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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


£me  Yor  yielen  Jahren  mit  leichterem  Sinn,  vielleicht  auch 
mit  Leichtsinn  gegebene  Zusage  die  neue  Bearbeitung  des 
zweiten  Bandes  des  Beckerschen  Handbuchs,  wenn  sie  einmal 
nOthig  werden  sollte,  zu  ttbemehmen  wird  durch  das- Werk 
gelöst,  Yon  dem  hier  dem  Publicum  der  erste  Band  Yorgelegt 
wird.  Obwohl  dasselbe,  wie  andere  Bücher  auch,  sein  Recht 
zu  sein  durch  sich  selbst  und  nicht  durch  die  Vorrede  zu  recht- 
fertigen hat,  ist  es  doch  erforderlich  einige  Worte  über  die 
Stellung  meiner  Arbeit  zu  dem  Beckerschen  Handbuch  zu  sa^en. 

Das  vorliegende  Werk  ist  zwar  bestimmt  an  die  Stelle 
des  zweiten  die  rOmisohe  Staatsverfassung  umfassenden  Bandes 
des  Handbuchs  der  römischen  Alterthttmer  zu  treten,  welcher 
von  W.  A.  Becker  begonnen  (1844.  1846)  und  nach  dessen 
Tode  von  J.  Marquardt  (1849)  abgeschlossen  worden  ist;  aber 
es  ist  ein  neues  und  selbständiges,  das  mit  jenem  nur  den 
Gegenstand  gemein  hat.  Die  VorzUglichkeit  des  Beckerschen 
Werkes  ist  anerkannt  und  wird  am  wenigsten  von  denen  be- 
stritten werden,  die,  wie  ich,  an  demselben  gelernt  haben; 
aber  wir  würden  üble  Schüler  sein,  wenn  wir  nicht  darüber 
hinaus  gelernt  hätten.  Handbücher  sind  nun  einmal  bestimmt 
noch  kürzer  zu  dauern  als  andere  gelehrte  Arbeiten ;  der  Ver- 
fasser selbst,  wenn  er  noch  lebte,  würde  ohne  Zweifel  an  die 
Stelle  des  früheren  Werkes  ein  anderes  setzen,  und  um  so 
weniger  konnte  ich  anders  verfahren.  Auch  der  schuldigen 
Pietät  entspricht  es  besser  das  alte  Handbuch  durch  ein  neues 
zu  ersetzen  als  unter  stetigem  Meistern  und  Aendem  ein  Stück- 
und  Flickwerk  herzustellen,  das  weder  alt  noch  neu  ist.  Dass 
dies  durch  mich  geschieht  und  nicht  durch  den  zunächst  zu 
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dieser  Arbeit  fierufenen,  den  Vollender  des  Beekersehen  Hand- 
buchs, Herrn  Marquardt,  kann  ich  nur  dadurch  rechtfertigen, 
dass  ich  dieser  Bearbeitung  mich  zunächst  auf  seinen  eigenen 
Wunsch  unterzogen  habe.  —  Nur  insofern  habe  ich  die  Be- 
ziehung zu  dem  Beekersehen  Handbuch  durchgefUhrt,  als  dessen 
gesammter  Lehrstoff,  so  weit  sich  dies  mit  meinem  Arbeitsplan 
irgend  vertrug,  auf  dies  Handbuch  übernommen  worden  ist 
und  über  dasjenige,  worüber  bei  Becker  Belehrung  zu  finden 
war,  man  sie  hier  nicht  vermissen  wird.  Die  Abgrenzung 
zwischen  diesem  Staatsrecht  und  anderen  Abtheilungen  des 
Handbuchs,  insbesondere  derjenigen,  die  Italien  und  die  Pro- 
vinzen, und  derjenigen,  die  die  Ejicgsalterthümer  behandelt, 
kann  der  Natur  der  Sache  nach  keine  ganz  feste  sein;  selbst 
wenn  alle  von  demselben  Verfasser  herrührten,  wären  gewisse 
Wiederholungen  unvermeidlich.  Ich  bin  bestrebt  gewesen  diese 
möglichst  zu  beschränken,  namentlich  aber  nicht  den  umge- 
kehrten Fall  eintreten  zu  lassen,  dass  eine  Lehre  in  beiden 
Darstellungen  vergeblich  gesucht  wird. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bin  ich  davon  ausgegangen, 
dass,  wie  für  die  Geschichte  die  Zeitfolge,  so  für  das  Staats- 
recht die  sachliche  Zusammengehörigkeit  die  Darstellung  be- 
dingt und  habe  darum  verzichtet  auf  das  nothwendig  vergeb- 
liche und  nur  die  Orientirung  erschwerende  Bestreben  in  einer 
Darstellung  dieser  Art  die  geschichtliche  Entwickelung  in  ihrem 
Verlauf  zur  Anschauung  zu  bringen.  Man  wird  hier  also  die 
übliche  Eintheilung  in  Königs-,  republikanische  und  Eaiserzeit 
nicht,  sondern  jede  Institution  in  sich  abgeschlossen  finden, 
wie  dies  seit  langem  in  den  Handbüchern  des  Privatrechts 
hergebracht  ist.  Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Magistra- 
tur überhaupt;  der  zweite  wird  die  einzelnen  Magistraturen, 
der  dritte  die  Abschnitte  von  der  Bürgerschaft  und  dem  Senat 
umfassen.  Dass  der  allgemeinen  Lehre  von  der  Magistratur 
eine  weit  grössere  Ausdehuug  gegeben  worden  ist  als  sie  bei 
Becker  und  sonst  einnimmt  und  dass  hier  vieles  vorgetragen 
wird,  welches  in  den  bisherigen  Darstellungen  sich  entweder 
gar  nicht  oder  zerstückelt  findet,  wird  sich  hoffentlich  im  Ge- 
brauch als  zweckmässig  erweisen.  Wie  in  der  Behandlung 
des  Privatrechts  der  rationelle  Fortschritt  sich  darin  darstellt, 
dass   neben    und   vor   den   einzelnen   Bechtsverhältnissen   die 
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Grundbegriffe  Bystematische  Darstellung  gefunden  haben  ^  so 
wird  auch  das  Staatsrecht  sieh  erst  dann  einigermassen  eben- 
bürtig neben  das  —  jetzt  allerdings  in  der  Forschung  und  der 
Darlegung  ihm  eben  so  weit  wie  in  der  Ueberlieferung  voran- 
stehende  —  Privatrecht  stellen  dürfen,  wenn,  wie  dort  der 
Begriff  der  Obligation  als  primärer  steht  über  Kauf  und  Miethe, 
so  hier  Consolat  und  Dictatur  erwogen  werden  als  Modifica- 
tionen  des  Grundbegriffs  der  Magistratur.  Beispielsweise  führe 
ich  die  Lehre  von  der  Cooperation  und  dem  Turnus  bei  den 
Ämtshandlungen  und  die  von  der  Intercession  an;  eine  klare 
Darstellung  der  ersteren  lässt  sich  unmöglich  geben,  wenn  die 
einzelnen  Notizen  bei  den  verschiedenen  Magistraturen  unter- 
gebracht werden,  und  die  übliche  Abhandlung  der  Intercession 
bei  der  tribunicischen  Oewalt  giebt  sogar  ein  durchaus  schie- 
fes Bild. 

Im  Einzelnen  ist  die  Behandlung  nicht  selten  durch  Zweck- 
mässigkeitsgründe bedingt  worden,  wenn  auch  dem  strengen 
Schematismus  dabei  Eintrag  geschah.  Die  Auspicien  hätten 
von  Rechts  wegen  an  der  Spitze  der  allgemein  magistratischen 
Beehte  stehen  sollen ;  sie  sind  als  besonderer  Abschnitt  voran- 
gestellt worden,  weil  diese  schwierige  Lehre  bloss  in  ihrer  un- 
mittelbaren Beziehung  auf  die  Magistratur  darzulegen  mir  nicht 
genügte.  Dass  der  Erörterung  über  die  Magistratur  selbst  die 
Wahlqnalificationen  so  wie  Designation  und  Antritt  nachgestellt 
worden  sind,  war  gleichfalls  durch  die  Beschaffenheit  des 
Stoffes  geboten. 

Wohl  hätte  ich  gewünscht  die  schwierige  Arbeit  noch 
länger  zurückhalten,  insbesondere  die  vorhandene  Litteratur 
vollständiger  dafür  ausnutzen  zu  können.  Allerdings  gestattet 
die  begrifflich  geschlossene  und  auf  consequent  durchgeführten 
Grundgedanken  wie  auf  festen  Pfeilern  ruhende  Darlegung, 
die  das  Wesen  wie  jedes  Bechtssystems  so  auch  des  Systems 
des  römischen  Staatsrechts,  wenn  auch  noch  nicht  ist,  doch 
werden  muss,  in  der  systematischen  Entwickelung  selbst  keine 
Polemik  gegen  principiell  entgegengesetzte  Auffassungen ;  und 
was  mir  von  derartigen  bekannt  ist,  dürfte  auch  kaum  auf 
Widerlegung  in  anderer  Form  Anspruch  haben.  Aber  wenn 
diese  Art  von  Litteratur  bei  Seite  gelassen  werden  musste,  so 
gilt  dies  nicht  von  den  Specialschriften,  an  denen  es  nur  leider 
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weit  mehr  fehlt  als  es  demjenigen  scheinen  mag,  der  das  Ge- 
tümmel auf  dem  antiquarischen  Bauplatz  von  fern  betrachtet 
und  nicht  weiss,  wie  viele  geschäftige  Leute  bloss  die  Balken 
und  Ziegel  durch  einander  werfen,  aber  weder  das  Baumaterial 
zu  vermehren  noch  zu  bauen  verstehen.  Die  nach  Becker  er- 
schienenen grösseren  wahrhaft  fördernden  Untersuchungen,  wie 
die  von  F.  Hofinann  und  Nipperdey,  wird  man  eingehend  be- 
rücksichtigt finden;  Schriften,  aus  denen  sich  nichts  lernen 
lässt,  habe  ich  nicht  anführen  wollen.  Aber  allerdings  wird 
mir  besonders  von  kleineren  Arbeiten  mancherlei  entgangen 
sein,  was  wohl  der  Benutzung  werth  gewesen  wäre.  Ich  darf 
darauf  hinweisen ,  dass  das  Handbuch  seit  Jahren  vergriffen 
war  und  dies  mich  bewogen  hat  die  Herausgabe  meiner  Arbeit 
so  weit  zu  beschleunigen,  wie  es  irgend  anging. 

Berlin,  im  October  1871. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Indem  ich  das  römische  Staatsrecht  zum  zweiten  Mal  den 
auf  demselben  Gebiet  thätigen  Meistern  und  Gesellen  und  ja 
wohl  auch  manchem  nicht  eigentlich  zünftigen  Freunde  römi-. 
scher  Geschichtsforschung  ttbergebe,  scheint  es  angemessen 
genauer,  als  es  in  der  Vorrede  der  ersten  Auflage  geschehen 
ist,,  zu  bezeichnen,  welchen  Platz  diese  Arbeit,  wenigstens 
nach  der  Anschauung  ihres  Verfassers,  in  dem  Kreis  der  mit 
der  Darlegung  des  römischen  Alterthums  sich  beschäftigenden 
Litteratur  einnehmen  soll.  Es  ist  seit  langem  üblich  die  staat- 
lichen Ordnungen  Roms  in  der  Weise  zu  behandeln,  dass  neben 
den  sogenannten  Staatsalterthümem  besondere  Darstellungen 
des  Criminal-  und  des  Civilrechts  und  des  Criminal-  und  Civil- 
prozesses,  des  Militär-  und  des  Finanzwesens,  der  Provinzial- 
und  der  Municipalverwaltung  gegeben  werden.    Man  hat  wohl 
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gefragt,  ob  dieBO  Theilung  oder  vielmehr  diese  doppelte  Be- 
handlung sachlich  gerechtfertigt  sei;  nnd  die  Frage  verlangt 
allerdings  eine  Antwort.  Es  mnss  eingeränmt  werden,  dass 
die  Competenz  der  Magistrate  sowohl  wie  der  Volks-  nnd  der 
Senatsversammlnng  in  beiden  Darlegungen  vorkommt,  zum 
Beispiel  das  Recht  der  Prozessentscheidung  in  dem  Civil-  und 
Criminalprozess  nicht  minder  als  in  dem  Staatsrecht,  also  in 
verschiedener  Anordnung  zweimal  erörtert  wird.  Wäre  es 
nicht  sachgemässer  sich  auf  eine  einzige  Darstellung  zu  be- 
schränken ? 

Ich  glaube,  dass  diese  Frage  zu  verneinen  ist  und  dass 
unsere  Vorgänger,  wenn  auch  vielleicht  ohne  sich  deutlich 
Rechenschaft  von  ihrem  Arbeitsplan  zu  geben  und  wesentlich 
durch  den  darzustellenden  Stoff  geleitet,  doch  bei  jener  Doppel- 
behandlung den  richtigen  Weg  gegangen  sind.  Wir  können 
in  der  That  dieselbe  so  wenig  entbehren  wie  der  Architekt 
neben  dem  Grundriss  den  Durchschnitt.  Wenn  der  Staat  ein 
organisches  Ganze  ist,  so  müssen  wir,  um  ihn  zu  begreifen, 
theils  die  Organe  als  solche  in  ihrer  Besonderheit,  theils  die 
aus  dem  Zusammenwirken  mehrerer  Organe  hervorgehenden 
Functionen  verstehen;  und  wenn  das  Letztere  durch  die  mate- 
riell geordnete  Darlegung  geschieht,  so  ist  das  erstere  die  Auf- 
gabe des  Staatsrechts.  Es  genügt  nicht,  dass  uns  der  Prätor 
theils  im  Krieg  commandirend,  theils  im  Civilprozess  recht- 
sprechend, theils  bei  den  Volksfesten  spielgebend  begegnet; 
wir  müssen  das  Amt  als  solches  in  seiner  Einheit  anschauen, 
um  sein  Eingreifen  in  jede  einzelne  Function  zu  verstehen. 
Insbesondere  die  Eigenthümlichkeit  des  römischen  Gemein- 
wesens, das  in  den  oberen  Sphären  nicht  ein  einzelnes  Organ 
für  eine  einzelne  Function  entwickelt  hat,  sondern  dessen 
Wesen  es  ist  die  höheren  Behörden  an  dein  ganzen'  Staats- 
wesen zu  betheiligen,  fordert  diese  Behandlung  mit  zwingen- 
der Nothwendigkeit.  Das  Wesen  des  Imperium  ist  so  sehr  das 
oorrelate  Eingreifen  in  verschiedene  Kreise,  dass  es  weder 
innerhalb  der  Militäralterthümer  noch  innerhalb  des  Givil- 
prozesses  deutlich  gemacht  werden  kann,  obgleich  Krieg  wie 
Prozess  auf  ihm  beruhen.  Die  künstlich  verschlungene  Insti- 
tution der  Censur  ist  wohl  ein  integrirender  Theil  der  militä- 
rischen wie  der  finanziellen  Ordnungen;  aber  jede  Darstellung 
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der  einen  wie  der  anderen  muss  sie  voraussetzen,  da  sie  selber 
weder  eine  militärische  noch  eine  finanzielle  noch  überhaupt 
eine  nach  materiellen  Gesichtspunkten  abgegrenzte  Magistratur 
ist.  Darum  findet  auch  das  Staatsrecht  naturgemäss  seine 
Grenze  da,  wo  dieser  allgemein  politische  Charakter  der  ein- 
zelnen Einrichtung  aufhört.  Die  gesammte  Technik  des  Kriegs- 
wesens, welche  dem  staatlichen  Gedanken  nicht  unmittelbar 
gehorcht,  gehört  nicht  in  das  Staatsrecht;  die  einzelnen  Kate- 
gorien der  Givilklage  wie  des  Griminalprozesses  können  darin 
ihre  Erörterung  nicht  finden,  so  nothwendig  es  die  Frage  zu 
beantworten  hat,  mit  welchen  Organen  der  Staat  in  die  ver- 
schiedenen Rechtshändel  eingreift.  Wenn  die  Stellung  des 
Magistrats  mit  Commando  oder  Jurisdiction  nur  derjenige  be- 
greifen wird,  der  das  Staatswesen  in  seiner  Gesammtheit  ins 
Auge  fasst,  so  kann  die  Competenz  des  Kriegstribuns  und  des 
Centurionen  sehr  wohl  den  Kriegsalterthümem  vorbehalten 
werden,  ebenso  wie  es  füglich  den  Prozesshandbüchern  über- 
lassen werden  kann  das  Wesen  des  Geschwornen  darzustellen, 
Wenn  daher  auch  bei  dieser  nothwendigen  Doppelbehandlung 
Wiederholungen  unvermeidlich  sind  und  im  einzelnen  Fall  viel- 
fach äussere  Rücksichten  und  selbst  Zufälligkeiten  die  Grenze 
hüben  und  drüben  bestimmen,  so  bleibt  doch  jeder  Darstellung 
ihr  besonderer  und  wesentlich  ihr  eigener  Kreis.  Die  Institution 
des  römischen  Provinzialstatthalters  und  die  des  römischen 
Municipiums,  wie  beide  in  der  späteren  Republik  und  unter 
dem  Principat  sich  gestaltet  haben,  können  in  dem  römischen 
Staatsrecht  nicht  fehlen;  die  Aufzählung  der  einzelnen  Pro- 
vinzen oder  Gemeinden  und  der  nicht  principiell  wesentlichen 
Besonderheiten  einer  jeden  würde  in  diesem  Zusammenhang 
nur  verwirren.  Wenn  es  also  wissenschaftlich  gerechtfertigt 
erscheint  neben  dem  Staatsrecht  überhaupt  die  einzelnen  po- 
litischen Functionen  in  ihrer  Eigenartigkeit  zu  erörtern,  so  ist 
dagegen  die  Frage,  welche  derselben  in  ein  ^Handbuch  der 
römischen  Alterthümer'  gehören,  von  ganz  anderer  Ayt  und  in 
der  That  mehr  von  äusseren  Momenten  abhängig  als  von  der 
inneren  Nothwendigkeit  der  Methode,  Das  Civil-  und  das 
Criminalrecht  so  wie  der  Civil-  und  der  Criminalprozess  fordern 
nothwendig  eine  gesonderte  Darstellung,  entziehen  sieh  aber 
nach  dem  Gang  unserer  wissenschaftlichen  Entwickelung  der 
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Behandlung  in  einem  Handbneh  dieser  Art.  Aber  auch  sonst 
wird  es  wesentlich  nach  Zweckmässigkeitsrücksichten  zu  be- 
stimmen sein,  welche  Seiten  des  öffentlichen  Wesens  neben 
der  Sacralordnung  und  den  sogenannten  Privatalterthtlmem 
für  die  Sonderbehandlung  in  einem  solchen  Gesammtwerk  sich 
eignen  oder  nicht  eignen.  Das  Kriegswesen  freilich  und  die 
Staatsfinanzen  werden  unbedingt  einer  solchen  bedürfen;  wie 
weit  es  räthlich  erscheint  darüber  hinauszugehen,  ist  hier  und 
von  mir  nicht  zu  erörtern.  Ich  habe  innerhalb  des  Gesammt- 
werkes  denjenigen  Theil  zu  bearbeiten  übernommen,  dessen 
Grenzen  Becker  in  seiner  ^römischen  Staatsverfassung'  in  zweck- 
mässiger Weise  festgestellt  hatte;  die  Oekonomie  des  Hand- 
buchs überhaupt  rührt  nicht  von  mir  her,  und  beschränke  ich 
daher  auch  hier  mich  darauf  im  Allgemeinen  die  Stellung  zu 
bezeichnen,  welche  ich  für  meine  Arbeit  innerhalb  desselben 
in  Anspruch  nehme.  Es  ist  der  allgemeine  Theil  der  Dar- 
stellung des  römischen  Gemeinwesens,  der  hier  im  Anschluss 
an  die  hergebrachte  Bezeichnung  der  'Staatsalterthümer'  als 
'römisches  Staatsrecht'  gegeben  wird,  der  Versuch  eine  jede 
Institution  darzustellen  sowohl  als  Glied  des  Ganzen  in  ihrer 
Besonderheit  wie  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Organismus  über- 
haupt. Darin  liegt  allerdings  auch  die  eminente  Schwierigkeit 
dieser  Arbeit,  dass  dafür  der  Darstellende  überall  ebenso  der 
vollständigen  Eenntniss  auch  derjenigen  Einzelheiten  bedarf, 
die  er  nicht  erörtert,  wie  der  vollständigen  Einsicht  in  das 
Wesen  des  römischen  Organismus  überhaupt.  Indess  soll  der 
Mensch  sich  die  Aufgabe  nicht  desshalb  verkleinem,  um  sich 
seine  Unzulänglichkeit  dadurch. zu  verbergen. 

Mir  ist  das  Gefühl  dieser  Unzulänglichkeit  theils  der  uns 
gebliebenen  üeberlieferung ,  theils  des  eigenen  Vermögens  im 
Verlauf  der  Arbeit  deutlicher  geworden,  als  ich  es  bei  dem 
Beginn  derselben  empfand.  Indess  es  mag  ja  nothwendig  sein 
das  Unmögliche  zu  versuchen,  damit  das  Mögliche  geleistet 
werde ;  ich  wenigstens  bin  mir  bewusst  alle  Arbeits-  und  Denk- 
kraft daran  gesetzt  zu  haben,  um  jedes  brauchbaren  Bausteins 
habhaft  zu  werden  und  jeden  Gedanken  zu  Ende  zu  denken. 
Wenn  sich  für  diese  zweite  Auflage  zu  eigentlich  principiellen 
Umgestaltungen  des  Inhalts  wie  der  Form  mir  keine  Veran- 
lassung dargeboten  hat,  so  musste  doch  schon  die  Durcharbeitung 
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der  einzelnen  Magistraturen,  wie  Bie  im  zweiten  Band  zn  geben 
yersücht  ist,  auf  den  allgemeinen  Theil  nothwendig  yielfach 
Zurückwirken;  und  auch  sonst  habe  ich  mancherlei  Lücken 
und  Mängel  selber  wahrgenommen  oder  bin  durch  öffentliche 
Gegenrede  oder  briefliche  Mittheilung  auf  solche  aufinerksam 
gemacht  worden.  In  Folge  dessen  sind  die  Abschnitte  vom 
Gonsilium  und  vom  Interregnum  neu  hinzugefügt,  mehrere 
andere  gänzlich  umgestaltet  worden.  Auch  Umstellungen  haben 
mehrfach  stattgefunden ;  so  ist  dem  Auspicium  jetzt  der  Platz 
angewiesen  worden ,  den  bereits  die  Vorrede  der  ersten  Aus- 
gabe als  den  eigentlich  angemessenen  bezeichnete;  ferner  wird 
man  das  Guriatgesetz  zu  d^n  Antrittsacten  gestellt  und  die 
•Lehre  von  der  Stellvertretung  in  den  hoffentlich  richtigen  Zu- 
sammenhang gebracht  finden.  Im  Uebrigen  bin  ich  überall 
bemüht  gewesen  das  Quellenmaterial  zu  ergänzen  und  der  Form 
nachzuhelfen.  Die  Arbeit  wird  ja  wohl  nicht  verloren  sein; 
denn  zweierlei  steht  nun  einmal  fest:  keine  politische  und 
keine  historische  Forschung  im  grossen  Stil  kann  absehen  von 
Rom ;  und  das  Studium  nicht  der  pragmatischen  oder  der  dafür 
sich  gebenden  Tradition,  sondern  das  der  politischen  Institu- 
tionen führt  ein  in  die  Erkenntniss  der  römischen  Geschichte. 

Berlin,  1.  April  1876. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 


Da  die  ersten  beiden  die  Magistratur  umfassenden  Bändje 
dieses  Werkes  in  dritter  Auflage  zugleich  mit  dem  die  Bürger- 
schaft behandelnden  Halbband  zu  drucken  waren,  haben  auch 
in  jenen  mehrfach  Versetzungen  und  häufiger  noch  Umgestal- 
tungen und  Erweiterungen  yorgenommen  werden  müssen,  wie 
denn  auch  sonst  an  zahlreichen  Stellen  Zusätze  und  Aende- 
Hingen  erforderlich  schienen.  Wie  auf  dem  römischen  Gebiet 
mehr  noch  als  anderswo  alles  in  alles  eingreift  und  wie  die 
Gesammtforschung  der  einzelnen  Untersuchung  hier  überlegen 
gegenübersteht,  weiss  wer  darin  gearbeitet  hat.  Wenn  im 
Nachtragen  dennoch  nicht  genug  geschehen  ist,  so  wird  der 
billige  Beurtheiler  dies  begreiflich  und  entschuldbar  finden. 
Den  Reingewinn  der  letzten  Jahre  an  Funden  sowohl  wie  an 
Forschungen  einem  abgeschlossenen  Werk  dieser  Art  nachträg- 
Kch  einzuverleiben  ist  unausführbar;  insbesondere  in  letzterer 
Beziehung  ist  manches  bei  Seite  geblieben,  das  allerdings  auf  Be- 
rücksichtigung Anspruch  hatte.  Ein  Handbuch  kann  nicht  jeder 
Specialforschung  gerecht  werden  und  noch  weniger  der  ein- 
zelne Arbeiter  jede  Monographie  in  der  Weise  nachprüfen,  wie 
es  für  die  Einarbeitung  ihrer  Ergebnisse  in  diese  Darstellung 
oder  für  deren  motivirte  Ablehnuiig  erforderlich  gewesen  wäre. 

Der  zu  den  ersten  beiden  Bänden  in  dieser  Auflage  hin- 
zutretenden Abtheilung  des  römischen  Staatsrechts,  welche  die 
Bürgerschaft  und  die  Reichsangehörigkeit  so  wie  die  Bürger- 
rechte behandelt,  hoffe  ich  den  allein  noch  rückständigen 
Abschnitt  vom  Senat  binnen  Kurzem   nachfolgen   zu   lassen. 

Hinsichtlich  der  litterarischen  Nachweisungen  habe  ich  auöb 
hier,  wie  in  den  früheren  Bänden,  mich  wesentlich  beschränkt 
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auf  Arbeiten,  welche  meine  Darstellung  ergänzen  und  weiter 
führen.  Widerlegung  irriger  Ansichten  wird  am  wirksamsten 
geführt  durch  Begründung  der  richtigen,  insbesondere  wo  es 
sich,  wie  meistens  in  diesen  Untersuchungen,  nicht  um  Stellen- 
erklärung und  ähnliche  greifbare  Polemik  handelt,  sondern 
um  die  rechtliche  und  politische  Zusammenfassung  und  Auf- 
fassung der  Yorliegenden  Thatsachen.  An  Compendien  fehlt 
es  nicht,  welche  tlber  die  Meinungen  meinen;  ich  habe  ver- 
sucht über  das  römische  StaatswiBsen  meine  Ansichten  darzu- 
legen und  zu  begründen,  nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger; 
es  ist  auch  dies  schon  nicht  wenig. 

Die  Seitenzahlen  der  zweiten  Ausgabe  sind,  so  weit  dies 
möglich  war,  am  Bande  angegeben  worden.  Die  zahlreichen 
Verweisungen  auf  andere  Stellen  des  Werkes  beziehen  sich, 
wo  sie  zwischen  eckigen  Klammern  stehen,  auf  die  zweite 
Ausgabe,  im  Uebrigen  auf  die  dritte  der  ersten  beiden  und  die 
erste  des  dritten  Bandes. 

Die  beiden  alphabetischen  Verzeichnisse  theils  des  Inhalts, 
theils  der  hauptsächlich  erklärten  Stellen,  welche  ich  einem 
meiner  jüngeren  Freunde,  Herrn  H.  Oldenberg  verdanke  und 
die  bei  der  zweiten  Bearbeitung  dem  zweiten  Bande  beige- 
geben worden  sind,  werden,  der  neuen  Auflage  angepasst 
und  auf  den  dritten  Band  erstreckt,  mit  der  zweiten  Abtheilung 
desselben  erscheinen,  da  sie,  bei  aller  auf  die  angemessene 
Anordnung  des  Stoffes  verwandten  Mühe,  dennoch  für  den 
bequemen  Gebrauch  des  Werkes  nicht  entbehrt  werden  können. 

Die  zahlreichen  mir  befreundeten  Arbeitsgenossen,  die  mich 
bei  diesem  Werk  gefördert  haben,  hier  aufzuzählen  unterlasse 
ich.  Aber  ich  will  nicht  unterlasäen  es  auszusprechen,  dass 
drei  von  ihnen,  Otto  Hirschfeld,  Alfred  Pernice  und  U.  v.  Wila- 
mowitz  mir  durch  die  ganze  Arbeit  hindurch  mit  Bath  und  That 
beigestanden  haben. 

Berlin,  im  August  1887. 

Th.  Mommsen« 
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schenke 136. 

III.   Die  maglstratlgehe  Coercltlon  136—161.    Coercition  und  Judi- 

cation  137.  Begriff  und  Umfang  der  Goercition  138.  Constatirung  des  Unge- 
horsams 140.  Coercitionsrecht  der  Oberbeamten:  des  Königs,  des  Gonsuls,  des 
Volkstribuns  141 ;  der  niederen  Beamten  142 ;  des  Oberpontifex  143.  Man- 
dirung  des  Coercitionsrechts  144.  Execution  der  Coercition  bei  den  patricischen 
Magistraten  durch  deren  Diener:  vocaiio  144.  Persönliche  Execution  der  ple- 
bejischen Magistrate  146.  Executlon  der  Geldstrafen  147.  Zwangsmittel  148. 
Lebensstrafe  149.    Consularisches  Nothwehrrecht  150.    Tribunicisches  Nothwehr- 
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lecht  151.  Verkauf  in  die  SolaTerel  152.  Yerhaftnng  153.  Relegktlon  164. 
Züchtigung  1&5.    Conseercaio  bonorum  157.   Oeldbusse  158.    Pignoris  eaph  160. 

IT.  Die  Cri]Bllu4|vdleatl0ll  162^169.  Begriff  der  Crimlnaljudication  162. 
MagistraÜBohe  Cognition.  Judieation  und  Coerdtlon  163.  Judlcation  der 
Qniatoren  und  Perduellionsduovlm  164;  des  Volkstribuns  165;  des  Ober- 
pontifex;  des  Aedilen  166;  der  Magistrate  überhaupt  167.  Abkommen  der 
Criminaljudication  168. 

V.  Me  AdininlgtrattTgerlclitslMurkeit  169—185.    Das  Gemeinde-  und 

das  PriyatTennögensrecht  und  ihre  versehledenaitige  Handhabung  169.  Admini- 
strativ- und  Clrilprozess  172.  Behörden  Im  AdministratiYprozess  173.  Eigen- 
thumsetreitigkeiten  der  Gemeinde  175.  Schulden  der  Gemeinde  175.  Forde- 
rongen  der  Gemeinde  176;  deren  Einziehung  177.  CiTiljudication  in  Gemeinde- 
sachen 178.  Schutz  des  Gemeindeeigenthums.  Feste  Geldstrafe  und  deren 
Einklagung  179,  durch  Jeden  Magistrat  182,  durch  Jeden  Bürger  184.  Exe- 
cutivyerfahren.    Interoesslon.     Rechts  Vertretung  der  Gemeindesclaven  185. 

VI.  Me  ClTflUurisdietton  186—191.  ludieium  UgtÜmum,  imperio  con- 
tinena  186.  Weitere  Privatregulirungen.  Stellung  des  Magistrats  zu  der  Privat- 
rechtspflege 187.  Jurisdlctionelles  Imperium  der  Oberbeamten  188.  Juris- 
diction der  Aedilen.  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  189.  Streiüge  Gerichtsbarkeit. 
Jniisdietionssprengel  190. 

VIL  Terhrnsdlimgeii  mit  der  und  MlttheUnngeB  an  die  Yolkg- 
gemelBde  191—209. 

Contio  und  eomüia  191.  Kreis  der  Beamten  mit  iua  agendi  cum  po- 
pyio  19X  Jku  agendi  fehlt  den  Promagistraten  und  den  niederen  Beamten  193. 
Comitienform  macht  keinen  unterschied.  Oberbeamte  der  Plebs  und  ihr  hts 
agtndi  cum  pUbe  194.  Provocationscomitien  der  niederen  und  der  plebejischen 
Magistrate  195.  Gegliederte  eontio  ohne  Rogation.  Contio  vorbereitend  für  die 
eomitia  197. '  Die  selbständige  ccntio  198.  Das  Recht  zum  Volk  zu  spre- 
chen 200  9.  Edidum,  Das  Recht  zu  ediciren  202.  Das  Edicixen  der  Priester  204. 
Fonn  des  Edlctsi  MündUchkelt,  Schriftlichkeit  205.  Ort  des  Edicirens  206. 
Dauer  der  Aufstellung.     Gegenstand  des  Edicirens  207. 

VIII,  Terhandlimgeii  mit  dem  und  Mittheilnngen  an  den  Senat 
20^212. 

Ifis  refercndi  209 — ^211.  Das  Recht  den  Senat  zu  befragen.  Die  Rechte 
der  Volks-  und  der  Senatsbefragnng  correlat.  Patriclsche  Magistrate  mit  ius 
reftrendi  209.    lui  referendi  der  Volkstribune  210. 

B«s  Beeht  im  Senat  lu  reden  211 — ^212.  Das  Recht  im  Senat  zu  spre- 
chen ein  allgemein  magistratisches  211. 

IX.  Das  Emennungsreeht  des  Oberbeamten  212—234. 

1.  Bmannung  von  Hachfolgem  212 — ^215.  Ernennung  des  Nachfolgers 
Bestandtheil  der  hdchsten  Amtsgewalt  212.  Bestellung  des  Königs  durch  den 
Zwlschenfcdnig,  nicht  durch  den  König  213.  Bestellung  des  Consuls  durch 
den  Cousul.  Nachfolgeremennung  der  Volkstribune  und  des  Pontiflcalcolle- 
giuns  215. 

2.  EmennuBg  von  CoUegen  215—221.  Ergänzung  des  CensorencoUeglums 
unzuUsslg  215.  Dictatorenernennung  216.  Consularische  Suifection  217. 
Tribunidsche  CoopUtion  218. 


1)  [zu  S.  200  A.  2].  Hier  ist  das  Zeugniss  des  Scholiasten  zu  der  Rede 
in  Clod,  et  Cur,  p.  830  Orell.  übersehen '  (P.  Olodius)  cum  iUo  anno  pottstate 
quatBtoria  fungeretur,  apud  popükum  creberrimia  cum  (^Cieeronem')  eontionibus 
Inettiebat.  Danach  wird  das  Reoht  der  niederen  Magistrate  die  Contio  zu  hal- 
ten nicht  länger  bestritten  werden  können. 
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3.  Efnennnng  von  Othülfen  221 — 234.  Ernennung  dei  Oebülfen  nnd 
TJnteibeamten  ein  Recht  d6r  Oberbeamtan.  Feste  Oidnnng  der  Hülfe thätig- 
keit  221.  Yerscbiedenbeit  der  Gebülfenstellnng  domi  nnd  mUUiae  222.  Amt- 
kreis domi :  Ausscblnss  der  freien  Mandimng.  Höhere  Gehülfen.  Verpflichtung 
zur  Bestellung  derselben.  Mandirung  der  Jurisdiction  in  Italien  223.  Celle- 
glalische  Mandirung  des  stadtischen  Imperium  224.  Ausschluss  der  conourri- 
renden  eigenen  Thätigkeit  des  Mandanten.  Verpflichtung  zur  Bestellung  Yon 
StellTcrtretem  226.  Beschränkung  der  Oehülfenemennung  durch  die  Gomi- 
tlen  226.  Die  niederen  Gehülfen.  Verpflichtung  zur  Bestellung  derselben  227. 
Ausschluss  der  concurrlrenden  eigenen  Thätigkeit  des  Mandanten.  Beschränkxmg 
des  Rechts  der  Bestellung  der  niederen  Gehülfen  228.  Amtkreis  militiaez 
freieres  Mandirungsiecht.  Höhere  Gehülfen.  Verpflichtung  zur  Bestellung  der- 
selben. Unterordnung  der  Offiziere  unter  einander  229.  Private  als  Offiziere 
▼erwendet.  Mandirung  der  ausserstädtischen  Jurisdiction  230.  Legati  für  die 
Provlnzlaljurisdiction  231.  Ausschloss  der  concurrirenden  Thätigkeit  des  Man- 
danten 232.  Appellatl9u  vom  Mandatar  an  den  Mandanten  233.  Niedere  Ge- 
hülfen. Verpflichtung  zur  Bestellung  derselben.  Ausschluss  der  concurriren- 
den eigenen  des  Mandanten  234. 

X.   BechtsTertretiinir  der  Gemeinde  234—267. 

Eidschwur  für  die  Gemeinde  235. 

1.  Seehtigeseh&fte  iwlschen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  236 — 243. 
Laufende  Geschäfte:  Verwaltung  der  Kasse,  des  verpachtbaren  Vermögens. 
Ausserordentliche  Geschäfte.  Einfluss  des  Senats  237.  Gontrahlrung  der  Schul- 
den 238.  Kauf  und  Verkauf.  Verpachtung  über  das  Lustrum.  Annahme  der 
Erbschaft;  der  Schenkung  239.  Liberalitatshandlungen  240.  Magistratisches 
Verwendungsrecht  der  Kriegsbeute  241 ;  des  Prozessgewinns  242.  Eidliche  Be- 
stärkung 242. 

2.  Bechttgesoh&fte  iwiichen  der  Gemeinde  und  einer  Gottheit  243 — ^246. 
Dedicatlon.  Votum  243.  Befragung  des  Senats  oder  der  Gemeinde  in  BetrefT 
der  Gelübde  245. 

3.  Seehtsgetch&fte  xwigehen  der  Gemeinde  und  einem  auswärtigen  Staat 
246 — 257.  Foedus  und  aponsio  246.  Das  Recht  der  Gemeinde  den  Staats- 
yertrag  zu  Tcrwerfen  263.  Auslieferung  der  Vertragschliesser  264.  .Publlca- 
tion  der  internationalen  Urkunden  266. 


Magistratisohes  Yerbietungsrecht  *  und  magistratisohe 

Interoession  S.  258—292. 

Das  magistratische  Recht  andere  magistratische  Acte  zu  verbieten  258. 
Verbot  einzelner  Handlungen  260.  Amtssospension  261.  Justitium  263. 
Factische  Schranken  des  Verbietungsrechtes  264.  Folgen  des  Zuwiderhandelns 
gegen  ein  solches  Verbot  265. 

Das  magistratische  Recht  der  Intercession  266.  Intercession  kraft  der  par 
pote$ta8  268.  Intercession  kraft  der  maior  poUstaa  269.  Intercession  im  Kriegs- 
gebiet 270.  Verhältniss  der  Intercession  zur  Gompetenz  271.  Intercession 
nicht  zulässig  zwischen  ungleichen  Gewalten  und  gegen  GeschwomensprÜche  272. 
Persönliche  Geltendmachung  der  Intercession.  Motivlrung  der  Intercession  273. 
Gattungen  der  Intercession.  Intercession  auf  Appellation  im  Civilprozess  274; 
im  Grlminalprozess  276;  im  Administratlvyerfahren  277.  Intercession  gegen 
Decret  nur  auf  Anrufung  des  Verletzten  (appeUatio)  278.  Fristen  und  Forma- 
lien der  Appellation  279.  Intercession  gegen  Senatsbeschlüsse  281.  8€natu$ 
auctoritat  281.  Intercession  gegen  Rogationen  283.  Zeitpunkt  derselben  284. 
Beschränkung  des  Intercessionsrechts  auf  die  Tribüne  286.     Grenze  der  Inter- 


oeision.  Wirkung  der  Intercessloii.  Nichtigkeit  des  davon  betroffenen  Acts  287. 
Coereition  288.  Die  Intercession  in  ihrer  geschichtlichen  Entwiokelnng  über- 
haupt 290. 

Die  coUeglalische  Cooperation  in  ihrer  cassirenden  Anwendung  291. 


Magistratisohe  Emolumente  S.  293 — 306. 

Unentgeltlichkeit  der  Gemeindeämter.  Ersatz  der  von  dem  Magistrat  be- 
strittenen Aaslagen  293.  Panschsnmmen  anstatt  dieses  Ersatzes.  Spiel- 
gelder 295.  Vasarium  296.  Abschätzung  des  frumentum  in  etlkan  297.  Diäten 
and  Oratlflcationen  der  Hülfsbeamten  298.  Viatieum  der  Gesandten  301.  Ge- 
halte der  kaiserlichen  Beamten  302;  insbesondere  der  Finanzbeamten  304. 
Beamtengehalte  der  spätesten  Zeit  306. 


Die  Bathmänner  {consilium)  der  Beamten  S.  307 — 319. 

Einholnng  des  Beiraths  im  Privatrecht  307;  im  öffentlichen  Recht  309. 
Aasgeschlossen  bei  Majoritätsentscheidang  309;  bei  zulässiger  ProTOcatlon;  bei 
zulässiger  Intercession.  Senat  als  eonHUum  310.  Consilium  für  Verwaltungs- 
fragen und  far  die  Kriegsführung  311;  in  religiösen  Fragen  312;  im  provoca- 
tionsfreien  Griminalprozess  der  Republik  313  und  der  Kaiseizeit;  im  Civil- 
prozess;  im  Administrativprozess  314.    Zusammensetzung  31ö.    Verfahren  318. 


Die  Dienerschaft  der  Beamten  S.  320 — 371. 

Servi  puhlici  320—332.  RechtssteUung  der  tervi  puhüci  321.  Ver- 
wendung der  puhlici.  Puhlici  der  Priestersehaften.  Puhlici  der  Magistrate  325. 
Oeffentllehe  Gesinde  überhaupt  326.  CanUficeMj  t&rtores  327.'  Löschmann- 
schaft 328.  Wasserleitungsmannschaft.  Dienerschaft  bei  dem  Aerarium. 
Dienerschaft  der  Stadtbibliothek  329.  AedituL  Andere  Gesinde  330.  Ver- 
vendung ausserhalb  Roms  331. 

jäpparitares  332—346.  Die  Apparitoren  in  Rom  freie  Bürger  332.  Die 
Offiilalen  der  Proilnzialbeamten.  BrutUani  333.  Lohn  der  Apparitoren  334. 
Analoge  Behandlung  der  Subalternen  und  der  Magistrate;  Colleglalität ;  Theater- 
piitze;  Verantwortlichkeit;  Immunität  yon  Aushebung  und  Tutel  336.  Be- 
Btdlung  der  Apparitoren  337.  Dauer  der  Apparition  338.  Corporationen  der 
Apparitoren  340.  Decuriae  342.  Ordo  der  Apparitoren.  Zahl  der  corporirten 
Apparitoren  343^1.  üebersicht  der  mit  standigen  Apparitionen  ausgestatteten 
Hagtotrsturen  344. 

Scribae  346—366.  Scribae  quaettorii  346;  für  die  Rechnungsführung  347; 
ffir  die  ArchlYYerwaltung.  Verwendung  der  quästorisohen  Schreiber  bei  den 
Oberbeamten  349.  Zahl  der  quästorischen  Schreiber.  Schreiber  der  curulischen 
Aedllen  361.  Schreiber  der  plebejischen  Magistrate.  Einfluss  und  Stellung 
der  Schreiber.     Copisten  352.    Scrihae  der  Priester  356. 


1)  [zu  8.  343  A.  1.  S.  351  A.  5].  Auch  die  scribae  der  curulischen 
Aedilen  stunden  unter  sex  primi,  laut  der  kürzlich  in  Rom  Tor  der  Porta 
Salaiia  gefundenen  Inschrift  (iVot/si€  degli  scavi  1887  p.  192)0.  ApusuUnus  [. .  f.] 
Secwdut  8cr,  a[id,]  cur,  sex  primus;  Coceeia  8p.  f.  Libera  ecniuxs  saeravit. 
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'  JLicUyrea  355 — 356.    Stand  der  Lictoien.    Corporationen  denelben  355. 

Saeerdotale  Lictoren  356. 

AccenH*  Nwnenclatores  356 — 359.  Entstehimg  der  aeemii  356. 
Stellang  des  Accensus  zu  dem  Magistrat  357.  Nomenelator  eetuotiui  358. 
Saeerdotale  ealaJLoru  359. 

Viatores  360—363.     Corporationen  der  viaiortt  360.    Geacliäfle  361. 

IPruecanea  363—366.  JVoeeone«.  Corporationea  derselben.  Oeschifte  363. 

Die  fibrlgen  Apparitoren  366^-368.    Qeruii,  PuilarU  366.    Victimarü. 

TihioineM,    Hartupiees,    Mediei  367.    InterprHe».    Arohiteeti,    Scribae  armamen-' 
iarii  368. 

Die  deeurialea  wrhi$  Romae  des  4  Jahrh.  368—371. 


Insignien  und  Ehrenrechte  der  fungirenden  Magistrate 

S-  372—435. 

Das  äussere  Anftretan  des  Beamten  372. 

Fasces  373 — 393.  Beschaffenheit  des  faaeU  373.  Aoftreten  der  lieiores  374. 
Fasoes  das  Zeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  377;  zunächst  der  Coercition. 
Ihre  Yersehiedenheit  Ausdruck  der  Yerschiedenheit  der  richterlichen  Gewalt 
domi  und  müitiae  379.  Lictoren  sp&terhin  beschränkt  auf  die  Coercition  380. 
Lictoren  der  einzelnen  Magistrate  381. 

1.  Lietoren  der  Beamten  382 — 389.  Des  Königs,  des  Consuls  und  der 
Beamten  consularisoher  Gewalt  382,  des  Dictators  und  der  von  ihm  ernannten 
Beamten  383,  des  Präton  und  der  Beamten  jprätorischer  Gewalt  384,  der  Ge- 
sandten und  der  Senatoren  386,  des  Kaisers  387,  der  neuen  Magistraturen  des 
Princlpats  388. 

2.  Lictoren  der  Priester  und  der  Splelgeber  389—393.  Lietorea  eurUUii 
der  Pontiflces  389,  des  Flamen  Dialis  390,  der  Yestalinnen  und  anderer  Prieste- 
rinnen 391,  der  Spielgeber  392. 

Fahren  und  Sitzen  der  Maglstraie  393—408.  Fahrrecht  in  der  Stadt 
in  republikanischer  Zeit  393,  in  ältester  Zeit  396.  Sänften  und  Tragsessel  396. 
Das  Sitzen  der  Magistrate  397.  Beamtenstulü.  Solium  398.  8eUa  cumlU  399. 
Magistrahu  ewuUs,-  Kaisersessel  402.  Priestersessel  403.  Sella  der  Quä- 
storen  404.  Subsellien  der  plebejischen  Magistrate  406.  Ehrensitz  der  Magi- 
strate bei  den  Volksfesten  4(%. 

Tracht  der  Magistrate  408—436. 

1.  Friedenstraeht  403—429.  Friedensgewand  die  Toga  408.  Purpur- 
farbe. Pnrpnrgewand  und  Purpursaum  409.  Purpurgewand  die  magistratische 
Festtracht  410;  des  Triumphators  411;  der  spielgebenden  Magistrate  412; 
bei  Opferhandlungen;  bei  dem  Amtsantritt  der  Gonsuln  der  Kaiserzeit  414. 
Trinmphalgewand  der  Kaiser  416.  Die  Prätexta  gewöhnliche  Tracht  der  oberen 
Magistrate  418.  Die  PrätexU  In  der  Kaiserzeit  420.  Prätexta  der  Priester  421. 
Prätexta  der  Spielgeber  422.  Schuhe.  Fackel  423.  Scepter  424.  Kranz  426. 
Kaiserliche  Abzeichen:  Kranz  427;  Strahlenkranz  428;  Diadem  429. 

2.  Krlegitraeht  429—436.  Trabea  430.  Paludamentum ,  Ghlamys  431. 
Purpurfarbe  des  Feldherrngewandes.    Das  kaiserliche  Porpurgewand.   Degen  433. 
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Lebenslängliolie  magistratisolie  Ehrenrechte  S.  436 — 467. 

I.   Elireiireelite  der  gewesenen  Magrlstrate  und  ihrer  Naohkommeii 

436—455.  Politische  and  Ehrenrechte  der  gewesenen  Magistrate  und  ihrer 
Nachkommen  436.  Wiederanlegong  der  magistratischen  Tracht  und  der  Triam- 
pkalinsignien  437.  Magistratlsches  Begrähniss  440.  Bestattung  der  triumphales 
innerhalb  der  Stadt  441.  Laudatio.  Iub  imaginum  442.  Das  Recht  ofiFent- 
lich^  Bildnisssetzung  447.    Carnlische  Oedächtnisssessel  452. 

n.  Ehreiireelite  der  flcttreii  Magtstratiir  nnd  des  fletiTen  Triumphs 
(pmatneniä)  455—467.  Einzelne  Ehrenrechte  455.  Omamenta  und  ad- 
Uctio,  Begriff  der  ofnamenta  456.  Ornamenta  geben  kein  Bewerbungsrecht ; 
keinen  Sitz  im  Senat.  Senatorische  Stimmklasse  bestimmt  nach  den  oma- 
maUa  457.  Der  wesentliche  Inhalt  der  omamenta  die  insserlichen  Ehren- 
rechte 469.  Aufkommen  der  omamenta  bei  Senatoren  461,  bei  NichtSenatoren  462. 
Die  drei  Stufen  der  magistratischen  omamenta  (eoneularia,  praetoriaf  quae- 
elorid)  464.  Omamenia  ttiumphalia  465.  Verleihung  der  omamenta  durch  den 
Senat  466. 


Qaalifioation  für  die  MagiBtrator  S.  468 — 577. 

Pflichtmisslge  Uebernahme  des  Gemeindeamts  in  der  ältesten  Zeit;  frei- 
willige unter  der  Republik  468.  Yorschlagsrecht  des  wahlleitenden  Beamten  470. 
Meldung  471.  Massregeln  bei  Mangel  der  Candidaten  unter  der  Bepublik  472; 
unter  dem  Principat  474.  Bewerbung  481.  Begriff  der  magistratischen  Qaali- 
flcation  480.  Dispensation  Yon  derselben  481.  Die  einzelnen  WahlMndemisse. 
QualitatiTe  Yerschiedenheit  derselben  482. 

Absolute  Hindeniisge  der  Wfthlbarkelt  483—499. 

1.  lUagel  oder  MangeUiAftigkeit  des  B&rgerreehti  484—493.  Unfähig- 
keit der  NichtbQrger  484.  Unfähigkeit  der  Plebejer  für  die  patrici sehen  Aem- 
ter  485,  der  Patricier  für  die  plebejischen  486;  der  Freigelassenen  und  ihrer 
Kinder  487;  der  eivee  sine  euffragio  489;  des  Opferkonigs  490.  Entziehung 
der  Wählbarkeit  zur  Strafe  491. 

2.  Weibliohei  Oesohleeht  und  körperliehe  oder  geistige  Krankheit 
493—494. 

3.  lUngelnde  ünbeteholtenheit  und  Otwerbebetrieb  494—498.  Zurück- 
weisung der  Bescholtenen  494.  Feststellung  des  Bescholtenheitsgrun^ßs  495. 
Gewerbetreibende  nicht  wahlfähig  497. 

4.  BetehT&nkung  des  Aemtarreohtt  unter  dem  Prineipat  498 — 499. 
BelAÜre  Hindernisse  der  Wählbarkeit  499—677.     Relative  Wahl- 

qualülcationen  499. 

1.  AufMhlieMuag  des  wahlleitenden  Beamten  500 — 501. 

2.  AnssehluM  wegen  mangelnder  Profession  501 — 504.  Termin  der  pro- 
feuio  502.    Ort  derselben.    Professio  personlich  503. 

3.  ErfftllUBg  der  Dienttpüioht  605 — ^513.  Die  zehn  Dienstjahre  der 
fraeehisehen  Zeit  505.  Die  Diens^ahre  in  Caesars  Municipalgesetz  509.  Yer- 
haltnlss  Ton  Kriegsdienst  und  Amt  in  der  Zeit  nach  Sulla  510.  Yerhältnlss 
von  Kriegsdienst  und  Amt  in  der  Kaiserzeit  512. 

4.  Cnmulinuig  venehiedener  Xagistraturen  513 — 517.    Cumulirung  patri-         N. 
rischer  Jahresamter  unzulässig;   patricischer  Jahres-  und  anderer  patricischer 
Aemter  zulässig  513.     Cumulirung  zweier  plebejischer  Aemter;    eines   patrici- 

schen  und  eines  plebejischen  516 ;  der  Magistratur  und  der  Promagistratur  517. 
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5.  Gontinninuig  und  Iterinmg  detMlben  Magiitratnr  517 — 523.  Ck>n- 
tinuation  derselben  Magistratur  anfanglich  gestattet  517.  Untersagang  der  Ck>n- 
tinuatlon  518.  Iteration  anfanglieh  unbeBchränkt ;  zehnjähriges  Intervall  519; 
allgemein  untersagt  bei  der  Censur  520;  zeitweise  bei  dem  Gonsulat  521; 
nngewöhnlich  bei  den  niederen  Aemtem  522.  Iteration  der  plebejischen 
Aemter  523. 

6.  Intenr&llinmg  der  vertohiedenon  Xagittrataren  523 — 536.  Continui- 
rung  Terschiedener  patricischer  Aemter  Tor  dem  hannibalischen  Kriege  unter- 
sagt 524.  Dauer  des  Intervalls  anfangs  unbestimmt  526.  Später  ein  Bienninm 
gefordert  527.  Das  villische  Annalgesetz  529.  Die  nicht  Jährlichen  Aemter  von 
der  Interyallirung  ftei  530.  Gontinuirung  plebejischer  Aemter  mit  patricischen 
anfangs  gestattet  531;  im  J.  558  untersagt  533.  Die  plebejischen  Aemter 
nnterliegen  dem  Biennium  nicht  534.  Die  Interrallirnng  der  Aemter  in  der 
kaiserzeit  535.     Befreiungen  von  dem  Intervall  536. 

7.  Oesetsliohe  und  herkdmmliehe  Folge  der  Aemter  536 — 563.  Aemter- 
folge  erst  durch  Gewohnheit  normirt  536,  sodann  durch  das  villische  Ge- 
setz 537. 

a)  Patricische  Jahrmagistrate  538 — 548.  Prätur  vor  dem  Gonsu- 
lat 538.  Gurulische  Aedilität  vor  der  Prätur  540.  Quästur  vor  der  Prätur  542. 
Qnästur  vor  der  Aedilität.  Yigintivirat  vor  der  Qnästur  544.  Legionstribnnat 
vor  der  Quästur  545. 

h)  Ordentliche  nicht  ständige  nnd  ansserordentliche  Ge- 
meindeämter 548 — 549.  Verhältniss  der  nicht  jährigen  Aemter  zu  der 
Aemterstaffel  548. 

e)  Die  plebejischen  Aemter  549 — 554.  Reihenfolge  der  plebejischen 
Aemter  unter  einander  549.  Stellung  der  plebejischen  Aedilität  zu  der  patri- 
cischen Aemterfolge  550.  Stellung  des  Yolkstiibunats  zn  derselben  551.  Die 
plebejischen  Aemter  facultativ  552.  Tribunat  nicht  bedingt  durch  die  Quä- 
stur 553. 

Tribunat  und  Aedilität  von  Augnstus  in  die  Aemterreihe  eingefügt  554. 
Befreiung  der  Patricier  von  dieser  Stnfe  555.  Die  Zahlenverhältnisse  der  vier 
augustischen  Beamtenklassen  557.  Abkommen  der  ädilicisch-tribunicischen 
Rangstufe  im  3.  Jahrhundert  558.  Ueberspringung  einer  Aemterstufe  560. 
Gesetzliche  Aemterfolge  561.  * 

8.  Oetetsliehe  Altersgreuen  563 — 577.  Ausschliessung  des  impxibci  und 
des  pr<utextatu8  563.  Weitere  Ausschliessung  wegen  mangelnder  AUersreife. 
Gonsequenzen  der  Qiialiflcationsregeln  für  die  Altersgrenzen  564.  Snllanische 
Altersgrenze  der  Quästur  567.  Augustische  Altersgrenzen  572.  Allgemeine 
und  individuelle  Altersbefreiuiigen  574. 


Designatioiii    Antritt  und  Büoktritt.    ÄmtsMsten 

S.  578—645. 

DesignatlOB  578 — 592.  Begriff  und  Aufkommen  der  Designation  578. 
Reihenfolge  der  Designationen  580.  Designatlonstermiue  der  patricischen  Be- 
amten 582;  der  plebejischen  Beamten  585.  Anticipirte  Designationen  der 
spätem  Zeit  586.  Deslgnationstermine  der  Kaiserzeit  588.  Trennung  von 
Designation  und  Renuntiation  590.    Rechte  der  designirten  Beamten  590. 

Fristen  des  Amtsantritts  und  des  Amtes  592—608.  Verschiedenheit 
der  Antrittszeit  bei  erledigten  und  bei  nicht  erledigten  Aemtem  592.  Noth- 
wendige  Befristung  des  republikanischen  Gemeindeamts  595.  Yerschiedenheit 
der  Amtfristen  595.  Das  consularisch-prätorische  Magistratsjahr  596.  Wandel- 
bares Neujahr  und  ungleiche  Länge  der  älteren  Magistntsjahre  597.     Gleiche 
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Liage  und  feates  Neujalir  der  spiteien  Masistratsjahre  599.  Datirang  nnd 
Eponymie  600.  Zählung  dei  Magistrat^jalire  602.  Das  plebejische  Maglstrata- 
Jdiz  603.  Antiittotonnlne  der  patricischen  Unterbeamten  604;  der  plebejischen 
AedUen  606. 

Bestfttigiing  und  Form  des  AmtBAntritts.  AmtBelde  608—622. 
Erwerbung  des  Amts  von  Rechts  wegen  608.  Amtsantritt  die  erste  Uebung 
der  neuen  Befugnisse.  Erste  Auspication.  L«x  euriata  609.  Antrlttsf5rmlich- 
keiten.  Aufzug  der  Oousuln  616.  Antritt  der  Censoren  6i7.  Antritt  der 
übrigen  Beamten.  Das  latinische  Fest  und  das  lavinische  Opfer  618.  Candi- 
dateneid  Yor  der  Renuntiation  619.     Beamteneid  nach  dem  Antritt  620. 

Uebemalune  des  Commandos«    Soldateneid  622^-624. 

Formen  des  Bflektritts  und  der  Entfemnngr  Tom  Amte  624—630. 

Rücktritt  bei  Eintreten  des  Endtermins  624.  Förmliche  Erklärung  des  Rück- 
tritts 6250-     Rücktritt  vor  dem  Endtermin  626.    Abrogation  628. 

Fortwlrknngr  der  Amtfnhnuiir  Aber  die  Amtsdauer  hinaus  631—636. 

Acte  des  Magistrats  bleiben  im  Allgemeinen  gültig  auch  nach  seinem  Rücktritt. 
Treuwort  und  Oehorsamseid  der  Bürger  gegen  den  Magistrat  gehen  mit  dessen 
Rücktritt  unter  631.  Betagte  Befehle  des  Magistrats  über  seine  Amtszeit  hinaus 
ungültig  632.  Anordnung  der  Stellvertretung  im  stadtischen  Regiment  nur 
gültig  bis  zum  Ablauf  der  Amtszeit  633.  Die  nicht  auf  Gesetz  beruhenden 
magistratischen  Acte  nicht  Terblndlich  für  den  Nachfolger  634.  Wegfall  dea 
magistzatiseben  Edicts  635. 

Erstreekung  der  AmtMst  636—645.  Prorogatio  636.  Promagistratur 
unzulässig  in  dem  imperium  domi  zulässig  in  dem  itnperium  miUtiae  637.  Tltu- 
lator.  Ck)nipetenz  638.  Prorogation  des  militärischen  Amts  bis  zum  Eintreffen 
des  Nachfolgers  640.  Prorogation  auf  feste  Frist  durch  Volks-  oder  Senats- 
beschluss  642. 


Die  Stellvertretnng  des  Beamten  S.  646—697. 

Begriff  der  Stellvertretung  646. 

I.  Die  Stellrertretungr  des  raeanten  Oberamts  oder  das  Inter- 

647 — 661.  "Auf-  und  Abkommen  des  Interregnum  647.  Interrex  Ma- 
gistrat 649.  Yacanz  des  Oberamts  650.  Interrex  Patrider  und  Senator  653. 
Gesammtheit  der  patres  zunächst  Trager  des  Interregnum.  Aufstellung  des  ein- 
zelnen Interrex  654.  Loosung  656.  Wahl  657.  Rücktritt  des  Interrex  659. 
Competenz.     Ausschluss  der  Gollegialitat  660.    Einzelne  Befognlsse  661. 

II.  Die  SteUrertretungr  des  abwesenden  Oberbeamten  oder  die 

prae/ecHira  urbi»  661 — 674.  Stellvertretung  im  sadtischen  Regiment  nur 
zulässig  bei  Abwesenheit  des  .Oberbeamten  661.'  Praefeetus  urbi  663.  Oert- 
liche  und  zeitliche  Begrenzung  der  Abwesenheit  664.  Abkommen  der  Stadt- 
priifectar  in  Folge  der  Einrichtung  der  Stadtprätur  666.  Ptacfeetw  feriarum 
Lalmarum,  Bestellung  des  Stellyertreters  667.  Qualiflcation  des  StellTor- 
treters.  Beendigung  der  Stellvertretung  671.  Competenz  des  Stellvertreters  672. 

m.   Die  Stellrertretung  des  ünterbeamten  Im  städttsehen  Begl» 

Beut  674 — 677.  Ersatz  der  mangelnden  Unterbeamten  innerhalb  des  gleichen 
CoUegiums  674;   ausserhalb  des  Gollegiums  dorch  Wahl  der  Oberbeamten  675. 


1)  [zu  S.  625].  Dass  die  alte  Sitte  des  Rücktrittseides  auch  ia  der  spateren 
Kalserzeit  fortbestand,  lehren  Fronto  ad  M,  Caes,  1,  8  p.  32  Naber;  Herodian 
4,  2,  4  und  noch  der  Kalender  des  Silvius  vom  J.  448  unter  dem  31.  Dec: 
mogiOnai  iurant. 
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IV.   Die  promagistrattsche  StellTertretiuir  Am  Krlegsregimeats 

677—687. 

1.  BteUvertretimg  bei  erledigtem  Oberbefelü  678—680. 

2.  BtellveTtretnng  dei  abweeenden  Feldlierm  680 — 686.  Bedingungen 
für  deren  Eintreten  680.  Qaaltflcatlon  des  Vertreten  682.  Inaignlen  683. 
Oompetenz.  Beendigung  der  Vertretang  684.  Wegfall  der  feldherrllchen  Ver- 
tretung unter  dem  Prinoipat  685. 

3.  SteUvertretong  bei  erledigtem  ünteramte  686—689.  MlUtärlBcbe 
Proquästur  686.     Wegfall  unter  dem  Prindpat  687. 

Magistrattsche  Fnnctton  des  Bürgers  im  Nothfali  687—697.    Con- 

etatirung  des  Notbstandes.  Feindlicher  Angriff  auf  die  Stadt  688.  Bürgerkrieg 
in  der  Stadt  689.  Nothstond  im  Amtgebiet  rmUtiae  691.  Inbalt  des  Nothstand- 
commandos.  Verfahren  bei  eintretendem  Nothstand  im  Amtgebiet  domi  693. 
Nothstandscommando  des  J.  722  d.  St  696. 


Verantwcrtliohkeit  der  Magistrate  S.  698—708. 

Straftechtllobe  Verantwortlichkeit  698.  CiTllrechtliohe  Verantworüicbkeit 
gegenüber  dem  Privaten  699;  gegenüber  der  Gemeinde  700;  bei  dem  von  der 
Rechnungslegung  befreiten  Magistrat  701.  CrlmlnalTerfahren  wegen  Unter- 
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ROMISCHES  STAATSRECHT 


I 

DIE  MAGISTRATUR 


B6m.  Alt«rth.  I.  3.  Aufl. 


Amt  und  Amtsgewalt. 


Es  liest  im  Wesen  der  römischen  Gemeinde,  dass  die  Dar- Behandlung 

_  des 

Stellung  ihrer  Rechtsordnung  den  Ausgang  nehmen  muss  von  den  rdmischen 
Beamten  derselben;  wie  denn  auch  ihre  in  Form  des  GrUndungs-  bei  den 
berichts  uns  aufbehaltene  uralte  Selbstschilderung  den  König  älter 
macht  als  die  Stadt  und  das  Volk.  Die  Darstellung  des  Gemeinde- 
raths  so  wie  die  der  Gemeindeversammlung  können  derjenigen  der 
Magistratur  schon  darum  nicht  voraufgehen,  weil  beide  nur  in 
Gemeinschaft  mit  der  Magistratur  befähigt  sind  zu  handeln  und 
jeder  Beschluss  des  versammelten  Raths  oder  der  versammelten 
Gemeinde  zugleich  auch  ein  magistratischer  Act  ist.  Fttr  unseren 
Zweck  aber  kommt  vor  allem  noch  in  Betracht,  dass  die  römischen 
Juristen  zwar  den  Begriff  des  Staatsrechts  unter  der  Bezeichnung 
iusptiblicum  gekannt  i),  aber  ihren  wissenschaftlichen  Darstellungen 

1)  luB  pübUeum  in  dem  Sinn,  dass  darnnter  die  zanäohst  die  Gemeinde 
betreffenden  Rechtsbestimmnngen  Yerstanden  werden  und  die  zunächst  den  Ein- 
zelnen betreffenden  als  iua  privatum  dazu  den  Gegensatz  bilden,  braucht  ülpian 
in  der  gewiss  tralaticischen  Definition  Dig,  1,  1,  1,  2  (darans  JnsU  1,  1,  4  und 
Isidor  Orig.  Ö,  8):  (iuris)  gtudii  duae  sunt  potitionea,  publicum  et  privatum: 
pubUeum^  iuM  tit  guod  ad  $tatum  rei  Eomanae  speetat,  privatum  quod  ad  singu- 
lorum  uUÜtaUm  .  .  .  publicum  ius  in  sacria,  in  sacerdotibtu ,  in  magiatratibu^ 
coniittiL  In  gleicher  Weise  lässt  Cicero  pro  Balbo  15,  34  die  publici  iuris  periti 
Oaditnni  auf  die  Abändemng  eines  fehlerhaften  Staatsvertrags  dringen  nnd  sagt 
er  Brut  69,  214 :  rMn  publicum  ius,  non  privatum  et  eiviU  eogr^verat.  Ebenso 
heltten  hei  Linas  3,  34,  6  die  zwölf  Tafeln  fons  omnis  publici  privatique  iuris 
(derselhe  Gegensatz  bei  Plinius  ep.  1,  22,  2.  8,  14,  1,  Pomponins  Dig,  1,  2, 
%  46,  Gellias  10,  20,  2).  —  Aach  die  der  Gemeinde  zustehenden  Rechte  werden 
^rohl  also  genannt  (Liv.  46,  18,  44:  ubi  publieanus  esset,  ibi  aut  ius  publicum 
vamum  aut  libertaUm  sociis  nuUam  essey  —  Indess  gewohnlich,  und  namentlich 
im  Spraebgehrauch  der  Reehtsbücher,  bedeutet  ius  publicum  nicht  das  das  Volk 
betreffende,  sondern  das  Ton  der  Gemeinde  ausgehende  Recht,  so  dass  zum 
Beispiel  die  Bestimmungen  über  die  Usacapion  (Dig.  39,  2,  18,  1),  über  das 
Pfandrecht  (^Dig.  24,  1,  7,  6),  über  die  Nichtigkeit  oneroser  Verträge  bei  der 
Preilassong  (/>^-  38,  1,  42)  und  frauduloser  Yeräusserungen  des  insolventen 
Sdraldners  {Dig.  26,  1,  8),  über  die  Excusationen  [Dig.  26,  2,  29.  27,  1,  36,  1) 
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[4]  nicht  als  solchen  zu  Grunde  gelegt  haben  ^).  Diese  knüpfen  viel- 
mehr, ausgehend  von  der  Grundeintheilung  des  Gemeinwesens 
in  die  Beziehungen  zu  den  Göttern  und  die  Verhältnisse  der 
Menschen,  wie  für  jene  an  die  Priesterthümer^),  so  für  diese  an 
die  Aemter  in  der  Weise  an,  dass  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung der  Magistraturen  nur  ausnahmsweise  stattfindet^),  im 
Ganzen  vielmehr  diese  Litteratur  hervorgeht  aus  Instructionen, 
welche  für  die  einzelnen  Magistraturen^)  und  ähnlich  für  die  nicht 

und  die  Ver&ntwortang  und  Rechnungslegung  der  Vonnünder  (Dig,  26,  7,  5, 
7.  17,  8,  1,  9),  über  die  dem  Erben  zustehende  falcidische  Quart  [Dig,  35, 
2,  15,  1),  über  die  tou  dem  Erben  zu  leistende  oder  nicht  zu  leistende  O&ution 
{Dig,  35,  1,  77,  3.  36,  3,  12) ,  über  das  Begr&bnissrecht  [Dig.  11,  7,  20  pr.) 
als  iu8  publicum  bezeichnet  werden.  Vorzugsweise  werden  solche  Bestimmungen 
des  PrlYatreohts  als  ius  pubUeum  bezeichnet,  welche  für  den  Privaten  nicht  blostf 
präsumtiv,  sondern  schlechthin  bindend  sind  (pig>  2,  14,  38:  hu  publicum 
privatorum  ptictis  mutari  non  poUst.  50,  17,  4o,  1),  obwohl  auch  gestattende 
Gesetze  (z.  B.  Dig.  35,  1 ,  77,  3.  36,  3,  12.  Cod,  Iwt.  10,  43,  2)  dem  Uts 
pubUeum  zugerechnet  werden.  Jus  pubücum  in  diesem  Sinne  ist  wesentlich 
dasselbe,  was  in  der  älteren  Rechtssprache  durch  lex  publica  bezeichnet  zu 
werden  pflegt  (vgl.  den  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerversammlung). 

1)  Ich  wüsste  keine  Schrift  zu  nennen ,  die  man  als  Behandlung  des  ms 
publicum  in  diesem  Sinne  bezeichnen  dürfte ;  Varros  antiquitaUs  rerum  kumana-' 
rum  et  divinarum  gehen  weit  darüber  hinaus.  Auch  deutet  Ulpian,  indem  er 
das  ius  publicum  eintheüt  in  das  der  saera^j  der  saeerdotes  und  der  magistratus^ 
bestimmt  genug  an,  dass  ihm  die  sogleich  näher  zu  erörternde  Kategorie  von 
Schriften  im  Sinne  liegt.  Die  saera  freilich  sind  wohl  nur  der  beliebten  Drel- 
theilung  wegen  zugesetzt;  wenigstens  scheint  die  Litteratur  des  Sacralrechts  einer 
Haupttheilung  in  Sacral-  und  Priesterrecht  durchaus  sich  nicht  zu  fügen. 

2)  Diese  libri  de  sacerdotibus  publicis  compositi,  wie  Gellius  10,  15,  1  (vgl. 
13,  2o,  1)  sie  nennt,  insbesondere  die  eommentarii  pontißcum  und  augufum, 
bilden  bekanntlich  die  Grundlage  der  sacralen  Litteratur,  um  nicht  zu  sagen 
diese  Litteratur  selbst.  Auch  diese  treten,  wie  die  correlateu  Schriften  über  die 
Magistrate,  zunächst  ohne  Autorennamen  auf  (vgl.  TeufTel  Gesch.  der  rom.  Litt. 
S  73.  774),  und  erst  später  werden  die  alten  eommentarii  augurum  abgelost 
durch  die  augures  populi  B,  qui  libros  de  auapiciis  seripserunt  (Gell.  13,  14,  1). 
Die  Pontlflcalbücher  spielen  auf  dem  sacerdotalen  Gebiet  eine  ähnliche  Rolle 
wie  auf  dem  magistratischen  das  prätorische  Recht. 

3)  Die  ältesten  derartigen  Schriften,  die  uns  unter  einem  bestimmten  Namen 
angeführt  werden,  scheinen  allerdings  die  Magistratur  überhaupt  behandelt  zu 
haben.  Es  sind  dies  die  libri  magistratuum  des  0.  Sempronius  Tuditanus  Con- 
sul  625  (Peter  fr,  hist.  1  p.  CCXI,  145;  denn  Verzeichnisse  der  Magistrate, 
wofür  diese  Bezeichnung  auch  vorkommt,  können  hier  nicht  gemeint  sein)  und 
die  Schrift  des  Gracchaners  Junlus  de  potestatibus ,  deren  siebentes  Buch  von 
den  Quästoren  handelte  (pig,  1,  13,  1  pr,). 

4)  Von  diesem  Gesichtspunct  aus  muss  die  gesammte  das  römische  Staats- 
wesen im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  behandelnde  römische  Litteratur  auf* 
gefasst  werden.  In  dem  uns  am  genauesten  bekannten  Theil  derselben,  der 
Litteratur  des  Privatrechts,  tritt  diese  Scheidung  nach  den  einzelnen  magistrati- 
sohen  Gompetenzen  auf  das  Deutlichste  hervor.  Wie  die  Schriften  über  das 
Civilrecht  nichts  sind  als  die  ältesten  Instructionen  für  den  Stadtprätor  und 
insofern  den  späteren  Edictcommentaren  gleichartig,  so  treten  auch  in  der  übrigen 
Litteratur  deutlich  hervor  die  Hülfsbücher  für  die  curulischen  Aedilen,  für  die 
Vorsteher  der  Quästionengerichte  (Schriften  de  iudiciis  publicis"),  für  die  in  den 


magistratische  Verwaltung  Öffentlicher  Geschäfte  i)  bestimmt  waren.  [5] 
Zunächst  sind  einzelne  magistratische  Acte  desshalb  aufgezeichnet 
oder  aufbewahrt  worden,  weil  sie  für  die  späteren  Träger  des- 
selben Amtes  als  Präcedentien  dienen  konnten^);  aber  auch  die 
älteste  theoretische  Thätigkeit  hat  sich  noch  in  der  Form  bewegt, 
dass  die  fCLr  die  Magistrate  erforderlichen  Schemata  auf  den 
Namen  beliebig  gewählter  Vorgänger  gestellt  wurden  s),  bis  dann 
die  auch  formell  theoretische  Darstellung  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  allmählich  zu  ihrem  Recht  kam  4). 

Fiscalsachen  entscheidenden  Behörden  (Schriften  de  iure  fisei  ei  populi  nnd  ad 
legem  JuUam  ei  Papiam),  die  für  die  Fideicommiss-  nnd  Yormnndsohftfts- 
behörden  bestimmten.  —  Weniger  entwickelt,  aber  im  Wesentlichen  gleich- 
artig sind  die  für  die  Instruction  der  übrigen  Magistrate  bestimmten  Solttiften, 
sowohl  die  namenlosen  Gommentare  der  Eonige  (Teuifel  Gesch.  der  rom.  Litt. 
S  72M,  der  Consnln,  der  Gensoren,  der  Qaästoren  n.  s.  w.  (TenfPel  a.  a.  0. 
%  78^),  wie  ans  späterer  Zeit  die  nnter  dem  Namen  bestimmter  Verfasser  auf- 
tretenden, unter  denen,  da  Heminas  Bücher  de  eeruortims  wenigstens  zweifel- 
haft sind  (Peter  hi$L  Born,  I.  p.  CLXXYI),  die  Schrift  des  Gincius  de  eon- 
auktm  potestaU  aus  augustischer  Zeit  wohl  die  älteste  uns  bekannte  ist.  Die 
Schriften  de  eomiliU  (zum  Beispiel  Yon  Gincius;  während  des  Yeranlus  Schrift 
atupieiorum  de  comitiis  wohl  ein  Theil  seiner  ponlifteaUa  war)  und  de  eenatu 
Kabendo  (zum  Beispiel  yon  Varro,  s.  A.  4,  und  yon  Nicostratus)  dürfen  als 
^nzelne  Abschnitte  dieser  Instructionslitteratur  aufgefasst  werden.  —  tJebrigens 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Schriften  wie  für  die  Instruction 
der  Magistrate,  so  auch  für  die  Information  deijenigen  Privaten,  die  es  anging, 
dienen  konnten  und  sollten. 

1)  Daraus  sind  herrorgegangen  die  Bücher  de  re  miUtari^  wo  Gate  an  der 
Spitze  der  Reihe  steht,  die  de  officio  senatoriSj  worüber  Gapito,  und  de  officio 
tttdieis,  worüber  Tubero  schrieb. 

2)  Die  bekannte  Sitte  der  yomehmen  Häuser  in  dem  Hausarchiv  (tablinuni) 
namentUoh  die  monumetUa  rerum  in  magisiratu  gestofum  (Plinius  h.  n.  35,  2,  7 ; 
Festus  Uxblifwm  p.  366;  Dionys.  1,  74)  aufzubewahren  kam  dabei  zu  Statten, 
wenn  nicht,  was  sehr  möglich  ist,  die  Aufbewahrung  mit  in  diesem  praktischen 
Interesse  eifolgte,  so  dass,  wenn  der  Sohn  des  jetzigen  Gonsuls  seinerseits  zum 
Gonsulat  gelangte,  er  sich  aus  den  Amtspapieren  zunächst  seines  Vaters  in- 
strulrte.  Darauf  bezieht  sich  Gioeros  Wunsch  —  dass  es  nicht  mehr  ist,  sagt 
er  selbst  — ,  dass  die  abgehenden  Magistrate  ihre  Amtspapiere  abliefern  möchten 
{de  leg,  3,  4,  11.  c  20,  47:  apud  eensorei  qui  magistraiu  abierint^,  edant  et 
exponani  quid  in  magistratu  geeeerint'), 

3)  Der  Art  sind  zum  Beispiel  das  commentarium  des  Königs  TuUus  (Gicero  * 
pro  Bob.  ad  pop,  6,  16)  über  den  Horatierprozess  und  das  des  Seryius  Tullius, 
das  bei  der  Abhaltung  der  Genturiatcomitien  zu  Grunde  gelegt  wurde  (Liv.  1, 
60;  bei  Festus  p.  246.  249  angeführt  als  dtscriptio  claasium  oder  eenturiarum 
des  Königs  Seryius,  bei  Gicero  orat.  46,  i56  als  täbulae  eensoriae)  und  auf 
das  im  Abschnitt  yon  den  Genturien  zurückzukommen  sein  wird.  Bei  diesen 
angeblieh  königlichen  Aufzeichnungen  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  die  ponti- 
ficischen  Gommentarien  deren  ebenfalls  in  grosser  Anzahl  enthielten.  Die 
prieeterlichen  und  die  magistratischen  Gommentarien  sind  ohne  Zweifel  yon 
Haas  aus  ebenso  yerschieden  gewesen  wie  die  stLeerdotee  und  die  magietratue 
selbst;  und  so  charakteristisch  es  ist,  dass  die  commentarli  regum  in  beiden 
Gattungen  an  der  Spitze  stehen,  so  g^en  doch  die  einen  die  anderen  nichts  an. 

4)  Am  frühesten  ist  das  natürlich  auf  dem  Gebiet  des  Giyilrechts  geschehen, 
wo  die  schematisohen  legit  aetiones  ja  uralt  sind.    Aber  auch  in  anderen  Kreisen 


«taitejiwiit  Wenn  die  Darstellung  der  römischen  Magistratur  in  keiner  Hin- 

und  ^^"*ein-  ^^^^^  ^^^^  leichte  Aufgabe  ist,  so  ist  vielleicht  deren  grösste  Schwie- 
**  trotufen.^"  '""g'^^i^  ^ie  richtige,  den  juristischen  Grundgedanken  nicht  minder 
[6]  wie  der  unendlichen  Mannichfaltigkeit  und  Willkttrlichkeit  der  poli- 
tischen Gestaltungen  Rechnung  tragende  Anordnung  des  Stoffes  und 
insbesondere  die  richtige  Abgrenzung  des  allgemeinen  und  des  be- 
sonderen Theils.  Den  bisherigen  Darstellungen  gegenttber,  welche 
hauptsächlich  die  einzelnen  Magistraturen  der  späteren  Republik  ins 
Auge  fassen ,  schien  es  erforderlich  der  allgemeinen  Entwickelung 
des  Wesens  und  der  Competenz  der  Magistratur  überhaupt  eine 
grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Zwar  für  die  niederen  Magistrate,  zu 
deren  Charakter,  im  Gegensatz  zu  den  oberen,  die  Specialcompetenz 
gehört,  reicht  die  Sonderdarstellung  im  Ganzen  aus,  obwohl  es  auch 
Befugnisse  giebt,  die  an  den  Begriff  des  Magistrats  als  solchen  ge- 
knüpft sind,  beispielsweise  das  Recht  zur  Gemeinde  und  im  Senat 
zu  reden ,  und  die  daher  nur  in  dem  allgemeinen  Theil  genügend 
entwickelt  werden  können.  Aber  vor  allem  die  Obermagistratur 
kommt  bei  der  jetzt  gangbaren  Behandlung  in  keiner  Weise  zu  ihrem 
Rechte.  Wir  werden  natürlich  eine  besondere  Darstellung  des  Con- 
sulats,  derDictatur  und  der  übrigen  Modalitäten  des  republikanischen 
Oberamts  niemals  entbehren  können;  aber  die  hier  waltenden 
Grundbegriffe  lassen  doch  in  diesem  Rahmen  sich  in  ihrer  Ganzheit 
nicht  darstellen.  Das  römische  Staatswesen  ist  ausgegangen  von  der 
Einheitlichkeit  der  Beamtengewalt  und  hat  diesen  seinen  Ursprung 
nie  verleugnet.  Es  ist  ein  Fundamentalsatz  des  römischen  Staats- 
rechts ,  dass  der  Begriff  des  Imperium  dem  Königthum  wie  dem 

hat  die  Abfassung  f5rmlicher  Schemata  wahrscheinlich  sehr  früh  begonnen.  Die 
Yon  Yarro  6,  86  fg.  ans  den  Commentarien  der  Magistrate  mltgetheilten  für  die 
Bern  fang  der  Gemeinde  durch  die  Consuln  und  die  Gensoren  nnd  selbst  das 
eommentarium  vetua  für  die  Berufang  derselben  durch  den  Qnastor  gehören 
schon  zu  der  auch  äusserlich  als  Instruction  gehaltenen  Litteratur,  da  sie 
nicht  Geschehenes  berichten,  sondern  auffordernd  und  vorschreibend  auftreten. 
Ebendahin  gehört  auch,  nach  Reifferscheids  rrhein.  Mus.  15,  627)  Bemerkung, 
der  von  Velins  Longus  p.  2234  Putsch  angerührte  Spruch  oriena  eonsul  magi-' 
strum  populi  dicaL  Ob  daraus,  dass  derselbe  sich  als  Satumier  messen  lässt, 
geschlossen  werden  darf,  dass  die  ältesten  Lehrschriften  dieser  Art  metrisch 
abgefasst  waren,  lasse  ich  dahingestellt;  unwahrscheinlich  ist  es  keineswegs. 
Die  theoretische  Form  entwickelt  dann  sich  mehr  und  mehr.  Von  den  bei  Yarro 
aufbehaltenen  Schematen  giebt  das  älteste,  das  des  Quästors,  dem  Magistrat 
und  dem  Angeklagten  noch  einen  Namen,  wogegen  dies  bei  dem  consularischen 
und  dem  censorischen  nicht  mehr  geschieht.  Aber  der  Zweck  dieser  Litteratur- 
gattnng  zunächst  dem  beikommenden  Beamten  das  für  seine  Amtsführung  Nöthige 
zu  snppeditiren  ändert  sich  nicht;  wie  denn  noch  Yarro  eine  solche  Schrift 
speciell  für  Pompeius  Uebemahme  des  Consulats  im  J.  684  yerfasst  hat    Gellius 


früheren  Gonsulat  in  völliger  Gleichheit  zu  Grunde  liegt  ^);  und  da 
nach  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  für  jenes  eine  positive  lieber- [7] 
lieferung  nicht  vorliegt,  so  sind  wir  schon  dadurch  genOthigt  die 
Entwickelung  des  Ober  den  Kategorien  der  Magistratur  stehenden 
Imperium  im  Allgemeinen  uns  zur  Aufgabe  zu  stellen,  diejenige  Ge- 
walt, die  ursprünglich  in  dem  einzigen  Oberbeamten  einheitlich  sich 
darstellte,  aus  den  historisch  bekannten  Institutionen  des  Consulats, 
der  Dictatur,  derPrätur  zu  reconstruiren. — Was  von  dem  Imperium^ 
der  patricischen  Oberbeamten  gilt,  findet  grossentheils  ebenfalls 
Anwendung  auf  die  Oberbeamten  der  Plebs,  deren  Construction  so 
wie  deren  positive  und  negative  Befugnisse,  so  weit  sie  reichen, 
lediglich  von  jenen  übertragen  sind  und  also  auch  nur  mit  und 
neben  denselben  deutlich  gemacht  werden  können. 

Damm  ist  zunächst  dieser  erste  Theil  des  römischen  Staats-  sratema- 
rechts  bestimmt  den  Begriff  des  Beamten  (magistratus)  und  der  Ordnung. 
Amtsgewalt  (imperium ,  potestas)  zu  entwickeln ,  sodann  die  Lehre 
von  der  Collision  der  Beamtengewalt  (par  maiorve  potestas)  und 
den  wichtigen  und  schwierigen  Begriff  der  CoIIegialität  darzulegen. 
Die  folgenden  Abschnitte  des  allgemeinen  Theils  behandeln  die  ein- 
zelnen Befugnisse  der  Magistratur,  so  weit  sie  eine  allgemeine  Be- 
handlung zulassen  und  erheischen;  zuerst  positiv  die  Auspicien,  das 
militärische  Imperium,  die  Coercition,  die  Criminal-,  Administrativ- 
and  Civiljurisdiction,  das  Recht  mit  der  Gemeinde  und  das  mit  dem 
Senat  zu  verhandeln,  das  Recht  Nachfolger,  GoUegen  und  Gehülfen 
zu  ernennen,  überhaupt  die  Gemeinde  staatlich  wie  ökonomisch  zu 
vertreten;  weiter  das  negative  Recht  den  magistratischen  Act  eines 
anderen  Beamten  zu  verbieten  oder  zu  cassiren.  Es  folgen  die 
Emoinmente  der  Magistratur,  das  Consilium  derselben,  ihre  Diener- 
schaft und  ihre  Abzeichen,  endlich  die  Ehrenrechte  der  gewesenen 
mid  der  fictiven  Magistrate.  Daran  schliesst  sich  die  Auseinander- 
setzung über  die  magistratische  Qualification  und  über  den  Antritt 
and  den  Rücktritt  der  Beamten.  Den  Beschluss  des  allgemeinen 
Theiles  macht  die  Lehre  von  der  magistratischen  Verantwortlichkeit 
und  die  von  der  magistratischen  Stellvertretung. 

14,  7:  tum  magitiratum  Pompehu  cum  initurus  forety  qwmiam  per  müitiae 
tempora  sefkxiuB  habendi  eonnüendique  [reliquatvmque]  rerwn  experB  urhanarum 
/Uf,  Jf.  Varronem  fcaniUarem  tmun  rogavit,  uü  eommentarium  *faeeret  Uagogi- 
Clan  (rie  enhn  Varro  ipse  appeUat),  ex  quo  dieeeretj  quid  faeere  dieereque  deberet, 
cum  itnatum  contuleret, 

1)  Vgl.  WM  in  dem  Abschnitt  Tom  Consulat  über  dessen  Competeuz  ge- 
ugt  ist. 
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Magistratus.  Pro  magistratu»  Imperi/um.  Fotestas. 

Definition  Während  magister,  das  ist  derjenige,  der  unter  den  von  Haus 

der  _ 

Magistratur^  ^us  cleichbere  chtis teu  Genossen  einer  Bttrser-  oder  Körperschaft 
der  höhere  und  mächtigere  geworden  ist,  im  späteren  Sprachge- 
[8]  brauch,  abgesehen  von  einzelnen  aus  älterer  Zeit  her  festgehaltenen 
Formeln  ^),  nicht  anders  als  für  sacrale  und  private  Yorstandschaft 
verwendet  wird^)  und  magistraiuSj  eigentlich  das  Abstractum  zu 
dem  concreten  magister,  damit  ursprünglich  zusammenfällt'), 
bezeichnet  das  letztere  Wort  in  dem  späteren  republikanischen  die 
Beamtengewalt  durchaus  auf  Mandat  der  Gemeinde  zurttckftüiren- 
den^)  römischen  Gemeinwesen,  sowohl  in  abstracter  Bedeutung 
das  ordentliche  politische  Amt,  in  welcher  Bedeutung  es  mit  honor 
wechselt^),  wie  in  concreter  den  ordentlichen  politischen  Beamten,  in- 
sofern dieser  aus  der  Wahl  der  Bürgerschaft  hervorgeht.  Dies  Moment 
der  Yolkswahl  ist  das  specifische  Kriterium  bei  magistnxtus  wie 
bei  honor^  wie  schon  die  Bedeutung  der  Wörter  zeigt ;  denn  nicht 
der  Gebieter  schlechthin,  sondern  der  unter  gleich  berechtigten 
Genossen,  also  durch  freie  Wahl,  zur  Macht  berufene  ist  der  ,Mäch- 
tigere',  und  auch  bei  der  ,Ehre^  liegt  die  gleiche  Anschauung  zu 
Grunde.  Dies  bestätigt  femer  der  Sprachgebrauch.  Einerseits  werden 

1)  Insbesondere  gehöit  hierher  der  magister  equüum,  während  magister  populi 
veraltet  ist  Dies  Abkommen  der  Bezeichnung  magister  geht  wahrscheinlich 
darauf  zurück,  dass  das  Wort  in  seiner  ältesten  und  eigentlichen  Verwendung 
den  Einzelvorstand  bezeichnet  und  daher  für  die  nach  dem  Grundsatz  der  (Kol- 
legialität geordneten  Aemter  weniger  passend  erschien  als  das  abstractere  magi- 
stratus.  Es  kommen  freilich  magistri  auch  in  der  Mehrzahl  Tor,  wie  bei  den 
QuindecimTim,  den  pagi  und  viei  u.  s.  w. ;  aber  dies  scheint  spätere  Denaturi- 
rnng  des  Ausdrucks. 

2)  Dahin  gehören  der  magister  der  Arvalen,  der  Salier,  die  der  Quindecim- 
virn  und  zahlreiche  andre  magistri  der  Collegien,  deren  Gegensatz  die  mlnistri 
sind,  so  wie  die  zunächst  sacerdotalen  magistri  pagi  und  viei;  femer  der  ma" 
gister  societatis,  magister  naviSy  magister  bonorum,  ludi  magister  u.  a.  m. 

3)  So  wird  das  Wort  noch  im  Senatsconsult  de  Bacch,  (0.  /.  L,  I  p.  43) 
neben  magister  verwandt:  magister  neque  vir  neque  mulier  quisquam  eset  ,  .  . 
fheve  magistratum  ntvt  pro  magistraiud  neque  virum  neque  mulierem  quiquam 
feeise  veUU 

4)  Cicero  de  U  agr.  2,  7,  17 :  omnes  potestates  imperia  curaiiones  ab  uni- 
verso  populo  Romano  proficisei  eonvenit.    Aehnliches  findet  sich  oft. 

5)  Zuweilen  steht  magistratus  und  honor  neben  einander;  so  bei  Sueton 
Aug.  26,  Modestinus  Vig.  50,  12,  11,  Dio  44,  47  (xal  Tifiaiv  xal  dlp^nv '^^(»oO 
und  insbesondere  bei  Gaius  1,  96,  wonach  diejenigen  Latini  das  römische  Borger- 
recht  gewinnen,  die  honorem  aliquem  aut  magistratum  gerunt.  Es  hält  schwer 
hierin  nichts  zu  sehen  als  eine  Tautologie,  aber  einen  Unterschied  anzugeben 
weiss  ich  nicht.  Dass  die  Promagistraturen  und  gar  die  Priesterthümer  so  wenig 
honores  sind  wie  magistratus,  ist  gewiss,  wie  denn  auch  durch  die  Uebemahme 
solcher  Stellen  der  Latinus  keineswegs  das  Bürgerrecht  erhielt. 


diese  Ausdrücke  wohl  fOr  die  Vorsteher  jeder  politischen  oder  quasi- 
politischen Gemeinde,  aber  niemals  für  die  Vorsteher  solcher  Staaten 
gebraucht,  die  keine  Abstimmung  der  Gemeindegenossen  kennen  und 
vielmehr  als  regna  organisirt  sind.  Andrerseits  ist  es  das  Moment 
der  Yolkswahl^],  wodurch  der  magistratus  abgegrenzt  wird  theils[9] 
gegen  die  Priesterthümer,  bei  denen  die  Volkswahl  principiell  aus- 
geschlossen ist^),  theils  gegentlber  den  öffentlichen  Stellungen  und 
Leistungen  des  Offiziers,  des  Soldaten,  des  Geschwomen  und  der 
tibrigen,  zu  denen  der  Bürger  durch  magistratischen  Befehl  oder 
Turnus  oder  sonst  wie  berufen  wird  und  die  im  Allgemeinen  unter 
der  Bezeichnung  der  munera  zusammengefasst  werden.  Demnach 
ist  der  Begriff  des  magistratus  oder  honar  weder  an  eine  qualitativ 
bestimmbare  Kategorie  öffentlicher  Functionen  geknüpft  noch  auch 
zu  allen  Zeiten  derselbe  geblieben^}.  In  das  königliche  Rom 
gdiört  er  überhaupt  nicht;  in  dem  republikanischen  hat  man  an- 
ftoglich  danmter  allein  den  Oberbeamten  verstanden,  so  lange  die 
Oberbeamten  allein  aus  der  Volkswahl  hervorgingen;  wie  denn  in  der 
That  auch  dem  Wortsinn  nach  die  Bezeichnung  magister  und  magi- 
stratus völlig  nur  auf  die  Oberbeamten  passt.  Da  indess  die  Volks- 
wahl in  Rom  bereits  in  sehr  früher  Zeit,  wahrscheinlich  schon  um 
das  J.  305,  auf  die  Quästur  erstreckt  worden  ist,  so  erweitert  sich 
damit  auch  der  Kreis  der  Magistrate;  unsere  Quellen  kennen  das 
Wort  natürlich  nicht  mehr  in  jener  ältesten  eng  beschränkten  Be- 
deutung. In  gleicherweise  sind  im  Laufe  der  Zeit  zahlreiche  andere 
zum  Theil  noch  geringere  Aemter  unter  die  von  der  Gemeinde  zu 
vergebenden  aufgenommen  und  damit  unter  die  Magistraturen  ein- 
gereiht worden,  so  dass  sogar  bei  denjenigen  Kategorien,  die  theils 


1)  Dass  der  nicht  ans  Volkswahl,  sondern  ans  der  Ck>optation  hervorgehende 
Dictator  dennoch  zu  den  Magistraten  gerechnet  wird,  beruht  anf  dem  S.  10  an- 
gegebenen Gmnde.  Im  Uehrlgen  kennt  das  repuhlikanische  Staatsrecht  die 
Gooptation  nur  bei  den  Priesterthümem,  nicht  bei  den  patricisohen  Magistraten ; 
bei  der  plebejischen  Quasimagistratnr  ist  sie  aus  Zweckmässigkeitsgründen  an- 
fangs zugelassen  worden,  aber  auch  bald  verschwunden. 

2)  Damm  wird,  wo  sie  factisch  eintritt,  die  Wahlversammlung  als  minor 
pari  popuU  so  geordnet,  dass  sie  formell  keine  Gemeindeversammlung  ist.  Näher 
aosgefflhrt  ist  dieser  Gegensatz  in  dem  Abschnitt  von  den  magistratischen  Rechten 
d«i  Oberpcntifex. 

3)  So  ist  die  Quästur  in  vielen  Gemeinden  nicht  unter  die  honores  auf- 
genommen worden,  sondern  wie  die  cura  annonae  und  Aehnliches  munus  ge- 
blieben, was  sie  oxsprünglich  Überall  war.  Oharisius  Dig.  60,  4,  18,  2:  et 
fmaettma  in  cUqua  tivÜaXe  Mter  honorti  non  habetur,  sed  personale  munus  est. 
Die  Fasten  von  Yenusia  bemerken  zum  J.  720 :  hoe  anno  quaettores  ereati  und 
führen  sie  seitdem  unter  den  Magistraten  auf. 


—     10    — 

vom  Volk  gewählt,  theils  von  Beamten  ernannt  werden,  wie  die 
Kriegstribune  und  die  praefecU  iure  dicundo,  ausschliesslich  die 
[10]  ersteren  den  magistratus  zugezählt  werden  ^).  Die  unterste  Grenze, 
die  hier  erreicht  worden  ist,  bilden  diese  Kriegstribune  a  populo 
und  die  sogenannten  Sechsundzwanzig-  oder  die  späteren  Zwanzig- 
männer. 
Aus  der  Um  iudess  den  Begriff  der  Magistratur  erschöpfend  zu  definiren, 

ftbernom-  ist  uoch  ein  Zusatz  erforderlich.  Wie  entschieden  auch  derselbe 
Magistrate,  auf  dem  lustitut  der  Yolkswahl  beruht  und  also  der  Ordnung  des 
Königthums  widerstreitet,  so  haben  doch  die  Römer  der  Republik 
in  ihre  Auffassung  des  Königthums,  die  mehr  Construction  ist  als 
Tradition,  die  Yolkswahl  und  damit  denBegriff  der  Magistratur  hin- 
eingetragen und  weiter,  wahrscheinlich  anknüpfend  an  das  äusser- 
liche  Merkmal  der  berechtigten  Ftthrung  der  Amtszeichen  in  der 
Stadt,  alle  diejenigen  Institutionen  der  Königszeit,  welche  bei  Ab- 
schaiObng  des  Königthums  stehen  blieben,  in  die  Magistratur  einge- 
rechnet, obwohl  das  Kriterium  derYolkswahl  bei  ihnen  nicht  zutraf. 
Darum  werden  als  Magistrate  sowohl  der  König  selbst  betrachtet  ^) 
wie  der  Zwischenkönig  3)  und  der  Dictator,  das  heisst  der  auf  Zeit 
bestellte  König.  Da  femer  dem  König  das  Recht  zugestanden 
hatte  seinen  Mandataren  die  Fasces  in  der  Stadt  und  damit,  nach 
der  späteren  Auffassung,  die  Magistratur  beizulegen,  so  hat  man 
weiter  auch  die  während  der  Republik  von  dem  Dictator  nach 
gleichem  Königsrecht  Ernannten^ ),  den  Reiterführer ^)  und  den 
vom  Dictator  ernannten  Stadtpräfecten  zu  den  Magistraten  gezählt. 

1)  Am  deaülchsten  zeigt  sich  dies  in  der  Zusammenfassang  dexjenigen/^i 
magUtraium  hahuerunty  bei  Cicero  pro  CluerU.  57,  156,  yerglichen  mit  den  eben- 
daselbst c.  54  beigebrachten  Worten  des  Gesetzes  selbst,  das  die  Krlegstribane 
der  vier  ersten  Legionen,  die  Qnastoren,  Yolkstribmie  und  deineeps  <}mne$ 
magistratus  nennt.  Dasselbe  erhellt  ans  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  15  mit 
der  dazu  im  C  /.  I«.  I.  p.  47  gegebenen  Erlänternng.  Wegen  der  praefecti  ygl. 
Festns  t.  praefeetwrae  p.  233,  wo  er  die  vier  *popfüi  suffragio  creaU\  die  wir 
unter  den  Vigintiseivirn  wiederfinden,  den  übrigen  vom  Prätor  ernannten  gegen- 
überstellt. Auch  in  den  pisanischen  Decreten  zu  Ehren  der  Söhne  des  Augustus 
wird  für  die  sonst  übliche  Bezeichnung  Ilvir  praefeetusve  gesetzt  magistratus 
sive  qui  (bi  iure  dieendo  praerunt. 

2)  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  14 :  quod  ad  magistratus  attinet,  initio  civitatis 
huius  constat  reges  omnem  potestatem  habuisse. 

3)  Diesen  nennt  Asconius  in  Mit.  p.  34  ausdrücklich  magistratus  eurtUis, 
Ygl.  den  Abschnitt  von  der  Stellvertretung. 

4)  Das  Gesetz,  hi  o5  irdoi  xotc  napd  StUTdltoipoc  ^PX"^^  '^'^^  Xaßoüot  yrjpf\Q^ai 
auToIc  (der  Fasces)  d^l^oro,  erwähnt  Dio  43,48.  Die  weitere  Ausführung  ist  in 
den  Abschnitten  von  den  Fasces,  von  der  Stellvertretung  und  vom  Dictator  gegeben. 

5}  Es  wird  in  dem  betreffenden  Abschnitt  gezeigt  werden,  dass  derselbe 
unzweifelhaft  Magistrat  ist;  aus  der  Yolkswahl  aber  geht  er  nicht  hervor,  und 
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Somit  ist  magistratus^  äusserlich  betrachtet,  wer  befugt  ist 
die  Fasees  oder  die  sonst  mit  der  betreffenden  Gewalt  verknüpften 
Amtszeichen  in  der  Stadt  Rom  zu  ftthren;  staatsrechtlich  gefiasst, 
wer  die  Geschäfte  der  Gemeinde  entweder  auf  Grund  der  ältesten 
Verfassung,  soweit  diese  noch  zu  Recht  besteht,  oder  auf  Grund 
der  Ordnungen  der  Republik  nach  unmittelbarer  Wahl  der  Bürger- 
schaft in  der  Stadt  Rom  ^)  verwaltet.  [11] 

An  die  Definition  des  römischen  magisiratus  schliesst  sich  die  ^^^'^^^ 
c<}rrelate  Ergänzung  dieses  Begriffs  an,  die  Kategorie  pro  ma^- magistratnr: 
Uratu  ^).    Diese  Bezeichnung  kommt  in  ihrem  technischen  Werth^]  tretende  oe- 
denjenigen  zu,  welche,  ohne  Magistrate  zu  sein,  berechtigt  sind 
magistratische  Function  zu  üben.  Der  Promagistrat  ist  also  negativ  [12] 
ein  Nichtmagistrat,  aber  zugleich  positiv  verfassungsmässig  berech- 

der  früher  von  mir  gemachte  Versncli  seine  Wahl  als  Cooptatlon  zu  fassen  ist 
Teifehlt. 

1)  Dies  Merkmal,  dass  Magistrat  nur  ist,  wessen  Gompetenc  sieh  auf  Rom 
etstieikij  wird  sogleich  insofern  gerechtfertigt  werden,  als  die  gesetzlich  anf 
den  nicht  städtischen  Amtkreis  heschränkten  Amtführer  nach  römischer  Anf- 
fassnng  nicht  Magistrate  sind,  sondern  Promagistrate.  Dazn  gehören  Indess 
nißht  die  —  ührigens  nicht  zahlreichen  und  durchaus  erst  spät  eingesetzten 
—  Beamten  rein  militärischer  Gompetenz,  wie  die  comitialen  Kriegstrlbnne  und 
die  duovM  navaUa,  Denn  die  qualitative  Beschränkung  faUt  mit  der  örtlichen 
nicht  zusammen  und  die  militärischen  Geschäfte  gehören  zum  Theil  in  den 
stidtischen  Amtsbereich.  So  leiten  die  Kriegstribune  den  DUectus  in  Rom 
und  TermuthUch  die  Ilviri  navale»  ebenso  die  Aushebung  der  Ruderer  daselbst, 
so  weit  sie  dort  stattfand.  Was  die  Provinzialprätoren  und  die  italischen 
und  Prmrinzialquäatoren  anlangt,  so  schliesst  die  Magistratur,  wie  sie  aus  der 
Wahl  hervorgeht,  die  städtische  Con:[petenz  ein;  dass  die  später  durch  das 
Loos  eintretende  Geschäftstheilung  einzelnen  derselben  einen  nicht  städtischen 
AmtiireLs  zuscheidet,  ändert  an  der  allgemeinen  Zweckbestimmung  des  CoUe- 
giums  nichts. 

2)  Der  Gegensatz  gehört  der  technischen  Sprache  an.  Rubrisches  Gesetz 
i,  50:  nei  quU  mag,  prove  mag.  neive  quia  pro  quo  ünperio  poUstateve  erit; 
ähnlich  Bepetnndengesetz  Z.  70  (vgl.  Z.  84) :  nei  quia  magUtratua  prove  magi- 
straiu  prove  [quo  knperio  poteaiateve  erit]»  Ackergesetz  Z.  87:  mag(i8tratu$) 
prove  mag.  queive  pro  eo  imperio  iudicio  [eurationeve  erü].  Z.  30.  72:  nei  qui 
mag,  neive  pro  mag.  faeito.  Ebenso  in  Sullas  Quästorengesetz  2,  32;  in  dem 
aber  die  Thermenser  2,  2.  6.  14;  in  dem  rubrischen  1,  16.  Stadtrecht  von 
Geneti-va  c  VI:  ne  quU  Ilvir  neive  qui$  pro  potestate  .  .  faeito ;  c.  125 :  quive 
Umn  magiitraiuB  Imperium  poiestatemve  eolonorum  tuffiragio  ....  habebit  quive 
pro  fuo  imperio  poteatateve  tum  in  coUmia  Qenetiva  erü.  Pro  mtigistratu  wird 
subetantiTisch  gesetzt  wie  pro  eonaiUe ;  aber  promagiairatiua  sagt  man  nicht.  Auf 
dem  saeerdotalen  Gebiet  findet  sich  der  gleiche  Gegensatz  in  dem  alten  S.  8 
A«  3  angeführten  Senatsbeschluss. 

3)  Ee  giebt  Tiellelcht  im  ganzen  Gebiet  des  römischen  Staatsrechts  keine 
Terminologie  von  solcher  Schwierigkeit,  wie  die  mit  der  PriLposition  pro  ver- 
bnndenen  Amtsbezeichnungen ;  es  ist  darum  nöthlg  die  möglichen  Anwendungen 
lieh  im  Zusammenhang  gegenwärtig  zu  halten.  Dabei  wird  aber  festzuhalten 
sein,  dass  der  im  eminenten  Sinn  technische,  das  helsst  der  eng  begrenzte 
titidare  Sprachgebrauch  streng  geschieden  werden  muss  von  anderen  sprachlich 
nicht  minder  correeten,  aber  nicht  technischen  Verwendungen. 
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tigter  Inhaber  der  Beamtengewalt.  Der  Rechtsgrund,  durch  den 
die  Promagistratur  im  strengen  Sinn  des  Worts  herbeigeführt  wird, 
ist  entweder  Fristerstreckung  oder  Stellvertretung. 

In  dem  nicht  städtischen  Amtkreis  ist  es  des  Beamten 
Recht  und  Pflicht  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  die  Geschäfte  mit 
unveränderter  Befugniss  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fort- 
zuführen. Da  indess  sein  Mandat  der  Zeit  nach  begrenzt  war,  so 
ist  er  fortan,  als  nicht  mehr  kraft  Volkswahl  verwaltend,  nicht 
Magistrat,  sondern  pro  magistratu. 

In  dem  nicht  städtischen  Amtkreis  ist  es  des  Oberbeamten 


1.  pro  magiitratUy  pro  dietatore  q.k.w.  heiBst  nicht  selten  *kraft  des  Amtes*. 
Liy.  6,  38,  9 :  si  M.  Furius  pro  dietatore  quid  egisset,  8,  26,  1 :  magi$tro 
equUum  vetito  quiequam  pro  magistratu  agere.  9,  7,  12:  cormUet  in  privato 
abditi  nihil  pro  magistratu  agere.  9,  26,  lö.  39,  6,  2.  C.  Gracchus  bei  Gellins 
10,  3,  5:  mi98U8  eat  ,  .  .  pro  legato,  Stsdtzeoht  Ton  Genetiva  c.  94:  pro  eo 
imperio  potestate  in  Beziehung  auf  den  Dnoviz  und  dessen  Piaefectus.  Selbst 
in  der  S.  11 A.  2  angeführten  Phrase  pro  imperio  poteetaieve  esse  ist  die  Partikel  in 
diesem  Sinn  zu  fassen^  während  sie  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  pro 
magistratu  den  ganz  verschiedenen  technischen  Werth  hat;  wahrscheinlich 
werden  in  dieser  Dreitheilung  die  benannten  Magistraturen  als  magistratus^  die 
benannten  Promagistraturen  als  pro  nuigistratu  und  die  unbenannten  Stellungen 
als  cum  imperio  oder  cum  potestate  mit  den  hier  in  Rede  stehenden  Worten 
bezeichnet.  —  Aehnlich  steht  pro  in  anderen  Verbindungen  oft,  zum  Beispiel 
in  pro  imperio  (Liv.  1,  61,  2),  pro  eoltegio,  pro  eonailio  (Sallust  lug.  29),  d. 
h.  de  eonsiUi  sententiaj  pro  tribu. 

2.  pro  magistratu,  pro  dietatore  u.  s.  w.  heisst  femer  'anstatt  des  Beamten*, 
'anstatt  des  Dictators',  so  dass  dem  Betreffenden  das  Amt,  resp.  die  Dictatur 
u.  8.  w.  damit  abgesprochen  wird.  Dies  ist  der  gewöhnlichste  und  in  der 
jetzt  durch  das  latinische  Feriale  festgestellten  offlciellen  Bezeichnung  der 
magistratisohen  Kriegstribune  als  pro  consuU  (vgl.  den  betreffenden  Abschnitt) 
auch  als  titular  erwiesene  Gebrauch;  gleichartig  sind  pro  milite  neben  mite» 
(Sallust  bei  Serrius  zur  Aen.  2,  157)  für  den  Freiwilligen,  der  Soldatendienst 
thut;  pro  censore  (Gate  bei  Gell.  10,  23)  von  dem  Geschwomen,  der  im  iudi- 
dum  de  moribus  gleich  dem  Gensor  über  sittliche  Fragen  nach  seinem  Gewissen 
frei  entscheidet;  pro  legato  (Tacitus  ann.  15,  28;  0.  /.  L.  III,  60Ö)  von  dem 
Offizier,  der  die  Geschäfte  des  Legaten  versieht,  ohne  den  dafür  erforderlichen 
senatorischen  Rang  zu  besitzen.  Aber  es  ist  wohl  zu  unterscheiden,  ob  die 
Negation,  die  in  dieser  Wendung  liegt,  sich  auf  die  Magistratur  überhaupt  be- 
zieht, wie  dies  bei  pro  magUtratu  zweifellos  ist,  oder  nur  auf  die  einzelne  ge- 
nannte. In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  bezeichnet  pro  eonsule  u.  s.  w. 
denjenigen,  der  pro  magistratu  ist,  das  heisst  dem  nicht  etwa  bloss  das  Gon- 
sulat,  sondern  überhaupt  die  Magistratseigenschaft  abgesprochen  wird.  Aber 
in  der  Benennung  tribumu  müitum  pro  eonsule  liegt  wohl,  dass  er  nicht  Gonsul, 
aber  keineswegs,  dass  er  nicht  Magistrat  ist.  In  demselben  Sinn  wird  bei 
Livins  22,  31,  10  creirt  qui  pro  dietatore  esset.  Diese  Greirung  entfernte  sich 
80  weit  von  dem  Schema  der  Dictatur,  dass  man  dem  Greirten  allerdings  die 
Eigenschaft  und  den  Namen  des  Dictators  bestreiten  konnte;  über  die  magi- 
stratische Eigenschaft  war  damit  nichts  ausgesagt  und  wenn  Magistratur  und 
Promagistratur  geschieden  werden,  fällt  diese  Quasidictatur  ohne  Zweifel  unter 
die  erste  Kategorie.  Selbst  titular  tritt  diese  Ausdrucksweise  auf  in  dem  prae- 
tor pro  eonsule  der  späteren  Republik;  es  ist  dies  ein  Prätor,  der  nicht  Gon- 
sul, aber  den  Gonsuln  in  Rang  und  Macht  gleichgestellt  ist. 
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Recht  und  Pflicht  fdr  den  Fall  und  auf  die  Dauer  seiner  Abwesen- 
heit einen  Stellvertreter  magistratischen  Rechts  zu  bestellen.  Da 
dieser  Stellvertreter  nicht  aus  der  Wahl  des  Volks  hervorgeht, 
80  functionirt  er  nicht  als  Magistrat,  sondern  pro  magistratu.  — 
Insofern  für  den  nicht  städtischen  Amtkreis  bei  erledigtem  Ober- 
befehl die  Stellvertretung  des  Feldherm  durch  den  an  die  Spitze  tre- 
tenden Btirger  als  berechtigt  anerkannt  wird,  ist  auch  er  pro  magi^ 
stratu ;  und  die  Auffassung  einer  solchen  Stellung  als  berechtigte 
Usurpation  amtlicher  Gewalt  ist  wenigstens  versucht  worden^].       [13] 

Die  Promagistratur  also  oder  die  stellvertretende  prorogirte  oder 
mandirte  Beamtengewalt  ist  einerseits  mit  der  Königsverfassung 
ebenso  unvereinbar  wie  nothwendig  fttr  die  Republik;  denn  die 
Prorogation  wird  durch  die  Lebenslänglichkeit  ausgeschlossen,  die 
stellvertretende  königliche  Gewalt  aber  erscheint,  wenigstens  in 
der  AuflTassung  der  Republik,  vielmehr  als  Magistratur  (S.  40). 
Andrerseits  ruht  der  Begriff  auf  dem  weiterhin  zu  erörternden 
Gegensatz  des  Amtsgebiets  domi  und  des  Amtsgebiets  mt'/tYuze,  wel- 
cher ebenfalls,  wenigstens  insofern  er  die  magistratischen  Rechte 
beschrankt,  in  und  mit  der  Republik  entstanden  ist. 

Aber  es  giebt  noch  eine  dritte  Kategorie,  die,  wenn  nicht  im      p»>- 
ste^ngsten^),  doch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Promagi-im  weiteren 
stratur  beigezählt  wird;  es  ist  dies  die  zwar  durch  Yolkswahl  her-  Btutiiche, 

Beamte. 

beigefahrte,  aber  auf  den  nichtstädtischen  Amtkreis  beschränkte 
amtliche  Function. 

Die  souveränen  Comitien  können  allerdings  in  Betreff  der 
Magistratur  beschliessen,  was  ihnen  beliebt,  und  somit  sich  auch 
tdi>er  diejenigen  Gesetze  hinwegsetzen,  welche  zum  Wesen  der 
republikanischen  Ordnung  gehören,  wohin  vor  allem  das  consu- 
larisch-dictatorische  Schema  filr  das  Oberamt  und  die  Befristungen 
der  Magistratur  zu  rechnen  sind.  Vorgekommen  ist  dergleichen 
auch  für  den  städtischen  Amtkreis,  zum  Beispiel  in  der  Verleihung 
des  Imperium  an  den  triumphirenden  Magistrat  für  den  Tag  des 

1)  Es  i«t  darü1)er  dei  Abschnitt  Ton  dei  StelWertretong  zu  yergleicliea. 
In  einzelnen  FUlen  htt  ein  Vertreter  dieser  Art  sicli  pro  praetore  genannt  nnd 
als  solcher  gerirt;  durchgedrungen  aber  ist  diese  an  sich  folgerichtige  Auffassung 
praktisch  offenbar  nicht. 

2)  Auf  diesen  strengsten  Gebrauch  von  pro  magUiratu  ist  S.  11  A.  2  die 
in  den  Gesetzen  aufgestellte  Dreitheilung  magUtratus  —  pro  magUtratu  —  pro 
(d.  h.  cum)  hnperio  bezogen  worden;  und  in  dem  Abschnitt  von  den  ausser- 
oxdeniUchen  Gewalten  wird  gezeigt  werden,  dass  in  der  Triumphaltafel  unter 
dem  J.  ÖÖ8  einem  Amtsrerwalter  der  dritten  Kategorie  die  Bezeichnung  pro 
eontule  versagt  und  dafür  eine  Umschreibung  gesetzt  wird. 
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Triumphs,  wenn  derselbe  nach  Ablauf  der  Amtszeit  stattfindet,  und 
in  einzelnen  wenigen  mit  Verietzung  des  Ausschlusses  der  Proro- 
gation vom  städtischen  Amtsgebiet  erfolgten  Ernennungen^);  in 
der  Zulassung  des  Decemvirats  legibus  scribundis  und  des  Gonsular- 
tribunats;  in  der  sullanischen  und  caesarischen  Dictatur;  in  Pom- 
peius  Getreideamt  und  in  anderen  Fällen  mehr.  Indess  sind  der- 
gleichen Anomalien  nicht  bloss,  abgesehen  von  der  Agonie  der 
Bepublik,  ausserordentlich  selten,  sondern  es  zeigt  auch  die  Behand- 
[14]lung  derselben  ihren  genau  genommen  verfassungswidrigen 
Charakter.  Einmal  wird  im  städtischen  Begiment  auch  da,  wo 
der  Sache  nach  die  Promagistratur  vorhanden  ist,  die  Benennung 
pro  magistratu  zwar  nicht  schlechthin,  aber  doch  soweit  möglich 
und  besonders  in  späterer  Zeit  vermieden^).  Femer  zeigt  sich 
bei  diesen  Stellungen  in  der  älteren  Zeit  die  merkwürdige  Erschei- 
nung, dass  die  also  Greirten,  obwohl  auch  sie  aus  der  unmittelbaren 
Volkswahl  hervorgegangen  sind,  dennoch  nicht  als  vollberechtigt 
galten,  wie  denn  namentlich  den  Consulartribunen  die  Praefecten- 
bestellung  und  der  Triumph  nicht  gestattet  worden  sind.  Die 
Gomitien  also,  die  diese  Einrichtung  gut  hiessen,  meinten  sich  diese 
Abweichung  von  dem  Schema  zwar  gestatten,  aber  doch  dann  nicht 
das  volle  Beamtenrecht  verleihen  zu  können.  Wie  schwer  man 
daran  ging  selbst  durch  Volksschluss  irgend  eine  Massregel  zu  ver- 


1)  Dieselben  sind  In  dem  Abschnitt  tod  der  Prorogation  znsammengeBtellt. 

2)  Dass  anch  das  städtische  Regiment  ohne  Promagistratur  nicht  auskommen 
kann,  hat  das  römische  Staatsrecht  nie  verkannt  oder  verdunkelt,  wie  dies 
namentlich  die  Behandlung  der  Stellvertretung  des  municipalen  Oberamtes 
(S.  11)  beweist.  Dass  in  älterer  Zeit  die  promagistratische  Benennung  auch 
im  städtischen  Regiment  nicht  schlechthin  abgelehnt  worden  ist,  beweist  die 
Ütulare  Bezeichnung  des  Kilegstribuns  pro  eonauU  (S.  11);  aber  In  der  ent- 
wickelten Republik  ist  die  Benennung  noch  viel  mehr  verfehmt  als  die  Sache. 
Bei  rein  städtischen  Aemtem,  wie  die  Gensur  und  die  Aedilität  sind,  Ist 
die  Ablehnung  Jeder  nicht  normalen  AmtfQhruDg  sachlich  durchgeführt 
worden  und  insofern  hat  es  nie  eine  Procensur  oder  eine  ProädÜltät  geben 
können.  Die  sehr  wenigen  und  untergeordneten  im  städtischen  Unteramt  be- 
gegnenden promagistratischen  Titulaturen  sind  im  Abschnitt  von  der  SteU- 
Vertretung  der  Unterbeamten  im  städtischen  Regiment  verzeichnet.  Alle  Aus- 
nahmeämter im  städtischen  Amtsgebiet,  deren  Titulatur  feststeht,  vermeiden 
die  promagistratische  Benennung;  die  eura  annaruie  des  Pompeius  vom  J.  697 
nennt  Dio  39,  9  sachlich  richtig  eine  dpyA  dv^jirdTou,  aber  Proconsul  genannt 
hat  Pompeius  sich  nicht.  Sollte  unter  den  Aemtem,  deren  Titel  nicht  genau  über- 
liefert ist,  eine  oder  die  andere  Ausnahme  sich  finden,  zum  Beispiel  den  Wahlherren 
des  J.  711  divTi  bizthms  (Dio  46,  36)  der  Proeonsulartitel  beigelegt  worden  sein, 
so  würde  die  Norm  als  solche  darum  nicht  minder  feststehen.  —  Wirkliche 
Magistrate  führen  natürlich  nie  promagistratische  Benennung ;  wenn  man  nicht 
etwa  hierher  rechnen  will,  dass  Sueton  Caes,  76,  um  den  prätorlsohen  Rang 
der  dictatorischen  praefeeti  whi  zu  bezeichnen,  sie  pro  praetoribus  nennt. 
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fügen,  wodurch  die  oberamtlicheh  Rechte  innerhalb  der  Stadt 
anders  als  nach  dem  verfassungsmässigen  Schema  vergeben  wurden, 
zeigt  nichts  so  deutlich,  als  dass  die  Gemeinde,  abgesehen  von  den  [15] 
Zeiten  des  hannibalischen  Krieges  und  des  langen  Todeskampfes 
der  Republik,  nie  dazu  geschritten  ist  durch  besonderen  Schluss 
Feldherren  zu  ernennen ;  ohne  Zweifel,  weil  das  feldherrliche  Gom- 
mando  auf  den  städtischenAuszugsauspicienberuht,  also  jede  solche 
Ernennung  nothwendig  in  den  städtischen  Amtkreis  eingriff,  welches 
eben  nach  römischer  Auffassung  constitutionell  unmöglich  ist*). 
Freilich  hat  man  anderweitig  an  dem  alten  Schema  oft  genug  ge- 
ändert,  namentlich  neue  Stellen  in  dem  OberbeamtencoUegium 
mehrfach  geschaffen;  ohne  Zweifel  war  in  Rom  wie  überall  der  Be- 
griff der  republikanischen  Grundrechte,  welche  auch  die  souveräne 
Gemeindeversammlung  binden  sollten,  wie  theoretisch  eigentlich 
müogisch,  so  praktisch  schwankend.  Aber  diese  unlogischen  und 
schwankenden  Begriffe  haben  hier,  wie  so  oft,  die  Geschichte  ge* 
macht  und  namentlich  dazu  geführt,  dass  ausserordentliche  Ver- 
leihung oberamtlicher  Befugnisse  und  Abweichung  von  der  Annuität 
der  Magistratur  —  diese  vermuthlich  als  ein  Anfang  der  Rückkehr 
zum  Königthum  gleich  diesem  besonders  verfehmt — im  städtischen 
Amtkreis  im  wesentlichen  nicht  vorkommen.  —  Aber  wo  es  sich 
nm  eine  Beamtengewalt  handelt,  die  nicht  in  der  Stadt  wirksam 
werden  soll,  sind  jene  constitutionellen  Bedenken  nicht  vorhanden. 
Erstreckungen  der  feldherrlichen  Gewalt,  welchen  das  Auspicien- 
bedenken  nicht  wie  den  analogen  Neuwahlen  entgegenstand,  sind 
schon  früh  vom  Volk  beschlossen,  ebenso  gewisse  ziemlich  hoch 
hinaufreichende  Aemterverleihungen,  zum  Beispiel  das  Gommissariat 
fttr  Ackervertheilung,  nicht  unter  die  Regel  der  Annuität  gezogen 
worden.  Hier  schalten  durchaus  die  Comitien  mit  souveräner  Frei- 
heit. Aber  dafür  erkennen  sie  das  Princip,  dass  diese  Creirungen 
keine  Magistrate  schaffen,  hier  noch  bestimmter  an  als  im  städti- 
schen Amtkreis,  indem  sie  die  auf  das  nicht  städtische  Gebiet  be- 
sehi^nkten  Amtsführer  durchaus  der  Promagistratur  zuzählen. 
—  So  entsteht  die  dritte  Kategorie  der  Promagistratur,  die  auf [16] 

1)  Natürlleh  konnten  die  Comitien  beschlieBsen,  dass  Scipio,  ohne  Magistrat 
tu  sein,  die  Auspieien  auf  dem  Capitol  einholen  oder  auch  ohne  Anspielen  zum 
Heer  abgehen  soll;  eben  wie  sie  auch  die  Anspielen  ganz  hätten  abschaffen 
Unnen«  Aber  dass  sie  Ton  diesem  Recht  Gebrauch  machten,  -war  das  Ende 
to  Bepublik;  wie  denn  immer  die  Demokratie  sich  dadurch  vernichtet  hat, 
dtM  sie  die  Consequenzen  ihres  Princips  durchführt. 
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besonderem  Yolksschluss  beruhende  nicht  verfassungsmässig  nor- 
male  und    auf    das   nichtstädtische   Gebiet    beschränkte    Amts- 
gewalt. 
combination         Combinationen   einer  Magistratur  und   einer  Promagistratur 

d  AIP  _  ^^ 

HagistratuT  können  in  mehrfacher  Weise  vorkommen;  wie  zum  Beispiel  dieselbe 
v^Btrat^'  Person  zugleich  als  Magistrat  die  Quästur  und  in  Folge  des  Mandats 
I  die  Geschäfte  der  Prätur  verwalten  kann.    Eb^aso  wird  die  Pro- 

magistratur der  dritten  Kategorie  nicht  selten  in  der  Weise  ver- 
. liehen,  dass  die  Befugnisse  eines  höheren  Amtes  durch  Yolksschluss 
oder  was  dem  gleich  geachtet  wird,  mit  einem  niederen  verknüpft 
werden.   So  zum  Beispiel  ist  in  der  späteren  Republik  häufig  und 
I  unter  dem  Principat  regelmässig  mit  dem  Amt  derProvinzialquästur 

I  proprätorische  Function  verknüpft  gewesen  imd  haben  in  gleicher 

Weise  die  Statthalter  der  republikanischen  Zeit  in  Spanien  und 
I  Asia  regelmässig  und  sonst  häufig  mit  dem  Amt  der  Prätur  zugleich 

'  consularische  Function  empfangen. 

I  Weigau  Wenn  der  Gegensatz  der  magistratischen  und  der  promagi- 

ma^tntu  stratischcu  Function  dem  Rönigthum  gegenüber  den  Eintritt  der 
Principat.  Republik  bezeichnet,  so  bezeichnet  dessen  Wegfall  ebenso  entschie- 
den das  Ende  derselben  und  den  Eintritt  des  Principats.  Wir  wer- 
den in  dem  Abschnitt  von  den  Amtsfiristen  und  der  Stellvertretung 
es  darlegen,  dass  die  prorogirte  sowohl  wie  die  mandirte  Promagi- 
stratur bei  der  Bildung  des  Principats  abgeschafft  worden  sind; 
was  jetzt  noch  so  heisst,  gehört  in  die  uneigentliche  oben  als  dritte 
Kategorie  aufgeführte  Promagistratur,  das  heisst  es  sind  Beamte, 
die  lediglich  für  nicht  städtische  Functionen  verwendet  imd  darum 
nicht   als    Magistrate  im  strengen   Sinn    des  Wortes   betrachtet 
werden. 
Magistrahu         Die  gewählten  Beamten  der  eigenen  Gemeinde  heissen  bei  den 
piüS!    Römern  magistratus  populi  oder  konnten  doch  von  Rechts  wegen 
also  genannt  werden^];  und  diese  sind  es,  mit  denen  die  folgende 

1)  Die  Römei  setzten  in  guter  Zelt  Ihren  eigenen  Magistraten  die  Bezeich- 
nung, dass  sie  romische  sind,  nur  da  bei,  wo  der  Gegensatz  (bell,  Hiap,  42 
in  einer  Rede  an  die  Spanier :  more  barbarorum  popuU  Romani  magittratibw . . 
manxju  .  .  attuUatU ;  Valerius  Max.  8 ,  1 ,  amb.  2 :  popuU  R,  magiBtraifu  im 
Gegensatz  zu  Areopagitae;  GeUius  10,  3,  2.  11,  1,  4;  ebenso  ateiht  magUtratw 
Romanus  im  Ackergesetz  Z.  47)  oder  doch  der  besondere  Nachdruck  (Cicero 
irh  \at,  9,  21 :  connU  populi  Romani,  ebenso  Liv.  39,  32,  11 ;  Glc.  Verr.  5,  31,  81: 
praetor  populi  RomarU ;  Tacitus  hist  1 ,  27 :  Imperator  populi  Romani ;  YeU. 
2,  42,  1  Tgl.  Tadtufi  arm,  12,  60;  vita  Severi  o.  2)  den  Zusatz  nothwendig 
oder  wünschenswerth  macht.  In  der  späteren  Rechtssprache  wird  magi»iratu» 
populi  Romani   in   den    Rechtsbüchem   häufiger    gesetzt    (Gai.  1,    6.   2,  24. 
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Darstellung  sich  hauptsttchlich  beschäftigt.  Jedem  firemden  von  Kmieipai- 
den  Römern  anerkannten  Gemeinwesen  kommen  nach  römischer 
Anschauung,  insofern  die  Beamten  desselben  auch  aus  der  Volks- 
wähl  hervorgehen,  ebenfalls  magütratus  zu.  Mit  diesen  hat  das 
romische  Staatsrecht  sich  nicht  zu  beschäftigen ;  aber  auch  inner- 
halb der  römischen  Gemeinde  giebt  es  wenigstens  in  späterer 
Zeit  noch  andere  enger  gezogene  Kreise,  die  nicht  wie  die  blossen 
Privatgenossenschaflen  unter  magistri,  sondern,  gewissermassen 
als  Staaten  im  Staat,  unter  magistratus  stehen:  es  sind  dies  die 
Plebs  mit  ihren  Magistraten  und  die  Municipien  und  Golonien  * 
mit  den  ihrigen.  Beide  beruhen  auf  exceptionellen,  zum  Theil 
auf  revolutionären  Zuständen.  Die  Plebs  insbesondere,  das  ist 
die  Bürgerschaft  mit  Ausschluss  der  alten  Yollbttrgerfamilien, 
will  von  Haus  aus  mehr  sein  als  eine  blosse  Grenossenschaft  imd 
erhebt  den  Anspruch  und  setzt  ihn  schliesslich  durch  ihre  Autonomie 
der  Gemeindeautonomie  gleichzustellen  (lex  sive  id  plebi  scitum 
est).  Umgekehrt  ist  die  Ordnung  der  Municipien  dadurch  be- 
dingt, dass  sie  aus  souveränen  Staaten  durch  die  Mittelstufen 
der  abhängigen  Föderation  zu  Theilen  der  römischen  ^Gemeinde 
geworden  sind;  gewisse  Ueberreste  der  ehemaligen  politischen 
Gleichberechtigung  besonders  in  Namen  und  Formen,  aber  nicht  [18] 
bloss  in  diesen,  haben  sich  in  ihnen  erhalten  und  machen  das 
eigentliche  Wesen  der  dem  ältesten  römischen  Recht  fremden 
Municipalinstitution  aus^).    Wenn  indess  die  Municipalmagistrate 

Dig.  4,  2,  3,  1.  42,  1,  15  pr.  AS,  4,  1,  1.  49,  3,  3),  vemnthlicli  desslialb, 
weÜ  in  derselben  magiitratus  ohne  weiteien  Beisatz  nicht,  wie  frühei,  die 
Magistrate  der  rSmisohen  Gemeinde,  sondern  yielmehr  die  Municipalmagistrate 
bezeichnet  (s.  nnten  A.  1).  —  Ohne  Zweifel  hat  es  eine  Epoche  gegeben,  wo  die 
Magistrate  der  Gesammtgemeinde  im  Gegensatz  zn  denen  der  Plebs  sich  ma- 
ptftralf»  popuU  (Romani)  genannt  haben;  es  folgt  dies  nothwendig  einerseits 
ans  dem  bekannten  Gegensatz  von  poptHus  Romanus  nnd  pUbi,  andrerseits  aus 
der  Benennung  der  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  als  magiitratus  plebeii ;  wie 
denn  aueh  die  unabweisbaren  Belege  und  Zeugnisse  daf&r,  dass  die  Tribüne 
und  Aedilen  der  Plebs  in  ilterer  Zeit  nicht  als  Magistrate  angesehen  worden 
»ind,  nur  insofern  einen  Sinn  haben,  als  sie  nicht  magi$Waius  populi  waren. 
Aber  in  den  um  Torliegenden  Quellen  wird  die  Bezeichnung  magittratus  populi 
als  Gegensatz  zn  den  magistratus  plebeii  nicht  bloss  nirgends  gefunden,  sondern 
für  Jene  sogar  eine  andere  Bezeichnung,  die  der  magistratus  patrieii  (S.  18  A.  2) 
gcieczt.  Dies  erklart  sich  daraus,  dass  die  Tribüne  und  die  Aedilen  der 
Plebs  In  einer  Zeit,  die  weit  vor  der  Entstehung  unserer  ältesten  Denkmäler 
liegt,  unter  die  Magistrate  der  Gemeinde  eingereiht  wurden  und  nur  dem  Namen 
nach  Magistnte*  der  Plebs  blieben.  Dass  sie  so  Messen,  ohne  es  zu  sein,  mag 
dazu  beigetragen  haben,  dass  man  die  Bezeichnung  magistratus  populi  ^  um  die 
BetDten  der  Plebs  weder  aus-  noch  einzuschliessen,  überhaupt  vermied. 

1)  Charakteristisch  dafür  ist,   dass   die  viei  und  pagi  ebenso  nothwendig 

lUa.  A)t«rth.  I.  3.  Anfl.  O 
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in  der  Darstellung  des  römischen  Staatsrechts  nur  nebenher  Be- 

^'»git^atuM  rücksichtigung  finden  können,  so  sind  die  der  Plebs  von  denen 

pitbeiiJ    der  ganzen   Gemeinde  an  sich  nicht  zu  trennen  und  überdies 

£rtth  im  wesentlichen  unter  die   Gemeindemagistrate   eingereiht 

worden;  wie   denn  auch  das   öffentliche   Recht  des   patricisch- 

plebejischen  Staats  ^)  in  diesem  Sinne  die  Magistraturen  eintheilt 

in  magistrcUus  pcUrictij  das  heisst  nicht  etwa  die  dem  patricischen 

Stande  vorbehaltenen,  sondern   überhaupt  die  Aemter  der  Gre- 

meinde^),  und  magistratus  plebeit%  und  die  Bezeichnung  tnagi'- 

'  stratus  schlechthin,  selbst  in  der  officiellen  Sprache  wenigstens 

der  späteren  Republik,  beide  Gattungen  umfasst^). 

unter  magUtri  stellen  wie  die  Golonien  und  Municipien  unter  magiBtratw.  Schon 
in  der  älteren  Rechtssprache  wird  in  Urkunden  der  römischen  Gemeinde  wenig- 
stens in  Verbindung  mit  nwnieipium  u.  s.  w.  (z.  B.  L  luL  mun,  Z.  84.  90.  95. 
98.  100.  106.  133.  140.  143.),  aber  auch  wohl  fQr  sich  allein  (so  Termuthlich 
in  dem  rubrischen  Gesetz  1,  15:  mag,  prove  mag,  Ilvir  Illlvir  praefee,  ve) 
magUtratu»  unbedenklich  von  dem  Municipalbeamten  gesetzt  Magistrahu 
heisst  er  auch  in  den  pisanisohen  Decreten  (S.  10  A.  1).  In  der  Kaiserzeit 
werden  die  Municipalbeamten  sogar  technisch,  im  Gegensatz  zu  den  Reichsbeamten, 
magigiratut  schlechtweg  genannt    Vgl.  Dig.  60,  16,  131,  1  und  S.  16  A.  1. 

1)  In  dem  rein  patricischen  Staat  Messen  die  Gemeindeamter  natürlich 
Magistraturen  schlechtweg,  nicht  patrioische,  da  nur  der  Gegensatz  den  Zusatz 
berechtigt.  Aufgekommen  muss  er  sein,  als  innerhalb  der  patricisch-plebejischen 
Gemeinde  die  eigentliche  BArgerschaft  und  die  Plebs  ähnlich  wie  zwei  selb- 
ständige Gemeinwesen  neben  einander  standen. 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4 :  patrieiomm  (wobei  magi8trai%ium  hinzu- 
zudenken ist)  auapicia  in  duas  sunt  divisa  potestates :  mcaima  sunt  eonsulum 
praetorum  censorum  ....  reliquorum  magütraiuum  minora  sunt  auspieia,  Livius 
3,  39^  9 :  fuisse  regibus  extxetis  patrieios  magistratus^  creatos  postta  post  seeessiO' 
nem  pUhis  plebeios.  4,  8,  5 :  quo  plures  patricii  magistratus  in  re  publica  cssent. 
6,  38,  7:  nihil  patricium  magistratum  inseram  concilio  pUbis.  9,  33,  3:  inttr 
patrieios  magistratus  tribunosque  certamina,  6,  41,  6 :  nobis  adto  proprio  sunt 
auspieia^  ut  ,  ,  ,  quos  populus  creat  patrieios  magistratus  non  aliter  quam  auspieato 
ereet.  Vgl.  3,  69,  4.  4,  43,  10.  Cicero  delegeagr.  %  11,  26:  cum  eenturiata 
lex  censoribus  fertur,  cum  curiata  eeteris  patriciis  magistraiibus.  Derselbe  de  domo 
14,  38 :  auspieia  populi  Romani^  si  magistratus  patrieii  ereaii  non  sint^  intereant 
necesse  est.  Sallust  hist,  3,  61,  16  Dietsch:  ne  vos  ad  virilia  illa  voeem,  quo 
tribunos  plebei  modo,  patricium  magistratum  (d.  h.  die  Wahlfähigkeit  zu  den 
Gemeindeämtern),  libera  ab  auctoribus  patribus  suffragia  maiores  vostri  paravere. 
Dio  46,  46:  dSivatov  ^v  jAcaoßooiX^a  .  .  .  xatdt  rd  ndrpia  ^evlcdai,  ttoXX&n 
dvSpdiv  Töjv  T<i?  cuiratpl^a^  d^yß.^  ^y^vroov  (i;ro5T)fjLo6vTc»v.  Pseudo-Cicero  ad  Brut. 
1,  5,  4:  dum  unus  erit  patricius  magistratus,  auspieia  ad  patres  redire  non  pos- 
sunt,  —  In  anderem  Sinne  brauchen  Liyius  7,  1,  5  und  Tacitus  ann.  11,  24 
patricii  und  plebeii  magistratus  von  den  Magistraten  patricischen  und  plebejischen 
Standes. 

3)  Plebeii  magistratus  Festus  ep.  p.  231  und  häufig  bei  LiTins,  zum  Bei- 
spiel 2,  33,  1 :  ut  plebi  sui  magistratus  essent  saerosancti ;  2,  66,  2 :  rogationem 
tfUit  ad  populum^  ut  plebei  magistratus  tributis  eomitiis  fierent;  femer  2,  34,  9. 
c.  44,  9.  3,  39,  9.  6.  11,  7.  c.  86,  3  und  die  in  A.  2  angeführten  Stellen. 

4)  So  beziehen  die  Ausdrucke  magistratus  inperiumve  im  bantinischen  Gesetz 
Z.  17.  19  und  im  Repetundengesetz  Z.  8.  9  sich  auf  sämmtliche  Beamte  mit 
Einschluss  derjenigen  der  Plebs ;  ähnlich  steht  magistratus  in  Caesars  Mnnidpal- 
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Ausser  dieser  EintheQung  der  römischen  Gemeindebeamten  [19] 
in  plebejische  und  patrioisehe,  welche  historischer  Art  ist^  werden  ib^tnte. 
dieselben  ihrem  Range  nach   getheilt  in   curulische   und   nicht 
Gurulische   so   wie  in  höhere   {maiores)   und   niedere    (minores). 
Veher  die  curulische  Qualität,  welche  an  das  Merkmal  der  Juris- 
diction, den  curulischen  Sessel  anknüpft  und  ausser  den  Beamten 
mit  Imperium  die  Aedilen  der  Gesammtgemeinde  und  wahrschein- 
lich auch  die  Gensoren  einschliesst,  wird  passender  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  Amtsabzeichen  gehandelt.  —  Die  Eintheilung  der  Magi$tratus 
Magistrate  in  maiores  und  minores,  insofern  sie  als  absolute  auf-'  ^  minorta. 
tritt,  knüpft  an  die  Wahlform  an,  so  dass  die  Beamten  mit  Im- 
perium und  die  Gensoren  als  von  den  Genturien  gewählt  und  in 
den  Fasten  verzeichnet  maiores^  die  übrigen  dagegen  minores  ge- 
nannt werden  >).    Indess  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  zunächst  in 
Bezug  auf  die  Auspicien  auftretende  Unterscheidung  mehr  ist  als 
eine  relativ  spät  aufgestellte  Theorie;  im  praktischen  Gebrauch 
wird  davon  nicht  bloss  keine   sichere  Anwendung   gefunden^), 

ordmuig  Z.  24.  25  in  Beziehung  anf  die  cnrulischen  und  plebejischen  Aedilen. 
Dmmit  stimmt  in  den  uns  zugänglichen  Quellen  (z.  B.  Cicero  de  r.  p.  1,  31,  47 
mandani  imperia  magUtrahu)  der  regelmässige  Sprachgebrauch.  —  Es  gieht  ^ei- 
lich  Stellen,  wo  magistratus  gleichbedeutend  steht  mit  magittratus  patrieii:  so 
Cicero  de  leg.  3,  3,  9,  wo  als  Voraussetzung  des  Interregnum  aufgestellt  wird: 
reUfui  magUtratus  ne  stinio,  während  hiefflr  in  der  Parallelstelle  de  domo  14,  38 
die  tnagisiratus  patrieii  genannt  werden  und  das  Interregnum  bekanntlich  die 
plebejlsohen  Magistrate  gar  nicht  berührt.  Auch  bei  Livius  3,  21,  2  (ygl.  meine 
Ausgabe  des  Veroneser  PaUmpsest  S.  186)  scheinen  magistrattu,  das  ist  die 
Conraln,  und  irfbuni  im  Gegensatz  zu  stehen.  Aber  es  ist  doch  sehr  die  Frage, 
ob  auf  diese  Zeugnisse  hin  angenommen  werden  darf,  dass  noch  in  ciceronischer 
und  augustisoher  Zeit  magistratus  in  einer  Weise  gebraucht  worden  ist,  die  frei- 
Heh  für  die  Zeit  der  Patricierherrschaft  die  allein  angemessene  und  nothwendig 
vorauszusetzende  ist.  Vielmehr  wird  man  wohl  einräumen  müssen,  dass,  ebenso 
wie  nach  dem  pränestinischen  Kalender  am  1.  Jan.  magistratus  ineunt,  während 
dies  doeh  nur  für  die  Consuln,  Prätoren  und  Aedilen  zutrifft,  magistrcUus  auch 
von  gewichtigen  Autoren  öfter  a  poiiori  gesetzt  wird,  so  dass  das  von  ihnen 
Gesagte  nicht  auf  alle,  aber  auf  die  meisten  Kategorien  zutrifft.    Vgl.  S.  16  A  1. 

1)  Dies  spricht  in  positiver  Weise  Messalla  (bei  Gellius  13,  15)  aus,  in- 
dem er,  nachdem  er  von  den  Consuln,  Prätoren  und  Censoren  gesprochen  hat, 
also  fortfährt:  reliquorum  magiatratuum  minora  sunt  auspicia:  ideo  Uli  minores^ 
hl  maiores  magistratua  appeUcmtur:  minoribus  erecttU  magistratibus  tributis  co- 
mdüs  magistrahu  .  .  daiur  .  .  .  majores  centuriaiia  eomitiia  fiunt.  Auf  die 
ausseroidentUohen  Beamten  ist  hier  wohl  keine  Rücksicht  genommen;  diese 
werden  häufig  von  den  Tribus  gewählt  und  haben  doch  unzweifelhaft,  insoweit 
lie  eonsnlarisches  oder  priltorisches  Imperium  erhalten,  die  auapicia  maiora, 
Stände  es  fest,  dass  die  Angabe  bei  Festus  p.  136:  maior  magiatratus  conaul 
dieOur  auf  die  Epoche  zurückgeht,  wo  es  keine  andern  ordentlichen  Magistrate 
gab  als  Consuln  und  Quästoren,  so  stimmte  dies  wesentlich  mit  Messalla.  Aber 
es  kann  aneh  der  Gegensatz  des  praetor  maior  und  minor  gemeint  sein.  Vgl. 
den  Abschnitt  vom  Consulat. 

2)  Es  stimmt  freilich  mit  Messallas  Definition,  wenn  Tacitus  ann.  4,  6  den 

2* 


Amtes. 
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[20]  sondern  es  wird  jener  Gegensatz  der  Regel  nach  in  bloss  rela- 
tivem Werthe  angewandt  i),  so  dass  je  nach  Umständen  unter  den 
maiores  und  den  minores  magistrcUus  ganz  verschiedene  Kategorien 
verstanden  werden. 

Abgesehen  von  den  bisher  vorgetragenen  Eintheilungen  der 
Magistrate  erscheint  in  dem  römischen  Staatsrecht  keine  andere 
ordentucb-  tcchnisch  feste.     Den   formalen  Gegensatz  von  ordentlichen  und 
Ausser-    ausserordentlichen  Magistraturen  kennt  das  römische  Staatsrecht 
keit  des    nicht,  soudem  nur  eine  ordentliche  Uebertragung  der  Gemeinde- 
ämter so  wie  deren  Uebertragung  extra  ordinem^).  —  Das  Moment 

Consnln  und  Prätoren  die  minores  magistratus,  LiTius  3,  Ö6|  9  den  AedUen  die 
maiortB  magisUrahu  entgegenstellt  und  demselben  25,  1,  10,  11  die  AedUen  nnd 
die  drei  Gapitalhenen  minort$  magütrahu  heissen  im  Gegensatz  zn  dem  Prätor 
(ähnlich  LIy.  82,  26,  17:  minores  magistratus  et  Illviri  earceris  lautunUarum 
intentiorem  euram  habere  iusai  und  SaUust  Cot,  30:  Romae  per  totam  urhem 
vigiUae  haberentur  eUque  minores  magistraius  praeesseni)',  femer  wenn  Ulpiau 
{Dig.  47,  10,  32)  minores  magiitiratus  diejenigen  nennt,  qui  sine  imperio  aut 
poteatate  essent,  wo  unter  potestas  die  potestas  gladii  verstanden  zu  sein  scheint 
(S.  23  A.  4).  Aber  alle  diese  Stellen  lassen  sieh  auch  mit  der  gewdhnUchen 
relativen  Verwendung  des  Ausdrucks  in  Einklang  bringen. 

1)  Wenn  Gellius  Messallas  Worte  beibringt  zur  Erklärung  des  alten  con- 
sularischen  Edicts  ne  guis  magiaifiaus  minor  de  eaelo  servasse  velit,  so  wird  ihm 
niemand  glauben,  dass  dieser  Befehl  sich  nur  an  die  in  Tributoomitlen  gewählten 
Magistrate  gerichtet  hat.  Aehnlich  sagt  Ulpian  Dig.  4,  4,  18  pr. :  minor  magi- 
siratus  eonlra  sententiam  maiorum  non  restitueL  Auch  fehlt  es  nicht  an  ein- 
zelnen Anwendungen  des  Gegensatzes,  welche  mit  der  von  Messalla  aufgestellten 
Abgrenzung  sich  nicht  vertragen.  Die  minores  magistrcUus  erscheinen  bei  Liv. 
(36,  3,  3 :  qui  senatores  essent  guibwque  in  senatu  sententiam  dieere  lieeret  gtitgtie 
minores  magistratus  essent)  im  Gegensatz  zu  den  cumllsohen  Aemtem ;  bei  Cicero 
(de  leg.  3,  3,  6),  wo  die  Quästoren,  die  XXVIviri  und  die  magistratischen 
Kiiegstribune  als  minores  magistratus  zusammengefasst  werden,  im  Gegensatz  zn 
den  Aemtern  bis  zur  Aedilität  einschliesslich;  im  Gegensatz  zu  sämmtUchen 
den  Sitz  im  Senat  gewährenden  Magistraturen  bei  Sueton  Caes.  41 :  praetorum^ 
tudilium  fuaestorum,  minorum  etiam  magittratuum  numerum  ampüavU;  vgl. 
Livius  39,  16,  12,  wo  die  Illviri  eapitales  und  andere  Sioherheitsbeamte  im 
Gegensatz  zu  dem  Gonsul  minores  magistratus  heissen,  während  bei  Liv.  23, 
23,  6  das  überlieferte  qui  magistratus  eepissent  wohl  durch  Einsetzung  nicht  von 
minores  f  sondern  von  non  zu  bessern  ist.  Auf  Grund  der  suetonischen  Stelle 
hat  man  sieh  gewohnt  die  Viglntisex-  oder  die  späteren  Vigintiviri  minores 
magistratus  zu  nennen,  was  als  technische  Bezeichnung  den  QueUen  nicht  ent- 
spricht Man  wird  Überhaupt  besser  thun  die  Bezeichnung  der  magistratus 
maiores  und  minores  wenigstens  ausserhalb  der  Auspicienlehre  nicht  als  allge- 
mein gültige  zu  verwenden,  da  sie  leicht  irre  führt  und  kaum  als  quellen- 
mässige  Benennung  betrachtet  werden  kann. 

2)  Ordo  und  extta  ordinem  knüpft  in  Beziehung  auf  die  Magistratur  bei 
den  Römern  an  den  eertus  ordo  der  Magistrate  (Cicero  de  L  agr.  2,  9,  24;  Calli- 
stratus  Dig,  50,  4,  14,  6)  und  den  gesetzUch  geregelten  Aemterwechsel  an  (vgl. 
den  Abschnitt  von  der  Wahlquallficatlon).  Damm  ist  eonaul  Ordinarius  schon 
nach  republikanischem  Sprachgebrauch  (Liv.  41,  18,  16)  deijenige,  der  sein  Amt 
in  Folge  des  gesetzlich  vorgeschriebenen  Wechsels  antritt;  extra  ordinem  aber 
heisst  jedes  Amt,  das  erlangt  ist  unter  Beiseitesetzung  einer  gesetzlich  bestehen- 
den Vorschrift  (Dio  36,  39  [22]),  sei  es  der  Reihenfolge  (Cicero  BruL  63,  226 ; 
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der  Stetigkeit  oder  ihres  Gegentheils  ist  für  die  Magistratur  von  [31] 
so  durctisohlagender  Wichtigkeit,  dass  dasselbe  bei  jeder  zusammen- 
fassenden Betrachtung  politischer  Institutionen  sich  in  den  Vor- 
dergrund stellt;  und  auch  die  römischen  Juristen  haben  mit  dar- 
auf beruhenden  Kategorien  man  möchte  sagen  instinctiv  operirt; 
aber  theoretisch  abgeschlossen  ist  dieser  Gegensatz  nie  hinge- 
stellt worden.  Es  lassen  sich  die  römischen  Aemter  in  dieser 
tensidit  scheiden  in  die  drei  Klassen  der  stehenden  und  benannten, 
weldie  von  Rechts  wegen  jahrlich  besetzt  werden  %  wie  das  Con- 
snlat,  die  Prätur,  die  Aedilität,  die  Quästur;  der  ebenfalls  durch 
allgemeines  Gesetz  mit  fester  Gompetenz  ausgestatteten  und  be- 
nannten, aber  nicht  stehenden,  sondern  immer  auf  Grund  eines 
besonderen  Acts,  regelmässig  eines  Senatsschlusses  ^j,  ins  Leben 
tretenden,  wie  die  Dictatur,  der  Kriegstribunat  consularischer 
Gewalt,  die  Gensur');  endlich  der  durch  Specialgesetz  oder  was 
dem  gleich  steht  ins  Leben  gerufenen  Aemter,  welche  zum  Theil 
wie  der  Decemvirat  für  Gesetzgebung,  der  Triumvirat  für  Acker- 
anweisung, benannt  sind,  häufig  aber  auch  einer  eigentlichen 
Amtsbezeichnung  entbehren  und  nur  in  allgemeiner  Weise,  nament- 

Tadtas  amu  2,  32.  13,  29),  sei  es  der  InterralUning  (Caesar  b.  e,  1,  32),  sei 
es  der  Looflong  (Cicero  de  domo  9,  23.  24;  Philipp.  11,  7,  17),  oder  auch  gar 
in  der  Yeifusong  nieht  Torgesehen  ist,  wie  das  durch  Specialgesetz  übertragene  ' 
Mmtircommando  (Trinmphaltafel  znm  J.  558 ;  CiceroPftiiipp.il,  8,  20;  Sueton 
Cöe$.  11).  Dieser  Ghegensatz  ist  also  angeeignet  für  Eintheilong  der  Magi- 
stratur überhaupt  nnd  namenUlch  anf  die  Epoche  Tor  Einführung  des  eertus 
ofdo  nutgitlraiiman  gar  nicht  anwendbar.  In  der  That  wird  er  anch  als  Ein- 
theUnngsfundament  nirgends  rerwendet ;  nnr  fügt  Yarro,  wo  er  von  dem  magi- 
ttEBÜtehen  Recht  der  Senatsbemfnng  spricht  (bei  Gellius  14,  7),  nachdem  er 
die  dazu  befugten  zur  Zeit  zu  Recht  bestehenden  Magistrate,  darunter  auch  den 
Dictator,  den  Interrex,  den  Stadtpräfecten  namhaft  gemacht  hat,  hinzu,  dass 
dieselbe  Befngniss  exlToordknario  iure  auch  den  Kriegstribunen  consularischer 
Gewalt,  den  Decemvim  Ugihue  ieribendU  und  den  Triumvim  rei  p.  eonetituendae 
zugekommen  sei.  IMese  drei  Magistraturen  wird  Yarro  gegenüber  den  vorher 
genaimteD  insofern  ala  ausserordentliche  betrachten,  als  er  sie  nicht  zu  den 
organischen  und  dauernden  Staatsinstitutionen  zählt,  wobei  er  freilich  in  Betreif 
des  Kriegstribunats  geirrt  haben  mag  (s.  diesen).  Auf  keinen  FaU  dürfte  es 
iBtliaam  sein  auf  diese  einzeln  stehende  und  vielleicht  auch  ungenau  excer- 
pirte  Wendung  eine  staatsrechtUche  Kategorie  zu  basiren. 

1)  Diese  pflegen  als  ,Jahresbeamte*  bezeichnet  zu  werden,  zum  Beispiel  von 
Sueton  Aug.  30  und  Appian  praef.  6.  6.  e.  2,  107.  6,  132. 

2)  ^Natürlich  iat  das  Senatusconsult  in  dem  Sinne  zu  fassen,  dass  dasselbe 
verfsMungsmissig  berechtigt  ist,  das  heisst  in  diesem  Fall  das  Eintreten  eines 
durch  Yolksschlnsa  creirten  Amtes  anordnet  Die  Creation  auf  Grund  eines  an- 
statt des  Yolksachlusses  eintretenden  Senatusconsults  gehört  zu  der  dritten 
Kategorie. 

3)  Alt  Kategorie  treten  diese  Aemter  auf  bei  Zonaras  7,  19,  wo  sogar  deren 
Rangfolge  angegeben  wird :  t&v  Tcpooxalpoc  d^yi'rzm^  Trpeoßeta  (Aev  i5(5oTo  toTc 
IcxTdtoipoty  ScuTspcia  hi  ^s  tou  Tifit^ralc,  "^  ^i  xplTT]  TdSu  '^otc  liricdipxoic  vcv^iat^to 
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lieh  durch  die  Formel  ctßtn  imperio  oder  cum  potestate  esse  m  be- 
[22]  zeichnen  sind,  ihre  Gompetenz  aber  immer  aus  dem  jedesmaligen 
Specialgesetz  entnehmen  i).  Wir  werden  diese  drei  Kategorien 
als  Jahres-,  ordentliche  unständige  und  ausserordentliche  Beamte 
bezeichnen. 
^l^eaSS'  ^^^  Amtsgewalt^)  heisst  den  Römern  imperium  und  potestas. 

Imperium,  dessen  Ableitung  unklar  ist'],  bezeichnet  in  seinem 
allgemeinsten  technischen  Werth^)  die  oberste  mit  Gommando 
und  Jurisdiction  ausgestattete  Amtsgewalt,  im  Gegensatz  einer* 
seits  zu  dem  absoluten  Yerbietungsrecht,  wie  es  dem  Volkstribun 
zukommt,  andererseits  zu  dem  untergeordneten  Befehlsrecht  der 
niederen  Beamten  sowie  der  Beauftragten  des  Oberbeamten«  Jenes 
unbedingte  Befehlsrecht  ist  in  dem  königlichen  Rom  ohne  Unter«* 
schied  der  Kategorien  des  Befehlens  in  einer  Hand  vereinigt; 
um}  auch  in  dem  republikanischen  Rom  fOhren  dasselbe,  wohl 
abgeschwächt,  aber  doch  auch  in  seiner  Totalität,  die  Gonsuln 
und  war  College  der  Gonsuln  oder  Inhaber  consularischer  Gewali 

1)  DloBe  Kategorie  kann  zaeammengeBteUt  werden  mit  den  sogenannten  In- 
nomlnatoontracton,  den  aetiotus  praeseriptis  vefhis  des  Givilreclita ,  bo  genannt, 
weil  die  vulgaria  atque  usitata  aetionum  nomina  hier  Teisagen  (^Dig.  19,  6,  2). 
Auch  daninter  giebt  ob  factisch  benannte,  wie  die  ü^auBchklage ;  aber  es  fehlt 
ihnen  an  einer  formell  festgestellten  Benennung.  Die  für  diese  Ton  Fall  zn  FaU 
abznfaBsende  Formel  entspricht  wesentlich  dem  staatsrechtlichen  das  einzelne 
Amt  begründenden  Specialgesetz. 

2)  Wenn  der  Gemeinde  selbst  insofern  imperium  €t  pateitas  beigelegt 
wird,  als  sie  dieselben  auf  den  Magistrat  übertragt  ^pian  Dig,  1,  4,  1  pr.^ 
oder  auch  gefiragt  wird,  ob  nicht  vielmehr  der  popuhu  BomanuB  das  aummutm 
imperium  habe  als  die,  welche  es  von  ihm  empfangen  (Liv.  4,  6,  1),  so  ist 
dies  politische  Speenlation,  nicht  technische  Rede.  Auch  vom  Senat  steht 
imperare  nur  abiisiv  (Liv.  42,  28,  7).  Im  örtlichen  Sinn  ist  Imperium  popuU 
Bomani  correct;  so  leitet  Yarro  de  L  L,  6,  87  in^erator  her  ab  imperio  popuUj 
qui  eos  qui  id  tUtempUusetU,  oppreseiseet  (Hdschr.  oppressi  ho$iie)  und  sagt 
Angnstas  (Aneyr.  5,  24):  Aegyptum  imperio  populi  Bomani  adiecL 

3)  Die  erste  Silbe  ist  natürlich  die  Präposition,  wie  schon  enduperator  zeigt ; 
ob  aber  in  den  folgenden  wirklich  parare  sss  schaffen  steckt  (Gorssen  Ansspr.  2, 
410.  411),  ist  zweifelhaft,  nm  so  mehr,  da  sich  kürzlich  in  einer  Urkunde  des 
6.  Jahrb.  (C.  I.  L.  II,  5041)  die  Form  inpeiraior  gefanden  hat.  Aoch  die  Ana- 
logie von  vituperarej  aequiperare  rechtfertigt  den  ümlant  nicht  ausreichend  neben 
comparare,  reparare  u.  s.  w.  Die  Bedeutung  des  Bewirkens  durch  einen  Dritten 
(vgl.  indicere,  iniungere')  würde  sonst  leidlieh  passen,  obwohl  man  eine  präg- 
nantere Bezeichnung  des  Befehlens  erwartet. 

4)  Die  engere  ebenfalls  technische  und  viel  häufigere  Anwendung  des  Wortes 
für  das  militärische  Imperium  wird  bei  diesem  zur  Sprache  kommen,  wo  über- 
haupt die  schwierige  Terminologie  des  Wortes  behandelt  ist»  Dass  imperium 
neben  dieser  engeren  auch  die  oben  bezeichnete  weitere  hat,  zeigt  das  Yerhält- 
niss,  in  das  die  Rechtslehrer  die  Civiljurisdiction  zu  dem  Imperium  bringen  und 
das  bei  dieser  erörtert  ist.  —  Dass  imperium  wie  das  Oberamt,  so  auch  die  dafür 
laufende  Frist  bezeichnet  (Sallust  Cat.  6,  7;  Gaius  4,  105;  Tadtus  arm.  1,  80), 
bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
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ist^).  Zum  Beweise  dafClr  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur 
im  Allgemeinen  darauf  hingewiesen  werden,  was  im  Besonderen  [23] 
späterhin  ausgeftlhrt  werden  wird,  dass  es  wohl  ein  imperium 
regiumy  dictatoriSj  consulare,  praetorium  giebt^),  aber  weder  den 
Vidkstribanen  noch  den  Gensoren,  Aedilen,  Quästoren  und  so 
weiter  Imperium  zusteht.  —  Gegenüber  dem  Imperium  ist  potestas 
der  weitere  Begriff,  insofern  sie  zwar,  und  ebenfalls  technisch, 
den  Imperientrttgem  beigelegt  wird  —  man  sagf;  consularis 
poiesUis  wie  consulare  imperium^)  —  und  hier  also  mit  dem  m- 
perium  zusammenfällt,  aber  auch  den  des  Imperium  ermangelnden 
Beamten  die  tribuniciüf  cen^orm,  aedilicia,  quaestoria  potestas  zu*- 
kommt.  Im  Sprachgebrauch  aber  wird  nicht  bloss  imperium 
durchaus  den  Oberbeamten  vorbehalten,  sondern  auch  potestas 
vorzugsweise  von  den  des  Imperium  ermangelnden  Beamten  ge- 
braucht, so  dass  imperium  und  potestas  in  Gegensatz  zu  einander 
treten^)«      Darum   werden  von  den   unbenannten  Aemtern   die  [24] 

1)  ContuUB  €i  ceteri  qui  kabetU  imperium  (Varro  bei  Gelliiifl  13,  12,  6). 
DasB  die  Venchledenbelt  zwiBchen  den  Gattungen  der  Imperienträger,  den  Dicta- 
toien,  Consnln,  Prätoren  mehr  quantitativ,  ao  zn  sagen,  als  qualitativ  ist,  zeigt 
besonders  die  Lictorenordnung  sehr  deutlich. 

2)  Man  wird  sich  für  den  Begriff  des  Imperium  an  diese  festen  und  allge- 
mein gültigen  Anwendungen  zu  halten  haben,  verbunden  mit  der  ebenso  charakte- 
risüschen  Niehtrerwendung  des  Wortes  bei  den  übrigen  Beamtenkategorien;  es 
kann  nicht  Zufall  sein,  dass  das  Wort  überall  da  auftritt,  wo  die  Fasces  und  die 
Lietoren  erseheinen,  und  da  nicht  erscheint,  wo  diese  mangeln.  Allerdings  blei- 
ben einige  Bedenken,  nicht  bloss  in  solchen  FäUen,  wo  die  Cnmulirung  von 
mehr  oder  minder  synonymen  Wörtern  die  Interpretation  erschwert,  sondern  auch 
in  der  Im  Allgemeinen  weit  festeren  Einzelverwendung.  Den  Dreimännern  für 
CoioniegTÜndung  scheint  in  älterer  Zeit  nur  eine  der  censorischen  gleichartige 
Amtsgewalt  beigelegt  worden  zu  sein;  wenn  Livius  34,  53,  1  dennoch  solchen 
tmpcriism  in  triennium  beilegt,  so  ist  dies  wohl  nichts  als  eine  Nachlässigkeit 
des  Aiaadrucks.  Von  einer  zweiten  noch  auffallenderen  Stelle  9,  30,  3  wird 
bei  dem  militäiisehen  Imperium  die  Rede  sein. 

3)  So  wird  den  Consulartribunen  wie  den  Decemvirn  bald  eonsularia  potestas^ 
bald  eonnUare  imperium  beigelegt  (die  Belege  s.  in  den  betreffenden  Abschnitten). 

4)  Imperium  potesUttve  Im  rubrischen  Gesetz  über  das  cisalplnische  Gallien 
(C.  I,  L.  1,  2061  1,  51  und  in  dem  caesarischen  Stadtrecht  für  die  Colonie 
Genetiva  (c.  94,  125),  In  beiden  in  Anwendung  auf  Munlcipalbeamte.  Das  Ju- 
lisehe M unioip^gesetz  (C.  /.  L.  I,  206)  sagt  dafür  in  gleichem  Fall  magistratut 
poi€$tatve  (3.  84.  133.  140.  143),  vielleicht  um  die  vornehmere  Bezeichnung 
imperium  den  Beamten  der  römischen  Gemeinde  zu  reserviren.  Auch  in  den 
Rechtsbüchem  werden  imperium  und  poteaUu  häufig  in  dieser  Weise  verbunden, 
z.  B.  Dig.  4,  6,  26,  2:  eontulem  praetoremve  ceteroi({ue  qui  imperium  poiesta- 
iemve  fuam  habent,  48,  4,  1,  1.  tiU  6,  7.  10  pr,  Paulus  5,  bA,  1.  Es  liegt 
am  nächsten  die  beiden  Wörter  in  dieser  Verbindung  so  aufzufassen,  dass  wie 
Imperium  die  höhere,  so  poi€$tai  vorzugsweise  die  niedere  Amtsgewalt  bezeichnet 
Allerdings  findet  sich  auch  imperium  et  potestas  cumulativ  gesetzt  von  den  In- 
habern des  vollen  Imperium  (Cicero  Verr.  aet.  1,  13,  37 :  erit  tune  eonaul  Hör- 
temiui  cum  »ummo  imperio  et  potestate.    Ders.  ad  Qu.  fr.  i,  1,  10,  31 :  in  istis 
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höheren  als   cttm   imperto^   die  niederen   als  cum  potestate   be- 
zeichnet^}. 

Gleiche  und  ungleiche  Beamtengewalt. 

dTr'BeimtJn  ^^®  urspillngliche  römische  Verfassung  ^eht  aus  von  einer 
zu  einander,  so  inteusiveu  Goncentrirung  der  Beamtengewalt,  dass  die  CoUi- 
sion  überhaupt  ausgeschlossen  ist;  denn  die  neben  dem  einen 
König  von  Haus  aus  stehenden  Gehülfen  können  als  Beamte  im 
späteren  Sinn  insofern  nicht  betrachtet  werden,  als  sie  ihre  Gom- 
petenz  von  dem  Oberbeamten  selbst  herleiten  und  also  nur  dessen 
Werkzeuge  sind.  Völlig  ist  diese  Grundanschauung  des  römischen 
Staatsrechts,  dass  die  Unterbeamten  den  Oberbeamten  zu  ge- 
horchen bestimmt  und  also  eigentlich  unselbständig  sind,  niemals 
verschwunden;  allein  wie  die  ganze  innere  Verfassungsgeschichte 
Roms  sich  zusammenfasst  in  der  Abschwächung  des  Imperium, 
so  ist  ein  wesentliches  Moment  dieser  Entwickelung  die  den 
Oberbeamten  gegenüber  gesteigerte  Selbständigkeit  der  Unter- 
beamten. Theils  dieser  Umstand,  theils  die  Einführung  der  so- 
gleich zu  erörternden  GoUegialität,  theils  endlich  die  Aufnahme 
der  Magistrate  der  Plebs  unter  die  der  Gemeinde  haben  in  dem 
entwickelten  republikanischen  Staatsrecht  zur  Aufstellung  be- 
stimmter Regeln  über  die  Gollision  der  verschiedenen  magistra- 
tischen Gewalten  geführt. 

Das  römiiSche  Staatsrecht  theilt  in  dieser  Hinsicht  die  Be- 
amten überhaupt 3)  in  die  drei  SLategorien  höherer'),  gleicher  und 
ungleicher  Gewalt. 


urhibus  cum  summo  imperio  et  potestate  verBarit.  Ulpian  Dig,  i,  4,  1  pr .  S.  22 
A.  2),  WM  nur  als  pleonastische  Redeweise  aafgefasst  werden  kann.  —  In  der 
späteren  Kaiserzeit  steht,  wahrschelnUch  durch  incorrecte  Verkürzung  der  Formel 
pote$ta8  gladiij  potestas  zuweilen  (Dig.  2,  1,  3  und  wohl  auch  47,  10,  32)  gleich- 
bedeutend mit  der  vollen  Griminalgerichtsbarkeit  und  insofern  also  stärker  als 
imperium,  worüber  bei  der  Crimlnaljurisdiction  der  Provinzialstatthalter  ge- 
sprochen ist 

1)  Festus  ep,  p.  50:  ^eum  imperio  est'  dieehatur  apud  antiguos,  aä  nomi- 
natim  a  populo  ddbatur  imperium ;  *eum  potestate  esV  dieehaitur  de  eo,  qui  a  populo 
negotio  aUeui  praeficiehatur.  Eingehender  ist  über  die  Bezeichnung  cum  imperio 
in  dem  Abschnitt  von  dem  militärischen  Gommando  gehandelt. 

2)  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  nicht  aus  Yolkswahlen  hervorgehenden 
Offiziere,  die  Soldaten,  die  Diener  der  Magistrate  niemals  als  Beamte  aufigefasst 
werden  und  überall  keine  selbständige  Gewalt  haben.  Man  kann  an  sich  wohl 
das  Verhältniss  des  Kriegstribuns  zum  Genturio  mit  dem  des  Gonsuls  zum 
Quaestor  auf  eine  Linie  steUen;  aber  nur  dieses,  nicht  Jenes  gehört  in  die 
Lehre  von  der  magistratischen  Gewalt. 

3)  Ueber  die  Kategorien  der  magistratus  maiores  und  minores^  insofern  sie 
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4.  Beamte  höherer  Gewalt  [maior  potestcis)  sind  zunächst  [35] 
alle  Beamte  mit  Imperium  gegenüber  den  Beamten  ohne  Impe-  ^ustas, 
rium,  also  insbesondere  der  Gonsul  und  der  Prätor  gegenüber 
dem  Aedflis,  dem  Quästor,  dem  Gapitalherm  ^).  Dagegen  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  dies  auch  von  dem  Censor  gilt;  dieser  scheint 
vielmehr,  obwohl  des  Imperium  entbehrend,  doch  den  Trägem 
des  Imperium  gegenüber  nicht  als  minor  potesUzs  angesehen  wor- 
den zu  sein  2).  —  Unter  den  Trägem  des  Imperium  gilt  der 
Dictator  gegenüber  allen  andern,  der  Gonsul  gegenüber  dem  Prä- 
tor als  maior  potestaSj  ebenso  der  wirkliche  Magistrat  gegenüber 
dem  Promagistrat').  —  Bis  gegen  das  Ende  der  Bepublik  tritt 
die  Gollision  zwischen  den  verschiedenen  Imperienträgem  bei 
gleichem  Amtkreis  durchaus  in  der  Form  auf,  dass  der  Dictator 
dem  Gonsul,  der  Gonsul  dem  Prätor  oder  dem  Proconsul  gegen- 
über seine  höhere  Amtsgewalt  zur  Geltung  bringt.  Davon,  dass 
von  mehreren  dem  magistratischen  Schema  zufolge  gleichstehen- 
den und  gleichmässig  competenten  Inhabern  des  Imperium  dem 
einen  dasselbe  ausdrücklich  als  maius  imperium  beigelegt  wird, 
also  die  anderen  diesem  zu  gehorchen  haben,  begegnen  die  ersten 
Anfänge  am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit^);  späterhin  ist 
die  Anwendung  dieses  maim  imperium  auf  die  Proconsulargewalt  [26] 
einer  der  Hebel  des  Principats  geworden.  Auch  die  quasi-magi- 
stratische  Gewalt  des  Oberpontifex^)  und  die  Gewalt  der  obersten 

ÜB  alMolate  Benennangen  auftreten,  iBt  S.  19  gesprochen.    Hier  kommt  nur 
das  relative  Maehtverhiltnisa  in  Frage. 

1)  Das  Verhaltnlsa  erscheint  am  deutUchaten  in  der  Bestimmong  der  Tafel 
▼on  Salpenaa  über  die  Appellation  Tom  Aedilie  oder  Qnäator  an  den  DnoTlr, 
fiber  welche  unten  bei  der  Intercession  ansführlicher  gehandelt  wird. 

2)  Abgesehen  von  der  allgemeinen  Stellung  der  Gensnr,  die  fQr  das  nr- 
«prün^clie  BeehtsTerhÜtniss  nicht  unbedingt  massgebend  ist,  mochte  dafür  ins- 
beaondere  sprechen,  dass  den  Censoren  gleich  den  Magistraten  mit  Imperium 
mtaima  ampieia  beigelegt  werden  (s.  den  Abschnitt  von  den  Anspielen).  Dies 
kann  doch ,  ins  Praktische  übersetzt,  wohl  nur  bedeuten ,  dass  der  Prätor  den 
Censor  nicht  TOr  sich  laden  durfte  und  vom  Spruch  des  Gensors  keine  Ap- 
pellation an  den  Gonsul  ging.  Dagegen  wird  man  nicht  so  weit  gehen  dürfen 
dem  Censor  anoh  das  Intercessionsrecht  gegen  Aedüen  und  Quastoren  zuzu- 
•ehreiben.    Die  nähere  Ausführung  in  dem  Abschnitt  Ton  der  Gensur. 

3)  Der  Gonsul  kann  den  Proconsul  ausweisen  TDlonys  17/B,  4  Kiessl.) 
nd  TOT  Jenem  steigt  dieser  vom  Pferde  (OeUius  2,  2,  13).  Der  Proconsul  L. 
Volumnius  adiutor  des  Gonsuls  Q.  Fabius  (Liv.  10,  26,  3  vgl.  c  22,  9).  Der 
Prttor  hält  Gericht  über  den  (stelWertretenden)  Proprätor  (Liv.  29,  20). 

4)  Gefordert  wurde  ein  solches  imperium  maiu$  zuerst  für  Pompeius  und 
deisen  üura  annonat  im  J.  697  (Gicero  ad  AU,  4,  1,  7),  bewilligt  zuerst  für 
Bntns  und  Gassius  im  J.  711  (Appian  h,  e.  4,  58.  YeUei.  2,  62).  Die  nähere 
Aofffihnmg  ist  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gegeben. 

5)  Ueber  diese  selbst  ist  in  dem  betreffenden  Abschnitt  gehandelt;   hier 
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Beamten  der  Plebs  hat  den  Werth  der  maior  potesUu^),  xmA  zwar 
wenigstens  die  letztere  gegenüber  allen  Beamten  mit  Imperium 
mit  Ausnahme  [des  Dictator^],  und  um  so  mehr  gegen  alle  des 
Imperium  ermangelnden  Beamten. 
i'arpoustas.  2.  Beamte  gleicher  Gewalt  (par  poteitas)  sind  sfimmtliche 
Collegen  gegen  einander,  so  weit  sie  nicht  durch  die  eben  er- 
wähnten besonderen  Vorschriften  Über  die  Abstufung  des  Impe- 
rium zu  ungleichen  Collegen  geworden  sind:  also  Gonsuln,  Prä- 
[27]toren,  Censoren,  Aedilen,  Quästoren,  Yolkstribune,  Kriegstribune 
jede  unter  einander.  Die  nähere  Entwickelung  des  Begriffs 
so  wie  die  Beantwortung  der  Frage,  inwiefern  im  CoUisionsfall 


genügt  68  heryoTZuheben ,  dass,  80  weit  dem  Oberpontlfex  das  Multiinngsredit 
zustellt,  er  dies  »ach  gegen  den  Oonsnl  aasüben  kann,  wie  dies  die  dort  er- 
örterten Maltirangen  der  Consoln  A.  Albinus  öl2  and  L.  FlaccoÄ  623  darthan. 
Damit  ist  es  wohl  yereinbar,  dass  aach  der  Oonsnl  und  der  Prator  in  den  Fall 
kommen  konnte  über  den  Oberpontifex  eine  Malt  zu  verhängen,  wofür  der  gleich- 
artige Bechtshandel  vom  J.  665  einen  Beleg  glebt  —  Von  ähnlichen  CoUfsionen 
des  Oberpontifex  und  des  Yolkstribuns  ist  meines  Wissens  kein  Beispiel  über- 
liefert; wenn  indess  Cicero  de  domo  46,  117  sagt,  dass  der  letztere  den  Ponti- 
fex  zum  Vollzug  einer  Dedicatlonshandlnng  amtlich  auffordern,  aUenfaUs  auch 
zwingen  kann  (vtl  denurUiare  vel  etiam  eogere),  so  möchte  doch  daraas  folgen, 
dass  wohl  der  Tribun  den  Pontifex  und  selbst  den  Oberpontifex,  nicht  aber 
dieser  jenen  multiren  und  sonst  coerclren  konnte. 

1)  Dies  Ist  näher  dargelegt  in  dem  Abschnitt  von  dem  Yolkstribanat.  Hatte 
der  Yolkstrlban  nur  gleiche  Gewalt  mit  dem  Oonsnl  gehabt,  so  würde  sich 
daraus  wohl  die  tribuniclsche  Intercession  erklären;  aber  die  ünzulässigkeit  der 
consnlarischen  Intercession  gegen  den  Tribun  und  die  tribuniclsche  Coerdtlon 
gegen  den  Oonsnl  fordern  schlechterdings  das  Wesen  der  maior  potestaa.  Dass 
die  tfilunieia  poteaitu  gegenüber  der  consnlarischen  sich  maior  nennen  darf, 
folgt  daraas  allerdings  noch  nicht,  dass  sie  es  ist.  Man  kann  dafür,  dass  bei 
der  Lehre  von  der  par  maiorve  pote$taa  die  tribunicische  überhaupt  «asser  An- 
satz bleibt,  geltend  machen,  dass  Oicero  neben  dem  latercessionsrecht  der  pat 
maiorve  poteitas,  das  er  in  seiner  Verfassung  de  leg,  3,  3,  6  hinstellt ,  noch  3, 
3,  9  den  besonderen  Satz  aufführt:  qw>d  ii  (tribuni  pL)  prohibeuint  .  . .  ralum 
e$to.  Aber  dieser  Entwurf  ist  nicht  streng  disponirt;  and  wenn  Varro  bei 
Oellius  14,  7,  6  das  Interceaslonsrecht  bei  Senatusconsalten  einfach  von  der 
par  maiorve  potestaa  abhängig  macht,  so  ist  es  doch  undenkbar,  daes  er  den  bei 
weitem  wichtigsten  und  häufigsten  Intercessionsfall  hier  ausgeschlossen  haben 
soll.  Auch  bezeichnet  Diodor  12,  26  ausdrücklich  die  Tribüne  als  its^iarai 
lyovrac  ^Eouola;  t&v  rjcnä.  iröXt*^  do^^vTaiv  und  ähnlich  nennt  bei  Dionyaios  7,  60 
der  Oonsnl  den  Volkstribunat  Tcpslrro  xifii^v  i^c  6e(dbxarc  6fjL€Tc  toic  iiTtdTOn, 
Im  Allgemeinen  beschränken  die  Schriftsteller  sich  a.af  die  Angabe,  dass  dem 
Oonsnl  ot  ip^ovTe^  ot  Xoiirol  irdvTec  ÖTcoraTTOvrai  xal  ireidap^^ouai  icXil^v  Tdäv 
hri\Ldpyims ,  wie  Polyblos  sagt  (6.  12,  2),  oder,  nach  Oiceros  gleichlautenden 
Worten  (de  leg,  3,  7,  16):  ut  ei  reliqui  magiatratw  omnei  pareant  exeepto  tri- 
huno.  Dabei  fehlt,  was  nicht  minder  wahr  ist,  aber  optimatischen  Ohren  un- 
liebsam klang,  dass  nicht  bloss  der  Tribun  dem  Oonsnl  nicht  gehorcht,  sondern 
auch  der  Oonsnl  dem  Tribun  gehorcht. 

2)  Davon  im  Abschnitt  von  der  Dictatur.  Dass  die  Dictatur  optima  legt 
der  Intercession  nicht  unterlag,  steht  fest;  dass  die  spätere  abgeschwächte 
Dictatur  ihr  unterlag,  ist  wahrscheinlich. 
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das  eine  dieser  gleichen  Imperien  vorgeht,  also  der  Sache  nach 
als  mperium  maius  erscheint,  ist  im  folgenden  Abschnitt  ge- 
geben. 

3»  Endlich  die  ftbriaen  Beamten  werden  aufgefasst  als  Träger  venciüe- 

^  ^        denartige 

weder  höherer  noch  gleicher  Gewalt:  in  diesem  Yeiiiältniss  be*  ^gleiche 
finden  sich  die  Gensoren  gegenüber  den  Magistraten  mit  Imperium» 
sodann  alle  Beamten  ohne  Imperium  unter  einander,  so  weit  sie 
nicht  GoUegen  sind,  also  der  Gensor  gegenüber  dem  Aedü,  der 
Aedil  gegenüber  dem  Quttstor  und  so  weiter. 

Die  Gonsequenzen  dieser  wichtigen  Sätze  können  hier  dess- 
wegen  nicht  gezogen  werden,  weil  das  ganze  römische  Staats* 
recht  auf  dieser  Organisation  der  Magistratur  sich  aufbaut.  In 
jedem  Abschnitt,  vor  allen  Dingen  wo  das  Recht  der  Magistrate 
die  Handlung  eines  andern  Magistrats  zu  hemmen  zur  Erörterung 
kommt,  werden  wir  auf  den  Begriff  von  der  par  maiarve 
potestas  zurückkommen  müssen. 

Die  CoUegiaUt&t 

Während  bei  den  Römern  für  die  beschliessenden  Ver- couesiaiit&t 
Sammlungen  der  Gemeinde  und  des  Senats  das  Princip  der  YerfMsnng 
Majorität  massgebend  ist,  haben  sie  im  Gegentheil  die  Amts* 
gewalt  ursprünglich  geordnet  nach  dem  entgegengesetzten  Grund- 
satz der  Monarchie,  welche  in  ihrem  einfachsten  Ausdruck, 
als  Ueberweisung  jeder  einzelnen  amtlichen  Verrichtung  an 
einen  einzelnen  Beamten  oder  Beauftragten,  durchaus  die 
ursprüngliche  römische  Staatsordnung  beherrscht,  im  Krieg 
wie  im  Frieden,  im  Geschwomenwesen  sowohP)  wie  in  der 
eigentlichen  Magistratur.  Hinsichtlich  dieser  ist  namentlich  die 
einheitliche  Spitze,  das  Eönigthum  nebst  dessen  Vertretung,  der 
Stadtpräfectur,  noch  den  Späteren  in  lebendiger  Erinnerung  ge- 
blieben. Auch  wo  späterhin  bei  den  niederen  Aemtem  coUegia- 
lische  Organisirung  begegnet,  ist  dieselbe  allem  Anschein  nach 
jünger  als   die  Einftlhrung  der  Republik^).    Wahrscheinlich  ist  [188] 

1)  Dies  zeigt  stell  betenden  deutUcli  In  dem  unus  tudez  der  CiTllJnilB- 
dietion,  wenn  ancli  sehen  in  früher  Zeit  hier  das  auf  dem  Majoritatsprindp  be- 
mhende  Beenperatorenverfahren  daneben  tritt,  das  dann  in  dem  CentnmTiral- 
and  den  QniLstionenproeessen  seine  weitere  Entwiekelnng  findet. 

2)  Daas  die  Qnistoren  nnd  die  verwandten  duo  viri  perdnellioni»  in  dieser 
DeppelbeU  lehwerlieh  in  die  Kdnlgszeit  znrQekreicben,  wird  In  den  betrefTenden 
Abschnitten  wahrscheinlioh  gemacht  werden. 
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die  ursprüngliche  Staatsgewalt  in  allen  ihren  Organen  monar- 
chisch geordnet,  somit  die  Gollegialität  ihr  fremd  gewesen. 

coiiegiaiit&t  Aber  die  Anfänge  der  GoUegialität  reichen  dennoch  in  die 
eurien-    Königszeit  zurttck;  sie  ist  hervorgegangen  aus  der  im  Abschnitt 

gemeu  e.  ^^^  ^^^  Gurieu  darzulegenden  Verschmelzung  der  drei  Gemeinden 
der  Titienser,  Ramner  und  Lucerer  zu  staatlicher  Einheit.  Wenn 
die  letztere  ihren  Ausdruck  in  dem  einen  König  findet  und  da 
dieser  der  einzige  selbständige  Träger  der  Amtsgewalt  war,  auch 
das  dreieinige  Gemeinwesen  insofern  monarchisch  genannt  werden 
muss,  so  wurden  die  Priesterthttmer  wie  die  Offizierstellen  in 
der  Weise  gestaltet,  dass  der  Augur,  der  Pontifex,  der  Führer 
der  Reiter  und  des  Fussvolks  wie  früher  einer  der  drei  Ge- 
meinden, so  jetzt  der  dreieinigen  Gemeinde  die  erforderte  Thätig- 
keit  jeder  für  sich  allein  leistete.  Die  Stelle  des  augur  publicus 
populi  Romani  und  ebenso  die  übrigen  wurden  mehrfach  besetzt; 
und  dies  ist  der  ursprüngliche  Begriff  des  Mitsetzers,  Hitmacht- 
habers, das  ist  des  conlega^). 

Das  Gebiet  Mit  dem  Sturzc  des  EOnigthums  wurde,  was  bisher  für  die 

der  repnbli-  *-•  ' 

^i^nisc^n  Pricsterthümer  und   die  Offizierstellen  galt,    in   der  Weise  auf 

CoUegulitftt.  ^      ' 

die  Magistratur  übertragen,  dass  nicht,  wie  in  jenen,  die  ursprüng- 
lichen Sondergemeinden  in  der  GoUegialität  ihren  Ausdruck  fan- 
den, sondern  durch  deren  Anwendung  das  monarchische  Princip 
mehr  thatsächlich  als  rechtlich  eingeschränkt  wurde.  Sämmt- 
liche  Aemter  der  Gemeinde  wurden  in  der  Weise  gestaltet, 
dass  für  ein  jedes  gleichzeitig  mehrere  Träger  functionirten. 
Ein  allgemeines  Gesetz  hierüber  wird  nirgends  erwähnt;  aber 
wer  die  städtischen  und  die  militärischen  Aemter  mit  Rücksicht 
auf  die  coUegialische  Organisation  eines  jeden  erwägt,  wird  mit 
Bewunderung  wahrnehmen,  mit  welcher  gewaltigen  Gonsequenz 
die  römische  Gemeinde  diesen  Grundpfeiler  ihres  Systems 
hingestellt  und  wie  streng  und  wie  lange  sie  an  diesem  Princip 
£rg&nzangs- festgehalten  hat.  Gleich  hier  aber  mag  die  allgemeine  Ein- 
schränkung erwähnt  werden,  der  dasselbe  von  Haus  aus  unter- 
worfen gewesen  ist,  dass  zwar  die  Aemter  auf  eine  Mehrheit 
von  Personen  eingerichtet  wurden,  wenn  aber,  sei  es  durch 
die  Zufälligkeiten  der  Wahl,  sei  es  durch  den  Wegfall  eines 
der  Gewählten  vor  dem  Amtsantritt   oder   während  der  Amts- 

1)  Das  Wort  Ist  Ton  lex,  die  Legong  oder  Satzung ,  daher  der  Befehl,  die 
Ordnung,  in  sehr  alterthümlicher  Bildung  abgeleitet. 
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ftiining,  die  Magistratur  unvollzählig  ward,  der  oder  die  vor- 
handenen Magistrate  nicht  bloss  durch  diese  Lücke  nicht  ge- 
hindert waren  zu  fonctioniren,  sondern  auch  eine  directe  Nöthi- 
gung  zur  Herbeiführung  der  Ergänzung  durch  die  Verfassung 
nicht  gegeben  war.  Die  Fortführung  der  Function  bei  UnvoU- 
ständigkeit  der  Magistratur  erschien  allerdings  als  unschicklich, 
namentlich  dann,  wenn  die  collegialische  Magistratur  dadurch 
Cactisch  zur  Einherrschaft  wurde  ^],  und  derjenige  Magistrat,  der 
berechtigt  war,  die  Ergänzung  zu  bewirken,  ward  wohl  auch  im  [29] 
Allgemeinen  zugleich  angesehen  als  dazu  verpflichtet.  Aber  es 
war  seinem  Ermessen  tiberlassen,  wann^)  und  unter  Umständen 
selbst  ob  er  die  Ergänzung  herbeiführen  wollte;  wenn  die  Amtszeit 
ohnehin  bald  ablieft]  oder  wenn  religiöse  oder  politische  Bedenken 
sich  erhoben^],  ist  sie  nicht  selten  ganz  unterblieben.  Gegen 
den  möglichen  Missbrauch  dieses  Rechts  gab  es  kein  verfassungs- 
mässiges Mittel  als  allenfalls  die  Absetzung^].  In  der  späteren 
Zeit  ist  daher  auch  die  Wahl  zuweilen  nur'  fär  die  eine  Stelle 


1)  Dies  tritt  beAondeis  bei  dem  Tadel  herror,  der  gegen  Appins  fünfjUirigo 
Censor  erhoben  wird;  er  trifft  nicht  so  sehr  die  XJeberschreitung  des  Termins, 
als  dass  er  nach  dem  Rücktritt  des  Collegen  allein  amtirt  (Liv.  9,  29,  8.  c.  34, 
16 :  sohu  geram ;  hoc  quidem  tarn  regno  timile  est  Frontinns  de  aqu.  5).  Ein 
GoUege  konnte  ihm  dnrch  Suffection  nicht  gegeben  werden,  da  diese  bei  der 
Censnr  ausgeschlossen  ist. 

2)  So  wartet  der  Ck>nsnl  Poplicola  mit  der  Ergänznngswahl,  bis  er  seine 
Gesetie  dnrehgebraeht  hat  (Platarch  Popl.  12). 

3)  Bionjrs.  5,  67  zam  J.  254 :  MovCou  Ik  TuXXCou  daxipou  xoiv  ^ndkosv  .  . 
tcXcuT^oovTOc  T&v  Xetnö|Acvov  ^pdvov  ßpa^^  ^vra  r^  ^PX^^  (a6<voc  6  SoXn(xioc 
XBtioycv.  Die  consnlailschen  Ergänznngswahlen  nnterblieben  auch  naoh  dem 
Tode  aas  Panllns  538,  nach  dem  des  Marcellns  546,  naoh  dem  des  Q.  Petillins 
578  nnd  öfter.  Eine  Wahl  wie  die  des  C.  Caninins  Rebilns  zum  Consnl  anf 
die  letzten  Stunden  des  J.  709  nnd  die  analogen  der  Folgezeit  (Tacitns  hist. 
3,  37 ;  Dlo  48,  32)  war  nicht  eine  Erfüllung,  sondern  eine  Verhöhnung  der 
repubUkanisehen  Ordnung ;  insofern  hatte  Nero  Recht,  wenn  er  im  gleichen  Fall 
das  Gonsulat  nicht  Tergab  (Sueton  Ner.  15). 

4)  Wegen  des  Ambitus,  der  sich  um  eine  durch  Tod  erledigte  Pratoren- 
steUe  im  J.  570  erhob,  untersagte  der  Senat  schliesslich  die  Nachwahl  über- 
haupt (LIt.  39,  39:  $atis  praetorum  etse).  Als  im  J.  686  der  eine  der  Con- 
niln  L.  Metellns  gleich  zu  Anfang  des  Jahres  starb  und  der  an  seiner  Stelle 
Gewählte  ihm  noch  ehe  er  antrat  im  Tode  folgte,  unterliess  man  die  zweite 
Nachwahl,  und  der  andere  Gonsul  Q.  Marcius  Terwaltete  das  Consulat  allein 
(mo  36,  6). 

5)  AU  nach  dem  Tode  des  Consuls  Cinna  im  J.  670  Garbo  die  Nachwahl 
uotsrliess,  drohten  ihm  die  Tribüne  mit  der  Amtsentsetzung  (Appian  b.  e,  1, 
78),  nnd  er  setzte  in  der  That  die  Wahlen  an,  wusste  sie  aber  doch  zu  Ter- 
dteln  und  führte,  wie  selbst  die  Fasten  anmerken,  das  Gonsulat  allein  (capltol. 
Falten;  Livius  83,  Yelleius  2,  24;  Appian  a.  a.  0.). 


—     30    — 

vorgenommen  worden^),  wodurch  freilich  das  Princip  der  CoUe- 
gialität  KU  einer  leeren  Fiction  wurde. 
Begriff  der  Das  Priucip  der  CoUegialität,  wie  es  in  Rom  zur  Anwendung 

'  kam,  steht  dem  der  Majorität  nicht  minder  scharf  gegentlber  wie 
dem  der  Monarchie.  Die  nach  Majorität  entscheidende  Ver- 
sammlung ist  nach  römischer  Ordnung  kein  CoUegium^);  fär  dieses 
wird  bei  jedem  Mitglied  die  volle  und  selbständige  Handlungs- 
fähigkeit gefordert.  Die  zwei  oder  mehreren  Beamten  bQden 
eine  Einheit  3),  wesshalb  sie  auch  in  der  älteren  Sprache  regel- 
mässig als  complementar  gedacht  ohne  Copula  auftreten  ^).  Aber 
keiner  von  ihnen  ist,  um  einen  Befehl  zu  erlassen,  gehalten  den 
oder  die  CoUegen  vorher  zu  befragen;  jedes  magistratische  Decret 
hat  volle  Wirksamkeit,  auch  wenn  nur  ein  einzelner  Magistrat  es 
[30]erlässt^).  Ist  also  von  zwei  CoUegen  der  eine  handlungsunfähig 
oder  abwesend  oder  auch  nur  nicht  geneigt  sich  mit  der  be- 
treffenden Sache  zu  befassen,  so  gilt  der  Befehl  des  andern  eben 
wie  der  des  Beamten  in  der  monarchischen  Epoche;  es  war 
darum  auch  nur  folgerichtig,  dass,  wie  eben  gezeigt  ward,  die 
Magistratur  durch  UnvoUzähligkeit  niemals,  selbst  dann  nicht, 
wenn  von  zwei  Mitgliedern  das  eine  fehlte,  beschlussunföhig 
wurde.    In   gewissem  Sinne  also   blieb  auch  nach   Einführung 

1)  So  ist  Pompeius  für  702  und  Caes&r  füi  709  zum  constd  8ine  conUga 
gewählt  worden.     Vgl.  den  Abschnitt  vom  Consolat. 

2)  Der  römische  Senat  ist  den  Römern  kein  CoUegium,  denn  der  einzelne 
Senator  ist  rechtlich  nicht  vorhanden.  Bei  mehrstelligen  Magistraturen  nnd 
Priesterthümem  kommt  es  hänflg  vor,  das9  mehrere  Mitglieder  sich  zu  gemein- 
schaftlicher Erklärung  oder  gemeinschaftlicher  Handlang  vereinigen,  and  be- 
sonders hei  Gutachten,  wie  sie  die  Priestercollegien  abgeben,  kann  hier  anch 
Majoritätlindung  eintreten;  aber  in  genauer  Rede  spricht  man  nicht  von  einem 
Handeln  des  Colleginms  der  Volkstrlbnne,  sondern  es  handelt  einer  von  ihnen 
de  conlegarum  senientia  (S.  33  A.  4),  nnd  was  entscheidend  ist,  der  Augar  wie 
der  Volkstribun  kann  handeln  auch  wenn  er  allein  steht 

3)  Ulpian  Dig.  50,  1,  25 :  magistratus  municipaUß  cum  unum  magiitratum 
adminUtrent,  etiaan  unius  hominis  vieem  8U8tinent^  et  hoc  plerumque  lege  muni- 
cipali  (d.  h.  durch  das  betreffende  Stadtrecht)  eia  datur;  verum  et  si  non  sit 
datum^  dummodo  non  denegatum,  moribus  eompetiU 

4)  Die  Datirungen  aus  republikanischer  Zeit,  wie  sie  zum  Beispiel  die 
Gladiatorentesseren  und  die  Figlinen  von  Veleia  zeigen,  behandeln  die  Consul- 
namen  durchaus  nach  dem  Schema  von  U9U8  fructuSj  U9U8  auetoritaSj  actio 
empti  vendiii.  Die  Copula  kommt  erst  auf,  als  das  Cognomen  die  alte  Be- 
zeichnung mit  Vor-  und  Geschlechtsnamen  verdrängt. 

5)  Die  civilrechtliche  Gorrealitat,  das  Verhältniss  der  duo  rei  eredendi  oder 
debendij  von  denen  auf  Jeden  der  Inhalt  einer  und  derselben  Obligation  activ 
oder  passiv  vollständig  bezogen  wird,  bietet  zu  dieser  CoUegialität  des  Staats- 
rechts die  vollständige  Analogie,  und  ist  denn  auch  unserem  heutigen  Privat- 
recht nicht  minder  abhanden  gekommen,  wie  Jene  unserem  öffentlichen  Rechte. 
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dieses  Princips  der  Magistrat  eben  so  mfichtig  wie  zur  Zeit  der 
Monarchie.  Aber  allerdings  war  jetzt  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  von  den  zwei  oder  mehr  Beamten  der  eine  dem  andern 
entgegentrat.  Während  in  der  Monarchie  nur  die  höhere  Gewalt 
imstande  geweselk  sein  würde  die  mindere  zu  hemmen,  stellt  sich  in 
der  sogenannten  Republik  daneben  die  Möglichkeit,  dass  die  Ge- 
walt auch  durch  die  gleiche  gehemmt  werden  kann,  wie  dies 
spater  in  dem  Abschnitt  von  der  Intercession  weiter  darzulegen 
sein  wird. 

Die  Gollegialität,  wie  sie  hier  entwickelt  worden  ist,  setzt 
voraus,  dass  die  Verpflichtung  der  Bürger  gegenüber  jedem  ein- 
zelnen Gliede  des  CoUegiums  vollständig  und  gleichartig  sei.  So 
weit  die  Verpflichtung  durch  die  Verfassung  begründet  ist,  kann 
hierüber  kein  Zweifel  bestehen.  Die  persönlichen  Verpflichtungen, 
wie  sie  die  auf  den  Amtsantritt  folgenden  und  bei  diesem  zu 
erörternden  Bestätigungsacte,  das  Curiatgesetz  und  der  Soldaten- 
eid mit  sich  führen,  können  allerdings  die  coUegialische  Gleich- 
heit in  gewissem  Sinne  alteriren;  es  kann  vorkommen,  dass  die 
Bürger  und  die  Soldaten  dem  einen  GoUegen  Treue  zugesagt  oder 
geschworen  haben,  nicht  aber  dem  andern.  Eine  wirkliche  Rechts- 
angleichheit  der  CoUegen  trat  aber  doch  auch  in  diesem  Fall 
insofern  nicht  ein,  als  beide  Acte  die  bestehenden  Pflichten  nicht 
erst  begründen,  sondern  nur  sittlich  steigern,  der  Beamte  also, 
fdr  den  diese  Acte  nicht  ergangen  sind,  nichts  desto  weniger 
befugt  war  von  den  Bürgern  und  den  Soldaten  den  verfassungs- 
mässigen Gehorsam  zu  fordern. 

Wie  die  Monarchie  die  Einzahl  fordert,  die  Majorität  in  der  zau  der 
Dreizahl  ihren  einfachen  Ausdruck  findet,  so  ist  für    das  coUe-  oaüliÄät.' 
gialische  System  der  natürliche  Ausdruck  die  Zweizahl;  und  in 
der  That  ist  dies  diejenige  Zifier,  die  den  ordentlichen  Magistra- 
turen des  Volkes  wie  der  Plebs  entweder  überhaupt  oder  wenig- 
stens ursprünglich  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  den  Gonsuln, 
den  Quästoren,  den  Volkstribunen,  den  plebejischen  und  curulischen  [31] 
Aedilen,  den  Censoren,  ebenso  den  ältesten  nicht  stetigen  Ma- 
gistraten, wie  die  duoviri  perduellionis  und  aedi  dedicandae  dar- 
thim.     Dieselbe  ist  massgebend  auch  für  den  Centurionat  und 
fOr  den  Militärtribunat  wenigstens  insofern,  als  von  den  sechs 
Tribunen  je  zwei  das  Commando  führen.    Selbst  von  den  ältesten 
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Gesandten,  den  Fetialen  gilt  dasselbe  Gesetz^).  Daneben  tritt  bei 
zeimMhi.  den  Eriegstribunen  die  Sechszahl;  femer  die  Zehnzahl  in  dem 
spateren  Volkstribunencollegium  und  denen  der  Decemvirn  legibus 
scräendis  und  litilms  iudtcandiSj  die  wahrscheinlich  alle  ungeftJir 
gleichzeitig  sind,  so  wie  mehrfach  bei  den  Landvertheilungs- 
Dreiuu.  commissioneu^].  Nach  der  Dreizahl  ist  keine  Magistratur  einge- 
richtet, die  über  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  zurückreicht, 
und  überhaupt  fehlen  für  dieselbe  gesicherte  Belege  aus  der  alteren 
Zeit^).  Das  älteste  dreigliedrige  Collegium  dauernden  Bestandes 
ist,  da  die  consularisch-prätorische  Magistratur,  wie  sie  im  J.  387 
organisirt  ward,  nicht  unbedingt  als  einheitliches  Collegium 
gefasst  werden  kann,  das  der  um  465  eingesetzten  tresviri  capi- 
tales.  Spaterhin  überwiegt  diese  Zahl^),  namentlich  in  den  ausser- 
[32]  ordentlichen  Magistraturen  für  Ackervertheilung,  Coloniegründung 
und  ahnliche  Zwecke,  so  wie  in  den  senatorischen  Commissionen 
und  Legationen,  wahrend  Zweimanner  neueren  Ursprungs  so  gut 
wie  gar  nicht  begegnen  ^}.  Ausser  der  Zwei-,  Zehn-  und  Dreizahl 

1)  Wo  die  Zahl  dei  Fetialen  genannt  wird,  sind  es  zwei  (LiTins  1,  24,  6. 
9,  5,  4).  Noch  bei  den  Jüngeren  Ugati  findet  sich  anfanglich  die  Vier-,  eist 
spater  die  Dreizahl  (s.  den  betreffenden  Abschnitt).  —  Auf  die  Zahlenverhält- 
nisse  der  eigentlichen  Priesterschaften  gehe  ich  hier  absichtlich  nicht  ein,  da 
der  hier  in  Rede  stehende  Grundbegriff  der  zur  Intercession  berechtigenden  Celle- 
glalitat  auf  sie  nicht  passt.  Es  herrscht  darin  ursprünglich  wie  man  will  die 
Ein-  oder  die  Dreizahl,  letztere  in  Folge  der  alten  Dreieinigkeit  der  Oemeinde. 
Vgl.  den  Abschnitt  tou  den  Carlen. 

2)  Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt.  Auch  die  Decurie  der  Interreges  kann 
hieher  gezogen  werden. 

3)  Die  drei  Kriegstribune,  die  der  ältesten  Legion  Torgestanden  zu  haben 
scheinen,  sind  wahrscheinUch,  wie  bemerkt  (S.  !S)  auf  die  dreieinige  Oe- 
meinde zurückzuführen :  auch  ist  die  Dreizahl  hier  Termuthlich  schon  mit  Ein- 
führung der  Republik  durch  die  Sechszahl  ersetzt  worden.  Die  bei  den  consu- 
larischen  Kriegstribunen  begegnende  Dreizahl  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  da 
Bie  nicht  die  Voll-,  sondern  nur  die  Minimalzahl  ist.  — '  Mit  den  drei  Decurlonen 
der  Turma  Torhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  den  ursprünglichen  drei  Tribunen 
der  Legion ;  sie  führten  ursprünglich  ohne  Zweifel  Jeder  nur  zehn  Mann.  — 
Eher  könnte  man  die  praefeeti  soeium  hieher  ziehen,  wenn,  wie  es  mir  richtig 
scheint  (vgl.  Handb.  ö,  399),  Jede  Ala  unter  drei  Prafecten  stand.  —  Trtwiri 
agro  dando  oder  eoloniae  dedueendae  begegnen  allerdings  in  unseren  Annalen 
schon  unter  den  J.  287  (Liv.  3,  1),  312  (Uy,  4,  11,  ö),  369  (Llv.  5,  24,  4), 
371  (Liv.  6,  21,  4)  und  später  oft  (s.  den  betr.  Abschnitt);  aber  wenigstens 
auf  die  beiden  ersten  Fälle  ist  kein  Yerlass. 

4)  Vielleicht  hat  dabei  die  Deisidämonie  der  späteren  Romer  mitgewirkt, 
die  die  ungleichen  Zahlen  als  glückbringend  ansah  (rom.  Chronol.  S.  15).  Doch 
mag  in  der  Hauptsache  wohl  die  praktische  Rücksicht  massgebend  gewesen  sein, 
da  SS  MeinungSYerschiedenheiten  unter  drei  Personen  leichter  zu  schlichten  sind 
als  unter  zweien. 

6)  Die  einzigen  Ausnahmen  sind  die  Ilviri  viis  exira  urbem  purgandity 
wenn  nicht  diese,  was  möglich  ist,  ebenfalls  alt  und  nur  erst  spät  nnter  die 


—    33    — 

tritt  in  der  romischen  Magistratur  keine  besonders  hervor^].  — 
Vielleicht  gehört  es  erst  der  späteren  Entwickelung  an,  dass,  soweit 
hienach  die  GoUegialität  reicht,  zwar  jeder  Magistrat  den  in  diesem 
Yerhaltniss  zu  ihm  stehenden  andern  Magistrat  als  collega  be- 
zeidmety  die  Benennung  colUgium  aber,  wo  nur  zwei  GoUegen 
vorhanden  sind,  nicht  .gebraucht  wird,  sondern  zu  einem  solchen 
wenigstens  drei  Mitglieder  erforderlich  sind^].  Andrerseits  ist  coiugium 
bei  den  Prtttoren  und  den  Quastoren  zwar  die  Wahl,  wie  sie  in  »tratuum. 
der  spateren  Republik  festgesetzt  ist,  für  den  Begriff  des  Collegium 
genügend;  aber  da  durch  die  Competenzentheilung  die  GoUegialität 
hier  im  Allgemeinen  beseitigt  wird,  so  wird  von  dem  collegium 
praeiorum  und  dem  collegium  quaestorum  nur  in  den  seltenen 
Fallen  gesprochen,  wo  die  Prätoren  und  Quästoren  als  solche  und 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Specialcompetenzen  in  Frage  kommen'}. 
So  ist  es  gekommen,  dass  die  Bezeichnung  collegium  unter  allen 
Magistraturen  nur  von  den  Yolkstribunen  in  gewöhnlichem  Ge-[33] 
brauch  ist^). 

Tom  Yolk  gewägten  Magistrate  eingetreten  sind;  die  im  J.  443  eingeriehteten 
JlvMnaoaUB^  wobei  das  Yerhältniss  zu  den  beiden  Consnln  massgebend  ge- 
wesen ist  (s.  diesen  Abschnitt);  nnd  die  im  J.  711  oifenbai  im  Ansoblnss  an 
das  Gonsulat  bestellten  Zweimänner  für  die  Gonsnlwahlen  (s.  die  Aasbülfe- 
beamten  fax  die  Wahlen). 

1)  Die  Yiezzabl  ist  bei  dem  YolkstribnnencoUeginm  früh  an  die  Stelle 
der  Zweizahl  getreten  nnd  erscheint  femer  bei  zwei  untergeordneten  Col- 
legien  des  YigintisexTlxats  (Illlviri  viis  in  urhe  purgandis  nnd  Illlviri  Capuam 
OMnai),  Ton  denen  wenigstens  das  zweite  nicht  alt  sein  kann.  Die  Fünf  zahl 
Itaidet  idch  einzeln  bei  den  Magistraturen  für  Ackerrertheüang  (s.  diesen  Ab- 
sehnitt)  nnd  sonstigen  ansseroidentlichen  Gommissionen  (LIt.  7,  21,  ö,  26,  7, 
5.  39,  14,  19. 

2)  Dig,  äO,  16,  85.  Wo  man  weniger  die  Gesammtheit  der  Mitglieder  ins 
Auge  fasst  als  das  YerhlLltniBs  eines  Collegen  zn  dem  andern,  wird  das  Wort 
eoiUgiiim  nnbedenklich  auch  auf  Gonsnln  nnd  Gensoren  angewendet  (LIt.  10, 
22,  3 :  nika  eoneordi  eolUgio  firmku.  10,  13,  13.  0.  24,  6.  c.  26,  2 ;  Tacltns 
am».  3,  31.  hUL  1,  52);  aber  eoUegium  eonsulum,  eenaorumj  aedilium  eufU- 
timm  sagt  man  im  genauen  Ausdruck  nicht,  dagegen  wohl  eoUegium  tribunorum 
mU.  CO«.  poL  (LiT.  4,  17,  9).  Plinius  freilich  h.  n.  7,  12,  54  spricht  tou  dem 
eoUegktm  Leniuli  el  MeteUi  eomulum;  Tgl.  Manilius  2,  161  und  überhaupt 
MeieUln  Goopt.  S.  182. 

3)  ColUgium  praeUmmt  braucht  Gicero  de  off.  3,  20,  80,  wo  die  Yolks- 
tdbune  dasselbe  auffordern  mit  ihnen  über  die  Münzwlxren  zu  berathen ;  cotU" 
gimm  quaeätofum  Sueton  (Claud,  14),  wo  es  sich  um  die  den  Quästoren  als 
solehen  obUegenden  Gladiatoxenspiele  handelt.  —  Bei  LItIus  22,  10,  1  ist  eoüe^ 
gkan  pfneionan  falsche  Lesung. 

4)  LiT.  4,  26,  9.  c.  53,  7.  42,  32,  7.  Gicero  Verr.  %  41 ,  100.  de  domo 
18,  47.  Yal.  Max.  6,  3,  4.  Sueton  Caes,  23.  78  und  sonst  In  ihren  Decreten 
indess  seheinen  die  Tribane  nicht  die  Ton  Livius  4,  53,  7  gebranchte  Formel 
ex  eoUegti  senUtUia  angewendet  zu  haben ;  nach  der  Inschrift  C.  /.  L.  1 ,  593 
deeemixt  der  Toisitzende  de  eonl(egarum')  iententia,  dexen  Namen  dann  aufge- 
xihlt  weiden. 

B«n.  JÜtOTth.  I.    S.  Aufl.  Q 
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Wir  wenden  uns  jetzt  dazu  die  GoUegialität  in  ihrer  Hand- 
habung und  nicht  minder  in  ihrer  Beschränkung  zunächst  in  dem 
städtischen ,  sodann  in  dem  militärischen  Amtsgebiet  zu  ent- 
wickeln. 
DieCoUecia-  Die  gcsammtc  städtische  Magistratur  der  römischen  Gemeinde, 
8t&dtueiien  der  auch  in  dieser  Hinsicht  die  plebejischen  Hagistrate  nach- 
gebildet sind,  ist  geordnet  nach  dem  Princip  der  GoUegialität. 
Insbesondere  gilt  dies  also  von  den  C!onsuln,  insofern  sie  in  Rom 
thätig  sind,  den  Gensoren,  den  cunüischen  Aedilen  und  den 
städtischen  Quästoren,  bei  welchen  letzteren  in  bemerkenswerther 
Weise  innerhalb  des  sonst  der  GoUegialität  widerstreitenden  Gom- 
petenzbegriffs  sich  dieselbe  für  die  vier  ältesten  Stellen,  vor  allem 
für  die  städtischen,  einigermassen  aber  auch  für  die  Hilitärquä- 
stören,  behauptet  hat;  femer  von  den  Tribunen  und  den  Aedilen 
der  Plebs.  Selbst  bei  den  Apparitoren,  insbesondere  den  wich- 
tigsten derselben,  den  quästorischen  Schreibern,  werden  wir 
seiner  Zeit  dasselbe  Gesetz  wiederfinden.  Aber  auch  die  ausser- 
ordentlichen Aemter,  so  weit  sie  städtische  sind,  stehen  unter 
dem  gleichen  Gesetz;  man  braucht  dafür  nur  an  die  für  Tempel- 
dedication,  Mauerbau,  Schuldentilgung  und  dergleichen  Zwecke 
Daner  der-  ernannten  Magistraturen  zu  erinnern.  Sieht  man  ab  von  der 
Jurisdiction,  bei  der,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll,  die 
GoUegialität  frtth  bei  Seite  gesetzt  worden  ist,  so  weisen  die  re- 
publikanischen Annalen  bis  hinab  zur  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts im  Kreise  der  städtischen  Gemeindeverweitung  schwer- 
lich Beispiele  amtlicher  an  einzelne  Personen  gegebener  Aufträge 
auf.  Erst  die  Ueberweisung  der  Aufsicht  über  die  Eomzufuhr 
an  M.  Scaurus  im  J.  650  und  später  an  Pompeius  im  J.  697^) 
und  die  Uebertragung  der  Wiederherstellung  des  Gapitols  nach 
[34]  dem  Brande  vom  J.  671  an  Sulla  und  nach  dessen  Tode  an  Ga- 
tulus^],  zeigen  das  Einlenken  in  die  neue  Bahn,  die  mit  der 
Rückkehr  zur  Monarchie  ihren  Abschluss  fand. 
AasBohiuBs  Bei  reiner  und  voUständiger  Durchführung  dieses  Prinbips 

t^^nz  d^r  konnte  dasjenige  der  Gompetenz  nicht  daneben  auf  das  Verhält- 
^*  lit&t!^"  niss  der  einzelnen  GoUegen  zu  einander  zur  Anwendung  kommen. 


1)  Vgl.  den  Absohnitt  Ton  den  Anshülfebeamten  für  das  Oetreldewesen. 
Anch  der  valirscheinlich  von  Macer  erfundene  praefeetus  annonae  im  J.  315 
L.  Minncias  Angnrinns  (Liv.  4,  12,  8.  c.  13,  7.  Dionys.  12,  1)  scheint  her- 
vorgegangen aus  dieser  Tendenz  (Hermes  5,  267  fg.). 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Aushülfebeamten  für  das  Bauwesen. 
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Wenn  man  die  der  Magistratur  ttberbaupt  überwiesenen  Geschäfte 
nach  gewissen  Kategorien  unter  die  GoUegen  vertheilt,  beispiels- 
weise einem  der  Gonsuln  die  Administrativ-,  dem  andern  die 
Civfljurisdiction  überwiesen  hätte,  so  war  die  Collegialität  in  dem 
eben  beseichneten  Sinn  aum  guten  TheiU)  inhaltlos.  In  derThat 
ist  in  dem  ursprünglichen  republikanischen  Gemeinwesen,  ins- 
besondere wo  es  am  reinsten  zum  Ausdruck  kam,  in  dem  eigent- 
lich städtischen  Regiment,  die  Regel  mit  Strenge  durchgeführt 
worden,  dass  fiir  jedes  in  Rom  su  vollziehende  Amtsgeschäft  zwei 
Beamte,  und  zwar  jeder  für  sich  allein,  competent  sind  und 
competent  bleiben.  Eine  faotisohe  Geschäftstheilung,  selbst  mit 
Anwendung  des  Looses,  unter  den  Gonsuln  wird  dadurch  nicht 
ausgeschlossen,  bleibt  aber  eine  bloss  private  Vereinbarung  der 
Gollegen,  die  weder  dritte  Personen  noch  sie  selber  rechtlich 
band,  so  dass,  wer  etwa  auf  diesem  Wege  auf  die  Giviljuris- 
diction  verzichtet  haben  mochte,  doch  in  jedem  einzelnen  Fall 
gültig  einen  Geschwomen  bestellen  konnte.  — Weiter  folgt  daraus, 
dass  auch  nicht  etwa  einer  der  beiden  Gollegen  die  städtischen, 
der  andere  die  auswärtigen  Geschäfte  übernehmen  kann,  da  ja 
auch  in  diesem  Fall  für  jene  nur  ein  einziger  berechtigter  Voll- 
zieher vorhanden  sein  würde.  Es  ist  natürlich  häufig  vorge- 
kommen, dass  der  eine  Consul  sich  in  Rom  befindet,  während  der 
andere  im  Felde  steht;  aber  immer  erscheint  dies  als  eine  Aus- 
nahme und  weder  giebt  es  eine  technische  Bezeichnung  für  die 
hieraus  resultfrende  Theilung  der  Geschäfte^],  noch  ist  jemals  ein 
solcher  Zustand  als  dauernder  durch  einen  darauf  gerichteten 
Öffentlichen  Act  herbeigeführt  worden^).    Vielmehr  erledigen  im [35] 

1)  Pas  Intercessionsrecht  bleibt  rechtlich  allerdings  ausserhalb  der  Com- 
petetusehianken,  aber  wurde  doch  auch  hier  faotisch  gelähmt. 

2)  Ptovineia  ist  dies  CommAndo  nicht,  denn  provinda,  ,CofDpetenz*  kann 
idehi  Ton  einevi  alleinigen  Commando  gesagt  werden  (S.  51  iL  3) ;  und  für  die 
SteUuag  des  allein  in  Rom  verweilenden  Consuls  giebt  es  gar  keinen  gegeii- 
sitillehen  Ausdruck,  weil  die  Sache,  ein  eomul  dami  und  ein  eofuul  müUiae, 
Bkhft  eine  Institution  ist,  sondern  eine  Anomalie. 

3)  Die  Theilung  des  Regiments  in  der  Hauptstadt  und  des  Oommandos, 
welche  bei  den  Decemvim  und  den  Kriegstiibunen  bei  Llvius  (3,  41,  10.  4, 
45,  8)  Torkommt,  wird  in  dem  Abschnitt  Ton  der  StelWertretung  ihre  Er- 
Uimng  flnden.  Dagegen  gilt  nach  den  Annalen  fQr  die  Gonsuln  Ton  Anfang 
sa  bis  hinab  in  die  völlig  historische  Zeit  als  Norm,  dass  beide  das  Commando 
im  Felde  gleichzeitig,  sei  es  nun  gemeinschaftlich  oder  mit  gesonderter  Ck>mpe- 
tenz,  ftbemehmen,  und  zwar  auch  dann,  wenn  äussere  Umst&nde  dazu  gar  nicht 
dziDgan,  vielmehr  es  an  sich  zweckmässiger  gewesen  sein  würde  den  einen 
Consul  äahxAm  zu  lassen.    Ausnahmen  finden  sich  freilich,  nicht  bloss  schein- 
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regelmässigen  Lauf  der  Dinge  die  Gonsuln,  und  ttberhaupi  alle 
theils  in,  theils  ausser  Rom  beschäftigte  ordentliche  Beamte,  erst 
gemeinschaftlich  ihre  hauptstädtischen  Obliegenheiten,  um  dann 
gemeinschaftlich  Rom  zu  verlassen.  In  der  That  konnte  der 
praktische  Zweck,  für  den  man  die  consiUes  eingesetzt  hatte, 
insbesondere  die  Möglichkeit  des  collegialischen  Auxilium,  nur 
dadurch  erreicht  werden,  dass  als  Regel  beide  neben  einander 
fungirten. 
concnxrenz  ludcss  die  Durchführung  des  Systems  der  Collegialität  traf 

auf  grosse  Schwierigkeiten  in  einem  Gemeinwesen,  welches  wie 
[36]  das  römische  durchaus  von  dem  einheitlichen  Imperium  ausginge 
Die  meisten,  ja  man  kann  sagen  ursprünglich  alle  Amtshandlungen 
sind  so  geordnet,  dass  sie  nur  von  einem  einzigen  Beamten 
verrichtet  werden  können;  und  insofern  bedurfte  es  seit  'der 
Einführung  der  Collegialität  umfassender  Bestimmungen  für  den 
häufig  eintretenden  Fall,  dass  mehrere  Gollegen  dieselbe  Amts* 
handlung  zu  vollziehen  fähig  und  geneigt  sind  und  also,  da 
doch  nur  einer  sie  vollziehen  kann,  coUidiren.  Diese  Bestim- 
mungen lassen  sich  zurückfahren  auf  drei  Kategorien:  Vorrang 

bare,  wie  die  Fälle  sind,  -wo  der  eine  Consnl  ins  Feld  zieht,  der  andere  ad 
urbem,  nicht  in  urbe  bleibt  (so  im  J.  289  Liy.  3,  2  vgl.  mit  Dion.  9,  61 ;  im 
J.  295  Liv.  3,  22;  im  J.  412  Liy.  7,  38,  8),  sondern  anch  wirUiche.  So 
mnss  bei  Dionysios  5,  35  im  J.  247  der  Gonsnl  Poplicola  aUein  ins  Feld  ziehen, 
damit  die  Weihe  des  capitolinischen  Tempels,  die  einmal  an  den  Namen  des 
P.  Horatius  geknüpft  war,  allein  durch  diesen  erfolgen  kann.  Anch  rückt  im 
J.  259  der  populäre  Consul  P.  Serrilias  gegen  den  Feind  ans,  während  der 
College  Ap.  Glandios  Ton  LlTins  2,  24  dabei  nicht  genannt  wird,  Dionysios 
sogar  (6,  24)  bei  dieser  Gelegenheit  xöv  iv  Tjof  ic6X€i  fA.ivovTa  x&v  bizdxm^  als 
Verwalter  der  Rechtspflege  erwähnt  Im  J.  2ol  lässt  LItIus  2,  33  den  einen 
Gonsnl  im  Felde  stehen,  den  andern  Sp.  Oassins  zn  Hanse  bleiben  um  ein 
Bündniss  zn  schliessen ;  Dionysios  sagt  hier  6,  91 :  xav  öiccCtoiv  (iaxXi2pe90a(Jiivoiv 
:repl  rffi  iSouo(ac,  cbc  loriv  a^TOtc  l^oc,  Snöpioc  (i^  Kdwto^,  8c  IXo^e  r^s 
TQiv  xaxol  T^  ic6Xtv  inifiiXsiav ,  &ic£(icive  (lipoc  T?jC  xaTCiXe^piiw^c  ^uvdEfteoc  t6 
dpxoOv  Xaß(6v,  wonach  eine  AnfiiteUnng  ad  wbem  gemeint  sein  müsste,  wenn 
Dionysios  überhaupt  hier  eine  klare  Yorstellnng  gehabt  hat.  Auch  im  J.  290 
zieht  nur  ein  Gonsnl  ans,  während  den  andern  in  seltsamer  Weise  ein  Pro- 
consnl  vertritt  (Lir.  3,  4).  Ebenso  bleibt  Applns  Clandins  als  Gonsnl  447  zn 
Hanse,  ut  urhanis  arWms  ope»  augeretj  während  sein  GoUege  gegen  die  Sallen- 
tiner  zieht  (LIt.  9,  42).  Aber  alle  diese  Erzählungen,  in  denen  ein  Gonsnl 
zu  Hanse  bleibt  und  der  andere  allein  ins  Feld  zieht,  sind  nicht  bloss  relativ 
sehr  sparsam,  sondern  auch  sämmtllch  höchst  bedenklich,  zum  Theil  erweislich 
Prodncte  spätester  annalistischer  Erfindung;  die  Regel  wird  dadurch  nicht  er- 
schüttert. Vorübergehend  und  wegen  besonderer  ioilässe  ist  es  natürlich  oft 
genug  vorgekommen,  dass  der  eine  Gonsnl  in  Rom,  der  andere  im  Felde  ist; 
zum  Beispiel  wenn  von  den  zwei  im  Felde  stehenden  Gonsuln  der  eine  der 
Wahlen  wegen  nach  Rom  zurückgeht.  Aber  dafür,  dass  das  Regiment  in  der 
*  Hauptstadt  und  das  im  Felde  der  Gomparatlon  oder  Sortltion  unterworfen  worden 

ist,  liefert  die  beglaubigte  Ueberllefemng  nicht  einen  einzigen  Beleg. 


Amtffthnmg. 
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nach  Zeitwechsel;  Vorrang  nach   dem  Loos;    gemeinschaftliches 
Handeln. 

4 .  Die  ursprüngliche  republikanische  Ordnung  geht  davon  Tnniia  der 
aus,  dass,  wo  Beamte  von  gleicher  Competenz  und  gleichem  Rang 
neben  einander  stehen,  die  dazu  geeigneten  Amtshandlungen 
nach  bestimmten  Zeitfristen  wechseln.  Dahin  gehört  unter  den  Ge- 
schäften der  Oberbeamten  vor  allen  Dingen  die  Civlljurisdiction^], 
wobei  eine  collegialische  Cooperation  den  Römern  immer  als  unmög- 
lidi  erschienen  und  das  dare  dicere  addicere  durchaus  von  einem 
Beamten  allein  beschafft  worden  ist.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von 
der  Berufung  des  Senats^)  und  sicher  von  manchen  anderen  Ge- 
schäften, insbesondere  solchen,  die  sich  durch  die  ganze  Amts- 
zeit mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  erstreckten').  Es  findet 
dies  bei  den  Oberbeamten  den  Ausdruck  in  dem  Wechsel  der 
lictoren  und  der  Fasces,  die  immer  nur  bei  dem  gerirenden  [37] 
Magistrat  sich  befinden^).    Aber  auch  hinsichtlich  der  minderen 

1)  PandlsniAtiich  daf&r  ist  die  Schllderoiig  der  GiyiljnziBdiction  der  ge- 
rechten DeeemTim  bei  Livlue  3,  83,  8:  deeumo  die  hu  populo  singuli  redde^ 
hont:  eo  die  pene»  praefeetwa  ftiria  fa$ee»  duodeehn  erant,  eoUegU  novem  iinguli 
aeeenn  appareibcmtf  und  der  angerechten  c.  36,  3:  cum  ita  priores  deeemviri 
jermiMent,  ut  umu  faeeee  haheiret  ei  hoe  insigne  regtum  in  orbem  tuctm  euiuique 
ofefm  per  omnes  irel,  subito  omnes  cum  duodeni»  fcueibw  prodiere.  Also  meint 
LiTins  nicht,  wie  die  Worte  an  sieh  aucli  verstanden  werden  könnten,  dass  nnr 
jeden  zehnten  Tag,  sondern  dass  an  jedem  Tag  Ton  einem  andern  Decemvir 
die  Fasces  gefflkrt  werden.  Damit  stimmt  anch,  wahrscheinlich  ans  Liyins 
schöpfend,  Zonaras  7,  18:  ^pScCv  xe  outoi  (die  gerechten  DecemYim)  itf  '^^ipav 
fxatfro«,  ivaXXd^  t&  irp6o)^T](ia  tTJc  i^YSfiovCac  XafjißdlvovTec,  während  die  un- 
gerechten icdvTCc  2pA  dic6  rTjc  Tot)C  ^pjy*'  Wenn  Dionysios  10,  57  alle 
becemvirn  sich  Tag  für  Tag  mit  den  privaten  nnd  offenfliohen  Rechtssachen 
beschäftigen  liest,  so  kann  dabei  nnr  gedacht  sein  an  Assistenz  der  nicht 
gerirenden,  etwa  znm  Zweck  der  Intercession.  — Aehnlich  wird  nrsprünglich 
▼OB  den  Gonsnln  der  eine  nm  den  andern  praefeetus  iuris  gewesen  sein, 
obwohl  dies  nirgends  gesagt  wird. 

2)  Piese  legt  Dionysios  10,  67  dem  gerirenden  Decemvix  bei:  el«  a^Tuv 
TS«  TS  ^dBöouc  -mX  xd  Xoiicd  itapeia7){Jia  x^«  önaxtK^jc  slx^  d^ouaCac,  6c  ßouXif]v 
Tc  o>jve7(/dEAci  xal  ö^fi^oxa  iT[6x6pou  xal  xdXXa  ficpaxxcv  5oa  ii'^tyL6si  itpoo^xev. 
Ebenso  giebt  Livins  9,  8,  1  dem  Oonsnl,  penes  quem  fasces  erant,  die  Leitnng 
der  Senatsdebatten  nnd  lässt  Dionysios  6,  57  den  'altem  Gonsnl',  das  heisst  den, 
der  zuerst  die  Fasces  flberkam,  die  erste  Senatssitzung  des  Jahres  eröffnen. 

3)  Wenn  also  Livius  8,  12,  13  auch  die  Ernennung  des  Dictatois  dem  Consul 
zusehreibt,  der  eben  die  Fasces  führt,  so  hat  diese  Angabe  weniger  für  sich  als 
die  andere  (S.  42  A.  2),  die  hierüber  das  Loos  entscheiden  lisst.  Noch  weniger 
hat  es  einen  Sinn,  wenn  Dionysios  9,  43  das  Zurückhalten  des  Gonsuls  Ap. 
Claudius  vom  Ausmarsch  gegen  den  Feind  dadurch  motivirt :  -^v  ö*  -^  xou  (JltjvS; 
huhwj  ij^uLmia  x^  Koivxlip  irpo9if)xouaa ,  &oxe  dva-ptatov  ijy  xöv  ftepov  xftv 
(icdkflBV  ^-rflhi  dtxovxo«  hieCvou  iroielv.  Das  letztere  gilt  entweder  von  beiden  — 
kraft  des  Intercessionsrechts  -^  oder  von  keinem. 

4)  Cicero  de  re  p,  2,  31,  65  (daraus  Tal.  Max.  4,  1,  1):  (Poplieola)  sibi 
eoUegam  8p.  iMcretium  subrogavU  suosque  ad  eum,  quod  erat  maior  fiatu,  lidores 
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Beamten  mttssen  ähnliche  Regeln  bestanden  haben;  beispielsweise 
ist  es  von  den  Quästoren  gewiss,  dass  sie  die  GriminaljuriscUction 
ursprünglich  nicht  durch  coUegialische  Cooperation  austlbten,  son- 
dern in  jedem  Process  Ladung,  Verhaftung,  Strafbefehl  von  einem 
einzigen  Beamten  ausgingt],  und  am  natürlichsten  scheint  es  auch 
hiefür  einen  Turnus  ansunehmen.  Ebenso  mag  bei  der  Verwal- 
tung des  Aerars,  bei  der  ädilicischen  Jurisdiction  und  sonst  der 
Turnus  als  nothwendiges  Temperamentum  der  GoUegialität  be- 
Friston  des  Standen  haben»  —  Die  Fristen  anlangend,  so  wissen  wir  nur  mit 
'^^"*  Bestimmtheit,  dass  unter  den  Zwischenkönigen,  falls  man  diese 
als  ein  ZehnercoUegium  ansehen  darf,  ein  fünftägiger^),  unter  den 
Gonsuln  dagegen  und  wahrscheinlich  auch  unter  den  consülari- 
schen  Militärtribunen  ein  monatlicher  Turnus  bestand').  Hin- 
sichtlich der  Decemyim  scheint  Varro  die  achttägige  Woche  für 
das  Paar  oder  deren  Hälfte  für  den  einseinen  als  Wechselfrist 
betrachtet  zu  haben  ^)  und  vielleicht  liegt  diese  Woche  überhaupt 

iransire  iu8$it  inttüuitque  primum^  ut  Bingulis  eonntUbtu  aUemU  metuibus  lietores 
pr<uirenty  ne  plura  insignia  esBcni  imperii  in  lihero  populo  quam  in  regno  fitissent, 
AeKnlich  Livins  2,  1  und  Dionysiot  5,  2,  nar  dass  bei  Livins  der  Wecluel  der 
Fagces  nicKt,  wie  nacli  Giceros  Brzählang,  erst  nach  Bratns  Tode,  sondern  mit 
dem  Anfang  des  Consolats  selber  eintritt.  Dionyslos  lässt  dies  erste  Oonsnlpaar 
beide  die  Rnthen  fähren,  die  Belle  aber  wechseln,  wobei  das  yaleiische  Gesetz 
über  die  Beseitignng  der  Beile  in  der  Stadt  nngehörig  hineingezogen  ist.  Auch 
Yon  den  Decemvlm  meldet  LMus  (S.  37  A.  1)  den  Wechsel  der  Fasces,  womit 
Dionyslos  10,  57  übereinstimmt. 

1)  Varro  6,  90;  Cicero  de  re  p..2,  85,  60.  Vgl.  Hermes  5,  241.  Aller- 
dings ist  die  coUeglallsche  Cooperation  In  den  Crimlnalprocess  f^üh  einge- 
drungen ,  well  das  BogationsTorfahren  In  denselben  eingreift ,  und  hat  die  ur- 
sprüngliche Einheitlichkeit  der  Judication  verdunkelt, 

2)  Darüber  bei  der  StelWertretung  In  dem  Abschnitt  vom  Interregnum. 

3 j  Wegen  der  Gonsuln  s.  S.  37  A.  4.  Ueber  die  MUlt&rtrlbune  ist  nichts  über- 
liefert; da  aber  alle  Zahlen  dieses  CoUegiums  —  drei,  Tier,  sechs  —  In  zwölf 
aufgehen,  wird  auch  hier  monatUcher  Wechsel  anzunehmen  sein.  Der  drei- 
zehnte oder  Schaltmonat  ist  hiebel  als  Theil  des  Februar  gerechnet 

4)  Varro  rerum  hum,  1.  XX  (bei  Nouius  v.  nundinae  p.  145):  deeemviri 
cum  ^issenty  arhürari  binoi  nundinwn  diviaum  Kabuisse,  Das  kann  nur  helssen, 
dass  nach  Varros  Meinung  —  er  scheint  sie  selbst  nur  .als  Vermuthung  zu 
geben  —  der  Turnus  für  das  Paar  auf  das  nundinum^  die  achttägige  Woche, 
und  zwischen  diesen  beiden  wieder  auf  die  H&lfte  gestellt  war,  wozu  die  funfzig- 
tägige  InterregnalMst  der  Decurie  und  die  fünftägige  des  einzelnen  Senators 
die  Parallele  geben.  Dieselbe  Annahme  scheint  Dionyslos  yor  Augen  gehabt  zu 
haben,  wenn  er  die  Decemyim  Ainglren  lässt  elc  auptelfieviSv  Ttva  i^fjiepaiv 
dpidp^v.  Eine  Bestätigung  erhält  sie  dadurch,  dass,  als  später  das  Jahrconsulat 
unter  mehrere  Gonsulpaare  yerthellt  wurde,  die  Frist  des  einzelnen  Paars 
nundinum  oder  nundinium  heisst  (ygl.  den  Abschnitt  vom  Consulat);  dieser 
Sprachgebrauch  konnte  füglich  anknüpfen  an  die  alte  Frist  für  den  Turnus. 
Der  eintägige  Turnus,  wie  ihn  LlyiuB  aufstellt,  Ist  wohl,  da  Monatwechsel 
auf  den  Decemyirat  nicht  passt,  yon  den  Annalisten  dem  Muster  des  consula- 
rischen  Wechsels  des  Oberbefehls  (S.  48)  nachgebildet  worden,  aber  wenigstens 
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dem  Turnus  ursprttnglidi  zu  Grunde^).  Ueber  die  niederen  haupi- 
stftdtiflchen  Beamten  wird  in  dieser  Besiehung  nichts  gemeldet. 
—  Technisch  wird  der  gerirende  Beamte  als  fnoMr,  der  nicht  [38] 
gerirende  also  als  mmor  beseichnet^).  —  Dem  zur  Zeit  nicht 
gerirenden  Beamten  bleibt  während  dieser  Zeit  zunttchsi  das 
Intercessionsredit'),  um  dessen  willen  ja  recht  eigentlich  die 
Gollegialit&t  eingeftlhrt  ist.  Aber  auch  davon  abgesehen  ruhen 
seine  Rechte  keineswegs  schlechthin,  sondern  nur  so  weit  die 
Concurrenz  des  GoUegen  eintritt:  ist  also  dieser  todt  oder  krank 
oder  verhalt  er  sich  auch  nur  passiv,  so  ist  die  Gestion  des  zunächst 
nicht  berufenen  Gollegen  statthaft. —  In  späterer  Zeit  ist  der  Turnus 
bei  den  Oberbeamten  so  gut  wie  verschwunden.  In  der  Civil-  Abkommen 
Jurisdiction,  wo  er  ohne  Zweifel  von  jeher  am  bestimmtesten  her- 
vortrat, verlor  er  die  Anwendbarkeit,  als  im  J.  387  durch  Ein- 
setzung der  Prätur  die  CoUegialität  fttr  diese  Geschäfte  im  We- 
sentlichen aufgegeben  ward.  Bei  der  Berufung  des  Senats  trat, 
wie  unten  zu  zeigen  sein  wird,  gemeinschaftliches  Handeln  dafür 
ein.  Ueberhaupt  können  wir  in  histprischer  Zeit  keine  Nach- 
Wirkung  dieser  alten  Einrichtung  nachweisen.  Auch  das  Kenn- 
zeichen derselben,  der  Wechsel  der  Fasces,  ist,  wie  es  scheint  '  ^  , 
ziemlich  firOh,  verschwunden  und  dafür  die  Sitte  eingetreten,  dass 
jeder  der  Oberbeamten  die  ihm  zukommenden  Fasces  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  führt  ^j.     Caesar  indess  ging  in  seinem  Con-  wied«rauf. 

^ ____^__ nfthmednroli 

'  ~~~"  '  Caenur. 

ia  Bezlelrnns  aaf  die  Jarisdietion  angescUokt,  da  die  Bechtspreohang  an  rielen 

Tagen  ansgeBehloasen  war. 

1)  Wenigstens  ist  nicht  abzusehen,  wie  Vano  für  die  DecemTim  anf  das 
Niindünim  anders  kommen  und  dieses  selbst  Jene  spitere  Bedentang  annehmen 
konnte,  wenn  nicht  dasselbe  die  ursprünglich  aUgemeine  Frist  für  den 
Twnns  war. 

2)  Festas  p.  161 :  malorem  eontuUm  L.  Caesar  putat  diei  vel  eum ,  penes 
ftum  fa$ee$  HiU,  vtl  eum  qiä  prior  faehu  eü,  Dass  die  Bezeichnung  anf  amt- 
Uehen  Vorrang  geht,  also  nur  die  erste  Definition  richtig  sein  kann,  ist  wahr- 
sehfllnlieh  nach  der  Analogie  von  praetor  rnoxiimt«,  auch  Ton  praetor  maior. 
Beekers  Annahme  (1.  Bearbw),  dass  darunter  der  an  Jahren  Sltere  Consul  zu 
▼erstehen  sei,  hat  weder  Zeugnisse  noch  Analogien  für  sich.  Auch  dass  der 
Anedruek  eomul  maior  spiter  TerschoUen  ist,  erkl&rt  sich,  wenn  man  L.  Caesars 
erster  Eiklimng  folgt,  da  der  Wechsel  der  Fasces  ebenfalls  später  verschwand, 
nicht  aber  bei  den  andern  Interpretationen. 

3)  Aneh  dies  wird  in  der  paradigmatischen  Erzählung  des  Livios  3,  34,  8. 
e.  36,  6  bestimmt  hervorgehoben. 

4)  Nach  Livius  3,  36  führen  die  ersten  Decemvim  die  Fasces  nach  dem 
Turnus,  die  zweiten  dagegen  conourrirend  (S.  37  A.  1).  Ob  er  damit  sagen 
will,  das«  die  spUer  übliche  Weise  damals  aufgekommen  sei,  ist  toiglioh;  die 
2,  56,  3  erwähnten  24  Lietoren  der  beiden  Gonsuln  würden  übrigens  dieser 
Aoffassiing  niolit  widerstreiten,  da  es  sich  ja  nicht  darum  handelt,  ob  jeder  der 
Crasnln  seine  eigenen  Liotoren  hat,  sondern  ob  er  sie  in  ihrer  offlciellen  Qua- 
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suiat  695,  in  dieser  Formalität  wenigstens,  auf  den  alten  Turnus 
zurttck,  indem  er  als  nicht  gerirender  Consul  die  Lictoren  nicht 
vor,  aber  hinter  sich  her  gehen  liess,  wodurch  sie  als  nicht 
[39] fungirend  erschienen^);  und  vermuthlich  in  Folge  dessen  tritt  der 
monatliche  Wechsel  der  Fasces  unter  den  Gonsuln  in  augustischer 
Zeit  wieder  auf^}.  Ob  in  dieser  Zeit  an  den  Besitz  der  Fasces 
sich  auch  materielle  Gonsequenzen  knüpften,  ist  nicht  ausge- 
macht. —  Die  Entscheidung  schliesslich,  von  welchem  der  Gollegen 
der  Turnus  beginnt,  mochte  nach  strengem  Recht  wohl  dem  Loose 
anheim  gegeben  sein.  Indess  findet  sich  von  wirklicher  Anwen- 
dung der  Loosung  kein  sicheres  Beispiel  3],  sondern  es  liess  nach 
Herkommen  regelmässig  der  jtlngere  Gollege  dem  älteren  den  Vor- 
tritt ^j,  wofern  nicht  aus   besonderen   Rtlcksichten  vielmehr  der 


litat  vor  sieb  hergehen  lässt.  —  Von  den   Zwischenkönigen  hat  stets  nur  der 
gerirende  die  Fasces  geführt 

1)  Sueton  Caes,  20:  antiquum  reUiUU  morenij  ut  quo  menae  faaees  non 
haberet,  accenaus  ante  eum  Urety  lietortB  pone  $equerenhur.  Den  Acoensus  nennt 
ähnlich  Llvins  (S.  37  A.  1)  in  Bezug  anf  die  ersten  Decemvirn ;  er  ist  nicht, 
wie  der  Lietor,  ein  stehender  öffentlicher  Apparitor,  sondern  in  gewissem  Sinne 
ein  Privatdiener  des  Consals,  regelmässig  ein  Freigelassener  desselben.  Tgl. 
den  Abschnitt  von  der  Dienerschaft  der  Beamten. 

2)  Gellins  2,  15,  4  fg. :  eapiU  VII  legis  luliae  (vom  J.  736)  priori  ex  eon- 
stdibus  fasces  sumendi  potestas  /!t,  non  qui  pUtres  cmnas  naius  est,  sed  qui  plures 
liberos  quam  collega  *mt  in  sua  potestate  habet  out  beüo  amisit.  Sed  si  par 
utrique  numerus  liberorum  est,  maritus  aut  qui  in  numero  maritorum  est  prae^ 
fertur,  Sed  si  ambo  et  mariii  et  patres  totidem  liberorum  sunt,  tum  iUe  pristinus 
honor  instauratur  et  qui  maior  mUu  est  prior  fasces  sumit  ....  Solitos  tarnen 
audio  qui  lege  potiores  essent,  fasces  primi  mensis  coUegis  eoneedere  aut  longe 
aetate  priorlbus  aut  nobilioribus  muUo  aut  seeundum  consulatum  ineuntibus.  Vgl. 
fr.  Vatic.  %  197—99. 

3)  Doch  möchte  hleher  gehören,  dass  nach  Yarro  6,  87  der  Gensor,  den 
das  Leos  getroffen  hat  zu  lustriren,  damit  auch  den  Vorsitz  hat  wenigstens  In 
der  ersten  von  den  Gensoren  abzuhaltenden  Gontio  (post  tum  conventionem  häbeto 
qui  lustrum  conditurus  esf),  in  der  That  also  auch  um  diesen  Vorsitz  geloost 
wird.  Ob  der  Vorsitz  dem  Gensor,  den  das  Loos  trifft,  ein  für  allemal  oder 
nur  für  einen  gewissen  Zeltabschnitt  zusteht,  ist  nicht  überliefert,  das  letztere 
indess  bei  weitem  wahrscheinlicher ;  und  in  diesem  Fall  ist  dieser  Act  vollkommen 
analog  dem  fasces  sumere  der  Gonsuln. 

4)  Die  älteren  Annalisten,  die  den  Wechsel  der  Fasces  erst  nach  Brutus 
Tode  zwischen  FopUcola  und  Sp.  Lucretius  beginnen  lassen  (S.  37  A.  4),  lassen 
jenen  diesem  als  dem  älteren  den  Vortritt  einräumen.  Gicero  de  re  p.  2,  31,  « 
65 :  suosque  ad  eum,  quod  erat  maior  natu,  lictores  transire  iussit*  Val.  Max.  4, 1, 1. 
Plutarch  PopL  12 :  dir^SeiEev  dauTÜ>  ouv(£p)^ovTa  •  .  .  •  AouxpVjTiov  <J)  TfJ^  'J^Yefjio- 
vixoiTipac  d&ordfAEvoc  ^vti  irpeaßurepu)  Ta£eoic  nap^ScDxe  to6c  xaXoufJilvouc  ^* 
oxiQCy  xal  toDto  SiipiEtvev  eU  '^[Mi  to  npeoßelov  diz  ixeCvou  xotc  yspaiT^potc  ^u- 
XaTTÖfAsvov.  Dies  ist  offenbar  paradigmatisch,  um  so  mehr  als  von  Sp.  Lucretius 
als  Gonsul  gar  nichts  gemeldet  wird,  als  dass  er  wenige  Tage  nach  dem  Antritt 
hochbejahrt  starb  (vgl.  auch  Liv.  2,  8,  4);  er  ist  In  die  Liste  eingeschoben 
(vgl.  meine  Ghronol.  S.  199),  um  diesen  Satz  des  Staatsrechts  an  ihm  zu  exem- 
pliflciren,  und  nicht  geschickt  eingeschoben,  denn  der  Vorrang  des  Alters  kommt 
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letztere  zurttcktrat  <).    Die  augustische  Gesetzgebung  hat  sodann  [40] 
die  Ehe-  und  Kinderprivilegien  auch  hierauf  erstreckt^];  indess 
blieb  dem  gesetzlich  besser  Berechtigten  stets  die  Befugniss  dem 
Collegen  d^i  Vortritt  einzuräumen. 

2.  Indess  nicht  für  alle  Fälle  reichte  der  Turnus  aus.  Schon  Loosnng  um 
die  Frage,  mit  welchem  der  Collegen  er  anzufangen  habe,  bedurfte  handlang. 
anderweitiger  Bestimmungen,  von  denen  bereits  die  Rede  gewesen 
ist.  Aber  auch  ausserdem  gab  es  mancherlei  Fälle,  auf  die  der 
Turnus  nicht  ohne  Unbilligkeit  hätte  angewendet  werden  können; 
wohin  namentlich  alle  diejenigen  Amtshandlungen  gehören,  die 
nur  einmal  von  demselben  Beamtencollegium  zu  vollziehen  oder 
überhaupt  ausserordentlicher  Art  sind,  besonders  wenn  sich  an 
deren  Vollziehung  besonderer  Einfluss  oder  hervorragende  Ehre 
knttpfte.  Fttr  solche  Fälle,  die  übrigens  vorzugsweise  bei  den 
Oberbeamten  eintreten,  wurde  vom  Turnus  abgesehen  und  ent- 
schied das  Loos,  jedoch  mit  der  Modification,  dass  den  Beamten 
gestattet  wird  von  dem  Loose  abzusehen  und  sich  unter  einander 
zu  vergleichen  {inter  se  parare  oder  camparare)^).  Danach  wurde 
insbesondere  verfahren  bei  der  Bestellung  der  Beamten,  sowohl 
bei  der  consularischen^)  Greirung  zum  Beispiel  der  Gonsuln^), 

um  zwischen  zwei  gleichzeitig  eintretenden  Gonsuln  in  Frage.  —  Dass  der  ältere 
Gonnil  zneist  dieFatees  nahm,  bestätigen  ausser  Oellius(S.  40A.2)anch  die  Er- 
zählungen bei  Dionysios  6,  57,  wo  der  npeoß'jTcpoc  rms  ^iccCtcdv  die  erste  Senats- 
titzang  des  Jahres  261  abhält,  und  bei  LiA-ins  9,  8,  wo  der  Consnl  des  J.  434, 
fene»  guan  fatea  mtU  and  der  die  eiste  Senatssitznng  hält,  Q.  PnblUlus  Philo 
eos.  ///  naeh  Beckers  treffender  Bemerkung  nnzweifelhaft  älter  ist  als  sein  Col- 
lege L.  Papirins  Cursor  eo$,  II.  —  Wenn  beide  Censoren  neben  einander  auf 
dem  Tiibnnal  amtiren,  fahrt  der  ältere  das  Wort  (Platarch  Pomp.  22). 

1)  Liyins  2,  1,  8 :  Brutus  prior  eoneedente  eonlega  fa»et9  habuiU  Vgl.  auch 
den  Sehlnss  der  SteUe  des  GelUns  (S.  40  A.  2). 

2)  S.  40  A.  2.  Eng  verwandt  ist  die  sloher  dem  Beiohsrecht  entlehnte 
Vorschiift  des  Stadtreehts  yon  Malaca  c.  56.  57,  dass  im  Falle  der  Btlmmen- 
gleieliheit,  sei  es  in  der  Abtheünng,  sei  es  in  der  Gesammtabstlmmnng,  der 
Wahlrorsteher  bei  der  Wahl  wie  bei  der  Prioritätsfrage  vorziehen  soll  maHium 
fitkot  marUorwn  numero  erit  caelihi  liberoB  non  habenU  qui  marüorum  numero 
non  erU;  habentem  UberoB  tum  habenti;  plures  liberoa  habentem  paueiores  habenti. 

3)  Parare  steht  bei  Cassins  Hemina  (bei  Diomedes  p.  384  Keil:  praefe-^ 
tenuU  aequaUXtr  hnperio  Remum  et  Bomulum  ita  ut  de  regru)  pararent  —  die 
Hdsehr.  parent  —  inter  se);  in  dem  Jnlischen  Mnnioipalgesetz  Z.  2i(aed.  cur. 

aed.  pl inter  $e  paranto  out  Bortiuntoli;  in  dem  lückenhaften  Artikel  bei 

Festos  p.  234  und  bei  Cicero  ad  fam.  1,  9,  25.  Bei  Sallust  lug.  A3  ist  para- 
verant  nor  Conjector  statt  des  überlieferten  inter  $e  partiverant.  Livins  braucht 
immer  eomparare. 

4)  Ebenso  Terfahren  die  Decemvim  leg.  ecr.  nach  Liyius  3,  36,  7:  comi^ 
tloruin  Uli  (Ap.  (Xaudio)  habendorum^  quando  minimue  natu  Sit,  mimiM  eomenm 
inkmigwU:  ar»  haee  erat,  ne  semet  ipse  creare  posset. 

6)  LiT.  35,  20,  2:  eoneulibue  anibobus  Italia  provincia  decreta  est,  ita  ut 
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[41]  der  Censoren^),  des  Dictators^),  wie  bei  der  dieser  nachgebildeten 
tribunioischen^).  Das  gleiche  Verfahren  finden  wir  aber  auch 
angewandt  bei  der  Yomahme  feierlicher  religiöser  Acte,  so  der 
Suovetaurilien  oder  des  den  Census  abschliessenden  Lustnun^) 
und  der  Tempelweihung^);  femer  bei  einzelnen  besonders  be- 

inter  se  eompararent  BortirerUurve,  uUr  conätiis  eius  anni  praeesiet,  35,  6,  1: 
UtUnu  aliatae  nnU  ....  Q.  Minuei  .  .  eomiHa  nute  sortis  esse,  39,  6,  1 :  (eo- 
miiiis  eonsularibus')  quia  M,  AemüiuSy  euitM  sortis  ea  eura  eraty  occwrrere  non 
potuity  C.  Fkmiinius  Bomcan  venit,  40,  17,  8:  üa  inter  se  eonsuUs  eompara- 
rufit,  ut  Cn.  Baebius  ad  eomUia  iret.  39,  32,  ö.  41,  6,  1.  BechtUoh  wird  die 
WahUeltang  erst  festgesteUt  durob  das  den  Tag  der  Abstimmung  anberaumende 
Edict ;  wer  dies  erlässt,  leitet  auch  die  Wahl.  Auch  tbatsacblloh  ward  in  &lte* 
rer  Zeit  die  Festsetzung  wegen  der  WahUeitnng  erst  unmittelbar  Tor  den  Wahlen 
getroffen ;  die  Weitläufigkeiten  aber,  die  siob  (Während  des  hannibaUschen  Kiiegea 
hieraus  ergaben  (Liv.  22,  33,  9.  25,  41,  8.  27,  4),  führten  dazu,  dass  späterhin, 
wenn  beide  Consuln  während  ihres  Amtsjahres  Rom  Terliessen,  gewöhnlich  vor 
ihrem  Abgang  durch  Vergleich  oder  Loos  festgestellt  ward,  wer  der  Wahlen 
wegen  zurückzukommen  habe;  was  übrigens  nachhexige anderweitige Yerelnbarung 
nicht  ausschloss.  Dlrect  wirkt  der  Senat  auf  die  Feststellung  nicht  ein;  aber 
abgesehen  davon,  dass  er  natürlich  die  Oonsuln  ersuchen  kann  in  irgend  einem 
Sinn  die  Comparation  vorzunehmen,  entscheidet  die  Bestimmung  der  Provinzen 
thatsächlich  häufig  auch  über  die  Wahlleitung;  insbesondere  wenn  die  Compe- 
tenz  des  einen  Gonsuls  italisch,  des  andern  überseeisch  ist,  fällt  die  Wahlleitung 
in  der  Regel  Jenem  zu  (Liv.  27,  4.  36,  20> 

1)  Liv.  24,  10,  2:  deeretum  .  .  ut  eonstües  sortirentur  eompararentve  irUer 
se,  ttter  eensorWus  ereandis  eomitia  haberet.  Ohne. Zweifel  ist  in  gleicher  Weise 
über  die  Wahlleitung  bei  den  prätorischen,  ädilicischen,  quästorischen  Comitien 
entschieden  worden,  über  die  es  an  Nachrichten  fehlt. 

2)  Die  eomparaiio  erscheint  bei  Livius  4,  21 :  dietaiorem  diei .  .  plaeet,  — 
Verginfus  dum  eoUegam  consulertt  moraius  permittefUe  eo  nocte  dietatorem  dixü ; 
beides  bei  demselben  4, 26 :  sors^  ut  dietatorem  dieerei  (nam  ne  id  quidicm  itUieT 
coüegas  eonvenerat^y  T.  Quinetio  evenit.  —  Ungenau  heisst  es  bei  Livius  9,  7, 
12.  13:  eoiMt»^«  dixerunl.  Die  Angabe,  dass  der  Gonsul,  bei  dem  die  Fasees 
sind,  den  Dictator  ernennt,  findet  sich  bei  Livius  8,  12,  13  in  einem  auch  sonst 
vielfach  verdächtigen  Abschnitt;  sie  steht  mit  den  obigen  Ansetzungen  ebenso 
im  Widerspruch  wie  mit  dem  Prindp  der  vollen  GoUegialiat  (S.  37  A.  3). 

3)  Livius  3,  64,  4.  Appian  b,  c.  1,  14  tritt  der  Tribun,  den  das  Loos  ge- 
troffen hat,  zu  Gunsten  eines  bestimmten  Oollegen  zurück,  wogegen  aber  die 
übrigen  Oollegen,  offenbar  mit  Recht,  protestiren  und  abermalige  Loosung 
fordern. 

4)  Die  Oensoren  loosen  unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt  über  das  Lus- 
trum (eensores  inter  se  sortiuntor  uter  lustrum  faeicU  heisst  es  in  dem  Formular 
bei  Varro  de  L  L,  6,  87 ;  cum  venerint^  eensores  inter  se  sortiant  bei  demselben 
in  dem  Fragment  aus  ant.  kwn,  l.  XX  bei  Nonius  p.  471).  Liv.  38,  36,  10: 
Jtf.  Claudius  MarceUus  Censor  sorie  superato  T.  Quinetio  lustrum  eondidit.  Auch 
sonst  wird  mehrfach  bemerkt,  welcher  der  beiden  Oensoren  das  Lustrum  vollzogen 
habe  (Liv.  29,  37.  36,  9.  42,  10),  und  nur  durch  ungenauen  Ausdruck  wird 
die  Vollziehung  auf  beide  bezogen  (Liv.  27,  36,  6.  40,  46,  8). 

6)  Dass  immer  nur  ein  Magistrat  dedicirt,  fordert  schon  die  bekannte  Dedi- 
cationsformel,  wie  sie  z.  B.  der  Duovir  von  Salonae  (OreUi  2490)  ausspricht: 
haue  tibi  aram^  luppiter  optime  maxime,  do  dico  dedieoque,  uti  sis  volens  propitius 
mihi  eoUegisque  meis.  Die  Loosung  bezeugt  paradigmatisch  Liv.  2,  8:  VaUrius 
Boratiusque  eonstües  sortiti,  uter  dediearet  (aedem  lovis  in  Capitolio') :  Horatio  sorte 
evenit.  Der  Streit  der  Oonsuln  Liv.  2,  27,  uter  dediearet  Mereurii  aedem^  und 
die  Verhandlung  darüber  im  Senat  und  vor  der  Gemeinde  ist  also  auch  in  dieser 
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deutMinen  politischen,  namentlich  bei  der  schliesslichen  Fest- 
stelhmg  der  Senatorenliste  ^).  Ob  bei  Einbringung  eines  Gesetz- 
vorschlags, bei  Ansagung  und  Abhaltung  der  Aushebungen  und  [42] 
bei  manchen  anderen  Geschäften  dasselbe  gegolten  hat  oder  diese 
dem  Wechsel  der  Fasces  folgten,  sind  wir  nicht  im  Stande  mit 
Sicherheit  lu  entscheiden« 

3.  Das  gemeinschaftliche  Handeln  ist  ohne  Zweifel  diejenige  Cooperation 
Form,  in  der  das  Princip  der  GoUegialitat  am  reinsten  und  voll*  AmtsiutBd- 
standigsten  zum  Ausdruck  gelangt,  sofern  es  nur  Oberhaupt,  bei  ^^' 
der  romischen  in  jedem  einzelnen  CoUegen  die  Vollmacht  der 
ganzen  Magistratur  darstellenden  Gollegialität,  logisch  und  prak- 
tisch möglich  ist.  Streng  genommen  ist  es  dies  ohne  Zweifel 
nicht');  und  man  wird  nicht  irren,  wenn  man  dem  ältesten 
Titanischen  (iemeinwesen  eine  derartige  Cooperation  überhaupt  ab- 
spricht» Es  ist  dafOr  bezeichnend,  dass  späterhin,  wo  sie  auf  [dem 
sonstigen  Gebiet  der  Rogationen  gang  und  gebe  ist,  doch  bei  den 
Wahlrogationen  man  stets  nur  einen  einzigen  Rogator  zugelassen 
hat');  denn  ohne  Zweifel  hat  gerade  das  Wahlverfahren  bei  seiner 
Qolhwendigen  Gontinuitttt  die  ursprüngliche  Ordnung  am  längsten 
und  reinsten  bewahrt.  Aber  verschiedene  Gründe  haben  dazu  ge- 
fährt  die  collegialische  Cooperation  in  das  römische  Yerfassungs- 
system  einzuführen  und  ihr  sogar  eine  bedeutende  Ausdehnung  zu 
geben.  Ob  das  Zurücktreten  des  Turnus  Ursache  oder  Wirkung  da- 
von ist,  lässt  sidi  nicht  sagen;  gewiss  aber  hat  die  —  wenn  man 
will  theoretische  —  Rücksichtnahme  auf  die  möglichst  vollständige 

Beziehiing  albem  erfanden  (vgl.  Hermes  6,  !230);   die  Römer  appellirten  in 
•olehem  FaUe  nicht  an  Irdisdie  Antoritäten,  aondem  an  die  G5tter. 

1)  Anf  die  Feststellnng  der  Senatorenliste  wirken  insofern  beide  Gensoren 
gemeinsebaftlieli  ein,  als  die  Streichung  eines  auf  der  alten  Liste  stehenden 
Naaent  ehenso  wie  die  Hinznfügnng  eines  nicht  darauf  stehenden  nach  den 
seiner  Zeit  zu  erörternden  Regeln  der  collegialischen  Cooperation  yon  Jedem  der 
Gensoren  Terhlndert  werden  kann.  Aher  über  die  Reihenfolge  kann  im  Fall 
des  IMisensee  schliesslich  nur  einer  entscheiden;  und  dies  ist  gemeint,  wenn 
in  dem  Streit  über  die  BesteUung  des  prineepi  senatus  der  eine  der  Gensoren 
sieh  darauf  beruft,  dass  er  zu  entscheiden  habe  kraft  des  im  Loose  oifenbarten 
Willens  der  Götter  {Stmproni  Uetio  erat  .  ,  .  ,  cui  dii  ioriem  legendi  dedi$$enij 
et  tes  liberwn  eoidem  dedi»9e  deoi  Liy.  27,  11). 

2)  Man  überlege  nur,  wie  nothwendig  zum  Beispiel  das  Schema  für  Bern- 
ftmg  der  Genturiateomitien  (Varro  6,  88)  den  einen  Gonsul  fordert,  oder  was 
eigentUek  die  Formel  heisst  pnod  eontulet  verba  feeefurU. 

3)  Doch  zeigt  sich  auch  hiebe!  die  Betheiligung  des  Gollegen.  So  h&lt  im 
J.  294  zwar  der  Gonsul  G.  Glaudius  die  Wahlcomitien,  aber  er  und  sein  Gol- 
lege  ediciren  gemeinsehaftUeh,  ne  qui»  C.  Quinetium  eontulem  faeeret:  «i  quiB 
feeiuelj  $e  id  tuffragium  non  observaturos  (Livins  3,  21,  8). 
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Darchftthrung  der  GoUegialität  diese  eigentlich  abusive  Institution 
wesentlich  gefördert.  Vor  allen  Dingen  jedoch  wird  sie  begttnstigt 
worden  sein  durch  die  Einwirkung  der  —  in  ältester  Zeit  wahr- 
scheinlich wenig  beschränkten  — coUegialischen  Intercession.  Diese 
mosste  dazu  führen,  dass  jede  von  einem  der  CoUegen  beabsichtigte 
Amtshandlung  von  Bedeutung,  insbesondere  jeder  an  den  Senat 
oder  das  Volk  zu  richtende  Antrag,  regelmässig  vorher  den  GoUegen 
unterbreitet  und  wo  möglich  deren  Unterstützung  dafllr  erwirkt 
ward.  Unterstützung  und  Miturheberschaft  fliessen  nothwendig  in 
[43]  einander  ttber;  ganz  wie  bei  dem  Accusationsprooess  die  Sub- 
scriptio  der  Accusation  in  diese  selbst  Übergeht,  ist  der  die  Ro^ 
gation  oder  Relation  des  Gollegen  billigende  und  befürwortende 
College  zu  einem  Gonroganten  und  Conreferenten  geworden.  Wie 
früh  und  bis  zu  welchem  Grade  dies  geschehen  ist,  wissen  wir 
nicht;  aber  es  ist  Thatsache,  dass  theils  bei  den  wichtigeren 
Verwaltungsacten,  namentlich  bei  dem  Dilectus,  theils  bei  allem 
Referiren  an  den  Senat  ^}  und  Rogiren  der  Gemeinde^),  hier  jedoch 
mit  Ausschluss  der  Wahlrogationen,  ja  man  kann  überhaupt  sagen 
bei  der  gesammten  hauptstädtischen  Thätigkeit  der  Magistrate  nach 
dem  Abkommen  des  Turnus,  mit  Ausschluss  einiger  weniger  nach 
altem  und  festem  Herkommen  nur  von  einem  voUziehbarer  und 
also  der  Sortition  unterliegender  Acte,  die  coUegialische  Cooperation 
Regel  geworden  ist. 
Aagnaiimeii  Wir  haben  das  Gebiet  und  die  Handhabung  der  GoUegialität 

Ton  der  Col-  ^  ° 

leguoittt  im  im   Städtischen   Regiment   bezeichnet;  es  bleibt  noch  übrig  an- 
Begiment.  zugebcu,  WO  sio  daselbst  nach  der  römischen  Ordnung  ausge- 
schlossen ist.    Hierher  gehören  folgende  Fälle. 

4.  So  weit  das  Sacralwesen  überhaupt  der  magistratischen 
Gewalt  unterliegt,  wird  diese  auch  in  der  republikanischen  Zeit 
monarchisch  gehandhabt  durch  den  Erben  dieses  Theiles  der  alten 
königlichen  Gewalt,  den  Pontifex  maximus. 

2.  Das  aus    der  Königszeit  herübergenommene  Interregnum 


1)  Applan  sagt  sogar  in  Beziehung  anf  Gaesai  und  Bibulas  6.  e.  2,  11 : 
o6S*  ^fc*  T«})  Mpip  T«v  äitdroiv  ouva^a-yeiv  outi^v  (nPjv  ßouX'/jv).  Aber  dies  Ist 
doch  ein  Irrthnm;  denn  auch  damals  unterblieben  die  Sitzungen  keineswegs 
ganz,  seit  Bibulns  sich  weigerte  den  Senat  mit  zu  berufen  (Drumann  3,  202). 
Ueberdies  giebt  es  Beispiele  genug,  wo  ein  Senatsbesohluss  unter  Vorsitz  eines 
einzigen  Magistrats  gefasst  wird;  so  der  über^skleplades  Ton  676  und  die  bei 
Cicero  ad  fam,  8,  8  mitgetheilten. 

2)  lieber  die  Benennung  des  Gesetzes  nach  dem  einen  oder  mehreren  Ro- 
gatoren  ist  der  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerschaft  zu  vergleichen. 
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unterliegt  in  Betreff  der  Ausübung  der  Gewalt  dem  Princip  der 
GoUegialität  nicht,  obwohl  es  in  anderer  Beziehung  allerdings  dar- 
auf surttckgeht;  der  Interrex  herrscht,  so  lange  er  herrscht,  eben  [44] 
so  allein  wie  der  KOnig. 

3.  Auf  die  mandirte  Gewalt  findet  die  GoUegialität  keine 
Anwendung:  derjenige  der  beiden  Consuln,  der  die  Stadt  zu- 
letzt  verlässt,  bestellt  einen  einzigen  Vertreter  als  praefectus 
urbi.  Auch  diese  Institution  ist  aus  der  Königszeit  auf  die  Re- 
publik übergegangen  und  überdies  früh  gefallen,  da  mit  der 
Einsetzung  der  Prätur  die  alte  Stadtpräfectur  thatsächlich  ver- 
schwand. 

4.  Mittelst  der  Dictatur,  welche,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
wird,  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ursprünglichen  republi- 
kanischen Ordnung  ist,  wurde  die  Möglichkeit  festgehalten  vor- 
übergehend, insbesondere  in  Kriegsgefahr,  die  Monarchie  wieder 
herbeizuführen.  Das  Reiterführeramt  ist  als  GoroUar  der  Dictatur 
nach  dem  gleichen  Princip  gestaltet.  Indess  lässt  sich  dies 
mit  dem  Princip  der  GoUegialität  insofern  formeU  in  Einklang 
bringen,  als  wenigstens  der  Dictator  als  coUega  maior  der  Gon- 
suln  aufgefasst  werden  kann',  die  Rückkehr  zur  Monarchie  also 
sidi  vielmehr  als  Herbeiführung  des  coUegiaUschen  imperium 
maius  (S.  S5)  darstellt.  AUerdings  ist  die  ungleiche  GoUegialität, 
wenn  sie  in  höchster  Instanz  auf  eine  einheitliche  Spitze  hinaus- 
läuft, genau  genommen  nichts  als  die  Monarchie.  Hierin  liegt 
aber  auch  der  Grund,  wesshalb  die  Dictatur  stets  als  eine  mit 
dem  Wesen  der  RepubUk  unvereinbare  Institution  betrachtet  und 
in  Folge  dessen  schliessUch  beseitigt  worden  ist^). 

5.  In  der  Giviljurisdiction  ist  nicht  bloss  für  das  Geschwomen- 
institut  als  Regel  der  iudex  uniis  festgehalten  worden,  sondern  man 
ist  auch  in  der  magistratischen  Instanz  mit  der  Gründung  der 
Prätnr  durch  das  licinische  (iesetz  wesentlich  zu  dem  älteren 
monarchischen  Principe  zurückgekehrt  und  hat  dies  sodann  bei 
den  sämmtlichen  später  eingerichteten  derartigen  Behörden,  den 
Peregrinen-  und  den  Quästionsprätoren  sowohl  wie  den  einfachen 
Quäsitoren,  festgehalten,  so  dass  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen 
von  einigen  Behörden  älterer  Organisation,  gar  keine  coUegialisch 
organisirte  Magistratur  auftritt^).    Indess  hat  man  dabei  doch  das 

11  Die  näheie  Ausfühnmg  in  dem  Abschnitt  von  der  Bictatar. 

2)  Die  Tier  praeftetl  Copuam  CumoB  haben  ohne  Zweifel  local  getheilte 
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[45]Princip  der  CoUegialitttt  einmal  formell  gewahrt,  indem  man 
den  Prätor  in  Amtebenennung,  Inaignien,  Antrittszeit  und  sonst  den 
Gonsuln  möglichst  näherte  und  ihn  auch  geradezu  als  Gollegen 
der  beiden  Consuln  bezeichnete  >},  sodann  aber  auch  materiell 
nach  der  negativen  Seite  die  Amtsgewalt  collegialisch  gestaltet. 
Denn  obwohl  für  jede  prätorische  Jurisdictionshandlung'  immer 
nur  ein  Magistrat  competent  ist,  steht  das  Recht  dieselbe  durch 
Intercession  zu  vernichten  den  Consuln  wie  den  Übrigen  Prä* 
toren  zu^). 

6.  Den  vier  Aedilen  hat  hinsichtlich  der  Instandhaltung  der 
Strassen  der  Hauptstadt  das  Municipalgesetz  Caesars  eine  6e- 
schäftstheilung  nach  Quartieren  vorgeschrieben,  und  es  kann  sogar 
sein,  dass  diese  Eintheilung  so  alt  ist  wie  die  mit  der  monarchisch 
geordneten  Prätur  gleichzeitig  entstandene  patricisch-plebejische 
Aedilität  selbst').  In  ähnlicher  Weise  mag  in  späterer  Zeit  noch 
im  Einzelnen  manche  Abweichung  von  dem  älteren  in  dem  städti- 
schen Regiment  jede  formale  Specialcompetenz  ausschliessenden 
System  zugelassen  worden  sein. 

Ueberblicken  wir  die  hier  zusammengestellten  Fälle,  so  ist  das 
Ergebniss,  dass  es  von  dem  Princip  der  GoUegialität  in  dem  or- 
dentlichen städtischen  politischen  Regiment  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Republik  Ausnahmen  überhaupt  nicht  gegeben  hat, 
vielmehr  die  eben  aufgeführten  Fälle  entweder  aus  der  Kdnigszeit 
stehen  geblieben  oder  Neuerungen  sind. 

coUegiaiiut         Die  uicht  städtische  Verwaltung  bedarf  gesonderter  Erwägung. 

stMtisohen  Eine  hauptsächliche  Wirkung  der  GoUegialität  ist  ihr  immer 
«gimen.  f^^jj^^  geblieben:  es  ist  dies  die  Intercession,  die,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  im  Wesentlichen  ein  städtisches  Institut  ist.  Auch 
liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Römer  eine  solche  Lahmlegung 
des  Regiments  vor  dem  Feind,  oder,  wie  man  auch  sagen  kann, 
eine  so  dringende  Nöthigung  zur  Ernennung  eines  Dictators  in 
ihre  Verfassung   nicht   haben  aufnehmen  können,  wie  die  Ge- 

Oompetenzen  gehabt.  Aneli  die  drei  QuMltozen  des  mamüisclien  Gesetzes  (Sal- 
last  Jug.  40]  können  in  der  Weise  fungiit  haben,  dass  jedem  Gericht  nni  einer 
▼on  Ihnen  Torsass.  Somit  bleiben  als  collegialisch  organislrte  Jnrisdlctlons- 
behoiden  nur  die  cnrolischen  Aedilen  ans  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  der  Stadt  nnd 
die  noch  älteren,  wahrscheinlich  aber  für  die  Jndication,  nicht  für  die  Juris- 
diction bestimmten  Xviri  litibus  iudieandU, 

i)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Prätnr. 

i)  Darüber  in  dem  Abschnitt  Ton  der  Intercession. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Aedilit&t 
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siaitung  der  ooUegialischen  Intercession  in  der  EriegführuDg  sie 
einschliessen  würde.    Nichts  desto  weniger  ist  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  CoUegialität  zur  Geltung  gekommen.     Zunächst  sind 
diejenigen  ausserordentlichen  Behörden,  welche  nicht   eigentlich  [46] 
militärische  Geschäfte  ausserhalb  Roms  zu  vollziehen  haben,  ins- 
besondere die  fUr  Ackervertheilung  und  Colonisation  ernannten, 
durchaus  collegialisch  organisirt:  das  appuleische  Gesetz  vom  J. 
654,  das  den  Consul   Marius  zur  Ausführung  einer  Anzahl  von 
Coionien  bevollmächtigte,  ist  auf  diesem  Gebiet  der  erste  Bruch 
einer  bis  dahin  wahrscheinlich  niemals  verletzten  Regel.    Abercouenauut 
auch  in   dem   Heerwesen   selbst  ist  die    CoUegialität   späterhin   ^vefehtr 
fireOich   theils  verdunkelt,  theils  geradezu  bei  Seite  geschoben 
worden;  in  denjenigen  militärischen  Institutionen  indess,  welche 
darauf  Anspruch  haben  als  der  ursprünglichen  Republik  angehörig 
XU  gelten,  herrscht  sie  entschieden. 

In  den  unteren  Staffeln  lassen  die  sechs  abwechselnd,  und 
zwar  paarweise,  die  Legion  commandirenden  Tribüne^)  und  die 
zwei  dem  Manipulus  vorgesetzten  Genturionen^)  keine  andere  Auf- 
fassung zu ;  erst  in  der  caesarischen  Zeit  ist  fttr  die  Legion  durch 
die  Einfuhrung  des  Legaten  und  wohl  ungefähr  gleichzeitig  ftlr  die 

1)  PolyMos  6,  34 :  «aToL  (6o  ocpac  a^ouc  SteXövre«  dvd  pipo^  rfjc  ixp,if)vou 
tJjv  (({ATftfov  drpYouot  *al  itdloT]«  ol  Xo^övrec  xfjc  Iv  toU  ÖTcaidpioi«  irpotaxavTai 
^peiac.  Leider  18t  Aber  das  Verhältniss,  In  dem  die  zwei  gerlrenden  Tribnne 
unter  ftieb  so  wie  zu  den  Tier  nicht  gerirenden  standen,  gar  nichts  näheres  be- 
kannt. Denn  die  Stelle  des  Livlns  40,  41,  8,  wonach  ein  Tribun  mensibus 
•Mtf  seine  Legion  enüässt,  ist  nnklar  nnd  auch  die  Lesung  unsicher.  Wahr- 
sehalnlich  ist  die  Ton  Madyig  vorgeschlagene  im  Wesentlichen  richtig  nnd  die 
Sache  60  zn  denken,  dass  das  ganze  Heer  interimistisch  unter  A.  Postumius  und 
der  Tribun  M.  FuMus  unter  diesem  steht  Folgt  man  der  Weissenbomschen 
Lesung,  so  würde  Ton  zwei  coordinirten  Befehlshabern  der  eine  gegen  die  von  dem 
andern  extheilten  Soldatenabscfaiede  einschreiten,  was  nicht  recht  zu  yerstehen 
ist.  Aber  auf  die  Frage,  warum  Ton  den  zwei  Tribunen,  die  nach  Polybios  Angabe 
damals  die  Legion  befehligt  haben  müssen,  nur  der  eine  genannt  wird,  giebt  die 
Stelle  selbst  keine  Antwort,  während  sie  doch  das  Entlassungsrecht  des  Tribuns  zu 
betimehten  seheint  als  von  Rechtswegen  ihm  zukommend  und  nicht  etwa  erst  durch 
ausserordentliche  Verfügung  des  Hochstoommandirenden  begründet  Am  nächsten 
liegt  es  anzunehmen,  dass  die  zur  Zeit  commandirenden  Tribunen  jeder  fttr  sich 
Jede  in  der  tribujilcischen  Competenz  liegende  Handlung  vomehmen  konnten  und 
Folvins  Ton  diesem  Recht  Gebrauch  machte.  Bann  erklärt  es  sich,  dass  des  zweiten 
Tribnnt  nicht  gedacht  wird  und  gegen  die  Entlassung  der  Vorgesetzte  einschritt 

2)  Der  Manipulus  der  Legion  von  120  (bei  den  Triaxiem  60}  Mann  gilt 
den  Bdmem  der  Republik  als  die  kleine  taktische  Einheit:  manipHlos,  sagt 
Vano  6,  88,  exereitut  minimas  manus,  quae  unum  aequuntur  Signum.  Bass 
die  beiden  Centnilonen  unterschieden  werden  als  prior  nnd  fOsUrior  und  der 
Manipel  auch  wohl  bezeichnet  wird  als  ans  zwei  Gentujrien  bestehend,  hebt 
dies  nicht  ftuf ;  zumal  da  nichts  darauf  fuhrt,  dass  der  posterior  dem  prior 
gehorchte.     VgL  Handb.  6,  345. 
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kleine  taktische  Einheit  durch  das  Eintreten  der  Centurie  oder  des 
Halbmanipels  anstatt  des  Manipels  die  CoUegialitat  auf  diesem  Ge- 
biet beseitigt  worden. 
[47]  Aber  auch  für  den  Oberbefehl  hat  ursprünglich  dieselbe 
^befthi'"  Norm  gegolten.  Wie  sehr  auch  unsere  Anschauungsweise  sich 
dagegen  sträuben  mag,  das  gemeinschaftliche  Commando  der 
beiden  höchsten  Beamten  ist  den  Römern  als  der  normale  Zu- 
stand erschienen,  und  zwar  nicht  bloss  in  ältester  Zeit^), 
sondern  bis  hinab  auf  Sullas  Dictatur  (S.  57  A.  4).  Freilich 
steht  als  Correctiv  daneben  die  Dictatur  und  nach  ältester 
Ordnung  kann  ein  jeder  der  Gonsuln  diese  zu  jeder  Zeit  ins 
Leben  rufen,  ohne  dass  er  dazu  der  Ermächtigung  des  Senats 
bedurft  hätte  und  ohne  dass  der  College  durch  seinen  Einspruch 
ihn  daran  hätte  hindern  können. 

Die  Durchführung  des  Systems  der  CoUegialität  traf  natür- 
lich in  den  nicht  hauptstädtischen  und  zunächst  militärischen 
Amtsgeschäften  auf  dieselben  Anstände,  die  für  die  hauptstädti- 
schen oben  (S.  36)  bezeichnet  worden  sind.  Die  Aushülfen  abäry 
die  hier  zur  Anwendung  kommen,  sind  wesentlich  verschieden. 
Tnrniis  im  Der   Tumus  War   formell   hier   ebenso  anwendbar  wie   in 

dem  städtischen  Regiment,  und  ist  auch  hier  zur  Anwen- 
dung gekommen,  jedoch  nicht  in  gleicher  Form.  Zwischen  zwei 
gleich  berechtigten  und  neben  einander  commandirenden  Ober- 
beamten wechselt  im  Felde  der  Oberbefehl,  und  wechselten 
ursprünglich  wohl  auch  dessen  Abzeichen,  die  Fasces,  nicht,  wie 
in  der  Stadt,  Monat  um  Monat  oder  Woche  um  Woche,  sondern 
Tag  um  Tag^);  vermuthlich  weil,  zumal  bei  der  meist  sehr  kurzen 

»  ■         II    -  ■ 

1)  ParadigmatiBdi  ist  dafür  die  Erzählung  von  der  Schlacht  am  Anlawalde, 
in  der  der  eine  Gonsnl  M.  Bmtus  fallt,  der  andere  P.  Yalerins  siegt  nnd  trinm- 
phirt  (LIt.  2,  6.  Bion.  5,  14).  Aber  auch  nachher  ist  es  Begel,  dass  beide 
Gonsnln  neben  einander  commandiren,  und  es  bedarf  immer  besonderer  Gründe, 
nm  eine  Theilnng  des  Oberbefehls  herbeizuführen. 

2)  Im  J.  418  werden  zwei  Kriegstribnne  cos.  pot.  dnrch  ihre  Offiziere  zu 
dem  Vertrag  genSthigt,  ut  aUemU  diebu8  tummuHn  hnperii  hdberent  (Üt.  4,  46), 
woraus  man  nicht  wird  folgern  dürfen,  dass  in  älterer  Zeit  ein  anderes  System 
die  Norm  gebildet  hat  als  der  tägliche  WechseL  £r  wird  weiter  erwähnt  bei  der 
cannenaisohen  Schladit  von  Polyb.  3,  HO,  4:  rrjc  l*  i}^eu.osioLQ  t<{)  FaCq)  xaOY}- 
X0601QC  eU  tVjv  ^nioüoav  ifjfiipav,  hiä,  t6  napd  |A(av  h,  xäsv  efttojjL&v  (i.eTaXa(Aß<iveN 
tV|v  ipyiif^  To6c  6irdlT0uc,  Livius  22,  41 :  PauUu  connd,  euhu  eo  die  (nam  altemU 
imperitabant)  imperUnm  erat  und  SiUus  0, 17 :  tors  aUemi  iurie,  q%LD  eaatra  reguntur. 
Als  eigentlicher  Sieger  in  der  Schlacht  bei  Sena  im  J.  547  erscheint  M.  Livius 
ausser  aus  andern  Gründen  besonders  auch,  qwmiam  eo  die  quo  pugnatum  foret 
e%U9  forU  QUipicium  füiuet  (Liv.  28,  9,  10). 
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Dauer  der  Kriege  der  ältesten  Zeit,  bei  jenem  Verfahren  der 
Wechsel  häufig  illusorisch  geworden  wäre.  Ausserdem  aber  hat  ohne 
Zweifel  die  Vereinbarung,  die  bei  dem  städtischen  Turnus  nicht 
wohl  anders  als  in  Betreff  des  Anfangs  vorgekommen  sein  kann,  [48] 
hier  sicher  den  freiesten  Spielraum  gefunden  und  es  nur  von 
dem  Willen  der  Betheiligten  abgehangen  entweder  andere  Wechsel- 
fristen  einzuführen  oder  auch  den  Turnus  durch  Unterordnung 
eines  der  Collegen  ganz  zu  beseitigen  ^).  Dass  derselbe  in  seiner 
streng  rechtlichen  durch  keine  Vereinbarung  gemilderten  Gestalt 
ein  äusserster  und  praktisch  keineswegs  sich  empfehlender  Noth- 
behelf  war,  haben  die  ROmer  natttrlich  niemals  sich  verborgen. 
—  lieber  den  Anfang  mag  das  Loos  oder  auch  das  Alter  ent- 
schieden haben;  überliefert  ist  darüber  nichts.  —  Die  Unan- 
wendbarkeit  des  Grundsatzes  des  bürgerlichen  Rechts,  dass  dem 
nicht  gerirenden  Collegen  gegen  den  gerirenden  das  Intercessions- 
recht  zukomme,  auf  den  militärischen  Oberbefehl  ist  bereits  zur 
Sprache  gekommen;  der  Turnus  hat  hier  also  für  den  gerirenden 
Beamten  die  Wirkung  des  impernim  maius. 

Dagegen  war  die  Loosung  in  der  Weise,  wie  sie  bei  derLoosnoe 
städtischen  Verwaltung  üblich  war,  hier  nur  in  seltenen  Fällen  befehi  unge- 
anwendbar.  In  der  letzteren  konnte  man  füglich  ordentliche  und 
aosserordentliche  Geschäfte  sondern  und  über  jene  den  Turnus, 
ober  diese  das  Loos  entscheiden  lassen;  und  einzeln  mag  dies 
Verfahren  auch  hier  vorgekommen  sein,  zum  Beispiel  wie  unter 
den  Gensoren  über  die  Condirung  des  Lustrum,  so  unter  den 
mit  Gründung  einer  Colonie  Beauftragten  .über  die  Condirung 
der  Colonie  geloost  worden  sein.  Aber  auf  den  militärischen 
Befehl  lässt  sich  diese  Theilung  ordentlicher  und  ausserordent- 
licher Geschäfte  verständiger  Weise  nicht  anwenden;  und  in  der 
That  finden  wir  nicht,  dass  für  irgend  welchen  militärischen  Act 
die  Sitte  bestanden  hätte  die  Vornahme  desselben  nach  dem  Loos- 
wurf  zu  vergeben. 

Endlich  das  gemeinschaftliche  Handeln,  wie  man  es  in  der  Cooperation 
bürgerlichen  Verwaltung  gewissermassen  als  Fiction  hinnahm,  ist  scMosLVn. 
dem  Kriegswesen,  so  viel  wir  wissen,  fremd  geblieben;  militäri- 


nm 
er- 


1)  LiT.  3,  70:  in  extreilu  Romano  cum  duo  con$uU$  cMcnt  poUatate  pari, 
juod  aalüberrimum  in  administratione  mognarum  rerum  est,  Bumma  imperii  eon- 
ttdtnU  Agrippa  pen^  eoUegam  erat.  Vgl.  Diodor  p.  627:  6  TtpeoßuTeco;  t&v 
Jicdbov  \fav{Xio;  eit:cv. 

B6m.  AUertli.  I.  3.  Aafi.  1 
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sehe  Institutionen  wenigstens^  die  den   politischen   des    gemein- 
schaftlichen Rogirens  oder  Referirens  an  die  Seite  gestellt  werden 
können,  giebt  es  nicht  ^). 
[49]  Somit  zeigt  sich  von  denjenigen  Abhülfen,   durch  die  man 

Miiiurischo  im  bürgerlichen  Leben  die  staatsrechtlich  normirte  Statthaftig- 
theiinng.'  kcit  des  Amtirens  eines  jeden  C!ollegen  in  dem  gesammten  Amts- 
gebiet mit  den  praktischen  Bedürfnissen  einigermassen  ausglich, 
hier  eigentlich  keine  recht  verwendbar;  und  dies  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass,  was  in  der  Stadt  gewiss  auch  thatsächlich  nicht 
selten  vorgekommen  ist,  aber  keine  formelle  Consistenz  gewonnen 
hat,  der  Vergleich  der  cooperirenden  Collegen  über  Theilung  der 
Amtsgeschäfte  oder,  wie  man  es  auch  ausdrücken  kann,  die  prak- 
tische Ersetzung  der  collegialischen  Cooperation  durch  die  coUegia- 
lische  Competenz,  das  ganze  römische  Militärwesen  beherrscht.  Es 
drängte  auf  diesem  Gebiet  sich  die  Theilung  der  Geschäfte  nach 
verschiedenen  Kreisen  beinahe  mit  Nothwendigkeit  auf,  sowohl 
hinsichtlich  des  Commandos  als  hinsichtlich  des  militärischen 
Operationsgebiets. 

Theiiaogder         Das  Aufgebot  der  Bürgerschaft  bildete  ursprünglich  eine  ein- 

ruppen.   j^gj^jj^j^^  Massc,  die  keine  Theilung  in  nebeneinander  operirende 

Heerkörper  zuliess,  und  so  lange  es  diese  nicht  gab,  konnte  aller- 

des  Fus8-  dincs  bei  zwei  neben  einander  stehenden  Oberbefehlshabern  von 

der  Reiterei;  einem  eigentlichen  Sondercommando  nicht  die  Rede  sein.  Aber 
der  Dienst,  so  weit  unsere  Kunde  zurückreicht,  ist  ein  zwie- 
facher :  zu  Fuss  und  zu  Boss ;  und  die  hiedurch  angezeigte  Thei- 
lung des  Oberbefehls  muss  gerade  für  die  frühere  Zeit  sich  als 
unentbehrlich  aufgedrängt  haben,  bevor  mit  der  Auflösung  des 
einheitlichen  Heeres  jene  Zersplitterung  der  Beiterei  in  kleine 
Abtheilungen  eintrat,  die  das  spätere  römische  Heerwesen  so 
charakteristisch  bezeichnet.  Dass  in  der  That  die  Beiterei  in 
ältester  Zeit  eine  einheitliche  Führung  gehabt  hat,  bezeugt  die 
Heerordnung,  wie  sie  in  der  Dictatur  vorliegt,  mit  dem  Ober- 
feldherm,  der  zugleich  das  Fussvolk  befehligt,  und  in  zweiter 
Stelle  dem  Befehlshaber  der  Beiterei.  Vermuthlich  hat  auch  im 
consularischen  Heer  insofern  eine  ähnliche  Ordnung  bestanden, 
als    derjenige    Consul.    der    nach    Vereinbarung    oder    Loosung 


1)  Das  blosse  Cooperiren  z'weier  rechtlich  gleiclistehenden  Oberfeldherren, 
das  allerdings  oft  genug  vorkommt,  kann  schon  darum  nicht  verglichen  werden, 
weil  wenigstens  die  Truppen  hier  immer  getheilt  sind. 
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zur  Zeit  den  Oberbefehl  nicht   führte,  regelmässig  an  die  Spitze 
der  Reiter  trat;  so  dass  insofern  die  Geschaftstheilung  auf  dem 
roQitärischen  Gebiet  wahrscheinlich  so  alt   ist  wie  das  Consulat 
selbst.  —  Als  dann  in  sehr  früher  Zeit  die  legio  sich  in  mehrere  der  Legio- 
Legionen  auflöste,  was  durch  das  Nebeneinanderstehen    zweier 
gleichberechtigter  Feldherren  wesentlich  mit  hervorgerufen  sein 
mag,  ward  es  möglich  diese  unter  die  mehreren  Feldherren  zu 
vertheilen,  und  bildete  das  System  sich  aus,  das  in  historischer 
Zeit  besteht,  wonach  ein  jeder  der  Consuln  für  sich  die  Hälfte 
der  Offiziere  ernennt  und  schon  bei  der  Aushebung  die  Truppen 
—  in  der  Regel  vier  Legionen  —  in   zwei  gleiche    Heerhaufen 
[exercitus)  in  der  Regel  von  zwei  Legionen  zerfallen  ^),  insofern  [50 
also    jeder,    vorbehaltlich    der    Frage   über    den    jedesmaligen 
Oberbefehl  in  letzter  Instanz,  doch  immer  als  Führer  einer  eige 
nen  Armee  oder,  wenn  man  will,  eines  Armeecorps  aufgefasst  wird. 

Folgenreicher   noch    war   die    Geschäftstheilung    nach    demTheiiangdeK 
Operationsgebiet.     Zwar  in    den  ältesten  engen    und    einfachen   geMet^^^ 
Verhältnissen  konnte  auch  davon  kaum  die  Rede  sein  und  focht 
man,  wenn    gleich   gegen    mehrere  benachbarte    Bürgerschaften 
zugleich,  doch  immer  auf  demselben   Operationsfeld.     Aber  all- 
mählich dehnte  dieses  den  nach  verschiedenen  Seiten  hin  vordrin- 
genden Römern  sich  aus;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Rücksicht  auf  die  mehreren  gleichzeitig  und  militärisch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  von    einander   unabhängig  zu   führenden 
Kriege  bei  der  Einführung  der  Consularverfassimg  mitbestimmend 
gewesen    ist.     Wenn   zugleich  die  Volsker  von  Süden  und    die  Die  wandei- 
Aeqner  von  Osten  her  in  das  Stadtgebiet  einrücken,  so  hat  die    lanschen 
eine  Hälfte  des   Aufgebots  unter  Führung  des    einen    Oberfeld-  ^'^^^*^*^'' 
herm  gegen  Süden,  die  andere  unter  Führung  des  andern  gegen 
Osten  vorwärts  zu  marschiren  und   zu  siegen;  und  dieses  sind 
die  ursprünglichen  vinciae  oder  proviticiae,  die  nicht  städtischen 
Specialcompetenzen  der  Oberbeamten  2). 


1)  Llv.  2%  27,  10 :  obtinuit,  ut  legionesj  sicut  eonsulibus  mos  esset,  irUer  se 
dividerent:  prima  et  quarta  Minueio,  secunda  et  tertia  Fabio  evenerunt:  item 
€quHe$  pari  numero  socium^ue  et  Latini  nominis  auxiiia  diviserunt.  42,  32,  5 : 
Ugiones  inde  sortitl  sunt  (consules),  Troianf  dann  die  Anghebnng  geschildert 
wird,  der  also  die  Sortition  Yoranfging.  Vgl.  Polyb.  6,  23,  3.  Man  looste  erst 
um  die  erate  und  zirelte,  dann  um  die  dritte  und  -vierte,  da  niemals  jene  oder 
diese  zwei  gepaart  erscheinen.  Vgl.  F.  Gessler  de  legionum  Romanarum  apud 
Lirium  numeris.     Berlin  1866. 

2)  Festns   ep»  p.  226:   prorinciae   appellantur,   quod  populus  Romanus  eas 

4» 
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Verein-  Die  Theilung  der  Truppen  wie  des  Operationsgebiets  unter 

cJmsnin*'  Beamte,  von  denen  jeder  zur  Führung  des   gesammten  Heeres 

specuicom- überall  dies-  wie  jenseits  der   Landesgrenze  verfassungsmässig 

pe  enzen,  j^gj^g^jj^ig^  ^g^^  konnte  uur  aus  freier  Vereinbarung  hervorgehen. 

[51]  Indess  was  die  Theilung  des  Heeres  anlangt,  so  war  die  Organi- 
sation desselben  seit  der  Aufhebung  der  phalangitischen  Ordnung 
in  der  Weise  auf  die  Zweitheilung  eingerichtet,  dass  sie  einerseits 
militärisch  beinahe  als  geboten  erschien,  andererseits  durch  ein- 
fache Yerloosung  zwei  völlig  gleichartige  und  gleich  gegliederte 
Massen  hergestellt  werden  konnten,  also  für  die  Vereinbarung 
praktisch  kaum  Spielraum  blieb  i).  Wenn  also  auch  vielleicht  nach 
strengem  Recht  der  Consul  nicht  gezwungen  werden  konnte  sich 
der  Verloosung  zu  unterwerfen  und  die  Auftheilung,  welche  ja 
nothwendig  zugleich  eine  Competenzbeschränkung  war,  vorzu- 
nehmen, so  hat  doch  die  Natur  der  Sache  in  dieser  Hinsicht  bald 
die  Verloosung  als  herkömmlich  festgestellt  (S.  51  A.  4).  — Aber 
hinsichtlich  der  Operationscompetenzen  lag  die  Sache  wesentlich 
anders.  Hier  war  die  politisch-militärische  Frage  zu  lösen,  ob  die 
Theilung  der  Truppen  in  zwei  Heermassen  überhaupt  zweckmässig 
sei,  und  diese  konnte  auch  verneint  werden.  Wurde  sie  aber 
auch  bejaht,  was  allerdings  die  Regel  war,  so  bedurfte  es  wei- 
terer Vereinbarung  darüber,  wie  sie  ins  Werk  zu  setzen  sei.  War 
"o^hne*'  man  hierüber  einig,  so  konnte  die  Personenfrage  allerdings  durch 
Loognng.  j^g  lq^s  entschieden  werden  und  ist,  wenn  nicht  auch  hierüber 
Vereinbarung  erzielt  ward  2),  sehr  häufig  auf  die  Weise  erledigt 

provicit,  id  est  ante  vieü.  Derselbe  qp.  p.  379 :  vinciam  dieebant  eontinentenHf 
worin  übrigens  ein  missverstandener  Gegensatz  Uegt  zn  provincia  in  der  späteren 
Bedeutung  eines  überseeiscben  Verwaltungsbezirks.  Auch  die  Etymologie  führt 
dahin,  dass  vineia  und  provineia  ursprünglich  sich  verhalten  haben  müssen  wie 
gradior  und  progrediot.  Das  Vorrücken  der  beiden  Heere  nach  Terschiedeneii 
-  Seiten,  das  sie'  im  glücklichen  Fall  immer  weiter  von  einander  entfernt,  ist 
die  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Anschauung;  daher  kommt  das  Hervpr- 
treten  der  Präposition  pro  und  daher  auch,  dass  es  eine  provincia  nicht  geben 
kann,  sondern  nur  zwei  oder  mehrere.  Vgl.  meine  Abhandlung  Cäsar  und  der 
Senat  S.  3,  wo  die  meines  Erachtens  völlig  sichere  Ableitung  von  vincere  weiter 
gerechtfertigt  ist. 

1)  Von  den  beiden  Condictatoren  des  J.  537  stellt  der  eine  dem  andern 
die  Wahl  zwischen  Turnus  des  Oberbefehls  oder  Theilung  der  Truppen  (t)  xaTa 
jiipoc  apyfiw  ^  SieXöjjievov  tä?  5üvdi{i.etc  X9^^^^^  "^^^^  o^ex^poic  orpoTOirlßoi; 
JPolyb.  3,  103).  Hier  ergab  sich  die  Theilung  nicht  so  von  selbst  wie  bei  den 
gemeinschaftlich  ins  Feld  rückenden  Gonsuln,  da  der  eine  der  Feldherren  an- 
fänglich das  ganze  Heer  befehligt  hatte  und  ihm  nachträglich  sein  Unterfeld- 
herr coordinlrt  worden  war. 

2)  Liv.  28,  38,  12:  Sicilia  Scipioni  extra  aortem  eoncedente  eoUega,  quia 
sacrcrum  cura  porUißcem  maximum  in  Italia  retinebat.     Vgl.  42,  32. 
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worden^);  wie  auch  dann,  wenn  beide  Consuln  gemeinschaftlich 
operirten,  wohl  um  die  Stellungen  in  der  Schlacht  das  Loos  ge- 
worfen worden  ist  2).  Waren  die  Consuln  mit  oder  ohne  An- 
wendung des  Looses  zu  einer  festen  Vereinbarung  über  Theilung 
ihrer  Gompetenzen  gelangt,  so  hatte  damit  selbstverständlich  jeder 
die  Verpflichtung  übernommen  in  die  des  (Kollegen  nicht  überzu- 
greifen. Indess  war  dies  vielmehr  eine  Gewissens-  und  Ehren- [52] 
pflicht  als  eine  streng  formale  Bindung;  von  Rechtswegen  galt 
auch  jetzt  noch  jeder  Gonsul  als  competent  zur  Führung  des 
Heeres  innerhalb  wie  ausserhalb  des  gesammten  römischen  Ge- 
biets').  Wo  also  die  Umstände  es  forderten,  insbesondere  mili- 
tärische Gründe  eine  ausserordentliche  Hülfsleistung  nothwendig 
machten,  griff  der  eine  Consul  unbedenklich  in  den  Amtsbereich 
des  GoUegen  über^),  und  auch  Wo  solche  Gründe  ihm  nicht  zur 
Seite  standen,  konnte  ein  solches  Uebergreifen  wohl  gemissbilligt, 
nicht  aber  die  also  vollzogene  Amtshandlung  als  rechtswidrig 
bezeichnet  werden. 

Unter  den  bezeichneten  Verhältnissen  las  es  nahe,  dass  in  diese  Einwirkung 

^  des  SenaU 

Regulirung  der  ausserstädtischen  Thätigkeit  der  Consuln  der  Senat  auf  das 
eingriff.  Er  war  einerseits  bei  dieser  so  schwierigen  Vereinbarung  gesch&n. 
der  beiden  GoUegen  der  natürliche  Schiedsrichter  und  Vermittler; 
andrerseits  musste  den  Consuln,  auch  wenn  sie  sich  geeinigt 
hatten,  daran  gelegen  sein  ihrem  Abkommen  durch  Vorlegung  im 
Senat  und  Erwirkung  der  Billigung  dessell)en  wenn  nicht  eigent- 
lich stärkere  Rechtskraft,  doch  wenigstens  diejenigen  Garantien 

1)  Dieser  Act,  das  eomparare  aortirive  provincUu  (Liv.  30,  1,  2.  32,  8,  1. 
37,  1,  7.  42,  31,  1.  43,  12,  1.  44,  17,  5)  setzt  also  die  Festetellang  der  Com- 
petenzen  '▼orans  als  bereits  erfolgt  Unsere  Annalen  betrachten  ihn  als  so  alt 
«ie  das  Consnlat  selbst  (Tgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14  zum  J.  267:  Sieinio  VoUci, 
Afuüio  Iftmici  provincia  evenit;  10,  24,  10:  omnet  antt  se  conndtB  sortttos 
provinciaf  eise)  und  insofern  gewiss  mit  Recht,  als  die  Möglichkeit  einer  der- 
artigen Theilung  mit  dem  Gonsulat  gegeben  und  wohl  anch  bei  dessen  Ein- 
fuhrung beabsichtigt  war. 

2J  IAy.  41,  18. 

3)  Cicero  ad  AU.  8,  15,  3:    mminem  este  fere^    qui  non  ius  kabeat  Irans- 

tundi,  nam  aut  cum  imperlo  mnt  ut  Pompeiui ipti  contules,  qmbus 

more  maiorum  eonceisum  e»t  vel  omnes  adire  provinciaSj  aut  legati  sunt  eorum. 
Nirgends  ist  es  so  geradezu  wie  hier  ausgesprochen,  dass  der  Consul  ver- 
faifungsmässig  befugt  war  als  Feldherr  aufzutreten  wo  er  wollte,  also  die  con- 
solariscbe,  das  heisst  die  ursprüngliche  provincia  den  Feldherrn  rechtlich  nicht 
band,  während  dies  bei  der  jüngeren  prätorischen  allerdings  der  Fall  war. 

4)  So  kommt  Im  J.  270  der  Consul  Kaeso  Fabius,  der  gegen  die  Aequer 
im  Felde  steht,  seinem  von  den  Yejentern  bedrängten  Collegen  zu  Hülfe  (LIt. 
%  48);  und  darebaus  berichten  die  älteren  Annalen  in  dieser  Weise,  ohne  das 
UebertcbreiteB  der  Compctenz  als  Anomalie  hervorzuheben. 
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beizulegen^  weiche  die  Oeffenilichkeit  und  die  offieielle  Sanction 
der  höchsten  berathenden  Behörde  verliehen.  Doch  darf  dieses 
Eingreifen  des  Senats  nicht  überschätzt  werden  und  hat  man 
sich  namentlich  davor  zu  httten  die  Ordnungen  des  siebenten 
Jahrhunderts  unbedingt  auf  die  frühere  Periode  zu  übertragen. 
Bis  auf  das  sempronische  Gesetz  vom  J.  63i,  das  die  jährliche 
Festsetzung  der  consularischen  Provinzen  durch  den  Senat  vor- 
schrieb'), hat  der  Senat  wohl  nur  durch  Herkommen  einen 
Anspruch  darauf  gehabt  die  uralte  Vorschrift,  dass  ausserhalb 
Roms  das  Commando  schlechthin  dies-  wie  jenseits  der  Landes- 
[53]  grenze  den  Consuln  zukomme ,  durch  Competenzfestsetzungen 
einzuschränken.  Eingeschränkt  ward  allerdings  die  Allgemein- 
ueberseei-  hcit  des  consulaHschen  Commandos  durch  diejenigen  Gesetze,wel che 
larisches  scit  dem  J.  527  überseeische  feste  Specialcommandos,  provinciae 
oinraan  o.  .^  ^^^  späteren  Sinn  des  Worts,  unter  eigenen  den  Consuln  im 
Allgemeinen  coordinirten  Vorstehern  einrichteten.  Die  Sendung 
eines  Consuls  in  eine  solche  von  Rechtswegen  prätorische  Provinz 
ist  eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Ordnung;  und 
obwohl  sie  keineswegs  selten,  ja  bei  ernster  Kriegsgefahr  sogar 
Kegel  ist  —  wie  denn  in  dieser  Weise  zuerst  im  J.  536  der 
Gonsul  Ti.  Sempronius  nach  Siciiien^),  dann  im  J.  559  M.  Cato  und 
während  des  viriathischen  und  numantinischen  Krieges  609 — 620 
eine  Reihe  von  Consuln  nach  Spanien,  ebenso  Ti.  Gracchus  577 
und  andere  Consuln  in  den  J.  591.  628.  639  nach  Sardinien, 
C.  Cato  640  und  verschiedene  seiner  nächsten  Nachfolger  nach 
Makedonien  gesandt  worden  sind  — ,  so  setzt  doch  jede  Sendung 
dieser  Art  eine  besondere  Erwägung  der  Sachlage  voraus  und 
kann,  wenn  nicht  nach  gesetzlicher  Vorschrift,  doch  wenigstens 
nach  dem  Herkommen  nicht  anders  erfolgen  als  nach  Geheiss  des 
Senats-*).     Dasselbe  gilt  aber  schon  im  sechsten  Jahrhundert  von 

1)  Cicero  dt  domo  9,  24:  provineiai  consulares  .  .  C.  Qraechua  .  .  .  non 
modo  ncn  abstulit  a  senatu,  std  ttiam^  ui  ntcease  eint  quotannis  constitui  per 
senatum  lege  tanxit.     Ders.  pro  BMo  27,  61. 

2)  Liv.  21,  17,  6.  c.  49,  6.  Die  Entsendungen  der  Consnln  Marcellus  540 
und  Laevinus  544  bezieben  sieb  zunacbst  auf  das  damals  nocb  unabhängige 
Gebiet  yon  Syrakns  und  geboren  also  nicbt  bierber. 

3)  Genan  kennen  wir  die  recbtlicbe  Gn  ndlage  dieser  Verbältnlsse  nicbt, 
das  beisst  wir  wissen  nicbt,  was  bei  der  Cre  rang  der  Provinzialpräturen,  zu- 
nacbst also  der  slciliscben  und  der  sardlniscben  Stelle  um  das  J.  527,  über  die 
etwanige  Entsendung  eines  Consuls  in  diese  Bezirke  festgesetzt  worden  ist. 
Scbwerllcb  ist  das  Anrecbt  der  Prätoren  In  der  Weise  befestigt  worden,  dass 
die  Sendung  eines   Consuls  einen    Volksscbluss    forderte;    aber   slcbcr   hat    es 
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der  Überseeischen  Kriegführung^]  auch  da,  wo  dieselbe  statt- 
finden konnte,  ohne  dass  der  Feldherr  damit  in  die  Verwaltung 
einer  der  Überseeischen  Provinzen  eingrifft).  Insofern  ist  also 
wenigstens  seit  dem  hannibalischen  Kriege  die  ttberseeische  Krieg-  [54] 
ftihrung  zwar  immer  noch  wesentlich  das  Geschäft  der  Consuln; 
aber  dieselben  können  kein  derartiges  Commando,  auch  nach- 
dem der  Krieg  begonnen  hat,  anders  ttbernehmen  als  wenn  der 
Senat  sich  einverstanden  erklärt.  Davon  abgesehen  indess,  OonsnUri- 
auf  dem  italischen  Gontinent  mit  Einschluss  der  in  dieser  Be-  mando  in' 
Ziehung  dazu  gerechheten  nördlichen  Landschaften  bis  an  die 
Alpenscheide  Ligurien,  Gallien,  Istrien  und  Illyricum  steht  den 
Consuln  das  Recht  der  Kriegführung  zu  auch  ohne  Beschluss 
des  Senats;  so  dass,  wenn  dieser  beiden  Consuln  als  provincia 
Italien  gemeinschaftlich  anweist ^j,  dies  nichts  anderes  heisst, 
als  dass  zu  anderweitiger  und  ausserordentlicher  Verwendung 
keine  Veranlassung  ist*)  und  der  Normalzustand  des  concurriren- 

doeh  auch  yon  Torn  herein  nicht  lediglich  im  Beliehen  des  Gonsols  gestanden 
sieh  in  eine  der  pratorischen  Provinzen  zu  hegebeu  and.  dadurch  den  Prätor 
derselben  um  sein  Obercommando  zu  bringen.  Dass  übrigens,  wenn  der  Consul 
in  dieser  Weise  in  eine  prätorische  Provinz  entsandt  ward,  diese  darum  bei 
der  pratorischen  Loosung  nicht  ausfiel,  vielmehr  alsdann  regelmässig  Consul 
und  Prätor  neben  einander  fungirten,  ist  in  dem  Abschnitt  von  dem  Consulat 
gezeigt. 

1^  Der  makedonische  Krieg  gilt  als  ein  überseeischer,  obwohl  die  illyrische 
Küste  ebenso  wie  das  ligurische  und  das  gallische  Land  bis  zu  den  Alpen  zu 
dem  italischen  Operationsgebiet  der  Consuln  gerechnet  werden.  Uebrigens  wird 
auch  die  Kriegführung  jenseit  der  Alpen  wie  die  überseeische  behandelt  worden  sein. 

2)  Belehrend  sind  dafür  die  während  des  philippischen  Krieges  im  J.  557 
getroffenen  Bestimmungen  (Liv.  22,  28).  Man  verhandelt  über  die  Provinzen. 
Prnu  de  praet'^ribiu  transacta  res,  quat  transigi  sorte  poieT*ü\  denn  dies  waren 
feste  ein  für  allemal  gesetzlich  fixirte  Competenzen,  die  unter  die  Berechtigten 
einfach  verloost  werden  konnten.  Die  Consuln  wollen  nun  um  Italien  und 
Makedonien  loosen;  dagegen  aber  erheben  sioh  die  Volkstribune  und  fordern 
für  den  in  Makedonien  stehenden  Proconsul  Verlängerung  des  Commandos; 
beide  Theile  überlassen  die  £ntscheidung  dem  Senat  und  dieser  spricht  'sich 
für  die  Tribüne  ans,  prorogirt  dem  Proconsul  das  Commando  und  giebt  beiden 
Consuln  zum  Amtsbereich  Italien.  Die  Consuln  durften  also  loosen,  ohne  den 
Senat  vorher  gefügt  zu  haheu,  und  die  Festsetzung  der  consularischen  Provinzen 
durch  den  Senat  war  formell  nicht  erforderlich;  hätten  sie  sich  auf  Italien 
beschränken  wollen,  so  wären  sie  nicht  genothigt  gewesen  den  Senat  zu 
fragen.  Aber  die  Führung  eines  überseeischen  Krieges  ohne  Zustimmung  des 
.Senats  wurde  als  dem  Geiste  der  Verfassung  zuwiderlaufend  durch  das  tribu- 
nicische  Conectlv  verhindert. 

3)  In  älterer  Zeit  hat  in  diesem  Fall  der  Senat  wahrscheinlich  keinen  Be- 
schluss gefasst  und  sind  alsdann  prouineiac  in  technischem  Sinn  nicht  gemacht 
worden ;  erst  seit  es  prätorische  Specialcompetenzen  giebt,  konnte  man  im  Gegen- 
satz dazu  auch  von  ^Italia  provincia^  reden. 

4)  Darum  sagt  Livius  39,  38,  1 :  consulibua  Ligures,  quin  beUum  nu^quam 
dibi  trat,  decreti.     Aehnlich  40,   1,  1. 
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den  Oberbefehls  in  dem  gemeinschaftlichen  Operationsgebiet  ein- 
tritt^). Was  hier  dem  Senat  zusteht,  ist  das  Recht  innerhalb  dieses 
weiten  Gebiets  den  Gonsuln  ^Vorschläge  eu  machen'^),  das  heisst 
[55]  Aufträge  an  sie  zu  richten^)  zum  Beispiel  einen  Krieg  zu  führen, 
einen  Weg  zu  bauen,  wegen  politischer  Umtriebe  Bestrafungen 
zu  bewirken  und  dergleichen  mehr;  und  es  leuchtet  ein,  dass 
diese  Aufträge  des  Senats,  besonders  wenn  sie  auf  zwei  ver- 
schiedene Dinge  gerichtet  oder  gar,  wie  das  später  üblich  war, 
gleich  zu  zwei  Geschäftskreisen  zusammengefasst  sind,  für  die 
unter  den  Gonsuln  zu  vereinbarenden  Gompetenzen  regelmässig 
die  Grundlage  werden  mussten,  die  Geschäftskreise  damit  häufig 
bereits  abgegrenzt  waren  und  nur  über  die  Personenfrage  noch 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos  entschied.  Zwar  griff  auch  iu 
diese  der  Senat  zuweilen  ein,  indem  er  die  Gonsuln  ersuchte 
von  der  Loosung  absehend  {extra  sortem,  extra  ordinem)  sich  nach 
den  Vorschlägen  des  Senats  zu  vereinbaren^)  oder  auch  auf  den 

1)  Dm8  die  bekannte  Fonnel :  patrea  consfdibua  ambobui  ItaHam  provineiom 
dtereverunt  (LW.  27,  22,  %  32,  28,  9.  33,  26,  10.  34,  43,  3.  35,  20.  2  und 
Bontt)  die  gemeiaBohaftliohe  Führung  des  Oberbefehls  einschliesst ,  zeigen 
die  eben  angeführten  Verhandlungen  vom  J.  567.  Nachdem  den  beiden 
neuen  Gonsuln  das  Commando  in  Italien  gemeinschaftlich  übertragen  ist,  führen 
sie  den  Krieg  gegen  die  cisalpinischeu  Gallier,  wenn  auch  nicht,  wie  diese 
Yoraussetzeu,  conmnetis  legionibus  (LIt.  32,  30,  3),  doch  mit  combinirten  Opera- 
tionen (eommtint  animo  consilioque  lAr,  33,  22,  3).  Im  J.  668  kämpfen  dann 
beide  Gonsuln  mit  gleicher  Gompetenz  auf  demselben  Kriegsschauplatz  in  der 
That  iunetU  exereiUbuM  (LIt.  33,  37,  3). 

2')  Dies  besagt  die  technische  Formel  nominare  provineiaa  (Liv.  21,  17,  1. 
27,  36,  10.  28,  38,  12.  44,  17,  9,  hier  incorreot  Ton  Gonsuln  und  Prätoren, 
für  welche  letztere  nominare  nicht  passt);  der  geläufigere  Ausdruck  d^etmere 
iet  nicht  ganz  genau. 

3)  Das  zeigt  wiederum  besonders  deutlich  die  Beschlussfassung  des  J.  557 : 
nachdem  beiden  Gonsuln  Italien  zum  Geschäftsbereich  angewiesen  ist,  werden 
sie  weiter  beauftragt,  ut  beüum  cum  OallU  CisalpiniSf  qui  defeei$8eni  a  populo 
Romano y  gererent  (LIt.  32,  28, .  9).  Ohne  Zweifel  ist  in  solchen  Fällen  über- 
haupt in  der  Weise  rerfahren,  dass  zuerst,  sei  es  durch  ausdrücklichen  Senats- 
beschluss  oder  auch  dadurch,  dass  überhaupt  über  die  consnlarischen  Prorinzen 
nichts  beschlossen  ward,  Italien  als  consularisoher  Gompetenzbereich  für  das 
Jahr  anerkannt  ward  und  dann  solche  Festsetzungen  folgten  wie  zum  Beispiel 
Liv.  34,  55,  5 :  ComeUo  OalUa^  Minucio  Ligurea  evenerunt.  Darum  wechselt 
auch  die  Bezeichnung :  der  Gonsul  G.  Gassins  erloost  nach  LIt.  42,  32,  4  ItaUen, 
nach  43,  1,  4  Gallien.  Dies  Recht  des  Senats  den  Gonsuln  Aufträge  zu  geben 
erscheint  in  unseren  Annalen  vom  Beginn  des  Gonsulats  an,  lange  vor  der 
Zeit,  wo  von  Italia  provineia  die  Rede  ist. 

4)  LIy.  8,  16,  5:  Petitum  a  eonsulibui,  ut  extra  sortem  Corvi  ea  provineia 
eaaet.  Es  ist  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck,  wenn  mehrfach  gesagt  wird, 
dass  der  Senat  extra  ordinem  eine  PiOTinz  decemirt  habe  (LIt.  3,  2,  2.  6, 
2Z  6.  7,  23,  2.  10,  24,  10.  18.  38,  58,  8),  oder  diese  Art  der  Vergebung 
bezeichnet  wird  als  Loos  wie  Vertrag  ansschliessend  (LIy.  6,  30,  3:  Vol$ci 
provineia   »ine    aorte^    »ine    comparatione ,    extra    ordinem    data);    formell    fällt 
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Senat  su  compromittiren  ^j ;  iodess  ist  dies  im  Ganzen  selten  ge- 
schehen und  war  der  Consul   keineswegs  auch  nur  durch  Her- 
kommen genOthigt  einem  solchen  Ersuchen  nachzugeben.    Jene 
Instructionen  dagegen  wurden  ziemlich  früh  stehend.    Sie  banden 
den  Gonsul  zwar  nicht  unbedingt;  auf  Ersuchen  des  GoUegen^] 
oder  nach  Vollziehung  des  ihm  gewordenen  Auftrags  ^j  oder  auch 
sonst  in  besonders  dringlichen  Fällen  ^j  konnte  der  Beamte  davon  [56] 
sich  entfernen;  aber  natttrlicher  Weise  handelte  er  hier  immer 
auf   seine   Verantwortung   und  traf    ihn   häufig  in   diesem   Fall 
schwerer  Tadel  ^].  —  Aus  allem  aber  erhellt,  dass  in  dem  mili-  Fortd^aer 
tärischen  Oberbefehl  in  Italien  die  Gemeinschaftlichkeit  bis  in  das  Bch»n  com- 
siebente  Jahrhundert  hinein  als  Regel  bestanden  und  selbst  die  ^ntUni^ 
factische  Theilung  in  Competenzen  (provinciize)  weder  einen  eigent- 
lich formellen  Charakter  gehabt  noch  auch  nur  regelmassig  statt- 
gefunden hat<^).    Hier  ist  die  Collegialität  formell  wie   materiell 
erst  versdiwunden,  als  die  Gonsuln  als  solche  durch  die  sullanische 
Reform   das  ausserstädtische   Commando   überhaupt    verloren^); 
das  dafür  eintretende  proconsularische  Commando  in  Norditalien 
schliesst  von  Haus  aus  die  Collegialität  aus. 

das  Nachgelien  einer  solchen  Bitte  gegenüber  nntex  die  eomparatio,  materiell 
hebt  es  sie  auf. 

1)  Liy.  37,  1,  7:  LaeUus  .  .  .  cum  tenatu»  aut  torthri  aut  eomparare  mUr 
m  prtmineias  eotuuUB  iu»8is9et,  elegantius  faeturos  dixit^  $i  iudieio  patrum  quam 
n  tofti  eam  rem  permisitgent,  Basselbe  bezeichnet  Livios  28,  46,  2  als  Btare 
€0  qmod  fpaires)  eentuU$ent, 

2)  Llv,  10,  18. 

3)  Liy.  10,  37,  1  ygl.  c.  32,  1.  Freilich  wird  hier  der  Tadel  laat  quod 
initum  genatu»  ex  Samnio  in  Etruriam  tramiesct.  Dagegen  wird  bei  LIt.  36, 
39  es  dem  Consul  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  nicht,  nachdem  er  den  ihm 
angewiesenen  boischen  Krieg  beendigt,  in  das  Gebiet  der  Ligorer  einge- 
rückt sei. 

4)  Liy,  27,  43,  6:  Claudius  non  id  temput  esse  rei  pubUcae  ratiM,  quo 
eontÜUe  ordinariU  provinciae  euae  quUque  flnibus  per  exereUus  mos  cum  hoste 
deetüsaio  ab  senatu  helium  gtrerei:  audeudum  aliquid.  Dies  führte  zn  dem 
Siege  yon  Sena.     Ein  ähnlicher  Fall  Liv.  23,  41,  11. 

ö)  Liy.  43,  1,  als  der  Consul,  dem  Italien  überwiesen  ist,  in  das  seinem 
CoUegen  zugefallene  makedonische  Gebiet  einrückt:  senalus  indiffnari  tanium 
eotuulem  aiimm,  ut  suam  provineiam  relinqueret,  in  alienam  tramiret.  Als 
Scipio,  dem  Slcilien  zugewiesen  ist,  Lokri  angreift,  wird  sogar  im  Senat  darauf 
aogetragen  ihn  abzuberufen  (Liv.  29,  19,  6  ygl.  c.  7).  Aehnliche  Vorgänge 
LlT.  28,  17  ygl.  c.  42,  21.  41,  7,  7. 

6)  So  wird  in  den  J.  Ö67.  569—674  beiden  Consuln  Ligurien  als  gemein- 
schaftliehe jirovinc/a  angewiesen  (Liv.  38,  42,  13.  39.  32,  1.  c.  38,  1.  c.  46,  3. 
40,  1,  1.  c.  18,  3.  c.  36,  8.  c.  44,  3). 

7j  Noch  in  den  J.  642  und  643  ist  davon,  nämlich  von  der  provineia 
Italia  die  Rede  (Sallust  lug.  27.  43),  also  noch  nach  Gracchus ;  aber  seit  Sulla 
giebt  es  kein  ordentliches  Commando  in  Italien  mehr.  Wo  spater  die  Consuln 
während    des    Amtsjahres  die    Kriegführung   übernehmen,    wie  Luculi us  und 
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EiDgreif«n  Wenn  der  Senat  seiner  Stellung  zu  den  Consuln  entsprechend 

gemeinde ''in  das  Theilungsgeschäft  indirect  leitet^  ohne  geradezu  in  dasselbe 
de*  ""^  einzugreifen,  so  durfte  nach  dem  Geiste  der  römischen  Verfassung 
die   Volksversammlung    in    eine    innerhalb    der   Befugniss    der 
Magistrate  liegende  Handlung  überhaupt  sich  nicht  mischen,  und 
dies  war  die  Theilung  der  Provinzen  ebenso  gut  wie  das  Coramando 
in  der  Schlacht.     Es  ist   auch  zu  der  personalen  Uebertragung 
des  Commandos  mit  Beseitigung  der  Collegialität,    nachdem   ein 
derartiger  von  dem  älteren  Scipio  im  J.  549  gemachter  Versuch 
an  dem  Widerstand  der  Volkstribune  gescheitert  war^),  vor  der 
Uevolution  nur  ein  einziges  Mal  gekommen,  und  zwar  im  J.  607 
zu  Gunsten  des  jüngeren  Africanus^).     Späterhin   freilich  haben 
die  Comitien  mehrfach'^)   ihre  souveräne  Gewalt  zu  solchen  Er- 
nennungen gemissbraucht. 
( uiicgiaiit&t         Was  von  der  ausserstädtischen  Thätigkeit  der  Consuln,  gilt 
Mtädtischen  auch  vou  derjenigen  der  ihnen  beigegebenen  Quästoren:  wo  ein 
QuftBtoren.  (]Qus^lpg^g^p   thätig   ist,   ist  auch    ein    Quästorenpaar    beschäftigt, 

'während  ,'die  dem  Consul  zufallende  provincia  nicht  minder  gilt 
für  den  ihm  zugewiesenen  Quästor.  An  sich  sollten  die  beiden 
seit  dem  J.  333  besonders  für  die  Amtführung  im  Felde  bestimm- 
ten Quästoren  ohne  Zweifel  ebenso  jeder  beiden  Consuln  dienen, 
wie  dies  von  den  hauptstädtischen  gilt;  und  es  hindert  nichts 
[57]  anzunehmen,  dass  es  so  gehalten  worden  ist,  so  lange  für  die 
Consuln  selbst  das  gemeinschaftliche  Commando  die  Norm  blieb. 

Cotta  680  gegen  Mithradates,  muss  dies  auf  ausBerordentliche  Anordnungen 
zurückgefübit  werden;  an  der  Regel  kann  für  die  cloeronische  Zeit  kein 
Zweifel  sein.  Es  ist  also  die  vorsullanische  Zeit,  die  als  vergangene  bezeich- 
net wird,  in  den  von  Gellius  10,  15,  4  angeführten  Worten  :  rarenttr  flamen 
Dialis  eonnU  creuitua  est,  cum  beUa  coTisuUbu»  mandabantur ;  dieselben  können 
daher  auch  von  dem  jüngeren  Fablus  Pictor  nicht  geschrieben  sein,  sondern 
'  werden  wohl,  wie  anderes  in  dieser  Anführung,  von  Masurius  Sabinus  her- 
rühren. 

1)  Livius  28,  45,  wo  die  Wendung  c.  40,  4  mindestens  Irreführend  ibt. 
Ebenso  scheiterte  im  J.  586  der  Antrag  eines  ehrgeizigen  Prätori« ,  dass 
die  Gemeinde  einen  der  Jahresmagistrate  mit  der  Kriegführung  gegen  die  Rhodier 
beauftragen  möge     (Liv.  45,  21,  2). 

2)  Appian  Lib.  112:  auxöv  6  Oüvap^cov  ApoOaoc  7t£pt  Atß6T]c  zpö;  aJrcöv 
ixikt^jt  otaxXTjpouaOai,  fA^'/Pi  Tic  twv  ^fidpxo»''  ioTj^i^oaTO  Trjooe  xfjc  OTpaTTj^la; 
T^jv  xp(otv  ToO  StjJjlou  Y-^'S^^^i*  '^^^  ^  ^fi-o;  etXe-o  t6v  2xi7:iojva.  Val.  Max.  8, 
15,  4.  Livius  ep.  Ol. 

3)  Die  Provinzen  der  Consuln  des  J.  666  sind  wohl  beide  durch  Volks- 
sühlu^s  bestimmt  worden  (Appian  1.  63);  ebenso  die  der  Ck)nsuln  687  (Sallust. 
Mit,  fr.  5,  10  Dietsch).  Die  Bestimmungen  zu  Gunsten  Caesars  als  Consul 
()ür)  und  zu  Gunsten  der  Consuln  des  J.  696  Piro  und  Gablnius  sind 
bekannt. 
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Während  also  in  der  eigentlich  römischen  bürgerlichen  wie  Beseitigimt; 
militärischen  Ordnung  das  Princip  der  GoUegialität  bis  gegen  das  um  W  aiä 
Ende  der  Republik  im  wesentlichen  geherrscht  hat,  ist  es  dagegen  QuAstoren' 
niemals  zur  Anwendung  gekommen  für  die  ausserhalb  Rom  Koms. 
domicüirten  Beamten.  Schon  die  ältesten  derselben,  die  im  J.  d. 
St.  487  eingesetzten  vier  italischen  Quästoren,  sodann,  nachdem 
die  Römer  sich  tiber  der  See  festgesetzt  hatten,  sämmtliche  Pro- 
\inzialbeamte,  Prätoren  wie  Quästoren^),  verwalten  ihre  Aemter 
nach  dem  monarchischen  Princip.  Zum  Tlysil  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  die  hervorragendsten  unter  diesen  Beamten,  die 
Provinzialprätoren,  zunächst  fttr  die  Giviljurisdiction  bestimmt 
sind  und  für  diese  lange  vor  der  Zeit,  in  der  sie  eingesetzt 
wurden,  die  Ck)llegialität  aufgegeben  war;  aber  diese  Erklärung 
reicht  nicht  überall  aus  und  trifft  namentlich  nicht  die 
älteste  derartige  Institution,  die  italische  Quästur.  Vielmehr 
liegt  der  Grund  dieses  Principwechsels  in  der  Domilicirung  der 
Beamten  selbst.  Es  war  logisch  wie  praktisch  consequent,  dass 
der  in  der  Stadt  Rom  domicilirte  Beamte  competent  war  für 
die  ganze  Stadt,  das  ist  für  den  ganzen  Staat,  dass  dagegen  der 
Amtssitz  ausserhalb  der  Stadt  mit  Nothwendigkeit  den  Sprengel 
nach  sich  zog,  die  Beschränkung  der  Gompetenz  des  betreffenden 
Beamten  auf  einen  bestimmten  engeren  Kreis  innerhalb  des  Staats. 
Damit  stellte  sich  neben  die  auf  beliebiger  Vereinbarung  der  Gol-  nie  fevteH 
legen  beruhende  und  darum  wandelbare  und  nicht  streng  zu  Recht  ^pmtncta«* 
bestehende  älteste  magistratische  Gompetenz  die  in  den  Gründungs- 
gesetzen vorgeschriebene  und  darum  feste  und  formale  Gompetenz, 
oder,  wie  man  dies  auch  ausdrücken  kann,  es  trat  neben  die 
eonsularische  Provinz  die  prätorische.  Selbstverständlich  hat  der 
letztere  jüngere  Begriff  sich  im  Anschluss  an  jenen  älteren  ent- 
wickelt; dennoch  aber  sind  beide  wesentlich  verschieden  und 
haben  neben  einander  bestanden,  bis  durch  Sulla  die  procon- 
sularisch-proprätorischen  Provinzen  eintraten,  die  durchaus  feste 
Gompetenzen  haben  und  nach  dem  Muster  der  früheren  prätori- 
sehen  gestaltet  sind. 

Indess  wenn  sleich  in  dem  Kreis  der  ausserhalb  Rom  domi-  Nominelle 
cilirten  Aemter  die   Gollesiahtät  der  Sache    nach  von  Haus  aus  der  aanser- 

^  st&dtisclien 

. Beamten. 

1)  Attch    die    rwei    sicillBchen   Quäetoren    haben    local    getbeilte    Gompe- 
tenzen. 
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[58]  beseitigt  ist,  so  ist  sie  doch  wenigstens  dem  Namen  nach  auch 
hier  festgehalten  worden.     Offenbar  hat  die    Scheu  vor  offener 
Verletzung  jenes   mit  der  Republik   identificirten    Princips    dazu 
geführt  den  sämmtlichen  ausserhalb  Rom  domicilirten  Beamten  die 
gleichen  Titel  zn  geben,  die  bereits  in  der  Hauptstadt  in  Geltung 
waren,  und  somit  gewissermassen  eine  fictive  CoUegialitdt   auch 
hier  herbeizuführen.     Darum    heissen  die   italischen,  die  sicili- 
schen  und  die  tlbrigen  tlberseeischen  Htüfsbeamten  bei  der  Ver- 
waltung Quästoren,   die  Vorsteher  der  Uberseeischen  Gerichts- 
sprengel Prätoren.     Man  Hess  weiter  nicht  die  hauptstädtischen 
und  die  auswärtigen  Quästoren  und  Prätoren  je  nach  ihren  ein- 
zelnen Gompetenzen  von  der  Gemeinde  erwählen,  sondern  nur 
die  Quästoren,  und   die  Prätoren  schlechthin,  so  dass  über  die 
Gompetenzen  nachher  das  Loos  entschied.    Praktisch  wird  dabei 
bestimmend  gewesen  sein,  dass  die  gefährliche  Einwirkung  der 
Comitien    auf    die    Personenfrage    und    die    darin     enthaltene 
Hervorrufung  des  unerlaubten  Ambitus   durch  die   GoUegialität 
wesentlich  abgeschwächt  ward;    die  Bürger  wählten  nicht   den 
Feldherrn,  sondern  zwei  Beamte,  von  denen  einer  der  Feldherr 
ward ;  und  es  ist  begreiflich,  dass  man  bei  den  ausserstädtischen 
Gommandos  diese  wesentliche  Schranke  erst  recht  einhielt.    Es 
mag   mitgewirkt    haben,    dass     der    Senat    auf    diesem    Wege 
es  leichter  hatte,  die  Gompetenzen   zu  verschieben,   wenn   nur 
das  Loos  und   nicht  die    Gemeinde    unmittelbar   sie    festsetzte: 
hätten  die   Comitien  geradezu  den   Statthalter  von   Sicilien   er- 
wählt, so    wäre    es  schwierig   gewesen    ihn  anderswo  zu  ver- 
wenden;   für   die    von  den   Gemeinden    zu  Prätoren  Ernannten 
die  gesetzlich  normirten  Gompetenzen  nach  Umständen  abzuän- 
dern gab  weniger  Anstoss.    Aber  auch  der  Respect  vor  dem  GoUe- 
gialitätsprincip    hat   sicher   dazu    beigetragen    die   nicht   haupt- 
städtischen Aemter  in  dieser  an   sich  sehr  auffallenden  Weise 
zu  formuliren. 

Uebrigens  ist  die  Loosung  unter  denjenigen  Beamtenkategorien, 
die  in  der  That  eine  Mehrzahl  von  qualitativ  verschiedenen 
Posten  umfassten,  völlig  verschieden  von  derjenigen,  die  unter 
den  Beamten  gleicher  Kategorie  häufig  zur  Erledigung  von  Gol- 
lisionen  angewandt  wird:  jene  ist  gesetzlich  vorgeschrieben,  diese 
freiwillig;  jene  schliesst  den  Vergleich  aus,  diese  weicht  dem 
Vergleich  oder  ruht  auf  demselben.   Darum  ist  auch  die  Stellung 
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des  Prätors  ausserhalb  seiner  provincia  und  diejenige  des  Consuls 
ausserhalb  der  seinigen  gänzlich  ungleich:  was  dieser  in  solcher 
Eigenschaft  vollzieht,  ist  rechtsgültig,  wenn  auch  den  vollziehen- 
den Beamten  Tadel  und  Verantwortung  trifft;  was  jener  in  gleichem 
Falle  thut,  liegt  ausserhalb  seiner  legalen  Gompetenz  und  ist  [69] 
nichtig.  —  Von  eigentlichen  Rechtsfolgen  derjenigen  GoUegialität, 
welche  für  die  Prätoren  und  die  Quästoren  übrig  bleibt,  ist  wenig 
wahrzunehmen.  Es  versteht  sich,  dass  jedem  den  Prätor- 
titel führenden  Beamten  die  damit  verknüpften  Ehren  und 
Rechte  vollständig  und  gleichmässig  zukommen,  also  zum 
Beispiel  auch  der  Prätor  von  Sicilien  das  Recht  hat  den  Senat 
zu  berufen,  obwohl  er  nicht  leicht  in  den  Fall  kommt  davon 
Gebrauch  zu  machen;  aber  dies  ist  Consequenz  der  Magistratur, 
nicht  der  CoUegialität.  Das  Intercessionsrecht  hat  allerdings  in 
dem  stadtischen  Regiment  auch  bei  solcher  CoUegialität  Statt, 
indem  zum  Beispiel  der  Peregrinenprätor  dem  Stadtprätor  inter- 
cediren  kann,  und  insoweit  hat  auch  diese  CoUegialität  praktische 
Bedeutung.  Aber  das  ausserstädtische  Regiment  kennt  überhaupt 
die  Intercession  nicht  und  im  Gebiet  der  festen  Provinzen  auch 
keine  in  Wahrheit  concurrirenden  Gewalten.  Offenbar  hat  man 
auf  diesem  Gebiet  die  CoUegialität  im  Ganzen  als  Formsache 
behandelt. 

Die  städtische  und  die  militärische  Amtsgewalt. 

Jedem  Gemeinwesen  ist  die  Aufgabe  gestellt  sich  in  zwie- 
facher Gestalt  zn  entwickeln  und  doch^beide  Gestaltungen,  den 
Friedens-  und  den  Kriegsstand,  die  Bürgerschaft  und  die  Wehr- 
nuumschaft,  die  richterUche  und  die  feldherrliche  Gewalt,  orga- 
nisch zusammenzuschUessen.  Alle  Auffiassung  der  römischen 
Amtsgewalt  hängt  davon  ab,  in  welcher  Weise  dieses  erste  und 
schwerste  aller  poUtischen  Probleme  in  dieser  Gemeinde  gelöst 
worden  ist. 

Das  römische  Staatsrecht  bezeichnet  diesen  Gegensatz  als  die  Begriff  der 
Amtführung  domi  und  die  Amtführung   milüiae^).    Es  ist   dies  ^"^^/<,m™^ 


müitiat. 


i)  Cicero  de  re  p,  1,  40,  63:  noatcr  poyulua  in  pace  et  domi  imperat  et 
ifiit  magi9traiibu9  m(na(ur,  reeusat  appeUat  provocat:  in  hello  sie  parei  ui  regi. 
Den.  de  leg.  3,  3,  6:  milUiae  ab  eo  qai  imperahii  provoeatio  nee  esto.  $  8: 
rtgh  imperio  duo  mnto  ....  tnüiiiae  summum  iu8  habento.  Ebeuso  sagt  man 
oMt  belli  tnU  domi  (Cicero  Brut.  73,  266).     Imperium  müitare  sagt  man  so 
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keineswegs  gleichbedeutend  mit  der  Gegenüberstellung  von  Frie- 
dens- und  Kriegsstand.  Wenn  der  Krieg  erklärt  ist,  hat  der 
[60]  Friedensstand  ein  Ende ;  dennoch  gehört  die  Bildung  des  Heeres 
zu  dem  Amtkreis  dornt.  Wenn  die  Stadt  belagert  wird  und  die 
Bürger  sich  innerhalb  der  Mauern  vertheidigen  —  ein  Fall,  der 
zwar  in  unserer  Ueberlieferung  wenig  hervortritt,  aber  dessen 
relative  Häufigkeit  in  älterer  Zeit  die  engen  Gebietsgrenzen,  die 
gewaltigen  Stadtmauern,  die  ganze  Wehrordnung  auf  das  schla- 
gendste bezeugen  —  so  ist  das  freilich  Krieg  und  die  Bürger, 
welche  die  Stadt  vertheidigen,  leisten  Kriegsdienst  ^ j ;  auch  wenn 
sie  auf  dem  dazu  bestimmten  Platz  vor  den  Thoren  Feld- 
dienstübungen  veranstalten,  bilden  sie  ein  Kriegsheer,  einen 
exercitus^) ;  aber  die  für  die  Amtfahrung  domi  aufgestellten  Regeln 
bleiben  darum  nicht  weniger  in  Geltung.  Die  Siegesfeier 
findet  statt  auf  dem  Capitol,  also  domi;  dennoch  ist  sie  als  mili- 
tärischer Act  gefasst  und  der  Triumphator  führt  das  Gommando, 
ohne  dass  er  desswegen  von  den  Gesetzen  entbunden  werden 
muss^).  Die  Amtführung  dornt  umfasst  also  nicht  bloss  die  Frie- 
densgeschäfte, sondern  auch  alle  diejenigen  Kriegsgeschäfte, 
welcher  innerhalb  oder  bei  der  Stadt  zu  vollziehen  sind;  es.thut 
dem  keinen  Eintrag,  dass  die  für  dieses  Amtsgebiet  aufgestellten 
allerdingswesentlich  auf  den  Friedensstand  berechneten  Satzungen 
bei  Eintritt  des  wirklichen  Kriegsstandes  nicht  durchaus  ein- 
gehalten werden  können,  sondern  Ausnahmen  davon  eintreten, 
entweder  für  den  einzelnen  Fall  oder  auch  durch  allgemeine 
Bestimmungen  der  Verfassung^).  —  Umgekehrt  ist  die  Amtführung 

wenig  wie  imperium  domesticurrij  weil  man  spaterbiu  das  imperium  militiitc  als 
Imperium  schlechtweg  zu  bezeichnen  pflegt  (S.  22  A.  4). 

1)  Wa9  wir  vom  römischen  Militärwesen  wissen,  betrifft  den  Felddienst 
und  die  dafür  aufgestellten  Normen,  zum  Beispiel  die  der  Of&ziersernennung, 
sind  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Kriegsstand  innerhalb  der  Stadt  anwendbar; 
daraus  aber  folgt  weiter  nichts,  als  dass  die  für  den  letzteren  geltenden  Ord- 
nungen verschollen  sind. 

2)  Ob  das  Heer  zum  wirklichen  Krieg  oder  zur  Feld  Übung  ausrückt,  macht 
für  den  Begriff  keinen  Unterschied;  an  letztere  wird,  wie  die  Benennung  exer- 
eitus  zeigt,  eben  so  sehr  wie  an  den  ersteren  dabei  gedacht. 

3)  Für  den  Promagistrat  bedarf  es  eines  Privilegiuma ;  der  oTdentliche 
Magistrat  zieht  als  siegreicher  Feldherr  von  Rechtswegen  auf  das  Capitol. 

4)  Die  wichtigste  darunter  ist  die  Suspension  der  Intercession  und  Provo- 
catlon  für  den  Fall  der  Dictatur,  das  heisst  für  den  Fall  des  schweren  Krieges ; 
aber  eben  diese  zeigt  deutlich  das  Gesetz  der  republikanischen  Ordnung.  Gewiss 
ist,  wenn  Rom  belagert  worden  ist,  stets  ein  Dictator  ernannt  worden;  aber 
wäre  es  nicht  geschehen,  so  würde  der  die  Stadt  Tertheldigende  Consul  durch 
tribunioische  Intercession  und  durch  die  Provocation  gebunden  gewesen  sein. 
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Dach  Rriegsrecht  zwar  in  älterer  Zeit  wesentlich  mit  der  feldherr- 
lichen Kriegführung  und  Kriegsverwaltung  zusammengefallen,  aber 
formell  umfasst  sie  vielmehr  die  Vollziehung  aller  derjenigen  Amts- 
geschäfie,  welche  nach  der  bestehenflen  Ordnung  ausserhalb  des 
Stadtgebiets  vorkommen.  Die  ProvinzialprUtur  gehört  formell  zu 
der  Amtführung  nach  Kriegsrecht;  aber  die  Gompetenz  dieser 
Prätoren  war  zunächst  so  sehr  die  Jurisdiction;  dass  fttr  die  in 
diesen  Sprengein  geftlhrten  Kriege,  so  wie  sie  von  einiger  Be- 
deutung waren,  vielmehr  die  Consuln  eintraten  (S.  54).  —  Es  ist 
also  der  Gegensatz  ein  rein  örtlicher,  wie  er  auch  in  den  uralten 
charakteristischen  Locativen  domi  und  miliUae  deutlich  sich  aus- 
prägt. Die  Amtftthrung  domi  ist  diejenige  innerhalb  oder  bei,  die 
Amtftihrung  milüiae  diejenige  ausserhalb  der  Stadt,  ohne  Rücksicht 
auf  die  qualitative  Verschiedenheit  der  bürgerlichen  und  der  [61] 
militärischen  Geschäfte. 

Vorausgesetzt  wird  bei  diesem  fttr  das  römische  Staatsrecht  Grenze  bei- 
schlechthin  massgebenden  Gegensatz  der  Begriff  der  Grenze  der 
urbs  Roma^  wie  die  servianische  Mauer  sie  einschliesst^],  oder, 
wie  sie  technisch  heisst,  das  Pomerium^).  Der  zur  Uebemahme  suatgrenze. 
des  Commandos  aus  der  Stadt  abziehende  Magistrat  ttberschreitet 
diese  Grenze  unter  feierlichen  Formen  5).*  Nachdem  fttr  diesen 
Act  besondere  Auspicien  auf  dem  Gapitol  eingeholt  sind^)  und 
der  Feldherr  dem  höchsten  besten  Gott,  dem  er  hofft  dereinst 
den  Siegeslorbeer  darzubringen,  die  ttblichen  Kriegsgelttbde  ge- 

1)  Das  Pomeriam  des  paUtinischen  Rom  ist  dem  romischen  Staatsrecht  ent- 
schwunden. 

2)  Meine  Ansicht,  dass  darunter  die  innere  hinter  der  Mauer  um  die  Stadt 
herumlaufende  Wallgasse,  nicht  das  Glacis  des  Grabens  zu  verstehen  ist,  habe 
ich  im  Hermes  10,  40  fg.  entwickelt.  Wird  darunter  mit  Detlefsen  (Hermes 
21,  504  fg.)  ein  aussen  um  die  Stadtmauer  herum  gezogenes  templum  verstanden, 
also  der  Raum  zwischen  der  Stadtmauer  und  dieser  das  Templum  abgrenzenden 
Linie  zur  urba  Roma  gezogen,  so  verwickelt  die  dreifache  politische  Grenze 
der  Mauern,  des  Templum  und  der  Bannmeile  in  meines  Erarhtens  unauflösliche 
Schwierigkeiten.  Uebrigens  ist  es  nicht  die  Aufgabe  des  Staatsrechts  auszu- 
machen, wie  die  Linie  lief.  —  Der  vom  Pomerium  umschlossene  Raum  ist 
die  urb« ;  die  Stadt  in  ihrer  factischen  Begrenzung ,  oder  nach  romischem 
Ausdruck  urbs  et  urbi  eontinentia  aedificia  (Senatsbeschluss  bei  Frontin us 
dt  of«.  127;  ahnlich  das  Juliche  Municipalgesetz  Z.  20.  Ö6 ;  I)ig.  3,  3,  6.  20, 
2,  4.  1.  27,  1,  45,  4.  50,  16,  173,  1.  L  199),  auch  wohl  Roma  im  Gegen- 
late  zu  urb»  {Dig,  50,  16,  2  pr.  87.  139  pr.  147),  spielt  im  SUatsrecht  keine  Rolle. 

3)  Semptr  quidem  ea  r«f,  sagt  Livius  42,  49  von  dem  Auszug  des  Consuls 
P.  Lieinius  Crassus  zum  makedonischen  Krieg  im  .1.  583,  cum  magna  dignitate 
ae  maUitaU  gerüur;  praeciput  eonvertit  oculot  animosfUCf  cum  ad  magnum 
nrihUemqut  aut  virtule  aut  fortuna  hostem  euitem  eonaiUem  proBequuniur. 

4)  narüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Auspicien  zu  vergleichen. 
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[62] leistet  hat*),  blasen  die  fiöraer  zum  Abmarsch 2);  der  Feldherr 8) 
so  wie  seine  Lictoren  ^)  legen  das  Eriegskleid  [fahidam^faturri)  an 
und  die  Freunde  und  die  Menge  geben  ihm  das  Geleit  bis  über 
die  Stadtgrenze ,  das  Pomerium  ^].  Fortan  ist  der  Magistrat 
Feldherr. 

So  gewiss  dieser  Act  im  wesentlichen  so  alt  ist  wie  Rom 
und  so  gewiss  das  dafür  erforderliche  auspicium  urbanum  auch 
von  dem  zum  Heer  abgehenden  KOnig  innerhalb  des  Pomerium 
eingeholt  worden  ist^],  so  hat  sich  doch,  wenigstens  nach  der- 
jenigen Construction  der  königlichen  Amtsgewalt,  welche  die 
Juristen  der  Republik  überkommen  oder  sich  gestaltet  hatten, 
eine  qualitative  Verschiedenheit  der  königlichen  Befugnisse  an 
die  Ueberschreitung  des  Pomerium  nicht  geknüpft.  Mochte  er 
den  Göttern  gegenüber  für  die  Kriegführung  des  auspiciumurbanum 
bedürfen  und  das  Kriegskleid  und  den  Waffenschmuck  erst  bei 


1)  FestUB  p.  173 :  vota  nuncupata  dicuntuTy  quae  eontulcB  praetores  cum  tn 
provinciam  profieiscuntur  faeiurU:  ea  in  tabuUu  praeaentibus  mulUa  reftfuntw, 
LlvioB  46,  39,  11:  consul  profieiseens  praetorve  paludatia  lictoribu8  inprovineiam 
et  dd  bellum  vota  in  Capitolio  nuncupat :  vietor  perpetrato  eo  eodem  (so  ist  wohl 
zu  lesen}  triurnphana  ad  eoadem  deosy  quibus  vota  nunmpavü,  metiia  dona  por- 
tans  redit,  21,  63,  9 :  ne  auspiccUo  profedus  in  CapitoUum  ad  vota  nuncupanda 
paludatua  inde  cum  lictoribua  in  provinciam  iret,  22,  1,  6.  7.  42,  49,  1. 
Cicero  Verr,  6,  13,  34:  cum  paludatus  exisaet  votaque  pro  imperio  «tio  eommu" 
nique  re  publica  nuncupaaBet.     Caesar  6.  c.  1,  6.     PUnius  paneg.  5. 

2)  Varro  l.  L.  7,  37:  (paludamenta)  inaignia  atque  omamenta  mUitaria: 
ideo  ad  bellum  cum  exit  Imperator  ac  lictorea  mutarunt  vettem  et  aigna  incinuC' 
fun(,  paludatua  dicitur  proficiaci. 

3)  Das  heisst  paludamento  mutare  praetextam  (Plin.  paneg.  56;  Tacitus 
h.  2,  89);  pahtdatum  exirt  (Livius  36,  3,  14.  37,  4,  3.  40,  26,  6.  41,  17,  6. 
Cicero  ad  fam.  8,  10,  2.  16,  17,  3.  ep,  19,  2.  pro  Seat.  33,  71.  in  Pü.  13,  31 
und  oft).     Ueber  das  Paludamentum  unten  bei  den  Insignien.  • 

4)  Varro  a.  a.  0.  Liy.  31,  14,  1 :  P.  Sulpiciua  aecundum  vota  in  Capitolio 
nuncupata  paludatia  lictoribua  profeciua  ab  urbe.  A6hnlich41,  10,  6  fg.  45,  39, 
[S.  96].  Cicero  in  Pia.  23,  55  Ton  dem  heimkehrenden  Feldherm:  togulae 
lictoribua   ad  portam  praeato  fuerunt,   q^ibua  Uli  accepiia   aagula  reieeerunt. 

5)  Liv.  42.  49,  8 :  omnium  ordinum  hominea  proficiacentem  conaulem  proae- 
cuti  sunt.  44,  22,  17 :  tradiium  memoriae  eat  maiore  quam  aolita  frequcntia  pro- 
aequentium  conaulem  (L.  Paulum  coa.  II)  ceUbratum.  27,  40,  7.  Cicero  ad 
Att.  4,  13,  2:  Craaaum  quidem  noatrum  minore  dignitate  aiunt  profeetum  palu- 
datum  quam  olim  aequalem  eiua  PauUum  Herum  conaulem.  Den.  ad  fam.  13, 
6,  1;  in  Pia.  13,  31.    Plinius  paneg.  5. 

6)  Messalla  bei  Gellius  13,  14,  1 :  pomerium  eat  locua  inlra  agrum  effatum 
.  .  .  qvi  facit  finem  urbani  auapicH.  Yarro  5,  143;  qui  (orbia)^  quod  erat  poat 
murum,  poatmoerium  dictum:  eo  uaque  (Hdschr.  eiuaque)  auapicia  urbana 
finiuntur.  6,  53 :  effata  dicuntur,  quia  (Hdschr.  qui)  augurea  finem  auapiciorum 
caeleatium  (d.  h.  der  stadtischen  Auspioien,  vgl.  den  betr.  Abschnitt)  extra  urbem 
agria  (s=  gegen  die  ausserstadtischen  Fluren)  aunt  effaXi  ubi  eaaet.  Servius  zur 
Aeii.  6,  197 :  ager  poat  pomeria  ubi  captabaniur  Guyuria  dicebatur  effatus.  Vgl. 
Hermes  10,  44. 


—     65     — 

dem  Abzug  anlegen,  so  war  diesseit  der  Grenze  seine  Gewalt 
nicht  minder  unbedingt  wie  jenseit  und  führte  er  die  Beile  dort 
wie  hier.  rß3] 

Die  qualitative  Verschiedenheit  der  magistratischen  Befugnisse,  Bepnbu- 
je  nachdem  sie  im  Friedens-  oder  im  Kriegsgebiet  zur  Anwendung  Doppel- 
kamen,  ist  eine  Institution  der  Republik,  oder,  richtiger  gesagt,  die  Beamten!^ 
nothwendige  Consequenz  des  republikanischen  Princips,  wie  das- 
selbe dem  Königthum  gegenüber  trat.  Die  principiellen  Beschrän- 
kungen der  Beamtengewalt,  welche  die  neue  Gemeindeordnung 
einführte,  wurden  für  sie  nicht  unbedingt  und  tiberall  angeord- 
net, sondern  Ortlich  begrenzt  auf  das  Amtsgebiet  daheim,  während 
sie  auf  das  Amtsgebiet  der  Kriegführung  keine  oder  doch  nur 
eine  viel  beschränktere  Anwendung  fanden.  Es  ist  dies  ^]  die  aus- 
schliessliche Herrschaft  der  durch  die  Annuität  gebundenen 
Magistratur  mit  Beseitigung  der  Amtserstreckung  und  der  will- 
kürlichen Stellvertretung;  die  Gollegialität  der  Magistratur,  die, 
sich  ausdrückt  in  der  Statthaftigkeit  der  coUegialischen  Inter- 
cession;  und  die  souveräne  Entscheidung  der  Gemeinde  in  der 
Anklage  auf  Leben  und  Tod,  die  sich  ausdrückt  in  der  Provo- 
cation.  Die  tiefe  Klarheit  der  römischen  Auffassimg  tritt  deutlich 
darin  hervor,  dass  weder  einer  dieser  Grundbegriffe  in  das  auf[64] 
der  Einheit  und  Vollständigkeit  des  auspicium  imperiumque 
ruhende  Königthum  übertragen  2)  noch  die  Republik  ohne  sie 
gedacht  werden  kann  und  dass  sie,  wie  es  immer  historisch  sich 
damit  verhalten  haben  mag^],    nach  dem  römischen  Staatsrecht 

1)  Es  handelt  fleh  hier  um  die  Regel  im  GiOBsen  und  Ganzen.  Dass  Ton 
diesen  Prlneipien  In  dem  Amtsgebiet  dornt  Ausnahmen  Torkommen,  die  Stell- 
▼ertretnng  im  Oberamt  nicht  entbehrt,  sondern  nur  beschränkt  und  versteckt 
weiden  kann,  Intercession  und  Provocation  hier  in  manchen  Fällen  bei  Seite  ge- 
tdkoben  Verden,  yersteht  sich  von  selbst  und  wird  bei  der  Entwlckelung  dieser 
Isstitationen,  die  hier  nur  als  Kriterien  des  Gegensatzes  zwischen  städtischem 
und  Riiegiregiment  in  Frage  'kommen,  weiter  dargelegt  werden.  Principielle 
Ausnahmen  im  umgekehrten  Sinn,  das  heisst  die  Erstreckung  der  Consequenzen 
dieser  Piindpien  auf  das  Gebiet  milüiae,  kennt  übrigens  die  frühere  republika- 
nisehe  Ordnung  kaum,  weder  eine  vollständige  Gollegialität  der  Consuln  noch 
Intercession  und  Provocation  in  dem  nichtstädtischen  Amtsgebiet. 

2)  Nicht  einmal  die  Intercession  der  maior  poUsUu  kann  für  die  Königs- 
zelt  angenommen  werden,  denn  auch  diese  setzt  zwei  gleichartige  Gewalten 
Toraus,  wie  es  die  Consuln  und  die  Quästoren  der  Republik  sind,  seit  beide  in 
Gomiticn  ernannt  werden. 

3)  Speculationen  über  die  königliche  Gewalt,  wie  sie  wirklich  gewesen 
sein  mag,  sind  ziemlich  müssig;  aber  die  in  die  Königszeit  verlegten  Anfänge 
der  qualitativen  Beschränkung  der  Amtsgewalt  sind  in  wohl  überlegter  Weise 
sQf    das    Gebiet    dami    gestellt    worden.     Nicht  zufällig  spielt  der  horatische 

B6a.  Alt«rth.  1.  3.  Aufl.  5 
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und  seinem  doctrinellen  Ausdruck,  den  Annalen  der  nicht  ge- 
schichtliclien  Zeit,  sich  nicht  allmählich  in  republikanischer  Zeit 
entwickelt  haben,  sondern  mit  der  Republik  sofort  und  dem  Be- 
griff nach  vollständig  ^)  in  das  Leben  getreten  sind.  Aus  diesen 
Principien  fliessen  oder  sind  vielmehr  nur  Ausdrucksformen  der- 
selben, wie  dies  "bereits  angedeutet  ward,  einerseits  der  Gegen- 
satz von  Magistratur  und  Promagistratur,  andrerseits  die  doppel- 
artige diu*ch  die  Gemeindeprivilegien  gebundene  oder  nicht  ge- 
bundene (magistratus  sine  provoccUione)  Magistratur  [2,  663].  Die 
Entwickelung  dieser  Gegensätze  kann  allerdings  hier  nicht  ge- 
geben werden,  weil  sie  in  der  That  das  römische  Staatsrecht 
selber  ist. 

Die  tiefgreifendste  aller  Umgestaltungen,  die  das  römische 
Gemeinwesen  je  erfahren  hat,  die  Abgrenzung  der  bis  dahin  ein- 
heitlichen Amtsgewalt,  knüpft  an  an  jene  uralte  Sitte,  dass  der 
Magistrat,  um  als  Feldherr  aufzutreten,  nach  Einholung  der  Au- 
spicien  auf  dem  Gapitol  in  feierlicher  Weise  das  Pomerium  tiber- 
schreitend das  Friedenskleid  ab-  und  das  Kriegsgewand  anlegte. 
[65]         Eine  staatsrechtliche  Bedeutung  erhielt  dieser  Act,  seit  der 
^domi^^er   Feldherr  weitergehende   Befugnisse  hatte  als  der  städtische  Ma- 
Bcpubiik.  gistrat;  er  schied  die  Amtführung  militiae  von    der  AmtftLhrung 
domi.     Zum  Zeichen   dessen,  dass   das  bisher  durch  Provocation 
beschränkte  Strafrecht  damit  wieder  in  seine  alte  Integrität  ein- 
tritt, nimmt  der  Magistrat  jetzt,  wenn  er  aus  der  Stadt  austritt^), 
mit  dem  Kriegskleid  zugleich  die  Beile  in  die  Ruthenbündel  auf 

ProTOcationsprozess  in  Rom;  man  dachte  sich  die  PiOYOcation  vom  König 
einerseits  facultativ,  andererseits  als  allein  domi  zulässig. 

1)  Nachträgliche  Beseitigung  der  anfangs  zugelassenen  Ausnahmen  zeigt 
sich  namentlich  in  der  gegen  die  Stadtpräfectur  und  die  Dictatar  geführten 
und  sohliesslich  durchgeführten  Agitation;  ebenso  natürlich  rlelfach  die  Ten- 
denz die  Grundrechte  zu  erweitem,  wohin  die  Durchführung  der  tribu- 
nicischen  Intercesslon,  die  Ausdehnung  der  Provocation  über  den  Capitalprozess 
hinaus  und  überhaupt  eine  Reihe  der  wichtigsten  Verfassungsänderungen 
gehören. 

2)  Dies  ist  wahrscheinlich  so  zu  verstehen,  dass  der  Feldherr  nicht  bloss 
das  Pomerium,  das  heisst  die  die  Stadt  gegen  den  Wall  abgrenzende  Linie, 
überschritten,  sondern  auch  das  Thor  durchschritten,  also  die  Mauer  mit  der 
Wallgasse  und  ihrem  Zubehör,  namentlich  dem  Aventin  hinter  sich  gelassen 
haben  muss.  Es  war  nur  in  der  Ordnung,  dass  man  den  Raum  des  auapicium 
ufhanum  durch  die  Innere,  den  Raum  des  militärischen  Imperium  durch  die 
äussere  Linie  der  Wallbreite  begrenzte,  also  den  Aventin  bei  beiden  aus- 
sohloss.  Dass  dies  geschah,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Aveutin  einerseits 
von  dem  au$picium  urhanum  ausdrücklich  ausgenommen  wird,  andrerseits  Gentu- 
riatcomitien  dort  nicht  stattfanden  und  der  Proconsnl  als  solcher  dort  nicht  ver- 
weilen durfte. 
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und  bezeichnet  damit  auch  äusserlich  den  scharfen  Abschnitt, 
den  der  Auszug  in  der  amtlichen  Stellung  des  Magistrats  macht. 
Es  knüpfte  sich  an  den  Act  überhaupt  die  Erwerbung  der 
feldherrlichen  Gewalt.  Wenn  der  Magistrat  ohne  diese  Auspication 
das  Pomerium  überschritt,  so  war  sein  Gommando  für  den  Krieg 
vitiös;  in  Folge  dessen  ist  es  vorgekommen,  dass  die  Soldaten 
in  diesem  Fall  den  Feldherm  zwangen  nach  Rom  zurück- 
zukehren, um  den  Auszugsact  nachzuholen^). 

Aber  die  örtliche  Begrenzung  der  Amtführung  dornt  macht  Grenze  des- 
nicht  der   Mauerring.     Alle  städtische   Entwickelung  führt  über     erste 
denselben  hinaus  und  fordert  für  den  nächsten  Umkreis  um  die 
Stadt  eine  rechtlich  von  derjenigen  der  Stadt  nicht  verschiedene 
SteUung.     In  Rom  ist  diese  Grenze,  so  viel  wir  wissen  von  jeher,  [66] 
gezogen  worden  bei  dem  ersten  Meilenstein   der  verschiedenen 
von  Rom  auslaufenden  Strassen^),  so  dass   also  das  Stadtgebiet, 
wie  wir  es  nennen  wollen  s),  noch  4000  römische  Schritte,  nicht 
ganz  eine  deutsche  Yiertelmeile  über  den  Mauerring  hinausgreift. 
Wie  der  römische  Senator  gehalten  ist  innerhalb  dieser  Grenze 
seinen  Wohnsitz  zu  nehmen^),  so  reicht  bis  an  diese  Grenzlinie 
die  städtische  Amtsgewalt,  sowohl  die  Giviljurisdiction  des  städti- 
schen Prätors,   so  dass  jenseit  derselben  kein  Prozess  von  ihm 


1)  Llv.  41,  10  unter  dem  J.  677. 

2)  Die  Schrittzählung  der  römiBehen  Strassen  begann  Ton  den  Thoreu  der 
serrianischen  Mauer,  wie  dies  zum  Beispiel  für  die  genau  bekannte  appische 
Canina  (ann.  delV  insL  1853  p.  134)  nachweist.  Dass  das  mtUarium  cBureum 
auf  dem  idmiscben  Forum  (Becker  Topogr.  S.  314)  mit  der  Meilenzählung 
niehtt  zu  thun  hat,  sagt  ansdrücklioh  Macer  Dig.  oO^  16,  154:  rrUlle  patsw 
non  a  miUairio  urbU^  sed  a  coniineniihun  aedifleii$  numerandi  sunt.  Aber  mit 
Recht  bemerkt  Jordan  (Topogr.  2,  95),  dass  die  von  Macer  bezeichnete 
Zählung  Ton  der  factischen  Stadtgrenze  statt  Ton  der  Stadtmauer  ans  son^t 
nnerhört  ist.  Da  die  Stelle  nach  der  Inscription  sich  zunächst  auf  die  Erb- 
schaftssteuer bezieht,  bei  welcher  die  angustisehe  Regionentheilung  zu  Grande 
gelegt  war,  so  mag  vielleicht  bei  der  Abgrenzung  des  Stadtbezirks  Rom  gegen 
die  Regionen  Etroria  und  Campania  diese  anomale  Bemessung  stattgefunden 
haben. 

3)  Es  giebt  dafür  keine  andere  technische  Bezeichnung  als  urbs  Roma 
propiu$que  urbem  Bomam  pasnu  mille.  In  nicht  strenger  Rede  steht  oft 
dafür  urbs, 

4)  Stadtreeht  von  Oenetiva  o.  91 :  quicumque  decurio  .  .  .  huiusque  co2(ont(ie) 
domkUium  in  ea  eol(onia)  oppido  prophuve  ü  oppidum  p^assui)  M  non  habehit 
aimls  V  proxumii,  unde  pignua  ciua  quoi  satia  sit  eapi  posait,  i$  in  ea  col(onia) 
.  .  .  decurio  ne  esto  quique  II  viri  in  ea  cQlonia  erunt,  eius  nomen  de  decurio- 
lUbut  .  .  .  eximendum  euranto.  —  Vgl.  LIt.  43,  11  zum  J.  584:  M.  Raecio 
praetori  mandaium,  tii  edicto  unatoreB  omrus  ex  tota  Italia^  ni»i  qui  rei  publieae 
eama  aib€$$ent,  Romam  revoearetj  qui  Romane  €Men<,  ne  q^ie  ultra  miUe  passuum 
ab  Roma  ab€$$et. 

5* 
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gallig  geordnet  werden  kann^],  wie  auch  die  Competenz  der  Ae- 
dilen^)  und  ihrer  Unterbeamten  ^j.  Ohne  Zweifel  gilt  dieselbe 
Grenze  für  alle  Beamte,  welche  urbani  heissen  oder  auch  ohne 
so  zu  heissen  bloss  mit  städtischer  Competenz  ausgestattet  sind. 
—  Hinsichtlich  der  Provocation  und  der  Intercession  scheinen  die 
Zeugnisse  sich  zu  widersprechen.  Als  Grenze  der  Provocation  ist 
einerseits  der  erste  Meilenstein  theils  ausdrttcidich  bezeugt^),  theils 
[67]  durch  die  praktische  Handhabung  des  Regiments  zweifellos  als 
Regel  bezeichnet^);  andrerseits  erscheint  in  einem  geschichtlich 
beglaubigten  Vorgang  das  Imperium  in  dem  Gebiet  zwischen  dem 
Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein  verfassungsmässig  provo- 
cationsfrei^).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Intercession^). 
Da  die  Civiljurisdiction  bis  zum  ersten  Meilenstein  statthaft  war, 
ebenso  der  Dilectus  in  der  späteren  Zeit  meistens  auf  dem  Mars- 


1)  GaiuB  4,  104 :  Ugitima  sunt  iudicia,  quae  in  urbe  Roma  vel  inira  primum 
ufbis  Romae  miliarium  .  .  .  cmeipiuntur.  LIt.  6,  12,  11 :  qui  (praetor)  hu  in 
urbe  dieereU    Vgl.  LW.  23,  32,  4. 

2)  Am  bestimmtesten  wird  dies  aasgesprochen  in  Betreff  der  ädillcischen 
Strasaenpolizei,  welche  nach  dem  julischen  Mnnlcipalgesetz  (Z.  20;  weniger 
scharf  Z.  56)  stattfindet  in  urbem  Romlani)  propiuwe  u(rbem)  R(omam')  p(a8su$) 
m(äl€)  ubei  (^ontfnente  habitabitwr,  wo  der  letzte  Zusatz  diejenigen  OertUchkeiten 
innerhalb  der  angegebenen  Grenze,  in  denen  keine  Hänserreihen  sich  finden, 
von  der  Strassenpolizei  ausschliessen  soll.  Dasselbe  liegt  zn  Grande  bei  aU- 
gemeinen  polizeilichen  Verfügungen  über  das  Fahren  (Liv.  34,  1,  3:  in  iir5e 
oppidave  aut  propiui  inde  miUt  pasnUf  hier  also  nicht  bloss  für  Rom,  sondern 
für  jede  Stadt) ;  über  das  Aufschlagen  von  Schaubühnen  (Yal.  Max.  2,  4,  2 : 
in  urbe  propiusve  patstu  miUe)y  über  die  Errichtung  von  PrivatkapeUen  (der 
Isis  darf  nur  geopfert  werden  B^m  toD  notipiTjpbu  Dio  40,  47;  [Lifik  ht  to> 
7CpoaoTe(q)  ivcöc  6ft6o\j  i^fjiiOTa5(ou  Dio  54,  6),  wenn  hier  auch  die  AedÜUen  nicht 
ausdrücklich  genannt  werden. 

3)  Wahrend  die  Aedilen  über  die  Strassen  des  gesammten  Stadtbezirkt  die 
i^ufslcht  führten,  liatten  sie  unter  sich  Ylermänner  für  die  Reinigung  der 
Strassen  der  inneren  Stadt  und  Zweimänner  für  die  der  Strassen  ausserhalb  der 
Mauer  bis  zum  ersten  Meilenstein  (s.  den  betreffenden  Abschnitt). 

4)  Liv.  3,  20,  7:  neque  provoeationem  esse  longius  ab  urbe  miUe  passuum 
ei  tribunos,  si  eo  (an  den  RegUlersee  bei  Tusculum,  wohin  die  Consuln  die  Co- 
mltien  angesagt  hatten)  veniant,  in  alia  iurba  Quiritium  subieetos  fort  ecntulari 
imperio, 

5)  Die  ganze  romische  Geschichte  wird  umgeworfen,  wenn  man  den  Ober- 
beamten das  volle  militärische  Imperium  als  Regel  dann  einräumt,  wenn  sie  das 
Pomerium  überschritten  haben. 

6)  Liv.  24,  9,  2:  liciores  ad  eum  aeeedere  eonstU  iussit  et,  quia  in  urbem 
non  inierai  protinus  in  campum  ex  itinere  profectus,  admcnuit  eum  seeuribus  sibi 
fasees  praeferri. 

7)  Dass  auch  sie,  mit  Ausnahmen,  die  hier  unbeachtet  bleiben  können 
und  die  die  tribunlcische  Intercession  Überall  nicht  berühren,  wesentUch  dem 
Amtkreis  dornt  angehört,  ist  in  dem  betreffenden  Abschnitt  gezeigt. 
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feld  stattfand  1],  Bürgerschaft  und  Senat  ^j  sehr  häufig  vor  dem 
Thore  zusammentraten,  ja  in  den  wichtigsten  Fällen  {jene  gar 
nicht  innerhalb  des  Pomerium  zusammentreten  durfte,  so  kann 
die  allen  diesen  magistratischen  Acten  correlate  Intercession,  in- 
sonderheit das  tribunicische  Auxilium  unmöglich  lediglich  inner- 
halb des  Pomerium  zur  Anwendung  gekommen,  den  Prätoren  und 
den  Gonsuln  nicht  freigestellt  gewesen  sein  ihr  Tribunal  für  Pro- 
zess  oder  Aushebung  vor  dem  Thor  aufzuschlagen,  um  der  tri- 
bunicischen  Intercession  sich  zu  entziehen.  Aber  dem  gegenüber 
wird  der  Intercession  ausdrücklich,  und  wenigstens  in  einem 
geschichtlich  beglaubigten  Fall,  die  Gtütigkeit  abgesprochen  gegen- 
über einem  ausserhalb  des  Pomerium  und  innerhalb  des  ersten 
Meilensteins  verweilenden  Feldherm  ^) ;  ja  es  wird  der  Unter-  [68] 
schied  der  älteren  und  der  kaiserlichen  tribunicischen  Gewalt 
darein  gesetzt,  dass  für  jene  die  Stadtmauer,  für  diese  der  erste 
MeOenstein  die  Grenze  geweseil  sei^).  —  Indess  dieser  schein- 
bare Widerspruch  zweier  gleich  unverwerflicher  Ueberlieferungen 
löst  sich  auf,  wenn  man  die  oben  (S.  66)  hervorgehobene  Ver- 
schiedenheit des  mit  und  des  ohne  Auszugsauspicien  eintretenden 


1)  Handb.  ö,  381. 


2j  Aach  unter  dem  Vorsitz  der  Tribüne.  Eine  solche  Senatssltznng  erwähnt 
Dio  4i,  16.     Yersammlnngen  der  Plebs  yor  den  Mauern  sind  hänflg. 

33  Appian  6.  e.  2,  31  in  Beziehung  auf  den  od  urbem  yerweilenden  Pro- 
consnl  PompeiuB :  Koup(covi  oux  f^s  fjiiv  hizkp  t^v  iröXtv  i$oua(a  Tic  *  o65e  y^P 
rpoi£vat  Tä»v  xei^^mv  xoU  8*i]p.b[p)^otc  i^Urat.  Dionys.  8,  87:  ol  ÖTrarot  icpoeX- 
%imti   izfo  t9^C  ic^Xeosc   Iv  Ttp  icapaxeipivtp  Trc^Ccp    to5c   orpaTiQYtxo^C   5((ppou; 

I8i]7tfl»*  ivtauoa  xal  t6v  orpaTtcDTtx^v  ^tcoiovivto  xaToHXoYOV b  hk  xa]\6a)v 

zi^i  xoraf pa^i^  Wjfiap^oc  oOSev  hi  itoietv  -Jjv  5üvaT(5c*  ....  Tzepifi'-jpa'mat  Y<ip 
ouTov  TÖ  xparoc  toTc  TeC^eot.  —  Diese  Beschränkung  der  Provocation  auf  die 
Stadt  ist,  wie  in  dem  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerschaft  ausgeführt 
werden  wird,  in  dem  Sinne  beständig  geblieben,  dass  nur  Ton  einem  kraft  des 
Imperiam  domi  gefällten  UrtheU  an  die  Gemeinde  appellirt  werden  kann.  Die 
sogenannte  ProTOcation  der  späteren  Zeit,  welche  unabhängig  vom  Aufenthalts- 
ort Jedem  römischen  Bürger  zusteht,  führt  nicht  zu  einem  Provocationsprozess, 
sondern  ist  nichts  als  eine  Competenzbeschränkung  der  ausserhalb  Rom  fun- 
girenden  BEagIstrate :  sie  können  den  römischen  Bürger  nicht  an  Leib  oder  Leben 
stnfen ,  sondern  höchstens  ihn  nach  Rom  senden  und  den  beikommenden  Ma- 
gistraten Gelegenheit  geben  nach  den  dort  geltenden  Ordnungen  den  Prozess 
mit  ProTOcation  herbeizuführen.  Darum  behandelt  Livius  (S.  68  A.  4}  die  Pro- 
▼oeationsgrenze  mit  Recht  als  noch  bestehend. 

4)  IMo  51,  19:  TÖv  Ka(oapa  xi^v  xe  Ifouolov  t?|v  twv  $ri|jL<ipYO)V  hiä.  ß(o'j 
f/etv  xal  TOU  lictßoa>(iiivoi;  a'jxöv  xai  £vtö;  toO  ira)(i.T)piou  xal  ^m  [Uyu^i  6y^^o'j 
^i|u9ra5(oo  C^  1  Mil.  nach  Dies  Ansatz,  s.  Hnltsch  Metrol.  ^  S.  570)  djjbuveiv,  6 
ftt^^evl  Tftv  hriiML^o^yiois  i^ijv.  Praktisch  ist  sie  allerdings  gewiss  Ton  Haus 
aus  auf  das  ganze  Reich  bezogen  worden,  wie  sie  denn  schon  unter  Augustus 
in  Rhodos  zur  Anwendung  kam  (Sueton  Tib,  11);  wie  dies  sich  wahrscheinlich 
erklärt,  ist  S.  70  A.  2  gezeigt. 
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militärischen  Imperium  beachtet.  Jenes  unterliegt  den  ver- 
fassungsmässigen Schranken  der  Provocation  und  der  Inter- 
cession  überall  nicht,  dieses  dagegen  wohl  jenseit  des  ersten 
Meilensteins^),  nicht  aber  diesseits  desselben.  Es  liegt  dies 
nicht  bloss  in  der  juristischen  Gonsequenz,  sondern  drückt  sich 
auch  äusserlich  darin  aus,  dass,  wer  mit  diesen  Auspicien  die 
Stadt  verlässt,  die  Beile  aufnimmt,  wer  ohne  solche  dasselbe  thut, 
bloss  die  Ruthenbündel  führt.  Endlich  betreffen  die  beiden  ge- 
schichtlich beglaubigten  Fälle,  in  welchen  Provocation  und  Inter- 
cession  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein 
wirkungslos  sind,  eben  solche  Magistrate,  welche  nach  förmlicher 
Uebemahme  des  Imperium  sich  im  Besitz  des  wirklichen  Com- 
mandos  befinden  ^j. 
Dreitheituug  Hieraus  crgicbt  sich  für  die  qualitative  Verschiedenheit  der 
gebiets:    Amtsgewalt  örtlich  eine  Dreitheilung: 

[69]         1)  des  Gebietes  der  inneren  Stadt,  für  welches  die  städtischen 
die  Stadt;  Magistrate  competent,  die  Promagistrate  nicht  competent  sind  und 

auf  dem  Provocation  und  Intercession  unbedingt  gelten; 
(las  Gebiet;  2)  dcs  Gebietes  jenseit  des  ersten  Meilensteins,  für  welches 

die  städtischen  Magistrate  nicht  competent,  die  Promagistrate  com- 
petent sind  und  auf  dem  Provocation  und  Intercession  ruhen; 
der  Baum  3)  dcs   Gebictcs  zwischcu  der  Stadtmauer  und  dem  ersten 

der  Mauer  Meilenstein,   für  welches    sowohl  die  städtischen  Magistrate  wie 
fiten  Meilen-  auch  die  Promagistratc  competent  sind  und  auf  welchem  Provo- 
cation und  Intercession  gegenüber  dem  unter  Einholung  anderer  3) 
oder  gar  keiner  Auspicien  die  Stadt  verlassenden  Magistrat  statthaft 
sind,    dagegen    gegenüber    dem    unter  Einholung  der  Auszugs- 

1)  Hieraus  erheUt,  dass  das  voUe  militärische  Oommando  an  die  Auszugs- 
auspicien  als  solche  keineswegs  geknüpft  var ;  was  auch  zu  der  sonstigen  Be- 
handlung der  Auspicien  durchaus  nicht  stimmen  würde. 

2)  Liv.  24,  9,  2  (S.  68  A.  6)  und  Appian  6.  c.  2,  31  (S.  69  A.  3).  Auch 
dass  die  trihunlcische  Gewalt  des  Princeps,  nachdem  sie  ausdrücklich  auf  die 
Bannmeile  erstreckt  war,  damit  angesehen  ward  als  anwendbar  im  ganzen  Reich, 
ist  danach  hegreiflich.  Nach  republikanischem  Recht  brach  sie  die  Amtsgewalt 
domij  wich  aber  derjenigen  militiae.  Mit  der  Festsetzung,  dass  Augustus  sie  bis 
zum  ersten  Meilenstein  auch  dann  gebrauchen  dürfe,  wenn  ihm  dort  ein  Be- 
amter mit  voUer  Amtsgewalt  müUuie  entgegentrat,  war  sie  auch  dieser  gegenüber 
anerkannt;  und  daraus  konnte  zwar  nicht  Labeo,  wohl  aber  Gapito  folgern,  dass 
damit  die  trihunlcische  Gewalt  des  Princeps  überhaupt  anerkannt  sei  als  dem 
Amtsbefehl  nach  Kriegsrecht  überlegen. 

3)  Auspicien  bei  Ueberschreitung  des  Pomerium  stellte  auch  der  Magistrat 
an,  der  der  Genturiatcomitien  wegen  dies  that;  aber  es  waren  dies  nicht  die 
feierlichen  des  Abmarsches,  sondern  wahrscheinlich  die  peremnia  (S.  97  A.  1). 
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auspicien  förmlich  zum  Heer  abgegangenen  Magistrat  oder  Pro- 
magistrat ruhen.  Dieses  zwischen  den  beiden  sich  gegentlber- 
stehenden  Systemen  gewissermassen  neutrale  Gebiet  ist  recht 
eigentlich  bestimmt  fttr  die  Acte  der  städtisch  militärischen  Amts- 
gewalt, wie  sie  militärisch  in  der  censorischen  Heerbildung  und 
den  FelddienstUbungen  so  wie  politisch  in  den  Centuriatcomitien 
ihren  Ausdruck  findet. 

Fttr  alle  diejenigen  magistratischen  Acte,  welche  der  Provo- 
cation  und  Intercession  unterliegen  sollten,  wird  die  Vollziehung 
innerhalb  des  ersten  Meilensteins  gesetzlich  angeordnet  worden  sein, 
sei  es  in  der  Form,  dass  man  tlberhaupt  die  Amtftthrung  des  be- 
treffenden Magistrats  auf  dies  Gebiet  beschränkte,  wie  dies  fttr  den 
Stadtprätor  und  die  Censoren  geschah,  sei  es  dass  fttr  die  einzelnen 
Acte  die  gleiche  Beschränkung  ausgesprochen  ward,  wie  dies 
fbr  die  Centuriatcomitien  sich  erweisen  lässt^)  und  auch  fttr  den 
förmlichen  Dilectus  und  anderes  nothwendig  angenommen  wer- [70] 
den  muss.  Damit  war  fttr  diese  Amtsgeschäfte,  selbst  wenn  sie, 
wie  die  Centuriatcomitien,  nothwendig  in  militärischer  Form 
stattfanden,  die  regelmässige  Anwendbarkeit  der  Provocation 
und  Intercession  dennoch  gesichert.  Möglich  blieb  es  freilich, 
dass  ein  Beamter,  nachdem  er  als  Feldherr  die  Stadt  verlassen 
hatte,  innerhalb  dieses  Raumes  eine  Amtshandlung  vollzog, 
die  den  verfassungsmässigen  Beschränkungen  der  Magistrats- 
gewalt unterliegen  sollte  imd  dann  in  diesem  Fall  doch  nicht 
unterlag;  indess,  so  viel  wir  wissen,  ist  davon  kein  ernstlicher 


i)  Dies  geht  herror  ans  dem  Bericht  der  Annalen,  dass,  nachdem  im 
J.  397  d.  St.  ein  Consnl  novo  exemplo  ein  Gesetz  in  eastrU  durch  gebracht  hatte, 
darch  Plebiscit  unter  Androhung  der  Capitalstrafe  festgesetzt  -ward,  ne  quU 
pottea  popfUum  sevoearet  (LIt.  7,  16).  Die  hier  voraasgesetzte  Grenze  -wird 
nirgends  aasdrfickUch  bezeichnet,  aber  es  kann  nur  der  erste  Meilenstein 
gemeint  sein.  Es  ist  nicht  zufällig,  dass  jenes  Gesetz  vom  J.  397  nicht  Yon 
den  Centnrien  beschlossen  wird,  sondern  die  Annalen  hier,  was  sie  sonst  nicht 
thon,  hinzusetzen,  dass  darüber  nach  Tribus  abgestimmt  sei.  Für  die  Centuiiat- 
oomitien  stand  offenbar  die  Regel  längst  fest,  dass  die  Gemeinde  nicht 
^seTodTt'  werden  dürfe.  Wohl  aber  konnte  es  damals  zweifelhaft  sein,  ob  dies 
auch  auf  solche  Versammlungen  Anwendung  finde,  die  das  Gesetz  ausdrücklich 
weder  auf  den  inneren  Stadtraum  anwies,  wie  die  Curien,  noch  auf  den  Raum 
zwischen  der  Mauer  und  dem  ersten  Meilenstein,  wie  die  Centurien  ;  und  diesen 
Zweifel,  der  insbesondere  die  consularischen  Tributcomitien  betraf,  entschied 
das  üeue  Gesetz  (ygl.  S.  68  A.  4).  Die  Unzulässigkeit  des  Oensus  und  der 
CenturUtcomitien  ausserhalb  des  ersten  Meilensteins  ist  gewiss  so  alt  wie  diese 
Acte  selbst,  das  heisst  wie  die  Republik ;  bei  Annahme  des  Gegentheils  würde 
der  Gegensatz  des  Friedens-  und  des  Kriegsrechts,  auf  dem  die  Republik  ruht, 
illusorisch  werden. 
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Missbrauch  gemacht  worden  und  hat  man  sich  diese  Incon- 
gruenz  zwischen  dem  Buchstaben  und  dem  Geiste  der  Verfassung 
gefallen  lassen,  ohne  derselben  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
abzuhelfen. 

Dreitheiiung         Nach  der  hicmit  bezeichneten  örtlichen  Abgrenzung  lassen 
Beamte:  die  rOmischeu  Magistraturen  sich  in  die  drei  Kategorien  der  so- 

"functionf' wohl  im  Friedens-  wie  im  Kriegsgebiet  thätigen  Magistrate,  der 
nur  im  Friedensgebiet  thätigen  oder,  wie  wir  sie  auch  nennen 
können,  der  städtischen  und  der  nur  für  das  nicht  städtische 
Gebiet  bestimmten  eintheilen^).  Dem  älteren  Staatsrecht  auch 
der  Republik  ist  allerdings  diese  Eintheilung  fremd,  da  dies 
wohl  das  Kriegs-  und  das  Friedensgebiet  unterschied,  aber  alle 
ältesten  Beamten,  die  Consuln,  der  Dictator,  die  Quästoren  für 
beide  Gebiete  competent  sind,  überhaupt  die  Magistratur,  wie  wir 
in  dem  Abschnitt  von  der  Gompetenz  sehen  werden,  davon  aus- 
geht, dass  die  Beamten  der  Gemeinde  nicht  irgend  welche,  son- 
[71]  dem  die  Geschäfte  der  Gemeinde  allgemein  verwalten.  Auch  ist 
die  Regel,  dass  der  Beamte  wohl  in  verschiedener  Weise  domi, 
in  verschiedener  Weise  milütaej  aber  jeder  sowohl  dornt  wie 
milüiae  amtirt,  für  das  Oberamt  immer  in  dem  Sinne  festgehalten 
worden,  dass  es  als  schlechthin  unzulässig  erschien  einen  Be- 
amten consularisch-prätorischer  Ordnung   allein  mit  Friedens- 2) 

1)  TechniBche  Benennungen  dieser  Kategorien  gie'bt  es  nicht.  Die  Be- 
zeichnung magi$tratus  wbani  lässt  sich  damit  rechtfertigen,  dass  die  beiden 
prätorischen  Competenzen,  welche  die  stadtrömische  Rechtspflege  betreffen,  be- 
zeichnet werden  als  duae  urbanae  provindae  (Liv.  43,  11,  8.  45,  44,  2\  vgl. 
den  Abschnitt  von  der  Prätur),  wonach  auch  zum  Beispiel  die  Aedilen  als  magi- 
atrattu  urbani  charakterisirt  werden  dürfen.  Aber  wo  dieser  Beisatz  in  der 
Titulatur  auftritt,  schliesst  er  nicht  bloss  die  städtische  Amtführung  ein,  son- 
dern eine  besondere  nur  durch  Dispensation  vom  Gesetz  zu  beseitigende  Ver- 
pflichtung des  Beamten  während  der  Amtführung  die  Hauptstadt  nicht  auf 
längere  Zeit  zu  verlassen,  wie  zum  Beispiel  der  praetor  urbanut  nicht  länger 
als  zehn  Tage  Rom  verlassen  durfte  und  ähnliche  Bestimmungen  sicher  auch 
für  die  quaestorea  urbani  bestanden  haben  (s.  die  betreffenden  Abschnitte). 
Bei  den  Yolkstribunen  und  den  Gensoren,  die  demselben  Gesetz  unterliegen, 
tritt  dasselbe  titular  nicht  hervor,  da  hier  ein  Bedürfniss  der  Distinction  nicht 
vorhanden  war. 

2)  Die  Ilviri  aedi  dedieandae  und  die  Dnovirn  für  Perduellion  sind  zu  un- 
vollkommen bekannt,  um  als  Instanz  dagegen  geltend  gemacht  werden  zu  können. 
Den  Oberbeamten  wird  man  allerdings  die  ersteren  sicher,  vielleicht  auch  die 
zweiten  zurechnen  dürfen,  und  der  Zweck,  für  den  beide  bestellt  werden,  gehört 
ebenfalls  lediglich  dem  Amtsgebiet  domi  an.  Aber  dass  sie  formell  auf  dieses 
beschränkt  waren,  folgt  daraus  so  wenig  wie  zum  Beispiel  für  den  Dictator  für 
die  Nagelein  schlagung  oder  ein  sonstiges  rein  städtisches  Geschäft.  In  dem  letz- 
teren Fall  ist  es  ausdrücklich  anerkannt,  dass  die  Zweckbestimmung  eine  recht- 
liehe Bindung  nicht  enthält;  und  dass  es  sich  mit  jenen  Beamten  ebenso  ver- 
halten hat,  ist  wenigstens  ebenso  möglich  wie  das  Gegentheil. 
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oder  allein  mit  Kriegsregiment  auszustatten.     Wir  werden  davon 
bei  den  einzelnen  Magistraturen,  namentlich  der  Dictatur'und  der 
Prstur,  die  Gonsequenzen  darzulegen  haben;  jene,  obwohl  ihrem 
Zwecke  nach  wesentlich  militärisch,  ist  nichtsdestoweniger  auch 
gtÜUg  für  die  Stadt;  diese,  obwohl  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
ausschliesslich  bestimmt  für  die  Rechtspflege   in  Rom,  schliesst 
dennoch  das  militärische  Gommando  ein,  so  dass  der  Stadtprätor, 
obwohl  er  selbst  die  Stadt  nicht  verlassen  darf,  doch  dasselbe 
im  Wege  der  Mandirung  ausübt  und  die  Prorogation  desselben 
auch  bei  ihm  zur  Anwendung   kommt.  —  Oberamtliche  Gewalt 
in  rechtlicher  Beschränkung  auf  den  nichtstädtischen  Amtkreis 
tritt  zuerst  auf  in  dem  Gommando,  das  während  des  hannibali- 
schen  Krieges  im  J.  543  dem  P.  Scipio  für  Spanien  ertheilt  ward  ^); 
und  die  Ursache,  wesshalb  man  diesen  Auftragnehmer  der  Ge- 
meinde,   obwohl  er  sonst  mit  Beobachtung  aller  für  die  Beamten- 
wahl   geltenden  Vorschriften   bestellt   worden  war,   doch   nicht 
eigentlich  als  Beamten  gelten  liess,  sondern  ihn  vielmehr  in  die 
Kategorie  der  Promagistrate  verwies,  beruht,  wie  wir  sahen  (S.  45], 
eben    darauf,    dass    seine  Wahl   mit  jenem   Grundprincip    des 
römischen  Staatsrechts  in  Widerspruch  stand  und  er  der  erste 
Oberbeamte    war,  für  den  es  ein  Amtsgebiet    domi  zu   Anfang 
seiner  Amtsführung  nicht  gegeben  hatte. 

Die  zweite  Kategorie  der  rein  städtischen  Aemter  tritt  in  BtidtiBche; 
gewissem  Sinn  zuerst  auf  in  den  plebejischen  Magistraten,  insofern  [72] 
die  Plebs  überhaupt  bloss  in  dem  städtischen  Amtsbezirk  zu  recht- 
licher Anerkennung  gelangt  ist.  Darum  sind  die  Beamten  der  Plebs 
auch  später  als  Beamte  der  Gemeinde  ausschliesslich  für  die  Stadt 
compelent  geblieben.  Dies  hat  sich  dann  theils  auf  die  patri- 
eische  Aedilität  erstreckt,  insofern  dieselbe  der  plebejischen  nach- 
gebildet wurde,  theils  auf  alle  diejenigen  Unterbeamten,  welche 
eine  specielle  und  rein  hauptstädtische  Gompetenz  empfingen  ^j; 
der  älteste  Fall  dieser  Art  ist  die  im  J.  333  d.  St.  getroffene 
Festsetzung,    dass  die  Zahl  der  Quästoren  verdoppelt  und  zwei 


1)  Die  nähere  Erörterung  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  ausserordentlichen 
Magistratur  gegeben,  wo  auch  die  verwandten,  aber  nicht  gleichartigen  vor- 
bereitenden  Antnahmen  behandelt  sind. 

2)  Die  Censur  gehört  nicht  hieher.  Ihre  amtliche  Function  ist  wohl  ört- 
lieh,  wie  die  des  städtischen  Prätors,  an  Rom  gebunden,  aber  nicht  sachlich. 
Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt. 
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derselben  besondei*s  fttr  die  hauptstädtischen  Geschäfte  bestimmt 
werden  sollten. 
ausser-  Beträchtlich  junger  ist  die  dritte  Kategorie  derjenigen  Beamten, 

denen  in  dem  städtis<ihen  Amtsbereich  die  Competenz  mangelt 
und  die  also  ausschliesslich  ausserhalb  Roms  functioniren.  Unter 
den  ordentlichen  Beamten  sind  die  ältesten  dieser  Art  die  vier 
Quästoren,  welche  in  Folge  der  Unterwerfung  Italiens  im  J.  487 
d.  St.  eingesetzt  wurden,  die  Vorläufer  der  späteren  Provinzial- 
beamten ;  und  auch  unter  den  ausserordentlichen  sind  derartige 
Beamte  mit  Sicherheit  nicht  vor  dem  fünften  Jahrh.  Roms  nach- 
zuweisen^). 

Beseitigung  Unter  dem  Principat  giebt  es  noch   Magistrate  sowohl  der 

f^nction    zwcitou  wie  der  dritten  Kategorie,  städtische  und  nichtstädtische; 

Principat.  aber  die  erste  Kategorie  der  Magistrate,  welche  je  nach  ihrem 
örtlichen  Verweilen  entweder  den  Gesetzen  des  einen  oder  denen 
des  anderen  Amtkreises  unterliegen,  ist  weggefallen  oder  nur  noch 
in  dem  Principat  selbst  in  der  Weise  erhalten,  dass  der  Princeps 
die  städtische  Gewalt  in  der  Form  anfangs  des  Consulats,  später- 
hin des  Volkstribunats  und  die  nichtstädtische  in  der  Form  des 
Proconsulats  ohne  Unterschied  des  Ortes,  w^o  er  verweilt,  dauernd 
mit  einander  combinirt. 

Damit  ist  die  örtliche  Stellung  des  Magistrats  im  Inland  dar- 
gelegt worden.  Ueber  seine  Stellung  im  Ausland  bedarf  es  in- 
sofern einer  besonderen  Darlegung  nicht,  als  sie  dieselbe  bleibt, 
mag  er  jenseit  des  ersten  Meilensteins  im  Inland  verweilen 
oder  ausserhalb  derjenigen  Grenzen,  welche  örtlich  das  römische 
Gebiet,  das  heisst  den  im  Eigenthum  der  römischen  Gemeinde 
oder  in  dem  daraus  abgeleiteten  Privateigenthum  stehenden  Boden, 
von  dem  der  benachbarten  Staaten  scheiden.  Der  Begriff  der 
.  ßnes  populi  Romani  oder  des  imperium  populi  Romani  im  örtlichen 
Sinn,  über  den  der  Abschnitt  vom  römischen  Reich  zu  vergleichen 
ist,  kommt  für  das  Beamtenrecht  nur  insofern  in  Betracht,  als 
der  Oberbeamte  nach  der  ursprünglichen  Satzung,  wenn  er  die 
Gebietsgrenze  überschreitet,  einen  Stellvertreter  einzusetzen  hat. 
Dies  ist,  wie  in  dem    Abschnitt  von  der    Stellvertretung  weiter 


1)  Die  Specialbeamten  für  Landan Weisung  und  Goloniegründuug,  die  in 
diese  Kategorie  fallen,  sind  wahrscheinlich  nicht  älter;  his  dahin  haben  ver- 
muthlich  die  ordentlichen  Oberbeamten  dies  Geschäft  Ter  sehen.  Vgl.  bei  der 
ausserordentlichen  Magistratur  den  betreffenden  Abschnitt. 
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dargelegt  werden  wird,  in  der  Anwendung  auf  das  latinische 
Fest  beständig  in  Uebung  verblieben  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  dabei  nicht  die  effective,  sondern  die  Urgrenze  zu  Grunde 
gelegt  wird,  das  heisst  diejenige,  welche  in  Geltung  war  als  das 
latinische  Fest  entstand.  Im  Uebrigen  ist  mit  der  Ernennung 
des  Stellvertreters  selbst  auch  jene  Satzung  früh  aus  den  römi- 
schen Ordnungen  verschwunden. 


[73]  Die  magistratische  Gompetenz. 

I.  Das  Aaspicium. 

Die  Gewalt  des  Beamten  ist  die  Befugniss  als  Vertreter  der 
Gemeinde  deren  Geschäfte  sowohl  gegenüber  den  Göttern  wie 
gegenüber  den  Menschen  zu  vollziehen,  oder  nach  dem  römischen 
Ausdruck,  sie  ist  in  ihrem  höchsten  und  vollsten  Ausdruck  auspi- 
dum  imperiumque  ^] ;  eine  Zweitheilung,  die,  wie  sie  dem  ganzen 
römischen  Staatswesen  zu  Grunde  liegt,  so  vor  allem  in  den 
beiden  entsprechenden  Antrittsacten,  der  Einholung  der  göttlichen 
Bestätigung  durch  die  erste  Auspication  und  der  Entgegennahme 
des  Treuworts  der  Bürgerschaft  durch  das  Curiatgesetz ,  ihren 
lebendigen  Ausdruck  findet^).  Wir  beginnen  die  Darlegung  der 
allgemeinen  magistratischen  Gompetenz  mit  derjenigen  der  Auspi- 
cien  der  Magistrate. 
[74]  1^16  römische  Religion  ist  von  der  Anschauung  beherrscht, 
BSSTutong  ^^^  ^^^  Mensch  die  zukünftigen  Dinge  vorherwissen  weder  kann 

1)  Diese  Formel  eischelnt  stehend  in  den  Siegesinschriften  der  Heerführer, 
wie  den  beiden  Ton  LiTlus  (40,  52,  5 :  oMpieio  imperio  felicitate  duetuque  eius  ,- 
41,  28,  8:  eontulis  imperio  auspicioque)  mitgethellten  und  in  der  erhaltenen 
des  L.  Mnmmias  (C.  J.  L,  I.  n.  541 :  duetu  aiupieio  imperioque  eiua)  so  wie 
in  der  Nachbildung  bei  Plaatus  Amph.  196 :  duetu  imperio  auspieio  mo,  Im- 
perium au^piciumque  steht  femer  bei  Livins  22,  30,  4.  28,  27,  4.  29,  27,  2 
(hier  davor  noch  secta),  Val.  Max.  2,  8,  2  und  in  dem  S.  84  A.  5  angeführten  yer- 
gilianischen  Scholinm.  —  Wenn  auch  in  den  hier  angeführten  Stellen  häufig, 
namentlich  in  den  poetisch  abgefassten,  neben  dem  staatsrechtlichen  Gegensatz 
des  auspicium  und  des  imperium  noch  das  persönliche  Moment  des  eigenen  Com- 
mandos  hervorgehoben  wird,  so  tritt  die  zu  Grande  liegende  uralte  Formel  darum 
in  diesen  ältesten  Documenten  nicht  minder  deutlich  hervor.  Dass  nach  strenger 
Folge  auipicium  imperiumque  gesagt  ward,  nicht  imperium  auspiciumquCj  geht 
nicht  sowohl  aus  -den  Zeugnissen  hervor  als  aus  dem  bekannten  Vorrang  der  res 
divinae  Tor  den  res  humanae  (Gell.  14,  7,  9  und  sonst).  Gebraucht  wird  die 
Formel  nur  von  den  Magistraten,  die  die  Tolle  militirische  Amtsgewalt  besitzen, 
da  imperium  nur  für  diese  passt  (S.  22);  der  Sache  nach  lässt  sich  die  Gom- 
petenz einer  jeden  Magistratur  theilen  in  die  res  divitMe^  das  ist  sein  auspicium, 
und  die  res  humanae,  das  ist  sein  imperium  oder  seine  potesias. 

2)  Ueber  beide  ist  in  dem  Abschnitt  vom  Amtsantritt  gehandelt. 
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noch  soll  und  auch  die  Götter  ihm  zu  solcher  Eenntnlss  nicht 
verhelfen  i),  dass  aber  der  höchste  beste  römische  Gott^  der  Vater 
levis  2],  allerdings  bei  jeder  Handlung^  die  der  Mensch  mit  freiem 
Willen  beginnt,  Billigung  oder  Missbilligung  nicht  bloss  empfindet, 
sondern  auch  vor  dem  Beginn  der  Handlung  selbst  in  sichtbaren 
und  dem  kundigen  Manne  verständlichen  Zeichen  zu  erkennen 
giebt;  wonach  es  also  nur  von  dem  Willen  des  Menschen  abhängt 
bei  seinem  Handeln  im  Voraus  sich  in  so  weit  eines  günstigen 
Erfolgs  zu  versichern,  als  er  das  unterlässt,  was  der  Himmel 
durch  seine  Zeichen  gemissbilligt  hat^).  —  Die  Zeichen,  deren 
Jupiter  zu  diesem  Zweck  sich  bedient,  sind  mannichfaltig;  vor- 
wiegend aber  sind  es  solche,  die  nicht  durch  irgend  eine  absicht- 
liche Handlung  des  Menschen  hervorgerufen  werden,  wie  zum 
Beispiel  das  Looswerfen  ist,  sondern  die  sich  von  selbst  im 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  in  dem  Raum  zwischen  Himmel  und 
Erdboden  zutragen.  Dabei  werden  unterschieden  solche  Zeichen,  ^^g^^ia 
welche  der  Beobachter  vorher  erbeten  hat  und  die  also  gleichsam  "XS^a^^' 
eine  Antwort  sind  auf  die  den  Göttern  in  bestimmter  Form  [legum 
dictio)  vorgelegte  Frage  {auguria  mpetrativa)  und  solche,  die,  nach 
dem  Ritual  als  deutungsßihig  geltend,  zufällig  sich  darbieten 
{auguria    oblcUiva]^).    —    Diejenigen    Zeichen,    deren    Beobach- 

1)  Vgl.  Rubino  Untennch.  S.  40  A.  4.  Eigentliche  Orakel  sind  bekanntlich 
dem  nrepTÜngllehen  romischen  Olanben  fremd,  und  nie  hat  das  Orakelwesen  in 
Born  eine  rechte  Statte  gefiinden. 

2)  Auf  ihn  gehen  sämmtliche  Aospicien  zurück;  interpretes  lovU  optimi 
tnaximi  helssen  die  augures  pfiblici  bei  Cicero  de  leg,  2,  8,  20  hg\,  3,  19.  43), 
knierpreUi  Iovi$  die  fressenden  Hühner  de  div.  2,  34,  72.  c.  35,  73 ;  Jove  ionante 
fidgurante  eomUia  poptUi  habere  nefaa  sagen  die  Angaralbü  eher  (S,  80  A.  3).  Ich 
linde  nicht,  dass  irgend  welche  Gottheiten  neben  Jnpiter  in  der  Angnraldisclplin 
eine  wesentliche  BoUe  spielen ;  obwohl  die  einzelnen  Zeichen  gebenden  Vogel 
unter  die  Ootter  Tertheilt  waren  (Handb.  6,  405),  scheint  doch  der  eigentliche 
Sender  Jedes  Zeichens  Jnpiter  zu  sein. 

3)  Gieeio  de  div,  1,  16,  30:  dirae^  sieuii  cetera  auspieia,  iU  omnia,  ut  iigna, 
non  eäusas  adferurU,  cur  qiäd  eveniat,  sed  nuntiant  eventura,  nisi  providerU. 
Dieter  Verkehr  mit  den  Göttern  beschränkt  sich  durchaus  darauf  das  in  der  Zu- 
kunft liegende  Uebel  durch  Unterlassung  der  Handlung  abzuwenden,  nicht  aber 
eine  Aenderung  in  den  yorbestimmten  Geschicken  herbeizuführen,  die  Gotter 
umzustimmen  oder  zu  versöhnen,  welcher  Gedanke  anderswo  vorwaltet,  zum 
Beispiel  bei  dem  Apollocult  und  den  von  dem  apollinischen  Collegium  sacris 
fenekmdU  angeordneten  Handlungen. 

4)  SerYlus  zur  Aen.  6,  190 :  auguria  au%  oblativa  aunty  quae  non  poseuntur^ 
aiU  impeirativaj  quae  optata  vtniunt.  Derselbe  zur  Aen.  12,  259:  hoc  erat  in 
ootif,  inquitj  quod  saepe  petiü{\  qwui  impetrativum  hoc  augurium  vuU  videri,  — 
Aedpio  agnoieoque  deoi]  modo  quati  de  oblativo  loquitur:  namin  oblativisauguriia 
in  poteeiate  videnUs  est,  utrum  id  ad  se  pertinere  velit  an  refiitet  et  abominetur. 
Vgl.  zu  2,  702.  12,  246.     Bei  dem  impetrare  (oder  älter  hnpetrire:  Cicero  de 
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[75]tung  von  jeher  vorgeschrieben  und  fttr  deren  Wahrnehmung  und 
Deutung  seit  unvordenklicher  Zeit  von  Gemeinde  wegen  Fürsorge 
getroffen  war,  hat  die  römische  Auguraldisciplin  selbst  in  fünf 
Kategorien  aus  einander  gelegt^),  welche  auch  hier,  wo  diese 
Lehre  nur  von  ihrer  staatsrechtlichen  Seite  darzustellen  ist,  den- 
noch nicht  fehlen  dürfen.  Wir  verzeichnen  zunächst  die  vier 
Gattungen  der  auguria  impetrativa,  von  denen  drei,  die  Vögel-, 
Thier-  und  Himmelszeichen  dem  städtischen,  die  vierte,  die 
Hühnerzeichen  dem  militärischen  Amtsbereich  angehören,  sodann 
als  fünfte  Gattung  die  auguria  oblativa  oder  die  dirae. 
Vögel-  ^)    Vö gelzeichen    (signa   ex   avibus).      Die    Beobachtung 

des  Flugs  und  der  Stimmen  der  Vögel  scheint,  wo  auguria  impetra- 
tiva  erfordert  wurden,  die  gewöhnliche  Form  der  Auspicien  ge- 
wesen zu  sein,  so  lange  man  dieselben  ernstlich  nahm.  Dafür 
sprechen  die  Benennung  der  auspicia  wie  der  augures,  in  denen 
der  Vögelflug  als  das  wo  nicht  ausschliessliche,  doch  vorwiegende 
Object  der  Beobachtung  hervortritt.  Davon  ferner,  dass  die 
Auguraldisciplin  vorzugsweise  sich  um  diesen  Gegenstand  drehte^], 
weisen  die  ältesten  Berichte  und  Formeln  zahlreiche  und  deut- 
liche Spuren  auf  ^j.    Vor  allem  aber  liegt  es  in  der  Sache,  dass 

[76]  die  für  den  Verkehr  mit  den  Göttern  später  vorherrschende  Be- 
obachtung der  Himmelsphänomene  ursprünglich  in  viel  beschränk- 


zeicnen. 


div,  1, 16,  28.2, 15,  35;  Val.  Max.  1, 1,  1 ;  PUnius  Ä.  n.  28,  2,  11)  des  Augurium 
wurde  die  Frage  genau  formullrt.  Seivius  zur  Aen.  3,  89 :  da,  poter,  augurium] 
{augurium)  tunc  peli  dthet,  cum  id  quod  animo  agitamu$,  per  augurium  a  diis 
volumus  impetratum  ,  .  ,  ,  et  est  Bpecies  ista  augurii,  quae  legum  dietio  appeUatur: 
legum  diciio  autem  est,  cum  (die  hier  folgenden  Worte  condictio  ipsius  augurii 
sind  wohl  mit  Hertz  als  Glosse  zu  streichen)  eerta  nuncupatione  verborum  dicitur, 
quali  oondieione  augurium  peraeturus  sit.  Auch  die  Beschaffenheit  der  zu  gebenden 
Zeichen  wurde  im  voraus  nuncupirt.  Livius  1,  18,  9:  ^Jupiter  paler  ,  .  ,  uXi 
tu  sigrui  nohis  certa  adclarassis'  ....  tum  peregit  verbis  auspicia,  quae  mitii 
vellet.  Es  war  dies  also  ein  mit  der  Gottheit  eingegangenes  Rechtsgeschäft,  so 
gat  wie  das  Votum. 

1)  Festos  p.  260.  261 :  quinque  genera  signorum  observant  augures  publiei  : 
ex  caelo,  ex  avibus,  ex  tripudiis,  ex  quadripedibus,  ex  diris. 

21  Handh.  6,  405  fg. 

3)  Es  genügt  zu  erinnern  an  das  augustum  atigurium,  quo  incluta  eondita 
Borna  est  Man  verglelohe  etwa  noch  die  Einholung  der  Auspicien  auf  dem 
Gapitol  für  den  ausrückenden  Feldherm,  welcher  abgeht  ubi  aves  admisissent 
(Festus  V.  praetor  p.  241) ;  den  im  Angesicht  der  Stadt  schlagenden  Feldherm, 
der  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Kampf  glebt,  als  bis  von  der  romischen  Burg 
das,  ubi  aves  rite  admisissent,  verabredete  Signal  gegeben  ist  (Livius  4,  18);  die 
allgemeine  Angabe,  ut  nihil  belli  domique  postea  nisi  auspicato  gereretur,  eoncilia 
populi,  exercitus  vocatiy  summa  rerum,  ubi  aves  non  admisissent,  dirimerentur 
(Livius  1,  36) ;  die  Ernennung  des  Dictators  ave  sinistra  in  der  Formel  bei  Gicero 
de  leg.  3,  3,  9  u.  a.  m. 


—  To- 
terem Umfang  stattgefunden  haben  muss.  So  lange  man  die 
Anspielen  insofern  ernstlich  handhabte,  als  das  Zeichen,  an  welches 
der  Gotterwille  sich  knüpfte,  wirklich  wahrgenommen  ward, 
konnten  impetrative  nach  der  legum  dictio  erfolgende  Anspielen 
an  jene  relativ  seltenen  Phänomene  nicht,  wohl  aber  an  den 
Yögelflug  und  was  dem  ahnlich  ist  geknüpft  werden.  Wenn  die 
Zeichen,  die  der  VOgelflug  an  die  Hand  gab,  als  schwächer  galten 
als  das  Blitszeichen,  so  dass,  wem  dieses  zu  Theil  geworden  war, 
für  diesen  Tag  keiner  Vogelschau  weiter  bedurfte  (S.  80  A.  3),  so 
zeigen  eben  darin  jene  sich  an  als  die  ordentlichen  und  ge- 
wöhnlichen. —  Bereits  zu  Giceros  Zeit  waren  die  Vögelzeichen 
im  Wesentlichen  verschwunden  ^). 

2)  Thierzeichen  [pedestria  auspicia  oder  ex  quadrupedi-     Thier- 

7  AI  eil  AH 

busY).  ^'®  Beobachtung  des  Laufes  und  der  Stimmen  der  durch 
einen  gewissen  Raum  hindurch  gehenden  vierftissigen  Thiere  und 
Schlangen  ist  der  Beobachtung  der  Vögel  durchaus  gleichartig^ 
scheint  aber  in  weit  geringerem  Umfang  in  Anwendung  gekom- 
men zu  sein.  Zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  mit  den  Vogelzeichen 
bereits  abgekommen  (A.  1). 

3}  Himmelszeichen  (caelestia  auspicia),  das  ist  wo  nioht     biuz- 
ausschliesslich,  doch  insbesondere  Donner  und  Blitz  3).    Durchaus 
galt  den  Römern  Jupiters  Blitz  als  das  höchste  und  entscheidend- 
ste aller  göttlichen  Zeichen  ^j;  es  hat  dies  Anzeichen  vor  allen  [77] 


1)  Cicero  de  div.  %  82,  71 :  ut  sini  auspicia,  quae  nuUa  sunt,  haee  eerte 
juibu$  utimurj  she  iripudio  sive  de  eaelo,  simulaera  tunt  auspieiorum,  auspicia 
nuUo  modo.  Danach  waren  damals  nur  zwei  Gattungen  von  auspieiis  impetra- 
Uvis  noch  in  Gehrauch,  die  ex  eaelo  und  die  ex  tripudio,  die  Signa  ex  avibus 
und  ex  guadrupedibtu  also  hereits  abgekommen.  Dazu  stimmt  auch  das  Schweigen 
unserer  Quellen.  Dass  das  romulisohe  Geierzeichen  hei  Ootavians  ersten  consu- 
krischen  Anspielen  sich  wiederholt  (Sueton  Aug,  95 ;  Appian  5.  e.  3,  94 ;  Die 
46,  46),  ist  offenbar  etwas  besonderes  und  beweist  gar  nicht,  dass  in  den  ge- 
wöhnliehen Meldungen  der  Art  die  Vögel  eine  Rolle  spielten.  Diejenigen  Vögel, 
die  als  dirae  auftreten,  wie  die  Raben  bei  den  (consularisoben)  Auspicien  Solans, 
während  die  giackbringenden  Vögel  ausbleiben  (Dio  68,  5),  haben  mit  den  Signa 
(impetrativ€L)  ex  avibus  nichts  zu  thun. 

2)  Festus  ep.  p.  244  (of.  p.  245):  pedestria  auspicia  nfmUnahantufj  quae 
dahantur  a  vulpe  lupo  serpente  equo  ceterisque  animalibus  quadrupedibus.  Plinius 
i.  fi.  8,  22,  84  vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dexteram  eommeantium  praeciso 
mnere,  si  pleno  id  ore  fecerit,  nüllum   onünum   ptassiaintius.      Vgl.  A.  4. 

3)  Festus  ep,  p.  64 :  eaeUstia  auguria  dieunt,  eum  fulminat  aut  tonat. 
Lucanos  6,  428 :  quis  fulgura  eaeli  servet.  AasdrückUch  werden  nur  Donner 
irad  Blitz  erwähnt,  doch  sind  wohl  alle  auffallenden  Himmelserscheinungen 
mit  hierher  gerechnet  worden. 

4)  Dio  38,  13 :  T?);  (xavTcla;  Tf)c  &r)fjLooia;  h.  xe  tou  o6pavoj  %aX  Ü  dfXXoiv  . 
tw«v  ....  i:otou(Aiv7](  TÖ  fx^-yiaTOv  xDpo;  i^  ix  to'j  oupavoü  elx^«  Cicero  de  div. 


'  « 
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übrigen  das  voraus,  dass  es  in  seiner  Wirkung  sich  immer  er- 
streckt über  den  ganzen  Tag,  an  dem  es  wahrgenommen  wird  ^]. 
Im  Allgemeinen  galt  der  Bb'tz  als  günstig,  wenn  er  von  links 
nach  rechts  (S.79  A.  4)  und  aus  heiterem  HimmeP]  fuhr.  Eine  Aus- 
nahme aber  machen  die  Comitien:  die  Gemeinde  wird  nicht  bloss 
inmier  entlassen,  wenn  Gewitter  ausbricht,  ohne  dass  dabei  die 
Richtung  des  Blitzes  einen  Unterschied  macht,  sondern  der  an 
irgend  einem  Tage  wahrgenommene  Blitz  gilt  als  Einspruch  der 
Gottheit  gegen  jede  an  diesem  Tage  mit  dem  Volk  vorzunehmende 
Verhandlung  3).  —  Schon  sehr  früh  hat  man  mit  diesem  höchsten 
Wahrzeichen  nach  zwei  Seiten  hin  schmählichen  Hissbrauch  ge- 
trieben, gestützt  darauf,  dass  derjenige,  der  zur  Beobachtung  der 
Auspicien  überhaupt  befugt  war,  für  jede  dessfollige  Erklärung 
Glauben    fordern    durfte*)    und   es  keine  Instanz  gab,   um  un- 

2,  36,  73 :  ßUmen  sinittrum,  auspicium  Optimum  quod  kabemua ;  ygl.  c.  18^  43. 
Servius  zur  Aen.  2,  693 :  de  caelo  lapsa]  hoc  auspicium  cum  de  caelo  $ity  verbo 
augurum  maximum  appeUatur.  So  sohildext  Dionyslus  2,  6  die  Anspicienein- 
holang  des  Romulus  Tor  seinem  Amtsantritt:    icpo6itc«iv   'iljp.^pav,    iv  {  (ta(&av- 

fpdpov  1%  T^c  oxT^vfJc  iipofjX^.  OTotc  hk  6icai&pio<  i^  xa^aptp  X^^'P^H'  ^  itpo- 
d^aac  &  v6(ju>c  ifis,  B^jjno  Att  tc  ßaotXei  %a\  toi^  dtXXoic  deot^,  oüc  ^iioii^oaTo 
T-?)«  dnoixlac  i^efxöva«,  e(  ßouXopi^ou  aOroi;  £oti  ßao^e6eeftat  tVjv  nöXtv  69* 
iauTOü,  VTjfiera  o6peCvta  opav^ivai  xaXeC.  [uxä  hk  rr)v  e^X''^  dorpairiPj  Si'JjXdcv  ex 
Tdiv  dDt9T6p«bv  iitX  xd  5e^td. 

1)  Dio  a.  a.  0.  fährt  fort :  o&to>(  Aore  xd  {t^  dIXXa  olmvlefxaxa  TioXXd  •xaX 
%a%'  ixdoxYjv  irpo^iv,  Ixeivo  hk  e(adiraS  inl  itdoT)  xtq  i^pi^pa  Y^Yveoftat. 

2)  Dionys.  2,  ö  a.  E. ;  Vergll.  Aen,  2,  692.  7,  141.  9,  630  und  dazu 
Servius.  Der  bei  dem  Amtsantritt  vernommene  Donnerschlag  ist  dagegen  ein 
ungünstiges  Wahrzeichen  (Liv.  23,  31,  13 ;  Plutarch  MareeU.  12). 

3)  Dio  a.  a.  O.  fahrt  fort:  xoOxö  xc  o3v  {5i(6xaxov  ^  aöxcp  ^v,  %a\  8xt  ivX 
p.ev  xdiv  dtXXoiv  dndEvxoiv  tJ  ^n^xpeice  TrpaxO^vat  xtva,  xaX  ififnxo  piT]5cvöc  Ixt 
xa8^  Ixaffxov  olouvlepiaxoc  ItcafOfifvoo  (also  wer  ein  günstiges  Blitzzeichen  erhal- 
ten, brauchte  für  diesen  Tag  keine  Vogelschau  anzustellen)  y)  ix(6Xue,  xal  dve- 
YetpiCcTÖ  xt,  xd;  hk  W)  xoO  5if)fA0o  (ladnQ^CoEU  itdvxa>c  Mr/jef  xaX  irt  itpöc  oc6xdc 
dcl  (io972fjL(a  (ss  Vitium ;  Rublno  S.  7o),  eTxe  f^aCoiov  (=s  «infs(fvm)  eTxc  d(a(aiov 
(s  dexfrum)  ^Y^exo.  Cicero  de  div,  2,  18,  42  aus  den  Auguralbüchem :  love 
tonante  fulgurante  eomitia  populi  habere  nefas.  Derselbe  in  Vatin.  8,  20 ;  PhU» 
5,  3,  7.  Anwendungen  sind  häufig.  Livius  10,  42,  10 :  de  caelo  quod  comiHa 
turharet  inUrvenit.  Das.  c.  96,  5.  Cicero  PhiL  5,  3,  8.  Taeitus  hiai.  i,  18. 
Vgl.  auch  A.  2. 

4)  Es  ist  feststehender  Satz,  dass  das  gesehene  Wahrzeichen  als  nicht  ge- 
sehen gilt,  wenn  der  Beikommende  es  für  nicht  gesehen  erklärt  (Plinius  h.  n. 
28,  2,  17:  in  augurum  diaciplina  con$tat  neque  diras  neque  uUa  auBpieia  per- 
tinere  ad  eoSy  qui  quamq^  rem  ingredientes  observasse  ea  negaverint^  quo  mutiere 
dioinae  indulgentiae  maiiu  nuUum  est)  und  umgekehrt  (Cicero  Phü.  3,  4,  9 :  eo£- 
Uga  .  .  .  quem  ipse  ementitis  autpiciis  vitiosum  fecerat  —  Dolabellas  Wahl  ist 
durch  die  von  dem  Augur  Antonius  erhobene  Einsprache  vitiös  geworden,  ob- 
wohl das  von  dem  Augur  angegebene  Zeichen  erdichtet  war).  Es  liegt  dabei 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  der  Trug  des  Dieners  nur  ihn  selber  trifft, 
nicht  den  betrogenen  Herrn,  bei  gefälschten  au$picüi  publieii  also  die  Oemelnde 
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wissentlich  oder  wissentlich  gemachte  falsche  Behauptungen  dieser  [78] 
Art  KU  rectificiren«  Einmal  wurde  das  günstige  Blitzzeichen,  das 
seinem  Wesen  nach  unter  die  auguria  oblativa  gehörte  und  ge- 
wiss, so  lange  der  Glaube  an  die  Auspicien  noch  ernstlich  war, 
nur  in  dieser  Eigenschaft  zur  Anwendung  gekommen  war, 
anter  die  impetrativa  versetzt,  indem  der  auspicirende  Beamte 
nach  Blitzen  aussah  und  angab  einen  günstigen  beobachtet  zu 
haben  ^).  Dies  ist  vor  allen  Dingen  bei  dem  Amtsantritt  geschehen, 
so  dass,  [wenn  der  neue  Consul  oder  PrUtor  oder  Quästor  am 
ersten  Tage  seines  Amtes  die  Götter  um  gute  Zeichen  bat,  ihm 
regelmässig  der  Bericht  zu  Theil  ward,  es  sei  bei  heiterem 
Himmel  von  links  ein  Blitz  gesehen  worden^).  Wahrscheinlich 
hat  dann  diese  Form  der  Auspicien,  die  allerdings  nicht  bloss 
stärker  als  alle  übrigen  war,  sondern  in  dieser  Handhabung  auch 
bei  weitem  bequemer,  in  der  städtischen  Amtfllhrung  die  Vögel- 
und  Thierauspicien  überhaupt  verdrängt  (S.  79  A.  1 ),  so  dass  in 
späterer  Zeit  die  auspicia  impetrativa  urbana  mit  den  caelestia 
wesentlich   zusammen  fallen^].  —  Zweitens  war  die  Erklärung [79] 

sieh  nicht  vers&h,  sondern  nur  der  Magistrat  oder  der  Augar  personlich.  Liviiis 
10,  40,  11 :  qtU  auspicio  adeat,  si  quid  faUi  nuniiaiy  in  iemtt  ipsum  religionem 
ftetpU;  mihi  quidem  tripudium  nuntiatum  populo  Romano  exerciiuique  egregium 
mipielifm  eit  Hier  trifft  den  schuldigen  PuUarins  sogleich  die  Strafe  duroh 
einen  xofillig  geschleuderten  Speer,  und  der  Rabe  ruft,  zum  Zeichen,  dass.  der 
OoU  sein  Beoht  hat 

1)  DaM  dies  ImpetraÜT-,  nicht  OblatiTauspicien  sind,  liegt  im  Begriff  des 
Mroare,  da  zwischen  beiden  eben  die  Beobachtung  und  die  Zufälligkeit  den 
Unterschied  macht,  und  bestätigt  sich  dadurch,  dass  dem  Augur  das  de  eaelo 
iervaire  niemals  b^elegt  wird  (S.  109  A.  3). 

2)  Dlonysios  (S.  79  A.  4)  c.  6  fährt  fort,  dass  dieses  romulische  Auspidum 
zn  seiJieT  Zeit  stehend  geworden  sei  bei  dem  Antritt  der  ordentUchen  Magistrate : 
twv  icap^vTCDV  Ttvsc  öpvt^oax6tcc9V  (xia(^iv  h.  tou  fiTjfxoabu  <p€p6fi.€voi  (also  Appa- 
litoien,  nicht  Augumj  dorpaTt^  aOToTc  p.T]vuetv  i%  t&v  dpioxepwv  ^aaiv  t^v  du 
jtvopivY]v.  Cicero  de  div,  2,  35,  73:  iam  de  eaelo  iervare  non  ipsoi  eenses 
toläoMf  qui  auepieaJbaniur?  nunc  imperant  ptUlario :  iUe  renuniiat  fulmen  siniatrum^ 
auepitiwn  optumum  quod  habemus  ad  omnea  res  praeterquam  ad  comitia.  Denn 
so  ist  die  in  den  Ausgaben  verdorbene  Stelle  zu  interpungiren.  Für  den  an- 
tntenden   Censor  bestätigt  dies  Yarro    6,   86:    ubi   noetu    in  templum  eensor 

ffischr.  eemura')  autpieaverit  atque  de  eaelo  nuniium  eriU  Noch  der  späte 
n  Ton  Apisa  maior  in  Äfirlca  (C.  J.  L.  YIII,  774),  der  einen  Blitz  darstellt 
mit  der  Beischrift:  deo  loei,  ubi  aiupieium  dignitatis  iale^  hat  gewiss  den 
Platz  bezeichnet,  auf  dem  die  dortigen  Magistrate  bei  ihrem  Antritt  dies  Zeichen 
einholten. 

3)  Ueber  die  Form  der  städtischen  Auspicien,  abgesehen  Yom  Amtsantritt, 
zum  Beispiel  vor  Berufung  der  Gurien,  finde  ich  kein  ausdiückliches  Zeugniss. 
Aber  die  auepieia  eaelesUa  treten  bei  Yarro  6,  53,  die  eaeli  fkilgera  bei  Cicero 
de  leg.  2,  8,  21  auf  als  für  die  städtischen  Auspicien  allein  in  Betracht  kommend, 
und  man  wird  wohl  überall,  wie  bei  dem  Amtsantritt  an  die  Blitzbeobachtung 
zu  denken  haben.  Die  daneben  noch  bestehenden  dem  Amtkreis  miliiiae  an- 
gehörigen  ex  tripudüi  scheinen  in  den  städtischen  Amtkreis  nicht  eingedrungen 

B«B.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  6 
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eines  die  Auspicien  besitzenden  Beamten,  dass  er  den  Himmel 
an  einem  bestimmten  Tage  beobachtet  (de  caelo  servasse)  und 
einen  Blitz  wahrgenommen  habe^),  ob  wahr  oder  falsch,  ein 
verfassungsmässig  unanfechtbares  und  bald  geläufiges  Mittel  um 
die  Nichtabhaltung  der  auf  diesen  Tag  angesetzten  Volksversamm- 
lung herbeizuführen.  Die  Wahrnehmung  des  Blitzes  in  diesem 
Falle  war  so  selbstverständlich,  dass  in  der  Regel  nur  die  Beob- 
achtung als  vorgenommen  bezeichnet  wird^).  Ja  man  ging  so 
weit  förmlich  im  Voraus  zu  erklären,  dass  an  bestimmten  Tagen 
die  Beobachtung  stattfinden  werde  ^j,  wobei  dann  ebenfalls  die 
Wahrnehmung  des  Götterzeichens  als  selbstfolglich  hinzugedacht 
ist^);  indess  war  eine  derartige  Ankündigung  an  sich  nicht  ge- 

zn  sein  (S.  86),  wenigstens  nicht  so  weit  die  Handlungen  Innerhalb  des  Pomeiium 
zn  vollziehen  sind  (vgl.  S.  100  A.  1). 

1)  Dass  In  der  That  hei  diesen  Beobachtungen  das  Blitzzeichen  immer 
flngiit  wurde  und  die  Erklärung  des  Magistrats  nicht,  wie  Rubine  Untersuch. 
S.  76  fg.  meint,  sich  darauf  beschränkte  nach  solchen  Himmelszeichen  aus- 
geschaut zu  haben,  beweisen  ausser  dem  in  A.  3  erörterten  Verfahren 
auch  einzelne  Stellen,  so  Cicero  Phil.  2,  38,  99:  cur  ea  eomitia  non  hahuUH? 
an  quia  tribunua  pUbia  sinUtrum  fulmen  nuntiahat?  und  Lucanus  5,  395:  nee 
caelum  servare  licet:  tonat  augure  surdo.  Auch  was  Cicero  (A.  4)  über  das 
Vorhersehen  des  Vitium  sagt,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Erklärung 
in  der  That  dahin  ging,  dass  ein  Blitz  gesehen  sei.  Endlich  darf  man  doch 
die  römische  Scheinheiligkeit  nicht  bis  zu  dem  Grade  von  Absurdität  steigern, 
dass,  ob  man  nun  keinen  oder  ob  man  einen  Blitz  gesehen  hat,  doch  dieselbe 
Wirkung  eintritt. 

2)  Cicero  de  domo  15,  19:  negant  faa  etse  agi  cum  poptUo,  cum  de  eaelö 
servatum  «it  ...  $  40:  auspiciorum  patronuB  subito  extitiati:  tu  M.  Bibulum  in 
eontionem^  tu  augure»  produxiati :  a  te  interrogati  augure»  reaponderunU  cum  de 
caelo  »ervaium  »it^  cum  populo  agi  non  po»8e:  tibi  M.  Bibulu»  quaerenti  u  de 
caelo  »erva»8e  re»pondit.  Derselbe  in  VcUin.  6,  15:  guaero  .  .  .  num  quando 
tibi  moram  attulerit,  quo  minu»  concUium  adoocare»  legemque  fertea^  quod  eo  die 
»cire»  de  caelo  e»»e  »etvaJtum,  Das.  c.  7,  17;  de  hanup.  re»p.  23,  48 ;  ad  AtU 
2,  16,  2  und  sonst 

3)  Dio  38,  13 :  iroXXol  luicoSlCeiv  ri  vöfJtcDV  ele^opd;  ^  dpyövroiv  •Mxaaxdatt^ 
i^  x6v  hfi[kos  loa^ofiiva;  ßouXöjjievot  npotivfif^eKkos  (h;  tmlX  i%  toü  oupavoü  Tr)v 
if)(x£pav  Ix6(v7]v  (JtavreuaöfAevot,  &eTS  \i.rfitixla'^  hi  aörg  xtSpoiaiv  t6v  ^(mv  o^etv. 
So  erklärte  der  Volkstribun  Milo  im  J.  697  durch  öffentlichen  Anschlag  (proteri- 
P8it')f  dass  er  dies  an  allen  Comitialtagen  thun  werde  (««  per  omne»  die»  eomi- 
Hole»  de  caelo  »ervaiurum:  Cicero  ad  Alt  4,  3,  3;  Drumann  2,  318).  Der 
Consul  Bibulus  695  ging  nicht  so  weit,  sondern  beschränkte  sich  darauf,  durch 
Edict.für  alle  Comitialtage  Feste  anzuordnen  (Up0fX7)v(av  Ic  iceCoac  6{xo(oac  xd; 
Xoiirdc  Tou  £touc  ifjfi^pac  ....  ';rpo7]f6peuoe  Dio  o8,  6),  daneben  aber  noch  au 
jedem  einzelnen  Tag  den  gesehenen  Blitz  zu  obnuntiiren  (Cicero  de  domo  15, 
39.  40;  de  haruap,  reap.  23,  48;  ad  Alt.  2,  16,  2;  Sueton  Cot».  20),  was 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Es  hat  dies  ältere  Gelehrte  zu  der  jetzt  beseitigten 
Ansicht  verleitet,  dass  die  Obnuntiation  und  die  Indiction  der  Ferien  identisch 
seien. 

4)  Cicero  Phil,  2,  32,  81.  c  33,  83  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  Mo- 
nate, bevor  die  Consularoomitien  Dolabellas  gehalten  wurden,  als  Augur,  nicht 
als  Consul  erklärt  habe  entweder  ihre  Abhaltung  oder  doch  ihre  Durchführung 
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nttgend,  sondern  bedurfte  es  filr  jeden  einzelnen  Tag  der  recht-  [80] 
zeitigen  Anzeige  an  den  die  Comitien  abhaltenden  Magistrat,  dass 
die  Beobachtung  stattgefunden  habe^).  —  Bei  der  politischen 
Wichtigkeit  und  der  unverhttllten  Willkttrlichkeit  dieser  Blitz* 
beobachtungen  ist  es  begreiflich,  dass  in  der  späteren  Republik 
im  Yerordnungswege  vielfach  nicht  bloss  das  Recht  geregelt  ward 
solche  Beobachtungen  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  anzustellen, 
worauf  sich  die  später  zu  erörternden  Gesetze  des  Aelius  und 
des  Fufius  aus  dem  Ende  des  6.  oder  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
sowie  das  des  Glodius  vom  J.  696  beschränkt  zu  haben  scheinen, 
sondern  auch  nicht  selten  durch  obrigkeitlichen  BefehPj  oder 
durch  Senatsbeschluss^)  denjenigen,  welchen  verfassungsmässig 
das  Recht  der  Blitzbeobachtung  zustand,  dessen  Ausübung  fttr 
gewisse  Tage  untersagt  ward. 

4)  Hühner  fr  ass  [auspicia  ex  tripudiis).    Ausser  der  Beob-    H&hner- 
achtung  der  frei  im  Himmelsraum  fliegenden  Vögel  kannte  die 
römische  Weise  noch  eine  andere  Vogelschau:  es  wurde  Vögeln, 
insbesondere    Hühnern  *)   Futter   vorgeworfen  und  wenn  einem 

Yerhiadern  zu  können  (eomiiia  auspieiis  vel  Unpedire  vel  vitiare):  quisqtiamne 
divinare  poUsij  quid  vitii  in  au9pieii$  futurum  sit,  niai  qui  de  eaelo  seroare  eon- 
sUtuU  ?  Also  der  Magistrat,  der  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machend  die  Himmels- 
heobacfatiing  -verkündigt,  kann  aHerdings  -vorher  wissen,  dass  er  an  dem  ange- 
zeigten Tage  einen  Blitz  sehen  werde;  dem  Augur  ist  diese  Gattung  der  Lüge 
Terfaisangsmässig  nicht  gestattet.  Eine  gewisse  Entschuldigung  liegt  freilich 
darin,  das«  die  Nuntiation  des  Magistrats  auf  den  Impetrativauspicien  beruht 
und  derselbe  also  allerdings  -vorher  wissen  kann,  zwar  nicht,  dass  ihm  an  einem 
bestimmten  Tage  Blitzzeiehen  erscheinen  werden,  aber  doch  dass  er  danach  werde 
aaBzns€hauen  haben.  Dagegen  die  Nuntiation  des  Augum  beruht  immer  auf 
ObUtiraufpicien,  und  hier  gilt  das  Gleiche  nicht. 

1)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  der  Verlauf  des  milonischen  Handels  (Cicero 
ad  AU,  4,  3,  3);  die  Gegner  Milos  erklären  sich  an  desen  Anschlag  (S.  82  A.  3) 
nicht  zu  kehren :  ffit«t  MUo  in  eampum  obnuntiaiset,  comitia  fütura.  Dem  fügt 
sieh  auch  der  Tribun,  und  es  wird  nun  weiter  die  durch  mehrere  Tage  fort- 
gesetzte  Jagd  des  obnuntiirenden  Tribuns  auf  die  comitiirenden  geschildert ;  es 
kommt  darauf  an  diesen  die  Obnuntiation  beizubringen,  bevor  die  Gomitial- 
prooedur  zu  Ende  ist :  si  qui  (de  eaelo)  tervavitj  tion  eomitiit  habitie,  ted  priw- 
quam  habeantur,  debet  nuntiare  (Cicero  Phil,  2,  33,  81). 

2)  Gellius  13,  15,  1 :  in  edicto  eonsulum,  quo  edieunt,  quis  diei  eomitiia 
eenturtaUa  futurus  «<(,  scriptum  ex  vetere  forma  perpetua :  ^ne  quis  magistratus 
minor  de  eaelo  servasse  velit,' 

3)  Cicero  ad  Att.  1,  16,  13:  Lureo  tr,  pl.  .  ,  .  solutus  est  et  Aelia  et 
Ai^,  ut  legem  de  amJbitu  ferret.  Derselbe  pro  8est.  61,  129;  deerelum  in 
ettria  .  .  .  ne  quis  de  eaelo  servaret,  ne  quis  moram  uUam  afferretj  mit  Bezug 
auf  den  über  Ciceros  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  eingebrachten 
Gesetzentwurf. 

4)  Nothlg  war  dies  nicht.  Cicero  de  div.  2,  35,  73 :  deeretum  coUegii  (der 
Augum)  vetus  habemus  omnem  avem  iripudium  facert  posse.  Auch  Vergil  Aen, 
6,  200  liftst  die  Tauben  bei  einem  augunum  impetraiivum^  das  günstig  verläuft, 
während  des  Flugs  fressen. 

6* 
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derselben  bei  dem  Fressen  davon  etwas  wieder  aus  dem  Schnabel 
fiel  {tripudium  solistimum),  galt  dies  als  Zustimmung  der  Götter 
[81]  zum  Vollzug  der  beabsichtigten  Handlung^].  Dies  Verfahren  em- 
pfahl sich  theils  durch  die  Deutlichkeit  und  Einfachheit  des 
Zeichens,  so  dass  man  [hier  sehr  leicht  auch  ohne  sachkundige 
Hülfe  zu  Stande  kam,  theils  besonders  durch  seine  Kürze  und 
Sicherheit;  denn  da  die  Hühner  dazu  in  besonderen  Kafichen^] 
von  dem  Beamten  mitgefohrt  wurden,  so  hatte  der  Hühnermann 
[pullarius)  den  Erfolg  in  der  Hand^j.  Es  ist  daher  dasselbe 
durchgängig  im  Lager  von  dem  Feldherm^)  angewendet  worden  ^); 

1)  Cloeio  de  div,  1,  lÖ,  27.  28:  noitri  magtiiratiu  autpietii  utuntwr  coaetU: 
neeesse  est  enim  offa  obieeia  eadert  frustum  ex  puUi  ore,  cum  pascüur,  quod 
auiem  scriptum  habetis  avi  (die  Handschriften  aut")  tripudium  fieri^  si  ex  ea  (viel- 
leicht si  eseae;  Hertz  verrnnthet  si  ex  esea)  quid  in  solum  (die  Hdschr.  soUdum) 
oeciderit ,  hoc  quoque .  quod  dixi  coaetum  tripudium  solistimum  dieitis.  Nach 
Festas  ep.  p.  244  y.  puls  reicht  das  Fressen  der  Hühner  hin;  aber  dies  ist 
spätere  Abschw&ohnng.  Clceio  de  div.  2,  34,  72  sagt  aasdrücklioh,  d^s  es  auf 
das  Fallenlassen,  das  tripudium  ankommt  und  das  Fressen  der  Hühner  an  sich 
nicht  genügt:  paseantur  neene  (^quid  refert  scheint  Glosse)  nihil  ad  auspieia: 
sed  quia^  cum  pascuntur,  necesse  est  aliquid  ex  ore  eadere  et  ierram  pavire,  terrl^ 
pavium  primo,  post  terripudium  dictum  est:  hoc  quidem  iam  tripudium  dieitur. 
cum  igitur  offa  eeeidit  ex  ore  pulU,  tum  auspieanti  tripudium  solistimum  nuntiatur. 
Festns  v.  tripudium  p.  363  (p.  74  in  meiner  Ansg.  des  Q.  XVI)  und  t.  puls 
p.  245  giebt  dieselbe  Etymologie.  Derselbe  p.  29o:  solistimum  Ap,  Fuleher  m 
auguraUs  diseiplinae  l.  I  ait  esse  tripudium^  quod  avi  (Hdschr.  out)  exeidit  ex 
[ore], 

2)  Die  Abbildang  eines  solchen  Kastens  mit  zwei  fressenden  Hühnern  darin 
anf  dem  Grabstein  eines  PnUarins  (Marin!  iser.  Alb.  p.  120)  zeigt,  dass  derselbe 
zum  Tragen  eingerichtet  var. 

3)  Man  liess  die  Hühner  hungern.  Cicero  de  div,  2,  3ö,  73:  hoe 
auspieium  divini  quiequam  hiibere  potest,  quod  tam  sit  eoaetum  et  expressum? 
.  .  .  tum  .  .  .  esset  auspieium,  si  modo  esset  ei  (avi')  liberum  se  ostendisse  .  .  . 
mifie  vero  inehua  in  eavea  et  fame  eneeta  si  in  offam  puUis  invadU  et  si  aliquid 
ex  eifu  ore  eeeidit,  hoe  tu  auspieium  .  •  .  putas  ?  Man  gab  ihnen  Brei,  um  des 
Abfallens  sicher  zn  sein.  Festus  p.  245 :  puls  potissimum  datur  pullis  in 
auspieiis  quia  ex  ea  neeesse  erat  aliquid  decidere  quod  tripudium  faeeret,  id  est 
terripuvium, 

4)  Die  Anspielen,  welche  sich  anf  den  exereitus  centuriatus  beziehen,  sind, 
allem  Anschein  wie  aller  Analogie  zufolge,  nicht  hieher,  sondern  zu  den  auspieia 
urbana  gezogen  worden,  obwohl  positive  Zeugnisse  über  ihre  Form  meines  Wis- 
sens fehlen.    Vgl.  S.  100  A.  1. 

Ö)  FestuB  V.  tripudium  (nach  meiner  Ausgabe)  :  ,  .  .  in  [e]astris  usuf[patur], 
Silius  5,  59  nennt  die  Hühner  priscum  populis  de  more  Latinis  auspieiuntj  cum 
bella  parant.  Ans  der  Schrift  eines  nicht  welter  bekannten  Sabldius  führen  die 
Veroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241  das  Formular  der  Militaxauspiden  an, 
dessen  hier,  zum  Theil  nach  H.  Kell,  versuchte  Restitution  allerdings  vielfach 
unsicher  ist:  üt  in  exereiiu  [siffnum  ad  pugnam  datum  erat,  is  penes  que]m 
imj][erium  auspieijumque  erat,  in  tabemaculo  in  seüa  lsed]ens  auspieabatur  eoram 
exercüu.    p%Ulis  e  eavea  lify^r]üHs   [immissisque  in  lo]eum  eireum  sellam  suam 

nuntiato  a  . .  .  .   [pjuUum  (?)  ...    [tripudium  sinisterum   solistijmum 

quisquJiis  vestrum  viderit,]  tripudu^tum  nunt]iato  (diese  Aufforderung  —  wenn  es 
eine  ist,  denn  Keil  las  zweifelnd   tato   oder  ntia.    Herrmann  bei   Bücheier  in 
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wogegen  bei  den  stadtrömischen  Staatsauspicien  ^),  insbesondere  [82] 
atten  auf  die  Gomitien  der  römischen  Gemeinde  bezüglichen,  die 
Znlässigkeit  der  Erforschung  des  Götterwillens  durch  die  Htthner 
für  die  altere  Zeit  sicher  geleugnet  werden  kann,  fUr  die  spätere 
mindestens  zweifelhaft  ist^). 


Jahns  Jahrbüchern  98,  71  ilaii  —  scheint  an  die  PuUarii  gerichtet ;  Tgl.  Livius 
10, 40).  silaUio  deinde  facto  ruidebat  et  dieebat:  equites  etptdltes  nomenque  Latinum] 

....  la  eineti  oftnati  paludtUi [qui  adjeatu,  t[{}euti  [tfipu]i[fjutn  sinUterum 

soHiUmum  quUquis  vestrum  videt[itj  nufUiato.  felici]  deinde  iU[i  auguHo]  nuntiato 
dieeba{ty  £•  folgt  das  Aufbieten  zum  Kampfe,  schliessend  mit  viros  voea,  proelium 
inewiU.  deinde  exereitu  in  aeiem  edueto  iterum  [morabantur  ut  immolare]tur 
[?  Tgl.  LiT.  9,  14,  4.  38,  26,  1] ;  Interim  ea  mora  utehantury  qui  testamenta  in 
ffoeSmetu  facere  voUbant,  Dieselbe  Formel  haben  Cicero  de  div,  2,  34,  72  nnd 
de  d.  A.  2,  3,  9  und  OelUns  15,  27,  3  im  Sinn.  Beispiele  solcher  Tripudial- 
ansvioien  im  Lager  sind  hiuflg :  Ut.  9,  14,  4.  10,  40.  22,  42.  Cicero  de  div. 
1,  oÖ,  .77;  wozu  welter  kommt  der  bekannte  Vorfall  unter  dem  Consul  P. 
Claudius  im  J.  505  (Yalerius  Max.  1,  4,  3;  Servius  zur  Aen.  6,  198;  Cicero 
de  d  n.  12,  3,  7  und  sonst).  Der  Pullarius  fehlt  in  keinem  Lager  (LiTins  8, 
30,  2.  41 ,  18,  14  und  sonst),  und  noch  aus  der  ]^serzeit  haben  wir  die  In- 
schrift eines  Freigelassenen  des  praefeetw  eastrorum  der  20.  Legion,  welcher 
seinem  Patron  als  puUaHue  diente  (S.  84  A.  2). 

1)  Als  autpieia  mlnora  scheint  auch  SerTius  zur  Aen.  3,  375  die  Tripudien 
zu  bezeichnen. 

2)  Ueber  die  spätere  Stellung  der  awpida  puUaria  ist  um  so  schwerer  aufs 
Reine  zu  kommen,  als  der  Pullarius,  nach  dem  S.  80  A.  4  Bemerkten,  später- 
hin den  Beamten  überhaupt  als  Auspidengehülfe  dient  und  auch  bei  Anspielen 
gebiuucht  wird,  wo  nicht  die  Hühner  befragt  werden,  sondern  der  Blitz  oder 
aUenfalls  die  Vogel.  Wenn  also  ein  Stadtprator  Tor  Abhaltung  einer  Senats- 
Sitzung  mit  Hülfe  der  puUarii  die  Anspielen  befragt  (Cicero  ad  fam.  19,  12,  3), 
•0  folgt  dmraus  nichts  für  deren  Beschaffenheit.  In  Beziehung  auf  die  Katastrophe 
des  Ti.  Gracchus  werden  allerdings  die  Hühnerauspicien  erwähnt  (Yal*  Max.  1 , 
4,  2;  Plotarch  Ti.  Oraeeh.  17);  aber  da  derselbe,  als  er  umkam,  nicht  bloss 
Tolkstribun,  sondern  auch  Illvir  agria  dandi»  adtignandis  war,  so  kann  er,  zu- 
mal da  sonst  Ton  ImpetratiTauspieien  der  Yolkstribune  schlechterdings  keine 
Spur  sich  findet,  wohl  aber  den  TriumTlm  des  sempronischen  Ackergesetzes  die 
puUarii  zukamen  (Cicero  de  l,  agr.  2,  12,  31),  die  Hühner  in  der  letzteren 
EigenBchaft  geführt  haben;  und  alsdann  sind  seine  Auspieien  nicht  städtische 
gewesen.  Wenn  dem  Consul  Mandnus  617  in  LaTinium  die  Hühner  Torsagten 
(Tal.  Max.  1,  6,  7;  LiT.  55;  Obseq.  24),  so  bezieht  sich  dies  allerdings  auf 
einen  der  bei  dem  Antritt  der  Obermagistrate  stehenden  Acte  (s.  den  Abschnitt 
▼om  Amtsantritt);  aber  da  derselbe  nicht  in  Born  stattfindet,  so  rechtfertigt  dies 
Tielleieht  die  Anwendung  der  Lagerauspicien.  Dasselbe  gilt  Ton  den  Auspieien, 
die  Kaiser  Oalba  am  1.  Jan.  seines  Todesjahres  anstellte  (Sueton  Qalb.  18: 
oitfplcanli  pulLo»  avola$$e);  denn  der  Princeps  hat  ja  auch  in  der  Stadt  das 
militärische  Imperium.  Die  hauptstädtischen  deeurialee  puUarii  (s.  den  Ab- 
schnitt Ton  den  Apparitoren)  hindert  nichts  auf  diese  kaiserlichen  Auspieien  zu 
beziehen.  Somit  fehlt  es  in  der  That  an  einem  sicheren  Beispiel  dafür,  dass 
die  Hühnerauspicien  bei  den  Amtshandlungen  domi  zur  Anwendung  gekommen 
sind ;  und  wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll,  dass  sie  schlechthin  aus- 
gesehlossen  waren,  so  ist  doch  Servius  Aeusserung  zur  Aen.  6,  198:  Romani 
morti  erat  et  in  eomiliis  agendie  et  in  btlU»  gerendis  puUaria  eaptare  atiguria  auf 
jeden  Fall  zu  allgemein.  Noch  weniger  kann  es  entscheiden,  dass  Prudentlus 
ptmieph.  10,  146  sagt:  cum  eonnUatum  initis  .  .  .  farre  puVos  pascUis  und 
ähnlich  SalTianus  ftagt  de  gub.   6,   2,    12:   numquid  non  consulibus  et  puUi 
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ijirae,  5)  Warnungen  insgemein  [signa  ex  diris)  sin*d  sämmtliche 

ausserordentliche  Erscheinungen,  die  nach  den  Aufstellungen  der 
römischen  Theologie  als  bedeutsam,  insbesondere  als  imheilbrin- 
gend  angesehen  werden.  Solche  Zeichen  werden  der  Natur  der 
[83]  Sache  nach,  zumal  da  sie  meistens  abmahnend  sind,  nicht  erbeten 
und  sind  also  auguria  oblativa.  Sie  spielen  in  der  Theorie  wie 
in  der  Praxis  eine  ausserordentlich  wichtige  Rolle;  hier  wird 
es  genügen  auf  einige  der  wesentlichsten  Gesichtspimkte  hinzu- 
weisen. Die  Warnungen  können  entweder  vorkommen  bei  und 
in  bestimmter  Beziehung  auf  eine  Auspication  oder  selbständig. 
Wie  die  völlige  Stille  (silentium)  die  erste  und  wichtigste  Bedin- 
gung ist  ftlr  die  Auspication^),  so  gehört  vor  allem  zu  den  War- 
nungen jedes  Hinfallen  eines  Gegenstandes  innerhalb  des  Tem- 
plum^)  und  überhaupt  jedes  den  Beobachter  störende  ungehörige 
Geräusch^).  Eine  Warnung  liegt  gleichfalls  in  dem  Straucheln 
des  Auspicanten,  in  dem  Fehlsprechen  bei  dem  Vortrag  der 
stehenden  Formeln  und  was  der  Art  weiter  in  Beziehung  auf 
die  Auspicationshandlung  an  Fehlem  vorkommen  kann.  Unter 
den  selbständig  auftretenden  dirae  ist  der  bekannteste  Fall  das 


adhuc  gentilium  ioeriUgorfim  more  paseuntwr  et  volantU  ptnnae  auguria  quae- 
runtur  et  paene  omnia  fiunt  quae  etiam  Uli  quondam  pagani  veterei  frivola  atque 
irridenda  duxerurtt? 

1)  Ateius  Gapito  bei  FeBtus  p.  351  v.  sinistrum  unteracheldet  z-wischen 
auspicium  siUntio  und  auspicium  sinistrum:  jenes  bezeichnet  bloss  negativ, 
dass  die  Gottheit  nicht  verbietet  (yaeat  vitio :  igiiur  $üentio  surgere  cum  dicitur, 
significat  tkon  interpellarfj  quominut  rem  gerai\  dieses  positiv,  dass  sie  zuräth 
{horiari  awpida  ad  agendum,  quod  animo  quis  proposuerit').  Aus  dem  halb 
zerstörten  Artikel  siUntio  surgere  p.  348  ersieht  man,  dass  das  iütntium  währen 
musste  von  dem  Augenblick  an,  -wo  der  Auspioant  ans  dem  Bette  aufstand, 
um  sich  auf  den  Beobachtungsstuhl  zu  setzen,  bis  zu  dem,  wo  er  nach  voll- 
brachter Handlung  sich  wieder  zu  Bette  legt:  hoc  enim  est  [«ij^entium  omnts 
vitii  ifk  auspiciis  vaetutas.  (Dieselbe  Definition  giebt  Cicero  de  div.  2,  34,  71.) 
Ein  anderer  Theologe  fügt  dann  noch  hinzu,  dass  der  Auspicant  nicht  gerade 
aus  dem  Bett,  sondern  von  jedem  Lager  (cubiW)  kommen  könne,  auch  nicht 
genöthigt  sei  wieder  zu  Bett  zu  gehen.  Auch  bei  dem  Hühnerauspicium  er- 
scheint das  Silentium.  Cicero  de  div.  2,  34,  72 :  Uli  qui  in  auspicium  adhibetur 
cum  ita  imperavit  is  qui  auspicaiur  *dicHOy  si  silentiitm  esse  videbitur\  nee  sus^ 
picit  nee  cireumspicitj  statim  respondet  silentium  esse  videri, 

2)  In  dem  eben  angeführten  Art.  silentio  wird  besonders  darauf  hingewie- 
sen, ne  quid  eo  tempore  deiciat.  Dies  giebt  caduca  auspieia:  caduea  auspieia 
dicunt,  sagt  Festus  ep,  p.  64,  cum  aliquid  in  templo  excidit^  veluti  virga  e 
manu. 

3)  Cato  (bei  Festus  v.  prohibere  p.  234):  domi  cum  auspicamus  .  . .  servi 
aneiUae  si  quis  eorum  sub  centone  crepuit,  quod  ego  non  sensit  nullum  mihi 
Vitium  faeit.  Plinius  h.  n.  8,  57,  223:  soricum  occentu  dirimi  auspieia  annaUs 
refertos  habemus.  Val.  Max.  1,  1,  5.  Plutarch  Marc,  5.  Daher  dirae  obsire" 
penles  Plinius  /».  n.  28,  2,  11. 
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Zusammenstürzen  eines  an  Epilepsie  —  morbus  comüialis  — 
Leidenden,  welches,  wenn  es  in  der  Volksversammlung  vorkommt 
unbedingt  deren  Auflösung  nothwendig  macht  ^).  Ebenso  gilt  es 
als  unheilbringend,  wenn  einem  Ausgehenden  Raben  entgegen- [84] 
fliegen^),  und  es  Hessen  sich  Bogen  füllen  mit  ähnlichen  An- 
schauungen privater  und  öffentlicher  römischer  Deisidämonie* 
Indess  für  die  Auguraldisciplin  kommen  diese  selbständigen  An- 
zeichen nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  in  bestimmtem  und 
klarem  Zusammenhang  mit  einer  eben  sich  vollziehenden  Hand- 
lung stehen,  wie  dies  in  den  eben  angegebenen  Beispielen  der 
Fall  ist,  und  also  als  Einspruch  der  Gottheit  gegen  diese  er- 
scheinen. Die  richtige  Beziehung  an  sich  unbestimmter  Wahr- 
zeichen zu  finden  wendet  man  sich  nicht  an  die  Augum,  son- 
dern in  älterer  Zeit  an  die  Pontifices^],  späterhin  häufig  an  die 
sibyllinischen  Bücher  oder  die  etruskische  Haruspicin.  Hier  mag 
nur  daran  noch  erinnert  werden,  dass  nach  römischer  Anschau- 
ung die  Warnung  filr  den  Handelnden  nur  bindend  wird  durch 
die  sinnliche  Wahrnehmung,  also  nicht  bloss  zufälliges  Ueber- 
sehen  oder  Ueberhören  sie  unschädlich  macht  (S.  86  A.  3),  son- 
dern es  auch  zulässig  ist  sich  gegen  solche  Warnungen  durch 
Vorkehrung  zu  schützen^]. 

Diese   fünf  Gattungen,  die  Vögel-,  Thier-,    Himmels-   undyeAwtuisa 
Hühnerzeichen  und  die  Warnungen  überhaupt,  bezeichnen  den  ^^  anderen 
Kreis  der  Erscheinungen,  welche  die  römische  Theologie  a  potiori    «eichen. 
unter  dem  Namen  der  auspicia  zusammenfasst^);  und  in  der  That 
lässt,  was  in  unserer  Ueberlieferung  darauf  Bezügliches  vorkommt, 
sich  wesentlich  auf  jene  Kategorien  zurückführen^).  Daneben  gab 

1)  FestoB  p.  234:  prohibere  eomitia  dicUur  vitiare  diem  morbo,  qui  vulgo 
fuident  maiOT,  eeterum  ob  id  iptum  eomitialis  appeüaiur.  Seienus  Sammonicus 
de  med.  y.  1015  ^.:  tst  aubüi  speeies  morbi,  eui  nomen  ab  iUo  est,  quod  fteri 
nobU  twffragia  iutia  recuaat,  ioepe  etenim  membris  atro  languore  caducU  eon- 
cilium  populi  lahes  horrenda  diremit    Dio  46,  33. 

2)  Valerias  Maximns  1,  4,  2.  4.  6  nnd  sonst. 
2f)  Handb.  6,  259. 

A)  So  erklärte  bereits  M.  Marcellus,  der  Gegner  Hannibals,  optimus  augur: 
wenn  er  babe  scblagen  wollen,  Hesse  er  sich  in  einer  bedeckten  Sänfte  tragen, 
nc  awpieiü  impediretur  (Cicero  de  div,  2,  35,  77).  Bei  dem  Opfer  wird  die 
Flöte  geblasen,  ne  quid  aliftd  exaudiaiur  (Pllnius  h,  n.  28,  2,  11). 

5)  Cicero  de  dh.  2,  32,  71  (S.  79  A.  1)  und  zahlreiche  andere  Stellen 
beweisen,  dass  man  auspida  technisoh  ganz  überwiegend  in  dem  aUgemeinen 
Sinne  brauchte,  den  die  S.  78  A.  1  angeführte  Stelle  anzeigt. 

6)  Dass  ältere  Angnm  noch  andere  Gattungen  angenommen  haben,  soll 
damit  nicht  geleugnet  weiden.  So  scheinen  die  auspicia  ex  aeuminibus  (Cicero 
dt  dh.   2,   36,  77 ;   de  d,  n.  2,   3,  9 ;   Amobins  2,   67  p.  91)   nioht  oblativa 


J 
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es  allerdings  noch  verschiedene  andere  Formen  den  Willen  der 
Götter  SU  erforschen;  abgesehen  von  dem  Looswerfen,  das  als 
[85]  stehende  öffentliche  Institution  nicht  angesehen  werden  kann,  und 
den  von  den  Griechen  entlehnten  apollinischen Wahrsprdchen,  deren 
Beibringung  und  Auslegung  dem  dazu  besonders  berufenen  Gol- 
legium  sacris  faciundis  überwiesen  war,  knüpfte  sich  späterhin 
die  Erforschung  der  göttlichen  Willensmeinung  in  Bezug  auf  dne 
beabsichtigte  Handlung  in  der  Regel  an  die  Schaiu  der  Eingeweide 
des  Opferthiers^].  Ursprünglich  hatte  das  Opfer  diesen  Zweck 
nicht.  Wenn  gleich  besondere  Vorgänge  bei  demselben,  xum 
Beispiel  das  Entlaufen  des  Opferthiers,  und  ohne  Zweifel  auch 
auffallende  Abnormitäten  in  den  Eingeweiden,  als  dirae  in  den 
Kreis  der  Auguraldisciplin  fallen  mussten  ^)  und  gewiss  von  jeher, 
so  gut  wie  ungünstige  Vögelzeichen,  denjenigen,  welcher  mit  Be- 
ziehung auf  eine  bevorstehende  Handlung  opferte,  für  jetzt  von 
derselben  abzusehen  bestimmten,  so  gehört  doch  die  stetige  Be- 
obachtung und  folgerichtige  Auslegung  der  Opfereingeweide  nicht 
zu  den  Auspicien  und  überhaupt  nicht  zu  dem  ältesten  römischen 
Ritual;  vielmehr  werden  dafür  bekanntlich  die  etruskischen  Harus- 
pices  verwendet  und  erst  in  der  Kaiserzeit  ist  aus  diesen  eine 
Staatspriesterschaft  gebildet  ^). 
AMpidapw  Die  Auspicien,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden  sind,  vermit- 
Vota.*'  teln  den  Verkehr  der  römischen  Götter  mit  den  römischen  Bürgern 
sowohl  wie  mit  der  römischen  Gemeinde  selbst ;  sie  sind  insofern 


;;ewe8en  zu  sein  von  der  Art,  wie  sie  Dionysias  5,  46  und  LIy.  22,  i,  8.  43, 
13,  6  berichten,  sondern  impttraUvay  die  regelmässig  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht  mittelst  Beobachtung  der  Lanzenspitzen  des  aufgestellten  Heeres  ein- 
geholt wurden.  Schon  M.  Marcellus  bezeichnete  diese  als  antiqnirt,  was  zu- 
sammenhängen mag  mit  dem  Zurücktreten  der  Lanze  im  Heerwesen  (Handb. 
5,  358).  Dass  viele  auguria  und  auMpicia  früh  verschwunden  sind,  ist  bekannt 
(Cato  bei  Cicero  de  div,  1,  15,  28  und  CJicero  a.  a.  0.). 

1)  Cicero  de  div.  1,  16,  28:  nihil  fere  quondam  maioris  rei  nisi  auapieato 
ne  privatim  quidem  gerehatur,  quod  etiam  nunc  nuptiarum  auspices  deelarant, 
qui  re  omisia  nomen  tantum  tenent.  nam  ut  nunc  extis  (ptamqtiam  id  ipBum  aÜ- 
quanto  minita  quam  olim"),  sie  tum  avibus  magnae  res  impetriri  solehant.  Daraus 
Val.  Max.  2,  1,  1. 

2)  Insofern  wird  Handb.  6,  411  richtig  gesagt,  dass  das  litarey  das  heisst 
das  richtige  Darbringen  des  Opfers,  schon  dem  römischen  Ritual  angehört  und 
keineswegs  den  Haruspex  nothwendig  voraussetzt.  Darum  befremdet  auch  die 
Ausdehnung  der  ,awpieia^  auf  solche  Falle  nicht  (Festus  ep,  p.  244:  piaetUaria 
auspieia  appellabantj  quae  saerißeantibus  tristia  portendebanij  cum  aut  hostia  ab 
ata  effugisset  aut  peteussa  mugiium  dedisset  aut  in  atiam  partem  corporis  quam 
oporteret  cecidisset  Pestifera  auspieia  esse  dicebaniy  cum  cor  in  extis  atü  eaput 
in  iocinore  non  fUisset), 

3)  Handb.  6,  410  fg.      ' 
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entweder   auspicia  privata^)  oder    auspicia  publica  populi  Ro- 
manik).    Nur   die   letzeren    gehören   in    den   Kreis  dieser  Be-£86] 
iraehtung. 

Insoweit  das  GOtterzeichen  fttr  die  Gemeinde  zu  erbitten,  Aitnieia 
ein  augurium  impetrativum  ist,  fragt  es  sich,  wem  das  Recht  und  tf^ltnu^ 
die  Pflicht  zukommt  diese  Frage  an  die  Gottheit  zu  richten  und 
von  derselben  die  Antwort  zu  erhalten;  woran  das  weitere  Recht 
hängt  im  Fall  des  Zweifels  endgültig  zu  bestimmen,  ob  das  Zeichen 
wie  erbeten  erfolgt  ist  oder  nicht.  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
ist  selbstverständlich :  wie  den  irdischen  Verkehr  der  römischen 
Gemeinde  mit  anderen  Gemeinden  und  Individuen,  so  vermitteln 
auch  den  himndischen  allein  die  Magistrate.  In  diesem  Sinne 
kommen  die  auspicia  piU)lica,  oder,  auf  den  einzelnen  Fall  be- 
zogen, die  spectio,  den  Magistraten  zu^),  und  wie  diesen  allein^ 
so  auch  ihnen  allen,  wenn  auch  in  ungleichem  Grade.  Denn 
wie  jeder  Beamte,  auch  der  niedrigste,  Geschäfte  für  den  Staat 


1*)  Ueber  die  aiutpieia  privatOj  deren  allgemeine  Anwendung  in  alterer  Zeit 
Cieero  (S.  88  A.  1)  bezeugt  und  die  anch  sonst  zuweilen  vorkommen  (so  bei  Cato 
8.  86  A.  3),  erfahren  wir  wenig  Genaues  (vgl.  Rubino  S.  46  A.  1).  Dass  sie 
den  pMiea  gleichartig  waien,  Tersteht  sich,  und  so  ist  auch  die  Erz&hlung 
von  Attus  Navlus  bei  Cicero  de  div,  1,  17  gefasst.  Ebenso  Uegt  es  in  der 
Saohe,  dass  sie  ursprünglich  den  Patriciem  ausschliesslich  zukommen,  eben  wie 
dat  Oetehleoktsreeht;  auf  welches  CorrelatverluUtniss  zwischen  ffou  und  aiupieia 
{priwUa)  die  Aeusserungen  bei  Livius  4,  2,  5.  c.  6,  2.  10,  8,  9  zu  beziehen 
sind,  während  den  Patriciem  freilich  in  anderer  Hinsicht  auch  die  publica 
oMtfieia  gewissennassen  als  Privatbesitz  beigelegt  werden  (S.  91  A.  1).  Dass 
die  oMupicia  pHvata  den  Plebejern  ursprünglich  fehlen,  tritt  besonders  In  dem 
mangelnden  Conubium  deutlich  hervor;  die  Mischehe  ist  deswegen  unmöglich, 
weil  der  plebejische  Theil  die  Auspiden  nicht  hat  (Llv.  4,  6,  2). 

2)  Au9pieia  poptdi  Bomani  Cieero  de  domo  14,  38;  de  d,  n.  2,  4,  11. 
Autpieia  publica  privataque  Livius  4,  2.  Doch  wird  dies  selten  hinzugesetzt, 
wohl  weil  die  autpieia  privata  bereits,  als  Cicero  und  Livius  schrieben,  eine 
Antiqniat  waren  (Cicero  de  div.  2,  36,  76). 

3)  Tarro  bei  Nonius  p.  92:  eo  die  eis  Tiberim  redeundum  est  quod  de 
eaelo  auipiMuri  lue  nemini  e$t  (eil  die  Hdschr.)  praeter  magistratum  (magietrwn 
dia  Hdschr.).  Die  Worte  Ciceros  de  leg.  3,  4,  10 :  amnee  magiitratw  autjfficium 
.  .  •  habento  gehören  dagegen  wahrscheinlich  nicht  hieher,  sondern  beziehen  sich 
wohl  auf  das  später  zu  erörternde  Obnuntiationsrecht.  —  Von  der  spectio  sagt 
Cieero  PhiL  2,  32,  81 :  noe  (augurea)  mmti^ionem  eolum  habemue,  eoneulee  et 
relf^tfi  magieUrahu  etiam  epeeUonem.  Vgl.  Yarro  6,  82.  Das  Yerhältniss  der 
beiden  Ausdrücke  ist  das,  dass  autpicium  das  abstracto  Recht  des  Beamten  an- 
zeigt die  Götter  zu  befragen,  epectio  dasselbe  Recht  bezogen  auf  den  concreten 
Fall;  daher  wird  jenes  in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  Im  Plural  gebraucht, 
dieses  stets  im  Singular.  Natürlich  fallt  beides  Im  Gebrauch  häufig  zusammen ; 
aber  wenn  im  Interregnum  das  allgemeine  Recht  diese  Zeichen  zu  empfangen 
aiLf  den  Senat  übergeht,  so  kann  dies  nicht  als  tpeetio  bezeichnet  werden,  son- 
dern nur  als  autpieium  oder  vielmehr  auspicia. 
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auszuführen  hat,  so  kann  und  muss  er  auch,  sowohl  beim  Antritt 
seines  Amts  allgemein  wie  insbesondere  vor  dem  Vollzug  des 
einzelnen  Geschäfts,  dafür  sichtbare  Zeichen  des  göttlichen  Wohl- 
gefallens erbitten;  und  dies  sind  eben  die  auspicia  publica.  Da- 
her sind  Zeichenschau  und  Beamtengewalt,  auspicium,  und  Im- 
perium nichts  anderes  als  Bezeichnungen  desselben  BegrifEs  nach 
verschiedenen  Seiten,  jene  des  himmlischen,  diese  des  irdischen 
[87]  Verkehrs  (S.  76  A.  4);  und  es  wechseln  denn  auch  beide  selbst 
im  technischen  Sprachgebrauch  häufig  mit  einander  ab  ^).  Ob- 
wohl die  Frage,  wem  die  Auspicien  zustehen,  mit  dieser  allge- 
meinen Hinweisung  auf  die  correlate  Beamtengewalt  im  wesent- 
lichen beantwortet  ist,  wird  es  dennoch  angemessen  sein,  nament- 
lich um  für  die  Gattungen  der  Auspicien  und  die  Lehre  von  ihrer 
Collision  festeren  Boden  zu  gewinnen,  jenen  allgemeinen  Satz  noch 
in  seine  einzelnen  Elemente  aus  einander  zu  legen. 
Auspicia  Dass  als  letzter  Träger  der  Beamtengewalt  die  Gesammtheit 

parum.  ^^^  patricischeu  Senatoren  und  das  Zwischenkönigthum  galt,  so 
dass,  wenn  ein  höchster  Beamter  vorhanden  war,  diese  Gewalt 
ruhte,  sofort  aber  hervortrat,  wenn  derselbe  fehlte,  drückte  sich 
schärfer  noch  als  in  den  weltlichen  Geschäften  nach  der  Seite 
der  Auspicien  aus.  ,Alle  Auspicien  werden  zurückgeführt  auf 
jenes  grosse  Zeichen,  wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Er- 
mächtigung gaben  die  Stadt  zu  gründen,  das  römische  Volk  zu 
stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  übertrugen'*).  Dies 
Fideicommiss  göttlichen  Schutzes  ging  von  Hand  zu  Hand  durch 
die  Könige  und  die  Reihe  der  Consuln  und  der  sonstigen  Ober- 
beamten. Wenn  aber  durch  Schuld  oder  Unglück  der  zeitigen 
Träger  die  Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und  den  Göttern  so 
getrübt  sind,  dass  eine  Sühnung  und  die  Erneuerung  ihrer  Auspi- 
cien nicht  möglich  erscheint,  so  giebt  ihr  Rücktritt,  ohne  dass  sie 
sich  einen  Nachfolger  und  Erben  ihres  Rechts  wie  ihrer  Schuld 
ernannt  haben,  das  heisst  das  Interregnum,  diese  Auspicien  wieder 
zurück  an  die  ungetrübte  und  nothwendig  reine  Quelle,  zu- 
nächst an  die  immer,  wenn  auch  in  der   Regel  mit   ruhender 

1)  Vgl.  unter  zahllosen  Belegen  dafür  insbesondere  Messalla  bei  Gellius 
13,  15,  wo  die  autpieia  maxima  und  minora  ausdrücklich  mit  den  magiatra- 
tiu  maiores  und  minores  Identificirt  werden.  Man  sagt  a  populo  auspicia 
€ic€Mta  habere  (Cicero  de  div,  2,  36,  76),  auspicia  ponere  (ders.  de  deor,  not. 
2,  3,  9)  u.  dgl.  m. 

2)  Rubino  S.  82. 
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Befugniss,  vorhandene  Gesammiheit  der  Gewaltträger,  den  patri* 
cischen  Senat  ^)  und  weiter  an  denjenigen  von  ihnen,  dem  Wahl 
oder  Leos  die  [Führung  des  Regiments  zuweist,  den  Zwischen- 
ktfnig^).  Daher  ist  das  Interregnum  eine  Erneuerung  [renovatio)  [88] 
der  Auspicien^).  —  Insofern  die  Patricier  die  auspicia  publica 
nicht  bloss  in  ältester  Zeit  ausschliesslich  besassen,  sondern  an 
dieser  letzten  Quelle  der  Beamtengewalt  in  göttlichen  wie  mensch- 
lichen Dingen  die  Plebejer  zu  keiner  Zeit  Antheil  gehabt  haben, 
können  die  auspicia  publica  auch  später  noch  als  ein  patricisches 
Reservatrecht  bezeichnet  werden;  wie  denn  in  dieser  formell 
anbestreitbaren  C!onsequenz  des  Sacralrechts  der  Widerstand  des 
Adels  gegen  die  Zulassung  der  Plebejer  zu  den  Gemeindeämtern 
seine  wesentlichste  Stutze  fand.  Indess  erforderte  eben  diese 
Consequenz,  dass,  als  und  so  weit  die  Plebejer  zu  denselben  zu- 
gelassen waren,  zwischen  den  Auspicien  der  Beamten  patricischen 
und  der  Beamten  plebejischen  Standes  kein  Unterschied  weiter 
gemacht  werde;  es  ist  dies  auch  niemals  geschehen. 

Den  jedesmaligen   Trägem  der  vollen  Beamtengewalt  oder  Äu»picia 
des   Imperium    kommen    auspicia   maxima*)   zu.      Es    sind  dies   "•**'"**• 
selbstverständlich  der  König,  der  Zwischenkönig,  der  Consul,  der 
Prätor  ^],  der  Dictator  und  jeder  Beamte  consularischer  und  prä- 

1)  Dies  bezeichnet  Cicero  de  leg.  3,  4,  9  mit  den  Worten  autpieia  patrum 
e*«,  die  dcerouiechen  oder  pseudociceronischen  Briefe  an  Brutus  1,  ö,  4  mit 
auspicia  ad  patres  redire,  ähnlioli  wie  LiTias  1,  32,  1  sagt  res  ad  patres  rt" 
dierat  und  in  einer  Rede  6,  41,  6,  dass  die  Patricier,  insofern  sie  den  Zwischen- 
könig ernennen,  privatim  auspicia  haberU.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Stell- 
vertretung [S.  631]. 

2)  Cicero  de  domo  14.  38:  auspicia  populi  Bomarü  .  .  .  inteteani  rucesse 
est,  cum  interrex  nuUus  sit, 

3)  LItIui  5,  31,  7:  placvit  per  irUerregfwm  rethovari  auspicia.  6,  5,  6:  ut 
rencvarentur  auspicia,  res  ad  ir^erregnum  rediit.  Der  Beschlnss  6,  17,  3  :  ut 
tribuni  militum  abdicarent  se  magistratu,  auspicia  de  integro  repeterentur  et  inter- 
regnum  iniretur,  wird  c.  52,  9  bezeichnet  als  instauratio  sacrorum  auspicio- 
rumque  renovatio.  Ueberall,  wo  das  Interregnam  willkürlich  herbeigeführt  wird, 
liegt  der  gleiche  Gedanke  zu  Grunde,  so  nach  dem  gallischen  Brande  Liv.  6, 
1,  5  und  sonst  9,  7,  14,  besonders  deutlich  8,  17,  4,  wo  ein  Dictator  als 
rtfio  creaius  niederlegt  und  dann,  da  eine  Pest  ausbricht,  velut  Omnibus  eo 
vitio  ccniaetis  auspieiis  res  ad  Interregnum  rediit.  — •  Die  einfache  repetitio 
auspieionim  desselben  Magistrats  (S.  98)  ist  hiermit  nicht  zu  verwechseln. 

4)  Auspicia  maiora  und  mirwra  werden  übrigens  die  Himmelszeichen  auch 
genannt  in  anderer  Beziehung  als  in  der  auf  die  verschiedene  Beamtengewalt- 
wie  z.  B.  der  Adler  im  Vergleich  mit  dem  Specht  (Servius  zur  Aen.  3,  374 
und  zu  den  £cl.  9,  13),  die  numanischen  im  Vergleich  mit  denen  des  Romulus 
(Cicero  de  re  puhl,  2,  14,  26).  In  diesem  Sinne  heisst  der  Blitz  auspicium 
maximum  (S.  79  A.  4). 

ö)  Messalla  bei  Gellius  13,  15:  patrieiorum  (magistratuum')  auspicia  in 
dua»  sunt  divisa  potestates,  maxima  $unt  consulum  praetorum  censorum  .... 
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torisoher  Gewalt,  ohne  Unterschied  ob  er  als  Magistrat  oder  pro 
magistrcUu  fungirt^j,  ob  er  zu  den  verfassungsmässigen  Jahrbe- 
[89]  amten   gehört   oder  als   Kriegstribun  oder  sonst  wie   constdari 
imperio  bestellt  ist  2).     Auch  der  Reiterführer  ffdirt,  so  weit  er 
überhaupt   Anspielen  hat,  die   pratorischen ').  —   Aber  da  der 
Kreis  der  Anspielen  so  weit  reicht  wie  der  der  Amtsgewalt  über- 
haupt, so  fehlen   sie  auch  den  untergeordneten  Beamten  nicht. 
Anspieien  Die  Auspicieu  der  Censoren   werden  noch  zu  den  maxima  ge- 
^'*' rechnet,    aber,  wie   es    scheint,   ebenso   wie   diese   Magistratur 
selbst  zu  den  höheren  gezählt  wird,  mehr  der  Form  nach:  denn 
ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass' dieselben  von  den  consularisch- 
prätorischen  qualitativ  verschieden  seien  ^}.  —  Den  minderen  Be- 
amten, wie  den  Aedilen  und  Quästoren,  werden  entsprechend  die 
,minderen  Anspielen'  (auspicia  minora)  beigelegt^].  —  Hiezu  end- 

reliquofum  magUiratuum  minora  8uni  auapUia:  ideo  Uli  minore»^  hi  maiare$ 
magistratus  appellantur  (vgl.  S.  19).  Festus  t.  minora  auapieia  p.  157  scheint 
aus  Messalla  geschöpft. 

1)  Dass  wer  pro  eonnUe  oder  pro  praetore  und  nicht  auf  Grund  des  Man- 
dats eines  anderen  Beamten  commandlrt,  nothwendig  eigene  Anspielen  hat, 
wenn  er  auch  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  Imperator  werden  und 
triumphiren  kann,  bedarf  keines  Beweises.  Im  welchem  Sinne  Oioeio  den 
Proconsuln  und  Propratoren  seiner  Zeit  die  auapicia  abspricht,  darüber  s. 
(8.  101  A.  1). 

2)  Für  die  Behauptung,  dass  die  Anspieien  der  Gonsulartribune  schwächer 
gewesen  seien  als  die  der  Oonsuln,  geben  die  Quellen  keinen  Anhalt  und  die 
juristische  Oonsequenz  Ist  entschieden  dagegen.  Wenn  die  prätorischen  Anspi- 
elen, verglichen  mit  den  oonsularischen,  eadem  aut  thudem  potettatia  heissen 
(A.  4),  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Anspielen  der  Gonsulartribune 
geringere  sein  sollen,  zumal  da  die  Augam  dem  Gonsulartiibun  die  Ernennung 
des  Dictators  gestatten  (Liv.  4,  31,  4),  welche  dem  Prätor  nicht  zusteht 

3)  Dass  die  Stellung  des  Reiterführers  zwischen  der  des  Offiziers  und  der 
magistratischen  schwankt,  ist  in  dem  betrefTenden  Abschnitt  ausgeführt,  und  eben- 
da gezeigt,  dass,  so  weit  er  als  Magistrat  gilt,  er  dem  Prätor  gleichsteht. 

4)  Messalla  (bei  Gellius  13,  16) :  maxima  (auspieid)  sunt  eonaulum  prae- 
torum  censorumj  neque  tarnen  eorum  omnium  tnter  8e  eadem  aut  eiutdem  pole- 
8t€Ui$^  ideo  quod  conUgae  fum  Bunt  cenBorea  eonsulum  aut  praetorum  .  .  .  ideo 
neque  consuleB  aut  praetores  cen»oribu9  neque  censores  eonsulihus  aut  praetoribue 
turbanl  aut  reiinent  auspicia, 

6)  Messalla  a.  a.  O.  fährt,  nachdem  er  tou  den  Oonsuln,  Prätoren  und 
Oensoren  gesprochen  hat,  also  fort :  reliquorum  magUtraiuum  minora  auWt  auapi- 
cia:  ideo  Uli  minorea^  hi  maiorea  magiatratu«  appellantur.  Damm  werden  auoh 
neu  geschaffenen  Magistrataren  wie  die  Gompetenz,  so  die  Anspielen  ausdrück- 
lich beigelegt.  Oicero  de  leg.  agr.  2,  12,  31 :  iubei  auspicia  coloniarum  dedu- 
eendarum  ecntsa  deeemviro$  habere.  jpuUario$  eodem  iure\  inquit^  ^quo  habue- 
runt  treeviri  lege  Sempronia.  Uebrigens  kommen  diese  kleineren  Anspielen  sehr 
selten  vor.  Es  mag  dabei  noch  bemerkt  werden,  dass  nach  dem  Stadtrecht  der 
Oolonia  Genetiva  (c.  62)  unter  den  aedlUclschen  Apparltoren  auch  der  haru- 
9pex  und  der  tibicen  auftreten,  obwohl  beide  nicht  geradezu  sich  auf  die  Auspi- 
cia beziehen.   —  Man  verwechsele   nicht  mit  den   minora  auepieia  der  magi- 
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lieh  ist  von  den  Priestern,  denen  sonst  wie  kein  Imperium  so  auch   Autpieia 
kein  Auspicium  zusteht,  noch  der  Pontifex  maximus  zu  fügen,  derAiupieieiid. 
gewisse  Amtshandlungen  vorzunehmen  hat  und  darum  vermuth-  ma^uB. 
lieh  auch  ftlr  diese  die  Anspielen  einholt^].  —  Dass  diese  ver- 
schiedenen Auspicien  sich  in  dem  Object  und  dem  Ritual  der  [90] 
Beobachtung  unterschieden  haben,  ist  denkbar;  aber  die  recht- 
liehe ,Ck>nsequenz  fordert  eine  solche  Unterscheidung  keineswegs, 
und  es  spricht  nicht  dafdir,  dass  die  höchste  Gattung  der  Zeichen, 
der  Blitz,  auch  Gegenstand  der  minderen  Auspicien  sein  kann'). 
Vielmehr  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  die  höheren  und  die 
niederen  Auspicien  wohl  nur  dadurch,  dass  jene  die  Amtshand- 
lung   des  höheren,  diese  die  des  niedrigeren  Beamten  einleiten 
und  bedingen. 

Die  bisher  aufgezählten  Auspicien  sind  alle  eigene  der  auspi-  Auvioa 
cirenden  Magistrate,  das  heisst  diejenigen  der  Gemeinde,  ausgeübt  **^' 
von  deren  für  den  einzelnen  Fall  berufenen  Vertretern.  Aber  wie 
neben  dem  eigenen  Imperium  das  mandirte,  so  stehen  neben  den 
eigenen  Auspicien  der  eigentlichen  Gemeindebeamten  die  abgelei- 
teten, durch  einen  Dritten  ausgeübten  der  von  diesen  bestellten 
Vertreter.  Dieselben  begegnen  sowohl  in  den  seltenen  Fällen,  wo 
in  der  Hauptstadt  eine  Mandirung  verfassungsmässig  möglich  oder 
gar  nöthig  ist,  insbesondere  bei  der  Führung  des  Gapitalprozesses 
vor  den  Genturien  durch  einen  Beamten,  der  zu  deren  Berufung 
nicht  competent  ist,  wie  der  Quästor^),  als  auch  im  Gebiet  des 

itfohu  minorts  die  Aiupicien,  die  der  höhere  Magistrat  für  die  unter  seinem 
Toraitz  abzuhaltenden  Wahlcomitien  der  niederen  anstellt. 

1)  Da  der  Pontifex  maximns  regelmässig  comUia  ealata  abhält  (Qellias 
15,  27),  so  kennen  ihm  eigene  Anspiden  nicht  wohl  abgesprochen  werden.  Die 
zerrüttete  Angabe  im  Auszug  des  Festas  p.  248:  poBimerium  pontiflecUe  pomerium, 
«61  potUificea  auipieabantur  (vgl.  darüber  Hermes  10,  40)  gehört  freilich 
tehwerUeh  hieher  ;  und  auch  die  lückenhafte  Stelle  des  Festus  v.  8atumo 
p.  343  liefert  keinen  sicheren  Beweis  dafür,  dass  der  Pontifex  wie  der  Magi- 
strat Augum  zur  Auspidenbeobachtnng  laden  konnte.  Vgl.  den  Abschnitt  Tom 
Pontilieat. 

2)  S.  81  A.  1.  GeUins  13, 15, 1  erwähnt  als  alte  Sitte,  dass  die  Gonsuln  für 
den  Tag,  wo  sie  Gentuiiatcomitien  abhalten  wollten,  edicirten,  ne  qui$  magistratus 
mmor  (das  heisst  minor  eonmle)  de  catlo  aervasBe  vtUt 

3)  Das  eommentaHum  vetua  ixnquMtionU  (Yarro  de  l,  L.  6,  91)  beginnt 
also:  mupieio  optram  de$  et  (so  nachBeigks  vortreffUcher  Verbesserung ,  orandtied 
die  Handschrift)  in  templo  auspieea  (die  Handschrift  auspieiia).  Dum  aut  ad 
pmetorem  out  ad  eonetUem  mitUis  autpieium  peiiium,  eomitiatum  praeeo  populum 
(die  Hdsehr.  wnmualLum  praetoret)  voeet  ad  ie.  Daraus  ist  wenigstens  so  viel 
klar,  dass  der  Quästor  —  denn  er  ist  der  Angeredete  —  zwar  ausplcirt,  aber 
dleM  Ausplden  für  die  Centuriatcomitien  nur  dann  genügen,  wenn  er  sie  sich 
fon  einem  berufenen  Magistrat  vorher  erbeten  hat.     Ihie  Gewährang  scheint 
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KriegsrechtS;  das  dem  Oberfeldherm  gestattet  sich  während  seiner 
Abwesenheit  durch  einen  Beauftragten  vertreten  zu  lassen.  Es 
kommen  in  diesem  Falle  die  Anspielen  nicht  dem  factisch  Höchst- 
commandirenden  zu,  sondern  dem  abwesenden  Oberfeldherm, 
cutus  auspiciis  res  geritur^).  Ueber  die  eigentliche  Manipulation 
[91]  bei  dieser  Procedur  hat  sich  keine  Ueberlieferung  erhalten;  ohne 
Zweifel  aber  schloss  die  Mandirung  des  Imperium  von  Rechts 
wegen  die  Mandirung  der  Auspicien  ein.  Also  hatte  der  Stell- 
vertreter die  Auspicien  vor  der  Schlacht  und  sonst  ebenso  ein- 
zuholen, wie  der  Feldherr  sie  anwesend  eingeholt  haben  würde ; 
aber  rechtlich  galt  die  Spectio  nicht  als  die  seine,  sondern  als 
die  des  abwesenden  Feldherm. 
CoUision  Hieraus  bestimmt  sich  auch  das  Yerhältniss  der  verschiede- 

der 

AnspioieiL  neu  Auspicieuträgcr  zu  einander.  Ursprünglich  ging  man,  wie  von 
der  Einheitlichkeit  des  Imperium,  so  auch  aus  von  der  Einheit- 
lichkeit des  Auspicium:  so  lange  es  zu  jeder  Zeit  nur  einen 
Gemeindebeamten  gab,  war  er  der  einzige  Träger  des  Verkehrs 
der  Gemeinde  mit  den  Göttern  und  konnte  keine  CoUision  vor- 
kommen, da  die  von  dem  König  etwa  mit  der  Auspication  Beauf^ 
tragten  nur  die  Auspicien  ihres  Mandanten  ausübten  und  diesem 
gegenüber  kein  eigenes  Recht  geltend  zu  machen  hatten.  Späterhin 
stehen  allerdings  ebenso  viele  Auspiciencompetenzen  neben  ein- 
ander wie  magistratische;  aber  die  Ordnungen  der  Collegialität  und 
der  Gompetenz  beschränkten  die  Fälle  der  CoUision,  wenn  sie 
sie  auch  nicht  völlig  beseitigten.  Die  Auspicien  des  Consuls 
und  des  Censors,  des  Aedilen  und  des  Quästors,  des  Gerichts- 
prätors und  des  Prätors  von  Sicilien  laufen  neben  einander  her, 
so  gut  wie  die  betreffenden  Functionen,  und  stören  sich  einander 
in  keiner  Weise  ^j.  Wo  dagegen  zwei  Beamte  mit  gleicher 
Gompetenz  —  conlegae  —  neben  einander  stehen,  zum  Beispiel 


das  Recbl  die  Oomitien  abzuhalten,  also  die  Mandirung  des  dazu  erforderlichen 
Imperium  einzusohliessen  und  der  Qnästor  in  den  Oomitien  selbst  den  Vorsitz 
zu  führen. 

1)  Wendungen  wie  ob  res  a[ui  a  me  aut  per  legatof]  mt08  oMpieiit  meU 
.  .  .  gestaa  (Augustus  mon.  Aneyr.  1,  24);  partim  ductu,  partim  auspiciis  sxiis 
(Sueton  Aug.  21);  duetu  Oermanieij  auspiciis  Tiberii  (Taoltus  ann,  1,  41)  sind 
häufig. 

2)  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob,  nicht  das  Beobachten  an  sich,  aber  die 
einzelne  Wahrnehmung  stören  kann,  insbesondere  die  Blitzbeobachtung,  insofern 
sich  diese  mit  dem  Abhalten  der  Oomitien  nicht  verträgt.  Dies  gehört  in  die 
Lehre  von  der  Obnuntiation ;  die  oben  aufgestellte  allgemeine  Regel  wird  da- 
durch in  keinem  Fall  beeinträchtigt. 
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in  demselben  Lager  Dictator  und  Consul,  Consul  und  Prätor, 
zwei  Gonsuln  oder  zwei  Prätoren  das  Gommando  ftthren,  oder 
zwei  Censoren  das  Schätzungsgeschäft  besorgen,  wird  zunächst 
gefragt,  ob  die  Gollegialität  eine  ungleiche  oder  eine  gleiche  ist. 
Im  ersteren  Falle,  also  zwischen  Dictator  und  Consul  oder  Con- 
sul und  Prätor,  haben  zwar  beide  Beamten  die  Auspicien;  falls 
sie  aber  sich  widersprechen,  schlagen  die  dem  höheren  gewordenen 
Zeichen  die  der  niederen^).  Insofern  in  der  militärischen  Celle- [92] 
gialität  zwischen  sonst  gleichen  Collegen  das  höchste  Imperium  wechaei  der 
von  Tag  zu  Tag  wechselt  (S.  48),  also  zur  Zeit  doch  immer 
nur  einer  die  höchste  Gewalt  hat,  hat  damit  der  zeitige 
Inhaber  derselben  auch  das  für  den  Tag  entscheidende  Auspi- 
cium').  In  älterer  Zeit  wird  in  diesem  Fall  der  zur  Zeit  nicht 
Höchstcommandirende  die  Auspicien  überall  nicht  befragt  haben; 
später  ist  es  aufgekommen,  dass,  wie  beide  die  Fasces  führen, 
so  auch  beide  die  Auspicien  einholen,  natürlich  aber  im  Fall 
der  Gollision  die  zur  Zeit  stärkeren  Auspicien  vorgehen  3).  In 
dem  nicht  militärischen  Amtkreis,  in  dem  mehrere  gleich  be- 
rechtigte Imperienträger  functioniren,  mögen  die  Auspicien, 
eben  wie  die  Fasces,  zwischen  den  Gonsuln  von  Monat  zu 
Monat  umgegangen  sein;  wenn  aber  beide  Auspicien  empfingen 
und  diese  nicht  übereinstimmten,  so  dürften  nach  der  sonstigen 

1)  Messalla  a.  a.  0.  lehrt,  dass  die  AuBpicien  der  Prätoren  and  der  Gon- 
saln  eadem  aut  ehudem  potestaiia  seien,  ideo  quod  eonUgae  ....  praetore$  con- 
ntlum  nmt  und  folgert  daraus  veiter,  dass  praeiores  eon»ule$que  irUer  se  et 
vUiani  et  ohUnent  (auspieiä).  In  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  führen 
das  Gommando  der  Gonsnl  Gatnlns  nnd  der  Prätor  Falto:  da  auch  der  letztere 
auf  den  Triumph  Anspruch  macht,  wird  er  gefragt,  ob  im  Fall  der  Verschieden- 
heit der  Meinungen  nicht  sein  Imperium,  sodann  ob  im  Fall  der  Verschiedenheit 
der  Auspicien  nicht  sein  Auspicium  nachgestanden  haben  würde  (si  diveraa 
(mtpieia  aeeepUsetUy  euHu  magi$  auspieio  siaretur?),  und  da  er  beides  bejahen 
muss,  wird  gegen  ihn  entschieden  (Val.  Max.  2,  8,  2).  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
dass  Messalla  nicht  sagen  will,  es  könnten  überhaupt  Prätoren  und  Gonsuln  nicht 
neben  einander  Auspicien  einholen,  was  Ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte 
durchführen  lassen,  sondern  nur,  dass,  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fragen 
und  wenn  die  Antwort  verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspicium  ctas 
■ehwäehere  fehlerhaft  macht  und  besiegt  (yitiat  et  obtinet^  oder  wie  er  kurz  vor- 
her sagt,  iurbal  et  retinet'). 

2)  Nach  der  Schlacht  von  Sena,  in  der  beide  Gonsuln  commandirt  hatten, 
wird  dem  M.  Livius  der  Haupttriumph  zuerkannt,  quoniam  .  .  .  .  eo  die,  quo 
puyiMticm  foret,  dtw  forte  autpietum  fiiiuet  (Livius  28,  9,  10). 

3)  Als  in  dem  Lager  der  Gonsuln  Paullus  und  Varro  der  letztere  das 
höchste  Gommando  hat  und  den  Abmarsch  befiehlt,  PauUuSj  cum  ei  sua  sporUe 
eunetanti  ptMi  quoque  auspieio  non  addixissent,  nuntiari  iam  efferenii  porta  aigna 
eoUegae  iu$4it,  worauf  Varro  freilich  nachgiebt,  aber  nur  weil  es  ihm  so  beliebt 
(Unus  22,  42,  8). 
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Behandlung   solcher   CoUision  die    widersprechenden  Auspicien 
sich  vielmehr   einander  aufgehoben  haben  ^),  also  wie  im  Fall 
der  oollegialischen  Intercession  die  beabsichtigte  Handlung  unter- 
^.    ,      blieben  sein. 

Einzelne 

Ans^cation  Nachdem  also  dargestellt  ist,  wem  das  Recht  zusteht  fdr  die 

[93]  bevorstehende  Handlung  im  Namen  der  Gemeinde  die  Willens- 
meinung des  Jupiter  einzuholen,  bleibt  weiter  zu  betrachten,  für 
welche  Fälle  dieser  religiöse  Gebrauch  erforderlich  war.  Im  All- 
gemeinen wird  darauf  zu  antworten  sein,  dass  dem  frommen  und 
verständigen  Sinne  der  ältesten  Ordner  des  Gemeinwesens  die 
Befragung  fttr  alle  wesentlichen  Dinge  wünschenswerth  und  zweck- 
mässig, aber  niemals  formell  nothwendig  erschienen  ist.  Darum 
befragt  man  die  Götter  regelmässig  vor  jeder  öffentlichen  Frie- 
dens- oder  Kriegshandlung*);  aber  wo  Gefahr  im  Verzug  war 
und  das  Wohl  der  römischen  Gemeinde  keinen  Aufschub  duldete, 
bedurfte  es  selbstverständlich  nicht  der  Befragung  der  Götter, 
die  ja  auch  römische  waren.  Darum  ist  es  auch  weder  möglich 
noch  nöthig  alle  die  Handlungen  zu  verzeichnen,  in  Bezug  auf 
welche  Auspicien  vorkommen:  wir  finden  dieselben  erwähnt 
vor  Senatssitzungen');  vor  Loosungen^);  vor  der  Entbietung 
des  Heeres^);  vor    der    Gründung  von   Golonien^);    sodann    im 


1)  Nach  dei  inneren  Starke  hat  man  solche  Zeichen  ohne  Zweifel  nie  gegen 
einander  abgewogen.  Die  Geieraugurien  des  Romains  nnd  Romas  dürfen  eher 
mit  den  Anspielen  zweier  sich  gegenüberstehenden  Feldherren  vor  der  Schlacht 
yergllchen  werden  als  mit  den  coUegialischen  der  Gonsäln. 

2)  Cicero  dediv,  i,  %  3  (ygl.  1,  16,  28)  :  nihU  fniblice  $ine  auBpieiis  nee 
domi  nee  militiae  gerebaiur.  Livias  6,  41,  4;  auapieii»  hone  urbemeonditam  esse» 
autpieU»  hello  ae  paee^  domi  müHiaeq^  omnia  geri  quis  eat  qui  ignoret?  Serrios 
znr  Aen.  1,  346.  4,  45.  340. 

3)  Varro'  bei  Gellias  14,  7,  9 :  immolofe  prius  awpiearique  debere  qui  $ena- 
tum  hiabUurus  esset.  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3 :  ohlata  reUgio  est  ComtUo  (dem 
Stadtprätor,  der  den  Senat  bernfen  hat)  puUariorum  admonitu  non  satia  diligenter 
eum  auepieiie  opercem  dedi$$e,  Servias  zur  Aen.  1,  446:  erant  templa^  in  qtdbus 
auepieato  et  publice  res  administrareiur  et  senatus  haberi  posseU  Wenn  dagegen 
Appian  b.  c.  2,  116  in  Beziehung  auf  Caesar  die  Regel  ausspricht:  f^o^  iaxi 
Totc  dfpx^^^^^  ^^  '^^  ßouXi?)v  elaiouatv  oiojvtCeadai,  so  ergiebt  das  Weitere,  dass 
hier  das  in  diesem  Fall  Übliche  Opfer  gemeint  ist,  und  auch  wenn  Fllulus 
paneg.  76  von  dem  zur  Senatssitzung  sich  begebenden  Consul  Traianus  sagt: 
una  erat  in  limine  mora  eonsultare  aves  revererique  numinum  monUuSj  so  ist  wohl 
ebenso  wenig  au  formliche  Ansplcation  zu  denken. 

4)  Livins  41,  18,  8;  Tgl.  Rubino  S.  92.  Auf  die  gewöhnliche  Loosung  der 
Beamten  bezogen  sich  die  Antrittsauspicien  wahrscheinlich  mit,  so  weit  sie  un- 
mittelbar auf  diese  folgte. 

5)  Liv.  45,  12,  10:  (eonsut)  eum  legionibus  ad  conveniendum  [diem]  dixii, 
non  auepieato  templum  intravit :  vitio  diem  dietam  esse  augures  .  .  .  deerevervnt. 

6)  Vgl.  S.  92  A.  5  und  Varro  5,  143. 
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Kriege  vor  jedem  Flussttbergang  ^)  und  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht 2] ;  aber  wir  können  weder  genau  unterscheiden,  wie  weit  [94] 
in  diesen  Fällen  die  Sitte  die  Auspioien  vorschrieb  oder  nur  zu* 
Hess,  noch  den  Kreis  der  Handlungen,  für  die  Auspioien  üblich 
waren,  mit  einiger  Sicherheit  abgrenzen.  In  drei  Fällen 'dagegen: 
vor  der  Ernennung  eines  Beamten,  vor  der  Abhaltung  von  Volks- 
versammlungen und  vor  dem  Auszug  des  Feldherm  in  den  Krieg, 
sind  die  Anspielen  nicht  bloss  da,  wo  sie  möglich  waren,  auch 
verfassungsmässig  unerlässlich,  sondern  auch  für  das  römische 
Staatswesen  so  wichtig,  dass  deren  Erörterung  hier  nicht  fehlen 
darf,  lieber  die  Anspielen  bei  dem  Amtsantritt,  von  denen  das 
Gleiche  gilt,  ist  das  Erforderliche  theils  bereits  früher  (S.  84) 
dargelegt  worden,  theils  wird  darauf  in  dem  Abschnitt  von  dem 
Amtsantritt  zurückzukommen  sein. 

1.  Jeder  zu  ernennende  oder  zu  erwählende  Beamte  kann  Beamten- 
gültig  nur  bestellt  werden,  wenn  der  Beamte,  der  ihn  nach  eige- 
ner Wahl  oder  auf  Grund  der  Abstimmung  der  Gemeinde  creirt, 
vorher  desswegen  die  Götter  befragt  hat.  Dies  tritt  am  bestimm- 
testen bei  denjenigen  Magistraten  hervor,  die  ohne,  Mitwirkung 
der  Gemeinde  ihr  Amt  überkommen,  dem  Zwischenkönig  ^)  und 

1)  Dies  sind  die  auapieia  peremnia.  Festus  p.  245 :  pertmne  dicitur  auspieari, 
9«t  amnem  aut  aquamy  quae  ex  aacro  (vielleicht  ex  agro)  oritur,  auspicato  transit 
Derselbe  p.2ö0 :  Petroniß  amnU  (vgl.  Becker  Top.  S.  629)  e$i  in  Tiberim  perfluefu, 
qniom  magistraUu  auipicato  tratueunt^  cum  in  Campo  quid  agere  volunt:  quod 
gemi$  augpiei  pertmne  voe<Uwr.  Derselbe  p.  157:  manali»  fon$  appellatur  ah 
iKuguHbut  puteui  peremni»,  neque  tarnen  spieienduB  videtur,  qtUa  fumtn  id  «pi- 
datur,  qvod  iua  8ponte  in  amnem  influat.  Die  Auspicien,  die  bei  üeberschrei- 
tong  des  Pomeriom  aof  dem  Gaoge  von  der  Stadt  in  das  Marsfeld  erforderlich 
waren  (S.  103  A.  4),  sind  vermuthlich  eben  die  durch  die  Ueberschreitnng  des 
petronischen  Baches  veranlassten ;  denn  dass  bei  Ueberschreitnng  des  Pomerinm 
an  sieh  Anspielen  erforderlich  waren,  wird  nicht  gemeldet,  vielmehr  dadurch 
ansgesehlossen,  dass  Festns  sie  nur  filr  die  Ueberschreitnng  dieser  BrQcke  for- 
dert (vgL  Jordan  Top.  1,  267).  Damit  hingt  wohl  zusammen,  dass  nach  der 
Attgnrallehre  der  Fluss  alle  Vogelzeichen  unterbricht  und  es  eines  besonderen 
Acts  bedarf,  damit  das  Zeichen  aushalte  (ui  perseveret  augurium')^  wenn  der 
Vogel  über  den  Fluss  fliegt  (Servius  zur  Aen.  9,  24).  Dass  diese  Augurlen 
zunicbst  militärische  waren,  lehrt  Cicero  de  d,  n.  2,  3,  9  und  de  div.  2,  36, 
76,  wo  er  unter  den  Beispielen  für  die  VemachUssigung  der  Anspielen  bei  der 
damaligen  Kriegführung  auch  anführt,  dass  mUla  peremnia  $ervantur  oder,  wie 
es  an  der  zweiten  Stelle  heisst,  dass  die  Feldherren  nicht  mehr  amne$  tran$eunt 
muipieato.  Die  Entstehung  der  Sitte  ist  begreiflich  bei  Roms  Lage  an  der 
Tiber,  der  Grenze  der  latinischen  und  etruskischen  Landschaft;  jede  Ueber- 
Khreitung  des  Stroms  war  eine  erste  Kriegshandlung. 

21  Vgl.  S.  84  A.  5;  Livius  34,  14,  1. 

3)  Livius  6,  41,  6:  nohi»  adeo  proprio  sunt  auspieiOf  ut  non  $olum  quos 
T^pvlu»  ereat  patricio$  magistratuSj  non  aliter  quam  auspicato  ereet,  $ed  nos  quo^ 
jiK  ipsi  8ine  tuffragio  poptdi  awpieato  interregem  prodamus, 

lUm,  Altertk.  I.  3.  Aufl.  7 


I 
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dem  Dictator^).  Bei  den  übrigen  fällt  diese  Auspication  zusammen 
mit  der  für  die  Eröfifnung  der  Volksversammlung  erforderlichen. 
—  Eine  Ausnahme  macht  nothwendiger  Weise  der  jedesmal  erste 
Interrex,  da  niemand  da  ist,  der  ihn  in  sein  Amt  einsetzen  könnte; 
[95]  dies  ist  also  der  einzige  nicht  auspicato  bestellte  römische  Beamte, 
und  ohne  Zweifel  ist  dies  der  Grund,  wesshalb  es  bedenklich 
erschien  die  Ernennung  des  Königs  oder  des  Gonsuls  schon  durch 
ihn  vollziehen  zu  lassen*). 
comitien.  2.  Für  die  Abhaltung  jeder  zur  Beschlussfassung  zusammen- 

tretenden Versammlung  des  gesammten  Volkes  sind  speciell  zu 
diesem  Zweck  am  Morgen  des  be  treffenden  Tages  angestellte  Auspi- 
cien  die  Vorbedingung  ^j.  Es  gilt  dies  gleichmässig  für  Curiat-, 
Centuriat-^)  und  patricisch-plebejische  Tributcomitien^j.  Für  die 
nicht  beschlussfassenden  Volksversammlungen  scheinen  dagegen 
Auspicien  nicht  eingeholt  worden  zu  sein^).  — Vermuthlich  haben 

1)  Cicero  dt  leg.  3,  3,  9  :  ave  tinistra  dietus  poffuU  magUter  e$to.  Die 
förmliche  Emennnng  des  Dict&tors  ToUzieht  der  Gonsul  nach  dem  technisohen 
Antdnick  Orient  (d.  h.  turgent  nach  Velins  Longus  de  orihogr.  p.  2234  Putsch) 
nocie  Bileniio  (so  Liyins  8,  23,  lö,  wo  die  Handschriften  Oriente  noete  hahen) ; 
welche  Formel  übrigens  meist  verkürzt  Torkommt :  orten«  (Velins  a.  a.  O.) ;  nocle 
BiUfUio  (Liy.  9,  38,  14) ;  noete  (Dio  fr.  36,  26  ;  Liv.  23,  22,  11)  ;  silenHo  (Liv. 
10,  40,  2).  Dass  damit  die  Einholung  der  Anspielen  gemeint  ist,  bedarf  keines 
Beweises,  steht  übrigens  ausdrücklich  bei  Livius  8,  23,  15. 

2)  Asconlus  in  Milon.  p.  43  Orelll:  non  ftut  morU  ab  eo  q[ui  primus 
irUerrex  proditus  erat  comitia  haberi.  Dasselbe  $ehoL  Bob,  p.  281  Orelll.  In 
der  That  findet  sich  in  den  Annalen,  so  oft  auch  darin  die  Ordnungszahl  des 
die  Comitien  abhaltenden  Zwischenkönigs  angegeben  wird,  kein  brauchbares 
Beispiel,  daas  der  erste  dies  gethan  (Rubino  Unters.  S.  95);  denn  dass  bei 
Dlonys.  4,  75.  76.  84  nach  Vertreibung  der  Könige  der  erste  Zwisohenkönig 
Sp.  Larclus  die  ersten  Consuln  ernennt,  ist  gewiss  nichts  als  eine  ungeschlokte 
Nothhülfe  später  Annalisten  (Sohwegler  2,  76).  —  Rnblno  S.  93  folgert  aus 
den  S.  97  A.  3  angeführten  Worten  das  gerade  GegentheU,  dass  nämlich 
auch  für  die  Bestellung  des  ersten  Interrex  die  Auspicien  befragt  seien.  Nach 
dem  Wortlaut  lassen  sie  sich  allerdings  sowohl  auf  die  Ernennung  des  ersten 
Interrex  {jpcUricii  produnt  interregem)  wie  auf  die  des  folgenden  (interrex  potrt- 
cHu  prodü  interregeni)  beziehen ;  aber  nichts  nöthigt  auch  den  ersten  Fall  ein- 
zuschlieasen  und  dadurch  ein  unauflösliches  Rathsel  zu  schaffen.  Denn  wo  es 
an  einem  Besteller  fehlt,  Ist  die  Einholung  der  Auspicien  vor  der  Bestellung 
unmöglich. 

3)  Livius  3,  20,  6 :  augwts  iutios  ade$8e  cid  Regilkim  l<ieum  .  . .  locumque  in- 
cugurari,  ubi  auapieato  cum  populo  agi  potaet;  5,  14,  4:  comitüB  auspicato  quae 
fierent;iB,  1,2:  toUemne  auapieatorum  (die  Hdschr.  aus/^ieiatorum)  conUtiorum. 
Varro  6,  91.  Dion.  7,  59  und  sonst  oft. 

4)  Livius  5,  52,  15 :  comitia  euricUa .  .  .  comitia  centuriita  ....  ubi  auipieato, 
niti  ubi  adtolentf  fleri  possunt?  Ders.  9,  38,  16.  c.  39,  1.  Dlonys.  9,  41.  Cicero 
de  d.  n.  2,  4,  11  und  sonst  oft. 

5)  Dio  54,  24;  oi  d'^opi'i6[Loi  ol  xo'jpo6Xiot,  dnciTrövrec  ti^v  <ip^:^v,  5Tt 
iEoioloiv  Of  (oi  Tov  6pv(&a>v  (^  autpieia  überhaupt,  nicht  die  damals  abgekom- 
menen ex  avibu$ ;  vgl.  S.  81  j  •^^'ioiti^m^  iQpt^vxo  und  sonst  mehrfach. 

6)  Die  bei  Varro  6,  86  erwähnte  censorische  Auspication  bezieht  sich  wahr- 
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diese  Auspioien,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  zu  berufenden  Yer- 
sammlung  sich  auch  formell  unterschieden,  nicht  so  sehr  darin, 
dass  um  verschiedene  Zeichen  gebeten,  als  darin,  dass  bei  der 
Einholung  derselben  die  Gattung  der  Comitien  und  der  besondere 
Zweck  der  betreffenden  Versammlung  den  Göttern  kundgegeben 
ward  *). 

3.  Der  in  den  Krieg  ziehende  Feldherr  hat  speoiell  zu  die-  [96] 
sem  Zweck  am  Morgen  des  Tages,  an  dem  er  die  Stadt  verlässt,  ^6^x^169. 
die  Auspicien  auf  dem  Capitol  einzuholen*),  Vorbedingung  dafür 
ist  ausser  anderen  verfassungsmässig  von  dem  Oberbeamten  vor 
seinem  Abgang  ins  Lager  zu  vollziehenden  Handlungen  insbeson- 
dere die  Uebemahme  des  Imperium  in  den  Curiatcomitien^). 
Da  diese  Auspicien  nur  in  Rom  eingeholt  werden  können^),  so 
muss,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  unbrauchbar  geworden 
sind  oder  gar  sich  Bedenken  erheben,  ob  sie  überhaupt  gültig 
eingeholt  worden,  der  Feldherr  zur  Erneuerung  {repetitio)  der- 
selben nach  Rom  zurückkehren^).  —  Dieses  städtische  Kriegs- 

selieinUcli  auf  den  Amtsantritt  (S.  81  A.  2);  und  dass  die  Nnntiation  gegen 
den  Sehätzangsact  vorkommt  (S.  113  A.  4),  beweist  keineswegs,  dass  die  Cen- 
«oren  für  Jeden  Tag  die  Anspiden  zn  befragen  gehalten  waren. 

i)  Darauf  gehen  wohl  die  folgenden  Stellen.  Messalla  bei  Gellins  13,  15 : 
€en»or€9  non  eodem  rogantur  auspieio  atque  eonsuU»  et  praetorea,  LiYins  7,  1,6: 
praetorem  ....  colUgctm  eonnUihus  atque  iUdem  auspieii»  ereatum»    Ebenso  3, 

66,  11.  8,  32,  3.     Cicero  ad  fam,  7,  30,  1 :  eomitiis  quaestoriU  inatitutis 

äle  (der  Dictator  Caesar)  qui  eomitiis  iributi$  esaet  auapicatusy  eentwriata  hahuit. 
Die  späten  Mailänder  Schollen  znr  Catil.  4,  1,  2  sagen  p.  369  Orelli :  campw 
eonntlaribus  autpidia  eonseeratus]  cum  omnes  magistratua  autpicio  erearentur,  tum 
maxime  eon$ule8  certomm  autpiciorum  ritu  de$igndbantur, 

2)  Festns  p.  241 :  praetor  ad  portam  nunc  aalutatur  is  ^i  in  provineiam 
pro  praetore  aut  pro  eonsule  exit,  was  Cincius  darauf  zurückführt,  dass  wenn 
der  römische  Feldherr  zum  Heer  abging,  complureB  noitro$  in  CapUolio  a  8ole 
orienU  aiifpieüs  operam  dare  aolitoa:  ubi  ave$  addixtssmC,  hätten  ihn  die  lati- 
nisehen  Soldaten  (am  Thor)  als  praetor  begrüsst.  LIy.  21,  63,  9:  (C.  Flami- 
fUmm)  fugiste,  ne  .  .  .  .  au$pieato  profeetut  in  CapitoUwn  ad  vota  nuncupanda 
paiudatui  inde  cum  lietoribus  in  provineiam  iret.    Vgl.  22,  1. 

3)  Dies  folgt  in  der  That  schon  daraas,  dass  das  Coriatgesetz  Vorbedin- 
fUQg  für  die  Kriegführung  ist :  denn  damit  ist  es  auch  Yorbedingung  für  den 
Abmanch  und  dessen  Auspicien.  Ausdrücklich  sagt  es  Cicero  de  leg.  agr, 
%  11,  27:  euriata  (eomüia)  tantum  autpieiorum  causa  remanserunt,  d.  h.  die 
Onziateomitien,  wobei  Immer  zunächst  an  die  de  imperio  gedacht  ist,  sind  nur 
geblieben,  weil  der  Feldherr  ohne  sie  nicht  zu  seinen  Auspioien  gelangen  kann. 

4)  LiTlas  22,  1,  7:  sine  auspiciis  profectum  in  extemo  ea  solo  nova  atque 
integra  eoneipere  (tum)  posse. 

6)  LlTins  8,  30,  1 :  in  Samniwn  ineeriis  itum  auspieiis  est  ... .  Papirius 
dietaktr  a  puUario  monitus  cum  ad  auspieium  repetendum  Bomam  profleiseeretur 
....  Aehnlich  8,  32,  4.  10,  3,  6.  23, 19,  2.  c.  36,  2.  Auch  wenn  aus  anderon 
0xfi]iden  der  Feldherr  sich  nach  Born  begiebt,  gehen  ihm  bei  Uebersohreitung 
de»  Pomerium  die  besonderen  Kriegsauspicien  unter,  und  wenn  er  also  ins  Lager 

-       -  '.r^ 
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auspicium  so  wie  die  darauf  folgende  Nuncupation  der  Vota  auf 
dem  Gapitol  und  der  gesammte  Auszugsact  (S.  63.  66)  sind  be- 
sonders insofern  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  für  die  Ent- 
Wickelung  der  römischen  Institutionen  geworden,  als  hauptsäch- 
lich sie  das  Hindemiss  bildeten  gegen  die  Aufstellung  ausser- 
ordentlicher von  der  verfassungsmässigen  Magistratur  abgelöster 
[97]  militärischer  Commandos.  Wahrend  die  Verlängerung  der  be- 
stehenden Imperien  lediglich  bei  den  Gomitien  stand/  liess  sich 
ein  neues  mit  vollem  Kriegsbefehl  ausgestattetes  nicht  anders 
herbeiführen  als  unter  Vornahme  der  Auszugsauspicien  auf 
dem  Gapitol,  also  einer  im  städtischen  Amtsgebiet  zu  vollziehen- 
den Handlung.  Jedes  militärische  Imperium  also  musste  als 
städtisches  Amt  beginnen,  und  ein  solches  in  Abweichung  von 
der  Verfassung  anzuordnen  erschien  als  Ueberschreitung  der 
selbst  den  Gomitien  des  souverainen  Volkes  gezogenen  Schranke  i). 
Kaum  ein  anderes  Bollwerk  der  Verfassung  hat  so  lange  Wider- 
stand geleistet  wie  diese  durch  die  Feldhermauspicien  gegen  die 
ausserordentliche  Militärgewalt  gefundene  Abwehr;  schliesslich 
aber  ist  allerdings  auch  diese  Vorschrift  beseitigt  oder  vielmehr 
umgangen  worden.  In  späterer  Zeit  wurde  ein  beliebiger  Fleck 
Landes  ausserhalb  Rom']  durch  Rechtsfiction  zur  Stadt  gezogen^ 
gleich  wie  wenn  er  innerhalb  des  Pomerium  läge,  und  auf  diesem 
das  erforderliche  Auspicium  angestellt^].  Dies  ist  zuerst  in  solchen 
Fällen  geschehen,  wo  der  entfernt  von  Rom  commandirende  Feld- 
herr aus  irgend  einem  religiösen  Grunde  der  Erneuerung  seiner 
Auspicien   bedurfte.     Damit  wurde  es   auch  möglich  schon  bei 

zurückkehrt,  must  er  sie  emeaem.  Dies  meint  wohl  trotz  des  ungenauen 
Ausdmckes  Tadtus  ann.  3,  19 :  DfU8u$  urbe  effretaus  repetendis  aufpiciii,  mox 
ovaiM  irUroiit. 

1)  S.  15.  In  Uterer  Zelt  würden  einem  solchen  Yolksschluss  die  paire» 
ihre  auctoriiaa  rersagt  haben. 

2)  In  der  älteren  Zeit  musste  diese«  Bodenstück  In  Italien  Hegen;  später 
ist  dasselbe  auch  für  das  überseeische  Gebiet  zugelassen  worden.  Vgl.  den 
Abschnitt  Tom  römischen  Reich. 

3)  Serrius  zur  Aen.  2,  178:  hoc  (ut  revertereniur  ad  eaptanda  rur$fu 
auguria)  Bervatum  a  ducibut  Bomanis,  donec  ab  his  in  Jtalia  pugnatum  est .  .  , 
poBtquam  vero  [imp]erium  (Hdschr  jniniaterium)  longiu$  prolatum  est,  ne  dux  ah 
exweilu  diuiius  abe$8et<,  8i  Bomam  ad  rtnovanda  auspieia  de  Umginqtto  reveriisaet, 
eonstitutumf  ut  uniM  locus  de  eaptivo  agro  Romanus  fieret  in  ea  provineia,  in 
qua  bellabatufj  ad  quem,  si  renovari  opus  esset  auspieia,  dux  rediret.  Verwandt 
ist  die  [S.  592]  erörterte  Wiederholung  der  lex  euriata  bei  erneuertem  Imperium  ^ 
diese  wurde  Im  J.  540  erlassen  und  gleichzeitig  mag  auch  diese  Aenderung 
in  Betreff  der  Ausplden  eingetreten  sein.  Vgl.  den  Abschnitt  vom  romischen 
Reich. 
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ihrer  ersten  Einholung  die  gesetzliohe  Ordnung  auf  dieselbe 
Weise  bei  Seite  zu  schieben;  Scipio,  als  er  im  J.  543  den  Ober* 
befehl  fttr  Spanien  ttbemahm,  ohne  ein  städtisches  Amt  zu  be- 
kleiden, hat  die  Auspicien  vermuthlich  ausserhalb  der  Stadt  durch 
einen  fictiven  Act  dieser  Art  übernommen.  Aber  bis  auf  Sullas 
Zeit  hat  diese  Anomalie,  so  viel  wir  wissen,  kaum  sich  wieder- 
holt. Erst  die  sullanische  Ordnung  machte  die  Feldhermauspicien 
genau  genommen  ein  fttr  allemal  unausführbar:  denn  wahrend 
sie  nach  dem  Ritual  von  dem  Magistrat  in  der  Stadt  bei  Ueber-  [98] 
nähme  des  Commandos  eingeholt  werden  sollten,  wurde  jetzt 
dem  Magistrat  als  solchem  die  Uebemahme  des  Commandos  unter- 
sagt und  ihm  vielmehr  vorgeschrieben  erst  nach  Ablauf  seines 
Amtsjahres  bei  Uebemahme  der  Provinz  sich  in  dessen  Besitz  zu 
setzen.  Insofern  er  unter  diesen  Voraussetzungen  die  Auspicien 
überall  nicht  erwerben  konnte,  sagt  Cicero  mit  Recht,  dass  es 
zu  seiner  Zeit  Auspicien  im  Amtsgebiet  des  Krieges  überhaupt 
nicht  mehr  gebe^].  Die  Auszugsceremonie  übrigens,  das  heisst 
die  Darbringung  der  Gelübde  auf  dem  Capitol  und  die  Anlegung 
des  Kriegsgewandes  am  Thore,  wurde  auch  in  dieser  Zeit  noch 
so  weit  möglich  vollzogen*]. 

Das  Verfahren  bei  der  Spection  in  allen  Einzelheiten  darzu-    zeit  d«r 
stellen  ist  hier  nicht  der  Ort;  doch    dürfen  die   wesentlichsten    '*^*"°' 
Momente  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Der  Zeit  nach  müssen  die 
Auspicien    an  demselben   Tage  angestellt   werden,  an  welchem 
die    Handlung   vorgenommen  werden    soll,  auf  die  sie  sich  be- 
ziehen^).     Regelmässig  werden  sie  sofort,  nachdem  der  Tag  im 

1)  Cicero  de  div.  %  36,  76:  Beüieam  rem  adminiMtrari  mcUoreB  fiottri  nisi 
atupieato  noluerunt,  quam  multi  anni  tuntf  cum  bella  a  proeontiUibus  et  a  prO" 
ftaetorlbus  administrantwr,  pii  au&pieia  non  habent!  itaque  nee  amnes  trana- 
eunt  autpiecUo  nee  iripudio  atupicanlur  ....  uhi  ergo  avium  divinatio^  quae, 
quonkun  ab  iU,  qui  autpieia  nulla  habent^  bella  admlnistrantur,  ab  urbania  retenta 
videlur,  a  bellieU  esse  tublata.  Aehnlich  d«  d.  n.  2,  3,  9:  maximae  rei  publieae 
pwrttMy  in  hU  bella  ....  nullU  autpieiU  adminUtraniur,  nulla  peremnia  servan- 
tur  .  .  .  nulU  vM  voeantur  ....  tum  enim  beUa  gerere  nottri  duce$  ineipiunt, 
cum  auspieia  poauerunt.  Die  Worte,  obwohl  yoUkommen  klar,  sind  vielfach 
(z.  B.  Ton  RubiDo  S.  47)  missrerstanden  worden. 

2)  Am  bestimmtesten  lehrt  dietf  Caesar  b.  e.  1,  6,  wonach  die  gegen  ihn 
ausziehenden  Promagistrate  paludati  votU  nuneupaiU  exeunt.  Vgl.  meinen  Com- 
mentar  zum  Mon.  Aneyr.  p.  21.  Das  Fehlen  der  Auspicien  bemängelt  er  nicht, 
iribrend  er  andere  Yerfassungswldiigkelten  rügt ;  ohne  Zweifel  war  diese  Förm- 
lichkeit durch  Snlla  gesetzlich  geordnet  und  Caesar  selbst  In  gleicher  Welse 
nach  Gallien  abgegangen. 

3)  Gelllas  3,  2,  10:  magi$tratus  quando  uno  die  ei$  auspieandum  e$t  ei 
id  ntper  quo  auipieaverunt  agendum,  pott  mediam  noetem  auipieantur  et  po$t 
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rechtlichen  Sinne  begonnen  hat,  also  gleich  nach  Mitternacht 
angestellt  und  vor  Tagesanbruch  beendigt  i).  Ob  dies  bloss  ge- 
[99]  schah  um  für  die  Geschäfte  den  ganzen  Tag  frei  zu  halten  oder 
Aitualvorschrift  war,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen;  auf 
keinen  Fall  wird  die  Einhaltung  dieser  Frühstunde  für  sämmt- 
liehe  Auspicien  geboten  gewesen  sein,  wie  sie  denn  unmöglich 
ist  für  die  bei  der  Flussttberschreitung  erforderlichen*)  und  an- 
Ort  der  dcrc  militärische.  —  Für  den  Ort  gilt  dasselbe  Gesetz:  die  Auspi* 
uspicien.  ^.^^  müssen  da  angestellt  werden,  wo  die  Handlung  vorge- 
nommen werden  soll,  auf  die  sie  sich  beziehen^],  also  die 
Auspicien  für  Guriatcomitien  innerhalb  des  Pomerium,  die  für 
Centuriatcomitien  ausserhalb  desselben  unmittelbar  bei  der  Stadt^ 
die  für  die  Senatssitzungen  in  dem  Versammlungslocal,  die  für 
den  Abzug  des  Feldherm  in  der  Stadt  Rom,  die  für  die  Schlacht 
auf  dem  Schlachtfeld.  Damit  ist  schon  ausgesprochen,  dass  das 
Auspicium,  eben  wie  das  Imperium,  an  sich  an  keinen  Ort  ge- 
fesselt war,  sondern  je  nach  Bedürfniss  überall  stattfinden  konnte. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Auspicien  in  und  bei 
der  Stadt  und  den  eigentlichen  feldherrlichen  besteht  darin,  dass 

exortum  soUm  agurU  auapieatique  e$8e  et  egisse  eodem  die  dicuntur.  Die  Worte 
po8t  exortum  toUm  agunt  sind  statt  der  verdorbenen  Ueberliefening  poet 
meridiem  $olem  agnum  eingesetzt  aas  der  aas  Gellius  geflossenen  Stelle  des 
Macrobias  1,  3,  7. 

1)  Gensorinns  23,  4:  indieio  sunt  .  .  .  au^plcia  .  .  .  maglBtratuum,  quo^ 
rum  8i  quid  ....  po$t  mediam  noctem  et  ante  lucem  factum  e^t,  eo  die  ge$tum 
dicitur  qui  eam  iequitur  noctenu  Dionys.  11,  20  lässt  zur  Creation  des  Dic- 
tators  die  Beikommenden  erscheinen  Tcepl  \kiaa^  v6xtac  und  den  Act  vollenden 
nph  if]{jtipav  Y^^o^i*  ^^^  Livius  10,  40,  2  erhebt  sich  der  Consul  za  dem 
gleichen  Zwecke  tertia  vigüia  noctis,  bei  Festus  p.  34S  post  mediam  noetem^ 
p.  347  mane.  —  Gewöhnlich  ging  man  nachher  wieder  zu  Bett;  Veranlas  (bei 
Festus  p.  348)  bemerkt  ausdrücklich,  dass  dies  nicht  nothwendig  sei  (vgl.  S.  86 
A.  i\ 

2)  Vgl.  Cicero  de  n.  d.  2,  4,  11  und  dazu  S.  97  A.  1. 

3)  Livius  3,  20  rS.  98  A.  3)  and  sonst.  Nach  Dio  41,  13  weihten  die 
Pompeianer  im  J.  706  einen  solchen  Fleck  in  Thessalonike :  xal  ti  xal  ^^copCov 
i^  Td  oiaiv(o(AaTa,  tou  5i^  xal  iv  v6|jup  li)  xivi  auxd  Sox£iv  fC'fveodai,  ST2uo8tc&- 
oavue;,  toaxe  xal  xöv  SvJ(aov  (i'  aOxö  (Udschr.  aux(uv)  xif^v  xe  ttöXiv  aicaoav 
evxaOÖa  eivai  vojxlCeo&au  Aus  Yarxo  6,  86.  87  darf  gewiss  nicht  geschlossen 
werden,  dass  das  templum,  in  dem  der  Censor  ausplcirt,  ein  anderes  Ist  als 
das,  in  dem  er  die  Contio  abhält,  wenn  auch  die  Beziehung  der  Worte  6, 
87  ubi  templum  factum  ett  Schwierigkeit  macht.  —  Die  Erzählung  von  dem 
im  Gesichtskreis  der  Stadt  gelieferten  Treffen,  wofür  die  Augum  auf  der  Buzg 
die  Anspielen  einholen,  der  Feldherr  aber  mit  dem  Angriff  wartet,  bis  von 
dem  Burghügel  das  verabredete  Zeichen  gegeben  wird  (Liv.  4,  18;  vgl.  Jordan 
Topogr.  1,  244),  ist  seltsam,  theils  weil  Yögelaaspideu  mit  Augorn  sonst  nie 
als  militärische  erscheinen,  theils  weil  der  Magistrat  wohl  durch  andere,  aber 
nicht  anderswo  die  Anspielen  einholen  kann,  und  vermuthlich  unglaubwürdige 
Ausschmückung. 
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für  die  ersieren  die  Absteckung  eines  Yisirraums  (templum)  erfor- 
derlich ist,  nicht  aber  in  gleichem  Masse  für  die  Lagerauspicien  ^) ; 
was  damit  zusammenfällt  oder  vielmehr  darin  seinen  Ausdruck 
findet,  dass  der  Wille  der  Götter  in  und  bei  der  Stadt  durch 
den  Blitz  und  die  Vögel  des  Himmels,  im  Felde  durch  die  zah- 
men Hühner  kundgethan  wird.  In  der  Regel  bedient  man  dort 
sich  der  ein  für  allemal  abgegrenzten  Templa,  vor  allen  Dingen  [100] 
für  die  Versammlungen  auf  dem  Capitol  des  von  dem  Augura- 
culum  auf  dem  Burghügel  oberhalb  desselben  genommenen*), 
weiter  für  die  auf  dem  Gomitium  des  von  den  Rostra  aus  abge- 
grenzten 3),  für  die  auf  dem  Marsfeld  imter  andern  eines  von  den 
Gärten  des    Scipio    aus    bestimmten^).     Die    Herrichtung    eines 

i)  Allerdings  kommt  das  Templam  aucli '  bei  Anspielen  im  Lager  tot; 
60  vor  der  Loosnng  (Liylas  41,  18,  8).  Es  hat  die  Orientirung  ohne  Zweifel 
«uch  hier  stattgefunden  and  insofern  lässt  sich  in  gewissem  Sinn  wohl  sagen, 
dass  allen  Aospiden,  nicht  bloss  den  wbana,  das  templum  zu  Grunde  liegt. 
Aber  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Wahrzeichen  als  die  Unm5gUchkeit  im 
Lager  feste  Templa  anzusetzen,  endlich  die  äusserst  seltene  Erwähnung  des 
Templam  bei  den  Lagerauspicien  zeigt,  dass  die  Hexstellung  des  templum  hier 
über  die  Orientirung  kaum  hinausgegangen  ist. 

2)  Becker  Top.  S.  408.  Dies  ist  dasjenige  Templum,  das  Romulus  bei  Grün- 
dung der  Stadt  mit  seinem  ewigen  Lituus  abgegrenzt  hatte  (Cicero  de  div,  1, 
17,  30)  und  für  das  ein  eigener  Beobachtungsplatz,  das  Auguraoulum,  bestimmt 
war.  Festos  ep,  p.  18:  auguraculum  appellojbant  antiqui  quam  no8  areem  dieimuBj 
^od  ihi  augurei  publice  auapicarentur.  Yarro  5,  47:  per  quam  (saeram  viam) 
augurts  ex  arte  profecti  tolent  inaugurare.  Noch  Hadrian  stellte  das  augurato- 
rimn  wieder  her  (C.  VI,  976).  Aus  den  Worten  Ciceros  de  off.  3,  16,  66: 
ewn  in  arce  augurium  augure$  aeturi  etsent  husisserUque  Ti,  Claudium  Centu- 
moZtim,  qui  aede$  in  Caelio  monte  habebat,  demolM  «a,  quorum  aliitudo  ofßeeret 
mMpieiis,  sieht  man,  dass  das  Gesichtsfeld  des  Auguraculum  mindestens  den 
ganzen  Marktplatz  einschloss,  da  dieser  zwischen  dem  Capitol  und  dem  Gaelius 
liegt.  C.  Marina  baute  den  Tempel  des  Honos  und  der  Yirtus,  wahrsoheinUch 
auf  dem  Capitol  (Becker  Top.  S.  405.  539),  desswegen  niedrig,  ne,  a<  forte 
offieeret  auspiciis  publiei8y  augures  eam  demoliri  eogerent  (Festus  y.  8ummi9sio- 
rem  p.  344).  Dass  für  Versammlungen  auf  dem  Capitol,  insbesondere  die  der 
Oozlen,  die  Auspicien  auf  dem  Auguraculum  stattzufinden  hatten,  ist  nicht 
bezeogt;  wahrscheinlich  aber  diente  dasselbe  auch  dafür  so  wie  überhaupt 
für  aUe  Acte,  die  auf  dem  Capitol  vollzogen  worden  und  der  Anspication 
unterlagen. 

3)  Cicero  (n  VcAin.  10,  24:  in  roaUri»,  in  iUo  inquam  augurato  iemplo  ac 
loeo.     LItIus  8,  14^  12:  roatra  id  templum  appeUatum. 

4)  Ti.  Gracchus  Consul  691  berichtete  an  den  Senat,  dass  er  bei  der  von 
ihm  geleiteten  Consulwahl  ein  Yltium  begangen  habe,  indem  er  sein  Tabema- 
ealum  im  Scipiogarten  aufgeschlagen  habe  (yitio  iibi  tabemaeulum  eaptum  fui8$e 
kartoB  Se^ionia)  und  Yon  da  nach  Rom  zurück  und  wieder  über  das  Pomerium 
hinni>ez  gegangen  sei,  ohne  die  Auspicien  eingeholt  zu  haben  (Cicero  de  d,  n, 
2,  4,  11;  vgl.  de  div.  1,  17,  33.  2,  36,  74;  ad  Q.  fr.  i,  %  i]  Ueinianus  p. 
10  Bonn.;  Yalerius  Maximus  Ij  1,  3;  Yictor  de  vir,  ilL  44;  anders  Plutaroh 
MaretU.  5).  Waram  an  der  überlieferten  Lesung  gezweifelt  wird  (0.  Müller 
Etnisker  2,  148  schlug  vor  hortu»  apicUmUy  Andere  anderes),  verstehe  ich 
nicht;  wenn,  wie  wahrscheinlich,  das  Yezsehen  sich  auf  die  Ueberschzeitung 
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solchen  Platzes,  dessen  inauguratio  ist  vorbereitend  für  die 
Vornahme  dieser  Handlungen  i).  Da  die  Versammlungen  des 
Senats  in  geschlossenem  Räume  stattfanden,  musste  der  dafür 
einzuholenden  Auspicien  wegen  das  dafür  bestimmte  oder  auch 
nur  benutzte  Gebäude  selbst  als  Templum  eingerichtet  sein^). 
Diejenigen  Auspicien,  die  sich  nicht  auf  Volks-  oder  Senatsver- 
sammlungen bezogen,  waren  ihrem  Wesen  nach  freier  und  wohl 
[101] an  das  Templum  überhaupt,  aber  nicht  mit  rechtlicher  Noth- 
wendigkeit  an  ein  bestimmtes  gebunden ;  wie  denn  bei  der  Er- 
nennung und  dem  Amtsantritt  des  Dictators,  wenn  sie  ausserhalb 
Rom  stattfanden,  von  dem  festen  Templum  nothwendig  abgesehen 
werden  musste. 
Yorfahren.  Die  Einholung  der  Auspicien  selbst  kann  hier  nur  in  ihren 

Umrissen  dargestellt  werden.  Die  Abgrenzung  des  Templum  an 
sich  hat  ohne  Zweifel  vom  Beamten  allein  vorgenommen  werden 
können  3) ;  das  feste  Templum  freilich,  welches  bei  den  städtischen 
Auspicien  durchgängig  zur  Anwendung  kommt,  einzurichten  und 
zu  handhaben  ist  nicht  Sache  der  Magistrate,  sondern  des  dazu 
bestimmten  Priestercollegiums  der  Augures^),    deren  Thätigkeit 

des  petTonischen  Baches  bezog  (S.  97  A.  1),  so  wai  die  Angabe  des  Orts,  wo 
das  TaberaacQlam  gestanden,  nothwendig. 

1)  Lirius  3,  20  beschweren  sich  die  Tribüne  über  die  Absieht  der  Con- 
snln  die  Genturiatcomitien  ausserhalb  der  Bannmeile  abzuhalten  (denn  dies 
muss  mit  de  exercüu  proferendo  gemeint  sein) :  et  augures  iwsos  adesse  ad  Re- 
giUum  lacum  fama  exierat  loeumque  inaugurariy  übt  auspieato  cum  populo  agi 
posset  Die  Consuln  des  J.  705  machen  die  Genturiatcomitien  in  Thessalonike 
möglich  tI  xal  ^oopbv  i^  Td  olovlafiaxa,  toO  ^  xal  ht  vöp,(p  h'ti  Ttvt  aOra  So- 
X£tv  Y^T^s<'9^i  $T][Aoai(()oavTec  (Dio  41,  43).  Dass  der  inaugurirte  Platz  nicht  noth- 
wendig im  Staatseigenthum  stehen  muss,  zeigen  die  horti  Seipionii  (S.  103  A.  4); 
aber  römischen  Rechts  muss  der  Boden  natürlich  sein,  und  mehr  meint  auch 
Dio  nicht. 

2)  Yarro  bei  Gellius  14,  7,  7:  nUi  in  loeo  per  augurem  eonsiitutOy  quod 
templum  appeUaretur,  senatw  eonsultum  factum  esset^  iustum  id  non  fuis$e.  prop- 
terea  et  in  curia  Hostilia  et  in  Pompeia  et  post  in  Julia,  cum  profana  ea  loea 
fuissenty  templa  esse  per  augures  eonstiiuta,  ut  in  iia  senatus  consulta  more 
maiorum  iusia  fleri  poesent  ....  non  omnes  aedes  saeras  templum  esse  ae  ne 
aedem  quidem  Vestae  templum  esse.  Damit  stimmen  Yarro  de  l,  I>.  7,  10; 
Livius  1,  30,  2;  Dio  65,  3:  iv  TÖiwp  v£vo(ttafji£v(p ;  Servius  zur  Aen.  1,  146. 
7,  153.  11,  235.  12,  120.  Darum  nennt  Gicero  de  dorn.  61,  131  und  pro  MU, 
33,  90  die  Gurie  templum  publici  eonsan.    Ygl.  Handb.  6,  155. 

3)  Ygl.  den  Abschnitt  von  der  Dictatur.  Die  Erzählungen  Ton  den  Die- 
tatorenbestellungen  lassen  keinen  Raum  für  die  Annahme,  dass  dafür  jedesmal 
das  AugurncoUegium  oder  auch  nur  ein  einzelner  Augur  das  Templum  fest- 
gestellt habe. 

4)  Darum  ist  auch  der  Lituus,  der  Yislrstab,  das  Amtsabzeichen  der 
Augurn;  und  auch  die  Ableitung  des  Wortes  augur  oder  auger  (Priscian  1,  6, 
36),  das  offenbar  correlat  Ist  mit  auspex,   muss  von   diesem  Gesichtspunkte  aus 
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eben  hierauf  wesentlich  beruht  und  darum  überhaupt  auf  die 
Stadt  sich  beschränkt.  An  der  Stelle,  wo  die  Auspicien  einge- 
holt werden  sollen,  schlägt  Tags  vorher  der  beobachtende  Beamte 
sein  Zelt^)  oder  in  der  Auguralsprache  das  ^kleinere  Templum'^j 
so  auf,  dass  aus  der  einzigen  ThürOfifhung  desselben  der  gesammte[102] 
ftir  die  Beobachtung  bestimmte  Raum  überblickt  werden  kann, 
und  schläft  hier.  Nach  Mitternacht  erhebt  er  slch^)  und  voU- 
rieht,  nachdem  er  gebetet  und  sich  für  die  Beobachtung  orientirt 
hat,  diese  selbst  sitzend^).  Vor  allen  Dingen  bedient  er  sich 
dafür  seiner  eigenen  sinnlichen  Wahrnehmung'^),  wie  dies  ja  schon 
in  der  Bezeichnung  spectio  liegt;  aber  er  heisst  auch  die  An- 
gesucht werden.  YermutbUch  ist  die  nächstliegeiide  and  schon  von  den  Alten 
(Festns  ep,  t.  auffur  p.  2;  Seivius  zur  Aen.  5,  623)  aufgestellte  Herleitnng 
Ton  gtrtre  richtig;  der  Augur  führt,  leitet  die  Yögeli  insofern  er  die  Grenzen 
ilires  Erscheinens  in  seinen  Himmelsquartieren  regelt.  Daher  kann  auspex 
vrie  Yon  dem  Magistrat  so  anoh  von  dem  Augur  gesagt  werden  (Plutarch  q,  R. 
72  und  sonst),  da  beide  nach  den  Zeichen  schauen,  nicht  aber  augur  von  dem 
Ifagistrat,  da  die  Absteckung  des  Tempi  um  nicht  ihm  zukommt.  Aehnlich 
bedeutet  auapieium  zunächst  die  Wahrnehmung  des  Zeichens,  augurium  die 
Deutung  des  wahrgenommenen  (Rubino  S.  45  A.).  —  Die  bisherigen  Darstel- 
lungen dieser  Lehre  leiden  alle  an  dem  Mangel,  dass  der  Wirkungskreis  der 
Augnm  (das  templum^  das  effari  loea)  und  derjenige  der  auspiclrenden  Beamten 
nicht  gehörig  geschieden  sind,  obwohl  die  Scheidung  in  den  Quellen  auf  das 
DeutUchste  vorUegt. 

1)  Das  heisst  tabemaculum  eaptre.  Cicero  und  Plutarch  in  den  S.  103  A.  4 
angeführten  Stellen ;  Livius  4,  7,  3 ;  Servius  zur  Aen.  2,  178 :  in  eonstituendo 
tabemaeulo  $i  primum  vitio  captum  esBet^  seeundum  eligebaiw;  quod  si  et  secun- 
dum  vüio  eaptum  €*8ety  ad  primum  reverii  mos  erat,  tahemaeula  autem  elige^ 
baniwrad  eaptanda  ampieia.  Tgl.  Festus  v.  tabemaculum  p.  356  und  contuber- 
naUt  ep.  p.  38.  In  Beziehung  auf  die  Lagerauspicien  wird  das  tahemaculum 
S.  84  A.  5  genannt 

2)  Festus  T.  167:  minora  iempla  fiunt  ah  auguribus^  cum  loca  aliqua 
tabulU  aut  linteis  saepiuntur,  ne  uno  amplius  ostio  pateantj  certis  verhis  definita. 
ilaque  templum  est  locus  ita  effafus  aut  ita  saepius,  ut  ea  (vielmehr  ex)  una 
parte  paUat  angulosque  adfixos  habeat  ad  terram,  Servius  zur  Aen.  4,  200: 
iempUtm  dieunt  non  solum  quod  polest  claudi  (d.  h.  der  durch  gedachte  Linien, 
nicht  durch  reale  Grenzen  eingeschlossene  Baum),  verum  etiam  quod  palis  aut 
katiis  aut  aliqua  tali  re  et  linteis  (so  Nissen  Tempi.  S.  4;  lineis  die  Hdschr.) 
aut  loris  aut  simüi  re  saeptum  est,  quod  effatum  (et  factum  die  Hdschr.)  est :  amplius 
in  eo  uno  exüu  esse  non  oportet,  cum  ibi  sit  eubiturus  auspieans, 

3)  Festus  p.  348  v.  »ilentio: qui  post  mediam  [noctem  auspie]andi 

causa   ex  leetulo  mo  s^len8  mrrjextf,   et  Uberatus  (vielleicht  levatus')  a  lecto  in 
soUdo  [solio  se  posuU  se]ietque,    YgL  S.  86  A.  1.  S.  98  A.  1.  S.  102  A.  1. 

4)  Servius  zur  Aen.  9,  4 :  post  designatas  caeli  partes  a  sedentibus  eapta" 
haniur  auguria.  Statins  Theb.  3,  459.-  vacuoque  sedet  petere  omina  caelo  und 
nachher:  po&tquam  ritt  diu  pariiti  sidera  cunctas  perlegere  .  .  .  auras.  Plutarch 
Marc.  5:  äfyvn  iiz'  ffpvioe  xa&eCöftevo«.  Yeroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241 
(S.  84  A.  ö>    Der  Sitz  war  eine  solida  seUa  (Festus  s.  v.  p.  347  und  Ä.  3). 

6)  Cicero  de  dio,  1,  40,  89:  apud  veteres  qui  rerwn  potiebantur  Udem 
auguria  tonebonl.  Dabei  liegt  zunächst  im  Sinn  Kdnig  Romulus  als  optimus 
augur  (das.  1,  2,  3  vgl.  c.  48,  107)  und  überhaupt  die  reges  augures  (das. 
«.  40,  89). 
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wesenden  auf  Gtftterzeichea  achten  (S.  84  A.  5),  und  es  ist 
zulässig,  ja  später  sogar  gewöhnlich  mit  der  unmittelbaren  Wahr- 
nehmung einen  Diener  oder  einen  andern  Anwesenden  zu  be- 
auftragen ^).  Dass  dies  bei  den  städtischen  Auspicien  auch  Augum 
sein  konnten,  versteht  sich  von  selbst  ^j;  aber  nichts  führt  dar- 
auf, dass  deren  Zuziehung  bei  der  Spection  auch  nur  festes 
Herkommen  gewesen  sei^).  Das  Geltenlassen  oder  Verwerfen 
aber  der  von  den  zugezogenen  Personen  gemeldeten  Wahrneh- 
mungen hängt  durchaus  von  dem  Ermessen  desjenigen  Magistrats 
ab,  der  die  Spectio  hat,  und  wie  das  Gonsilium  der  Rathmänner 
[103]  zu  ^  dem  Decretum  des  Beamten,  so  verhält  die  Beobachtung  dieser 
sacralen  Beisitzer  sich  zu  dem  Auspicium  des  Magistrats. 
ouative  Es  ist  bishcr  durchaus  nur  von  den  impetrativen  Auspicien 

uspicieiL  j.^  ^eie  gewesen,  von  der  Befragung  Jupiters  fttr  bestimmte 
Vornahmen  und  seinen  Antworten  auf  diese  Fragen.  Aber  der  Gott 
kann  auch  ungefragt  Einsprache  thun,  bevor  die  Handlung  be- 
gonnen hat  oder  doch  bevor  sie  vollendet  ist;  und  diese  auguria 
oblativa  und  ihre  wesentlich  verschiedene  Behandlung  bedürfen 
noch  einer  besonderen  Erörterung. 

Die  Constatirung  der  Thatsache,  dass  der  Gott  gegen  eine 
durch  die  Auspicien  zunächst  gut  geheissene  Handlung  nachträg- 
lich Einspruch  gethan  hat,  setzt  sich  zusammen  aus  der  Fest- 
stellung, dass  das  behauptete  Zeichen  eingetreten  ist,  und  aus 
der  Auslegung  des  damit  angezeigten  Gotterwillens.  Die  Fest- 
stellung erfolgt  entweder  durch  die  eigene  Wahrnehmung  des 
Beamten  und  was  er  als  solche  bezeichnet^)  oder  dadurch,  dass 

1)  Cicero  de  div,  2,  35,  74:  tarn  de  eaelo  scroare  non  ip$oi  een$e9  $oUto$f 
qui  au8picabantur*i  nunc  imperant  puUario.  Vgl.  S.  81  A.  2.  Ebenso  wie  von 
dem  Blitz-  gilt  dies  Ton  dem  Hühnerauspiciam  nach  der  ausführlichen  Be- 
schreibung bei  Cicero  de  div,  2,  34,  72:  Uli  qui  in  auspicium  adhibetur  cum 
iia  imperavit  ia  qui  auBpieatur  ,dieUOf  »i  silaüium  e$9e  videbiUir\  ....  respon" 
det  ,8ilentium  t»tt  viderV.     tum  Üle:  ,dicito  si  p<ueufUur\    ^paacuntur'. 

2)  Einen  Fall  derart  schildert  Livins  4,  18,  wenn  der  Erzählung  zutrauen 
ist  (S.  102  A.  3).  Bei  den  Militarauspicien  erscheinen  die  Augum  niemals  (Lly. 
8,  23,  16);  bei  Cicero  de  leg,  2,  8,  20:  quique  agent  rem  dueUi  quique  pro- 
populärem  auapieium  (auguret)  pr<iemonenlo  ollique  ohtemperarUo,  geht  das  erste 
Glied  auf  die  städtischen  Auszugsauspiden  des  Feldherm  (S.  99),  während  das 
zweite  verdorbene  die  sonjstigen  Beamtenauspioien  anzeigen  muss. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  sagt  nur:  jQ.  Fabij  te  mihi  in  auipieio  eue  voIq\ 
respondei  ,audlvr,  hie  apud  maiores  adhibebatur  peritusj  nunc  quUubet,  Die 
Bezeichnung  in  autpicio  e$9e  kommt  aUen  zu,  die  bei  der  Handlung  berathend 
assistiren,  nicht  bloss  dem  Augur  (S.  110  A.  1),  sondern  zum  Beispiel  auch 
den  Berathem  des  Augur  (Cicero  de  leg,  3,  19,  43). 

4)  So  lost  der  Consul  Pompeius  702  die  prätorischen  Comitien  auf  unter 
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ein  anderer  ihn  von  seiner  Wahrnehmung  benachrichtigt  (nunticUio)  >) 
and  der  Magistrat  dieser  Meldung  Glauben  beimisst.  Die  Aus- 
legung ist  ebenfalls  von  Rechtswegen  in  letzter  Entscheidung  dem 
gewissenhaften  Ermessen  des  Magistrats  anheimgestellt.  Nichts- 
destoweniger hat  der  Einfluss  theils  der  Sachverständigen,  theils 
der  Gollegen,  welcher  bei  den  impetrativen  Auspicien  wenig  in 
Frage  kommt,  bei  den  oblativen  frtth  eine  weit  tragende  Bedeu- 
tung erlangt  und  das  eigene  Ermessen  des  handelnden  Beamten 
in  mehr  oder  minder  bindender  Weise  gefesselt.  Bei  der 
Meldung  einer  Wahrnehmung  kam  natürlich  nicht  bloss  die  per- 
sönliche Glaubwtlrdigkeit  des  Meldenden  in  Betracht,  sondern  es 
wurde  eine  Wahrnehmung,  die  der  Augur  oder  der  College  ge- 
macht hatte,  mit  ganz  anderen  Rücksichten  behandelt  als  die 
Meldung  eines  gewöhnlichen  Bürgers.  Dasselbe  gilt  von  der 
Deutung.  Die  Anzeichen  der  Oblativauspicien  entbehren  nicht 
nur  der  bestimmten  individuellen  Beziehung,  die  für  die  impe- 
trativen in  der  Person  des  Fragenden  gegeben  ist,  sondern  sind 
auch  im  Allgemeinen  schwieriger  zu  fassen  und  zu  deuten,  da 
sie  nicht  wie  die  impetrativen  der  legum  dictio  unterliegen.  Der 
Gott  richtet  auf  diesem  Wege  seine  Erklärung  an  wen  er  will  [104] 
und  wie  er  wQl;  in  viel  höherem  Grade  als  dort  bedarf  es  hier 
des  sachverständigen  Beiraths  insbesondere  des  Augum  von  Fach. 
So  ist  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Nuntiation  ziemlich  früh 
selbst  zum  Gegenstand  der  positiven  Gesetzgebung  geworden. 
Sowohl  diese  Gesetzgebung  wie  überhaupt  fast  alles,  was  von 
den  Oblativauspicien  berichtet  wird,  bezieht  sich  einerseits  auf 
das  Blitzzeichen,  welches  darum,  weil  es  auch  impetrativ  auf- 
tritt, nicht  aufgehört  hat  als  oblatives  Zeichen  zu  fungiren,  andrer- 
seits auf  die  Comitien;  im  Wesen  der  Sache  aber  liegen  beide 
Beschränkungen  nicht.  Wie  durch  den  Blitz,  kann  auch  durch 
ein  anderes  Zeichen  der  Gott  seinen  Willen  offenbaren;  und  es 
ist  auch  wenigstens  in  einem  Falle  die  Obnuntiation  wegen  böser 
Zeichen  (dirae)  gegen  den  Auszug  des  Magistrats  in  den  Krieg 
zur  Anwendung  gekommen*}.    Aber  in  der  Epoche,  aus  welcher 

dem  Yorgebea  einen  Donnerschlag  gehört  zu  haben  (Plntarch  Cato  min.  42; 
Pomp»  \f£), 

1)  Zu  Tergleichen  tit  das  Nuntiiren  der  Prodigien  (Oell.  2,   28,   2  und 
sonst). 

2)  So  obnuntiirte  Im  J.  699  der  Tribnn  C.  Ateius  dem  Consul  Crassns. 
Was  Cicero  (de  div,  1,  16,  29)  als  dirarum  olmuntiatio  bezeichnet,   heiast  bei 
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uns  über  die  Nuntiation  Meldungen  vorliegen,  ist  dieselbe  be- 
reits ihrer  ursprünglichen  religiösen  Bedeutung  entkleidet  und 
zu  einem  politischen  Werkzeug  denaturirt,  und  unter  den  falschen 
Himmelszeichen  empfahl  sich  der  Blitz,  wie  als  günstiges  Im- 
petrativauspicium  bei  dem  Antritt  der  Beamten,  so  als  hinderndes 
Oblativauspicium  bei  den  Comitien  dadurch,  dass,  die  Richtigkeit 
der  Thatsache  vorausgesetzt,  über  die  Deutung  des  Zeichens  nach 
beiden  Seiten  hin  kein  Zweifel  blieb;  vor  allem  aber  dadurch, 
dass  der  Beamte  an  sich  wohl  berechtigt  und  keineswegs  zu 
tadeln  war,  wenn  er  wieder  und  wieder  das  impetrativeAuspicium 
des  Blitzes  einholte,  da  er  ja  damit  nur  für  seine  Amtshandlungen 
die  Gutheissung  des  Gottes  in  ihrer  höchsten  und  unzweideutigsten 
Form  abermals  erbat,  es  also  gewissermassen  zufällig  war,  wenn 
derselbe  Blitz,  der  ihm  den  Segen  der  Götter  bestätigte,  in  anderer 
Hinsicht,  wo  er  als  Oblativzeichen  in  Betracht  kam,  namentlich 
bei  den  Comitien  anderer  Magistrate  hindernd  wirkte.  Ohne 
Zweifel  ist  der  Missbrauoh  der  Obnuntiation  eben  daraus  hervor- 
gegangen, dass,  wo  aas  Herkommen  die  impetrativen  caelestia 
auspicia  forderte,  der  Tag  dadurch  für  die  Verhandlung  mit  der 
[105]  Gemeinde  unbrauchbar  ward  i).  Die  Darstellung  wird  sich  daher 
wesentlich  auf  die  Blitzbeobachtung,  beschranken.  —  Vorzugs- 
weise bezieht  sich  die  Nuntiation,  insbesondere  in  ihrer 
gesetzlichen  Regulirung,   auf  die  Comitien  aller  Art 2).     Es  kann 


den  Späteren  execratio  (VeUeins  2,  A&)  oäei  devotio  diris  (¥\otu6  1,  45  [3,  11]; 
Lucanns  3,  126),  ähnUch  (iicapdadai,  xarapaoftaQ  auch  bei  den  Griechen 
(Appian  b,  e.  2,  18;  Plutarcli  Ctom.  16;  Dio  39,  B9).  Dass  diese  Bezeich- 
nung unrichtig  ist  und  allein  die  ciceronische  mit  dem  Ritual  sich  verträgt, 
leuchtet  ein. 

1)  Dies  meint  wohl  Cato  in  der  Schrift  de  rc  miUlari  (bei  Festus  t7.  pere- 
mere  p.  214) :  magistratui  nihil  audent  imperare,  ne  quid  consul  auspiei  peremat 
(=  vitiet).  Der  Quästor  z.  B.  wagt  eine  Amtshandlung,  die  das  aervare  de 
caelo  zur  Voraussetzung  hat,  nicht  vorzunehmen,  weil  er  befurchtet,  damit  eine 
von  dem  Consul  beabsichtigte  Amtshandlung  zu  stören. 

2)  Dass  auch  für  die  Wahlen  die  Obnuntiation  sUtthaft  war,  sagt  Dio  38, 
13  ausdrücklich  und  bestätigen  die  einzelnen  S.  113  A.  3  angeführten  FaUe. 
Ohne  Grund  behauptet  Lange  (de  legibus  Aelia  et  Fuftüy  Giessen  1861,  S.  37  fg.) 
das  Gegentheil.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  nie  ein  Unterschied  zwischen  Gesetz-, 
Wahl-  und  Prozesscomitien  gemacht  worden ;  wo  Cicero  die  Obnuntiation  verthei- 
digt,  bezieht  er  sie  allgemein  auf  eoncilium  out  eomitia  (cum  $en.  gr,  eg.  5, 
11),  nnd  ebenso,  wo  es  ihm  zweckmässig  scheint  ihre  UnStatthaftigkeit  zu  ver- 
fechten (Phil.  2,  32,  81,  S.  112  A.  2).  Nur  das  tritt  deutlich  hervor,  dass 
die  Obnuntiation,  deren  Zulassung  ja  anfänglich  durchaus  und  auch  später  noch 
theilweise  von  dem  Ermessen  des  Magistrats  abhing,  dem  nuntiirt  ward,  von 
den  Yolkstribunen  in  weit  geringerem  Umfang  zugelassen  ward  als  von  den 
]ßatrioischen  Beamten. 
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indess  nicht  minder  jede  andere  Beamtenhandlung  durch  ein 
Götterzeichen  vertagt  werden.     Wir  finden  auch  derartige  Nun- 

m  

tiationen  gerichtet  sowohl  gegen  den  Auszug  des  Feldherm,  wie 
eben  erwähnt  ward,  wie  auch  gegen  censorische  Acte  (S.  i13 
A.  4).  Selbst  gegen  Beamtenhandlungen,  fttr  welche  die  impe- 
trative  Auspication  nicht  rechtlich  erforderlich  ist,  kann  der  oblative 
Einspruch  erfolgen;  darum  werden  wir  die  Nuntiation  auch  auf 
die  Concilien  der  Plebs  und  deren  Beschlttsse  angewendet 
finden. 

Die  Nuntiation  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  kommt  in  Be-  NantiAtioi» 
treff  der  Comitien  theils  den  Augum  zu,  theils  den  Magistraten.  ^  '^^^^^^ 
Jedem  einzelnen  Augur  ^)  steht  das  Recht  zu  der  Volksversamm- 
lung  beizuwohnen^)  und  wegen    eines  von  ihm  selbst  wahrge-[106] 
nommenen  oder  ihm    gemeldeten    Zeichens,  insbesondere  wegen 
eines  Blitzes'),  die  Nuntiation  in  Form  der  Vertagung  (alio  die) 

1)  Ansser  der  Bchon  S.  89  A.  3  tngefühiten  Hauptetelle,  die  den  Unter- 
6ehied  der  magifltratiBchen  ipeeUo  nnd  der  augaialen  nuntiatio  scharf  nnd  klar 

ausspricht,    gehört   hieher   noch    die   folgende   ihrer  Verderbniss   wegen    sehr  | 

schwielige,  von  Rabino  S.  68  und  anderen  nicht  glüokUch  behandelte  Stelle  des 

Festns  p.  333 :  tpeetio  in  auguralibw  ponitur  pro  oipeetione,    et  nuntiatio,  quia 

omne  tus  saerorum  habtrU,  auguribus  eompetit,  dwntaxat  quod  eorum  (augitribus 

tpeetio  dunUaxai  quorum  die  Handschrift)  eonsüio  rem  gererent  magietratui,  ho$  \^ 

{non  die  Hdschr.)  ut  po$ient  impedire  nwUiando  quaecumque  (911«  fehlt  in  der 

Hdachr.)  vidii$enl,    ot  hie  (iatii  die  Hdschr.)  tpectio  sine  nunüatione   d<ita  eei, 

ut  ipBi  autpieio  rem  gererent ,  non  ut  alio8  impedirent  nuntiando.     Wenn  Madvig 

(Verf.   des  16m.  Staats  1,  267)  die  SteUe  in  dem  Sinne  herstellt,    dass  den 

Angum  neben   der  nuntiatio  auch  die  spectio  beigelegt  wird,  so  steht  dies  mit 

der  Angabe  Gioeroa  in  schroffem  Widerspruch  nnd  kann  nur  etwa-  in  der  Weise 

▼ertheidigt  werden,  dass  speetio  hier  nicht  das  Recht  zu  beobachten,    sondern 

die  blosse  Wahrnehmung    bedeutet,    was    aber  dem  sonstigen  Spraohgebrauch 

widerstreitet.     Vgl.  S.  110  A.  1. 

2)  Die  Anwesenheit  (in  auepieio  esse")  der  Augum  während  der  Curiat- 
(Cicero  ad  Ait.  2,  7,  2.  ep.  12,  1.  4,  18,  2),  Centoriat-  (Vano  6,  95;  Messalla 
bei  GelUns  13,  lö)  und  der  patridsch-plebejischen  Tribntcomitien  (Varro  de  r. 
r.  3,  2,  2)  wird  häufig  erwähnt;  Genaueres  erfahren  wir  nicht.  Vermuthlich 
konnte  bei  jeder  Versammlung  jeder  Augur  in  dieser  Weise  assistiren.  Das» 
bei  den  Guriatcomitlen  das  Zengniss  dreier  Angum  als  yoUgültlger  Beweis 
galt,  zeigt  Cicero  ad  Att,  4,  18,  2.  In  formaler  Beziehung  verdient  Beachtung, 
dass  während  der  Aedllenwahl  der  dem  wahUeitenden  Consul  asslstirende  Augur 
in  der  Villa  publica  auf  der  Bank  sitzt,  ut  eonauli,  si  quid  uew  poposeissetf 
euet  praesto  (Varro  a.  a.  0.). 

3)  Das  de  eaelo  aervare  kommt  dem  Augur  nicht  zu,  da  dies  zu  den  Impe- 
traÜTauspieien  gehört.  Auch  spricht  Cicero  FhiL  2,  32,  81  es  dem  Antonius 
ab,  weil  er  nicht  Magistrat  sei,  sondern  nur  Augur:  quitquamne  divinare  po^ 
teaij  quid  vitü  in  ampieüi  futurum  Bit,  nisi  qui  de  eaelo  eervare  eon$tit%iit^ 
Als  Magistrat  hätte  er  für  den  bestimmten  Tag  die  Einholung  von  Impetrativ- 
aospiclen  ankündigen  nnd  also  Ton  vom  herein  die  Comitien  Terhindern  können ; 
als  Augur  konnte  er  sich  nur  der  Oblativauspiden  bedienen.  Soltau  (Gültigkeit 
der  Pleblscite  S.  57)  hat  die  Stelle  missverstanden. 


—     110    — 

vorzunehmen  1).  Dass  diese  Assistenz  der  Augum  auch  bei. den 
bloss  plebejischen  Versammlungen  vorgekommen  ist,  wenn  auch 
wahrscheinlich  nicht  in  gleich  anerkannter  Wirksamkeit ,  lässt 
sich  nicht  in  Abrede  stellen^].  Aber  es  kann  diese  Nuntiation 
nur  von  dem  bei  den  Comitien  assistirenden  Augur,  also  weder 
von  einem  abwesenden  anderswo  noch  von  dem  anwesenden 
gegen  eine  andere  Magistratshandlung  ausgeübt  werden;  wäre 
dies  nicht  gewesen,  so  würde  der  gesammte  Geschäftsgang  von 
der  Willkür  jedes  einzelnen  Augurn  abhängig  geworden  sein. 

4n>nii]itia-  Die    magistratische   Nuntiation    knüpft    an    die  Spectio  an. 

^ugistfate.  Wcuu  es  dem  Magistrat  ohne  Zweifel  freistand  ein  von  einem 
Privaten  angeblich  beobachtetes  Zeichen  als  nicht  geschehen  zu 
behandeln  und  sich  dadurch  in  den  von  ihm  geleiteten  Comitien 
nicht  stören  zu  lassen,  so  konnte  er  doch  nicht  wohl  ein  von 
einem  andern  Magistrat  wahrgenommenes  und  von  diesem  als 
gültig  behandeltes  Zeichen,  insbesondere  wiederum  das  bei  den 
Impetrativauspicien  ihm  zu  Theil  gewordene  Blitzzeichen  seiner- 
[107]seits  ignoriren.  Wenn  zum  Beispiel  ein  Quästor  am  Tage  seines 
Amtantritts  für  diesen  Zweck  den  Himmel  beobachtete  und  den 
Blitz  sah,  der  ihm  die  Zustimmung  des  Jupiter  aussprach,  so  war 
es  mindestens  unschicklich,  wenn  der  Consul  an  dem  gleichen 
durch  das  Blitzzeichen  für  Comitien  unbrauchbar  gemachten  Tage 
die  Gemeinde  versammelte.  Darauf  beruht  einerseits  die  Sitte, 
dass  der  höhere  Magistrat  den  niederen  untersagte  an  den  Tagen, 

1)  Cicero  de  leg,  3,  4,  11  (vgL  e.  19,  43):  qui  agent  (cum  populo  patri- 
butque),  auMpida  $erva$hto:  auguri  puhUeo  parento.  Bestimmter  tritt  die  Pro- 
cedur  hervor  bei  dem  Einspruch,  den  Antonios  als  Angar  während  der  consn- 
Urischen  Wahlcomitien  710  erhebt:  bonos  augur,  sagt  Cicero  PhiL  2,  32,  81, 
€0  $e  $aeerdotio  praeditum  eaie  dixit,  ut  comUia  auipieiis  vel  impedire  vel  vitiare 
po$$et  (jenes,  wenn  der  wahlleltende  Beamte  naohglebt,  dieses,  wenn  er  den 
Einsprach  nicht  beachtet).  SchUesslich  führt  er  dies  aus  unmittelbar  vor  dem 
Schluss  der  Abstimmung:  eonfeeto  negotio  bomu  augur  ^alio  die'  inquiU  I>ies 
nennt  Cicero  Phil,  1,  i3,  31  auapieia  a  te  ip$o  augurepopuU  Romani  nuniiata. 
Ebenso  de  leg.  2,  12,  31 :  ^id  maius  est^  si  de  iure  (augurum)  quaerimw^  quam 
poite  a  tummU  impetiU  et  «immis  poiestaXOnu  eomUMiue  et  coneUia  vel  instituta 
dUnÜiere  vel  habita  reseindere  ?  quid  graviw  quam  rem  iueeeptam  dirimt,  sl  unu$ 
augur  ^alio  dii^  dixerit?  Livins  1,  86,  6:  eacerdoHo  . .  .  augurum  .  . .  iantua 
honos  acceeiit,  ut  ,  ,  .  eoncilia  populi^  exerciiua  voccUi,  iumma  rerum  ubi  aoe$ 
non  cuimisiseentf  dirimerentur  (ygl.  dazu  Forsch.  1,  170). 

2)  Es  fällt  allerdings  auf,  dass  die  patricischen  Augurn  einer  Versammlung 
beiwohnten,  in  der  sie  nicht  stimmbeieditigt  waren.  Aber  wenn  Cicero  und 
LiTlus  In  den  zuletzt  angeführten  Stellen  ausdrücklich  die  eoneiUa  neben  den 
comitia  hervorheben,  ersterer  auch  im  Verlauf  der  Stelle  weiter  sagt :  quid  reli- 
gioeiue  quam  cum  populo,  cumplebe  agendi  ius  aut  dare  aut  non  dare?  so  lässt 
eich  doch  nicht  läugnen,  dass  das  Recht  eoneitii  dimittendi  den  Augum  hier 
zugesprochen  wird. 
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wo  er  die  Gemeinde  zu  berufen  gedachte,  die  Blitzschau  vor- 
zunehmen^), auch  wohl  der  Senat  die  sämmtlichen  Beamten  in 
Beziehung  auf  einzelne  Rogationen  in  ähnlicher  Weise  instruirte 
(S.  83  A.  3);  andererseits  das  Recht  der  magistratischen  Obnun- 
tiation*),  das  heisst  das  Recht  des  einen  Magistrats  einen  andern 
vor  der  Abhaltung  oder  doch  vor  dem  Abschluss  der  von  ihm 
beabsichtigten  oder  begonnenen  Gemeindeversammlung  davon 
persönlich')  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  er,  der  Nuntiant,  den 
Himmel  beobachtet  und  ein  Blitzzeichen  wahrgenommen  habe, 
und  ihn  auf  diese  Weise  zu  nöthigen  die  Versammlung  nicht  ab- 
zuhalten oder  abzubrechen.  Diese  Sitte  ist  in  ihren  Grundzttgen 
ohne  Zweifel  so  alt  wie  die  republikanische  Verfassung  selbst; 
gesetzlich  geregelt  wurde  die  Obnuntiation  durch  zwei  Volks- 
schlüsse aus  dem  Ende  des  6.  oder  dem  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts, den  aelischen  und  den  fiifischen,  deren  Bestimmungen 
übrigens  nicht  näher  bekannt  sind^].     Hauptsächlich  durch  diese  [108] 

1)  GelliuB  13,  15,  1  (S.  83  A.  2).  Daaa,  wenn  dieser  Befehl  nicht  befolgt 
▼aid,  der  niedere  Magistrat  sich  straffällig  machte,  versteht  sich  von  selbst ;  dass 
seine  Blitzsehan  den  höheren  band,  ist  wahrsoheinllch  (S.  114). 

2)  Donatns  zn  Terentins  Ad,  4,  2,  9:  qui  malam  rem  nuntiat^  ohnuntiat, 
fui  honamj  adnuntial :  ncan  proprie  ohnuniiare  dieuniur  augureB,  qui  (üiquid  mali 
omitUs  Bcaevumque  viderint.  Zu  vergleichen  ist  ohrogare.  Uebrigens  wird  o&- 
nuntiare,  Ton  dieser  Stelle  abgesehen,  nicht  von  dem  Augnm  gebraucht,  der  die 
Teraammlnng  vertagt,  sondern  nar  von  dem  Beamten,  der  den  Oollegen  an  der 
Bogatton  verhindert ;  Cicero  Phil,  %  33,  83 :  consul  eonauli,  augur  auguri  olnun- 
UatU  darf  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  Cicero  hier  absichtlich  beides  con- 
fundiit.  -^  Nicht  zn  verwechseln  mit  dieser  Obnnntiation  ist  der  früher  (S.  94) 
erSrterte  Fall  der  Oollision  der  Anspielen  zweier  Collegen  gleichartiger,  aber 
nngleldier  Competenz. 

3)  Dass  Bibnlns,  nachdem  er  mit  Gewalt  vom  Markt  vertrieben  ist,  sich 
begnügt  per  edieta  zn  obnuntiiren  (Sueton  luL  20),  bestätigt  nur  die  Regel. 
Vgl.  Dmmann  3,  204. 

4)  Als  zwei  verschiedene  Gesetze  bezeichnet  dieselben  ausdrücklich  Cicero 
de  har,  rctp,  27,  &8:  nuUtUt  duas  ItgtB  Aeliam  et  FUfiam;  ähnlich  pro  8est. 
6,  33;  in  Vai,  2,   5.  7,  18.  9,  23;  de  ]>rov.  cons.  19,  46);  anch  nennen  das 

entere  allein  Cicero  pro  8e$i.  53,  114  und  ad  AU.  2,  9,  1  nnd  Asoonins  in 
Piion.  p.  9,  das  letztere  aUein  Cicero  ad  AU.  4,  16,  6,  wo  die  Rede  ist  von 
einer  auf  Grand  dieses  Gesetzes  erhobenen  Strafklage ;  gewöhnlich  aber  stehen 
beide  zosammen  nnd  einige  Male  sogar  findet  sich  lex  Aelia  et  Fvßa  (cum  $en. 
gr.  egit  6,  11 ;  in  VaL  7,  18;  <n  JPVson.  6,  10  nnd  dazu  Ascon.).  Für  die  Ent- 
itehnngszeit  haben  wir  keine  anderen  Daten,  als  dass  die  Gesetze  bei  ihrer  Auf- 
hebung durch  Clodius  im  J.  696  etwa  hundert  Jahre  bestanden  hatten  (Cicero 
in  Piton.  5,  10:  eentum  prope  annoe  legem  Aeliam  et  FSiflam  tenueramw),  und 
dass  sie  vor  die  Zeit  der  Gracohen  fallen  (ders.  in  VaL  9,  23).  Wahrsoheinlioh 
sind  beides  Flebiseite,  wenigstens  das  fuflsche  Gesetz,  da  ein  Consul  dieses 
Nameiu  tot  dem  J.  707  nicht  vorkommt  und  an  eine  prätorlsche  Lex  nicht  wohl 
gedaeht  werden  kann.  Ueber  den  Inhalt  ist  unter  den  vielen  unbestimmten 
Aogmben  noch  die  bestimmteste  die  bei  Asconius  in  Pia.  p.  9 :  ohmmiiailo^  qwi 
pemleioii»  legilue  fe»i»t«haXuf^  quam  Aelia  lex  eonflrmaverat,  erat  iublata,  woraus 


s 
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Gesetze  scheint  die  Obnuntiation  zum  politischen  Hebel  geworden 
zu  sein;  wenn  duch  die  frllheste  derartige  Anwendung,  die  wir 
positiv  nachzuweisen  vermögen,  die  durch  den  Consul  Bibulus 
im  J.  695,  gewiss  nicht  die  älteste  derartige  ist  (S.  113  A.  i), 
so  sind  doch  offenbar  die  früheren  Parteikämpfe  vielmehr  mit 
der  Waffe  der  politischen  Intercession  geführt  worden  als  mit 
dieser  simulirten  religiösen,  die  denn  auch  kaum  angewandt  so- 
fort zerbrach.  Im  J.  696  hat  dann  ein  von  dem  Yolkstribunen 
Clodius  eingebrachtes  Gesetz  die  Obnuntiation  abgeschafft  ^].  Das- 
selbe ward  eine  Zeitlang  angefochten,  scheint  aber  schliesslich 
[109]  in  Gültigkeit  geblieben  zu  sein*).  —  Nach  jenen  Bestimmungen 
hat  die   Obnuntiation  stattgefunden  von  dem  Consul  gegen  den 


sich  auch,  ebenso  wie  aus  S.  109  A.  1,  erg:iebt,  dass  dieselben  in  der  Hauptsache 
nichts  Neues  bestimmten.  Wie  weit  sie  die  Obnuntiation  regelten  und  was  sie 
festsetzten  und  nicht  festsetzten,  werden  vorsichtige  Forscher  nicht  zu  wissen  sich 
bescheiden.  Die  Nachricht  der  bobiensischen  Schollen  in  Vat,  9  p.  319,  dass 
diese  Gesetze  die  Einbringung  einer  Rogation  vor  Abhaltung  der  Magistratswahlen 
untersagt  hätten,  ist  in  dieser  Allgemeinheit  unhaltbar;  aber  eine  Bestätigung 
findet  sie,  wie  Hlrsehfeld  mir  bemerkt,  daxin,  dass  nach  Cicero  ad  Att  1,  16,  13 
die  zur  Beschleunigung  eines  beabsichtigten  Gesetzes  verfügte  Entbindung  dea 
liogaiiten  von  diesen  Gesetzen  die  Verschiebung  der  Wahlen   zur  Folge  hat. 

1)  Cicero  pro  Sest.  lÖ,  33  bezeichnet  als  Inhalt  des  dodischen  Gesetzes,  ne 
auspieia  vaUrenty  nc  quis  obnutitiaret,  nt  quU  legi  intereederei^  ut  omnibfis  fastU 
di€b%u  legem  ferri  Ueeret,  ut  lex  Aeüa^  lex  Fufia  ne  valeraU  (ähnUeh  das.  26.  56; 
cum  sen,  gr.  egil  6,  11 ;  de  prov.  com.  19,  46;  in  Vat.  7,  l8;  in  Pison,  5,  10), 
Asconius  (in  Pi$on,  p.  9),  ne  quis  per  eos  dies^  quibus  cum  populo  agi  üeerei, 
de  eaelo  tervaret  und  fast  mit  denselben  Worten  Dio  38,  13. 

2)  Allerdings  finden  sich  aus  der  Zeit  nach  696  Beispiele  genug  von  Ob- 
nuntiaüonen  (vgl.  S.  82  A.  4;  S.  113  A.  3;  S.  114  A.  2),  gewiss  weil  die 
Rechtsbestandigkeit  der  dodischen  Gesetze  vielfaltig  bestritten  wurde.  Aber 
wenn  Antonius  gegen  die  Consularcomitien  des  Dolabella  als  Augur,  Dicht  als 
Consul  Einspruch  thnt  (Cicero  Philipp.  2,  32.  33),  so  ist  dies  nicht,  wie  Cicero 
zu  glauben  vorgiebt,  aus  seiner  Unwissenheit  zu  erklären,  sondern  daraus,  dass 
Antonius  das  clodlsche  Gesetz  von  696  als  gültig  behandelte ;  und  in  demselben 
Athem  giebt  auch  Cicero  selbst  dessen  Gültigkeit  cu  (a.  a.  0.  $  81 :  quod  — 
nämlich  de  eaelo  $ervare  ^^  neque  lieet  eomitiis  per  legei).  Auch  in  zwei  anderen 
S.  113  a.  3  erwähntenFällenwies  Antonius  als  Consul  die  trlbunicische Obnuntiation 
zurück  ;  und  wenn  Appian  b.  e.  3,  7  dafür  als  Grund  angiebt,  dass  dieses  Recht 
vielmehr  anderen  zukomme  (l^ouc  ^vroc  Mpou«  litl  touto  icifiiieo^ai),  so  kanu 
dies  auch  wohl  nur  heissen,  dass  Antonius  erklärte,  nur  die  Augurn,  nicht  aber 
die  Magistrate  seien  zu  solchem  Einspruch  berechtigt.  Endlich  spricht  die 
Definition  der  ^peetio  bd  Festus  (S.  109  A.  2)  den  Magistraten  die  Nuntiation 
ab,  was  nur  richtig  ist  unter  Voraussetzung  der  Gültigkeit  des  dodischen  Gesetzes. 
Dass  in  der  Kaiserzeit  von  der  Obnuntiation  nicht  weiter  die  Rede  ist,  beweist 
allerdings  nicht  für  die  Reohtskräftigkeit  desselben.  —  Dass  noch  im  J.  700  eine 
Anklage  wegen  Verletzung  des  fnflschen  Gesetzes  erhoben  ward  (Cicero  ad  Att, 
4,  16,  ö),  ist  mit  der  Rechtsbeständigkeit  des  dodischen  Gesetzes  durchaus  ver- 
einbar, das  dem  älischen  und  fuflschen  wohl  derogirte,  aber  sie  nicht  formdl 
abrogirte.  Es  bUeben  ohne  Zweifel  manche  Bestimmungen  derselben  gültig,  auf 
die  eine  Klage  gegründet  werden  konnte. 
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Consul  ^)  und  den  die  Guriatcomitien  abhaltenden  Pontifex  maxi- 
mos  2),  von  dem  Yolkstribun  gegen  den  Consul  3]  und  den  Gensor^). 
Da  die  Spectio  ein  Recht  des  Gemeindebeamten  ist,  so  kann  die 
auf  ihr  ruhende  Obnuntiation  den  plebejischen  Magistraten 
nicht  zugestanden  haben.  Aber  es  ist  die  Obnuntiation  ihrer 
Anlage  nach  nicht  auf  die  im  Wege  der  Spectio  erlangten  Zeichen 
beschränkt,  sondern  nur  insofern  magistratisches  Recht,  als  der 
Beamte  die  Mittheilung  eines  anderen  Beamten  nicht  so  wie  die 
des  Privaten  befugt  ist  zu  ignoriren ;  es  erklärt  sich  daher  leicht, 
dass  die  Tribüne,  obwohl  sie  keine  Impetrativauspicien  einholen, 
dennoch  späterhin  ebenfalls  die  Obnuntiation  ausüben.  Ob  sie 
dies  durften,  seit  sie  als  Magistrate  galten,  oder  vielleicht  erst  kraft 
der  Gesetze  des  Aelius  und  des  Fufius,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 
—  Umgekehrt  wird  die  Obnuntiation  bezeichnet  als  anwendbar  auch 
gegen  die  Versammlungen  der  Plebs*);  denn  ein  Act,  für  den  die 
Auspicien  nicht  eingeholt  werden,  kann  darum  dennoch  durch  dirae 
unterbrochen  werden.  Positive  Belege  indess  für  deren  Anwen- 
dung auf  die  plebejischen    Goncilien  vermissen  wir  so  gut  wie  [110] 

1)  So  obnnntiirte  bekanntlich  der  Consul  Bibnlas  im  J.  695  seinem  Collegen 
Caesar  an  allen  Comitialtagen  fSueton  luL  20  und  sonst;  Drumann  3,  204). 

2)  dcero  de  domo  16^  3$;  de  har,  resp,  23,  48;  de  prov,  eons,  19,  45; 
ad  AU.  2,  i%  2. 

3)  So  obnantiirten  dem  Consul  Metellus  Nepos  im  J.  697  in  Betreff  der 
Wahl  der  cnmlischen  Aedilen  die  Volkstribnne  P.  Sestias  (Cicero  pro  8est,  37, 
79.  38,  83)  und  T.  Milo  (Cicero  ad  AU.  4,  3,  3.  4) ;  der  Tribun  Mucins  Scaevola 
den  ConBuln  des  J.  700  in  Betreff  der  Wahlen  ihrer  Nachfolger  (Cicero  ad  AU. 
4,  16,  7;  ad  Q.  fr,  3,  3,  2:  eomHiorum  quotidie  singuli  dies  toUuniur  obnun- 
tiationilnu;  Dmmann  3,  6) ;  der  Tribun  Nonius  Asprenas  dem  Consul  Dolabella 
710  wegen  dea  Gesetzvorschlags  ihm  die  Provinz  Syrien  zu  geben  (Appian  b. 
e,  3,  7)  nnd  ein  College  desselben  dem  Consul  Antonius,  als  dieser  censorische 
Comitien  angesetzt  hatte  (Cicero  PhiL  2,  38,  99:  cur  ea  eomiiia  non  hdbuisti? 
an  quia  tribunus  pUhU  ilnittrum  fulmen  nunUabat?^, 

4)  Cicero  ad  AU,  4,  9,  1  aus  dem  J.  699 :  velim  scire,  num  censum  impediant 
tfSnaü  diebus  vUiandU.  Auch  dass  nach  Dlo  37,  9  im  J.  689  die  Censoren  durch 
die  Yolkstribune  an  der  Lectio  des  Senats  gehindert  wurden,  gehört  hieher.  — 
Uebrigens  richtet  sich  hier  die  Nuntiation  nicht,  wie  gewohnlich,  gegen  die 
VolksTersammlung,  sondern  gegen  den  censorischen  Schätzungsact  (S.  109). 

5}  Cieero  tn  VaL  7,  17.  18 :  num  quem  post  urbem  eonditam  seiaa  tribunum 
pUhis  egifse  cum  plebe,  cum  eoruiaret  servatum  «m«  de  caelo  ?  .  .  .  cum  ie  tr'ibuno 
pUbU  esset  eUamtum  in  re  publica  lex  Aelia  et  Fufia,  quae  leges  saepenumero 
tribunteioB  fwores  debilitarunt  et  represseruntj  qua$  contra  praeter  te  nemo  umquam 
e$t  faeere  conatus  ....  ecquando  dubitaris  contra  eas  leges  cum  plebe  agerc  et 
eoneUmm  eonvocare?  Aehnlioh  daa.  8,  20.  9,  23.  Auch  de  prov.  cons.  19,  45 
wird  für  die  Rech tsbeständlgkelt  des  clodischen  Plebiscits  über Clceros  Verbannung 
geltend  gemacht,  dass  nemo  de  caelo  servarai^  und  umgekehrt  gegen  die  Rechts- 
beatandigkeit  des  antonlschen  Plebiscits  vom  J.  710,  dass  dasselbe  erlassen  sei 
love  tonanU  (^Philipp,  5,  3,  8).  Endlich  verbietet  das  clodische  Gesetz  obnuntiare 
eomeüU)  aut  eomitiis  (Cicero  cum  sen,  grat,  eg.  5,  11). 

BOm.  Altorth.  I.  S.  Aufl.  8 
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ganz^).  Damit  hängt  zusammen^  dass  wir  ebenso  wenig  nach- 
zuweisen vermögen,  welchen  Magistraten  dem  Volkstribun  gegen- 
über die  Obnuntiation  zukam,  ob  bloss  dem  Collegen  oder,  wie 
es  eher  scheint,  auch  dem  Gonstü  und  Prätor').  Ist  diese  letztere 
Annahme  richtig,  so  folgt  daraus  zugleich,  dass  die  Obnuntiation 
nicht  auf  der  par  maiorve  potestas  beruhte;  wie  denn  auch 
die  Sache  selbst  so  wie  die  Sitte  den  untergeordneten  Ma- 
gistraten für  den  bestimmten  Tag  die  Blitzbeobachtung  zu  ver- 
bieten dafür  spricht,  dass  in  diesem  Fall  selbst  der  minor  ma- 
gisiratus  den  höheren  behindern  konnte.  Es  scheint  sogar  sich 
hierauf  zu  beziehen,  dass  dies  Recht  ,allen  Magistraten'  zuge- 
sprochen wird  3). 
Folgen  des  Wcuu  gegen  ciuc  Handlung  göttlicher  Einspruch  erfolgt,  sei 

Aus^^cfen/es  auf  Befragen  vor  dem  Anfang,  sei  es  späterhin   ohne  Befra- 
[llljgung  vor    ihrem  Abschluss,  so  darf  an    dem  Tage,  an  welchem 
der  Einspruch  erfolgt,  diese  Handlung  nicht  vollzogen  werden^); 

1)  Wahncheinlich  gebort  hieher  die  Aufhebung  der  livlscben  Plebiscite  im 
J.  663  durch  einen  Senatsbesoblnss  als  gegeben  contra  atupida  (Ascon.  in  Comel. 
p.  68) ;  denn  hiebet  kann  wohl  nichts  gemeint  sein  als  Verletzung  augurallscher 
Nmitiation  oder  magistratischer  Obnuntiation.  Indess  sind  in  diesem  Fall 
auch  andere  Niohtigkeitsgrunde  geltend  gemacht  vorden.  Bei  Ciceros  be- 
redtem Preise  der  Uges  Aelia  et  F\tfla,  quae  in  Qraeehorum  ferocitate  et  in 
audacia  Satumini  et  in  eoUuvione  Dnui  et  in  contentione  Sulpicii  et  in  eruore 
Cinnano,  etiaim  inter  Sullana  arma  vixerunt  (in  Vat.  9,  23),  bleibt  es  nur  zu 
bedauern,  dass  von  ihren  Lebenszeichen  in  all  dieser  Zeit  so  wenig  erfindlich 
ist;  was  um  so  mehr  befremdet,  wenn  man  damit  vergleicht,  welche  Rolle  in 
diesen  Kämpfen  das  Intercessionsrecht  gespielt  hat. 

2)  Hieher  gehört  die  vielbestrittene  Stelle  Ciceros  pro  Sestio  36,  78:  ti 
obnuntiasset  Fabricio  (dem  Yolkstribun  des  J.  697  bei  der  Rogation  auf  Rfickbe- 
rufung  Ciceros)  is  pmetor,  qui  se  tervcuse  de  eaelo  dixemt,  aecepiaset  res  publica 
pUigam,  sed  com,  quam  acceptam  gemere  posset.  Die  überlieferte  Lesung  Ist  wahr- 
scheinlich richtig.  Der  Prätor  Appius  —  denn  dieser  ist  gemeint  —  hatte  den 
Blitz  beobachtet,  aber  zur  Obnuntiation  kam  es  nicht,  da  vorher  Fabricius  mit 
Gewalt  vom  Stimmplatz  vertrieben  wurde.  Dass  der  Bruder  des  Publius,  gegen 
dessen  Gesetz,  den  Himmel  beobachtete,  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  dessen  Urheber  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Trlbunat.^ 
Caesars  Gesetze  auf  ähnliche  Weise  anfocht.  Man  braucht  also  weder  dixerat  in 
dieeret  zu  ändern  noch  praetor  zu  streichen ;  noch  weniger  ist  es  erforderlich  vor 
posaet  eine  Negation  einzusetzen,  da  Cicero,  wie  auch  das  Folgende  zeigt,  das 
Verfahren  des  Appius  als  verfassungsmässig,  also  wohl  beklagenswerth,  aber  nicht 
den  Staat  vernichtend  charakterisiren  will.  Danach  scheint  die  Obnuntiation,  so 
weit  sie  überhaupt  zulässig  war,  auch  den  patricisßhen  Oberbeamten  gegen  die 
plebejischen  zugestanden  zu  haben. 

3)  Cicero  de  leg,  3,  4,  10:  omnes  magistralus  auspieium  .  .  .  luibento  mit 

dem  Commentar  dazu  c.  12,  27:  omnibua  magistratibua  auapicia dantur, 

ut  multos  comitiaiua  probabiUs   impedirent  morae;  $aepe  enim  populi  impetum 
iniu8tttm  auspiciis  dii  immortalea  represaerunt. 

4)  Dies  heisst  diem  vitiare  (Cic.ero  ad  Att.  4,  9,  1).  Etwas  anders  drückt 
Cicero  dies  aus  Phii.  2,  33,  80:  comitia  auapiciia  vel  impedire  vel  vitiare  (vgl. 
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wogegen  einer  abermaligen  Befragung  der  Götter  in  Betreff  der-  itipeUHo. 
selben  Handlung  an  dem  folgenden  oder  einem  sonstigen  späteren 
Tage,  das  ist  dem  repetere  auspicia,  in  der  Regel  nichts  im  Wege 
steht  ^).  —  Ist   aber   unabsichtlich  oder  absichtlich  gegen  diese    Yitmm. 
Vorschrift  gefehlt  und  die  Handlung  unter  Vernachlässigung  der 
einzuholenden  oder   mit  Verfehlung  der   eingeholten  Auspicicn, 
oder  auch  dem    späterhin    erfolgten   Einspruch  der  Götter  zum 
Trotz,  vollzogen  worden,  so  ist  ein  ,Fehler'  (väium)^)  begangen, 
dessen  Constatirung,  so  weit  es  sich  nicht  um  notorische  That-   constati- 
sachen  handelt,  durch  das  CoUegium  der  Augurn  erfolgt.     Das-     ™"^' 
selbe  hat  sich  über  den  Hergang  der  Sache  zu  informiren  ^)  und 
entscheidet  sodann  durch  Decretum'*].    Dem    Senat   sowohl  wie  [112] 
den  einzelnen  Beamten  steht  das  Recht  zu  ein  solches  Gutachten 
von    dem    CoUegium   einzufordern^);   aber   auch    das    Collegium 
selber  hat  nachweislich   die   Befugniss  gehabt  hierin  die  Initia- 


die  ErUntening  S.  110  A.  1);  dem  letzteren  entspricht  die  Wendung  coUegam 
autpieiis  vitiosum  facere  (^Philipp.  3,  4,  9). 

1)  So  wird  das  Carlatgesetz  vertagt  (dUi  dtffindilur),^  weil  das  Leos  der 
ersten  Curie  ungünstig  fillt,  aber  dann  postero  die  auapicih  repeiitis  abermals 
beantragt  (Livias  9,  38,  39).  Am  häufigsten  wird  diese  Erneuerang  von  Haus 
ans  unzulänglicher  oder  anch  unzulänglich  gewordener  Auspicien  bei  dem  Auszug 
in  den  Krieg  erwähnt  (S.  99).  Das  blosse  Versagen  der  Impetrativauspicien 
fuhrt  also  zur  Wiederholung  der  Impetration,  eben  wie,  wenn  ein  Opferthier 
nicht  zur  Litation  führt,  ein  zweites  geschlachtet  wird.  Die  Wiederholung 
der  Auspicien  kann  indess,  ihrer  BeschafTenheit  gemäss  (S.  101),  regelmässig 
nicht  an  demselben  Tage  stattfinden.  Wird  aber  trotz  solchen  Versagens  der 
beabfliehtigte  Act  vollzogen,  oder  treten  die  Götter  mit  ungünstigen  Oblativ- 
aaspicien  ein  (wie  in  dem  FaU  Liv.  23,  31  A.  4,  den  Rubino  8.  69  nicht  richtig 
behandelt),  so  ist  das  Vitium  vorhanden. 

2)  Auch  causa  scheint  gleichbedeutend  gebraucht  zu  werden  (Servius  zur 
Aen.  7,  141.  9,  630).  Iii  gleichem  Sinn  wird  auch  die  Handlung  bezeichnet 
als  vollzogen  inatupicaio  (Livlns  21,  63,  7). 

3)  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  ganz  unbekannt;  dass  das  Ermitte- 
langsverfahren  dem  gewöhnlichen  gerichtlichen  analog  war,  kann  man  schliessen 
ans  Livins  8,  23,  15:  neque  ab  conaüU  eui(iuxim  publice  privaiimve  de  ea  re 
»eriplinn  €9$e  nee  quemquam  mortalium  extarej  qui  se  vidiise  out  audisse  quid 
dieat,  quod  auapicium  dirimeret. 

4)  Livius  45,  12,  10:  vitio  diem  dietam  esse  auguresj  cum  ad  eos  relatum 
ett,  deereverunL  Derselbe  4,  7,  3:  augwrum  decreto  perinde  ae  viiio  ereati  ho- 
nore  abiere,  quod  C,  Curtius,  qui  comitiis  eorum  praefuerat,  parum  reete  taber- 
naeulwn  cepisset.  Derselbe  23,  31,  13:  cui  ineunti  consulatum  cum  tonuisset, 
vocaii  augures  vitio  ereaium  videri  pronunliaverunt,  Aehnlich  8,  15,  6.  c.  23,  14. 
Cicero  de  leg.  2,  12,  31 :  quid  magnificentius  quam  posse  decemere^  ut  magislratu 
»e  abdieerU  consuUs?  vgl.  in  Yatin,  8,  20.  In  solchem  Fall  entscheidet  nicht, 
wie  bei  der  Vertagung  (S.  109  A.  1),  der  einzelne  Augur,  sondern  immer  das 
Collegium  als  solches. 

6)  Das heisst r«/Scrfe oder rfm  deferre  ad  collegium:  Livius  45,  12, 10  (A.  4) ; 
Cicero  Phil,  2,  34,  83 :  quae  (acta  Dolahellae)  necesse  est  aliquando  ad  nostrum 
collegium  defirantur, 

8* 
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tive  zu  ergreifen  und  von  sich  aus  eine  derartige  Anzeige  an 
den  Senat  zu  erstatten^).  Da  auf  Grund  dieser  Gutachten  der 
Sachverständigen  nicht  bloss  staatsrechtliche  Fragen  entschieden, 
sondern  selbst  Capitalklagen  erhoben  werden  können,  wird  den 
Augurn  mit  Rücksicht  darauf  nicht  mit  Unrecht  Gewalt  ttber 
die  Beamten^],  ja  sogar  geradezu  Jurisdiction  beigelegt^).  Streng 
genommen  indess  ist  es  vielmehr  die  Pflicht  der  Magistratur  auf 
Grund  des  auguralen  Gutachtens  das  weiter  Erforderliche  zu 
veranlassen.  Auf  die  praktisch  vor  allem  wichtige  Frage,  in 
wie  weit  das  von  den  Augurn  festgestellte  Vitium  dem  davon 
behafteten  Wahl-  oder  sonstigen  Beschlussact  der  Gemeinde  die 
Rechtskraft  nimmt,  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Competenz 
der  Volksversammlung  zurückzukommen  sein. 

[114]  IL    Das  Commando  (imperitim). 

Inhaber  dos  Imperium,  dasselbe  Wort,  welches  technisch  die  Gewalt  des 
Rchen  impe-  Obcrbeamteu  überhaupt  bezeichnet  (S.  22),  wird  weit  häufiger 
und  in  nicht  minder  technischer  Weise  im  eminenten  Sinn  ver- 
wendet für  das  militärische  Commando  ^].  Es  beruht  dies  darauf, 
dass  der  militärische  Oberbefehl  der  eigentliche  Kern  der  obersten 
Beamtengewalt  und  formell  von  ihr  untrennbar  ist«  Im  Besitz  des- 
selben sind  sowohl  die  ordentlichen  Oberbeamten,  Consuln,  Prä- 
toren, Dictatoren,  Reiterführer,  wie  auch  die  ausserordentlichen 

Inhaber  der    obersten    Gewalt,  für  deren    Stellung  die  Bezeich- 

—  »  — ■ — ^- 

1)  In  dem  am  genauesten  bekannten  Falle,  der  die  Gonsulwahlen  für  592 
betraf,  macht  der  wahUeltende  Beamte,  der  zagleich  Augur  iBt,  als  er  nach 
Niederlegang  des  Gonsulats  seines  Versehens  inne  "wird,  davon  dem  Gollegium 
Anzeige,  das  dann  die  Sache  an  den  Senat  bringt  (Cic«ro  de  n.  d,  2,  A]  Tgl. 
de  diu.  2,  35,  74  und  S.  103  A.  4),  In  einem  andern  Falle  machen  die  p«Z- 
larü  den  auspicireuden  Magistrat  auf  den  begangenen  Fehler  aufmerksam,  "worauf 
dasAugurncollegium  sich  dieser  Ansicht  anschliesst  und  Vertagung  eintritt  (Cicero 
ad  fem.  10,  12,  2> 

2)  Cicero  de  leg.  2,  8,  21 :  quaeque  augur  iniu^ta  nefatta  viiiosa  dira  deixerit 
(d.  Hdschr.  defixerit),  inrita  infestaque  iunto^  quique  non  paruerü,  capital  etto. 
Den  Gehorsam  der  Magistrate  gegen  die  Augurn  schärft  er  in  seiner  Constitution 
noch  mehrmals  ein  (a.  a.  0.  kurz  vorher  und  3,  4,  11 ;  vgl.  2,  12,  31.  3,  19, 
43).  liier  ist  übrigens  verschiedenes  znsammengefasst,  namentlich  auch  die 
aaguralische  Nuntiation  (S.  109) ;  darum  vermuthlich  ist  von  dem  Augur,  nicht 
den  Augurn  die  Rede. 

3)  Stadtrecht  von  Qenetiva  c.  66:  de  auspieiU  quaeque  ad  cos  res  pertine- 
hunt  augurum  iuria  dietio  iudieatio  est. 

4)  Cicero  Phü.  5,  12,  46:  imperium,  sine  quo  res  militaris  adminUtratif 
(friert  exercituSj  bellum  geri  non  potetl. 
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nung  cum  imperio  gleichsam  titulär  ist  ^) ;  es  hat  nie  einen  Ober- 
beamten   gegeben   ohne  das  Recht  der   Heerbildung  und  Heer- [115] 

1)  £s  erscheint  zweckmässig  die  in  mannichfaltigeu  Beziehungen  auf- 
tretende Phrase  cum  imperio  esse  gleich  hier  zu  erläutern.  Cicero  sagt  ad  AU. 
7,  15,  9:  (C.  FafifiitM)  eum  imperio  in  Sieüiam  praemittitur  ^  derselbe  war 
damals  Prätoi  (denn  das  entscheidende  Zeugnlss  seiner  datirten  Cistophoren 
ist  von  Wehrmann  fcuti  prtulorii  p.  72  nicht  beseitigt  worden),  aber  führte 
nach  der  bestehenden  Ordnung  als  solcher  ein  effectives  Commando  nicht,  son- 
dern erhielt  dies  erst,  als  er  nach  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  ausserordent- 
licher Weise  nach  SicUien  gesandt  ward.  Daselbst  8,  15  bezeichnet  Cicero  als 
solche,  die  das  Recht  hätten  Italien  zu  verlassen,  diejenigen  qui  cum  imperio 
nuU,  wie  der  Proconsul  beider  Spanien  Pompeius,  der  Proconsul  von  Syrien 
Scipio,  der  eben  genannte  Fannius  und  Andere,  im  Gegensatz  zu  dem  Censor 
Appins  und  zu  sich  selbst.  Auch  anderswo  sagt  er  von  sich,  dass  er  zur  Zeit 
kein  Imperium  habe  (ad  Att  7,  7,  4:  nee  erUm  senatus  deerevit  nee  popfdus 
iU8$it  me  imperiwn  habere')  und  dass  eine  Stellung  cum  imperio  ihm  keineswegs 
convenire  (ad  AU,  7,  3,  3);  er  verweilte  damals  als  gewesener  Proconsul  von 
Kilikien  ad  urbem  und  hatte  das  nominelle  Imperium,  das  erst  durch  einen 
Senats-  oder  Yolksschluss  wieder  eifectiv  geworden  wäre.  Wenn  Sallust  hisU 
1,  48,  22:  CUM  Q.  Caiuio  pro  eo9,  et  eeterii  quibus  imperium  erat  den  ad  urbem 
verweilenden  Proconsuln  das  Imperium  beilegt,  so  meint  er  dieses  nominelle, 
das  ohne  Schwierigkeit  reaotivirt  werden  konnte.  —  Ebenso  wird  cum  imperio 
häufig  gesetzt  von  den  promagistratischen  Provinzialstatthaltem,  besonders  in- 
sofern sie  in  anomaler  Weise  zu  ihrer  promagistratischen  Stellung  gelangt  sind. 
So  helsst  es  in  dem  Senatsbesohluss  bei  Cicero  ad  fam,  8,  8,  8:  qui  praetoret 
fueruni  neque  <n  provineiam  cum  imperio  fkterunt,  quos  eorum  ex  s.  e.  cum 
imperio  in  provineias  pro  praetore  miUi  oportet ;  ebenso  ad  fam,  3,  2,  1 :  ut 
mäU  cum  imperio  in  provineiam  profieisei  neeesse  esset j  ähnUch  ad  fam,  1,  9, 
13  (vgl.  1,  1,  3  und  Drumann  2,  534):  cum  tu  Hiapaniam  citeriorem  cum 
imperio  obtineres;  Sueton  Aug,  29 :  provineias  cum  imperio  petituri,  Dass  femer 
derjenige,  dem  die  Comitien  ein  ausserordentliches  Commando  personlich  über- 
tragen, technisch  cum  imperio  heisst,  bezeugt  Festus  (S.  24  A.  1);  in  diesem 
Sinne  steht  cum  imperio  müiere  von  der  Sendung  P.  Sclpios  nach  Spanien 
Liv.  26,  2,  5  (vgl.  c  31  a.  K.)  und  von  derjenigen  des  Pompeius  nach  Slcilien 
und  nach  Spanien  Liv.  ep.  89.  91.  AehnUch  sagt  derselbe  26,  10,  9:  placuit 
omnes  qui  dictatores  consules  censoresve  füissent  cum  imperio  esse^  donee 
reeessisset  a  mwris  hostis.  —  Endlich  bezeichnet  cum  imperio  mittere  (Liv.  23, 
32,  20.  0.  34,  14.  27,  24,  1.  31,  3,  2;  ähnlich  28,  46,  13.  35,  23,  6)  oder 
cum  imperio  relinquere  (Cicero  ad  AU.  6,  4,  1)  die  BesteUung  des  Stellvertreters 
mit  magistratischer  Befugniss.  —  Wie  man  sieht,  ist  die  Bezeichnung  cum 
oder,  wie  die  Gesetze  des  siebenten  Jahrh.  sie  haben,  pro  imperio  (S.  11 
A.  3,  1)  gewissermassen  ergänzender  Art:  wer  das  Commando  als  Consnl, 
Prätor  und  so  weiter  führt,  wird  mit  diesem  seinem  Amtstitel  bezeichnet;  wer 
es  ebenfalls  als  magistratisches  führt  ohne  einen  verfassungsmässigen  Amtstitel, 
ist  cum  imperio,  so  dass  die  ausserordentliche  und  die  delegirte  Amtsgewalt 
vorzugsweise  cum  imperio  heisst,  dagegen  die  gewöhnliche  prorogirte  häufiger 
durch  die  promagistratische  Quasi-Titulatur  bezeichnet  wird.  Uebrigens  würde 
nichts  im  Wege  sein,  wo  benannte  und  unbenannte  Commandos  zusammen- 
gefaast  werden  sollen,  unter  der  Bezeichnung  cum  imperio  auch  jene  zu  be- 
greifen ;  als  technische  aber  kommt  sie  nur  diesen  ^u.  —  An  diesen  Sprach- 
gebrauch seheint  weiter  anzuknüpfen,  dass  magistratus  und  imperium  nicht 
selten  im  Gegensatz  stehen.  So  wird  in  den  Gesetzen  des  7.  Jahrh.  (Bantin. 
Gesetz  Z.  17.  19;  Bepetnndengesetz  Z.  8.  9  vgl.  Z.  72—79;  vielleicht  auch 
Ackergesetz  Z.  10  die  magistratisohe  Competenz  zusammengefasst  als  magistra- 
tus imperiumve  (vgL  magistratu  imperioque  in  dem  Stadtrecht  von  Genetiva 
e.  128);  hier  dü^te  imperium  das  cum  imperio  esse  Im  weitesten  Sinn,  die  pro- 
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fahrung.  Ob  die  Bezeichnung  imperium  sich  auf  die  Ober- 
magistrate beschränkt,  ist  zweifelhaft;  \delleicht  hat  sie  auch  auf 
die  untergeordneten  Offiziere  bezogen  werden  können,  so  weit 
sie  Magistrate  und  insofern  doch  gleichfalls  im  Besitz  eines  selb- 
ständigen Commandos  sind  ^).  Niemals  aber  wird  nicht  magistra- 
tischen Offizieren  imperium  beigelegt  2).  —  Indess  machen  die 
zum  Commando  berechtigten  Beamten  von  diesem  Recht  nicht 
alle  und  nicht  zu  jeder  Zeit  Gebrauch.  Diejenigen  Beamten, 
welche  durch  ihre  Competenz  auf  den  Amtkreis  domi  angewiesen 
sind,  wie  insbesondere  der  Stadtpräfect  und  der  städtische  Prätor, 
können  zwar  auch  in  die  Lage  kommen  ihr  Commando  zu  Oben 
(S.  62) ;  in  der  Regel  aber  beschränkt  sich  ihr  Imperium  vielmehr 
auf  die  Civiljurisdiction,  die,  wie  wir  in  dem  betreffenden  Ab- 
schnitt zu  zeigen  haben  werden,  ebenfalls  dem  Oberamt  noth- 
wendig  inhärirt  und  darum  auch  ebenfalls  technisch,  obwohl 
[116]  nicht   häufig   und  nur  in   bestimmten   Verbindungen,   mit   dem 

rogirte,  delegirte  und  ausBerOTdentliohe  Oberamtsgewalt  bezeichnen.  Wenn  zum 
Beispiel  das  Repetundengesetz  die  Beamten  aufzählt  und  sie  vor  Gericht  zu 
stellen  verbietet,  dum  magUtratum  aut  imperium  hahebunt^  so  wird  dies  beissen, 
dass  zum  Beispiel  der  Gonsul  weder  als  solcher  nocb  pro  coruulc  tot  Gericht 
gestellt  werden  soll.  Aebnlicb  steht  im  Antrittsgesetz  Yespasians  Z.  10 
magistralus  potestas  imperium  curatiove  euhu  rei  (vgl.  in  magistratu  poteataU 
curaiione  legatione  im  julischen  Repetundengesetz  Dig.  48,  11,  1),  wo  die  drei 
letzten  Glieder  die  nicht  magistratische  Amtsgewalt,  hier  auch  mit  ausdrück- 
licher Erwähnung  der  nicht  oberamtlichen  (poieBtaa^  curatid)  anzeigen,  die 
übrigens  auch  bei  der  Phrase  magistratua  imperiumve  gewiss  nicht  ausgeschlossen 
werden  soll,  sondern  nur  mit  der  Licenz  des  a  potiori  (S.  18  A.  4)  über- 
gangen wird.  £benso  macht  bei  den  Schriftstellern  imperium  nicht  selten  den 
Gegensatz  zu  magistraius  oder  honor  (Cicero  de  re  p,  i,  31,  47.  Sallust  lug.  3, 
1,  4,  7.  Sueton  Caes.  54.  75.   Tib,  12.  Dig.  4,  6,  26,  2.  48,  4,  1,  1). 

1)  Dies  geschieht  bei  Livius  9,  30,  3 :  duo  imperia  eo  anno  dari  coepta  per 
populum  utraque  periinentia  ad  rem  mUitaremj  unum  ut  tribuni  militum  .  .  .  a 
populo  creareniur  .  .  .  alterum  ut  duumviros  navales  .  .  .  idem  populus  iubereU 
Madvig  (emend,  Liv.  p.  181)  hat  freilich,  gestützt  darauf,  dass  die  beste  Hand- 
schrift von  erster  Hand  duosferia  bietet,  ministeria  anstatt  des  auffallenden  im- 
peria gesetzt.  £s  ist  dagegen  vergUchen  worden  Livius  28,  27,  14:  imperium 
ablaium  a  trlbunis  (militum)  .  .  ,  ad  homines  privatos  detulistis  und  Cicero  de 
leg.  3,  3,  6 :  militiae  quibus  iussi  erunt  imperanto  eorumque  tribuni  eunto ;  aber 
diese  Stellen  rechtfertigen  jenen  Sprachgebrauch  nicht,  da  sie  füglich  von  dem 
jedem  Offlzier  zukommenden  mandirten  Imperium  verstanden  werden  können. 
Wenn  man  Indess  einerseits  erwägt,  dass  imperium  die  Amtsgewalt  in  ihrer 
militärischen  Beziehung  ausdrückt  und  dass  von  sämmtliohen  Unteramteni  die 
beiden  an  jener  Stelle  genannten  die  einzigen  schlechthin  und^  nothweudig 
militärischen  sind,  so  dürfte  imperium  doch  In  dem  Sinn  sich  *  vertheidigeu 
lassen,  dass  damit  die  magistratische  Offlzierstellung  bezeichnet  wird  und  das 
Wort  also  sowohl  gebraucht  werden  kann  von  dem  Oberbeamteu,  wenn  er  das 
Commando,  wie  von  dem  Unterbeamten,  wenn  er  als  solcher  eben  nur  das 
Commando  hat. 

2)  So  setzt  Sallust  lug,  40,  1  die  legatiorkes  den  imperia  gegeuübor. 
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Worte  mperium  bezeichnet  wird.  Hier  soll  die  Rede  sein  nicht 
von  dem  formalen  mit  der  Obergewalt  zusammenfallenden,  son- 
dern von  dem  effectiven  militärischen  Commando. 

Das  imperium  oder  der  Inbegriff  der  qualitativ  militärischen 
Geschäfte  des  Oberbeamten,  wohl  zu  unterscheiden  von  der  ört- 
lich abgegrenzten  Amtftthrung  milüiae  (S.  61  fg.),  setzt  sich  haupt-[117] 
sächlich  aus  folgenden  Bestandtheilen  zusammen^). 

1)  Dem  mit  militärischem  Imperium  ausgestatteten  Magistrat  Hoer- 
steht  das  Recht  zu  aus  der  Bürgerschaft,  später  auch  aus  den  ^  ^^^' 
Bundesgenossen  ein  Heer  zu  bilden*)  und  dies  auf  den  Namen 
und  die  Dauer  dieser  Magistratur  einzuschwören  ^),  so  wie  auch 
die  Soldaten  im  Einzelnen  oder  überhaupt  zu  verabschieden. 
Allerdings  ist  dies  Recht  wenn  nicht  gesetzlich,  doch  durch  Her- 
kommen begrenzt.  Es  ist  ein  ordentliches  magistratisches  und 
eines  Yolksschlusses  bedarf  es  nicht,  um  die  Aushebung  vor- 
zunehmen. Ein  Senatsbeschluss  ging,  wenigstens  in  der  Zeit, 
aus  der  wir  zuverlässige  Kunde  haben,  dem  Dilectus  gewöhnlich 
vorher;  indess  war  derselbe  wohl  nicht  verfassungsmässig  noth- 
wendig,  zumal  wenn  nur  die  gewöhnliche  Aushebung  von  je  zwei 
Legionen  für  jeden  Gonsul  gefordert  ward  und  der  Bürgerschaft 
nicht  etwa,  sei  es  durch  Nichtentlassung  der  im  Vorjahr  einbe- 
rufenen Pflichtigen,  sei  es  durch  Aushebung  in  grösserem  Umfang, 
ungewöhnliche  Leistungen  zugemuthet  wurden  ^).  Von  den  Prätoren 
wird,  auch  wenn  sie  ein  Commando  übernehmen,  das  Recht  der 
Qeerbildung,  wie  später  in  dem  Abschnitt  vom  Gonsulat  zu  zeigen 


1)  Es  sollen  hier  diejenigen  Functionen  behandelt  weiden,  die  am  Oheramt 
überhaupt  haften,  wie  znm  Beispiel  der  Triumph.  Im  Uebilgen  ist  auf  die 
einzelnen  Magistraturen,  namentlich  auf  die  bei  dem  Gonsulat  gegebene  Ver- 
gldehung  des  consiilarischen  und  des  prätorisohen  Imperium  zu  Yerweisen. 

2)  Handb.  5,  381  fg.  Dass  späterhin  die  Kriegstribune  den  Dilectus  ab- 
halten, ist  offenbar  auf  Mandat  zurückzuführen;  die  Consuln  sind  es,  die  ihn 
edtciren  und  die  bei  entstehenden  Differenzen  endgültig  entscheiden. 

3)  Ueber  den  Feldhermeid  ist  in  dem  Abschnitt  von  dem  Amtsantritt  ge- 
handelt. 

4)  Dass  in  Betreff  des  Dileotus  observanzmässig  der  Senat  befragt  wird, 
zeigen  zahlreiche  Stellen  bei  Livias,  insbesondere  die  Ausnahmefälle  28,  45, 
13.  42,  10,  12.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  das  Recht  nicht  ein 
oTsprünglich  magistratisches  ist  und  der  Gonsul  insbesondere  die  gewöhnliche 
jährliche  Aushebung  von  Tier  Legionen  (Polyb.  6,  19;  vgl.  Handb.  6,  386) 
Dicht  auch  ohne  vorherige  Befragung  des  Senats  in  gültiger  Weise  anordnen 
konnte.  Vielmehr  ist  bemerkenswerth,  dass  Polybius,  wo  er  die  Abhängigkeit 
der  Consuln  vom  Senat  darlegt  (6,  15),  von  dem  SenatsconsuU  über  den  Dilectus 
ichweigt. 
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sein  wird,  regelmässig  nicht  ausgeübt.  Die  regelmässige  jährliche 
Aushebung  der  Consuln  scheint  dagegen  erst  gegen  das  Ende  der 
Republik  ins  Stocken  gekommen  zu  sein  mit  dem  allmählichen 
Stehendwerden  des  Dienstes*).  —  Das  Gesagte  gilt  von  der 
[118]  ordentlichen  Aushebung,  die  an  die  Hauptstadt  gebunden  war; 
ausserdem  steht  je  nach  den  Umständen  jedem  Beamten  mit  Im- 
perium das  Recht  zu  ausserordentlicher  Weise  die  Waffenfähigen 
einzuberufen,  wofür  im  Allgemeinen  die  Vorschriften  Über  den 
tumultus  massgebend  sind^). 
Offiziers-  2.  Mit  dem  Rechte  der  Heerbildung  ist  das  Recht  die  Offiziere 

ernenming.  ^^  ernennen  und  zu  entlassen  aufs  engste  verknüpft  und  eigent- 
lich ein  Theil  davon.  Indess  ist  dieses  Recht  früh  beschränkt 
worden  theils  durch  die  wahrscheinlich  nach  dem  Sturz  des  De- 
cemvirats  eingetretene  Erstreckung  der  Volkswahl  auf  die  Quästur, 
durch  welche  der  bisherige  erste  Gehülfe  des  Feldherm  demsel- 
ben als  ein  zweiter  ebenfalls  von  der  Gemeinde  gewählter  Be- 
amter an  die  Seite  trat,  theils  dadurch,  dass  im  J.  392  die  Wahl 
eines  Theils,  sodann  zwischen  463  und  535  die  Wahl  aller  Tri- 
büne der  vier  regelmässigen  Jahreslegionen  auf  die  Gomitien  über- 
ging, so  dass  dem  Gonsul,  wenn  er  nicht,  was  zuweilen  geschah, 
von  dem  Gesetze  entbunden  ward,  nur  für  die  ausserordentlicher 
Weise  über  diese  Zahl  hinaus  aufgestellten  Legionen  die  W^ahl 
der  Tribüne  blieb  ^).  Ausserdem  ernennt  der  Feldherr  die  Cen- 
turionen  und  Decurionen^)  sowie  die  sämmtlichen  Offiziere  neuerer 
Einrichtung,  wie  die  praefecti  socium^  die  praefecti  fabrum.  Als 
in  der  Kaiserzeit  die  Oberbeamten  mit  Ausnahme  des  Kaisers 
aufhörten  Truppen    zu   befehligen,  blieb  einem  Theil  derselben 


1)  DasB,  als  der  Dienst  aUmäMich  stehend  und  die  Aushebungen  mehr  und 
mehr  iinregelmässlg  wurden,  die  Leitung  derselben  factisch  an  den  Senat  kam, 
ist  wahrscheinlich ;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  den  Con- 
suln später,  etwa  durch  Sulla,  das  Aushebungsrecht  geradezu  genommen  worden 
ist.  Dass  seitdem  der  Consul  erst  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  das  Commando 
übernimmt,  ändert  an  sich  in  dem  Aushebungsrecht  nichts. 

2)  Handb.  ö,  386. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  yon  den  magistratischen  Offizieren. 

4)  Liv.  42,  33.  Cicero  in  Pwon.  36,  88.  Varro  (bei  Nonlus  v.  extispiees) : 
ait  conmUm  mihi  pilum  credere  (so  statt  cedere  Madvig  adv.  2,  654).  Tadt. 
ann,  1,  44.  Polyblus  (6,  24,  2.  c  26,  1)  freilich  giebt  die  Ernennung  der 
Centurionen  und  Decurlonen  den  Kriegstribunen;  und  den  Optio  des  eeniurio 
wlo  des  decurio  bestellt  anfanglich  dieser  selbst  (Polyb.  a.a.O.),  später  der  Kriegs- 
tribun (Yarro  de  l.  L.  6,  91).  Yermuthlioh  steht  rechtlich  die  Ernennung  bis 
in  die  untersten  Grade  hinab  dem  Consnl  zu;  factisch  aber  sind  die  unteren 
Grade  wohl  regelmässig  durch  die  nächst  Vorgesetzten  besetzt  worden. 


—     121     — 

von  diesem  Ernennungsrecht  noch  eine  Zeit  lang  das  der  prae- 
fecti  fabrum^  da  diese  verhältnissmässig  früh  den  militärischen 
Charakter  verloren  haben  ^). 

3.  Dem  Magistrat  steht  das  Recht  zu  gegen  diejenigen  Völker,     Krieg- 
mit  denen  Rom  im  Kriege  oder  vielmehr  nicht  im  Bündniss-  oder         °^' 
Waffenstillstandsverhältniss  steht,  den  Krieg  zu  führen  (S.  48  fg.), 

nicht  aber  einem  Staat  unter  Aufhebung  eines  bestehenden  Ver- 
trages den  Krieg  zu  erklären.  Das  Recht  der  Kriegserklärung 
oder,  genauer  gesagt,  das  Recht  ein  gültig  abgeschlossenes  Bund- [119] 
niss  oder  einen  noch  nicht  abgelaufenen  Waffenstillstand  als  ver- 
letzt und  gelost  ausser  Kraft  zu  setzen  steht  vielmehr,  wie  seiner 
Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  bei  der  Gemeinde  unter  Mitwirkung 
des  Rathes  der  Aeltesten. 

4.  Der  oberste  Feldherr  ist  als  solcher  befugt  Waffenstill-  Vertr&ge. 
Stands-,  Hülfs-,  Friedens-  und  Deditionsverträge  abzuschliessen. 
Indess  ist  davon  nicht  hier,  sondern  im  letzten  Abschnitt  dieser 
Abtheilung  zu  handeln,  da  dies  nicht  eine  Besonderheit  des  mili- 
tärischen Oberbefehls  ist,  sondern  lediglich  eine  Anwendung  des 
allgemeinen  magistratischen  Rechts  der  Vertretung  der  Gemeinde 

nach  aussen.  Hier  genügt  es  im  Allgemeinen  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Magistrat  zwar  an  sich  jederlei  Vertrag  für  die  Gemeinde 
abschliessen  kann,  er  aber,  wenn  ohne  Auftrag,  immer  auf  seine 
Gefahr  handelt,  das  heisst  die  Gassirung  des  Vertrags  und  selbst 
die  Auslieferung  derjenigen,  die  ihn  vollzogen  haben,  stattfin- 
den kann. 

5.  Selbstverständlich  lässt  sich  von  dem  militärischen  Ober- Verwaltung. 
befehl  die  militärische  Oberverwaltung  nicht  trennen.    Zu  festen   Kassen- 
Pormen  ist  auf  diesem  Gebiet  insbesondere  die  Kassenverwaltung 
gelangt,  in  welcher  Hinsicht  die  vom  Staat  aus  seinen  Activcn 

dem  Oberfeldherm  zum  Behuf  der  Kriegführung  anvertrauten 
Gelder  und  der  Kriegsgewinn  zu  unterscheiden  sind.  Für  die 
Verwaltung  und  Verrechnung  jener  Summen  ist  seit  dem  J.  333 
d.  St.  ein  besonderer  ebenfalls  vom  Volk  ernannter  Beamte,  der 
Militärquästor  bestimmt  ^j.     Indess  gilt  die   hiedurch  eintretende 


1)  Vgl.  darüber  den  Absohuitt  vom  Consulat.  Uebez  die  Legaten,  die 
keineswegs  znnichst  als  vom  Oberbeamten  ernannte  Stabsoffiziere  betrachtet 
werden  können,  ist  der  betreffende  Abschnitt  nachzusehen. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Abschnitte  von  der  Verantwortlichkeit  der  Beamten 
und  Ton  der  Quastur. 
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wesentliche  Beschränkung  der  freien  Disposition  des  Oberfeldherm 
für  die  Dictatur  nicht.  Dagegen  den  Kriegsgewinn  war  der  Feld- 
herr nicht  genöthigt  dem  ihn  begleitenden  Quästor  anzuvertrauen , 
er  hatte  darüber  freie  Hand  und  finden  wir  wenigstens  gegen 
das  Ende  der  Republik  dafür  die  eben  genannten  praefecti  fabrum 
verwendet  1),  so  dass  bei  dem  Heer  eine  doppelte  Kasse,  des  Staats 

Münzrecht.  uud  des  Feldherrn  besteht.  —  Eine  Consequenz  der  feldherrlichen 
Kassenverwaltung  ist  die  feldherrliche  Prägung.  Das  Recht  der 
Münzprägung ,  ohne  Zweifel  ursprünglich  ein  allgemein  magistra- 
[130]  iisches,  ist  in  der  Hauptstadt  vermuthlich  sehr  früh  nicht  bloss 
unter  die  Controle  des  Senats  gekommen,  sondern  auch  den  Ober- 
beamten aus  den  Händen  genommen  worden.  Aber  den  Feldherren 
ist  die  ganze  Zeit  der  Republik  hindurch  das  Recht  geblieben  Münze 
von  jedem,  auch  dem  höchsten  Nominal,  auf  römischen,  späterhin 
sogar  auf  jeden  im  Staate  anerkannten  Fuss  zu  münzen,  auch, 
seit  die  prägenden  Beamten  überhaupt  sich  auf  den  Münzen  zu 
nennen  anfingen,  dieselben  mit  ihrem  Namen  zu  bezeichnen*). 
—  Abgesehen  von  derjenigen  Verwaltung,  welche  zunächst  auf 
die  Bedürfnisse  des  Heeres  sich  bezieht  und  von  dem  Gommando 
untrennbar  ist,  ist  die  Administration  im  Allgemeinen  von  den 
Römern  verständiger  Weise  nicht  in  nähere  Beziehung  zu  dem 
Feldhermcommando  gebracht  worden.  Was  insbesondere  Italien 
anlangt,  so  ist  hier  theils  der  communalen  Selbstverwaltung  der 
möglichst  weite  Spielraum  gegeben,  theils  wird  die  Centralver- 
waltung  nicht  von  den  Consuln  als  Feldherren,  sondern  haupt- 
sächlich durch  die  in  der  Hauptstadt  thätigen  Beamten,  daneben 
durch  die  in  Italien  domicilirten  vier  Quästoren  beschafll.  In 
den  Provinzen  aber  knüpft  die  ständige  Administration  durch- 
aus an  die  ständige  Jurisdiction  an. 
juriBdiction  6.  Vou  der  Criminal-  und  der  Giviljurisdiction  des  Beamten 

.  eidherrn.  ^^.^ j  weiterhin  besonders  die  Rede  sein.  Jene  kann  allerdings 
auch  als  ein  selbständiger  Bestandtheil  des  militärischen  Imperium 
aufgeführt  werden,  insofern  nicht  bloss  die  Strafen,  sondern  auch 
die   Organe  der   strafenden  Gewalt  und  selbst  der   Begriff  der 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Foldherrnquästur. 

2)  Die 


2)  Die  weitere  Ausführung  ist  in  meinem  röm.  Münzwesen  S.  365.  373  fg. 
gegeben.  Mit  welcher  Freiheit  dies  Recht  geübt  ward,  zeigen  besonders  die 
Goldstücke,  die  Sulla  und  Pompeius  zu  einer  Zeit  schlugen,  wo  sonst  das  Gold 
nur  in  Barren  umlief. 


t 
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strafbaren  Handlung  bei  dem  Soldaten  sich  wesentlich  anders 
gestalten.  Die  Organe  der  strafenden  Gewalt  sind  dem  Soldaten 
gegenüber  die  für  die  sonstige  Criminaljurisdiction  nicht  compe- 
tenten  Offiziere,  insonderheit  die  Eriegstribune  und  die  praefecti 
socium^).  Was  weiter  die  strafbare  Handlung  anlangt,  so  sind 
nicht  bloss  eine  Reihe  von  Verbrechen  und  Vergehen  so  beschaf- 
fen, dass  sie  nur  von  Soldaten  begangen  werden  können  und 
vorzugsweise  der  Lagerjurisdiction  unterliegen,  sondern  es  zieht 
auch  manche  Handlung,  die  im  bürgerlichen  Verkehr  höchstens  [121] 
eine  Givilklage  bei  dem  Prätor  herbeiführen  würde,  als  Ver- 
letzung der  Lagerzucht  das  militärische  Strafgericht  nach  sich, 
wie  dies  zum  Beispiel  von  dem  DiebstahP)  und  von  der  Ver- 
letzung des  gegebenen  Treuworts  ^)  bezeugt  ist.  Dass  das  Ver- 
fahren in  solchen  Fällen  äusserlich  die  Formen  des  Givilprozesses 
annimmt^],  darf  darüber  nicht  täuschen,  dass  sein  Rechtsgrund 
nicht  die  Jurisdiction  inter  privatos  ist,  die  dem  Feldherm  fehlt, 
sondern  das  militärische  Gommando.  Gewiss  ist  dies  Verfahren 
zur  Anwendung  gekommen,  wenn  sowohl  der  Schädiger  wie 
der  Geschädigte  dem  Heer  angehörten,  vielleicht  auch  wenn 
ein  Bürger  gegen  einen  Soldaten  klagte;  Genaueres  lässt  sich 
darüber  nicht  feststellen,  da  von  dieser  castrensischen  Jurisdiction 
wenig  die  Rede  ist,  auch  ohne  Zweifel  dem  Ermessen  des  ein- 
zelnen Feldherm  hier  ein  weiter  Spielraum  blieb. 

7.  Dass  wem   das   Imperium   zusteht,  sich  auch  impercUor,  Imperator- 
griechisch  autoxparcop^)  nennen  dürfe,  scheint  selbstverständlich, 
und  so  mag  es  auch  ursprünglich  gehalten  worden  sein^].  Allein 


1)  Polyb.  6,  37,  8:  x6pioc  5'  döxl  %a\  Ci^fJiiAv  6  jikia^yo^  xal  IvevuptdiCaiv 
m  liaoTtYwv,  toO;  li  oufiLwi^^oü;  ol  .  .  n^ai^exxoi.  Liv.  28,  24,  10:  iura 
reddere  in  prineipiU,  Dig.  49,  16,  12,  2.  Stadtreclit  der  Col.  Genetiva  c.  103. 
Handb.  5,  572. 

2)  Cato  bei  Frontiims  Btrat.  4,  1,  16.    Polyb,  6,  37,  9. 
3l  Polyb.  6,  37,  9. 

4)  Oellius  6  [7],  1 :  quodam  die  (Sciplo  als  Proconsul  in  Spanien)  tus  in 
castrit  sedens  dieehat  .  .  .  e  milittinu  qtU  apud  eum  in  iure  atabant  interrogavit 
qui$piam  ex  morey  in  quem  diem  locumque  vadimonium  promitti  iuberet,  et  8eipio 
mofium  ad  ipeam  oppidi  quod  obsidebalur  arcem  protendens  ^perendie"  inquit  *^8eae 
iifiant  iUo  in  loco' ;  atque  ita  factum :  die  tertia  in  quem  vadari  iuiserat  oppidum 
eopUim  eet  eode'mque  eo  die  in  arce  eiua  oppidi  iua  dixit,  Llvius  ep.  86 :  (Sulla) 
titigatores  a  quibus  adibatur  vadimonium  Bomam  differre  iuBtit^  cum  a  parte 
diveraa  urbe  adhue  teneretur. 

ö)  Für  L.  Licinins  Murena,  der  673  triumphlrte,  wird  in  einer  Inschrift 
von  Measene  (Lebas-Foucart  318a)  das  lateinische  Wort  beibehalten. 

6)  So  faast  es  Sallast  Cat,  6 :  annua  imperia  binosque  imperatorea  aibi  feeere. 
Aber  dies  ist  Reflexion,  nicht  Tradition. 
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späterhin  setzte  zunächst  der  engere  Sprachgebrauch,  der  auch 
in  dem  Worte  Imperium  hervortritt  (S.  H6),  in  BetreflF  der  Be- 
nennung Imperator  sich  so  fest,  dass  die  Inhaber  des  nicht  feld- 
herrlichen Imperium  sich  niemals  Imperatoren  benannten,  da- 
gegen diese  Benennung  für  den  Feldherm  auch  appellativisch 
gewöhnlich  ward.  Aber  auch  für  die  Feldherm  selbst  kam  es 
in  Uebung  die  Benennung  imperator  nicht  mit  Antritt  des  Com- 
mandos,  sondern  erst  nach  dem  ersten  erfochtenen  grösseren 
Sieg  anzunehmen.  Zu  bestimmen,  wann  dies  angemessen  sei, 
hing  rechtlich  betrachtet  wohl  von  ihnen  selbst  ab  ^) ;  doch  schrieb 
[122]  die  Sitte  vor  die  Initiative  dabei  entweder  den  Soldaten  auf 
dem  Schlachtfeld  2)  oder  auch  dem  Senat  ^j  zu  überlassen.  Da- 
gegen scheinen  in  Betreff  der  dazu  berechtigenden  militärischen 
Erfolge  in  republikanischer  Zeit  formale  Begrenzungen  nicht  be- 
standen zu  haben ^).  Schon  im  sechsten  Jahrhundert^]  bestand 
der  Gebrauch,    dass   der   Feldherr    sich    zunächst   mit    seinem 


1)  Caesar  b.  c.  3,  31  sagt  ironisch:  Seipio  detrhnentis  qtUhwdam  ....  ac- 
eeptia  imperatorem  se  appeUaverat,  Die  weltgeschlchtliohen  Consequenzen,  die 
aus  diesem  und  den  folgenden  Sitzen  unter  dem  Princlpat  gezogen  wurden, 
sind  bei  demselben  zu  entwickeln. 

2)  Tacitus  ann.  3,  74:  Tiberiw  . . .  Blaeio  tribuit,  ut  imperator  a  UgUmibus 
sakUaretur,  priteo  trga  ductB  honore^  qui  bene  gesta  re  publica  gaudio  et  impelu 
Victoria  exereitua  conclamabarUur»  -^  Vgl.  Cicero  ad  Att,  &,  20,  3.  Dio  43,  44. 
52^  41.    Plinius  paneg.  12  iind  a.  St.  m. 

3)  Cicero  Phil,  14,  4.  6,  11.  12.  Vgl.  Dio  46,  38.  Als  Kaiser  Marcus 
Yon  den  Soldaten  auf  dem  Schlachtfeld  zum  siebenten  Mal  als  Imperator  be- 
grusst  wird,  nimmt  er  an  xaiicep  oöx  elos&cbc  irXi?)v  t?)v  ^cuX-^v  ^7]9(oaa&at 
xosotköv  Ti  TtpooCeodai  (Dio 71, 10).  —  Acdamation  desPopulus:  Appian  b.c. 5, 31. 

4)  Appian  b,  e.  2,  44:  Koupfcov  .  .  .  btzh  Ttjc  CTpariöi;  h  toT«  StcXou  Sti 
o5oY]c  a^oxpdlTosp  bnioTT]  TTpocafopeuft^vai  (nach  Caesar  6.  e,  2,  26:   wüverBi 

•  exereitua  eonclamatione  imperator  appeüatur').  £oti  ti  xifii^  toT;  orpaTTj^oic  tö^c 
TÖ  Ttpooa'jföpeufia  irapA  t&v  orpaTtODT&v,  %a%dizep  aöxoic  ^iri|jiapTupo6vTwv  d^Coc 
otpow  a^ToxpdlTopac  elvaf  xal  Tif)v5e  xifjv  Ttpi.^j'rf  ol  oxpaTTjYol  iroXai  fxiv  in\  jzäat 
Toic  pLe-ftoTOic  IpYOic  irpooUvTo,  vü'rf  5'  8pov  elväi  xjSe  T:g  eö^pTjjjtta  irjv&dvopAt 
t6  (Jiup(ouc  iteoeiN.  Dabei  kann  nur  an  die  derartigen  kaiserlichen  Acdama- 
tionen  gedacht  sein ;  dass  in  der  Republik  eine  formale  Schranke  nicht  bestand, 
sagt  Appian  selbst  und  bestätigt  Cicero  Philipp.  14,  4.  6,  11.  12.  Damit  freilich 
im  Widerspruch  giebt  Diodor  p.  538  Wess.  an,  dass  für  den  Imperatortitel  eine 
Schlacht,  in  der  mindestens  6000  Feinde  gefallen  seien,  erforderlich  sei,  ^nd 
auch  Dio  37,  40  tadelt  den  Antonius,  dass  er  nach  der  Ueberwindung  des 
Gatillna  den  Imperatortitel  angenommen  habe,  obwohl  die  Zahl  der  Gefallenen 
dafür  nicht  genügt  habe.  Ob  Verwechselung  mit  der  analogen  Ordnung  in 
Betreff  des  Triumphs  (S.  131  A.  4)  stattgefunden  hat,  ist  ungewiss. 

5)  Die  älteste  Erwähnung  betrifft  den  älteren  Sciplo  (Livius  27,  19,  4); 
nicht  viel  jünger  sind  die  ältesten  insohriftlichen  Zeugnisse,  L,  Aimiliua  A.  ^. 
inpeirator  auf  der  Bronze  yon  Hasta  (C.  J.  L.  II,  5041)  vom  J.  565  und  die  In> 
Schriften  des  L.  Mummius  Consul  608  (C.  /.  L.  I,  541 :  L.  Mvmmi  L.  /.  eoa  .  .  , 
imperator  dedicat ;  Tgl.  das.  n.  546  und  619). 
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besonderen  Amtstitel  als  Consul,  Proconsul,  Prätor  und  so  weiter 
bezeichnete,  den.  Titel  des  Feldherm  aber  erst  als  Siegestitel 
annahm  und  gewöhnlich  alsdann  den  Amtstitel  fallen  liess^).  — 
Nachdem  im  J.  709  d.  St.,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
das  Recht  des  Triumphs  auf  die  Unterbefehlshaber  erstreckt  wor- 
den war,  konnte  diesen  die  Annahme  des  Imperatortitels,  der  als 
eine  mindere  in  der  Regel  den  Triumph  vorbereitende  Auszeich- 
nung galt,  ebenfalls  nicht  füglich  versagt  werden;  auch  finden 
sich  dafür  aus  dieser  Zeit  Belege^).  Doch  wird  die  Beilegung  [123] 
dieses  Titels  hier  nicht  von  dem  Unterfeldherrn  und  dessen 
Truppen,  sondern  von  dem  Senat  oder  auch  von  dem  Oberfeld- 
herm  abgehangen  haben. 

Bis  zur  Constituirung  des  Principats  im  J.  727  ist  der  Impera- 
tortitel häufig  und  nicht  bloss  Triumphatoren^],  sondern  auch  ohne 
den  Triumph  *)  bewilligt  worden.  Aber  so  wie  die  eben  an  den 
Iroperatorentitel  anknüpfende  Monarchie  feststand,  wurde  auch 
derselbe  thatsächlich  auf  die  Träger  der  Monarchie  beschränkt^). 

1)  In  Urkunden,  aber  auch  nnr  in  diesen,  steht  con»ul  tmperator,  pro 
ffoeiort  Imperator  neben  einander  (Cicero  Phil.  14,  14  und  die  Inschrift  des 
Mammins  A.  6). 

2)  Die  sichersten  Beispiele  sind  die  des  P.  Ventidius,  der  als  Legat  des 
Antonius  (Liv.  ep.  127.  128;  Florus  2,  19;  Dio  48,  41.  49,  21)  in  den  J.  715. 
716  die  Paither  schlug  und  desswegen  auf  seinen  Münzen  sich  Imperator  nennt 
(Cohen  m£d,  eonaul.  p.  326)  und  des  C.  Sosius,  des  Nachfolgers  des  Yentidius, 
der  auf  einigen  seiner  Münzen  sich  Quastor,  auf  andern  imperator  nennt  (Cohen 
a.  a.  O.  S.  303). 

3)  L.  Mnnatius  Plancus,  Consul  712,  Triumphator  711:  hnp.  II  (Orelli 
&90).  —  T.  Stetilius  Taurus,  Consul  717.  728,  Triumphator  720:  imp.  III 
(C.  /.  L.  II,  3556;  X,  409).  —  Ap.  Claudius  Pulcher,  Consul  716,  Triumphator 
um  722:  imp.  (Orelli  3417).  —  C.  Calvlsius  Sablnns,  Consul  715,  Triumphator 
726:  imp.  (Henzen  6742). 

4)  Q.  Laronius,  Consul  721 :  imp.  II  (Henzen  6743).  —  Sex.  Appulelus 
Sex.  f.,  Consul  726:  imp.  (C.  IX,  2637).  —  M.  Nonlus  Gallus,  in  Folge 
»eines  Sieges  vom  J.  725  (Dio  51,  20):  imp.  (OrelU  3419,  ygl.  C.  /.  L.  I, 
p.  449).  —  Uebrigens  unbekannt,  aber  dieser  Zeit  angehorig  C.  Cooceius  Baibus : 
hnp.  (C  /.  AtL  in,  571).  Dass  diese  Personen  nicht  zum  Triumph  gelangt 
sind,  ist  gewiss,  da  die  Triumphalliste  für  diese  Epoche  geschlossen  ist. 

5)  Besonders  merkwürdig  ist  der  Fall  des  M.  Licinius  Crassus  Consul  724,* 
Trlomphator  pro  eonsule  727,  weil  er  genau  in  die  Zeit  des  Wechsels  fallt. 
Eine  griechische  Inschrift  (Eph.  epigr.  I  p.  106)  giebt  ihm  den  Imperatortitel ; 
aber  Dio  sagt  51,  26,  dass  ihm  wegen  seines  Sieges  über  die  Thraker  725  der 
Triamph  zuerkannt  sei,  nicht  aber,  obwohl  dies  einige  behaupteten,  der  Impe- 
ratortitel. Mit  Unrecht  entscheidet  sich  Dittenberger  [Eph.  a.  a.  0).  für  die 
Inschrift  gegen  Dio ;  adulatorische  Beilegung  falscher  Titel  auf  municipalen,  be- 
sonders griechischen  Steinen  ist  nicht  selten,  wie  denn  z.  B.  Agrippa  ganz 
ähnlieh  mehrfach  falschlich  zum  Imperator  gemacht  wird  (C.  /.  L.  IX,  262. 
2200,  C.  /.  O»  1878),  und  die  politische  Sachlage  spricht  deutlich  dafür,  dass 
Dio  Recht  bat. 
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Ebenso  ist  dies  dadurch  herbeigeftthrt  worden,  dass  wiederum 
dafür  selbständiges  Gommando  verlangt  ward^);  denn  mit 
Ausnahme  einiger  weniger  Fälle,  wo  der  Proconsul  von  Africa 
zum  Schlagen  und  zum  Siegen  kam  und  denn  auch  Imperator 
wurde ^),  ist  nach  dem  J.  727  kein  anderes  selbständiges  Gom- 
mando mehr  vorgekommen  als  das  mit  der  kaiserlichen  oder  der 
secundären  proconsularischen  Gewalt  verknüpfte.  Somit  wird 
[124]  der  Titel  unter  dem  Principat  allerdings  noch  in  dem  alten 
Werth,  aber  nur  von  dem  Princeps  selbst  und  von  einzelnen 
Inhabern  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  geführt,  wie 
dies  in  der  Darlegung  des  Principats  weiter  auseinander  gesetzt 
werden  wird. 
Triumph.  8.  Der  Triumph,  die  Feier  des  Sieges  bei  der  Heimkehr  des 

Feldherrn  und  des  Heeres  ^j,  ist,  wie  die  Annahme  des  Impera- 
tortitels, ein  magistratisches  Recht,  das  heisst  bedingt  durch  den 
vollgültigen^)  Besitz  des  höchsten  Imperiums  zur  Zeit  der  Feier ^) ; 
demnach  kann  nach  strengem  Recht  nur  der  nach  der  verfas- 
sungsmässigen Ordnung  bestellte  fungirende  höchste  Magistrat 
triumphiren^).    Ausgeschlossen  sind  also 

1)  Ich  linde  kein  einziges  sicheres  Beispiel  für  die  Ertheilimg  des  Impe- 
ratortitels  an  einen  Legaten  aach  nur  aus  den  Anfangen  des  Principats.  Als 
Tiberius  und  DniBQS  im  J.  743  von  den  Soldaten  za  Imperatoren  ausgerufen 
wurden,  gestattete  ihnen  August us  die  Fuhrung  dieses  Titels  nicht  (Dio  54,  33), 
wahrscheinlich  well  sie  damals  nur  als  kaiserliche  Legaten  alienis  auspiciis 
gefochten  hatten;  denn  mehr  war  Tiberius  auch  noch  nicht  im  pannonischen 
Krieg  im  J.  745  (^Mon.  Ancyr.  5,  45).  Wo  nach  dem  J.  727  der  Acclamations- 
titel  erscheint,  sind  seine  Träger  im  Besitz  wenigstens  der  secundären  procon- 
sularischen Gewalt. 

2)  L.  Passienus  Rufus,  Gonsnl  750,  heisst  als  Statthalter  von  Africa  impe- 
nUor  in  der  Inschrift  Eph,  ep.  Y,  640  und  auf  der  Mon.  Ancyr.  p.  18  an- 
geführten Münze.  Auch  von  Gossus  Cornelius  Lentulus  Gonsnl  753  wird  dasselbe 
gelten  (Vell.  2,  116).  Von  Q.  Jnnius  Blaesus  Proconsul  in  Africa  im  J.  22 
n.  Ghr.  sagt  Tacitus  ann.  3,  74:  Tiberhu  »  ,  ,  id  quoque  Blaeso  tribuü^  ut  im- 
perator.  a  Ugionibtu  saluiaretur  ....  Coneessit  quibusdam  et  Augusius  id  voea- 
bulum  ae  tune  Tiberius  Blaeso  postremum, 

3)  Die  Aeusserlichkeiten  des  Trinmphzugs  sind  geschildert  Handb.  5, 
582  fg. 

4)  Insofern  ist  auch  das  Guriatgesetz  de  imperio  Bedingung  des  Triumphs 
(Cicero  ad  AiU  4,  16.  12). 

5)  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass  die  spolia  opima  nur  dem  wirklichen  Feld- 
herrn zukommen :  ea  rite,  sagt  Livlus  4,  20,  »polia  opima  habentur  qftae  dux  duei 
detraxity  nee  dueem  novimut  nisi  cuiua  auspieio  bellum  gerilur.  Ebenso  Liv. 
1,  10;  FestuB  v,  opima  p.  186;  Plutarch  Num.  8;  Servius  zur  Aen»  6, 
856.  860. 

6)  Liv.  28,  38,  4  zum  J.  548 :  magit  temptata  est  (von  P.  Scipio)  triumphi 
tpes  quam  petita  periinaeiter,  quia  neminem  ad  eam  diem  triumphasse,  qui  Btne 
magistratu  res  gessisset,  eonstabat  vgl.  (Val.  Max.  2,  7,  8;  Appian  Hisp,  38); 
31,  20,  3  zum  J.  554:  res  triumpho  dignas  esse  rensfbni  senahis,  sed  exemplum 
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# 

a.  der  ausser  Function  getretene  Magistrat.  Niemals  wird 
der  Triumph  von  einem  Privaten  gefeiert,  sondern  er  ist  immer 
ein  in  die  Continuität  der  amtlichen  Function^),  ja  sogar  nach 
strengem  Recht  in  die  Continuität  derselben  Kriegsauspicien  ^j 
fallender  Act. 

b.  der  nicht  zur  Zeit  des  Sieges  höchstcommandirende  Magi-  [125] 
strat.     Wenn  zwei   an  sich  zum  Triumph  berechtigte  Magistrate  Tnnmph  bei 
gleichzeitig    commandiren,    so    steht   nach    strengem    Recht  der  des  nicht 
Triumph  nur  dem  eigentlich  Höchstcommandirenden  zu,  also  wenn  mandiren- 
es  ein   Consul  und  ein  Dictator  sind,  dem  Dictator^)    wenn  ein  fremder Pro- 

TJnz. 

Prätor  und  ein  Consul,  dem  GonsuH),  wenn  zwei  Gonsuln,  dem, 


a  fnoMorihus  non  aeeepiasCf  ut  qtä  neque  dictator  neque  connU  neque  ^praetor  res 
gessissetj  trtumpharet :  pro  eonaiUe  iUum  (L.  Lentulurn)  Hitpaniam,  non  eomuUm 
aict  prtutorem  obtinuiise.     Plutarcb  Pomp.  14;  OirdTcp  t)   orpaTT^^cp  K-^vcp,   dXXijj 

1)  Wenn  an  das  militarisclie  Imperium  des  Magistrats  sich  unmittelbar  das 
Consulat  ansehllesst,  scheint  der  Triumph  und  der  Antritt  des  Consulats  regel- 
massig an  demselben  Tage  stattgefunden  zu  haben.  So  triumphirte  C.  Marius 
wegen  der  in  dem  africanlschen  Proconsulat  erfochtenen  Siege  als  cos,  II  am 
1.  Jan.  650  und  nach  seinem  Vorgänge  die  Consuln  M.  Aemllius  Lepidus  708, 
wahrscheinlich  am  1.  Jan.,  L.  Antonius  am  1.  Jan.  713,  C.  Marcius  Censorinus 
am  1.  Jan.  715.  —  Der  auch  sonst  anomale  Triumph  des  Q.  Fabins  Maxlmus 
am  13.  Oct.  709  (S.  130  A.  4)  verletzt  dies  Gesetz  in  noch  höherem  Grade, 
indem  derselbe  sein  Consulat  bereits  am  1.  Oct.  angetreten  hatte.  —  Diese 
Anomalien  sind  wohl  alle  durch  speeielle  YolksschlQsse  nach  Analogie  der 
S.  132  A.  3  erwähnten  legalisirt  worden. 

2)  Auch  wenn  der  Magistrat  im  Amte  triumphirt,  überschreitet  er  das  Po- 
merium  nicht  vor  dem  Tage,  wo  er  als  Sieger  einzieht,  wesshalb  zum  Beispiel 
alle  Verhandlungen  desselben  mit  dem  Senat  bis  dahin  ausserhalb  des  Pomerium 
sUttflnden  (Liv.  3,  63.  28,  9.  33,  22  und  sonst;    vgl.    Becker  Top.    S.   151. 
606.  607);  denn  würde  er  dies  überschreiten,  so  gehen  die  besonderen  Kriegs- 
anspielen  unter  (S.  99  A.  5).     Sie  konnten  freilich  erneuert  werden;   und  auf 
Grund  solcher  Erneuerung  hat  allerdings  der  Jüngere  Drusus  im  J.  20  n.  Chr. 
ovirt  (a.  a.  0.);  auch  Kaiser  Vespasianus  yerliess  im  J.  71  Rom,  um  mit  seinem 
Sohne  zu  trinmphiren  (Joseph,  h,  lud»  7,  6,  4).    Aber  aus  älterer  Zeit  kann  da- 
für weder  der  TOn  Livius  3,  10  erzählte  Vorgang  noch   ein  anderes  sicheres 
Beispiel   angeführt   werden   und    scheinen  die   erneuerten   Anspielen    für   den 
Triumph   nicht  als   ausreichend    gegolten   zu   haben.      Die   Stellung  des  Pro- 
magistrats ist  insofern  noch  verschieden,  als  er  die  Auspiden  gar  nicht  repetiren 
kann;   wie  man   bei   Drusus  sich  in  dieser  Hinsicht    geholfen  hat,   ist   nicht 
bekannt. 

3)  Nach  dieser  Regel  ist  verfahren  worden  in  den  J.  260  und  323,  wo 
einer  oder  beide  Consuln  und  ein  Dictator  im  Felde  gestanden  hatten.  Im 
J.  394  triumphirt  allerdings  der  Dictator  nicht,  wohl  aber  der  Consul  (Liv.  7, 
il);  was  sich  wohl  nur  in  der  Welse  erklären  lässt,  dass  die  Erzählung  bei 
Livias  nicht  genau  ist  und  der  Consul  nach  dem  Rücktritt  des  Dictators  den 
entscheidenden  Erfolg  davontrug. 

4)  Dies  gilt  von  dem  Sieg,  den  Im  J.  613  der  Proconsul  C.  Lutatius  und 
4er  Proprätor  Q.  Valerlus  Falto  erfochten.  Das  Bedenken  ist  S.  95  A.  1  erör- 
tert woiden  ;  aber  die  Triumphaltafel  zeigt,  dass  auch  Falto  triumphirt  hat.  Nach 
dleiem  Präeedens   ist  dann   später  den  Proprätoren   M.  Aemllius  Regillns   665 
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bei  dem  an  dem  SchlachUag  nach  dem  Turnus  das  Auspicium  und 
das  Imperium  war*).     Wahrscheinlich  ist  dies  der  Grund,  wess- 
halb  nie  ein  Reiterftthrer  triumphirt  hat 2].    Damit  hängt  weiter 
zusammen,  dass  auch  dem   Feldherm,  der  in  einem  andern  als 
seinem    eigenen  Competenzbereich  den  Sieg  erfochten  hatte,  das 
Recht  des  Triumphs  bestritten  worden  ist  ^).  —  Indess  hat  man  es 
mit  diesem  Bedenken  späterhin  nicht  mehr  streng  genommen;  seit 
dem  ersten  punischen  Krieg  ist  vielmehr  in  allen  uns  bekannten 
Fällen  dieser  Art  entweder  der  Triumph  oder  doch  die  Ovation 
bewilligt  worden. 
[126]         c.  der   Magistrat,    welcher   wenn    auch   dls   höchster,  doch 
Trirnnphi  abwcicheud  von  der  streng  verfassungsmässigen  Ordnung  bestellt 
tloiSien    wird,  wie    namentlich  der    Militärtribun    consulari   impei^io*),  so 
agis  ra  8.  ^^^^  ^^^  j^^  ^^^  Triumph,  abgesehen  von  der  Eönigszeit,  ent- 
weder die  Dictatur  oder  das  consularisch-prätorische  Amt  erfor- 
derlich ist^). 
Trinmph  d.  der  uach  abgelaufener  Amtfrist  fungirende  Beamte.  Auch 

d^AmtfHat.  wenn  derselbe  das  Commando  weiterführt,  kann  er  dennoch 
streng  genommen  nicht  triumphiren,  da  die  Feier  den  Besitz  des 
Imperium  fordert,  dieses  aber,  wenn  es  auf  Prorogation  beruht, 

and  Gn.  OcUyios  587  ebenfaUs  der  Triumph  gestattet  worden,  obwohl  neben  ihnen 
Gonsuln  das  Commando  geführt  hatten. 

1]  Dies  g^lt  Yon  dem  Sieg  der  Gonsuln  M.  Livius  und  G.  Nero  bei  Seua 
im  J.  547  (S.  95  A.  2).     Indess  erhielt  der  letztere  die  Ovaüon  (Liv.  28,  9> 

2)  Es  ist  nicht  einmal  einer  der  ReiterfQhrer  Gaesars  zum  Triumph  gelangt. 
Allgemeine  Angaben  darüber,  ob  derselbe  als  triumphberechtigt  galt  oder  nicht, 
liegen  nicht  vor. 

3)  In  dem  eben  erwähnten  Fall  wurde  gegen  den  Gonsul  Nero  geltend 
gemacht,  dass  in  provineia  M,  Livii  res  ge$ta  esset  (Liv.  28,  9,  10).  Im  J.  559 
besiegt  der  Statthalter  des  jenseitigen  Spanien,  ein  Prätorler  mit  proconsularl- 
scher  Befngniss,  auf  der  Helmkehr  mit  seiner  Escorte  in  der  diesseitigen  Pro- 
vinz, wo  damals  der  Gonsul  Gate  commandirte,  die  Feinde;  der  Triumph  ward 
ihm  verweigert,  quod  alieno  auspieio  ei  in  aliena  provineia  pugnasset,  aber  die 
Ovation  bewiUigt  (Liv.  34,  10).  Vgl.  Liv.  10,  37.  Nach  dem  S.  53  Bemerkten 
möchte  man  annehmen,  dass  ein  solcher  Triumph  bei  consularischer  Befugniss 
eher  als  bei  priltorischer  verstattet  ward ;  doch  lasst  sich  in  unseren  Nachrichten 
dies  nicht  genügend  verfolgen.  Nicht  hierher  aber  gehört  der  von  Livius  31, 
22,  47  berichtete  Fall,  wo  der  Prätor  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  für 
denselben  Amtkreis  bestimmten  Gonsuls  einen  Sieg  erfleht;  das  nicht  vacante 
Gommando  wird  niemals  erworben,  bevor  der  ablösende  Beamte  an  Ort  und 
Stelle  eintrifft. 

4)"  Zonaras  7,  18 :  Xl^exai  5e  oxi  o6^elc  täv  ^tXidtp^^wv ,  xattot  iroXXoav 
itoXX(£xu  viX7]0d[yr(DV ,  InviUia  £nefji(|/6v.  Dies  bestätigt  die  Triumphal taf ei. 
Von  den  Decemvirn  Ugibw  scribundis  dürfte  dasselbe  gegolten  haben.  Bei 
den  tresviri  rei  publieat  eonstUuendae  hat  man  sich  an  diese  Regel  nicht 
gekehrt. 

5)  Dies  bestätigt  die  Fassung  der  S.  126  A.  6  angeführten  Stellen. 
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durch  das  Ueberschreiten  des  Pomerium  von  Rechts  wegen  auf- 
hört. Indess  ist  diese  strenge  Gonsequenz  praktisch  vielleicht 
niemals  gesogen^},  sondern  dem  Beamten  in  diesem  Fall  durch 
besonderes  Gesetz  das  Imperium  bis  zu  dem  Ende  des  Tages 
veiittngert  worden,  an  welchem  er  die  Stadtgrenze  über- 
schreitet 2). 

e.  der  Magistrat  oder  Promagistrat  nach  abgegebenem  Com- 
mando.  Der  Feldherr,  welcher  das  Gommando  an  einen  Nach- 
folger in  der  Weise  abgegeben  hat,  dass  die  Truppen  nicht  mit 
dem  Feldherm  nach  Rom  zurückkehren,  sondern  an  diesen  tiber- 
gehen, verzichtet  damit- auf  den  Triumph.  Denn  nicht  fttr  eine  Deportatio 
siegreiche  Schlacht,  sondern  für  die  siegreiche  Beendigung  des  ^^*^^' 
Krieges  und  die  Heimfohrung  des  Heeres  nach  Rom  wird  die 
Feier  gehalten,  wie  ja  denn  die  rechte  Siegesfeier  ohne  Sieger- 
heimzug nicht  gedacht  werden  kann^).  Dass  der  Friedensschluss 
vorhergegangen  sei,  ist  nicht  erforderlich;  zum  Beispiel  im  hanni- 

1)  Der  älteste  Fall  der  Ait  ans  dem  J.  428  d.  St.  (Triumphaltofel  zu  d.  J. : 
Q.  ^iblUku  Q.  f.  Q.  n.  Phüo  II  primus  pro  cos,  de  SamnÜibw  Palaeopolitaneii 
amn.  CDXXVII  h.  MaL")  Ist  zugleich  der  älteste  Fall  einer  durch  förmlichen 
BeiehluM  herbeigeführten  längeren  Prorogation  (LIy.  8,  26,  7:  duo  singularia 
ha€e  ei  viro  prinrnm  eofUigerej  prorogatio  imperii  non  ante  in  uUo  facta  et  aeto 
konore  triumphm).  Wir  kennen  kein  Beispiel,  dass  einem  Magistrat  der  Triumph 
desshalb  Teisagt  worden  ^wire,  well  seine  Amtfrist  vor  demselben  abgelaufen 
war.  üebrigens  ist  das  Triumphiren  in  magistr<au,  das  Llvius  zuweilen  (10, 
46,  2.  31,  49,  2.  33,  23,  4.  c.  37,  10.  41,  13,  6)  anmerkt,  in  der  That 
noch  im  sechsten  Jahrh.  das  Gewöhnliche  (Livius  46,  39,  19;  meine  Chronol. 
S.  84.  85). 

2)  Livius  26,  21 :  tribuni  plebis  ex  auetorittUe  senaiut  ad  populum  tulerunt, 
itf  Af.  Mareeüo,  quo  die  urhem  ovans  inirety  imperium  etset.  46,  35:  tribw  ii» 
omn&H8  deeretfte  est  ah  senatu  triumphuB  mandatumque  Q,  Caasio  praetorij  cum 
trünmis  pUhie  ageret^  ex  auetoritate  patrum  rogatiofhem  ad  plehem  ferreni,  ut  iie, 
quo  die  in  urhem  triumphantea  Prhveherentur,  imperium  esset.  Analoge  Beschlüsse 
sind  natürlich  in  allen  ähnlichen  Fällen  gefasst  worden,  späterhin,  als  die  Be- 
fireiung  von  den  Gesetzen  factisch  auf  den  Senat  überging,  Termuthlich  Ton 
diesem.  —  Indess  wird  durch  diese  Privilegien  die  Ueberschreitung  des  Pome- 
rium nicht  für  wirkungslos  erklärt,  sondern  die  Wirkung  nur  auf  das  Ende  des 
Tages  verschoben.  Für  den  Promagistrat  ist  also  der  Tag  des  Triumphs  noth- 
wendig  der  letzte  Tag  der  Amtführung. 

3)  Livius  31,  49,  10:  maiores  ideo  instituisse,  ut  legati  tribuni  centurionts 
miliUe  denique  triumpho  adessent,  ut  [testes]  rerum  gestarum  eitis,  eui  tantus  ho- 
nor  haberetur^  populus  Romanus  videreU  Unter  den  Gründen,  wesshalb  nach 
dem  Sieg  bei  Sena  dem  Livius  der  Triumph,  dem  Nero  nur  die  Ovation  zuer- 
kannt wird,  Ist  auch  der,  dass  exercitus  Livianus  deduetus  Bomam  venisset, 
Neronis  deduci  de  provincia  non  potuisset  (Livius  28,  9,  10).  Als  Marcellns 
nach  der  Eroberung  von  Syrakus  heimkehrt,  wird  geltend  gemacht  (Livius  26, 
21),  es  schicke  sich  nicht,  quem  tradere  exereitum  suceessori  iussissent  (jjuod 
nisi  manenU  in  provincia  heUo  non  deeemeretur'),  cum  qu^i  debeUato  iriumphare, 
cum  exereiiu»  testis  meriti  aique  immeriii  triumphi  abesset  f  der  Triumph  wird 
desshalb  verweigert,  aber  die  Ovation  bewilligt.    Liv.  45,  38,  13. 

S5in.  Altertb.  L  3.  Aufl.  9 
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balischen  Krieg  ist  nach  der  Eroberung  Tarents  und  nach  der 
Ueberwindung  Hasdrubals  triumphirt  worden  und  auch  nach 
den  entscheidenden  Erfolgen  in  Sicilien  und  in  Spanien  sind 
die  förmlichen  Triumphe  nur  anderer  formaler  Bedenken  wegen 
unterblieben.  Späterhin,  als  die  Kriege  sich  weiter  ausdehnten 
und  insbesondere  die  überseeischen  Eroberungen  nicht  ohne 
ständige  Besatzung  behauptet  werden  konnten,  hat  man  von 
der  Rückführung  des  Heeres  abgesehen,  wenn  nur  der  Krieg 
in  der  That  siegreich  beendigt  {debellatum)  war^).  Seitdem 
bleibt  das  Commando  dem  heimkehrenden  Feldherm  immer  bis 
zur  Ueberschreitung  des  Pomerium  [S.  618]. 
Triumpii  bei  f,  der  Stellvertreter  des  abwesenden  oder  der  Unterbefehls- 
!mperium.  habor  des  anwesenden  Feldherm^),  da  der  Triumph  nicht  an  der 
[127]  Thatsache  des  militärischen  Erfolgs,  sondern  an  dem  Recht  des 
Amtes  hängt,  also  auf  denjenigen  bezogen  wird,  unter  dessen 
Auspicien  der  Kampf  stattfindet.  Auch  macht  es  in  dieser  Be- 
ziehung keinen  Unterschied,  ob  der  alienis  auspiciis  befehligende 
Offizier  als  Stellvertreter  promagistratische  Befugniss  hat  oder 
nicht.  Diese  Regel,  die  in  der  ganzen  Republik  und  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Dictatur  Caesars  5)  unverbrüchlich  beobachtet  wor- 
den ist,  hat  derselbe  kurz  vor  seinem  Tode  beseitigt^),  wie  es 
scheint  in  der  Weise,  dass  er  dem  betreffenden  Legaten  für  den 
Tag  des  Triumphs  ein  fictiv  selbständiges  proconsularisches  Impe- 
rium zuerkennen  liess^).   In  derselben  Weise  ist  der  Triumph  auch 


1)  Livias  39,  29,  4  zum  J.  669  :  ita  eomparatum  more  maiorum  ercit^  ne 
quis  qui  exercitum  non  deportcuset  triumpharet,,  nisi  perdomitam  paeatamque  prO' 
vineiam  tradidi8$et  sueeesiorL  So  triumphirt  im  J.  654  der  Prätor  L.  Furias  de 
GallU,  obwohl  er  das  gesammte  Heer  dem  Naohfolger  übergebeu  hat  (Liv.  31, 
49,  2),  und  ähnlich  wird  in  allen  spanischen  Triumphen  verfahren.  Uebrigens 
sah  man  auch  Im  J.  569  von  dem  strengen  Rechte  ab  und  bewilligte  dem  Feld- 
herm wenigstens  die  Ovation. 

2)  Dlo  43,  42:  T(f)  <I^aßUp  [t<jj  Koivt({)]  Ttji  te  KolvTcp  [Ileolcp]  xatToi  uro- 
ozpaxrifh^oaoiyt  a^Ttji  xal  fiTj^ev  I5(a  xaTOpdc&aaoi  oteopreCaai  iTzixpt^e,  48,  41 : 
a^T^c  (P.  VentidiuB,  Legatus  des  Antonius)  fiev  o'jSev  ir*  aOrotc  Tcapd  Tf);  ßou- 
Xij;,  Ate  o6x  auTOxpcCtoip  euv,  dXX'  M^vi  uiroaxpaTTjYtwv  eSpero,  6  oe  'Avrdi^ioc 
xal  dnaivouc  xal  UpofiTjvtac  IXaßev.     48,  42.  49,  21.  51,  21.  24.  26. 

3)  Der  einzige  ausser  den  eigenen  Caesars  in  diese  Epoche  fallende 
Triumph,  der  erste  des  M.  Aemilins  Lepidus  ex  Hispania  708  (Dio  43,  1),  ist 
regulär. 

4)  Die  ersten  gegen  diese  Regel  gefeierten  Triumphe  sind,  wie  Dio  (A.  2) 
angiebt,  die  der  Legaten  Caesars  in  Spanien  (beU,  BUp.  2 ;  Dio  43,  21)  Q.  Fabios 
Maximus  am  13.  Oct.  und  Q.  Pedius  am  lo.  Dec.  709. 

5)  Alle  in  der  Triumphaltafel  aufjgeführten  Legaten,  mit  Ausnahme  des 
in  ihr  als  Consul  bezeichneten  Q.  Maximas,  haben  nach  dieser  pro  eonnUe 
triumphirt.     Auf  ihre  amtliche  Stellung  kann  dies  nicht  bezogen  werden,  weil. 
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tn  der  Triumviralzeit  behandelt  worden  i).  Seit  der  Constituining 
der  Monarchie  aber  ist  er  wiederum  nicht  anders  bewilligt  wor- 
den als  bei  eigenem  Imperium*]. 

g.  der  mit  bloss  ausserstädtischem  Imperium  ausgestattete  [128] 
Promagistrat  (S.  43).  Die  -  Ausschliessung  auch  dieser  Kategorie 
der  Promagistratur  vom  Triumph  wurde  noch  im  J.  548  dem 
P.  Scipio  gegentlber  (S.  426  A.  6)  und  im  J.  555  gegen 
L.  Manlius  Acidinus^)  von  der  conservativen  Partei  mit  Erfolg 
geltend  gemacht,  dagegen  in  zwei  anderen  Fällen  in  den 
J.  554  und  558  den  betreffenden  Feldherren  wenigstens  der 
kleinere  Triumph  gestattet^].  Dass  die  der  Zeit  nach  nächsten 
nicht  auf  Grund  einer  bekleideten  ordentlichen  Magistratur 
gehaltenen   vollen   Triumphe    diejenigen    des    Gn.    Pompejus    in 


wie  in  dem  Abschnitt  von  der  stellveTtretenden  Gewalt  za  zeigen  sein  wird, 
der  UgatuB  nie  mehr  als  proprätorisches  Recht  haben  kann;  die  Bezeichnung 
Ugattu  pro  eonnUe  kommt  nicht  bloss  nirgends  toi,  sondern  würde  auch  einen 
inneren  Widersprach  in  sich  sehliessen.  Somit  bleibt  keine  andere  Annahme 
mögUeh,  als  dass  Caesar  seinen  Legaten  das  Recht  zu  'triumphireu  in  der  Weise 
zugestehen  liess,  dass  ihnen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  frühere  Stellung,  für  den 
Tag  des  Triumphs  ein  selbständiges  Imperium  pro  <ion9uU  bewilligt  ward. 
Dass  die  Amtsbezeichnung  in  der  Tafel  nicht  auf  die  Zeit  des  erfochteneu 
Siege«,  sondern  auf  die  der  Feier  gestellt  wird,  ist  bekannt;  so  triumphirte, 
wie  schon  bemerkt  ward,  einer  der  hier  erwähnten  Legaten  Q.  Maximus  danach 
am  13.  Oct.  709  connd,  weil  er  seit  dem  1.  Oct.  die  Fasces  führte. 

1)  So  sind  die  S.  125  A.  2  genannten  Legaten  F.  Yentidius,  C.  Sosius, 
Ti.  Nero,  M.  Grassus  zum  Triumph  gelangt;  und  noch  von  anderen  Triumpha- 
toren  dieser  spätesten  Epoche  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  mehr  als 
Legati  gewesen  sind. 

2)  Das  am  Schluss  ToUständige  Yerzeichniss  der  Triumphe  führt  nach 
dem  aetischen  bis  zu  dem  am  26.  Jan.  728  gefeierten  des  Sex.  Appuleius  ex 
üitpania  yenchiedene  auf,  die  nur  auf  stellvertretendes  Commando  bezogen 
werden  können;  und  auf  diese  geht  es,  was  Dio  54,  13  im  Gegensatz  zu 
Agrippa  bemerkt:  ol  fxev  X-gard^  ouXXajißdvovTec ,  ol  hk  TCÖXeu  oraoiaCo'j.oa^ 
xotaXXdlooovTcc  xal  iitwp^YOVTO  Tcbv  vixtjrtjpiciv  xal  Inefinav  aöxd  *  6  fäp  AG^O'-^^o? 
•xjvL  xirrza  d^dövoo^  Ttol  Tr\s  ye  i:p((»TT)v  iiapiZß'zo,  Aber  von  da  ab  begegnet  in 
der  Liste  neben  den  Inhabern  der  primären  und  der  secundären  proconsulari- 
sehen  Oewalt  und  zwei  africanischen  Statthaltern  (unter  den  J.  733  und  735), 
Also  ebenfalls  Inhabern  eigenen  Imperiums,  ein  einziger  Triumphator,  dem  eigenes 
Imperium  nicht  beigelegt  werden  kann,  A.  Plautius  unter  Claudius  (S.  136  A.  1), 
dessen  Oration  eine  verkehrte  Laune  dieses  Herrschers  gewesen  sein  dürfte. 
Dass  Augustus  den  dem  Tiberius  Nero  im  J.  742  vom  Senat  beschlossenen 
Triumph  ablehnte  und  ihm  nur  die  Triumphalornamente  gestattete  (Dio  54,  31 
▼gl.  Sueton  Tib.  9),  mag  ebenfalls  damit  motivirt  worden  sein,  dass  Tiberius 
djunals  eigenes  Imperium  nicht  besass. 

31  Llv.  32,  7,  4. 

A)  Gegenüber  L.  Lentulus  (Liv.  31,  20)  und  Gn.  Cornelius  Blasio  (Liv. 
33,  ^;  C.  /.  L,  I  p.  568).  In  dem  ersten  Fall  bemerkten  die  Opponenten, 
gewiss  mit  Recht,  dass  der  Consequenz  und  dem  Herkommen  der  kleine  Triumph 
ebenso  zuwider  laufe  wie  der  grosse.  Es  ist  bemerkeuswerth,  dass  die  vier  hier 
erwähnten  Fälle  sämmtlich  die  Stellung  der  spanischen  Statthalter  vor  Ein« 
riehtang  der  später  dafür  bestimmten  Präturen  betreffen. 

9» 
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den  J.  674  und  683  sind^),  erklärt  sich  nicht  aus  einer  Rück- 
kehr zu  der  alten  Strenge,  sondern  aus  dem  Nichtvorkommen 
derartiger  Feldhermstellungen  unter  dem  voll  entwickelten  aristo- 
kratischen Regiment.  —  Selbstverständlich  hat  auch  in  diesem 
Fall  durch  ein  Privilegium  das  Imperium  fUr  den  Tag  des  Triumphs 
verliehen  werden  müssen  2). 
Miut&ri-  Der  Triumph  ist  ein  feldherrlicher  Act  und  der  einzige  Fall, 

'^rinm  des' in  wclchcm  der  Magistrat  in  dem  städtischen  Gebiet  zu  schalten 
tora?  ^  befugt  ist,  als  befände  er  sich  in  dem  des  Krieges^).  In  An- 
[129]  Wendung  davon  ist  wahrscheinlich  an  diesem  Tage  das  Provo- 
cationsrecht  aufgehoben  und  der  Gebrauch  der  Beile  in  der 
Stadt  gestattet  gewesen^),  wovon  für  die  Hinrichtung  der  zum 
Tode  bestimmten  Kriegsgefangenen  Gebrauch  gemacht  zu  sein 
scheint  s).  . 

1)  Cicero  de  imp.  Cn.  Pompeii  21,  62:  quid  tarn  ineredibile,  quamutüerum 
equea  Romanw  ex  senatus  eofuuUo  triumpharefi  Der  zweite  Triumph  fand  statt 
am  letzten  Dec.  des  J.  683.  BekanntUch  war  das  am  1.  Januar  684  über- 
nommene Gonsulat  überhaupt  das  erste  ordentliche  Amt,  das  Pompeius  bekleidet 
hat.     Dramann  4,  337.  383. 

2)  Gellins  10,  20  10:  8aUu8tw$  ....  privüegkm  quod  de  Cn.  Pompeii 
reditu  ferebatur  legem  appeUavit:  verba  ex  seeunda  ehu  histofiahaec  9unt:  'nam 
iUam  (?)  SuUam  consulem  de  redüu  eitu  legem  ferentem  ex  eomposUo  tr.  pL  C. 
Berernnioi  proWmeraJtJ' 

3)  Es  findet  sich  keine  Andeutung  davon,  dass  fQr  den  sonst  zum  Triumph 
berechtigten  Magistrat  es  eines  den  Triumph  ausdrückUch  gestattenden  Yolks- 
schlusses  bedurft  hatte,  und  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  denn  In  diesem  Fall 
hätte  der  Triumph  überhaupt  nicht  anders  stattfinden  können  als  nach  Privi- 
legium. Die  Exemptlon  des  Triumphaltags  von  den  sonst  für  die  Amtführung 
dornt  geltenden  Regeln  (S.  62)  muss  gleich  bei  der  Scheidung  der  beiden  Amts- 
gebiete hinzugefügt  worden  sein.  Damit  hängt  es  aber  wohl  zusammen,  dass 
selbst  ein  solcher  Magistrat  vor  dem  Triumph  das  Pomerium  nicht  überschritt 
(S.  127  A.  2).  ' 

4)  Bei  den  fcuces  laureati  des  Triumphators  wird  meines  Wissens  der 
Beile  nicht  gedacht ;  aber  bis  zum  Thore  sie  zu  führen  war  er  auf  jeden  Fall 
berechtigt,  und  dass  er  sie  am  Thore  abgelegt  haben  sollte,  Ist  wenig 
glaublich. 

5)  Jene  Hinrichtungen  wurden  zwar  später  nicht  mehr  mit  dem  Beil  toU- 
streckt  (Josephus  beU.  lud,  7,  5,  6;  Cicero  Verr,  5,  30,  77;  Handb.  5,  585), 
wohl  aber  in  älterer  Zelt  (Liv.  ep.  11  und  26,  3,  15);  und  dies  Ist,  selbst 
gegen  Nlchtbürger,  eine  Anomalie.  Wahrscheinlich  knüpfen  alle  Massen- 
hinrichtungen  mit  dem  Beil,  wo  sie  In  Rom  begegnen  (z.  B.  Liv.  9,  24,  15), 
an  dies  exoeptlonelle  Recht  des  Triumphators  an.  Dass  in  demselben  zugleldi 
Befreiung  des  triumphirenden'  Magistrats  von  der  Pxovooation  enthalten  war, 
scheint  natürlich,  da,  wenn  unter  den  Kriegsgefangenen  übergelaufene  römische 
Bürger  waren,  mit  diesen  eine  Ausnahme  zu  machen  kein  Grund  vorhanden 
war.  Auch  sind  In  dieser  Weise  im  J.  483  die  In  Rhegion  gefangenen  cives 
Bomani  Cctmpani  hingerichtet  worden ;  es  ward  allerdings  dagegen  tribunlclscher 
Protest  erhoben  wegen  Verletzung  des  Provocationsrechts  (Yal.  Max.  2,  7,  15), 
aber  dieser  konnte  sich  darauf  beziehen,  dass  die  Hinrichtungen  mehrere  Tage 
dauerten. 
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Ferner  sind  in  Betreff  des  Krieges  und  Sieges  selbst  als  für   weitere 
den  Triumph  erforderlich  folgende  Momente  aufgestellt  worden:  setzmi^en 

a.  Die  rechte  Siegesfeier  setzt  einen  rechten  Krieg  voraus;  B^üum^'- 
die  Ueberwindung  aufständischer  Bürger  oder  aufrührerischer 
Sclaven  berechtigt  also  weder  zum  Triumph  noch  zur  Ovation^). 
Für  jenen  ist  dies  Gesetz  wenigstens  der  Form  nach  ohne  Aus- 
nahme beobachtet  worden,  wie  denn  Caesar  im  J.  708  ttber 
Gallien,  Aegypten,  Pontus,  Africa,  Augustus  im  J.  725  ttber  Dal- 
matien  und  Aegypten^)  triumphirte.  Aber  die  Ovation  ist  in 
solchen  Fällen  ziemlich  frtth  zugelassen  worden  ^j;  es  finden  sich 
deren  wegen  des  sicilischen  Sclavenkrieges  im  J.  655  ^)  und  [130] 
wegen  des  italischen  im  J.  683  ^).  Späterhin  wurde  sogar  wegen 
des  im  J.  744  glttcklich  vermiedenen  Bürgerkrieges  eine  Ovation 
angeordnete^). 

6.  Der  Sieg,  dem  die   Feier  gilt,  darf  nicht  ohne    ernsten  [131] 
Kampf    und     schweres    Blutvergiessen     gewonnen     sein,    was  Bedeutende 
späterhin    gesetzlich    dahin    präcisirt    ward,    dass    im    Laufe 
des    Krieges    wenigstens    fünftausend    Feinde,    und    zwar    in 
einer    und  derselben    Schlacht    gefallen    sein    mussten^).    Den 

1)  Yal.  Max.  2,  8,  7 :  quamvit  g^is  praeelaras  res  ,  . .  ,  eivili  hello  gessisaet, 
impttaiOT  tarnen  eo  nomine  appeüatua  non  eet  neque  uUae  mpplieationee  deeretae 
mnt  neque  out  ovane  aut  cwrru  tfiumphavit.  Dlo  42,  18.  43,  42.  51,  19. 
Florns  2,  10  [3,  22].  Lacanus  1,  12  mit  dem  Schol.  Tacitus  hiet.  4,  4.  Da- 
gegen riehtet  sich  CiceroB  Polemik  Philipp.  14,  3,  4.  —  Ana  diesem  Grande 
(nicht,  wie  Valerius  Maximas. 2,  8,  4  izrig  sagt,  well  unr  pro  aucto  imperio^ 
nicht  pro  reeiperatis  quae  populi  Bomani  fuiseent  trlnmphirt  ward)  ist  anch 
nicht  trlnmphirt  worden  wegen  der  Einnahme  der  Halhhürgergemelnde  Capua  643 
and  der  latiniachen  Golonie  Fregellae  629;  letzteres  ist  geschichtlich  wichtig, 
insofern  sich  daraas  ergieht,  dass  die  Latiner  damals  in  dieser  Beziehang 
den  Bürgern  gleich  geachtet  wnrden. 

2)  C.  L  L,  I  p.  478  nnd  dazu  Henzen  das. 

3)  GelUns  5,  6,  21:  Qy)andi  ae  non  triumphandi  causa  est,  cum  aut  bella 
nan  rüe  indieta  neque  cum  kuto  hoste  gesta  sunt  aut  hostium  nomen  humile 
et  non  idoneum  est,  ut  servorum  piratarumque,  aut  dedüione  repente  facta  inpul- 
verea  ut  diei  solet  inenientaque  vietoria  obvenit. 

i)  M".  Aqoillias:  Cicero  de  orat,  2,  47,  196;  Athenaens  6  p.  213  B. 

b)  M.  Grassns:  Gellins  6,  6,  23  n.  a.  St.  m.  Dramann  4,  82.  Aach 
PompeioB  Texschmähte  es  nicht  das  lange  Siegesregister  vom  J.  693  mit  den 
Piraten  zn  beschliessen  (Triomphaltafel). 

6)  Die  Formel  lautet  auf  beiden  Trinmphaltafeln,  quodpaeem  cum  M,  Antonio 
(resp.  cum  Imp.  Caesare)  fecit 

7)  Yalerias  Maximas  2,  8,  1 :  oh  levia  proelia  quidam  imp^atores  triumphos 
slJhi  deeemi  desiderabant  (vgl.  Livius  40,  38 :  hi  omnium  primi  nuUo  bOlo  gesto 
trirnnpharuni ;  Cicero  In  Pisor^  26,  62 ;  Catos  Bede  gegen  Q.  Minncius  Thermas 
de  faUis  pugnis  in  Yerblndnng  mit  LiYias  37  46,  1):  quihus  ut  oecurreretur, 
lege  eoulum  est,  ne  quis  triumpharet,  ni$i  qui  quinque  müia  hostium  una  acie 
ecdcÜMet.  Tgl.  Gellius  A.  3  nnd  über  die  ähnlichen  Angaben  in  Betreff  des 
Impevatortitels  S.  124  A.  4. 
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falschen  Bulletins  suchte  ein  im  J.  692  erlassenes  Plebiscit  zu 
begegnen  ^]. 
Die  über  den  Bei  diescn  lu  sich  selbst  und  noch  mehr  in  ihrer  Anwen- 
dcheilende  düng  auf  den  einzelnen  Fall  schwankenden  Bestimmungen  war 
es  natürlich  von  grosser  Wichtigkeit,  von  wem  die  Entschei- 
dung über  deren  Anwendung  abhing.  Von  Rechts  wegen  stand 
diese  ohne  Zweifel  zunächst  bei  dem  Feldherrn  selbst,  und  wenn 
er  sich  damit  begnügte  die  Siegesfeier  ausserhalb  der  Stadt,  zum 
Beispiel  auf  dem  Albanerberg  zu  veranstalten,  konnte  auch  später- 
hin ihn  hieran  niemand  hindern^).  Auch  in  der  Stadt  ist  es  in 
alterer  Zeit  nicht  anders  gehalten  worden,  wie  schon  der  Umstand 
beweist,  dass  vor  dem  J.  523  kein  Triumph  auf  dem  Albanerberg 
stattgefunden  hat;  im  Widerspruch  mit  den  städtischen  Behörden 
haben  auf  dem  Capitol  selbst  noch  im  J.  460  L.  Postumius  Me- 
gellus»),  im  J.  534  C.  Flaminius  und  P.  Furius  Philus«)  und 
im  J.  64  4  Ap*  Claudius  rechtsgültig  triumphirt^).  Aber  aller- 
dings ward  es,  theils  in  Folge  des  stetig  steigenden  Uebergewichts 
[132]  des  Senats  überhaupt,  theils  als  nothwendiges  Gorrectiv  gegen- 
über dem  schrankenlosen  Ehrgeiz  der  einzelnen  Beamten,  mehr 
und  mehr  gebräuchlich  die  Siegesfeier  nur  dann  vorzunehmen, 
wenn  der  Senat  sie  billigte  und  die  dazu  erforderlichen  Geld- 
mittel auswarft).  Auch  die  Volkstribune  und  die  von  ihnen  be- 
rufenen Concilien  der  Plebs  haben  Öfter  in  diese  Verhandlungen 
eingegriffen,  indem  sie  bald  die  Feldherren  aufforderten  zu 
triumphiren,  sei  es  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Senat,  sei 
es  im  Gegensatz  zu  diesem"^),  bald  in   ihrer   späteren   Stellung 

1)  Val.  Max.  a.  a.  0. :  (Lac),  quam  L.  Marius  et  M,  Cato  tr.  pl.  tuUrunt^ 
pocnam  .  .  imperatoribuB  minahir,  qui  aui  hoslium  occisorum  in  proeUo  <mt  antU- 
sorum  civium  falmtxn  niuimtfum  litteri»  Btnatui  auBi  ttwni  ttftrre,  iithetqut  eo«, 
cum  primum  wthem  inirassent,  apud  quae8tore$  urbanoi  iurare  de  tUroque  numero 
vere  ab  his  sen<Uui  esse  scriptum, 

2)  Diese  Feier  in  monU  Älbano  (Handb.  5,  590)  erfolgte  iure  eonnUaris 
imperii  (Livius  38,  28,  8)  sine  publica  aueiorüate  (Liv.  42,  21,  7).  Die  Rechts- 
gülügkeit  derselben  bezengen  die  Triumphalfasten,  die  auch  bei  dem  Zihlen 
der  Triumphe  dieae  mit  einiechnen. 

8)  Liv.  10,  87.  Dien.  18,  5  (16,  18)  Kiessl.i 

4)  Zon.  8,  20  genauer  als  Plntarch  Marc.  4. 

5l  Oros.  5,  4.  Dio  fr.  74.  Sneton  Tib.  2. 

6j  Polyb.  6,  15,  8 :  to5;  . .  .  ^ptdfißouc  • .  .  o6  ^^vocvrai  ^etplCetv  dbc  npinci, 
TTOTe  ik  t6  irapditav  o6$e  ouvreXeiv,  ^dv  p,'^  t6  ouvi^piov  ouTXoriOtfrat  xal  h^t 
Ti?jv  elc  Taüra  laLTtdmjy* 

7)  Die  Triumphe  senatus  eonsulto  iussuque  populi  (Liv.  4,  20,  1;  Zonar. 
7,  21)  oder  consensu  patrum  pUbisque  (Liy.  6,  42,  8)  so  wie  die  wider  den 
Willen  des  Senats  auf  ein  Plebiscit  (Liy.  8,  68,  8;   ebenso  7,  17,  9  pppuii 
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als  Wächter  des  Herkommens  kraft  ihrer  höchsten  Gewalt 
dem  Feldherm  mit  Verbot  und  Verhaftung  entgegentraten  und 
auch,  so  weit  ihr  Amt  reichte,  das  heisst  bei  dem  Festzug  auf 
das  Capitol,  in  der  Regel  Gehorsam  erzwangen^).  Als  die  wäh- 
rend der  Magistratur  gefeierten  Triumphe  immer  seltener  und, 
nachdem  Sulla  das  militärische  Imperium  an  das  Proconsulat  und 
die.Proprätur  geknüpft  hatte,  sogar  im  ordentlichen  Laufe  der 
Dinge  rechtlich  unmöglich  wurden,  wurde  der  Triumph,  da  für 
die  proconsul  arischen  und  proprätorischen  Triumphe  es,  nach 
dem  früher  Gesagten,  immer  der  Entbindung  von  den  Gesetzen 
bedurfte,  aus  einem  magistratischen  Recht  eine  durch  besonderen 
Volks-,  späterhin  durch  besonderen  Senatsschluss  dem  einzelnen 
Feldherm  ertheilte  Vergünstigung. 

Unter  der  Monarchie  ist  es  mit  dem  Triumph  ähnlich  ge- 
halten worden  wie  mit  der  imperatorischen  Acclamation,  wenn 
auch  jene  Ehre  politisch  minder  bedenklich  erscheinen  musste  als 
diese  2).  Die  Wiederherstellung  der  alten  Regel,  dass  der  Triumph 
nur  bei  eigenem  Imperium  statthaft  sei,  in  Verbindung  mit  der 
Centralisirung  des  Imperium  in  der  Hand  des  Princeps,  machte 
von  selbst  den  Triumph  zu  einem  kaiserlichen  Reservatrecht;  die 
Ausnahme,  welche  für  die  senatorische  Provinz  Africa  durch  die 
Belegung  derselben  mit  einer  Legion  eine  Zeitlang  bestand,  wurde 
bald  beseitigt.  Berechtigt  blieben  allerdings  neben  dem  Princeps 
die  Inhaber  der  secundären  proconsularischen  Gewalt;  aber  nach- 
dem Agrippa,  obwohl  rechtlich  und  factisch  dazu  legitimirt,  den  [133] 
ihm  zweimal  auf  Augustus  Antrag  vom  Senat  beschlossenen 
Triumph  beide  Male  abgelehnt  hatte  3],  sind  selbst  diese  nuraus- 

tvu«)  gestützten  weiden  alle  anzusehen  sein  als  formeU  bemhend  auf  dem 
Feldhenniecht,  wie  denn  aneh  die  Triumphe  des  Megellas,  Philns,  Claudius  nicht 
auf  Volksschluss  beruhen  und  für  sie  keine  andere  Fundirung  zu  finden  ist  als 
die  magistratische  Gewalt.'  Das  betreffende  Plebiscit  spricht  nur  die  BiUigung 
der  Siegesfeier  aus,  und  constatlrt  das  Nichteintreten  der  tiibunicischen  Ck)er- 
dtion.  Es  kann  also  auch  nicht  befremden,  dass  diese  Plebiscite  in  Epochen 
fallen,  wo  Oesetzvorschlage  nur  mit  Einwilligung  des  Senats  an  die  Plebs  ge- 
bracht werden  konnten. 

1)  Das  zeigen  eben  die  Ausnahmefälle  des  Megellus  (Liy.  a.  a.  0.)  und 
des  Claudins  (Snetou  a.  a.  0.  Cicero  pro  CaeL  14,  34.    Val.  Max.  6,  4,  6). 

2)  Dies  versteht  sich  eigentlich  von  selbst  und  bestätigt  sich  dadurch,  dass 
M.  Crassns  726  und  der  Jüngere  Drusus  20  n.  Chr.  zum  Triumph  oder  zur 
Oration  gelangt  sind,  die  Imperatoracclamation  aber  nicht  geführt  haben. 

3)  Im  J.  735  wegen  Besiegung  der  Cantabrer  (Dio  54,  11);  im  J.  740 
wegen  Unterwerfung  der  Bosporaner  (Dio  54,  24).  An  den  letzteren  dieser 
Torg^nge  knüpft  Dio  das  Abkommen  des  Triumphs  ausser  bei  dem  Monarchen 
selbst  nnd  dessen  Ersetzung  durch  die  Triumphalomamente. 
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nahmsweise  und  nach  dem  J.  74  gar  nicht  mehr  zum  Triumph 
zugelassen  worden  i).    Im  Uebrigen  wurde  der  Triumph  durch 
die  Gewährung  der  Triumphaltracht,  die  sogenannten  ornamenta 
triumphalia  ersetzt. 
Miiii&risehe  9.  Nicht  eigentlich  an  den  Oberbefehl,  wohl  aber  an  den 

tionen'nnd  erfochteuen  Sieg^)  knüpft  sich  weiter  das  Recht  des  Imperators 
eschenke.  ^lilitärische  Decorationcu  Offizieren  und  Soldaten  8)  zu  verleihen, 
lieber  die  Siegesgeschenke  ist  bei  dem  Verfllgungsrecht  der  Be- 
amten über  das  Gemeindevermögen  gehandelt. 

ni.    Die  magistratische  Coercition. 

Das  Recht  und  die  Pflicht  des  Beamten  gegen  den  die  Ord- 
nung der  Gemeinde  verletzenden  Bürger  einzuschreiten  bezeichnen 
die  Rdmer  als  iuris  dictio  oder  iudicatio^  wobei  zusammengefasst 
wird  sowohl  das  sittliche  Unrecht,  das  delictum,  wie  die  Ver- 
letzung der  vermögensrechtlichen  Gemeindeordnungen.  Je  nach- 
dem der  Beamte  auf  Anruf  des  Verletzten  oder  von  sich  aus 
einschreitet,  unterscheiden  wir  die  Judication  mit  Parteien,  bei 

1)  Aas  der  Zeit  des  Principats  finden  wir,  angerechnet  von  dem  des  J.  728 
(S.  131  A.  2),  ausser  denen  der  Kaiser  selbst  nnd  den  beiden  schon  erwähnten 
africanischen  die  folgenden  Triumphe:  Nero  Claudius  Drusus,  Ovation  für  744 
(Dio  54,  33 ;  Sueton  Claud.  1) ;  eine  zweite  ähnliche  Feier  war  ihm  bewilligt, 
als  er  im  J.  746  starb  (Dio  55,  2).  —  Tl.  Claudius  Nero,  Ovation  746  (Dio  65, 
2;  Velleius  2,  96;  Sueton  Tib,  9).  —  Derselbe,  Triumph  747  Jan.  1.  (Dio 
55,  6.  8;  Vell.  2,  97).  —  Derselbe,  Triumph  766  Jan.  16  (Voll.  2,  121;  Sueton 
Tib.  20 ;  C.  J.  L,  I.  p  384).  —  Germanicus,  Triumph  n.  Chr.  17  Mai  26 
(Tacitus  ann.  2,  41);  die  im  J.  19  ihm  zuerkannte  Oyation  (Tacitus  onn.  2, 
64)  wurde  durch  seinen  Tod  verhindert.  —  Drusus  Caesar,  Ovation  n.  Chr.  20 
(Tacitus  ann.  %  64.  3,  11,  19).  —  A.  Plautius,  Ovation  n.  Chr.  47  (Sueton 
Claud.  24;  Tacitus  ann.  13,  32;  Dio  60,  30;  Eutrop.  7,  13).  —  Titus,  Triumph 
mit  dem  Vater  n.  Chr.  71  (Josephus  bell.  lud.  7,  5,  3 — 6;    Suet.  Tu.  6  u.  a. 

*  St.  m.).  —  Von  Belisar  erzählt  Prokop  b.  Vand.  2,  9 :  yp^voc  hk  djicpl  ^viauTouc 
iSaxoaiou;  ?:apqj)rT]xe'v  ^^t],  i^  otou  d;  xauta  xd  -(i^a  ou^eic  IXtjXu^ci  5ti  [k-h  Tlxoc 
Tc  xaX  Tpaiavö;  xai  oaoi  oXXoi  aOToxpdxope«  axpax7]Yif]aavx6C  irS  xe  Bappaptxov 
l^o;  dviXT]Oav.  Jlr  triumphirt  ou  X(p  r.aKaii^  xpöirtp,  dXXd  ttsCiq  ßaSCCtnv  ir.  xfjc 
olxla«  xyJ;  auxou  ci;  x6v  iii7:65pofi.ov. 

2)  l)aB  zeigt  besonders  Cicero  Verr.  3,  80,  wo  auch  die  praefatio  veUu  cA- 
que  imperatoria  (gtiondogue  tu  quid  in  proelio,  in  bello,  in  re  miUtari  .  .  .  .) 
angeführt  wird,  inittelst  deren  vor  dem  zusammenberufenen  Heer  (in  eontUme) 
diese  Geschenke  verliehen  zu  werden  pfiegteu.  Vgl.  noch  Suet.  Aug.  25 :  solo$ 
iriumphaUa  .  .  .  numquam  donis  (es  ist  von  den  dona  militaria  die  Rede)  im- 
periiendoa  putavit,  quod  ipsi  quoque  Jim  habuissent  tribucndi  ea  qaibui  veUent. 
Nach  Tacitus  ann.  3,  21  tadelt  Tiberius  den  Proconsul  von  Africa,  dass  er 
nicht  pfoconsuliB  iure  einem  Soldaten  die  Corona  eiviea  verliehen  habe,  sondern 
bloss  den  torquis  und  die  hasta. 

3)  Handb.  6,  574.  Wegen  der  feldherrlichen  Yerlelhung  des  ritterlichen 
Goldrings  vgl.  den  Abschnitt  von  der  Ritterschaft, 
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welcher  der  Staat  zwischen  dem  Kläger  und  dem  Beklagten 
als  Schiedsrichter  eintritt,  den  Civilprozess,  und  die  Judication, 
bei  der  der  Magistrat  von  Amtswegen  gegen  den  Schuldigen 
vorgeht,  das  Amtsverfahren.  Da  bei  jeder  Verletzung  der  Öffent- 
lichen Ordnung  sowohl  die  Gemeinde  wie  der  einzelne  Bürger 
gedacht  werden  kann  als  geschädigt,  so  ist  die  Abgrenzung  zwi-. 
sehen  den  beiden  Gebieten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  will- 
kttrlich  und  auf  die  positive  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  wechselnde 
Gesetzgebung  angewiesen.  Hier  soll  dasjenige  Verfahren  erörtert 
werden,  wobei  die  Gemeinde  betrachtet  wird  als  geschädigt  und 
in  Folge  dessen  das  Amtsverfahren  eintritt.  Aehnlich  wie  der 
Givflprozess  in  den  delictischen  und  den  nicht  delictischen  scheidet 
sich  auch  das  Amtsverfahren  in  das  Einschreiten  des  Staats  gegen 
ein  sittlich -politisches  Unrecht  und  in  das,  welches  aus  den 
die  Gemeinde  angehenden  vermögensrechtlichen  Festsetzungen 
resultirt.  Von  der  zweiten  Kategorie,  die  wir  als  Administrativ- 
jurisdiction  bezeichnen,  wird  später  die  Rede  sein;  zunächst 
handeln  wir  von  dem  delictischen  Amtsverfahren. 

Das  Einschreiten  des  Staats  gegen  das  sittlich-politische  Un-  Coerciuon 
recht  umfasst  gleichmässig  die  Coercition  des  Ungehorsamen  wie  cation.^' 
die  Judication  über  den  Verbrecher.  Beide  Grundbegriffe  des 
römischen  Gemeinwesens  sind  theoretisch  wie  praktisch  auf  das  [134] 
engste  verwandt.  Es  giebt  auch  im  späteren  Recht  Fälle  genug, 
wo  dieselbe  Handlung  begrifflich  mit  gleichem  Recht  als  Unge- 
horsam gegen  den  Magistrat  und  als  Verbrechen  bezeichnet  und 
praktisch  in  der  einen  wie  in  der  andern  Form,  durch  magi- 
stratische Selbsthülfe  wie  durch  magistratisches  Gericht  geahndet 
werden  kann.  Es  hat  sogar  nicht  bloss  eine  Epoche  gegeben,  wo 
das  Verfahren  gegen  den  Ungehorsamen  und  das  gegen  den  Ver- 
brecher ungeschieden  in  einer  Hand  lag,  sondern  es  ist  dies  im 
militärischen  Amtsgebiet  eigentlich  immer  geblieben.  Dennoch 
ist  der  Zweck  der  Strafe,  die  Vergeltung  der  begangenen  Ver- 
schuldung durch  ein  dem  Schuldigen  zugefügtes  Leid,  das 
Wesen  der  Judication,  aber  bei  der  Coercition  secundär;  sie 
will  zunächst  den  Willen  des  Contravenienten  unter  das  Gesetz 
beugen  und  ihn  direct  oder  indirect  nöthigen  von  seinem 
Widerstand  gegen  dasselbe  abzustehen.  Dieser  Verschiedenheit 
des  Zweckes  entspricht  die  Ausgestaltung  der  beiden  Begriffe  im 
stadtischen  Amtsgebiet  durch  das  Institut  der  Provocation.    Wenn 
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hier  das  delictische  Amtsverfahren,  so  weit  es  provocatioDsfrei 
ist,  unter  der  Benennung  der  Coercition,  das  der  Provocation 
unterworfene  als  Judication  dargestellt  wird,  so  ist  dies  zunächst 
freilich  ein  prozessualischer  Gegensatz;  und  da  die  Competenz 
der  richtenden  Yolksgemeinde  auch  innerhalb  des  städtischen 
Amtsgebiets  theils  durch  die  persönliche  Rechtsstellung  des  An- 
geklagten, theils  durch  die  Beschaffenheit  der  erkannten  Strafe 
bedingt  ist,  so  kann  dieselbe  Handlung,  je  nachdem  sie  ein  Mann 
oder  eine  Frau  begeht,  je  nachdem  der  Magistrat  sie  so  oder  anders 
ahndet,  in  das  eine  oder  in  das  andere  Gebiet  fallen.  Dennoch 
liegt  der  Gegensatz  \on  Ungehorsam  und  Verbrechen,  wie  äusser- 
lich  er  auch  durchgeführt  ist,  innerlich  dieser  Scheidung  zu 
Grunde  und  tritt  sowohl  bei  der  qualitativen  Abgrenzung  des 
Provocationskreises  wie  bei  der  dafür  festgestellten  Form  der 
Constatirung  mit  solcher  Bestimmtheit  hervor,  dass  bei  begrifflicher 
Fixirung  der  magistratischen  Befugniss  auf  denselben  nicht  ver- 
zichtet werden  kann.  Die  Darstellung  wird  hier,  gemäss  der 
historischen  Entvsnlckelung,  in  der  Weise  gegeben  werden,  dass 
die  magistratische  Judication  im  eigentlichen  Sinn  als  ein  aus 
dem  allgemeinen  delictischen  Amtsverfahren  des  Magistrats  ab- 
gegrenztes Gebiet  in  zweiter  Reihe  zur  Erörterung  gelangt,  zu- 
nächst also  dargestellt  wird,  in  welcher  Weise  da,  wo  die  Pro- 
vocation nicht  eingreift,  der  Magistrat  die  Coercition  hat  und 
ausübt. 
Begriff  nnd  Die  Coorcition  ist  die  berechtigte  Selbsthülfe  des  Beamten 

coercftion.  SO  wie    Seiner  Collegen  —  denn  verletzt   erscheint  hier   immer 
das  gesammte  Collegium  —  gegen  den,  der  dem  vom  Magistrat 
[135]  innerhalb  seiner  Competenz  erlassenen  BefehP}   den  Gehorsam 
weigert^).      Der  Personalstand    des    Contravenienten    ist    dabei 


.  1)  DaB8  der  magistratische  Befehl  die  Yoraassetzung  der  Coercition  ist, 
zeigt  sich  besonders  dentUch  bei  den  censorischen  Malten.  Sie  treten  ein  bei 
der  Reitersohatznng  (Festns  ep,  p.  54)  und  in  Betreif  der  Wasserleitungen 
(Cato  p.  49  Jordan)  und  Bauten  (Liv.  43,  16),  also  da,  wo  der  Censor  als 
Behörde  fQr  die  administrative  Gerichtsbarkeit  in  den  Fall  kommt  zu  befehlen ; 
die  censorische  Rüge  führt  nie  die  Multa  herbei 

2)  Cicero  dt  leg,  3,  3,  6:  iusia  imperia  sunto  iisque  eivea  modesU  ae  sine 
recusatione  parento:  magUtratus  nee  ohoedientem  et  noxium  (Hdschr.  innoziurn) 
civem  muUa  vineulU  verberihuave  coereetOj  ni  par  maiorve  poteitas  prohihes$U,  ad 
quo8  provocatio  esto.  Hier  erscheint  die  eoereitio  im  Gegensatz  zu  dem  eigent- 
lichen Criminalverfahren,  von  dem  es  gleich  darauf  helsst:  cum  magUtratus 
iudica$8U  inrogasiitve,  per  popiUum  multae  poenae  certaiio  esio.  Denselben 
Gegensatz  hebt  der  Jurist  Pomponlus  Dig.  1,  2,  2,  16  hervor:   (eon8%Ue$)  ne 
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gleichgültig;  Freie  und  Sclaven,  Männer  und  Frauen,  Bürger  und 
Nichibttrger  sind  gleichmSlssig  schuldig  zu  gehorchen  und  werden 
bei  dem  Zuwiderhandeln  gleiohmässig  getroffen,  sofern  nur  die 
fragliche  Handlung  in  dem  Kreise  des  rOmis<$hen  Befehlsrechts 
liegt >)  und  nicht  etwa  durch  internationale  Verträge  Ausnahmen 
festgesetzt  sind^).  Dem  Ungehorsam  gleich  geachtet  wird 
jede  Handlung,  durch  die  Jemand  den  Magistrat  in  seiner 
AmtfUhrung  hemmt  (in  ordinem  cogit)^)  oder  in  seiner  Persön- 
lichkeit mit  Wort  oder  That  verletzt^).  Insbesondere  tritt 
dies  hervor  in  dem  Verhältniss  des  höheren  Beamten  zu  dem 
niederen  so  wie  des  Magistrats,  der  dem  Senat  vorsitzt,  zu  dem 


per  omfUa  regiam  poteatatem  $ibi  vindiearent,  legt  lata  factum  est,  ut  ab  eis 
provocatU)  esset  neve  posserU  in  caput  eivis  Romani  animadverUre  iniussu  populi : 
»olum  relietum  est^  ut  eoereere  possent  et  in  vineula  publica  duci  iuberent  (^iel- 
mehr  iuhere'). 

1)  Wie  wett  dieser  Kreis  reicht,  lagst  bei  dem  Versagen  der  Ueberlieferung 
und  bei  der  durch  die  Vormachtstellong  Roms  gesteigerten  Schwierigkeit  die 
Bechtsnoimen  und  die  Uebergriffe  zu  scheiden  sich  nur  in  ungenügender  Weise 
bestimmen.  Alle  Handlungen  auf  römischem  Gebiet,  oder  im  Kriegsfall  im 
römischen  Machtbereich,  können  der  römischen  Coercition,  resp.  Judication  unter- 
liegen, während  was  auf  bundesgenössischem  Gebiet  geschieht,  im  Allgemeinen 
die  römische  Obrigkeit  nichts  angeht  Aber  auch  die  gegen  die  römische  Gemeinde 
oder  gegen  einen  römischen  Bürger  auf  bundesgenössischem  Gebiet  verübten  Ver- 
brechen haben  wohl  vor  einem  römischen  Gericht  zur  Verhandlung  kommen 
können;  und  dasselbe  gilt  von  den  Verbrechen,  die  ein  römischer  Bürger  im 
Ausland  yerübt,  wenigstens  in  den  Fallen,  wo  die  bundesgenössische  Behörde 
rien  angeschuldigten  Römer  entweder  nicht  in  ihrer  Gewalt  hat  oder  Vertrags- 
massig  nicht  bestrafen  darf,  da  der  römische  Staat,  wenn  er  die  Auslieferung 
an  die  bundesgenössische  Behörde  und  die  Bestrafang  durch  dieselbe  nicht  ge- 
stattete, dafür  doch  irgend  welche  Compensation  gewähren  musste. 

2)  Das  volle  Strafreoht  der  römischen  Magistrate  auch  über  die  Bundes- 
genossen, so  weit  sie  gegen  die  römische  Ordnung  handeln,  wird  als  Regel  fest- 
sehalten  werden  müssen ;  vertragsmässige  Beschränkungen  werden  nicht  gefehlt 
haben,  sind  aber  so  gut  wie  unbekannt.  Ygl.  den  Abs^'hnitt  vom  Bundes- 
genoBseniecht. 

3)  Diese  Bezeichnung,  zunächst  wohl  davon  hergenommen,  dass  der  ausser 
dem  Gliede  stehende  Offizier  durch  Einstellung  in  die  Truppe  degradirt  ward, 
bezeichnet  technisch  die  Behandlung  eines  Magistrats,  als  wäre  er  ein  Privatus 
(Liv.  3,  36,  6 ;  Sueton  Claud.  38)  und  insofern  jede  Gontravention  gegen  die  gesetz- 
lichen Vorrechte  des  Magistrats.  So  wird  sie  gebraucht  von  dem,  der  einem 
Beamten  seine  magistratische  Function  bestreitet  oder  inhibirt  (Liv.  3,  5i,  13. 
6,  38,  12);  der  einen  Beamten  bei  Abhaltung  der  Volksversammlung  stört  oder 
unterbricht  (Liv.  25,  3,  19.  c.  4,  4.  43,  16,  9  vgL  Plinius  ep,  1,  23);  der  die 
Intercession  nicht  berücksichtigt  (Liv.  43,  16,  10). 

4)  Dies  Moment  tritt  am  schärfsten  hervor  gegenüber  dem  Volkstribunat, 
wo  genauer  darüber  gehandelt  ist.  Es  war  natürlich,  dass  diese  Amtsgewalt 
als  von  allen  die  stärkste  es  mit  der  Verletzung  am  strengsten  nahm,  auch 
abgesehen  von  den  hier  eingreifenden  aus  der  allgemeinen  politischen  Stellung 
des  Volkstribunats  sich  ergebenden  Motiven.  Aber  der  Begriff  der  Unbot- 
mässigkelt  ist  überall  der  gleiche,  wenn  er  auch  nicht  überall  mit  gleicher 
Strenge  gehandhabt  wird. 
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einzelnen  Senator;  das  Ausbleiben*]  oder  Sitzenbleiben^)  des 
niederen  Beamten,  das  Nichterscheinen  des  Senators^)  oder  die 
Weigerung  zu  stimmen^]  oder  beleidigende  Aeusserungen  des- 
selben in  der  Debatte^)  haben  Ordnungsstrafen  herbeigeführt. 
Die  Unbestimmtheit  der  hiemit  bezeichneten  sittlich -politischen 
Contravention^)  unterscheidet   wesentlich   dieses  Verfahren   von 

■ 

der  die  definirte  Handlung  in  das  Auge  fassenden  Judication; 
dem  Begriff  der  Coercition  giebt  erst  die  freie  Selbstbestimmung 
des  Magistrats  in  dem  einzelnen  Fall  den  concreten  Inhalt.  — 
Dem  entspricht  die  Form,  in  der  die  Unbotmässigkeit  constatirt 
[136]  wird.  Gonstatirung  des  Unrechts  ist  die  Voraussetzung  des  Ver- 
constatiniDg  fahrcus  gegen  den  Ungehorsamen  wie  gegen  den  Verbrecher.  In 
horMms!'  dem  ersteren  Falle  handelt  es  sich  häufig  um  ein  der  einschrei- 
tenden Behörde  notorisches  Unrecht,  wodurph  eine  eigentliche 
magistratische  Cognition  überflüssig  wird;  aber  nothwendig  ist 
die  Notorietät  nicht  ^j  und,  wo  sie  fehlt,  muss  auch  hier  eine 
Untersuchung  des  Thatbestandes  stattfinden.  Andrerseits  ist  bei 
der  gegen  den  Verbrecher  eintretenden  magistratischen  Cognition 
ein  besonderes  Beweisverfahren  wohl  Regel,  aber  doch,  zum  Beispiel 
im  Fall  des  Geständnisses,  nicht  unbedingt  erforderlich.  Insofern 
fallen  Coercition  und  Judication  hinsichtlich  der  Gonstatirung 
des  Thatbestandes  theoretisch  und  zum  Theil  auch  praktisch  da 
zusammen,  wo  es  feste  die  magistratische  Cognition  bindende 
Formen  nicht  giebt.  Dies  gilt  für  die  Königszeit  nach  der  Auf- 
fassung der  Römer  durchaus  und  in  der  Zeit  der  Republik  für 
das  militärische  Imperium,  überhaupt  f(lr  jede  von  der  Provo- 
cation  befreite  Amtshandlung.  Aber  innerhalb  des  Provocations- 
kreises  wird  die  magistratische  Cognition  gebunden  durch  das 
mit  dem  Cassationsrecht  der  Gemeinde  verknüpfte  formulirte 
Beweisverfahren ;  und  damit  scheidet  sich  einerseits  die  magistra- 

1)  Plutarch  Cat,  min.  37. 

2)  Schiift  de  virU  iU.  72,  6. 

3)  Varro  bei  öeUius  14,  7,  10.  Liyluß  3,  38,  12.  Cicero  Philipp,  i, 
5    12. 

i\  Liv.  28,  45,  ö. 

5j  Cicero  de  oraL  3,  1,  4. 

6)  Cicero  (S.  138  A.  2):  nee  obotdientem  ei  noxium  eivem,  Dionys.  (S.  142 
A.  2):  To6(  dxoajjLOÜvra;  ^  TcapavojjioOvTa;  e(;  ty;v  eauxwv  d^ouaiav.  Ulpian 
(S.  148  A.2). 

7)  Wenn  zum  Beispiel  die  Ladung  versäumt  war  und  der  Geladene  einen 
Entschuldigungsgrund  vorbrachte,  etwa  Abwesenheit  im  Kriegsdienst,  wird  ihm 
natürlich  der  Erweis  dieser  Behauptung  stattgegeben  sein. 
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die  magistraiisohe  Strafe,  die  fdr  eine  gesetzlich  definirte 
Handlang  in  gesetzlich  definirten  Formen  den  Schuldigen  mit 
langsamem  Schritt  erreicht,  und  die  magistratische  Selbsthtüfe,  die 
da,  wo  nach  dem  Ermessen  des  Magistrats  seinem  Gebote  Trotz 
geboten  und  sein  Recht  verletzt  wird,  auf  dem  Fuss  dem  Un- 
recht nachfolgend  es  niederschlägt. 

Die  Goercition  ist  ein  wesentlicher  Theil,  man  könnte  sagen,  coercitioiis- 
der  wesentliche  Ausdruck  der  vollen  Beamtengewalt.    Vor  allen     ober-^^ 
Dingen  also  hat  sie  der  König  und  zwar,  da  er  das   Imperium  des  Königs, 
in  seiner  ursprünglichen  Vollständigkeit  handhabt,  rechtlich  unbe- 
schränkt.    Auch  nach  der  republikanischen  Verfassung   ist  die  des  consais, 
Goercition  in  derjenigen  Totalität,  wie  sie  nach  ihr  verfassungs- 
mässig statthaft  ist,  nothwendiger  Bestandtheil  des  Imperium.    Sie 
steht  demnach  als  consiilarische  Goercition  i)  allen  Beamten  mit 
consularischem  oder  diesem  gleichem  oder  auch  höherem  Befehls- 
recht zu,    also   namentlich  auch  dem  Prätor  und  dem  Dictator[137] 
und   überhaupt,    da   die   Judication    auf   dem    Imperium    ruht, 
jedem  zu  diesem  berufenen  Magistat^).  —  Weiter  aber  ist  den  des  YoUcs- 
obersten  Magistraten   der  Plebs  von  Haus  aus  zwar   nicht  der 
Name  des  Imperium,  aber  der  Sache  nach   dieses  oberamtliche 
Recht  ebenso  wie  den  obersten  patricischen  beigelegt  worden'). 

1)  Besonders  dentlioh  tritt  diese  consnlarische  Goercition  hervor  bei  den 
Wahlen,  anch  den  trihunicischen,  denen  der  Gonsnl  nicht  versitzt.  Velleins 
%  92 :  AentiiM  .  .  .  eonnU  (des  J.  736)  .  .  .  qtuuiiuram  petentea,  quot  indignos 
iudieavitj  proflteri  veUüt  et  cum  id  faeturoi  ie  perseverarent,  eonnitorem,  sl  in 
campwn  de$cendi$$et,  vindietam  minatus  esL  Der  Gonsnl  Marius  verhaftet  einen 
Bewerber  nm  den  Volkstribnnat  (Val.  Max.  9,  7,  1).  In  Abwesenheit  beider 
Gonsnln  beaufsichtigt  der  Prätor  Olancia  im  J.  653  die  tribnnicischen  Wahlen 
(Appian  6.  e,  1,  28:  cpuXd^a«  orpaDQYoQvTa  t6"v  FXa'Jxlav  xal  TfjaSe  tön  8T)|jLap- 
jßrt  Tf[c  yetpoTov(a<  icpoeoT&Ta).  Der  Gonsul  Antonius  edicirt  nach  Appian 
b.  e,  o,  31  in  Beziehung  auf  Gaesars  Bewerbung  um  den  Volkstribnnat  tbc 
SicoTOC  p>T}^l  KaCaapa  dT^etpetv  iiapavöfAoc  ^  ypif)oeo4^at  xar  aOxou  Tcavrl  ^Tp<p 
Tfjc  i^ouoCac.  Aber  sie  erscheint  auch  in  der  Form  der  allgemeinen  discretio- 
niren  Gewalt.  Bei  Appian  h.  e.  3,  3  l'asst  der  Gonsul  Antonius  als  solcher 
(ola  SnotTOc)  den  falschen  Marius  greifen  und  ohne  Prozess  (x^pU  ((xv^c)  hin- 
Tiohten,  ebenso  von  den  gefangenen  Anhängern  desselben  die  Freien  vom  Felsen 
stfirzen,  die  Sclaven  kreuzigen.  Dio  44,  60:  Ttvdc  t&v  ^paouT^posv  (meistens 
SdaTen :  Cicero  PhU.  2,  36,  91)  ot  SicaTOt  (Antonius  und  Dolabella)  xaTol  toöv 
7o5  KaitcToXlou  ::eTpä)v  dboav.  Auch  bei  Dionysios  9,  39  drohen  die  Gonsuln 
denjenigen,  der  sich  an  einem  Lictor  vergreifen  werde,  vom  Felsen  zu 
stfirzen. 

2)  ülpian  (^Dig.  50,  16,  131,  1):  müUam  is  dieere  potett,  eui  iudicatio 
data  €Mt:  magUtratuB  (d.  h.  die  Municipalbeamten)  boIob  et  prae$ide8  provineia- 
wmn  poue  muUam  dieere  mandatis  permUsum  est.  Derselbe  {Dig.  5,  1,  2,  8): 
kU  datur  multae  dieendae  hu,  quibtu  publice  iudieium  eit  et  non  aliis,  nifi  hoc 
epeeialiier  ei»  permissum  e»t, 

3)  Die  nähere  Ausführung  in  dem  Abschnitt  vom  Volkstribnnat. 
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Man  betrachtet  die  tribunicische  Goercitioo  jetzt  gewöhnlich  als 
eine  aus  Missbrauch  und  Uebergriff  hervorgegangene  Institution, 
aber  entschieden  mit  Unrecht.     Das  römische  Staatsrecht  schützt 
den  vollgültigen  magistratischen  Zvsrangsbefehl  immer  durch  die 
eigene   Zwangsgev^alt  des   befehlenden  Magistrats;    seit   diesem 
mit    der   Einführung    des   Volkstribunats    ein   vollgültiges  Ver- 
bot   gegenübertrat,  musste   auch  das  Verbot  mit  Zvs^angsgewalt 
ausgestattet  vsrerden,  und  es  konnte  diese  wieder  keine  andere 
sein  als  die    eigene  des  verbietenden  Magistrats.     Darum  muss 
mit  dem  auxilium  der  Volkstribune  nothwendig  zugleich  das  tri- 
bunicische Coercitionsrecht  ins  Leben  getreten  sein^);  wie  denn 
auch  die  Ueberlieferung  schlechthin  von  dieser  Auffassung  ausgeht. 
Wer  dies  läugnen  vvilrde,  setzt  in  der  That  die  Hülfe  zu  einer 
blossen    Fürbitte   herab.    Ja  wie   das  auxilium    seinem  Wesen 
nach  stärker  ist  als  das  imperium,  so  ist  auch  die  tribunicische 
Strafgewalt  von  Haus  aus  der  consularischen  insofern  überlegen, 
als  der  Tribun  sie  unbedingt  gegen  jeden  richten  kann,  selbst 
[138]  und  sogar   zunächst   gegen  den  Consul,  der   Consul  aber  wohl 
gegen  jeden  andern,  nur  nicht  gegen  den  Tribun. 
der  niederen         Die  Goercition  ist  aber  nicht  bloss  der  Ausdruck  der  ober- 
•  ^^"  "'   amtlichen    Gewalt;    auch    auf    dem    ökonomischen    Gebiet    der 
Frohnden  und  der  Steuern  und  der  Hebungen  aller  Art  fordert 
der  Staat   Gehorsam.     Wenn  er   nicht  geleistet  wird,    ist  auch 
dies   nach    der   älteren   Auffassung    ein  Delict   und    es    finden 
wenigstens  <lie  schwächeren  Formen  der  Goercition  darauf  An- 
wendung.   Wenn  den  niederen  Magistraten  im  J.  300  die  Goer- 
cition beigelegt  worden  ist^),  so  mag,  da  die  Quästoren  dieselbe  nicht 


1)  Geschichtlich  betrachtet  ist  es  wohl  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich, 
dass  das  iu$  auxiUi  keineswegs  von  Hans  aus  in  der  strengen  Formnllnmg  der 
historischen  Zeit  anfgetreten,  sondern  lingere  Zeit  eine  gewissermassen  revo- 
lutionäre SelbsthüUe  gehliehen  ist,  wo  dann  anch  die  Bestrafung '  dessen,  der 
sich  daran  nicht  kehrte,  mehr  eine  Macht-  als  eine  Rechtsfrage  war.  Aber  staats- 
rechtlich gehören  auxüium  und  Strafgewalt  so  nothwendig  zusammen  wie  Eigen- 
thum  und  Yindication;  und  wenn  man  das  oMUÜium  als  formell  anerkanntes 
Rechtsmittel  fasst,  ist  es  allerdings  genau  ebenso  alt  wie  die  tribunicische  Coer- 
cition. 

2)  Dionys.  10,  50:  iid  xfj;  XoytTi^oc  ^xxXt2o(ac  vöfjiov  d%6po9aav  (die  Con- 
snln  Sp.  Tarpeius  und  A.  Atemius),  \^a  rate  dpyiaii  i^in  icdtoat;  touc  dxoofAOuvrac 
^  7capavotJ,ouvTa«  ei;  r^v  eauTuiv  l^oua(av  CTjfjiioüv*  TSa>(  f^P  ^^X  ^^^^^^  iifc*» 
dXXd  Tolc  ördToic  fi>6votc.  Die  falsche  Geneialisirung  und  die  Behandlung  der 
plebejischen  AedUen  als  Magistrate,  was  sie  in  dieser  Zeit  nicht  waren,  kommen 
wahrscheinlich  auf  Rechnung  des  Dionysius;  aber  allem  Anschein  nach  ist 
dies  eine  nicht  in  ihrer  historischen  Modalitat.  aber  wohl  in  ihrem  staatsrecht- 
lichen Fundament  zuverlässige  und  wichtige  Nachricht. 
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gehabt  haben  ^)  und  es  andere  niedere  Magistrate  damals  nicht 
gab  als  diese  und  die  plebejischen  Aedilen,  damals  die  Auf- 
sicht ttber  die  Frohnden  mit  der  entsprechenden  niederen 
Goercition  auf  diese  Aedilen  übergegangen  sein,  während  die- 
selbe Aufsicht  bis  dahin  mit  unbeschränkter  Goercition  dem  Ober- 
amt zugestanden  haben  wird.  Diese  niedere  Goercition,  welche 
das  Recht  zu  bttssen  und  zu  pfänden,  in  früherer  Zeit  vielleicht 
auch  die  Züchtigung  einschloss,  üben  später  die  Aedilen^)  und 
die  Gensoren').  Das  Pfändungsrecht  haben  sogar  nach  älterer 
Ordnung  gewisse  Private  als  Gessionare  staatlicher  Forderungen, 
der  Soldat  wegen  des  Soldes,  den  die  Gemeinde  ihm  und 
ein  Steuerzahler  der  Gemeinde  schuldet,  gegen  diesen  Steuer- 
xahler  und  der  Zollpächter  wegen  des  an  die  Gemeinde  zu  ent- 
richtenden Zolles  gegen  den  Zollpflichtigen.  Die  delictische  Grund- 
lage dieses  Rechts  zeigt  sich  unverkennbar  darin,  dass  alle 
diese  Goercitionsmittel  nicht  die  Erfüllung  der  Forderung  in  sich 
schliessen,  sondern  bestimmt  sind  die  Renitenz  des  Schuldners 
zu  brechen.  Allerdings  gehören  sie  auch  zu  der  Administrativ- 
jurisdiction  und  mehr  und  mehr  überwiegt  bei  ihnen  die  Auf- 
fassung von  dem  rein  ökonomischen  Standpunkt,  wie  sie  bei 
den  contractlichen  Forderungen  der  Gemeinde  ausschliesslich  ob- 
waltet. 

Auch  dem  Oberpontifex  ist  wie  manches  andere  magistratische  [139] 
Recht,    so  auch  das  der   Goercition   eingeräumt  worden,  jedoch  des  ober- 
gleich  den  niederen  Magistraten  nur  für  das  Gebiet  des  Vermö-  ^'^^^^^' 


1)  DtBS  den  Qaästoren  die  Coeroition  durch  Malta  und  Pif^uB  gefehlt  hat, 
zeigt  unwiderleglich  das  Stadtiecht  von  Malaca  c.  66,  das  nur  duOTlralieische  und 
adilidsche  Malten  kennt.  Auch  ist  nirgends  von  einer  quastorischen  Multa 
die  Rede,  denn  was  Huschke  (Malta  S.  36)  als  Beispiel  einer  solchen  anführt, 
der  Prozess,  den  der  Quästor  Cato  e\nem  der  Schreiber  wegen  nachlassiger 
Amtsführung  macht  (Platarch  Cot.  min,  16  :  ^(fhio^pfin^  rpoud7)xe  xpbiv.  de 
vU.  pudore  c.  16:  Ttvd  toiv  iCir]{jLi(Dfiiva)v  bi:  a6Tou),  betrifft  nicht  eine  Malta, 
londem  Gehaltseinziehung  oder  Entlassung.  Dass  Dionysias  die  Goercition 
sUen  Magistraten  beilegt  (S.  142  A.  2),  kann  dagegen  nic^t  aufkommen;  und 
noch  weniger  die  vagen  Angaben  über  eine  allgemeine  magistratische  Judication 
18.  159]. 

2)  Darüber  Ist  bei  der  Aedilitit  gehandelt,  wo  auch  die  Beschränkungen 
dieses  Rechtes  dargelegt  sind. 

3) 'S.  138  A.  1.  Weiteres  darüber  bei  der  censorischen  Judication.  Auch 
die  curalores  aquarum  besitzen  als  Nachfolger  der  Censoren  die  gleiche  Befugnlss, 
dts  helsst,  wie  das  quinctiscbe  Gesetz  sie  hier  deflnirt,  das  Recht  müUa  pigno- 
rilut  eoffendi  eoeretndi  [S.  152]. 
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gensrechts  und  femer  nur  gegen  die  dem  PontificalcoUegium  an- 
gehörigen  unbotmässigen  Priester^]. 
Mandirang  Die  Maudirung   des  Amtes    schliesst   selbstverständlich  die 

Goercitions-  Maudirung  der  damit  verbundenen  Coercition  ein  und  wo  jene 
zulässig  ist,  was   allerdings  in  dem   Amtkreis  domi  selten  ein- 
tritt 2),    geht   die   Coercition  mit  dem    Imperium  an   den   Stell- 
vertreter   über.      Mandirung    der    Coercition     an    den    blossen 
Gehalfen   des   Beamten   muss    für   die    Königszeit   als   statthaft 
gedacht  worden  sein;   sie  ist  es  im  städtischen  Regiment  nicht 
mehr,  seit  die  städtische  und   die  ausserstädtische   Amtsgewalt 
sich  von    einander   geschieden   hatten.     Unbotmässig   ist   aller- 
dings auch  derjenige,  der  sich  dem  Diener  oder  dem  sonstigen 
Beauftragten  des  Beamten  widersetzt;  aber  die  Strafe  der  Un- 
botmässigkeit    verhängt    nicht    der    Beauftragte,    sondern    aus- 
schliesslich der  zur  Coercition  berechtigte  Beamte.  —  Im  Kriegs- 
gebiet  dagegen,  wo  überhaupt  die    Mandirung  der  Gewalt  sich 
freier  bewegt,  ist  die  der  Coercition  an  Gehulfen  insofern  Regel^ 
als  der  Kriegstribun  und  der  ihm  gleichstehende  Offizier  ständig 
sowohl  das  Züchtigungsrecht  wie  die  vermögensrechtliche  Coercition 
des  Feldherm  ausüben  3),   während    derselbe   die   capitale    sich 
selber  vorbehält,  und  auch  mit  der  Mandirung  der  Jurisdiction 
an  den  Gehülfen  immer  verbunden^}. 
[140]         Zwischen  der  Coercition  der  patricischen  und  derjenigen  der 
Bzecntion  plebejischen   Magistrate  besteht  der  wichtige   Unterschied,  dass 
Coercition  jene  dabei  die  allgemein  magistratischen  Hülfsmittel  zur  Anwen- 
patriciKhen  duug   bringen,    diesen    dagegen  solche  mangeln.     Es  zeigt  sich 
agis  ra  en.  ^.^^  namentlich  bei  der  Verwendung  von  Gehülfen  und  Dienern. 
Der  patricische  Oberbeamte  hat  das  Becht,  seine  Befehle  durch 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratischen  Rechten  des  Oberpontifex. 

2)  Zolässig  ist  die  Mandlmng  an  den  Stadtpräfecten  und  die  der  Jniis- 
diction  des  einen  Prätors  an  den  andern. 

3)  Polyb.  6,  37,  8.  Handb.  5,  571.  Dass  dies  Recht  anf  feldherrUchem 
Mandat  beniht,  wird  nicht  gesagt,  ist  aber  unzweifelhaft,  wenn  auch  das  Man- 
dat vermuthlich  als  herkömmliches  präsumptiv  zur  Anwendung  kommt.  Dass 
ein  Theil  der  Tribüne  späterhin  magistratisches  Recht  hat,  gehört  nicht  hieher, 
schon  weil  die  Befugniss  ebenso  den  praefeeti  aoeium  zukommt. 

4)  Die  delegirte  Jurisdiction  enthält  nothwendig  das  Recht  zu  multiren: 
mandata  mriadictioneprivato,  sagt  Paulun  (Dtp.  1,  21,  5,  1),  etiam  imperiutn  quod 
non  est  merum  videtur  inandari,  quia  iurisdietio  sine  modica  eoercitione  nulla  est. 
Darum  multiren  auch  die  Legaten  des  Proconsuls,  freilich  unter  Vorbehalt  der 
Appellation  an  diesen  (Dig.  49,  3,  2).     Vgl.  auch  Dig.  2,  3,  1  pr. 
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den   berechtigten  Vermittler  i)  dem   Bflrger   zugehen  zu   lassen, 

oder,  wie  dies   technisch  heisst,  er  hat  die   Ladung   {vocatioy);    voeatio. 

was  er  durch  einen  solchen  Vermittler  thut,  thut  er  im  Rechts- 

sinn  selber  und  der  Widerstand  gegen  den  Diener  des  Consuls. 

gilt  als  Widerstand  gegen  diesen  selbst.    Der  Befehl  des  Tribuns  Pendniiche 

dagegen  ist  nur  dann  verbindlich,  wenn  er  selbst  oder  die  eben  de^^^ebeji- 

besonders  zu   diesem  Zweck   ihm   beigegebenen  Aedilen^)  dem  ii4i8^u. 

Borger  persönlich  gegenttbertreten^)  und  Hand  an  ihn  legen,  da 

dieser  höheren  Gewalt  gegenüber  die   mindere    unberechtigt  ist 

oder,  wie  es   gewöhnlich  ausgedrückt  wird,  die   Magistrate  der 

Plebs  sacrosanct  sind.    Dies  ist  zwar  früh  insofern  eingeschränkt 

worden,  als  Gewalthandlungen,  welche  in  Gegenwart  des  Tribuns 

der  von   ihm   angenommene  Dienerj  (vicUor)  vollzieht,  den  von  [141] 

einem  Aedilen  vollzogenen  gleich  geachtet  worden  sind^j.    Auch 

1)  Dies  Ist  niclit  gende  Yorzagswelse  der  Lictor,  der  Tielmehi  den  Gonsnl 
nieht  za  verlassen  pflegt,  sondern  in  der  Regel  der  Viator. 

2)  Varro  (l>ei  Gelllas  13,  12)  theilt  die  Magistrate,  abgesehen  Ton  den 
plebejiselien,  in  solche,  die  voeaUo  und  prtnsio  haben,  ut  eontuUs  et  ceteri  qui 
haheni  imperiumy  ntid  in  solche,  die  beides  nicht  haben,  ut  qwiestores  et  eeteri, 
qui  neque  Uetorem  habtnl  neque  ifiatortm, 

3)  Dionys.  7,  26  (darans  Plutaroh  Cor.  17):  d>c  ^^  ouvetSov  aÖTÖv  (den 
Coriolanns)  of  ^fAap^ot,  TCpoo^a^av  toTc  d^opavötioic  im\a^i9^0Li  to5  odofioeroc 
tjoik  ei  (A-^  kxAn  po6XeTat  dicoXou^etv  ß(a  iftts  ....  ol  {lev  ^  icpooiQeaav  iipöc 
aMn  6c  iiciXY2<|io(u^oi  toü  dv(p6c.  c.  35.  10,  34 :  ol  h'h\mpYpi .  . .  ToXpf/jaavTec 
sie  fmdzm^  odb^taToi  iiapocvo(Jt.etv  .  .  .  bia]pixaiz  re  %a\  aYOpaNÖpioic  teTenrovrec 
^retv  elc  '^^  ^eofi.(DTif)piov  düpvo-vraC)  oXq  t6  ndvTCDV  dTtohi^arai  %pdT0c.  LIt.  29, 
2u,  11  werden  dem  an  den  Prooonsul  P.  Sdplo  abgeordneten  Pritor  zwei  Volks- 
tribone  mitgegeben  und  ein  Volksadil,  quem,  si  aui  in  Sieilia  praetori  dieto 
mtdien»  non  eiset  aut  iam  in  Afrieam  traieeistiet,  prendere  tribuni  iuherent  ae  iure 
$aer09anetae  potestaUe  redueerent, 

4)  Varro  a.  a.  0. :  trÜfuni  plebis  voeationem  hahent  nuUam,  Gaplto  eben- 
daaelhst :  (La6«o)  cum  a  muliere  quadam  tribuni  plebis  ctdversus  eum  adiii  Oel- 
UanufH  (so  die  meisten  Hdsohr.,  eine  QaUianum;  Hertz  in  QaUianumf  yer- 
weisend  auf  den  fksndus  Lueeeianus  Oallianus  der  Antistier  C.  /.  L.  IX,  1455 ; 
praedia  OaUiana  C.  /.  L»  III,  536)  ad  eum  misissent,  ut  veniret  et  mulieri  rt- 
aponderet^  iussii  eum  qui  missus  erat  redire  ei  iribunis  dieere  ius  eos  non  habere 
neque  9t  neque  aliwn  quemquam  voeandi,  quoniam  moribus  maiorum  tribuni  plebis 
prentionem  haberem,  voecUionem  non  haberent  posst  igitur  eos  venire  et  prendi 
se  iubertj  sed  voeandi  ahseniem  ius  non  habere. 

6}  I>as  zeigen  aUe  tribnnioisoben  Verhaftungen,  die  die  Historiker  schil- 
dem,  zum  Beispiel  Llv.  2,  66,  13 :  ardens  ira  tribunus  viatorem  mittit  ad  eon- 
sulemj  eoneul  lietorem  ad  tribunum.  26,  4,  8.  Valerius  Maximus  9,  5,  2:  non 
per  ^riatoremy  sed  per  elienUim  auum  in  eareerem  praeeipitem  egisse ;  ferner  dass 
Varro  (bei  Oellius  13,  12 :  prensionem  \habeni\  tribuni  plebis  et  alii  qui  habent  via- 
iortm)  die  Prensio  der  Tribüne  aof  ihre  Viatoren  stützt.  Streng  genommen 
ist  diese  Auifiusung  unrichtig,  schon  desshalb,  weil  manche  Beamte  Viatoren 
haben,  denen  die  Prensio  fehlt,  zum  Beispiel  die  Quästoren.  Auch  dem  tri- 
bunlcischen  Viator  steht  nicht  schlechthin  die  Prensio  zu,  sondern  nur  in  An- 
wesenheit des  Tribuns,  da  dieser  dann  gewissermassen  als  selbst  mit  zugreifend 
betrachtet  wird. 

S6in.  Alterth.  I.  3.  Aafl.  10 
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das  Yorfordeningsrecht  haben  die  Tribüne  sich  späterhin,  nament- 
lich nachdem  die  Plebs  in  die  Gemeinde  aufjgegangen  war,  der 
Sache  nach  beigelegt  und  durchgängig  ohne  wesentlichen  Wider- 
spruch geübt,  wenn  auch  die  strengen  Casuisten  des  Staatsrechts 
sich  darüber  einig  waren,  dass  die  tribunicische  Yocation  im 
Princip  nicht  zu  Recht  bestehe^).  Aber  in  der  älteren  Zeit  ist 
dies  Hemmniss  namentlich  bei  der  Verhaftung  sehr  fühlbar  ge- 
wesen. Bei  der  Hinrichtung  ist  sogar  die  alte  Regel  stets  fest- 
gehalten worden;  das  tribunicische  Todesurtheil  vollstreckt  nicht 
der  Yiator,  sondern  immer  entweder  ein  Tribun  oder  ein  Aedilis^]. 
Darum  ist  im  tribunicischen  Gapitalprozess  nie  eine  andere  Exe- 
cutionsform  vorgekommen  als  das  HerabsttLrzen  von  dem  Burg- 
[142]  felsen^),  welche  unter  allen  im  römischen  Alterthum  vorkommen- 
den am  schicklichsten  in  dieser  Weise  vollzogen  werden  konnte 

1)  Varro  (bei  GeUiaB  a.  a.  0.)  sagt:  muUi  (tribuni  pUbis)  proinde  atqw 
haberent  ea  {yoeaiioru)  iMi  mnt:  nam  quidam  non  modo  privatum^  ted  etiam 
contulem  in  rostra  vocari  huserunU  ego  irium  virum  voeahM  a  Poreio  tribuno 
pL  non  ivi  auetoribtu  prineipibtu  et  vetua  iua  tenui]  item  tribunua  cum  estemy 
voeari  neminem  iuaai  nee  voeatum  a  eoUega  parere  invitum»  Ebenso  verfuhr  Labeo 
(S.  145  A.  4).  Gapito  und  mit  ihm  Gellias  sehen  darin,  und  nicht  ohne  Ur- 
sache, eine  leere  Principienreiterei.  In  der  Kaiserzeit  forderten  sogar  die  Tribüne, 
gestützt  auf  ihr  Recht  jeden.  Richtersprnch  zu  cassiren,  mit  Umgehung  der  ersten 
Instanz  der  Prätoren  oder  (in  Fideicommisssachen  z.  B.)  der  Gonsuln  die  Par- 
teien aus  deren  Gerichtsbezirk,  d.  h.  aus  ganz  Italien,  geradezu  vor,  vras  im 
J.  66  untersagt  ward  (Tacitus  ann.  13,  28 :  prohibiti  tribuni  ius  praetorum  et 
constUum  praeripere  aut  vocare  ex  Italia^  cum  quiUu  lege  agi  po9$e£). 

2)  Diese  nennt  in  Beziehung  auf  Goriolan  Dionysius  7,  36  und  nach  ihm 
Plutarch  CorioU  18. 

3)  In  allen  tribunioischen  Gapitalprozessen,  bei  denen  die  Bestrafung  näher 
deflnirt  wird,  tritt  die  Todesstrafe  in  dieser  Form  auf;  so  in  dem  des  Goriolan 
(Dionys.  7,  35  und  daraus  Pluurch  Coriol.  181,  in  dem  des  M.  Manlius  (Varro 
bei  GeUius  17,  21,  24;  Liv.  6,  20;  Dionys.  14,  4;  vgl.  Hermes  5,  253)  und 
in  dem  S.  16  L  A.  4  erörterten  Verfahren  gegen  einen  Lictor  der  Gonsuln  des 
J.  298.  Ebenso  in  historischer  Zeit  In  dem  Verfahren  gegen  den  Gensor  Metellus 
(a.  a.  0.)  und  in  der  marianlschen  (Vell.  %  24)  so  wie  in  der  Kaiserzeit  (Dio 
58,  15.  «60,  18).  Dabin  gehört  ferner,  dass  bei  Dionys.  11,  6  die  Decemvim, 
T?)v  ^Tj^tap^nci^v  ^TcavaaeCovrec  iEouo(av,  einen  Opponenten  vom  Felsen  zu  stürzen 
drohen.  Niemals  dagegen  tritt  die  Strafe  auf  in  dem  alten  quästorischen  Prozess 
ausser  bei  Dionysius  8,  78  in  dem  des  Gassius,  was  wahrscheinlich  Missverständ- 
niss  ist  (Hermes  6,  241).  —  Doch  macht  J.  Bernays  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  diese  Form  der  Todesstrafe  zugleich  eine  sacrale  Bedeutung  habe, 
indem  sie  in  den  zwölf  Tafeln  auf  den  falschen  Kid  (GeUius  20,  1,  58)  und 
späterhin  auf  den  Incest  gesetzt  werde;  womit  es  auch  zusammenhangen  werde, 
dass  wer  den  Sturz  lebend  übersteht,  damit  von  der  Strafe  frei  ist  (Dio  fr, 
17,  8  Dind. ;  vgl.  Macrob.  3,  7,  6),  also  bei  der  Strafe  der  Gedanke  eines 
Gottesgerichts  obwalte.  Ohne  Zweifel  ist  also  auch  bei  der  tribunicischen  Todes- 
strafe daran  gedacht,  dass  sie  zunächst  gesetzt  ist  auf  das  Vergreifen  an  der 
Person  des  durch  den  Eidschwur  des  Volkes  geschützten  Volksvertreters.  Aber 
beide  Rücksichten,  die  reale  und  die  ideale  können  selir  wohl  neben  einander 
bestehen. 
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und  gewiss  im  Hinblick  darauf  gewählt  ist.  —  Dasselbe  Moment  Ezeentioa 
muss  in  älterer  Zeit  selbst  bei  den  Vermögensstrafen  sich  geltend  GeidstnfeB. 
gemacht  haben,  so  weit  sie  nicht  auf  blosse  Beschädigung  des 
Bestraften,  sondern  auf  eine  Bereicherung  der  Gemeinde  hinaus- 
laufen; dem  aerarium  populi  Romani  haben  die  Volkstribune  ohne 
Zweifel  durch  ihren  Spruch  ursprünglich  eine  Bereicherung  gar 
nicht  zuwenden  können,  auch  wenn  sie  es  gewollt  hätten.  Dies 
macht  schon  bei  der  Capitalstrafe  sich  geltend,  insofern  diese 
nach  römischer  Auffassung  die  Gonfiscation  der  gesammten  Habe 
einschliesst;  mit  Rücksicht  hierauf  ist  festgesetzt,  dass,  wo  die 
capitale  Coercition  als  tribunicische  auftritt,  das  Vermögen  zum 
Besten  nicht  des  Aerarium,  sondern  des  Gerestempels  verkauft 
werden  soU^).  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Beamten  der 
Plebs,  da  diese  ein  aerarium  nicht  hatte,  die  Multa  zu  Gunsten 
einer  Gottheit  ausgesprochen  haben:  wovon  es  sicher  die  Folge 
ist,  dass  späterhin  dem  multam  inrogare  das  in  sacrum  vudicare 
gleich  steht^).  Auf  die  Fragen  freilich,  aus  welchem  Rechts- 
gnmd  ein  solcher  ,Act  der  betreffenden  Gottheit  Rechte  verlieh, 
and,  wenn  dies  der  Fall  war,  wer  ihre  Forderungen  einzog, 
geben  die  Quellen  uns  keine  Antwort;  es  ist  dies  mit  anderen 
Gonsequenzen  des  alten  Gegensatzes  von  Populus  und  Plebs  [143] 
aus  unserer  Ueberlieferung  ausgetilgt.  Aber  es  müssen  gesetz- 
liche Bestimmungen  bestanden  haben,  die  das  Strafrecht  der 
Tribüne  auch  auf  dem  Gebiet  des  Vermögens  effectiv  und  von 
dem  Belieben  des  patricischen  Magistrats  unabhängig  machten. 
Späterhin,  als  die  Volkstribune  nicht  minder  als  die  patricischen 


1)  Li¥.  3,  5Ö,  7.  Dionys.  10,  42.  Auch  Cicero  de  domo  48,  126  hebt 
tvidxüoklieh  herror,  dass  diete  ConsecTation  der  Geres  geschab.  Vgl.  LIy.  2,  41, 10. 

2)  Siliscbes  Gesetz  bei  Festas  p.  246:  tum  qai  voUt  mag.  muUare  dum 
minore  ptnü  fanuLias  UhmA  lieeto:  tivc  quis  in  $aerum  iudieare  voluerit^  lieeto. 
AehnUch  in  dem  Municipalgesetz  Yon  Tod!  (C.  /.  L.  I,  1409):  et  multa  esto 
ftitertium  {deeiei)  eiutque  pecuniae  [qui  volet  magiatrattu  petitio  esto;  aut  qttantae 
peeimiae  magistratua  cum  muUabit,  tantam  peeuniam  vel]  populi  iudieio  petere 
vü  m  ioerum  iudieare  lieet[o'\.  Weiteres  ist  über  das  in  $aerum  iudieare  nicht 
bekannt;  nur  darf  der  Yolksschlnss,  welcher  die  Dedication  yon  Privateigen- 
thiun  iniuuu  plebia  untersagte  (Cicero  de  domo  49,  127),  auch  hierauf  bezogen 
werden.  Gewiss  wird  auch  bei  der  in  saerum  iudieatio  die  Provocation  an  die 
Oeoeinde  und  das  Yolksgericht  stattgefunden  haben.  Der  Unterschied  zwischen 
<ier  Multa  und  der  Judication  in  sacrum  lag  in  der  Verwendung  Jener  Gelder 
Ar  beliebige  Staats-,  dieser  ausschliesslich  fQr  Cnltzwecke,  eben  wie  das  Stadt- 
recht  Yon  Geneti^a  c  65  bei  gewissen  Strafgeldern  die  Verwendung  für  Spiele 
vorschreibt;  der  Grund  ist  offenbar  zu  verhindern,  das«  nicht  der  Beamte  zum 
Besten  seiner  Kasse  sein  Straf  recht  missbraache. 

10* 


mittel. 
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Magistrate  die  Gemeinde  vertraten,  haben  gleich  diesen  auch 
sie  Malten  jeder  Art  zu  Gunsten  des  Aerarium  oder  einer 
römischen  Gottheit  erkannt;  auch  die  letzteren  mttssen  damals 
in  irgend  einer  Weise  von  Gemeinde  wegen  beigetrieben  worden 
sein^). 
zwaDgs-  Der  directe  Zwang  gegen  denjenigen,  der  dem  magistrati- 

schen Befehl  störend  entgegentritt,  ist  der  Ausgangspunct  aller 
Coercition;  die  Lictoren  und  die  Apparitoren  überhaupt  sind  zu- 
nächst dafür  bestimmt  solchen  Zwang  anzudrohen  und,  wenn 
dies  nicht  genügt,  anzuwenden.  Aber  die  Coercition  ist  hierauf 
nicht  beschränkt;  sie  kann  vielmehr  im  Allgemeinen  jedes  Un- 
gemach, welches  verständiger  Weise  einem  Unterthan  von  der 
Staatsgewalt  zugefügt  werden  kann,  gegen  denselben  zur  An- 
wendung bringen  und  dadurch  entweder  auf  den  Willen  des 
Widerstrebenden  wirken  oder  auch  den  Widerstand  ihm  unmög- 
lich machen.  Auch  die  Wahl  zwischen  diesen  Mitteln  und  die 
Abmessung  derjenigen  von  ihnen,  welche  Abmessung  zulassen, 
sind  ebenso  vollständig  in  das  Ermessen  des  Magistrats  gesteUt, 
wie  die  Begriffsbestimmung  des  Ungehorsams  und  die  Constati- 
rung  des  Thatbestandes  in  dem  einzelnen  Fall.  In  dieser  Weise 
ist  die  ursprüngliche  königliche  Coercition  gedacht.  Auch  der 
Coercition  der  republikanischen  Zeit  bleibt  die  ihr  eingebome  Will- 
kür insofern,  als  positiv  normirte  Strafsatzungen  immer  angesehen 
worden  sind  als  dem  Wesen  der  Coercition  widerstreitend^). 
Aber  die  alte  rechtliche  Schrankenlosigkeit  bleibt  ihr  nur  in  dem- 
jenigen Gebiet,  wo,  wie  im  folgenden  Abschnitt  zu  zeigen  sein 
wird,  die  Judication  der  Provocation  nicht  unterliegt,  also  haupt- 
sächlich theils  gegen  Nichtbürger  in  der  Stadt,  theils  in  dem 
militärischen   Amtsbereich.     Dagegen  ist  die  Coercition  in  dem 


1)  Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  du  Verfahren,  das  Cicero  div.  in  Caee, 
17  schildert  Zur  Einziehung  einer  dem  Tempel  der  erydnischen  Venns  ge- 
machten Schenkung  setzt  der  römische  Quästor  ein  Recnperatorengericht  nieder, 
l>ei  dem  er  selbst  zugleich  als  Kläger  gedacht  scheint  (ähnlich  wie  in  dem  Vei- 
faliren  der  lex  eol.  Oenetivae  e.  95)  und  nach  gefälltem  Spruch  die  Execution 
vornimmt.  In  gleicher  Weise  wird  die  einem  römischen  Tempel  gemachte 
Schenkung  von  einem  romischen  Gemeindebeamten  eingezogen  worden  sein. 

2)  Dies  hebt  besonders  scharf  Ulpian  von  der  Geldstrafe  hervor  (Diy.  50, 
16,  lol,  1):  muUa  ex  arbitrio  eku  venitj  qui  muUam  dieit:  poena  non  irrogatur, 
nisi  quae  quaque  (^ua?)  lege  vel  quo  älio  iure  speeialiter  kuie  delicto  imposita 
eit:  quin  immo  multa  ihi  dieitury  ubi  apeciaUs  poena  non  ett  impoeita.  Aber  es 
gilt  ebenso  für  jede  andere  Gattung  der  Coercition,  so  weit  sie  die  Abstufung 
überhaupt  gestattet. 
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der  Provoeation  nnteriiegenden  Gebiet  insofern  beschränkt,  dass 
einmal  diejenigen  Uebel,    die   als  Strafe   dem  Schuldigen   das 
Redit  der  Berufung  an  die  Gremeinde  geben  würden,  auch  dem 
Ungehorsamen  entweder  tlberiiaupt  nicht  zugefügt  werden  dür- 
fen  oder  doch  nur  im   Wege    der   Judication   mit   Einhaltung 
des  Cassationsrechts  der  Gemeinde;   zweitens   die   Anwendung 
der  verschiedenen  Coercitionsmittel  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Contravention  und  der  Gompetenz  des  Magistrats  gesetzlich 
regulirt  und  zum  Theil  ganz  untersagt  werden.    Diese  zwiefache 
Beschränkung   der  Goeroition  haben  die  Alten  zugleich  mit  der 
Beschränkung  der  Judication  unter  der  Benennung  des  Provo- 
cationsrechts  vereinigt;  insofern  ungenau,  als  die   Untersagung 
zum  Beispiel    der  körperlichen   Züchtigung  zu  keiner  Berufung 
an  die   Cremeinde   führt.      Es    werden    aber    diese    Beschrän- 
hingen   insofern   zusammengefasst,    als   der  Uagistrat,   der  ein 
der   Provoeation  unterliegendes    Strafttbel  unter  Beiseitesetzung 
derselben  zufügt,  und  derjenige,  der  ein  schlechthin  verbotenes 
Coercitionsmittel  anwendet,  das  gleiche  Verbrechen  begehen  und 
der  gleichen  Strafe  unterliegen.  —  Die  Goercitionsmittel  sind  die 
Todesstrafe,  der  Freiheits Verlust,  die  Haft,  die  Züchtigung,  die 
Einsiehung   des  Vermögens,  die   Geldbusse  und   die  Pfändung. 
Biese  sollen  hier  einzeln  dargestellt  und  die  bei  einem  jeden 
einzuhaltenden  Schranken  entwickelt  werden. 

4.  Das  Recht  über  Leben  und  Tod  des  Bürgers  ist  in  dem  [144] 
KOnigsrecht  unbedingt  enthalten,  wie  dies  klar  vorliegt  in  der  Todes- 
Erzählung  von  den  Todesurtheilen,  die  noch  die  ersten  Consuln 
vor  Erlass  des  Provocationsgesetzes  gegen  die  zur  Wiederher- 
stellung der  Königsherrschaft  Verschworenen  in  der  Stadt  selbst 
iUlten  und  vollstreckten  i).  Alsdann  aber  trat,  nach  römischer 
AuflEassung  nicht  mit  der  Bepublik  selbst,  aber  schon  durch  die 
ersten  republikanischen  Beamten,  die  wichtige  Beschränkung  der 
Amtsgewalt  ein,  dass  die  Todesstrafe  an  einem   Bürger  in  der 


1)  Liv.  2,  5.  Dion.  5,  8 — 13.  Schwegler  2,  46.  Hier&n  mag  Casslodor  den- 
ken, wenn  er  sagt  (vor,  6, 1) ;  (^eonmW)  ku  dUebat  etiam  eapüi.  Spiteie  (Plnt&rch 
Pofl.  6.  7  und  dannt  Zonar.  7,  12;  vgl.  die  Schrilt  de  vir.  UL  10,  5  und  Serrlus 
anr  Aen.  6,  819)  geben  der  Erzählung  die  Wendung,  alt  habe  Bratua  diese  Strafe 
als  Hauivater  vollzogen;  aber  damit  ist  die  ältere  Erzählung  nicht  vereinbar, 
die  das  Urtheil  an  allen  Verschworenen  und  auf  dem  Markt  vollstrecken  lässt. 
Die  Späteren  verkannten  es,  dass  sie  eben  den  Zweck  hatte  die  alte  unbeschränkte 
magistratische  Criminalgerichtsbarkeit  zu  exempUflciren. 
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Stadt  von  dem  Gonsul  nicht  femer  vollzogen  werden  kann, 
-  da  ein  solcher  Spruch  unter  die  Provocation  fallen  wttrde  i), 
der  Spruch  des  Consuls  aber  niemals  durch  die  Gemeinde 
cassirt  werden  darf.  Zunächst  wurde  dabei  die  Ausnahme  noch 
vorbehalten,  dass  bei  Eintritt  der  Dictatur  das  alte  Eönigsrecht 
wieder  aufleben  solle;  aber  die  spätere  republikanische  Ent- 
Wickelung  hat  auch  diesem  Amt  die  capitale  Goercition  ent- 
zogen^). Seitdem  ist  dieselbe  zwar  ausserhalb  des  Provocations- 
kreises  das  vornehmste  Distinctiv  des  Oberamts  geblieben,  aber 
sie  mangelt  sämmtlichen  in  Rom  fungirenden  Magistraten  mit 
Ausnahme  der  constituirenden,  wie  dem  Decemvirat  legibus  scri- 
bundis,  der  suUanisch-caesarischen  Dictatur,  dem  Triumvirat  für 
Ordnung  des  (jemeinwesens ,  welche  wie  Oberhaupt  über  den 
Gesetzen,  so  auch  tiber  denen  der  Provocation  stehen.  Dasselbe 
gilt  für  die  Epoche  des  Principats  von  dem  consularisch  -  sena- 
torischen wie  von  dem  Kaisergericht, 
conraiwi-  ludcss  gerade  in  dem  äussersten  und  wichtigsten  Falle  der 

^welurecht.' Capitalstrafe  hat  der  gesetzliche  Ausschluss  des  patricischen 
Oberamts  von  solcher  Goercition  nicht  unbedingte  Gültigkeit 
gehabt.  Man  hat  offenbar  geltend  gemacht,  dass  die  Be- 
schränkung der  magistratischen  Selbsthülfe  keine  Anwendung 
finden  dürfe,  wo  der  Beamte  sich  im  Stande  der  Nothwehr 
befinde  und  dass  die  Nothwehr  die  capitale  Goercition  recht- 
fertige. Diese  Ausnahme  muss  wohl  irgendwie  in  den  Gesetzen 
selbst  begründet  oder  wenigstens  theoretisch  anerkannt  gewesen 
sein;  es  muss  sogar,  wie  es  nur  folgerichtig  war,  dem  Oberbeamten 
das  Recht  nicht  bestritten  worden  sein  selbst  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  zum  Gebrauch  dieses  äussersten  Rechts  Veran- 
lassung sei  oder  nicht,  selbstverständlich  unter  dem  Vorbehalt 
den  Missbrauch  dieses  Rechts  als  schwerstes  aller  Griminal- 
verbrechen  seiner  Zeit  gerichtlich  zu  ahnden.  Auch  konnte  eine 
Gemeinde,  welche  bei  Einführung  der  Provocation  die  auf  jeden 
Wink  ins  Leben  tretende  provocationsfreie  Dictatur  zuliess,  in 
solchen  Fällen,  wo  der  Ungehorsam  an  den  Gonsul  mit  unmittel- 

1)  Dass  bei  Einführang  dei  Provocation  die  Beile  verscliwanden,  die  Buthen 
geblieben  sind,  bezeichnet  nur  die  Abschaffung  der  in  miUtiiischer  Form 
vollzogenen  Todesstrafe;  bekanntlich  dienten 'die  Ruthenbündel  eben  für  diese 
in  anderer  Form. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  JDictatni.  Die  Aenderung  tritt  formell  da- 
durch ein,  dass  in  der  Wahlformel  die  Worte  uii  optima  lege  gestrichen  werden. 
Erfolgt  ist  sie  wahrscheinlich  durch  das  valerische  Gesetz  vom  J.  454. 
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barer  Drohung  herantrat,  diesem  die  Befugniss  der  rechten  Noth- 
wehr  unmöglich  versagen.  Conflicte  mussten  darüber  entstehen 
und  sind  darüber  entstanden;  aber  sie  richteten  sich  nicht  so 
sehr  gegen  das  Ausnahmerecht  des  Consuls  als  gegen  die  Aus- 
nahmegewalt der  Dictatur.  Der  Sieg  in  diesem  Kampf  zwischen 
dem  Imperium  und  dem  Bttrgerprivilegium  blieb,  wie  gesagt, 
dem  letzteren;  die  Dictatur  wurde  unter  die  Provocation  ge- 
beugt, noch  ehe  sie  selbst  beseitigt  ward.  Das  Nothwehrrecht 
des  Ck>nsuls  wurde  davon,  mittelbar  mit  betroffen:  aber  schwer- 
lieh  ist  es  gesetzlich  abgeschaflR;  worden.  Es  tritt  am  Ausgang  [146] 
der  Republik  wiederum  in  vollem  Umfang  auf  (S.  141  A.  4)  auf, 
und  offenbar  gesttltzt  nicht  bloss  auf  den  Zwang  der  Lage, 
sondern  auch  auf  eine  formale  Begründung,  welche  nur  in  jenen 
ältesten  Ordnungen  gefunden  werden  kann. 

Der  Volkstribunat  nahm  ebenfalls  von  Anfang  an,  wie  wir  Tribudei- 
sahen,  die  Gewalt  tlber  Leben  und  Tod  so  in  Anspruch,  wie  sie  wehrrecht. 
im  Oberamt  enthalten  war.  Ueber  die  Stellung  desselben  zu  der 
Provocation  finden  sich  auch  hier  scheinbar  widersprechende  Auf- 
stellungen. Einerseits  nimmt  diese  Coercition  die  Form  der 
Judication  an;  denn  wenn  der  Spruch  des  Consuls  tlberhaupt 
nicht  vor  die  Gemeinde  gebracht  werden  durfte,  so  nahm  man 
keinen  Anstoss  daran,  dass  dieselbe  den  tribunicischen  umstiess. 
Daher  hat  es  keine  consularische,  aber  wohl  eine  tribunicische 
capitale  Coercition  gegeben  und  es  wird  dieselbe  in  dieser  Ge- 
stalt sowohl  theoretisch  als  nothwendig  betrachtet^)  wie  auch 
in  der  Praxis  in  der  besseren  Zeit  durchgängig  getibt^).  Andrer- 
seits wird  sowohl  die  Nothwendigkeit,  dass  der  Tribun  der 
Provocation  Folge  gebe,  theoretisch  geleugnet  3)  wie  auch  in  einzelnen 
zum  Theil  historisch  vollkommen  beglaubigten  Fällen  das  Provoca- 
tionsrecht  behandelt  als  nicht  vorhanden  ^) ;  und  bei  allem  Tadel,  der 

1)  Nur  80  kann  es  anfgefasst  weiden,  wenn  bei  Festus  p.  318  der  homo 
taetr  in  auadrdcklloher  Beziehung  auf  das  erste  Plebiscit  delinirt  wird  als  der, 
qitem  popnhu  iudieavü  oh  maUfieium  und  der  also  zwar  nicht  eigentlich  geopfert, 
aber  doch  straflos  hingerichtet  werden  kann. 

2)  Ut.  26,  4,  8.  43,  16,  10.  11.  Schon  die  Ankläger  des  Coriolan 
stützen  sich  auf  das  valerlsche  Provocationsgesetz  (Dion.  7,  41). 

3)  Dio  53,  17 :  if)  dgouoCa  i\  hri}iapjtxh  %aXou(jiiv7i  ....  5((odoi  ocp(ot  .  .  . 
fii^  xa^ußplCsodat  xBa  dpa  t(  xal  t6  ßpa^uxaTov  {a*^  oti  Ip^cp  dXXd  xal  \6ftf 
dttneto^ai  ftöEooiy  xal  dncpiTov  t6v  icot-f)oayta  aM  Ak  xal  isa-^  diioXX6vai,  wo 
dExpiToc  in  dieser  Verbindung  nur  die  AusschUessung  der  Provocatlonsinstanz 
bezeichnen  kann. 

4)  Bei  Dionys.  10,  31   zum  J.  298  macht  der  Volkstribnn  Miene,   den 
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gegen  diese,  so  weit  wir  sie  genauer  kennen,  der  extremen 
Demagogie  des  siebenten  Jahrh.  angehörenden  Vorgänge  laut 
wird,  werden  sie  doch  nicht  bezeichnet  als  Verletzung  des  Pro- 
vocationsrechts :  vielmehr  erscheint  als  die  einzige  gesetzlich 
mögliche  Hülfe  in  solchem  Fall  die  coliegialische  Intercession. 
Da  diese  Vorgänge  alle  von  der  Art  sind,  dass  die  Verletzung, 
wegen  welcher  die  Capitalstrafe  eintreten  soll,  unmittelbar  den 
Tribun  betroffen  hat  und  unter  den  Begriff  der  Selbsthttlfe  des 
[147]  gehinderten  oder  beleidigten  Beamten  gezogen  werden  kann^), 
so  wird  man  den  scheinbaren  Widerspruch  der  Quellen  so  aus- 
gleichen dürfen,  dass  das  Recht  der  Tribüne  im  allgemeinen  an 
die  Form  der  Judication  gebunden  war,  dass  es  aber  als  befreite 
Goercition  auftrat,  wenn  der  Tribun  selber  angegriffen  und  ge- 
nöthigt  ward  seine  Macht  und  seine  Wtürde  zu  vertheidigen. 
Theoretisch  scheint  das  iribunicische  Nothwehrrecht  unbestritten 
gewesen  zu  sein ;  praktisch  konnte  es  freilich  nicht  anders  werden 
als  im  Wege  der  Gewalt,  und  ist  schwerlich  je  anders  als  in 
halb  revolutionärem  Wege  zur  Anwendung  gekommen. 
Verkauf  in  2.  Verlust  der  Freiheit,  das  heisst  Verkauf  des  Bürgers  in 

sciaTerei.  das  Auslaud  als  Sclaven,  ist  die  gesetzliche  Folge  des  militä- 
rischen Ungehorsams  im  städtischen  Amtsgebiet,  insonderheit 
des  Ausbleibens  bei  der  Schätzung  oder  bei  ^er  Aushebung^), 


Lictor,  dei  sich  an  seinem  Viator  vergriffen  hatte,  Tom  Felsen  zn  stürzen.  Bs 
ist  genau  der  umgekehrte  FaU  wie  der  S.  I4I  A.  1  a.  £.  erwähnte.  Als  Im 
J.  623  der  Censor  Q.  Metellus  den  Volkstrihun  C.  Atlnius  Labeo  Ton  der 
Senatsliste  strich,  ergriff  derselbe  wegen  dieser  ihm  zugefügten  Beleidigung  den 
Censor  und  führte  ihn  auf  das  Capitol,  um  ihn  den  Berg  hinabzustürzen;  ver- 
hindert ward  er  daran  nur  durch  eben  noch  rechtzeitig  eingelegte  Intercession. 
Liv.  ep.  59.  Pllnius  h.  n.  7,  44,  143. 

1)  Bei  den  Griminalprozessen  der  Tribüne  gegen  Beamtenverbrechen  im 
Allgemeinen,  deren  Subsumirung  unter  den  Begriff  der  tribunioischen  Nothwehr 
unmöglich  ist,  findet  sich  kein  Beispiel  von  Hinwegsetzung  über  das  ProTO- 
cationsrecht. 

2)  Varro  (bei  Nonius  v.  nebulonci):  M\  Curius  eonnU  (im  J.  479)  in 
CapitolU)  cum  dilectum  haberet  nee  citatut  in  Mbu  eivit  respondisset,  venMdit 
ienebrionem.  Nach  der  genaueren  Erzählung  bei  Valeiius  Maximus  6,  3,  4 
(aus  Livius  14)  bringt  der  Gonsul  sofort  das  Vermögen  (bona  advUaeenUs 
hattat  9ubieeii)y  dann,  da  er  sich  einfindet,  ihn  selbst  zum  Verkauf  (e(  bona 
tiu9  et  ipsum  vendidit),  Dio  56,  23:  ^irst^  {aiq^sIc  twn  t^v  orpaTsOoifiov 
-i^ixlov  ^^övrov  xaxaXe^^vai  '^d^XTjoev,  ^xXi^poosv  a6T0uc  xal  t&v  ^j^i  \».Tfikt:m 
it^e  xat  Tptdxovra  Itt}  •\vtfi^6'zvri  t^v  ::^p,itTOv,  tAv  hk  icpeoßuripoDV  töv  htMr 
TON  dcl  Xovövta  ti^v  tc  oialav  dcpelXrco  xal  '^t(u(doc.  Cic.  pro  Caee»  34,  99. 
Dionys.  8,  ol :  f^  tA  adbfjLara  röv  ixXeiitövTogv  xtjv  orpaTslav  dyti^t,  tj  tä  xpf|- 
[MTOL  (p^peiv.  10,  33.  Dig.  49,  16,  4,  10.  11.  —  Die  durch  Selbstverstfimme- 
iung  herbeigeführte  Unfähigkeit  zum  Kriegsdienst  stand  dem  gleich.    Sueton 
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während  die  eigentlichen  Militärvergehen  In  diesem  Gebiet  nicht 
leicht  vorkommen  können.  Diese  Befagniss  hat  nur  der  Ober- 
beamte und  auch  bei  der  Schätzung  dieselbe  behalten,  nachdem 
die  Sehatzung  selbst  auf  die  Gensoren  tibergegangen  war^);  wegen 
Ungehorsams  anderer  Art  kann  er  den  Verkauf  nicht  und  der 
Unterbeamte  denselben  überall  nicht  verfügen.  Die  Provocation 
ist  darauf  nicht  erstreckt,  aber  diese  schwere  Form  der  Goer- 
eition  frtth  nicht  rechtlich  abgescha£ft,  aber  gewohnheitsmässig 
sorflckgetreten,  so  dass  die  Wiederaufnahme  des  Rechts  unter 
dem  Principat  als  Neuerung  erscheint 

3.  Allgemein  hat  der  Oberbeamte  das  Recht  der  Verhaftung  verhaftang. 
(prensio)  und  der  Einsperrung  [abductio  in  carcerem^  in  vincula). 
Hit  dem  Recht  der  Ladung  ist,  wie  wir  sahen  (S.  145),  immer 
das  der  zwangsweisen  Sistirung  und  der  Verhaftung  ver- 
bunden^); dadurch  wird  dasselbe  der  wesentliche  Ausdruck 
der  Coercition  der  Obermagistrate,  ja  des  Imperium  überhaupt  ^j. 
Anwendungen  von  diesem  nicht  gerade  häufig  erwähnten 
Verhaftungsrecht  werden  gemacht  gegen  niedere  Magistrate,  die 
den  dem  höheren  schuldigen  Respect  aus  den  Augen  setzen^), 
gegen  Senatoren,  die  die  Verhandlungen  im  Senat  verschleppen  ^) 
und  überhaupt  gegen  jeden,  auf  den  der  Oberbeamte  den  dehn- 
baren Begriff  der  Missachtung  der  Autorität  zu  erstrecken  für 
gut  findet^).     Bei  Griminalklagen  kann  die  als  solche  dem  römi- 

Aug.  *)A'.    tquüem  B,  qw>d  duohu»  fUiis  aduUseentibut  causa  detrectandi  Bocra- 
menti  poUieeB  amputasstt ,   ipmm  honaque  subieeit  hattae.     Val.  Max.  6,  3,  3. 

1)  Zonans  7,  19:  t&v  \Uvzoi  p.:^  dffOYpat|wifjL^a>v  Tdc  o6o(ac  ^  Täte 
i^co^pa^aU  Mil  iauxoüc  Td<  fiiv  o6ata<  ol  Ti[AT]Ta(,  aÖTOuc  ^t  ^x€(vouc  ot  Sttatoi 
irfrpaoxov. 

2)  Slstfrung  und  Verhaftung  sind  GoroUarien  der  Ladung:  qui  vocationem 
kabetU,  sagt  Yarro  bei  GelUus  13,  12,  6,  iidem  prendere  ttnere  abdue&re  posBurUj 
et  huc  omniaf  rive  adnmt  quo$  voeant  8ive  aeeiri  huserunt. 

3)  Pomponina  a.  a.  0.  (S.  138  A.  2).  Ulpian  J>ig.  2,  4,  2  nennt  die 
Obennagistrate  (Gonsnl,  Prätor,  Prooonanl)  solche  qui  Imperium  ftodetU,  qui  et 
eoereere  aliquem  po$8unt  et  iubere  in  eareerem  duei.    Tgl.  S.  140. 

4)  Sueton  Caea.  17 :  Caesar  (als  Priltor  602)  .  .  .  coniecit  in  eareerem  .  .  . 
Ifcvktm  quaettorem  (d.  h.  Quasltoi  im  Prozess  de  vi),  quod  eompellari  opuci  st 
rnaiofan  potestatem  passus  esset 

5)  So  Terfahr  bekanntlich  Caesar  gegen  den  Senator  Gato  (OelUos  4,  10,  8; 
Valerins  Maxlmns  2,  10,  7;  Dio  38,  3;  Sneton  Caes.  20;  Plutaroh  Cato  min, 
83;  Dnunann  8,  201).  Ein  anderes  Beispiel  kommt  nicht  vor;  es  war  offen- 
bar wie  sumnmfn  ius  so  auch  summa  iniurta, 

6)  Belehrend  ist  dafür  das  Verfahren  des  Piators  Caesar  gegen  den  romi- 
sehen  Ritter  L.  Vettins,  der  ihn  als  in  die  catilinarische  Verschwörung  ver- 
wickelt bei  dem  Untersuchungsrichter  NotIus  Niger  dennntUrt  hatte:  Caesm 
yettktm  pignorihus  eapiis  et  direpta  supeUeetHe  male  muleatum  ao  pro  rovtiris  in 
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sehen  Recht  fremde  Untersuchungshaft  mittelst  dieser  magistra- 
tischen Befugm'ss  herbeigeführt  werden.  —  Den  Tribunen  steht 
[150]  das  Yerhaftungsrecht,  ihrer  sonstigen  Stellung  entsprechend, 
nicht  bloss  gegen  jeden  Privaten  zu,  sondern  auch  gegen  den  Ober- 
beamten. Bis  zu  wirklicher  Verhaftung  desselben  sind  sie  in 
früherer  Zeit  wahrscheinlich  sehr  selten  vorgeschritten^];  erst 
im  siebenten  Jahrhundert,  namentlich  wahrend  der  letzten  Krisen 
der  Republik,  haben  sie  ihr  formales  Recht  häufig  bis  zu  diesem 
Grade  gebraucht  oder  vielmehr  gemissbraucht^).  —  Den  Aedilen 
mangelt  die  Prensio  %  und  mangelt  überhaupt  allen  Coercitions- 
berechtigten  mit  Ausnahme  der  patricischen  und  der  plebejischen 
Obermagistrate.  —  Eine  gesetzliche  Grenze  giebt  es  für  die  also 
eintretende  Haft  nicht;  nur  wird  das  Ende  der  Magistratur  des 
verhaftenden  Beamten  der  Haft  dann  ein  Ziel  gesetzt  haben, 
wenn  der  Nachfolger  sie  nicht  abermals  verfügte.  Ebenso  wenig 
giebt  es,  abgesehen  von  der  tribunicischen  Intercession^],  gegen 
die  Verhaftungsbefugniss  des  Oberbeamten  einen  Rechtsschutz. 
Die  Provocation  ist  auf  die  Einsperrung  nicht  erstreckt  worden^). 
Wenn  die  Verhaftung  erfolgt,  um  das  Erscheinen  des  criminell 
Angeklagten  an  dem  festgesetzten  Termin  zu  sichern,  ist  zwar 
die  Gestellungsbürgschaft  [vadimoniuni)  des  Civilprozesses  schon 


eofUione  paene  discerptum  eonieeit  in  careerem  (Sneton  Caes,  17;  vgl.  Dnunann 
3,  184).    Vgl.  S.  141  A.  1. 

1)  Die  Bede  iat  öfter  davon;  so  in  den  J.  283  (Liv.  2,  56,  13;  Dion.  9, 
48);  299  (Dion.  10,  34);  323  ^iv.  4,  26,  9);  352  (Liv.  5,  9,  4)  In  Beziehung 
anf  Gonsnln,  441  in  Beziehung  auf  einen  Censoi  (Liv.  9,  34,  24);  aber  keine 
dieser  Erzählungen  ist  beglaubigt. 

2)  Die  ältesten  gesicherten  Fälle  der  Art  betreffen  die  Consnln  603  L.  Lu- 
cuUus  und  A.  Albinus  (Liv.  ep.  48)  und  die  des  J.  616  D.  Brutus  und  P.  Scipio 
Nasica,  welches  Vorkommniss  Cicero  de  leg.  3,  9,  20  (vgl.  Liv.  ep.  55)  als  das 
älteste  derartige  bezeichnet.  Aehnliche  Vorgänge  werden  berichtet  von  L.  Gotta 
und  L.  Metellus  Consuln  635  (Plutarch  Mar.  4);  von  M.  Scaurus  Censor  645 
(Plutarch  g.  JB.  50) ;  von  L.  Philippus  Gonsul  663  (Val.  Max.  9,  5,  2 ;  Schrift 
de  viris  iU.  66,  9 ;  Florus  2,  5  [3,  17]);  Q.  Metellus  Geler  Gonsul  694  (Cicero 
ad  Att.  2,  1,  8;  Dio  37,  50;  vgl.  Drumann  4,  494);  M.  Bibulus  Gonsul  695 
(Cicero  in  VaL  9,  21;  Dio  38,  6);  M.  Grassus  Gonsul  699  (Dio  39,  39). 

3)  Varro  bei  Gellius  13,  13  zählt  die  ourulischen  Aedilen  zu  den  Magi- 
straten qui  potestatem  neque  vocationü  populi  viritim  Kabent  neque  prenaionU. 
Ihre  jurisdlctionelle  Competenz  wird  dadurch  nicht  alterirt,  da  die  in  iiU8  voeatio 
als  gestattete  Selbsthülfe  des  künftigen  Klägers  von  der  magistiatischen  voeatio 
eben  so  wenig  abhängt  wie  die  manu$  inieetio  des  Privatrechts. 

4)  Plut  Cot.  min.  33.  Auch  in  dem  Prozess  des  Kaeso  nöthigen  die  Tri- 
bunen ihren  Gollegen  in  die  Bürgenstellung  zu  willigen  und  flxiren  deren  Moda- 
litäten. 

5)  Wegen  Cicero  de  Ug.  3,  3,  6  vgl.  S.  156  A.  4. 
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frtlh  auf  den  Criminalprozess  angewandt  worden  i);  aber  es 
hing  von  dem  Gutdünken  des  mit  der  Sache  befassten  Magistrats 
ab,  ob  er  die  Haft  verfügen  oder  Bürgen  nehmen  wollte,  wie  er 
auch  im  letzteren  Fall  die  Zahl  der  Bürgen  und  die  Summen 
der  Verbürgung  nach  seinem  Ermessen  festsetzte  ^j.  Es  war 
dies  um  so  wichtiger,  als  der  Austritt,  welcher  die  personalen 
Polgen  der  Verurtheilung  abwandte,  durch  die  Haft  unmöglich 
gemacht  ward. 

Die  Relegation,  das  heisst  die  Untersagung  des  Aufenthalts 
innerbalb  des  römischen  Gebiets  oder  eines  Theils  desselben 
mit  oder  ohne  zeitliche  Begrenzung,  ist  gegen  Nichtbürger  zu 
allen  Zeiten  und  im  weitesten  Umfangt),  gegen  Bürger  aber, 
insofern  sie  nicht  als  Consequenz  von  Criminalstrafen  verfügt 
wird^),  als  Coercitionsmittel  wohl  im  militärischen^],  nicht  aber 
im  städtischen  Gebiet  zur  Anwendung  gekommen®]. 

4.  Die  körperliche  Züchtigung,  welche  als  selbständiges 
Strafimittel  dem  älteren  römischen  Criminalrecht  fremd  zu  sein 
scheint '^],  ist  als  Coercitionsmittel  in  der  Weise  unter  die  Pro- 

1)  Als  enter  Fall,  das«  ein  Angeklagtei  vades  publieot  giebt,  wird  Kaeso 
Onlncttns  im  J.  293  d.  St.  namhaft  gemacht  (LiT.  3,  13 ;  Dionys.  10,  8).  Tgl. 
Festns  p.  377  v.  vadem. 

2)  Dies  zeigen  besonders  die  tribunicischen  Capitalklagen  des  J.  542: 
tingHU$  .  .  ,  ,  rei  capitali$  dient  dieere  ac  vade$  ^seere  eoeperunt:  primo  non 
danUSf  deinde  etiam  eos  qui  dare  pOBtent  in  eareerem  eoieiebant :  euhu  rei  pericu" 
tum  vitanUs  pUrique  in  exiUum  abierunt  (Liv.  26,  4). 

3)  Vgl.  darüber  2,  139  und  über  die  Answeisangen  der  Latiner  den  diese 
betreffenden  Abschnitt. 

4)  Nach  einem  sicher  tralaticischen  Ediot  der  Volkstribnne  darfte  niemand 
qui  rei  eapitalia  eondemnatuB  esset  in  Rom  verweilen  (Cicero  Verr,  1.  2,  41, 
100).  Ebenso  gedenkt  das  Mnnicipalgesetz  Caesars  Z.  117  des  iudicio 
pvbUeo  Bomae  eondemnatus,  quo  eirea  ewn  in  Jtalia  esse  non  lieeat.  Erkannt 
wurde  offenbar  nicht  auf  Relegation,  aber  dieselbe  hing  Ton  Rechtswegen  an 
dem  Urtheil.  Vgl.  Festns  p.  278:  relegati  dieuntur  proprie  quihus  iffnominiat 
(also  wegen  Militärstrafen)  aut  poenae  causa  neeesse  est  ab  urbe  Borna  aliove 
quo  loeo  äbes9e  lege  senatusque  eonsuUo  aut  edieto  magistratuum,  ut  etiam  Aelius 
OaUus  indieaU 

5)  Liv.  40,  41 :  senaUiS  eonsultum  factum  est,  ut  M,  Fuivius  (Kriegstribun 
bei  dem  in  Italien  stehenden  Heer)  in  Hispaniam  relegaretur  tUtra  novam  Car- 
thoffinem.  Gewöhnlich  tritt  dies  in  der  (bei  der  Amtssuspension  [1,  249]  er- 
örterten Form)  auf,  dass  der  höhere  Beamte  dem  niederen  die  Amtführung  ver- 
bietet und  ihn  zugleich  aus  der  Provinz  ausweist. 

6)  Dass  der  Consul  A.  Gabinius  im  J.  696  einen  römischen  Bürger  aus 
der  Stadt  weist  (Cicero  pro  8est.  12,  29 :  X.  Lamiam  . . .  .  tn  eontione  relegavit 
edixitque,  ut  ab  urbe  abesset  milibus  passuum  CC,  vgl.  c%im  sen,  gr,  eg,  6,  12, 
in  Pis,  23  und  dazu  Asoonius  und  a.  St.  m.),  bezeichnet  Cicero  ad  fam,  11, 
16,  2  als  ohne  Beispiel:    quod   ante  id  tempus  civi  Romano  Bomae  eontigit 

7)  Im  Privatrecht  kommt  die  Geisselung  vor,  zum  Beispiel  bei  dem  furtum 
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vocation  gezogen  worden,  dass  die  Züchtigung  des  Bürgers  dem 
Magistrat  überhaupt  untersagt  ward  (S.  449),  unter  Androhung 
analoger  Strafen,  wie  sie  auf  die  Hinrichtung  des  Bürgers  trotx 
eingelegter  Provocation  gesetzt  sind.  Wann  diese  Beschränkung 
des  magistratisohen  Rechts  eingetreten  ist,  lässt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen.  In  einzelnen  freilich  wenig  beglaubigten 
Erzählungen  aus  der  früheren  Republik  tritt  die  Züchtigung  auf 
als  consularische  Coercition  gegen  säumige  Aushebungspflichtige  ^); 
die  Urheber  dieser  Schilderungen  scheinen  dabei  von  der  Ansicht 
ausgegangen  zu  sein,  dass  zu  der  Zeit  die  Provocation  den 
Rücken  des  Bürgers  noch  nicht  so  geschützt  habe  wie  das  Haupt. 
Die  herrschende  Ueberlieferung,  wonach  die  Züchtigung  dem 
Magistrat  gleichzeitig  mit  der  Lebensstrafe  aus  der  Hand  ge- 
nommen worden  ist,  also  beides  auf  das  valerische  Gesetz  vom 
J.  245  zurückgeht^),  scheint  irrig  zu  sein;  eher  dürfte  ein  im 
J.  454  von  dem  Gonsul  M.  Yalerius  Gorms  durchgebrachtes 
Gesetz  den  Rechtsschutz  des  Bürgers  in  dieser  Weise  erweitert 
haben  ^).  Seine  schliessliche  Feststellung  hat  dasselbe  durch  eines 
der  porcischen  Gesetze,  vielleicht  des  älteren  Cato  erhalten 
(S.  162).  Für  die  geschichtliche  Zeit  steht  die  Unzulässigkeit 
der  Leibesstrafe  im  städtischen  Regiment  dem  Princip  nach 
[148]  fest  ^).    Eine  allgemeine  Ausnahme  von  dieser  Befreiung  machen 


manifestunu  Im  Criminalreoht  ist  die  Rede  von  derselben  vor  dem  Ver- 
kauf in  die  SclaTerei  (3,  46  A.  3) ;  anoh  spricht  Festus  p.  234  v,  pro  BcapuliB 
^on  eomplures  leget  in  cives  rogatacy  quibus  saneUbaiw  poena  verberumj 
welche  dann  durch  das  porclache  Gesetz  fielen. 

1)  LiT.  2,  55.  7,  4.  Vgl.  3,  69,  7. 

2)  Als  Inhalt  des  die  PioTOcation  einführenden  Gesetzes  bezeichnet  Cicero 
de  re  p.  2,  31 1  54  (daraus  Val.  Max.  4,  1,  1),  ne  quU  magistratiu  dvtm 
Bomanum  culversua  provoeationem  necaret  neqwf  verberarei,  Pomponias  Dig.  1, 
2,  2,  16  das  Verbot  des  in  eaput  eivis  Bomani  arUmadvertere ,  Dlonysins  6, 
19  das  des  diroxTsNetv  ?j  (xaaTifoDv  t^  CTiP-ioü"^  sU  XP^K^'^^*  Livlas  2,  8,  2 
deflnirt  den  Kreis  der  Provocation  -  niclit.  Verberare  bedeutet  sicher  nicht  bloss 
verberibus  neearCf  sondern  das  Geissein  schlechthin. 

3)  LiT.  10,  9,  5  bezeichnet  dies  Talerische  Gesetz,  Terglichen  mit  den  beiden 
älteren  aas  den  J.  246  und  306  (welches  letztere  übrigens  gar  nicht  hieher  gehört), 
als  dUigentius  sanetam  und  giebt  als  ihren  Inhalt:  cum  eum  qui  provoeiuset 
virgis  eaedi  tecurique  tucari  vetuitiei^  ti  ^uts  adveraua  ea  feeietei,  nihil  uUm 
qwtm  ^improbe  factutn'^  adieeit.  Diese  Strafandrohung  wird  nur  Terstandlich, 
wenn  in  erster  Reihe  die  einfache  Züchtigung  gemeint  war.  Dass  dies  eine 
eigentliche  Neuerung  war,  folgt  aus  LItIus  Worten  nicht,  sondern  eher  das  Gegen- 
theil,  dass  dem  Zweifel  über  die  Ausdehnung  des  Rechts  dadurch  ein  Ende 
gemacht  ward. 

4)  Der  Prozess  des  Baibus  um  das  Bürgerrecht,  in  dem  Cicero  sprach, 
ward  nach  PUnius  h,  n.  7,  43,  136  geführt  de  iure  virgarum,  M.  MaroeUos 
Gonsul  703  Hess  einen  Comenser  geisseln,   zum  Zeichen,   dass  er  ihn  nicht  als 
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bekanntlich  die  Schauspieler  von  Profession  i) ;  ahnliche  bei  an* 
deren  gering  geschätzten  Gewerben  werden  mehrere  bestanden 
haben.  —  Wo  das  Zttchtigungsrecht  statthaft  ist,  tlben  es  nicht 
bloss  die  höheren  Magistrate,  sondern  namentlich  auch  die 
Aedilen^),  eben  wie  im  Heere  dasselbe  auch  den  Kriegstribunen 
zukommt.  Dagegen  kommt  dasselbe  niemals  als  tribunicische 
Befiigniss  vor. 

5.    Die  Einziehung  des   gesammten  Vermögens  kommt  nur  oonascrano 
in  der  Form  vor,  dass  der  Yolkstribun  das  Vermögen  des  Schul-    ^^•^'*"** 
digen   einer   Gottheit  weiht   [bonorum   consecratio)^).     Derartige 
Vorgänge  werden  berichtet  unter  anderen*)    aus   den   J.  585^) [151] 
und  623^)  und  noch  aus  späterer  Zeit^);  aber  sie  sind  zu  un-  • 
vollkommen  bekannt,  um  ein  sicheres  Urtheil  zu  gestatten.    Wir 
erfahren    weder,    auf   welchen    Rechtstitel    diese    Gonsecration 
fremden  Vermögens  sich  stützte  noch  wer  dieselbe  fttr  die  Gott- 
heit exequirte.     Vielleicht  ist   das  Verfahren  lediglich  aus  der 


xomifchen  Bürger  tneikenne  (Flat&rch  Cae$.  29;  Appian  b,  c.  2,  26;  Cicero 
ad  fam,  5,  11,  2).  Ausübung  des  Züchtigungsiechts  mit  Verletzung  des  Pro- 
TOcatiimsgesetzeB  finde  Ich  nleht  erwihnt;  denn  dass  ein  Bürger  vom  Consul 
Caesar  male  mule<Uu$  eingesperrt  wird  (Sueton  Caa,  17),  heisst  nur,  dass  man 
ihm  bei  der  Verhaftung  übel  mitspielte.  —  Wenn  Cicero  de  leg,  3,  3,  6  sagt : 
magigtraUu  nee  ohoedientem  .  .  .  eivem  nrndta  vineulU  verbeributque  coereefo,  ni  par 
maioroe  poUtt€U  popuUuve  prohibestit,  ad  guo$  provoeatio  esto,  so  darf  man  dar- 
aus, so  wenig  wie  eine  provoeatio  ad  magUtratut  und  eine  provoeatio  ad  populum 
wegen  vinctiia,  den  Satz  herleiten,  dass  das  verberUnu  eoereere  überhaupt  dem 
Magistrat  zusteht.  Es  sind  hier  sehr  yerschledenartlge  Dinge  unpassend  in 
einander  geschoben. 

1)  Sueton  Aug.  46:  eoerciUotum  in  hisiriones  magistratibiu  omni  tempore 
et  loeo  lege  vetere  permi8$am  ademit  practerquam  ludis  et  scaena, 

2)  Plautns  Trin,  990:  vapulabi$  meo  arbitratu  et  novorum  aedÜium  u.  a. 
St  m. 

3)  Vgl.  über  die  Form  des  Acts  Handb.  6,  276.  Doch  ist  zu  erinnern, 
dass  diese  eonseerotio  bonorum,  als  auf  Grund  des  Gesetzes  erfolgend,  von 
dem  Tribun  aUein  ohne  Zuziehung  eines  Pontlfex  yorgenommen  wird ;  wenigstens 
erfahren  wir  nirgends  von  der  Zuziehung  eines  solchen.  Die  Dedication  eines 
Theils  des  ciceronischen  vom  Staat  eingezogenen  Hauses  ist  dem  Recht  wie  der 
Form  nach  ein  ganz  verschiedener  Act. 

4)  Cicero  (de  domo  47,  1231  spricht  von  normuUa  perveterum  temporum 
exempla,  auf  die  Labeo  im  J.  &zS  sich  stützte;  unsere  Annalen  verzeichnen 
dieselben  nicht 

6)  Llv.  43,  16,  10 :  (P.  Rutilius  tr.  pL")  Ti.  Qraeehi  primum  bona  eon$e- 
eravüy  quod  m  muUa  pignoribusque  eiuty  qui  tribunum  appelkuset^  intereetsioni 
non  parendo  9e  in  ordinem  eoegitaet  Neben  diesem  anscheinend  provocations- 
freieo  Verfahren  laufen  der  Multprozess  vor  den  Trlbus  (diem  dixU)  und  die 
PefdueUionsklage  vor  den  Centurien  (diem  petiit)  selbständig  her. 


6^  Cicero  de  domo  47.  48;  Plinius  h.  n.  7,  44,  144. 


Gegen  den  Censor  Cn.  Lentulus  684;  dann  gegen  Gabinius  und  gegen 
P.  Clödius  (Cicero  a.  a.  0.). 


—     158     — 

tribunicischen  Capitaljurisdiction  in  der  Weise  entwickelt,  dass, 
während  diese  ihrem  Wesen  nach  das  Vermögen  mit  ergreift, 
hier  die  Strafe  sich  auf  dieses  beschränkt  >),  wie  denn  die  Con- 
secration  aus  dem  J.  623  an  die  Stelle  eines  gescheiterten  Ver- 
suches der  Execution  der  Capitalstrafe  gesetzt  ward.  Indess 
wenn  wirklich,  wie  es  scheint,  bei  der  Consecration  die  Provo- 
cation  ausgeschlossen  war,  so  stand  dies  Zwangsmittel  selb- 
ständig neben  der  Capitalstrafe  wie  neben  der  festen  Geldstrafe. 
Allem  Anschein  nach  ist  es  früh  veraltet  und  nur  durch  den 
radicalen  Doctrinarismus  der  spätesten  Republik  wieder  aus 
der  Verschollenheit  hervorgezogen  worden  2). 
Geidbnsse«  6.  Die    Gcldbussc,  wclchc   entweder  zu  Gunsten  der  Ge- 

meinde [multam  dicere,  inrogare)  oder  zu  Gunsten  einer  Tempel- 
kasse [in  sacrum  iudicare:  S.  H7)  ausgesprochen  werden  kann, 
beruht  als  Coercitionsmittel  immer  auf  magistratischer  Arbitration 
(S.  148).  Es  kann  aber  fUr  diese  Arbitration  das  Gesetz  Maxi- 
malsätze aufstellen,  und  es  ist  dies  schon  vor  der  Decemviral- 
gesetzgebung  in  der  Weise  allgemein  angeordnet  worden,  dass 
kein  Magistrat  einem  Bürger  an  einem  und  demselben  Tage 
eine  höhere  Busse  als  von  zwei  Schafen  und  dreissig  Rindern, 
oder,  in  Geld  ausgedrückt,  von  30S!0  As,  die  sogenannte  höchste 
,Busse^  [multa  suprema  oder  maxima)  aufzulegen  befugt  war.  3). 
Das  Recht  derartige  Geldbussen  aufzulegen  steht  den  Ober- 
beamten der  Gemeinde  so  wie  denen  der  Plebs  zu,  ebenso  dem 
Oberpontifex;  femer  von  den  niederen  Beamten  den  Aedilen  der 
Plebs  sowohl  wie  der  Gemeinde  und  den  Gensoren.  Da  die 
Busse  nur  wegen  Ungehorsams  gegen  den  Magistrat,  nicht  wegen 
des  Verhaltens  einer  Partei  gegen  die  andere,  auch  nie  zu 
Gunsten   einer    Partei   der  anderen  auferlegt  wird,    so   ist   im 


1)  In  diesem  FaUe  gehören  diese  Prozesse  zn  der  S.  147  A.  1  erwähnten 
Kategorie;  der  Provocation  bei  dieser  eonseeratio  bonomm  gedenkt  Dionysios 
ansdrücklioh. 

2)  Das  sagt  geradezu  Cicero  a.  a.  0. :  num  iUe  fwror  irÜruni  plehit  duetus 
ex  nonfwUU  perveterum  tempofum  exemplia  fraudi  MeUUo  fuit^  ....  etrte 
non  fuit 

3)  GelUns  11,  1.  Dion.  10,  50.  Festus  unter  maximam  muUam  p.  144 
nnd  anter  peeulatus  p.  213.  237.  Für  die  Form  vgl.  Varro  bei  GelUus  11,  1, 
4 :  M,  Terentio,  quando  eitaiua  neque  respondit  neque  exctuatua  estj  tgo  ei  imtim 
ovem  muUam  dieo.  VgL  rom.  Münzwesen  S.  174.  Um  Umgehnng  des  Gesetzes 
zu  vermeiden,  ist  vorgeschrieben,  dass  mehrere  an  demselben  Tag  gegen  den- 
selben Mann  ausgesprochene  Multen  als  eine  gelten  sollen. 
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ordentlichen  Privatprozess  jfür  sie  kein  rechter  Raum;  vorzugs- 
weise Gebrauch  wird  davon  gemacht  im  Prozess  bei  den  Ladungen 
von  dem  Prätor,  aber  nicht  minder  von  den  Aedilen  und  dem 
Censor,  für  die  Appellationsinstanz  auch  von  dem  Volkstribun  ^).  Ab-  [152] 
gesehen  von  der  Jurisdiction  hat  diese  Multirung  bei  der  aedili- 
cisehen  Polizei  2),  vielleicht  auch  bei  der  consularischen  Ver- 
waltung 3)  Anwendung  gefunden.  Es  kann  sein,  dass  in  späterer 
Zeit  das  alte  Maximum  geändert  worden  ist,  vielleicht  für  die 
verschiedenen  Magistrate  verschiedene  Maximalsätze  aufgestellt 
worden  sind^);  positiv  ist  indess  nur  bekannt,  dass  in  der  ersten 
Kaiserzeit  verschiedene  Maxima  fttr  die  verschiedenen  Aedilitäten 
bestanden  ^}.  —  Multirung  über  diese  Grenze  hinaus  hat  in 
älterer  Zeit  tLberhaupt  nicht  stattgefunden.  Dafür  spricht  theils 
die  Benennung  der  multa  maxima^  welche  nur  gezwungen  sich 
damit  vereinigen  lässt,  dass  eine  höhere  Multirung  mit  Provoca- 
tion  von  Haus  aus  neben  ihr  steht,  theils  die  Erwägung,  dass  die 
Provocation  anftoglich  sich  auf  Capitalstrafen  beschränkt  hat®) 
und  also  für  diese  Epoche  keine  andere  Beschränkung  des 
Multirungsrechts  denkbar  ist  als  die  Begrenzung  schlechthin.  Es 
wird  darum  in  der  ältesten  Epoche  wahrscheinlich  die  Geldbusse 
ttber  die  multa  maosima  hinaus  überhaupt  ausgeschlossen  ge- 
wesen sein.  Später,  wir  wissen  nicht  wann,  aber  sicher  seit 
froher  Zeit^],    ist  zugelassen   worden,    dass   der   Magistrat    auf 


1)  Tacitüf  tfiifi.  13,  28. 

tO  Sneton  Claud.  38.    Tadtiu  ann,  13,  28. 

3)  Die  Yon  Livius  42,  9,  4  erwähnte  eiuem  Pritor  von  einem  Gonsnl  auf- 
erlegte Mnlt  kann  ffigUch  eine  kleine  gewesen  sein,  so  dass  sie  dei  Sache 
nach  mehr  eine  Ehren-  als  eine  Vermögensstrafe  war  nnd  gehört  in  diesem 
Falle  hleher.  Wer  eine  grössere  darin  erkennt,  mflsste  ProTOcation  zolassen, 
was  noch  weniger  angeht.  Jener  Fall  ist  übrigens  meines  Wissens  der  einzige 
Beleg  ffir  die  consnlarisehe  Multirung  im  Amtkreis  domi.  Die  Multa,  welche 
der  Consul  667  in  GaUien  über  einen  Pritor  verhängte  (Diodor  p.  575;  vgl. 
Liv.  39,  3,  2),  fiel  als  nicht  In  der  Stadt  ausgesprochen  nicht  unter  die  Pro- 
vocation. 

4)  Die  Maxima  der  arbiträren  Multa  je  nach  der  Rangstellung  des  Beamten 
[yro  iurüdietione  iudieta :  Paulus  Dig.  2,  6,  2,  1)  stellt  das  justinianische  Recht 
CocL  1,  54  vgl.  7,  64,  5  auf:  danach  multirt  der  Höchstgestellte,  der  praefectut 
fnetorio,  bis  zu  50  Pf.  Gold  (Cbd.  1,  54,  4),  der  Provlnzialstatthalter  bis  zu 
Va  Pf.  Gold  (^Cod.  1,  54,  6  pr.)  oder  12  Solidl.  Diese  Sätze  beruhen  auf  Ver- 
ordnungen aus  dem  Ende  des  4.  Jahrb.;  die  älteren  Bestimmungen  sind  nicht 
bekannt. 

51  Tadtus  ann.  13,  28.    Vgl.  den  Abschnitt  von  der  AediliUt. 
6j  Nut  Dlonysius  (S.  156  A.  2)   erstreckt  schon  das  Provocatlonsrecht  des 
errten  valerlschen  Gesetzes  auf  Geldbussen. 

7)  Unsere  Annalen  behandeln  das  Recht  offenbar  als  von  jeher  den  Magi- 
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eine  höhere  Geldbusse  zu  erkennen  befugt  ist,  wenn  dagegen 
wie  gegen  die  Capitalstrafe  Provocation  eingelegt  werden  kann. 
Es  trifil  dies  zu  bei  den  Yolkstribunen,  den  Aedilen  der  Plebs 
und  der  Gemeinde  und  dem  Oberpontifex;  nicht  aber  bei  dem 
Consul  und  dem  Prätor,  wahrscheinlich  auch  nicht  bei  dem 
Censor,  da  der  Spruch  dieser  Beamten  nicht  von  der  Gemeinde 
umgestossen  werden  darf  (S.  150). 
Pignaris  7.    Die  Pfländung  {jpignoris  capto)  bestand  nach    römischer 

^^^'  Ordnung  darin,  dass  ein  dem  Contravenienten  gehöriger  Gegen- 
stand dem  Ungehorsamen  abgenommen^)  und  gewöhnlich  zer- 
stört ward^).  In  der  Regel  trifil  dies  bewegliche  Sachen;  doch 
kommt  auch  Verwüstung  eines  Grundstücks,  ja  Schleifung  des 
Hauses  vor  3).  Das  Pfändungsrecht  ist  wohl  immer  mit  der  eben 
erörterten  Coercition  durch  Auflegung  von  Geldbusse  verbunden 
gewesen^);  es  ist  nicht  bloss  nachweisbar  für  die  consularisch- 
prätorischen  Oberbeamten,  sondern  ebenso  für  dieVolkstribune^), 
*  [153] die  Censoren^)  und  die  Aedilen^).  Darin  aber  ist  die  Pftodung 
von  der  Multirung  verschieden,  dass  sie  weder  in  der  Judi- 
cation  auftritt  noch  zur  Provocation  führt,  so  dass  in  diesem 
Zwangsmittel  der  Charakter  der  Coercition  vor  allem  deutlich 
wird.  Die  Pfändung  ist  femer  das  einzige  Coercitionsmittel, 
welches  auf  einen  Privaten  übertragen  werden  kann:  der  Gensor 

Straten  znsteheüd;  ein  Prozesg  der  Art  wird  ans  dem  J.  278  berichtet  (LIt.  2, 
52,  6), 

1)  Allgemein  sagt  Plntarch  Caio  min.  37:  dTceiXouvroc  xoü  KdTcnvoc  (als 
quae$tor  pro  praetore)^  Aoirep  elc&^aoi  t&v  dmibo(rrzo}s  istj/n^  Xif)6eo^at. 

2)  Dies  heisst  pignora  eaedere  (Cicero  de  oral.  3,  1,  4);  ^gl.  Sueton  Ca€$. 
17:  pignoribus  eapti$  et  dUrepta  aupellectiU.  Hieher  gehört  aach,  dass  «iBein 
PrätOT  anf  Befehl  des  Gonsnls  oder  des  Volkstribuns  die  Toga  zerrissen  nnd  der 
cnralisehe  Sessel  zerschlagen  wird  (Schrift  de  viri$  iU.  72,  6.  73,  2;  Dio  42, 
23) ;  femer  das  pignu$  iogae  bei  Plautns  Ampli,  prol.  68.  Von  einem  Verkauf 
solcher  Pfänder  zum  Besten  des  Aerars  findet  sich  wenigstens  in  Slterer  Zeit 
keine  Spnr;  erst  unter  den  Kaisem  erscheint  das  alte  schroffe  Verfahren  ge- 
mildert {Dig.  9,  2,  29,  7.  27,  9,  3,  1).  —  Das  Zerstören  der  Gegenstande,  die 
den  StrassenTerkehr  hemmen,  ist  mit  dieser  Pfändung  nicht  zu  verweehsehi; 
diese  erfolgt  nicht  um  anf  den  Willen  des  Contravenienten  einzuwirken,  ist  also 
keine  Coercition. 

3J  Dion.  8,  87.  Cicero  PhiUpp,  1,  5,  12. 

4j  Mulia  pignoribus  cogere  eoeroere,  eogendi  eoereendi  multa  dicenda  $ix)e 
pignoHbtis  eapiendla  (Hdschr.  dicenda  sunt  pignoria  eapiendt)  ius  potestasquCj 
pignoria  eetpio  mfütae  dietio  eoer<utioque  in  dem  quinctischen  Gesetz  bei  Fxontinus 
de  aq.  129.  Varro  bei  Gellius  14,  7,  10.  Liv.  37,  51,  4.  43,  16,  6.  Tadt. 
ann.  13,  28. 

5)  Schrift  de  virU  ÜL  73,  2. 

6)  Liv.  43,  16.     Frontinus  (A.  4).    Tacitus  ami.  13,  28. 

7)  Tacitus  ann.  13,  28. 
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kann  nicht  bloss  selber  pfänden,  sondern  giebt  auch  in  den  wegen 
der  Hebungen  abgeschlossenen  Pachtverträgen  dqm  Pächter  das 
Recht  der  Pfändung  gegen  den  rückständigen  Pflichtigen^). 
Indess  kann  der  Pächter  die  abgepfändete  Sache  nicht,  wie 
der  Magistrat,  zerstören,  sondern  nur  so  lange  festhalten,  bis 
dieselbe,  ohne  Zweifel  mit  einem  Zuschlag,  von  dem  Eigen- 
thttmer  eingelöst  wird^).  —  Auch  bei  gewissen  zu  saoralen 
Zwecken  eingegangenen  privatrechtlich  klaglosen  Obligationen 
ist  durch  Zwölftafelrecht  dem  Gläubiger  gestattet  worden  für 
dieselben,  gleich  als  wären  es  öffentliche,  den  Schuldner  zu 
pfänden  3]. 

Wenn  der  Magistrat  die  hienach  bestehenden  gesetzlichen 
Schranken  des  Coercitionsrechts  überschreitet,  so  ist  die  zu  Un- 
recht erkannte  Mult  nichtig.  Die  unter  Verletzung  des  Provoca- 
tionsrechts  vollzogene  Hinrichtung  hat  die  Capitalstrafe  zur  Folge. 
Die  Züchtigung  des  Bürgers  erklärte  das  valerische  Gesetz  vom 
J.  454  fdr  eine  ,schändliche  Handlung'  (S.  456  A.  3);  ob  darunter 
die  Intestabilität  im  Sinn  des  Zwölftafelrechts  gemeint  ist  oder, 
wie  wahrscheinlicher,  die  mit  Strafrecht  versehenen  Magistrate  da- 
durch aufgefordert  werden  sollten  den  Betreffenden  mit  einer 
Capital-  oder  einer  Multklage  vor  das  Bürgerschaftsgericht  zu 
ziehen,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Erst  die  späteren 
drei  porcischen  Gesetze^)  haben  auf  die  widerrechtliche  Züch- 
tigung des  Bürgers  eine  bestimmte  Strafe  gesetzt. 

1)  GaiuB  4,  28:  Uge  eensoria  data  est  pignoris  capto  pubUcanU  veetigalium 
^Ueorum  popüli  Romani  advenui  eoty  gut  aliqua  Uge  veetigalia  dehercnt. 

2)  Gains  4,  32:  in  ea  forma  quae  puhUcano  proponitur  tali$  fletio  e$t^  ut 
qwmta  peeurUa  olim,  $i  pigmu  eaptum  easetj  id  pigmu  i$  a  quo  eaptum  erat 
lutre  deberety  iantam  peeuniam  condemnaretur.  Das  Recht  das  Pfand  za  ver- 
kaufen und  sich  aus  dem  Erlös  zu  befiriedigen  hat  der  ptiblieanus  offenbar 
nicht  gehabt;  das  Wesen  der  pigthorü  eapiOf  dass  sie  die  Renitenz  des  Schuld- 
ners breohen,  nicht  den  GUubigei  befriedigen  soll,  verlaiignet  sich  auch  hier 
nicht.  Eben  darum  ist  späterhin  die  oben  bezeichnete  pratorische  Klage  auf- 
gestellt worden. 

3)  Die  Zwolftafeln  gestatten  die  Pßndung  dem,  der  ein  Stuck  Vieh  zum 
Zwecke  des  Opfers  verkauft  hat,  gegen  den  Käufer,  und  dem,  der  ein  Thier 
▼ermiethet  hat,  um  das  Miethsgeld  zu  sacralen  Zwecken  zu  verwenden,  gegen 
den  Miether  (Gains  4,  28). 

4)  Cicero  de  re  p,  2,  31,  54:  neqae  vero  lege$  Poreiae,  quae  tres  eunt  trium 
Poreiorum,  ut  aeitiSy  quicquam  praeter  sanctionem  (das  gesteigerte  Strafmass) 
aUultrunt  novL  Livius  10,  9,  4  setzt  dem  bestimmter  Strafe  entbehrenden  vale- 
risehen  Gesetz  das  porclsche  entgegen:  Porcia  lex  sola  pro  tergo  eivium  lata 
riddiir,  quod  gravi  poena^  ai  quis  verherasaet  neeasHtve  eivem  Bomanum,  sanxit. 
Auch  sonst  ist  immer  nur  von  einem  Haupt  und  Rücken  der  romischen  Bürger 
•chlnnenden  porcischen  Gesetz  die  Rede ;  unter  den  späteren  freiheitlichen  Errun- 

Um.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  11 
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Betriff  der  Die  Strafe,  welche  dsis  Gesetz  auf  ein  Verbrechen  oder  Ver- 

jQdication.  gehen  setzt,  wird  nach  dessen  Bestimmung  entweder  dem  Ver- 
letzten geleistet  oder  der  Gemeinde.  Das  erstere  weite  Gebiet 
gehört  dem  Privatrecht  an,  selbst  in  den  nicht  zahlreichen  Fällen, 
wo  die  Strafe  eine  capitale  ist,  wie  zum  Beispiel  nach  den  zwölf 
Tafeln  bei  dem  furtum  manifestum;  der  Rechtsstreit  bewegt 
sich  inter  privatos  und  die  Gemeinde  beschränkt  sich  dabei 
auf  diejenige  Schiedsrichterstellung,  die  sie  überhaupt  den  Pri- 
vatstreitigkeiten  gegenüber  einnimmt.  Hier  handelt  es  sich  um 
das  zweite  Gebiet,  in  welchem  der  Staat  selbst  durch  seinen 
Vertreter  die  Strafe  von  dem  Schuldigen  heischt;  diesen  Kreis 
des  ius  publicum  nennen  wir  das  Criminalrecht.  Vorzugsweise  und 
noth wendig  tritt  diese  Behandlung  ein  bei  den  Verbrechen,  welche 
gegen  die  Gemeinde  als  solche  sich  richten,  wie  zum  Beispiel 
Landesverrath  und  Desertion.  Aber  auch  von  den  Delicten,  die 
zunächst  gegen  den  einzelnen  Bürger  begangen  werden,  zieht 
die  Gemeinde  von  jeher  sich  selber  manche  zu,  wie  zum  Beispiel 
schon  in  dem  ältesten  uns  bekannten  römischen  Recht  Mord 
und  Brandstiftung  also  behandelt  werden.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Gebieten  bestimmt  sich  nicht  nach  allgemeinen  Principien, 
sondern  nach  Zweckmässigkeitsrücksichten  und  Lebensgewohn- 
heiten ;  hier,  wo  nicht  die  römische  Criminalordnung,  sondern  das 
Strafrecht  der  Beamten  erörtert  wird,  kommt  es  weniger  darauf 
an  zu  bestimmen,  in  welchen  Fällen  die  Gemeinde  strafrechtlich 
intervenirt,  als  die  Frage  zu  beantworten,  wer  dabei  die  Gemeinde 
vertritt  und  an  welche  Bedingungen  tind  welches  Strafmass  das 
Eintreten  der  verschiedenen  Kategorien  der  magistratischen  oder 
comitialen  Gemeindeorgane  geknüpft  ist. 
[154]  Wo  die  Gemeinde  selber  gegen  den  Schuldigen  einschreitet, 
Maprisira-   tritt  das  Verfahren  ein,  das  die  späteren  Römer  als  magistratische 

tische 

gengchaften  steUt  Cicero  (in  Comel.  bei  Asconins  p.  77)  die  Poreia  Ux  als 
prineipium  hutissimae  libertatU  vor  das  cassische  Gesetz  über  geheime  Ab- 
stimmung vom  J.  617  (vgl.  dens.  Verr.  5,  62,  162.  c.  63,  163.  pro  Rab.  ad 
pop.  3,  8.  4,  12. 13.  SaUust  Cot,  51,  22  vgl.  61,  40.  Psendo-SaU.  in  Cieer.  1,  3,  5). 
Wahrscheinlich  rührt  eines  derselben  von  dem  älteren  Gato  her  (ders.  bei 
Festns  p.  234:  pro  seapuUs  .  .  .  multum  rei  publicac  profüi).  Wegen  der  Er- 
Streckung  der  Provocation  auf  das  Amtsgebiet  militiae  durch  eines  der  pordscheri 
Gesetze  vgl.  2,  117  A.  2. 


Cognition. 
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Cognition,  die  heutigen  Juristen  als  Inquisitionsprozess  bezeich- 
nen; das  heisst,  es  giebt  dabei  vielleicht  einen  Denuntianten, 
aber  nie  einen  Kläger,  sondern  der  Magistrat,  vor  dem  die  Sache 
geführt  wird,  vertritt  in  dem  Prozess  ebenso  die  verletzte  Ge- 
meinde wie  er  denselben  entscheidet.  —  Nach  der  Beschaffen- 
heit unserer  Ueberlieferung  ist  die  magistratische  Judication  haupt- 
sächlich bei  den  einzelnen  Magistraturen  zu  behandeln;  diese 
allgemeine  Darstellung  ist  dazu  bestimmt  das  in  den  verschie- 
denen Specialabschnitten  Gesagte  zusammenzufassen  und  ttber 
die  magistratische  Judication  überhaupt  den  Ueberblick  zu  geben, 
den  das  den  Magistraturen  folgende  Staatsrecht  anders  nicht 
geben  kann. 

Dem  öffentlichen  Delict  gegenüber  erscheint  die  magistratische  jadicatiom 
Cognition,  so  lange  das  Imperium  noch  in  einer  Hand  vereinigt  coercition 
war,  unbeschränkt,  namentlich  in  dem  Sinne,  dass  in  jedem  Fall  Eönigszeit, 
die  Ermittelung  des  Thatbestandes  so  wie  die  Erkennung  und 
die  Vollstreckung  der  Strafe  zu  den  Rechten  und  den  Pflichten 
des  Inhabers  des  Imperium  gehörte,  ohne  dass  er  genöthigt  wäre 
die   Gemeinde  der   Strafe  wegen  zu   befragen,  wenn    er  auch 
vielleicht   berechtigt   war   dies    zu  thun.     Dieselbe   unbedingte 
und  insonderheit   die  unbeschränkte  Mandirung  einschliessende 
Königsgewalt,  die  der  Coercition  zu  Grunde  liegt  (S.  140)  und 
die  in  dem  militärischen  Imperium  auch  später  noch  fortbestand, 
ist   der  Ausgangspunkt   auch   für   die   magistratische  Criminal- 
judication.     Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,   dass  nach  dieser- 
Ordnung    für  jedes  Unrecht  jede  Strafe   zulässig   gewesen    sei 
und   feste   Formen  des   Strafyrozesses   überall   nicht  bestanden 
hätten;  wohl  aber  wird  man  nach  Analogie   des    militärischen 
Verfahrens   der   späteren  Zeit   dem  Magistrat  ein  weitgehendes 
Schalten  mit  der  Auswahl  der  Strafmittel  so  wie  mit  den   her- 
kömmlichen prozessualischen  Normen  zuzusprechen  haben. 

Unter  der  Republik  behält  die  strafrechtliche  Cognition  den-  unter  der 
selben  Charakter  des  unbeschränkten  Beliebens,  wenn  der  Magi- 
strat über  eine  Frau  oder  einen  Fremden  oder  ausserhalb  der 
Stadt  zu  richten  hat.  Eine  Bindung  der  Magistratur  tritt  erst 
ein  durch  das  Provocationsrecht;  nur  insoweit  dieses  begründet 
ist,  lässt  die  Judication  von  der  Coercition  sich  unterscheiden. 
Straftnittel,  die  die  Provocation  begründen,  kennt  das  Recht  der 
Bepublik  nur  zwei,  die  Todes-  und  die   die  Provocationsgrenze  [156] 

11* 
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übersteigende  Geldstrafe,  welche  letztere  der  Beamte  nicht  bloss 
nach  Ermessen  auflegt  (dicit),  sondern  zugleich  in  einer  an  die 
Comitien  gerichteten  Rogation  zu  vertheidigen  unternimmt  (inro- 
gat)^).  Denn  nur  die  aus  Arbitration  des  Magistrats  hervor- 
gehende Multa  gehört  dem  Gebiet  der  criminellen  Judication  an, 
während  die  gesetzlich  normirte  den  Charakter  einer  Geldforde- 
rung der  Gemeinde  an  den  Privaten  annimmt  und  daher  von 
dieser  in  dem  folgenden  Abschnitt  bei  dem  Vermögensrecht  der 
Gemeinde  zu  handeln  sein  wird.  Ueber  beide  Strafmittel  ist 
bereits  bei  der  Goercition  gesprochen  worden ;  hier  bleibt  zu  er- 
örtern, in  welchem  Umfang  die  zur  Provocation  führende  Judi- 
cation  den  einzelnen  Magistraten  zukommt. 
jndicatiou  Dem  cousularisch-prätorischen  Oberamt  fehlt  in  der  Stadt 

der 

Qa&Btoren  die  criminelle  Judication  ebenso  wie  die  entsprechende  Goercition 
dneiilons-'' (S.  450).     £s   findet  sich  nicht  ein  einziger  sicherer  Fall,  dass 
novirn.    ^.^  Inhaber  des  Imperium  Lebens-  oder  Geldstrafe  so  verhängt 
hat,  dass    dadurch  die  Provocation    eingeleitet  worden   wäre  2). 
Aber  diese  Judication   fehlt    ihm  nicht,  weil  er    sie   nicht  hat, 
sondern   weil    er    sie    nicht    ausüben    darf ^).     Wenn   wir    von 
den  Vorstehern    der   Plebs    absehen,  finden  wir   die    Criminal- 
jurisdiction  in  älterer   Zeit  in  den  Händen  von  Beamten  ohne 
[157]  Imperium  und  ohne  das  Recht  der  Berufung  der  Gemeinde,  also 
ohne  eigenes  Recht  das  Volksgericht    einzuleiten  wie  durchzu- 
führen.     Es    sind    dies    für    die    gewöhnlichen    gemeinen   Ver- 
brechen die  ständigen  Quästoren  und  daneben  für  das  schwerste 
aller  Verbrechen,  die  Perdüellion,  die  nicht  ständigen  Duovirn  ^). 
Diese  wie  jene  können  nur  als  nothwendige  Stellvertreter  des 

1)  Cicero  de  Itg,  3,  3,  6  :  cum  magisiraius  iudicassit  inrogassitvej  per  poptUum 
muUae  poenae  (vielmehr  potnae  multcui)  certatio  esto. 

2)  Die  Erzähluug  von  dem  Decemvir  C.  Julius,  der,  "wo  er  selbst  hätt» 
entscheiden  können,  der  PrOTOcation  Raum  giebt  und  ad  populum  anklagt,  hat 
vielleicht  eist  bei  Livins  3,  33,  10  diese  Gestalt  erhalten,  da  Cicero  de  re  p, 
2,  36,  61  von  der  eigenen  Anklage  nichts  erwähnt,  ist  übrigens  auf  jeden  Fall 
anomal. 

3}  Dafür,  dass  dieses  Recht  nicht  etwa  nur  von  dem  Oberbeamten  nicht 
geübt  worden  ist,  sondern  dass  es  ihm  gefehlt  hat,  spricht  weiter  einmal  die 
sogleich  auszuführende  Nothwendigkeit  des  Mandats,  mit  der  es  nicht  wohl 
vereinbar  ist,  dass  der  Mandant  die  gleiche  Function  zu  üben  fortfahrt,  zwei- 
tens  die  Bezeichnung  der  provooationsfreien  Mult  als  der  ^höchsten\  welche  nui 
dann  richtig  ist,   wenn  sie  absolut  gefasst  wird  (S.  159). 

4)  Dies  und  das  Weitere  ist  ausgeführt  in  dem  Abschnitt  über  die  Quästur 
und  den  Perduellionsduovirat.  Bei  jener  ist  auch  die  Frage  erörtert,  ob  die 
Consuln,  so  lange  die  Multa  noch  nicht  zur  Provocation  führte,  insoweit  ^die 
criminelle  Judication  behalten  haben. 
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Oberbeamten  aufgefasst  werden.  Wenn  wohl  schon  in  der  Königs- 
leit  fdr  das  Griminalverfahren  Von  der  freien  Mandirung,  die 
mit  der  KOnigsgewalt  verbunden  war*),  vielfach  Gebrauch  ge- 
macht worden  ist,  so  ist,  als  bei  der  Einführung  der  Gonsular- 
verfassung  die  Uebertragung  der  Gewalt  dem  Oberamt  entweder 
schlechthin  geboten  oder  schlechthin  untersagt  ward,  bei  dem 
Griminalverfahren,  ebenso  wie  im  Givilprozess,  die  erstere  Alter- 
native gewählt  worden,  welche  die  directe  Gollision  zwischen  den 
Oberbeamten  und  der  Gemeindeversammlung  abschnitt.  Die  Gon- 
suln  behielten  im  Princip  die  Judication ;  aber  vne  sie  im  Givil- 
prozess nur  durch  die  Gesohwomen  absolviren  und  condemniren 
konnten,  so  hatten  sie  sowohl  die  Einleitung  und  FtLhrung  wie 
die  Entscheidung  des  Griminalverfahrens  den  Quästoren  und  den 
Daovim  zu  mandiren*^].  Wenigstens  ein  indirecter  Einfluss  auf 
die  Judication  blieb  ihnen,  so  lange  sie  noch  die  Auswahl  dieser 
ständigen  oder  nicht  ständigen  Mandatare  behielten;  als  sie  aber 
auch  diese  an  die  Gomitien  verloren,  was  fllr  die  Quästoren 
wahrscheinlich  bei  der  Restauration  des  Gonsulats  nach  dem  Sturz 
des  Decemvirats  eingetreten  ist,  wurde  ihre  criminelle  Judication 
ein  leeres  Wort,  das  nur  den  Richterspruch  und  die  Gomitien- 
berufung  des  Quästors  mit  den  Principien  der  Verfassung  theore- 
tisch in  Einklang  brachte. 

Das  plebejische  Oberamt  unterlag  dieser  Machtbeschränkung  [158] 
nicht;  dasselbe  besitzt  von  Haus  aus  und  behält  auch  die  volle  jadication 
Gewalt  über  Leben  und  Tod,  welcher  freilich,  mehr  als  in  dem    tribnns, 
Prozess  wegen  Parricidium  und  Perduellio,  die  feste    Grundlage 
positiver  Strafhormen  mangelt.    So  lange   das  Amt  des  Tribuns 
ein  wesentlich  plebejisches  war,  bewegte  sein  Strafrecht  sich  in 
dem  Kreis   der  Yertheidigung  der  plebejischen  Privilegien ;  als 
der  Volkstribunat  sei  es  rechtlich,  sei  es   bloss   thatsächlioh  zu 
einem  Gemeindeamt  umgestaltet  ward,  zog  er,  wenn  man  so  sagen 
darf  die  Yertheidigung  der  Gremeinde  gegen  gewissenlose  Beamte 
und  Beauftragte  unter  seine  Gompetenz  und  hat  dann  Jahrhunderte 

1)  Die  freie  Mandirang  der  Jadlcation  iit  in  dem  Amtsbereicb  fniUtiae  dem 
lepnblikaniichen  Imperium  geblieben;  und  dies  ist  eben  das  königliche. 

2)  Dies  ist  in  dem  Sinn  zn  yerstehen,  wie  bei  der  CiTi^arisdiction  der 
Qniator  und  der  Legat  den  Pritor  yertritt,  so  dass  in  dem  Criminalprozess  alle 
Fnnetionen  des  Magistrats,  die  Instruction  wie  die  Abortbeilung,  durch  den 
Qnastor  erfolgen ;  keineswegs  darf  man  die  Function  des  Qu2ators  im  Criminal- 
prozess Tergleiehen  mit  der  des  unua  iudex  im  CiTÜTerfahren. 
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lang  als  politisches  Rechenschaftsgericht  fungirt.  Darüber  aber 
ist  er  allem  Anschein  nach  nicht  hinausgegangen.  Seine  crimi- 
nelle Competenz  wird  allerdings  nirgends  positiv  definirt;  aber 
sowohl  nach  dem  geschichtlichen  Verlauf  der  Entwickelung  wie 
nach  den  massenhaft  uns  vorliegenden  einzelnen  Beispielen  scheint 
neben  der  Selbstvertheidigung  des  Beamten  jede  unmittelbare  Ver- 
letzung der  Gemeinde  als  unter  die  tribunicische  Judication  fallend 
angesehen,  und  insofern  die  Stelle  der  frtth  ausser  Gebrauch  ge- 
setzten Duovim  für  Perduellion  durch  den  Tribun  ausgefüllt 
worden  zu  sein.  Aber  die  zunächst  gegen  Private  gerichteten 
Verbrechen,  wie  Mord  und  Brandstiftung,  sind  wohl  den  Quä- 
storen  verblieben,  bis  im  siebenten  Jahrhundert  dafür  der  Aecu- 
sationsprozess  eintrat. 
de8  Ober-  Der  Oberpoutifex  hat  sein  Multirungsrecht  auch  in  der  Weise 

pon  1  ex,    gg^jji^^  ^jjgg  gp  ^j^  Provocationsgrenze  überschritt  und  damit  dem 

Spruch  des  Volksgerichts  sich  unterw^arf.     Ohne  Zweifel  aber  hat 
er  davon  lediglich  innerhalb  seiner  Competenz  gegen  die  unge- 
horsamen Priester  seines  Collegiums  Gebrauch  gemacht  (2,  .57). 
der  Aediien.  Die  niederen    Beamten,  sofern  sie  nicht  wie  die  Quästoren 

als  Vertreter  der  Oberbeamten  fiinctioniren,  haben  mit  der  zur 
Provocation  führenden  criminellen  Judication  schon  darum  nichts 
zu  thun,  weil  ihnen  das  Recht  fehlt  mit  der  Bürgerschaft  zu  ver- 
[159]  handeln.  Eine  Ausnahme  macht  der  aedilicische  Strafprozesse 
dessen  rechtliches  Fundament  nicht  sofort  erhellt.  Derjenigen 
Rechenschaftsprozesse  gegen  Beamte  oder  Beauftragte  der  Ge- 
meinde, welche  der  Tribun  an  sich  zieht,  enthält  sich  der 
Aedilis,  nicht  weil  es  ihm  nicht  zusteht  in  die  Kompetenz  der 
plebejischen  Oberbeamten  überzugreifen,  sondern  weil  er  in 
seiner  Eigenschaft  als  Unterbeamter  jene  allgemeine  Repräsen- 
tation der  Gemeinde,  auf  welcher  der  tribunicische  Strafprozess 
beruht,  für  sich  nicht  geltend  machen  kann.  Dagegen  scheint 
wegen  jedes  Delicts,  das  den  Gesetzen  zufolge  mit  einer  schweren 
Mult  belegt  werden  kann,  der  Aedilis  diese  Mult  verhängt  und 
alsdann  vor  den  Comitien  vertheidigt  zu  haben.  Aus  der  son- 
stigen aedilischen  Function  lässt  diese  Thätigkeit  derselben  sich 
nicht  ableiten^);  wahrscheinlich  beruht  sie   auf  einer  die   straf- 


1)  Der  Aedilis  kann  sich  freilich  des  Mnltprozesses  auch  znr  Selbstverthei- 
digung bedienen  (Gellias  4,  14),  ebenso  da,  wo  ihn  seine  Competenz  zni  Mnl* 
tirung  yeranlasste,    diese   in  der  Welse  Yomehmen,    dass    die  Sache  an  die 
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rechtliche  Competenz  der  Magistratur  allgemein  regelnden  Ord- 
nung. 

Die  römischen  Gesetze  ordnen  Geldstrafen  häufig  in  der  Allgemeine 
Weise  an,  dass  einem  jeden  der  Coercition  wegen  mit  be-  ^tSSie*' 
schränktem  Multirungsrecht  versehenen  Magistrat  der  Gebrauch 
desselben  für  den  vorliegenden  Fall  unbeschränkt,  jedoch  unter 
Zulassung  der  Provocation,  gestattet  und  auf  diese  Weise  alle 
diese  Magistrate  zu  Wächtern  der  neuen  Strafbestimmung  be- 
stellt werden  ^).  Wo  die  Aedilen  schwere  Multen  ausgesprochen 
haben  —  die  Hauptfölle  sind  Verzaubern  der  Feldfrttchte,  Stuprum, 
Komwucher,  Zinswucher  und  missbräuchliche  Benutzung  der  Ge- 
meinweide —  scheinen  überall  specielle  mit  jener  Clausel  ver-[160] 
sehene  Strafgesetze  zu  Grunde  zu  liegen.  Dies  erklärt  einerseits  das 
Auftreten  der  Aedilen  ausserhalb  ihrer  sonstigen  Competenz  in 
befriedigender  Weise,  während  es  andrerseits  befremdet,  dass 
von  dieser  allgemeinen  Gestattung  nur  die  Aedilen  Gebrauch  ge- 
macht zu  haben  scheinen.  Indess  würde  es  noch  ungleich  auf- 
fallender sein,  wenn  von  jener  offenbar  sehr  häufig  ertheilten 
Befugniss  bei  gar  keinem  Magistrat  eine  praktische  Anwendung 
sich  nachweisen  Hesse;  und  zu  vorzugsweise  häufigem  Gebrauch 
derselben  mögen  die  Aedilen  allerdings  Veranlassung  gehabt 
haben.  Einmal  waren  sie  unter  allen  Magistraten  mit  Coercition 
die  niedrigsten,  und  wenn  mehrere  Magistrate  zu  gleichartiger 
Thätigkeit  berufen  wurden,  kamen  diesem  Aufruf  wohl  vorzugs- 
weise die  geringsten  nach.  Femer  hängt  das  besondere  Recht  der 
Aedilen  ihren  Prozessgewinn  nicht  an  das  Aerarium  abzuliefern, 


ComiUen  kun.    Aber  bei  weitem  die  meisten   ädUidschen  Piozesse  lassen  sich 
weder  unter  diesen  noch  unter  jenen  Gesichtspunkt  bringen. 

1)  Silisches  Gesetz  (S.  147  A.  2).  Bantinisches  Gesetz  Z.  8:  sei  quis 
mag(iBtraiu$)  multam  inrogare  volet  [  .  .  .  dum  minoria]  partus  familUu  taxsat 
lieeto.  Aehnlich  verfügte  anch  das  tndertinische  Gesetz  (S.  147  A.  2).  Immer  ist 
dabei  dem  Magistrat  Freiheit  in  der  Strafbemessnng  gelassen  worden,  wenn  anch 
Strafmaxima  hanfig  vorkamen.  Dass  anch  diejenigen  Magistrate,  die  Überhaupt  das 
Multzecht  nicht  haben,  es  für  diesen  Fall  erhalten,  braucht  in  der  Formel  qui 
xfoUt  magistratus  muUare  lieeto  nicht  gefunden  zu  werden,  und  Ist  nicht  glaublich. 
Wenn  Cicero  die  zum  Provocationsprozess  führende  Cognition  als  aUgemein 
magistratisches  Recht  bezeichnet  (de  leg.  3,  3,  10 :  omnea  magistratus  auspieium 
iudicHtmque  KaherUo  und  die  Erklärung  dazu  c.  12,  27:  Omnibus  magistratihus 
.  .  .  iudieia  dantur  ,  ,  .  ,  ut  esset  populi  potestas,  ad  quam  provoearetur),  so 
weiss  ich  dafür  keine  andere  Erklärung,  als  dass  theils  an  die  Clausel  qui  volet 
magistraUu^  theils  an  den  consularisoh-quästorischen  Prozess  gedacht  ist;  wenn 
nicht  gar  vielmehr  die  von  dem  Yeifasser  gewünschte  Norm  hier  als  die  des 
positiven  Rechts  vorgetragen  wird. 
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sondern  nach  Ermessen  zu  verwenden  oiBTenbar  mit  diesen  Molt- 
klagen  zusammen.  Wenn  ein  allgemeines  Gesetz  diese  älteste 
Accusatorenprämie  ausschliesslich  den  Aedilen  aussetzte,  so  wur- 
den diese  damit  zu  dem  mühsamen  und  gehässigen  Anklage- 
geschäft vorzugsweise  berufen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
wenigstens  die  Yolkstribune  dem  Recht  nach  die  gleichen  Klagen 
erheben  konnten  und  zuweilen  auch  erhoben  haben  ^). 


Abkommen  Das  bisher  dargestellte  auf  der  magistratischen  Cognition  und 

jnriadicuoa'der  Provocatiousinstanz  vor  den  Gomitien  beruhende  Griminalrecht 
ist  principiell  bestehen  geblieben,  so  lange  die  Republik  bestand, 
aber  im  Laufe  des  7.  Jahrh.  praktisch  ersetzt  worden  durch  eine 
Gombination  des  Griminalverfahrens  erster  Instanz,  der  Cognition, 
mit  dem  Givilprozess,  welcher  den  Kläger  und  den  Beklagten 
einander  gegenüberstellt  und  in  dem  Geschwome  entscheiden. 
Zuerst  aufgestellt  für  gewisse  nach  der  älteren  Ordnung  im  Wege 
des  Civilprozesses  verfolgte  Delicto,  ist  die  quaestio  des  späteren 
Rechts  anfäjiglich  ein  durch  die  magistratische  Oberleitung  und 
durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Geschwomen  modificirtes 
und  geschärftes  Givilverfahren.  In  der  weiteren  Entwickelung 
aber,  die  dies  Institut  während  der  Agonie  der  Republik  erhielt, 
wurde  jedes  Verbrechen,  selbst  Mord  und  Hochverrath,  in  diese 
hybride  Form  gezwängt  und  damit  der  Strafprozess  zerrüttet,  wo- 
von die  wesentliche  Beseitigung  aller  nicht  vermögensrechtlichen 
Strafen  und  das  oft  vergebliche  und  noch  Öfter  schädliche  Be- 
mühen der  Gesetzgebung  die  Privatanklage  theils  hervorzurufen, 
theils  zu  bändigen  in  schreiendster  Form  Zeugniss  ablegen^). — 
Qn&stionen-  Als  dann  der  Principat  eintrat,  wurde  der  Quästionenprozess 
Cognition,  sciuerseits  zuerst  eingeschränkt  und  allmählich  ersetzt  durch  die 


1)  Es  findet  sich  sogu  eine  deuüicbe  Hinweimng  duanf  bei  PUntoB  IViietiZ. 
4,  %  4:7:  einem  Fnnenzimmer,  das  in  nnsittUcher  Weise  Ton  TeTscMedenen 
Personen  Geld  annimmt  (fuoe  advenum  legem  aceepUti  a  phtrumis  peewUam), 
wild  mit  einer  doppelten  Klage  gedroht,  der  Dennnüation  bei  sammtUchen  Be- 
amten (tom  hercle  apud  ho9  —  die  anwesenden  —  omnU  magiBtraUu  faxo  erit 
nomen  tuom)  und  der  CiTÜTerfolgnng  anf  Tierfachen  Ersatz.  Jene  ist  deatUch 
das  Mnltrerfahren,  welches  ja  anf  Stapmm  nnd  was  damit  zusammenhingt  Tor- 
zngsweise  Anwendung  fknd«  Ueber  diese  vgl.  den  Abschnitt  Ton  den  tres  viri 
eapiialei. 

2)  Daraber  Tgl.  die  Abschnitte  tou  der  Pratnr  nnd  Ton  der  magistiati- 
sehen  Qesohwomenleitnng. 
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fiestauration  der  provocationsfreien  magistraiischen   Cognition  in  [162] 
der  doppelten  Form  des  consularischen  Prozesses,  wobei  der  Senat 
als  bindendes  Gonsilium  fungirte,  und  der  rein  auf  sich   selbst 
rohenden  kaiserlichen  Cognition  ^),    Der  Kreislauf  war  damit  vol- 
lendet, und  der  Tod  glich,  wie  immer,  der  Geburt. 

T.    Die  Administratiygeriehtsbarkeit. 

Nachdem  das  delictische  Amtsverfahren  theils  in  der  unbe- 
schrankten Form  der  Goercition,  theils  in  der  unter  die  Provocation 
gestellten  der  Judication  dargestellt  ist,  wenden  wir  uns  dazu 
dasjenige  Amtsverfahren  darzulegen,  welches  aus  den  die  Ge- 
meinde betreiSenden  vermögensrechilichen  Ordnungen  entspringt 
und  im  Allgemeinen  dem  nicht  delictischen  Privatprozess  des 
Gvilreohts  entspricht. 

Die  Grundbegriffe  des  Vermögensrechts  werden,  so  weit  deren  Dm  Ge- 
factische  Voraussetzungen  vorhanden  sind,  auf  die  römische  Ge-  das  Privat- 
meinde  ebenso  bezogen  wie  auf  den  einzelnen  Bürger;  wie  bei  ^^rocM.""" 
diesem  findet  sich  auch  bei  jener  Eigenthum,  Freilassung,  For- 
derungsrecht, Schuldverpflichtung,  Erbschaft  Vermflchtniss ;  es 
giebt,  wie  ein  PrivatvermOgensrecht  und  einen  Privatprozess,  so 
auch  ein  Gemeindevermögensrecht  und  den  dazu  gehörigen 
Administrativprozess.  Der  Gegensatz  dieses  Gebiets  des  öffent- 
lichen Rechts  zu  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitt  ent- 
wickelten Anrecht  des  Staats  auf  Strafe  wegen  begangenen  Un- 
rechts tritt  am  schärfsten  darin  hervor,  dass  auf  jenem  Gebiet 
der  Staat  lediglich  heischt,  hier  dagegen  die  Rechtsverhältnisse 
im  Allgemeinen  gegenseitig  sind,  die  Gemeinde  ebenso  in  der 
Lage  sein  kann  Privatland  dem  Eigenthümer  herauszugeben  und 
ihren  Gläubiger  zu  befriedigen  wie  umgekehrt  ihr  Grundstück 
oder  ihre  Schuld  zu  fordern.  Das  beiden  Kreisen  gemeinschaft- 
liche (S.  4  43)  Gebiet  der  Frohnden,  Steuern  und  Hebungen  wird, 
so  weit  diese  nicht  selbst  verschwinden,  mehr  und  mehr  aus  dem 
Kreise  der  Goercition  in  den  des  privaten  Vermögensrechts  ttber- 
gefohrt  und  diesem  eingeordnet. 

Aber  wenn  die  Grundbegriffe  des  Vermögensrechts  auf  den 
Staat  im  Wesentlichen  ebenso  Anwendung  finden  wie  auf  den 

1)  Puüber  Tgl.  die  Abschnitte  Ton  dem  Gonsulat  und  von  der  katserUcheu 
Crlsdna^udication . 
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Bürger,   so  ist  die  Realisirung  derselben  durchaus  verschieden, 
der  Kreis  der  staatlich  geschützten  Rechte  ist  in  Beziehung  auf 
die  des  einzelnen  Bürgers  bei  weitem  enger  gezogen  als  in  Be- 
ziehung auf  die  der  Gemeinde.      Im  Privatrecht  tritt   in  älterer  i 
Zeit   die    Rechtshülfe  nur  ein,  wenn  der  Wille  sich    in    festen 
Formen  geäussert  hat;   es  giebt  nur  ein  gebundenes  Recht,  ein 
ius   strictum.      Im    Gemeinde  Vermögensrecht   kommt    der    Wille 
der    Betheiligten    und  insbesondere    der  allein   durch   selbstge- 
setzte Schranken  gebundene  Wille  der  Gemeinde  von  Haus  aus 
in  weitestem  Umfang  zur  Geltung  i).     Daher  ist  die  Formulirung 
der  Rechte  wie  die  praktische  Handhabung  auf  den  beiden  Ge- 
bieten so  völlig  verschieden,  dass  kein  Satz   ohne  weiteres  von 
dem  einen  auf  das  andere  übertragen  werden  kann.  Eigenthum  hat 
die  Gemeinde  wie  der  Private ;  aber  die  fundamentalen  Gedanken 
des  privaten  Eigenthumsrechts,  das  heisst  die  Unzulässigkeit  des 
Eigenthumserwerbs  ohne  Besitzwechsel  und  dessen  Eintritt  durch 
blossen  fortgesetzten  Besitz,   kennt  das   öffentliche  Recht   nicht; 
an  die  Stelle  der  Mancipation  tritt  hier  die  Adsignation  und  die 
Usucapion  ist  ausgeschlossen.    Das  Privatrecht  weiss  nichts  weder 
von  dem   öffentlichen   Eigenthumserwerb   durch   Occupation  des 
herrenlosen  Guts  noch  von  der  occupatio  und  possessio  des  öffent- 
lichen Bodens^).     Mit  dem  Forderungsrecht  verhält  es  sich  nicht 
anders.     Die  privatrechtliche  Unmöglichkeit  eine  Obligation  activ 
und  passiv  zu  übertragen  besteht  für  das  Gemeindevermögens- 
recht nicht.     Das   Nexum  und   die  Bürgschafts-   und  Pfandver- 
hältnisse des    Privatrechts  berühren  sich   in   keiner  Weise    mit 
den    Rechten    und   Verpflichtungen    der   Publicanen   und    dem 
ius  praediatorium  des  öffentlichen  Vermögensrechts^).     Die  Erb- 

1)  Dies  tritt  am  deutlichsteu  hervor  in  der  principieU  verschiedenen  Be- 
handlang der  PrivatrechtB Verhältnisse,  ^reiche  aus  demjenigen  Act  des  Civil- 
rechts  entspringen,  der  ursprünglich  Volksschluss  v^ar  und  auch,  als  er  dies  zu 
sein  aufgehört  hatte,  bii  zu  einem  gewissen  Grade  die  Kraft  des  Yolksschlnsses 
behielt :  ich  meine  das  Testament.  Darum,  weil  dies  an  sich  ein  Staatsact  ist, 
erwirbt  der  Legatar  Eigenthum  und  Forderung  da  von  Rechtswegen,  wo  sonst 
das  Civllrecht  den  Mancipations-  oder  Stipulationsact  fordert ;  darum  giebt  es  eine 
directe  Freilassung  lediglich  im  Testament,  nicht  unter  Lebenden;  darum  ist  Be- 
dingung und  Betagang   allein  bei  der  testamentarischen  Freilassung  statthaft. 

2)  Dass  die  possessio  des  Privatrechts  etwas  ganz  anderes  ist,  wird  hoffent- 
lich jetzt  nicht  mehr  nöthig  sein  zu  sagen.  Das  Precarium  ist  dagegen  aller- 
dings eine  Uebertragung  der  staatsrechtlichen  possessio  auf  das  Gebiet  des 
Privatrechts. 

3)  Dass  das  ius  praediatorium,  das  heisst  die  Lehre  von  der  persönlichen 
(jprMvides  ^  praedes)    und   dinglichen  Qpraedia)  Sicherheitsbestellung  für   die 


1 
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f^igkeit  der  Gemeinde  steht  von  je  her  fest*),  während  nach 
den  Regeln  des  Privatrechts  ihr  dieselbe  versagt  werden 
mUsste'^].  —  Es  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  im  Ge- 
meindevermOgcnsrecht  nicht  auch  die  Willensäussenmg  an  be- 
stimmte Formen  hat  gebunden  werden  können.  Die  Mul- 
tining  des  Magistrats,  die  Uebemahme  einer  öffentlichen  Ver- 
dingung, die  Yerbttrgung  gegenüber  der  Gemeinde,  die  Ein- 
setzung der  Gemeinde  im  Testament  haben  wohl  feste  Formen  an- 
genommen und  eine  Verfehlung  dagegen  kann  die  Nichtigkeit  des 
Acts    herbeifahren  ^),  wenn    auch  nicht  jeder  dabei    auftretende 


Oemeindefordeningen,  nicht  in,  sondern  neben  dem  ius  civile  stand,  zeigt  Cicero 
pro  Balho  20,  46  (daraus  Val.  Mai.  8,  12,  1):  Q.  Scaevola  ille  augur  (Consnl 
637)  cum  de  iure  praediatorio  eormUeretur,  coruuUorea  st&oa  nonnumquam  ad 
Furium  et  CasceUium  praediatores  reieiebaU  In  der  Litteratnr  gehören  hieher 
die  Schriften  de  iure  fisci  et  populi  (S.  1.  4  A.  4),  die  freilich  für  uns  üher  das 
iu9  populi  schweigen. 

1)  Schon  in  König  Ancus  Zeit  lässt  die  Legende  von  der  reichen  Acca 
Larentia  die  Gemeinde  znr  Erbin  einsetzen  (Macrob.  sat.  1,  10,  14:  populum 
Romanum  nuneupavit  heredem ;  Platarch  Born.  5,  q.  R*  35).  Darf  sie  angesehen 
werden  als  den  Rechtsregeln  entsprechend  erfanden,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Gemeinde  Ton  einer  Frau  zum  Erben  eingesetzt  werden  konnte,  bevor  diese 
sonst  daza  befugt  war;  denn  das  Gomitialtestament,  das  für  die  Königszeit 
allein  angenommen  werden  kann,  schliesst  die  Frau  aus. 

2)  Der  Begriff  der  ineeria  persona^  wie  die  Römer  ihn  deflniren,  passt  wie 
auf  Jede  andere  res  publica  so  auch  auf  die  res  publica  popuU  Romani,  Es  ist 
merkwürdig,  dass  es  den  römischen  Juristen  bei  der  Darstellung  dieser  Lehre 
gar  nicht  einfallt  den  populus  Romanus  als  Ausnahme  aufzuführen.  Es  gehörte 
eben  dessen  testamenti  faetio  nicht  in  das  ius  privatum, 

3)  Freilich,  was  Huschke  (MulU  S.  14)  als  Beispiel  dafür  angeführt  hat, 
dass  Varro  (bei  Gellius  li,  1,  4)  die  verba  legitima  dermuUa  mt'nima  beibringt 
und  hinzufügt,  wenn  der  Magistrat  unam  ovem  sagt  statt  ttfium,  rtegaverunt 
iustam  videri  multam^  beweist  eher  dagegen.  Ein  rex  ithiustus,  ein  magistratus 
non  iuitus  (zum  Beispiel  der  ohne  Curiatgesetz  f ungirende :  Gellius  13,  16,  4), 
ein  bellum  iniustum  bestehen  zwar  mit  Unrecht,  aber  gewiss  zu  Recht.  Bei 
jenem  Formfehler  trifft  den  Magistrat  ein  Tadel,  etwa  in  der  Weise,  dass  er 
selbst  für  das  Versehen  von  einem  höheren  Beamten  multirt  werden  konnte,  und 
insofern  ist  er  an  dieses  Formale  gebunden.  Aber  die  Nichtigkeit  des  Acts,  so 
dass  der  Quastor  eine  solche  Mult  nicht  hätte  einziehen  dürfen,  folgt  aus  der 
Gesetzwidrigkeit  des  Verfahrens  an  sich  gar  nicht,  und  die  Vermuthung  streitet 
in  solchen  Fällen  im  Allgemeinen  dagegen.  Es  wird  auf  diesem  Gebiet  wohl 
früh  der  Gedanke  der  essentialia  negotii  durchgedrungen  sein:  eine  Multa,  die 
das  gesetzliche  Strafmaximum  überschritt,  war  wenigstens  in  dem  Plus  ohne 
Zweifel  nichtig  und  es  konnte  in  diesem  Falle  wohl,  selbst  wenn  sie  bezahlt  war, 
nach  Analogie  der  condictio  indebiti  bei  dem  Nachfolger  Remedur  nachgesucht 
werden.  Blosse  Formversehen  dagegen  schädigten  vielleicht  den  irrenden  Ma- 
gistrat, nicht  aber  die  Gemeinde.  Die  schwierige  Grenze  zwischen  der  Fehler- 
haftigkeit und  der  Nichtigkeit  des  Acts  zog  praktisch  das  hier  überall  in  letzter 
Instanz  entscheidende  Ermessen  des  eompetenten  Beamten.  Vgl.  Zeitschrift 
der  Savignystiftung,  roman.  Abth.  6,  270.  —  Uebrigens  ist  diese  Unterscheidung 
von  Fehlerhaftigkeit  und  Nichtigkeit  nicht  bloss  für  die  Rechtspflege,  sondern 
überhaupt  für  das  Staatsrecht  von  wesentlichster  Bedeutung;  eine  Versammlung 
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Usus  ohne  weiteres  als  rechtlich  bedingend  angesehen  werden 

darf  und  das  Handaufheben  des  manceps  sicher  niemals  bei  den 

öffentlichen  Verdingungen  die  Rolle  gespielt  hat  wie  [das  spondeo 

im  Privatverkehr.    Aber  der  principielle  Gegensatz  steht  darum 

nicht  minder  fest,  dass  die  ältere  Staatsordnung  Rechtshttlfe  dem 

Privaten  nur  gewährt  bei  conventionell  begründeten  und  ausser- 

lieh  beweisbaren  Rechtsansprüchen,  dagegen  wo   die  (Gemeinde 

selbst  betheiligt  ist,  das  Recht  im  Allgemeinen  da  anerkannt  wird, 

wo  es  materiell  vorhanden  ist*     Dort  schützt  der  Staat  'Manci- 

i 

pation  und  Nexum,  hier  Eigenthum  und  Forderung.  Wenn  in 
dem  späteren  Privatrecht  das  letztere  Princip  mehr  und  mehr 
Roden  gewinnt,  zum  Reispiel  gegen  das  Ende  der  Republik  die 
Real- und  Consensualverträge  auch  ohne  Stipulation  klagbar  werden, 
überhaupt  die  bona  fides  dem  strictum  ius  gegenüber  zur  Geltung 
kommt,  so  ist  dies  wesentlich  aus  dem  Gemeindeverraögensrecht 
in  das  Privatrecht  übertragen  worden  ^). 
Administra-  Dem  entspricht  die  verschiedene  Handhabung  der  Rechts- 
CirUprozess.  hülfe  auf  den  beiden  grossen  Gebieten  der  Intervention  des 
Staats  zwischen  den  streitenden  Rürgern  und  seinem  Verfahren 
in  der  eigenen  Sache.  Es  mag  eine  Epoche  gegeben  haben, 
wo  die  rechtliche  Behandlung  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war. 
So  lange  das  Verfahren  bei  zwei  streitenden  Parteien  und  das 
bei  einer  Streitigkeit  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Bürger 
in  der  königlichen  Judication  prozessualisch  zusammenfielen, 
ist  die  formale  Verschiedenheit  zwischen  dem  Civil-  und  dem 
Administrativprozess  ausgeschlossen ;  jener  wird  häufiger  als  dieser 
an  Stellvertreter  gewiesen  worden  sein,  aber  das  Recht  des  Königs 
selber  zu  untersuchen  und  selber  zu  entscheiden  war  dasselbe 
für  beide  Kategorien.  Aber  als  der  Magistrat  verpflichtet  wurde 
das  staatliche  Schiedsgericht  einem  oder  mehreren  Geschwor- 
nen  zu  überweisen,  wurden  zwar  gewisse  vermögensrechtliche 
Streitigkeiten  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Privaten  aus- 
nahmsweise unter  die  prätorische  Judication  subsumirt,  wie  dies 
am  Schluss  dieses  Abschnitts  gezeigt  werden  vdrd;  im  Grossen  und 
Ganzen  aber  wurde  dieselbe  ausgeschlossen,  wo  die  Gemeinde 

des  Senats  bei  Nachtzeit  zum  Beispiel  rQgte  der  Gensor  (Gellins  14,    7,   8), 
aber  nichtig  war  der  Beschlnss  nicht. 

1)  Es  ist  dies  Ton  mir  in  der  Abhandlang  über  die  Anfange  von  Eanf 
und  Miethe  (Zeitschrift  der  Sarignystiftnng,  roman.  Abth.  6,  260  fg.)  weiter 
ausgeführt  worden.    Vgl.  auch  den  Abschnitt  ron  der  Gensur. 
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Partei  gewesen  wäre^).  Der  tiefe  und  grosse  Gedanke  der  neueren 
Staatsordnung  bei  Streitigkeiten  über  das  Vermögen  der  Gemeinde 
diese  selbst  dem  Bürger  regelmassig  gleichzustellen  und  insofern 
ein  Organ  des  Staats,  das  Civilgericht  den  übrigen  Staatsorganen 
überzuordnen  ist  dem  römischen  Gemeinwesen  als  Regel  fremd. 
Regelmässig  wird  der  vermögensrechtliche  Anspruch  der  Gemeinde 
an  den  Privaten  und  immer  der  des  Privaten  an  die  Gemeinde  auf 
den  Weg  der  magistratischen  Cognition  gewiesen,  das  heisst  es 
giebt  in  diesem  Fall  keinen  Kläger  und  keinen  Beklagten  und 
der  beikommende  Magistrat  entscheidet  gleichmässig  über  das 
Recht  der  Gemeinde  wie  über  das  des  Privaten.  Diesem  Ver- 
fahren in  der  eigenen  Sache  entspricht  die  früher  auseinander- 
gesetzte freiere  Behandlung  des  Rechtsanspruchs.  Der  Schieds- 
richter kann  dem  fremden  Recht  nichts  vergeben;  der  Richter 
in  eigener  Sache  kann  nicht  anders  sprechen  als  nach  billigem 
Ermessen  und  wie  er  in  der  Lage  ist  in  der  Rechtsverweigerung 
weiter  zu  gehen  als  der  Schiedsrichter,  so  ist  auch  die  Rechts- 
gewährung nicht  in  dem  Masse  wie  dort  an  formale  Schranken 
gebunden.  Die  Obligation,  welche  das  Civilrecht  als  naturale 
bezeichnet,  begründet  vor  dem  Schiedsgericht  kein  Klagerecht; 
das  Klagerecht  im  Administrativprozess  ist  überall  nichts  als  die 
jener  Naturalobligation  zu  Grunde  liegende  Berufung  auf  das 
billige  Ermessen  des  anderen  Contrahenten. 

Während  die  schiedsrichterliche  Thätigkeit  des  Staats  bei  Behörden  im 
dem  Oberamt,  und  nach  Einrichtung  der  Prätur  so  gut  wie  aus-  tiTprozess. 
schliesslich  bei  dieser  sich  concentrirt,  folgt  die  Administrativ- 
jarisdiction  selbstverständlich  der  Administration.  Ursprünglich 
dem  Oberamt  allein  zukommend  spaltet  diese  sich  späterhin 
unter  die  einzelnen  Verwaltungsbeamten  mit  specieller  Competenz. 
So  weit  dann  diesen  die  späterhin  zu  erörternden  Executivmittel 
zar  Verfügung  stehen,  geht  auf  sie,  insonderheit  auf  die  Aedilen 
und  Censoren,  als  integrirender  Theil  der  Verwaltung  die  Ent- 
scheidung der  in  ihre  Competenz  fallenden  Streitigkeiten  zwischen 


1)  In  diesem  Sinne  wird  die  seivianische  Prozessordnnng  dargestellt  bei 
Dionyg.  4,  25:  töbv  icpö  o^Toti  ßaoiX£ov  dtcdaac  d£io6vTo}v  ^9'  iauxoi^c  df^^^^ 
tdc  hixn^  xi\  rdbrra  Toi  ifüAnkaxa  rd  Te  Xhia  xai  xä  xotvd  irp6c  t6v  iauxoiv 
Tp^zortf  (ncaC^vTeoN  ixelvoc  SieXdbv  dnh  t&n  (StoiTticwv  Td  l7i\u6oia  rSrt  piv  e{c  tö 

lliAfzoi  hait^  clvat  oixaardc.     In   diesen  dhtxi^tja.'zoL  xotvd   dürfen   nicht  die 
iudieia  fubliea  im  technischen  Sinn  (S.  182  A.  3)  gefunden  werden. 
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Gemeinde  und  Privaten  von  Rechtswegen  über.  Von  Berufung 
an  den  Gonsul,  so  dass  dieser  die  gefällte  Entscheidung  refor- 
mirt,  findet  sich  keine  Spur;  so  viel  wir  sehen,  entscheiden  die 
Specialbeamten,  die  ja  auch  Mandatare  der  römischen  Gemeinde 
sind,  immer  in  erster  und  letzter  Instanz.  Die  bloss  negative 
Intercession  kraft  der  maior  potestas  wird  dem  Gonsul  gegenüber 
dem  Aedilen  nicht  abgesprochen  werden  können;  allein  wir 
finden  keine  Anwendung  derselben  und  von  Bedeutung  kann  sie 
praktisch  nicht  gewesen  sein.  Allerdings  müssen  für  alle  ver- 
mögensrechtlichen Streitigkeiten,  welche  nicht  unter  eine  Special- 
competenz  fallen,  die  Consuln  competent  geblieben  sein;  aber 
insbesondere  die  censorische  Competenz  ist  so  weit  gefasst,  dass 
diese  consularische  Befugniss  kaum  einen  praktischen  Inhalt  ge- 
habt hat.  Nur  insofern  gewisse  Executivmittel  den  Consuln  vor- 
behalten sind  (S.  153  A.  1).  wird  auf  dieselben  in  diesen  Ange- 
legenheiten recurrirt. 
[169]  Eine  erschöpfende  Darstellung  der  das  öffentliche  Vermögen 
betreffenden  Rechtspflege,  so  weit  unsere  Quellen  sie  überhaupt 
gestatten,  müsste  den  Formen  folgen,  in  welchen  das  Privatrecht 
nach  seinen  verschiedenen  Anwendungskreisen  dargelegt  zu  wer- 
den pflegt.  Das  Staatsrecht  muss,  was  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  zu  sagen  ist,  hauptsächlich  bei  den  einzelnen  Magi- 
traturen  zur  Sprache  bringen  und  es  können  hier  nur  die  beson- 
deren Ausführungen  in  kurzem  Ueberblickzusammengefasst  werden. 
Eigenthams.  Eigenthumsstreitigkeiteu  zwischen  der  Gemeinde  {publicum) 
keiten.  einer-  und  einem  Privaten  [privatum)  andrerseits  gehören  der 
Regel  nach  vor  den  Gensor  oder  den  den  Gensor  vertretenden 
Oberbeamten.  —  Dazu  tritt  zw^ar  exceptionell,  aber  mit  grosser 
praktischer  Bedeutung  die  Judication  der  gracchanischen  und  der 
späteren  Ackervertheilungscommissarien  gleichartiger  Befugniss. 
—  Aber  der  in  einem  solchen  Rechtshandel  abgegebenen  Ent- 
scheidung kann  nicht  dieselbe  Rechtskraft  zugesprochen  werden 
wie  dem  privatrechtlichen  Geschw^omenspruch ;  der  Satz,  dass 
dieser  zwischen  den  Parteien  Unrecht  zu  Recht  macht,  gehört 
dem  gebundenen  Recht  an  und  es  wird  von  Rechtswegen  möglich 
gewesen  sein  auf  die  Differenz  zw-ischen  öffentlichem  und  Privat-^ 
eigenthum  auch  dann  zurückzukommen,  w^enn  darüber  ein  Prä- 
judicat  vorlagt). 

1)  Das  Edict  des  Tiberlus  Alexander  (C.  i.  O,  4957  Zeile  65  fg.)  scheint 
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In   BetreflF  der  Schulden  der  Gemeinde  ist  ein  Zwangsver-[170] 
fahren    nicht   statthaft.     Der   Soldat,  dem  der  Sold,  der  Scriba  schaiden 
oder  der  Aedilis,  dem  der  Lohn  oder  die  Spielgelder  nicht  ge-  Gemeinde. 
zahlt  werden,  der  Lieferant  oder  der  Bauunternehmer,  den  das 
Aerarium  nicht  rechtzeitig  befriedigt,  befinden  sich  in  der  Lage 
des    privatrechtlichen    Creditors   bei   der   sogenannten   Natural- 
obligation; sie  haben  wohl  einen  rechtlich  begründeten  Anspruch» 
aber  keine  rechtlich  durchführbare  Klage.    Der  Beamte  darf  als 
solcher  nicht  in  die  Lage  des  unterliegenden  Beklagten  in  dem  prä- 
torischen  Privatprozess  kommen^);  und  die  Execution  gegen  die 
Gemeinde   selbst   zu  richten  ist  vollends  unmöglich.    Eine  von 
der  Willkür  des  Beklagten  in  der  That  unabhängige  Klage  gegen 
die  Gemeinde  erscheint  nach  römischer  Auffassung  als  Wider- 
sinn, der  Prozess  als  Appellation  an  eine  höhere  Gewalt,  der  die  [171] 
Parteien  sich  unterordnen;  das  Gemeinwesen,  wenn  es  dies  thäte, 
würde  abdiciren^).  —  Somit  bleibt  dem  Gläubiger  der  Gemeinde 
für  die   Geltendmachung  seiner   Forderung    nur   die  Form  der 
magistratischen  Cognition;  eben  wie  der  Haussohn  wegen  seiner 
Peculiarforderung   gegen  den  Vater  nur  auf  Cognition,  nicht  auf 
eigentliches  Gericht  ein  Anrecht  hat:    Praktisch  wirkungslos  war 
diese  Geltendmachung   keineswegs.     Der  Private,    der  sich  be- 
schwert   fand,  reclamirte  bei    dem   betreffenden    Beamten  und 
dessen  Collegen  oder  Nachfolgern ;  und  wie  es  jedes  rechtschaffenen 
Mannes  Pflicht  ist  einen  gegen  ihn  erhobenen  Anspruch  ernst- 
lich zu  prüfen,    lag  es  sicher  in   der  Pflicht  des  betreffenden 
Collegiums  die  Sache,  eventuell  auch  mit  Zuziehung  von  Rath- 
männem,  genau  zu  untersuchen  und  gewissenhaft  zu  entscheiden. 
Es  ist  wohl    möglich,  dass  in  diesem  formell  für  den  Privaten 
ungünstig  geordneten  Verfahren  der  Sache  nach  weit  häufiger  der 
Gemeinde  zu  nahe  getreten  worden  ist  als  jenem,  da  das  per- 
sönliche Interesse,  wie  es  der  Beklagte  im  Privatprozess  hat,  hier 
ihm  nicht  entgegenstand. 


für  Aegypten    die    Zulässigkelt    wiederholter   öffentlicher   Vindlcation    voraus- 
zosetzen. 

1)  Wenigstens  findet  sich  keine  Spar  dayon,  dass  znm  Beispiel  der  Scriba, 
dem  sein  Gehalt  nicht  gezahlt  wurde,  den  Quästor  desswegen  vor  den  Prätor 
hätte  laden  können.  Schon  wegen  der  doch  mögUchen  Insnfficienz  des  Aerars 
konnte  dieser  Weg  praktisch  nicht  eingeschlagen  werden. 

2)  Gegen  den  Fiscas  ist  in  der  besseren  Zeit  des  Prlncipats  die  Priyat- 
klage  statthaft,  da  der  Princeps  nicht  der  Staat  ist. 
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Forderangan  Ebenso  Verhält  CS  sich  mit  der  vermögensrechtlichen  Fordenmg 
Gemeinde,  der  Gemeinde.  Mag  dieselbe  zu  den  Bttrgerleistutigen  geboren, 
aufweiche  der  Willenszwang  der  Goercition  anwendbar  ist,  wie 
dies  von  den  Frobnden,  den  Steuern  und  den  Hebungen  gilt 
(S.  143),  oder,  wie  sämmtliche  auf  Vertrag  beruhende  Forde- 
rungsrechte, lediglich  nach  den  Regeln  des  Vermögensrechts  be- 
handelt werden,  den  Umfang  der  Leistungspflicht  bestimmt,  wenn 
darüber  Zweifel  entstehen,  immer  der  beikommende  Magistrat, 
also  bei  den  Frohnden  ursprünglich  wohl  der  Obermagistrat, 
späterhin  der  Aedilis;  bei  den  Steuern  und  den  Contracten 
regelmässig  der  Gensor  oder  wer  seine  Stelle  vertritt.  Von  der 
unmittelbaren  Beitreibung,  wie  sie  bei  den  Frohnden  nothwendig 
angenommen  werden  muss  und  vermuthlich  auch  bei  der  Steuer 
vorwaltete,  wissen  wir  wenig,  da  diese  Leistungen  selbst  früh 
verschollen  sind.  Aber  so  weit  nach  der  spätem  Ordnung  die 
Gemeindeschuld  unmittelbar  erhoben  wird,  ist  über  den  Um- 
fang der  von  der  Gemeinde  dem  Publicanen  übertragenen  Rechte 
und  des  von  diesem  zu  entrichtenden  Aequivalents  zwischen  der 
Gemeinde  und  dem  Publicanen  nie  anders  als  durch  magistra- 
tische Gognition  entschieden  worden. 

Eine  Modification  des  Verfahrens  tritt  ein  bei  mittelbarer 
Geltendmachung,  das  heisst  wenn  die  schuldende  Gemeinde 
sich  als  Schuldner,  die  forderungsberechtigte  sich  als  Gläubiger 
einen  Privaten  substituirt  hat.  Jenes  ist  zum  Beispiel  der  Fall, 
wenn  von  dem  zur  Soldzahlung  Pflichtigen  tribunus  asrarius 
der  Soldat  die  schuldigen  Gelder  fordert.  Dieses  ist  die  Regel 
bei  den  Hebungen  auf  Grund  der  Domanlalnutzung  oder  des 
Zollrechts  oder  der  Freilassungssteuer;  es  wird  davon  auch  Ge- 
brauch gemacht,  wenn  gesetzlich  oder  contractlich  der  Gemeinde 
zukommende  Dienste  nicht  in  genügender  Weise  geleistet  sind, 
indem  für  diese  Leistung  ein  neuer  Gontract  abgeschlossen  und 
der  Arbeitnehmer  angewiesen  wird  den  von  der  Gemeinde  ihm 
dafür  schuldigen,  von  dem  ersten  Leistungspflichtigen  aber  zu 
ersetzenden  Betrag  von  diesem  beizutreiben.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  die  Voraussetzung  des  Givilprozesses,  die  doppelte  Partei 
vorhanden ;  aber  der  prätorische  Geschwome  bleibt  insofern  aus- 
geschlossen, als  das  Recht  der  Gemeinde  auch  hier  die  Grund- 
lage des  Verfahrens  ist  und  das  Erkenntniss  in  einem  solchen 
Streit  die  Leistungspflicht  eventuell  normirt.     Desshalb  ist  es  in 
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diesem  Falle  dem  beikommenden  Magistrat,  insonderheit  dem 
Censor  gestattet  den  Streit  an  Geschwome  zu  i?veisen,  indem  er 
entweder  constatirt,  dass  in  demselben  um  die  Leistungspflicht 
nicht,  sondern  etwa  nur  um  deren  Erfüllung  gestritten  wird, 
oder  auch  deren  Constatirung  durch  Geschwomenspnich,  zum 
Beispiel  bei  zweifelhaften  Hebungsfragen,  selber  wünscht  und 
herbeifahrt.  Kennten  wir  das  Verfahren,  ttber  das  bei  der  Gen- 
sur  gebandelt  ist,  genauer  in  seiner  juristischen  Ausprägung, 
so  wttrde  sich  vermuthlich  herausstellen,  dass  diese  censorischen 
Gescbwomengerichte,  anders  als  die  prätorischen,  facultatiy  ge- 
wesen sind,  die  Cognition  des  Magistrats  dadurch  nur  dann 
und  nur  insoweit  ausgeschlossen  wird,  als  es  diesem  selber  be- 
liebt. Weit  seltener  tritt,  sq  viel  wir  wissen,  in  solchen  Fällen 
die  prätorische  Jurisdiction  ein.  Wenn  der  Private  von  dem  ihm 
zustehenden  Öffentlichen  Pfändungsrecht  Gebrauch  gemacht  hat 
und  der  indirecte  Zwang'  des  Retentionsrechts  an  der  gepfän- 
deten Sache  sich  wirkungslos  erweist,  so  wird  dem  Pfandinhaber 
gestattet  auf  diejem'ge  Summe,  mit  welcher  der  Schuldner  das 
Pfand  zu  lösen  berechtigt  war,  gegen  denselben  bei  dem  Prätor 
zu  klagen  ^).  Wem  nach  Vertrag  mit  der  Gemeinde  die  Instand- 
haltung eines  Öffentlichen  Gebäudes  obliegt,  kann,  wenn  ein  Pri- 
Yater  durch  seine  Vornahmen  dasselbe  gefährdet,  sei  es  auf  Grund 
einer  ausdrücklichen  Clausel  jenes  Vertrags,  sei  es  kraft  der 
Interpretation  desselben  nach  der  vorauszusetzenden  Absicht, 
gleich  wie  wenn  er  Eigenthttmer  wäre,  die  ccMtio  damni  infecti 
fordern  2). 

Wenn  die  Feststellung  der  Forderung  der  Gemeinde  insbe-  Eintieiinng 
sondere  dem  Censor  obliegt,  so  ist  die  Einziehung  der  festge-  GemeiDde. 
stellten  das  Geschäft  des  Quästors.     Praktisch  ist  diese  Thätig-   ^'  ^^^' 
keit  wenigstens  in  späterer  Zeit  ungemein  eingeschränkt  durch 
das   eben   berührte  System  der  Cession;  die   durchgängig  ein- 
tretende mittelbare  Hebung  substituirte  zahlreichen  kleinen  und 
theilweise  schwachen  wenige  und  der  Regel  nach  zahlungsfähige 

i)  S.  161  A.  %  Diese  Klage  Ist  ohne  Zweifel  der  Grand  gewesen,  wessbalb 
die  fignofU  capto  zn  den  prlratreohUichen  UgU  aeUonea  gestellt  ward,  obwohl 
man  nieht  übersah,  dass  sie  eigentlich  dahin  nicht  gehörte  (Gaius  4,  29). 

2)  Der  redemptor  eloaeairwn  fordert  wegen  eines  die  Kloalcen  gefährdenden 
Neabans  Ton  dem  Bauherrn  Sicherheitsstellung  (Plinius  K  n.  36,  2,  6).  Ein 
analoger  Fall  bei  Cicero  Verr,  l,  1,  56,  146  ist  bei  der  censorischen  Judication 
erörtert, 

lUm.  Altortb.  I.  3.  Aafl.  12 
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Gemeindeschuldner.  Fttr  den  Fall  der  Insolvenz  wird  im  All- 
gemeinen die  Analogie  des  Privatrechts  massgebend  gewesen, 
auf  das  censorische  Feststellungsverfahren,  wenn  die  Sache  über- 
haupt einer  Feststjellung  bedurfte,  die  quastorische  Execution  in 
ähnlicher  Weise  gefolgt  sein  wie  im  Zwölftafelrecht  auf  die  res 
iure  iudiccUa  die  manus  iniectio.  Object  der  Execution  gegen 
den  insolventen  Gemeindeschuldner  muss,  wie  im  Privatrecht,  die 
Person  des  Schuldners  sammt  seiner  Habe  gewesen  sein;  indess 
zum  Verkauf  der  Person  in  die  Unfreiheit  war  der  Quästor  so 
wenig  befugt  wie  derx  Censor,  da  ihnen  die  Prensio  mangelte; 
zu  diesem  Aeussersteh  der  Execution  wird  die  Intervention  des 
Consuls  erfordert  worden  sein  (S.  453  A.  4)  und  darum  ist 
es  nicht  leicht  dazu  gekommen.  Sonach  hat  die  Execution  frtth 
die' Form  des  Verkaufs  der  Habe  angenommen,  zu  welchem  der 
Quästor  ohne  weiteres  befugt  war  [2,  537].  Die  Milderungen, 
welche  das  Zwölftafelrecht  dem  zahlungsunfähigen  Privatschuldner 
gewährt,  insbesondere  die  gesetzliche  Hinausschiebung  des  Frei- 
heitsverlustes werden  formell  dem  zahlungsunfähigen  Gemeinde- 
Schuldner  nicht  zu  Gute  gekommen  sein ;  auch  in  dieser  Hinsicht 
wird  es  hier  ein  gebundenes  Recht  nicht  gegeben  haben.  Andrer- 
seits werden  die  für  den  Fall  der  Insolvenz  getroffenen  con- 
tractlichen  Abmachungen  so  wie  die  gewohnheitsmässig  dafär 
bestehende  Ordnungen,  das  heisst  das  ius  praediatorium^  der 
quästorischen  Execution  Norm  und  Mass  gegeben  haben. 
Oiyiijiidica-  Völlig  verschieden  von  der  bisher  erörterten  Rechtsvertheidi- 

Gemeinde-  gung  der  Gemeinde  auf  dem  Gebiet  des  Vermögensrechts,  bei 
welcher  ihr  Vertreter  als  Träger  der  öffentlichen  Gewalt  dem 
Privaten  gegenübertritt  und  sich  selber  das  Recht  setzt  und  voll- 
streckt, ist  diejenige,  wo  ihr  Vertreter  für  sie,  gleich  wie  der 
Vormund  für  den  Mündel,  bei  den  für  den  Prozess  zwischen 
Privaten  competenten  Behörden  Recht  sucht.  Obwohl  sie  formell 
der  Giviljudication  angehört,  wird  es  zweckmässig  sein  was  dar- 
über in  diesem  allgemeinen  Theil  zu  bemerken  ist,  gleich  hier 
anzuschliessen. 

Diese  Form  der  Gemeindevertretung  ist  secundär  und  excep- 
tionell.  Wie  sie  angelegt  ist,  im  Wesentlichen  nicht  als  Nöthi- 
gung,  sondern  als  Erlaubniss  zur  Wahrnehmung  der  Gemeinde- 
rechte,  ist  bei  Steuern,  Hebungen,  contractmässigen  Forderungen 
für  sie  kein  Platz.     Sie  tritt  überhaupt  nur  ein  auf  Grund  spe- 


—     179     — 

cieller  Gesetze  und  behftit  den  Stempel  einer  ausserordentlichen 
im  Interesse  der  Gemeinde  wttnschenswerthen  Intervention,  wess- 
halb  auch  die  Klägerbelohnung  sich  frtth  an  diese  Prozesse  heftet. 
Die  Fälle  dieser  Art,  welche  der  Zufall  uns  überliefert  hat,  sind 
lediglich  exemplificatorisch. 

In  dem  Kreise  des  Schutzes  des  Gemeindeeigenthums  ge-  scimtx  des 
hOrt  hieher  die  bei  öffentlichen  Wasserleitungen  vorkommende  eigenti^ms. 
prätorische  Yindication,  in  welchem  Fall  der  Besitzstand  immer 
zu  Gunsten  der  Gemeinde  regulirt  wird^].  Ebenso  mag  bei  Wege- 
streitigkeiten das  Yindicationsrecht  fttr  die  Gemeinde  ausgeübt 
worden  sein.  Zahlreiche  prätorische  Interdicte  verfolgen  ähn- 
h'che  Zwecke  im  Wege  der  blossen .  Personalforderung. 

Durchaus  gehören  hieher  die  festen  Geldstrafen  zu  Gunsten  [176] 
der  Gemeinde.     Sie  ruhen   ohne  Ausnahme  auf  einem  Special-  Feste  oeia- 
gesetz ,  welches  an  eine  bestimmte  Gontravention  die  Rechtsfolge     ^     ^' 
knüpft,  dass  eine  gewsise  aus  dem  Gesetze  selbst  sich  ergebende 
Summe  der  römischen  Gemeinde  zu  leisten  ist;  wobei  es  gleich- 
gültig  ist,  ob   diese  Summe   ziffermässig  in  dem  Gesetz  ausge- 
sprochen ist  oder  noch  einer  rechnungsmässigen  Abschätzung  unter- 
liegt, welcher  Art  zum  Beispiel  sind  die  auf  eine  Yermögensquote^) 
oder   auf  den  Sachwerth   oder  den  Schadensersatz  und   dessen 
Multipla^)  gestellten  Strafen.     In  den  Strafgesetzen  wird  neben  [176] 
die  feste  Hult  nicht  selten  die  vom  Magistrat  dictirte  oder  irrogirte 
arbiträre  (S.  458]  gestellt,  das  heisst  neben  jener  noch  der  zur 
Coerciiion  berechtigte  Magistrat  aufgefordert  seineMultirungsbefug- 
niss  in  Anwendung  zu  bringen,  so  dass  beide  Rechtsformen  electiv 
mit  einander  concurriren  ^}.    Jene  festen  Bussen  sind  nachweis- 

1}  IMes  zeigt  ein  Fragment  (bei  Festns  unter  vindieiae  p.  376  M.)  süb 
einer  eensorischen  Rede  Gates  gegen  den  L.  Fnrins,  die  eine  Malt  wegen  Miss- 
branchfl  öffentlicher  Wasserleitangen  betraf:  .  .  .  .  «  praetore$  ieeundum  popu- 
tum  vindicioB  dieurU, 

2)  Eine  hänflge  Strafformel  war  4000  Asse  weniger  als  das  halbe  Ver- 
mögen' (niiUe  minuB  dhnidium  fcmüliae  muüa  eüo:  Gate  bei  Gellins  6[7],  3,  37; 
Fronto  ad  AntorUnum  imp.  1,  5  p.  103  Naber). 

3}  Dafflr  ist  die  Formel  quanti  ea  re<  erit,  tantam  pecuniam  (z.  B.  Stadt- 
reeht  Ton  Malaea  c  62)  oder  tanium  et  aUerum  tanium  (poputo)  dar^  damnat 
ato  fz.  B.  daa.  c.  67). 

4)  Das  Uteste  Beispiel  dieser  alternativen  Geldstrafe  bietet  die  Hain- 
Ofdnnng  Ton  Lnoeria  (C.  J.  L.  IX,  782  =a  Brans  fonU»  iurU  ^  p.  241) :  ui 
9ifif  aroortu'hae  faxit,  [in]  ium  quU  voUt  pro  ioudicatod  n(wnurn)  J  (Tielmehr  L) 
moMum  ifUect[i]o  estod:  teive  mag[i]iteratu8  volet  moUare,  [li]eetod.  Hier  steht 
also  die  civilrechtliohe  Personalklage  strengster  Form  als  populäre  neben  der 
inrogirten  Mnlt;  indess  ist  hier  die  AbUeferung  der  Geldstrafe  an  die  Ge- 
meinde wahncheinlich  gemeint,  aber  wenigstens  nicht  ansdrücklich  vorgeschrieben. 

12* 
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bar  seit  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts^)  und  fttr  ge- 
wisse Fälle  ohne  Zweifel  sehr  viel  älter.  Nichtsdestoweniger  er- 
scheint diese  Form  der  Geldstrafe,  welche  das  freie  Ermessen 
des  Magistrats  aufhebt,  insofern  als  die  jüngere,  als  sie  gegen- 
über der  arbiträren  Mult  stetig  sich  ausdehnt  und  diese  mehr  und 
mehr  zurückdrängt.  Es  entspricht  der  allgemeinen  durchaus  auf 
die  Fesselung  der  Magistratur  gerichteten  Entwickelung  des  römi- 
schen Gemeinwesens,  dass,  wo  einem  Privaten  eine  Vermögens- 
busse auferlegt  werden  sollte,  anfönglich  dafür  die  magistratische 
Goercition  aufgerufen  ward,  diese  aber  mehr  und  mehr  zurück- 
trat und  schliesslich  nur  in  der  Form  der  Bagatellstrafe  sich 
behauptete. 

Da  der  in   dem  Specialgesetz   angeordneten   Strafe   regel- 
mässig ebenfalls  specielle  Vorschriften  über  ihre  Einziehung  bei- 
gefügt wurden,  so  waltet  hier  im  Prozessgang  die  grösste  Mannich- 
faltigkeit  ob.     Doch  lassen  sich  die  allgemeinen  leitenden   Ge- 
danken erkennen. 
[177]     .    Die  feste   Geldstrafe  wird   zwar  gleich  der  vom  Magistrat 
£inkiaffang  dictirteu  als  multa  aufgefasst  und  steht  im  Ergebniss  derselben 
*"*    "'  gleich^);  aber  ihrem  Wesen  nach  ist  sie  vielmehr  eine  bedingte 
Geldforderung  des  Aerarium  an  einen  Privaten :  der  Gontravenient 
soll  verpflichtet  sein  der  Gemeinde  diesen  Betrag  zu  zahlen  oder, 
wie  die  Formel  lautet,  populo  dare  damnas  esto.    Das  delictische 
Motiv  der  Forderung  tritt  in  gleicher  Weise  in  den  Hintergrund 
wie  bei  den   bedingten  Sponsionen  und  den  Pönalstipulationen 

Das  bantlnlsche  (besetz  Z.  8  (C.  /.  L.  I  p.  46)  droht  dem  Gontravenienten  ent- 
wedei  eine  wUlkürlicbe  Busse,  sofern  sich  ein  (an  sich  zur  Maltinuig  be- 
xechtigter)  Magistrat  herbelUsst  eine  solche  aaszusprechen,  oder  eine  in  dem 
Gesetz  selbst  normirte,  welche  Jeder  Magistrat,  dem  es  beliebti  in  der  Weise 
beitreibt  (eam  pequfUam  gud  voUt  magiitratus  txtigUd),  dass  er  Yom  Prätor  ein 
recnperatorisches  Gericht  erbittet  und  den  Beklagten  der  Gemeinde  auf  die  Busse 
verurtheilen  l&sst.  Auch  in  dem  tudertinischen  Gesetz  (S.  147  A.  2)  findet  sich 
dieselbe  Alternative :  entweder  flinklagung  der  bestimmten  Busse,  ohne  Zweifel 
im  Giyllweg,  oder  Auflegung  einer  unbestimmten  mit  Provocatlon  an  die  Ge- 
meinde. Das  Wahlrecht  hat  der  klagende  Magistrat;  wenn  mehrere  klagen 
wollen,  hat  vermuthllch  die  Privention  entschieden. 

1)  Die  alte  Hainordnung  von  Luceria  (S.  179  A.  4)  und  die  S.  179  A.2  ange- 
führte Fotmel  aus  catonischer  Zeit  sind  meines  Wissens  die  ältesten  sicheren 
Beispiele  einer  die  magistratische  Arbitration  ausschliessenden  gesetzlichen  Mnlt. 
Denn  die  novi  exempli  rogatio  aus  dem  J.  386,  tit,  st  Jkf.  Iritis  Tpro  dieiaiore 
quid  egiaset,  quingentum  milium  ei  multa  e99et  (Liv.  6,  39),  die  t}brigens  auch 
als  Privilegium  anomal  ist,    kann  schwerlich  als  geschichtlich  beglaubigt  gelten. 

2)  Multa  braucht  schon  Gato  (S.  179.  A.  2)  und  braucht  auch  das  tuder- 
tinische  Gesetz  (S.  147  A.  2)  von  der  festen  Geldstrafe;  aber  im  strengen 
Legalstil  scheint  man  dafür  vielmehr  populo  dare  daimnai  e$to  gesagt  zu  haben. 
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des  Privatrechts;  formell  fällt  diese  Gemeindeforderung  mit  der- 
jenigen aus  diem  der  Gemeinde  hinterlassenen  Forderungslegat 
(legahtm  per  damnationem)  geradezu  zusammen. 

Es  ist  nur  die  folgerichtige  Anwendung  dieser  Auffassung, 
dass,  wSihrend  die  dictirte  Multa  im  Wege  der  criminellen  Judica- 
tion  verfolgt  wird  und  eventuell  zur  Provocation  an  die  Gemeinde 
fahrt,  die  feste  Geldstrafe  niemals  auf  diesem  Wege  realisirt 
wird  ^)9  sondern  das  in  Betreff  der  Erfüllung  der  Bedingung, 
an  welche  die  Forderung  geknüpft  ist,  anzustellende  Ermittelungs- 
verfahren 2),  das  heisst  der  Beweis  der  behaupteten  Contravention 
durchaus  als  Civilprozess  auftritt.  Die  Behörde,  vor  die  dasselbe 
gehört,  ist,  wo  die  Gesetze  nicht  anders  bestimmen^),  der  Prä- 
tor, und   zwar,  insofern  es  sich  um  Contraventionen  römischer 

■ 

Bürger  handelt,  der  städtische^)  nebst  den  im  Civilprozess  ein- 
tretenden Geschwornen^).  Man  kann  demnach  das  Verfahren  bei 
der  freien  und  der  festen  Mult  auch  in  der  Weise  definiren,  dass 
dort  in  letzter  Instanz  das  Volks-,  hier  wesentlich  das  Ge- 
schwomengericht  entscheidet.  Wo  also  die  Gesetze  beide  com-  [178] 
biniren,  lassen  sie  die  Wahl  die  Contravention  vor  der  Gemeinde 
oder  vor  Geschwomen  zu  verfolgen ;  und  auch  auf  diesem  Ge- 
biet wird,   wie   in. dem   Capitalprozess,   allmählich  das  Volks- 

1)  DuB  Hiuclike  (Mnlia  und  Saoramentiiin  bes.  S.266  fg.)  diesen  logisch  wie 
pnküsch  gleich  einleachtenden  Gegensatz  der  festen  Malt  nnd  des  mdieium 
TpoptUi  nicht  erkannt  hat,  Ist  der  Hauptmangel  seiner  Darstellnng  dieser  Tor 
ihm  dmehans  Temachlissigten  nnd  im  übrigen  vielfach  durch  ihn  aufgeklarten 
Institution. 

2)  Wo  der  Geldbetrag  nicht  siffermassig  Ton  yomhereln  feststeht,  schliesst 
das  ErmlttelungsYerfahren  die  Umsetzung  des  Strafbetrags  in  eine  feste  Geld- 
summe ein. 

3)  Das  Edict  des  Augustus  In  Betreff  der  Wasserleitung  yon  Yenafrum 
(0.  X,  4842]  setzt  auf  die  Beschidigung  derselben  feste  Geldbussen  und  weist 
diese  an  ein  vom  Peregrinenpritor  einzusetzendes  iudieium  rteipträiorium.  Das 
Jnlisehe  Ackergesetz  von  696  (c.  56)  weist  die  Mult  von  5000  Sesterzen,  womit 
es  die  Verrückung  der  gemiss  dieses  Gesetzes  aufgestellten  Grenzsteine  ahndet, 
vor  den  ewiUor  qui  kae  lege  erüt  eventuell  vor  den  Munidpalmaglstrat ;  diese 
Mult  aber  fliesst  nicht  in  die  römische  Kasse,  sondern  in  die  der  betreffenden 
Gemeinde. 

4)  Dies  folgt  aus  dem  Wesen  der  Civil  klage,  und  es  spricht  weiter  dafür, 
dass  das  hieher  gehörige,  allerdings  formell  abdeichende  Verfahren  gegen 
Q.  Opimius  vor  dem  Stadtprätor  geführt  ward  (S.  182  A.  3).  Ausdrücklich  ge- 
nannt wird  sonst  die  Behörde  nirgends ,  aber  auch  nirgends  eine  andere  irgend- 
wie bezelchn. 

Ö)  In  dem  julischen  Ackergesetz  wird  die  eben  erwähnte  Mult  also  formu- 
lirt:  U  in  ifcrminot  «in$rttlo<  .  .  .  9e8teriium  V  milia  nummum  in  publicum 
eofwm,  quofum  inira  /Ines  is  ager  tritt  dare  damna$  eato  deqtie  ea  re  euratori9 
qid  hae  lege  erU  (oder  der  Munlcipalmagistrate)  ttiri«  dietio  redperatofumque  (bei 
den  Munldpalmagistraten  fudieiiqtu)  datio  adaieUo  eeto. 
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gericht  durch  die  Goschwomenbank  ersetzt.  —  Regelmässig  be- 
wegt sich  das  Verfahren  in  den  beiden  Abschnitten  des  Civil- 
Prozesses:  der  Prätor  instruirt  densdben  und  der  oder  die  6e- 
schwomen,  gewöhnlich  Recuperatoren^],  fällen  auf  Grund  ihrer 
Instruction,  der  Formel,  ihre  Entscheidung.  Ausnahmsweise,  und 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  für  ganze  Kategorien  von 
besonderer  Wichtigkeit,  ist  der  Prätor  angewiesen  worden  den 
Prozess  nicht  bloss  zu  instruiren,  sondern  der  Verhandlung  selbst, 
allerdings  ohne  Stimmrecht,  vorzusitzen  und  dieselbe  zu  diri- 
giren*).  Dass  diese  Prozessform,  das  ndicvum  publicum^)  oder 
die  qtuiestio  der  späteren  Terminologie,  späterhin  das  Griminai- 
verfahren  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  \  68) ;  eingehender  wird  über  dasselbe  bei  der  Prätur  gehandelt 
werden. 
doreh  jeden  Das  Klagcrecht  {petäioy)  steht  der  Gemeinde  zu.  Die  Frage, 
wer  sie  zu  vertreten  befugt  ist,  scheint  in  jedem  Strafgesetz  be- 
sonders beantwortet  und  zwar  der  Regel  nach  dasselbe  entweder 
einem  jeden  Magistrat  oder  einem  jeden  Bürger  eingeräumt  wor- 
den  zu   sein^).     Leitender   Grundsatz   scheint   dabei    bis    zum 

1)  Dies  zeigt  namentlicli  du  banünische  Gesetz  (S.  179  A.  4)  and  das  der 
Golonle  Genetiya.  Vgl.  S.  101  A.  6.  Auch  das  Vorhemchen  der  Recnpeiatoien 
spricht  für  relativ  spätes  Entstehen  des  Verfahrens. 

2)  Das  heisst  iudieitim  exereere.  So  Ist  der  Prozess  gegen  Q.  Opimins  ge- 
führt worden  (Cicero  in  Verr.  l,  1,  60). 

3)  Den  gegen  Q.  Opimins  vor  dem  Prator  geführten  Multprozess  nennt 
Cicero  also  Verr,  l.  1,  60,  165.  Das  iudicium  publicum  rei  privatae,  welches 
das  plaetorische  Gesetz  znm  Schatz  der  Mindei^ährigen  anordnete  (Cicero  de  d,  n, 
3,  30,  74,  Tgl.  de  off,  3,  15,  61),  ist  nicht  weiter  bekannt,  kann  aber  füglich 
ein  ähnlicher  Mnltprozess  gewesen  sein.  Der  Qnästionenprozess,  für  welchen 
die  Bezeichnung  technisch  ist  (2,  223),  ist  ebenfalls  ein  im  öffentlichen  Interesse 
angestelltes  Verfahren  Yor  dem  Prätor  nnd  Geschwomen.  Dass  er  anch  dann, 
wenn  er  praktisch  für  private  Forderungen  angestellt  wird,  wie  zum  Beispiel 
wegen  Bepetnnden,  rechtlich  gefasst  wird  als  geführt  für  die  Gemeinde,  zeigt 
die  Einziehung  des  Betrags  der  Condemnation  durch  den  Quästor.  —  ludieium 
publicum  und  iudicium  populi  scheinen,  so  weit  wir  urtheilen  können,  im  Ge- 
brauch von  Je  her  verschieden  gewesen  zu  sein:  Jener  Ausdruck  gehört  dem 
Civilrecht  an  und  bezeichnet  den  für  die  Gemeinde  unter  Vorsitz  eines  Magistrats 
geführten  Civilprozess,  dieser  die  Provocationsinstanz  im  Criminalverfahren. 

4)  Petere  ist  der  technische  Ausdruck  wie  für  Jede  Civilklage  inperaonamy 
so  auch  für  diese,-  so  dass  muUam  petere  (ad  Her.  1,  11,  20;  Cicero  Brui.  34, 
131.  Verr.  1,  60,  155.  pro  CluenL  33,  91.  35,  96.  37,  lOä)  in  Gegensatz 
tritt  zu  muUam  dieere  und  inrogare.  Doch  wird,  wie  die  damnaUo  als  mtUfa, 
so  auch  die  peUtio  wohl  als  aeeutatio  bezeichnet  (Cicero  pro  CluenL  34,  93 
und  sonst),  während  umgekehrt  das  tudertinische  Gesetz  (S.  147  A.  2)  das  Inro- 
giren  der  Mult  populi  iudicio  petere  nennt.  In  beiden  FäUen  überwiegt  die 
factische  Auffassung  die  streng  Juristische  Formulirung. 

5)  Von  den  spanischen  Stadtrechten  stellt  das  der  Colonle  Genetiva  aus 
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Ausgang  der  Republik  gewesen  zu  sein,  dass  schwerere  und 
namenüich  in  die  Politik  eingreifende  Bussen  nur  durch  einen 
Magistrat  bei  dem  Prätor  eingeklagt  werden  konnten^),  so  dass 
das  magistratische  Recht  der  freien  Multa  sich  in  diesem  Vor- 
behalt des  Einklagungsrechtes  der  festen  gewissermassen  fort- 
setzt*}. Dabei  mag  zunächst  an  den  Quästor  gedacht  sein,  theils  [179] 
weil  dergleichen  allgemein  gehaltene  Aufforderungen  sich  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  an  die  jedesmal  niedrigste  Kategorie  der 
überhaupt  Beikommenden  richteten  (S.  167),  theils  weil  es  an- 
gemessen erscheint,  dass  die  für  die  Einziehung  der  liquiden 
Gemeindeforderungen  bestimmte  Behörde  sich  auch  mit  der  Liqui- 
dirung  der  illiquiden  vorzugsweise  beschäftigt.  Doch  finden  wir 
auch,  dass  ein  Volkstribun  einen  solchen  Prozess  anhängig  macht 
(A«  1);  und  es  kann  selbst  in  Frage  kommen,  ob  nicht  so- 
gar der  Prätor  befugt  war  bei  einem  andern  Prätor,  ja  bei  sich 
selbst  zu  klagen  3].  —  Auch  das  mag  vorgekommen  sein,  dass 
nicht  alle,  sondern  nur  gewisse  Magistrate  zur  Klage  berufen  wur- 
den; doch  liegt  fdr  Rom  kein  Beispiel  einer  solchen  Festsetzung 
vor^).  —  Unter  dem  Principat  ist,  wie  in  Folge  des  Wegfalls  der 

Caesais  Zeit  (c.  95  und  dazu  mein  Commenter  p.  141)  die  nrnUae  petiUo  durch 
den  BlaglBtrat  (ti  Ilvir  praefeettuve  ex  re  eoloniae  peUt")  nnd  die  dnioh  den 
Biliger  Qsi  priüoiua  petei)  neben  einander. 

1)  Die  Betchränknng  des  Klagrechts  auf  den  Magistrat  sprechen  sowohl  das 
hantbiische  wie  das  tndertlnisehe  Gesetz  ans  (S.  179  A.  4);  and  dass  die  in 
Snllaa  Ctesetx  über  die  quaeeUo  inter  skariOB  angedrohte  Malta  derselben  eben- 
falls unterlag,  geht  daraas  herror,  dass  in  dem  Mnltprozess  gegen  0.  Jnnins  der 
Klager  edn  Yolkstribon  ist  nnd  offenbar  nar  klagen  kann,  so  lange  er  im  Amt 
ist  (Cieaio  pro  duent,  33,  91.  34,  94).  Einen  FaU,  wo  eine  analoge  Klage 
von  einem  Privaten  erhoben  wäre,  kenne  ich  nicht. 

2)  Aach  dies  spricht  dafür,  dass  die  feste  Malta,  von  gemeinen  Verbrechen 
abgeeeiien,  nicht  eben  alt  Ist.  Denn  darauf  hinzuwirken,  dass  der  Magistrat 
bei  dem  Magistrat  klagt,  ist  dem  Geiste  des  älteren  Rechts  fremd;  abgesehen 
davon,  dass  in  ältester  Zelt  der  Magistrat  danach  bei  sich  selbst  klagen  mnsste, 
was  wir  in  spaterer  Zeit  in  der  That  finden  (A.  3). 

3)  In  dem  Stadtrecht  der  Golonie  Genetiva  ist  ansdrücklich  aasgesproohen, 
dass  der  Dnovir  bei  dem  Daovir  diese  Civil  klage  anbringen  könne.  Dies  kann 
so  gedacht  sein,  dass  der  eine  College  als  Behörde,  der  andere  als  Kläger  fnngirt. 
Aber  anoh  in  der  Civilklage,  die  Cicero  divin,  in  Caee,  17  berichtet,  klagt  der 
Yertieter  des  Statthalters  bei  sich  selber,  setzt  die  Becnperatoren  ein  nnd  weist 
sidi  in  den  Besitz,  nachdem  diese  für  ihn  entschieden  haben. 

4)  Das  Gesetz  der  Colonie  Genetiva  beschränkt  das  Strafrecht  anf  die  Ober- 
beamten (/ivtr  praefeckuve).  Wenn  es  in  der  Hainordnung  von  Spoleto  (Bruns 
f<mU§  Htti»  s  p.  241)  heisst :  sei  qui»  seiea  vioUuit  dolo  malOf  lovei  hovid  piaHum 
daiod  H  a(89e$)  CCC  moUai  9untod:  eius  piacli  moUaique  dicaior[ei\  exaeiio 
eft[od],  so  ist  der  dieator  vermuthlich  derjenige  Magistrat,  dem  nach  der  dortigen 
Osdnnng  das  ins  dieandi  zusteht  [2,  603],  also  wohl  nach  romischer  Analogie 
der  Obermagistrat.    Das  augustische  Edlct  über  die  Wasserleitung  von  YenaCram 
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Volksgerichte  die  magistratische  multae  inrogaiio,  so  auch  dieses 
eng  verwandte  Klagvorzugsrecht  der  Magistrate  verschwunden. 
darck  jeden         Jedem  Bürger   kommt  das  Klagerecht  zu  bei  den  an  dem 

^^^^'  Gemeindevermögen  ausgeübten  Delicten,  namentlich  dem  Dieb- 
stahl {furtum  publicum^  peculatusy),  so  wie  der  Beschädigung 
{damnum  iniuria  datumP)  des  öffentlichen  Gutes.  Diese  Klagen 
gehören  zu  den  auf  feste  Busse  gerichteten,  schon  wenn  sie,  wie 
die  analogen  des  Privatrechts,  auf  den  Werth  der  Sache  oder  des 
angerichteten  Schadens  und  dessen  Multipla  gestellt  sind;  doch 

[180]  scheinen  die  Strafgesetze  auch  ziffermässig  fixirte  Geldbussen  für 
solche  Fälle  enthalten  zu  haben  (A.  Sl).  Diese  Ersatzklagen,  die 
die  inrogirte  Multa  nicht  ausschliessen^),  mögen  sei);  ältester 
Zeit  statthaft  gewesen  sein^),  ja  auf  diesem  nicht  politischen 
Gebiet  selbst  die  Anklägerbelohnung  sehr  hoch  hinaufreichen.  — 
Dasselbe  Verfahren  hat  dann  weiter  und  weiter  um  sich  gegriffen, 
und  wie  der  gleichartige  Accusationsprozess  den  gesammten  Cri- 
minalprozess  ergriffen  und  verschlimgen  hat,  so  herrscht  auch 
in  dem  Gemeindevermögensrecht,  so  weit  es  delictische  Forde- 

giebt  die  Klage  wegen  Heschädigiing  derselben  dem  Mandatar  des  Gemeinde- 
ratbs  (Z.  66:  ex  deewiowim  deereto  agerUi), 

1)  Eine  Andeutung  wenigstens  Hegt  darin,  dass  der  Unterschleif  der 
puhlieani  bei  dem  städtischen  Prätor  tut  Anzeige  kommt  (LIy.  25,  3,  12  Tgl. 
c.  1,  11). 

2)  Cicero  Brut.  34,  131 :  eodem  tempore  accuaator  de  pUhe  L,  Ccteiulenua 
fuity  quem  ego  audivi  tarn  senem,  cum  ab  L,  8ahdUo  muUam  lege  AqfUUia  dctmni 
iniiwia  (überliefert  ist  de  hutitia)  petiviBteL  Danach  scheint  das  aqoillische 
Oesetz  auch  die  der  Gemeinde  zugefügte  Sachbeschädigung  in  seinen  Kreis 
gezogen  und  dafür  in  gewissen  Fällen  feste  Geldstrafen  angeordnet  zu  haben. 
Der  blosse  doppelte  Sohadensersatz,  den  die  aquillische  Privatklage  im  Leugnungs- 
fall  herbeif^rt,  kann  nicht  muUa  genannt  werden. 

3)  Ein  gegen  die  Gemeinde  verübtes  Privatdelict,  zum  Beispiel  Diebstahl 
der  im  Aerarium  liegenden  Gelder,  hat  natürlich  auch  vom  criminellen  Stand- 
punct  als  Schädigung  derselben  verfolgt  werden  können.  Die  Goncurrenz  der 
inrogiiten  und  der  festen  Mult  ist  eben  den  Römern  geläufig:  die  Schädigung 
der  Gemeinde  kann  von  beiden  Standpuncten  aufgefasst  werden  und  die  ver- 
schiedenen Klagen  electiv  oder  auch  concuzrlrend  eintreten. 

4)  Der  Prozess  des  acewator  de  pMte^  den  Cicero  (A.  2)  erwähnt,  fällt 
um  die  Zeit  des  Socialkrieges.  Wahrscheinlich  gehört  aber  sogar  hieher  der 
»llem  Anschein  nach  sehr  alte,  wenn  gleich  in  unserer  Ueberlieferung  (denn 
Gai.  4,  82  zählt  nach  der  richtigen  Lesung  die  einzelnen  Fälle  nicht  auQ  nur 
bei  Justinian  JneU  4,  10  pr.  aufbehaltene  Satz,  dass  nach  Herkommen  oUertiw 
nomine  pro  populOy  pro  libertatey  pro  tutela  geklagt  werden  könne.  Die  ein- 
zelnen durchaus  auf  Specialgesetzen  beruhenden  Popularklagen,  die  unsere 
Rechtsbücher  verzeichnen,  sind  bei  Jenem  agere  pro  populo  schwerlich  zunii^st 
gemeint ;  vermuthlich  wurde  der  Satz  ursprünglich  aufgestellt  in  Beziehung  auf 
die  der  Gemeinde  zugefügten  Privatdelicte  des  fkirtum  und  des  damnum  iniuria, 
obwohl  unsere  Ueberlieferung  ihn  mit  diesen  nicht  ausdrücklich  in  Yerbindong 
bringt. 
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rungen  betrifft,  unter  dem  Prineipat  die  dem  Aocusationsverfahren 
verwandte  einfache  Popularklage  ausschliesslich. 

Die   Einziehung   auch  dieser   Gelder  lag   vermuthlich  dem  EzecntiT- 
Quastor  ob,  wo  nicht  specielle  Vorschriften  die  Executibn  ander- 
weitig ordneten^). 

Die  gegen  jedes  magistratische  Decret  zulässigen  Rechtsmittel,  [181] 
insonderheit  die  Anrufung  der  Intercession  gegen  den  gleichen  interoession. 
oder  niederen   Magistrat,  sind  auf  diesem    Gebiet   durchgängig 
statthaft. 

Eine  besondere  Schwierigkeit,  deren  Lösung  unsere  Quellen  Becktsrer- 
nicht  ergeben,  machen  die  vermögensrechtlichen  Verhältnisse  der  (Aminnde- 
Gemeindesclaven.  Da  die  nach  der  Auffassung  des  römischen  "^  ^^* 
Rechts  auch  bei  dem  Sdaven  anerkannte  Handlungsf&igkeit 
innerhalb  gewisser  Grenzen  auf  den  Herrn  übertragen  wird,  so 
konnte  auch  die  Gemeinde  durch  ihn  in  den  gewöhnlichen  pri- 
vatrechtlichen Formen  ein  Rechtsgeschäft  abschliessen,  zum  Bei- 
spiel Eigenthum  und  Forderung  dadurch  erwerben,  dass  ihr  Sclave 
sich  eine  Sache  mancipiren  liess*)  oder  eine  Summe  stipulirte, 
also  auf  diesem  Wege  fast  in  alle  diejenigen  Rechtsverhält- 
nisse eintreten,  welche  der  Verkehr  inter  privatos  mit  sich  bringt.  [182] 
Entspann  sich  nun  aus  einem  solchen  ein  Rechtsstreit,  so  liess 
dessen  Erledigung  sich  nicht  anders  bewirken  als  durch  die  prä- 
torische  Jurisdiction.  Es  muss  also  eine  Einrichtung  bestanden 
haben,  wonach  aus  einem  solchen  Sclavengeschäft  die  Gemeinde 
als  Klägerin  oder  Beklagte  vor  dem  Prätor  auftreten  konnte; 
aber  vnr  erfahren  nicht,  wem  in  solchen  Prozessen  die  Vertre- 
tung obgelegen  hat.  Möglicher  Weise  hat  der  Gemeindesdave, 
dem  ja  auch  das  Testirrecht  und  die  Zweinamigkeit  zugestanden 
ward  [4,  309],  so  weit  ein  von  ihm  abgeschlossener  Vertrag  die 
Gemeinde  zur  Partei  machte,  sie  selber  gerichtlich  verte*eten. 

1)  Wenn  Ton  einem  onter  dem  Yonltz  des  Präton  fangirenden  Oericbt 
die  feste  Geldstrafe  als  yerfallen  anerkannt  ward,  scheint  die  Beitreibnng,  resp. 
der  Verkauf  des  Veimdgens  diesem  Pr&tor  obgelegen  zu  haben  (Gioeio  Verr.  l, 
1,  60,  156).  Anch  Caesars  Ackergesetz  (c.  56  p.  266  Laehm.)  glebt  die  Bei- 
treibung der  TOTwirkten  Mult  dem  prozessleitenden  Beamten.  Dass  die  Ire« 
wiri  eapHaltM  die  taöramenta  einziehen  [%  585] ,  kann  auch  hieher  gezogen  wer- 
den, da  doch  wohl  auch  diese  als  Prozessbnssen  aufzufassen  sind. 

!l)*  Taeitns  oim.  2,  80 :  Tiberku  maneipari  Hngulos  (die  SclsTon  des  Libo) 
aeiori  jfubUeo  iubet,  3,  67.  Genaueres  ist  über  die  Stellung  dieser  Gemeinde- 
selsTen  nicht  bekannt  In  den  Municipien  kommen  neben  den  $ervi  aetortB 
(Flinlns  ep.  7,  18,  2)  auch  Beamte  mit  gleicher  Benennung  vor,  die  nicht  mit 
jenen  ▼erweehselt  wenden  dfiifen. 
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Tl.    Die  aTi\jiirisdietton. 

ludMm  Die  Giviljurisdiction  I)  umfiasst  die  Erledigung  der  Streitig- 

tfifffMrio  COM- keiten    zwischen    Gemeindegliedem    und    Oberhaupt   Geriohts- 
**^*^'    angehörigen,  so  dass  ein  bedeutender  Theil  dessen,   was  heute 
dem  Griminalrecht  beigezählt  wird,  insbesondere  fast  alle  Eigen- 
thumsverletzungen  hieher  gerechnet  werden  (S.  \  62}.    Sie  fordert 
also  das  Vorhandensein  von  Parteien  und  die  schiedsrichterliche 
Stellung  des  richtenden  Hagistrats.     Bei  dem  Rechtsverhältniss 
der  Gemeinde  ist,  wie  wir  sahen  (S.  472),  mit  Ausnahme  gewisser 
Fälle  im  Allgemeinen  der  Parteienbegriff  und  das  Schiedsgericht 
ausgeschlossen  und  damit  gegen  die  Giviljurisdiction  die  Grenze 
gezogen.    Das  Schiedsgericht  übt  regelmässig  nicht  der  Magistrat, 
sondern  der  oder  die  von  ihm  zur  Aburtheilung  der  Sache  be- 
rufenen Geschwomen,  und  die  im  älteren  Griminalverfahren  nie, 
in    der   Administrativ)' urisdiction  nur  ausnahmsweise  eintretende 
Herbeiführung  des  Geschwomenverfahrens,  die  von  der  eigent- 
lichen   Urtheilsfällung   [ntdicmm)    getrennte    magistratische    In- 
struction  des  Prozesses  [ins)  wird   zunächst  und   im   strengen 
Sprachgebrauch  allein  unter  iuris  diclio  verstanden^).     Die  ur- 
sprünglichen Grenzen  dieses  Schiedsgerichts  sind  eng  gezogen: 
'gesetzlich'  tritt  es  nur  ein  im  Amtsgebiet  dornt,  zwischen  zwei 
Bürgern  und  vor  einem  Einzelgeschwomen  (iwlex  unus);  jedes 
Hinausgehen  über  diesen  ältesten  Kreis,  also  zum  Beispiel  wenn 
der  Prozess  zwischen  einem  Bürger   und  einem  schutzberech- 
tigten Nichtbürger  oder  zwischen  zwei  solchen  Nichtbürgem  ge- 
führt oder  wenn  er  nicht  durch  einen   Einzel-,  sondern  durch 
mehrere  Geschwome   (recuperatores)   oder  wenn   er   im   Amts- 
gebiet milüiae  entschieden  wird,  wird  aufgefasst  als  beruhend 
nicht   unmittelbar  auf  dem  Gesetz,   sondern  auf  der  discretio- 
nären   Gewalt   des  Magistrats,   dem ' Imperium s).  —    An   diese 


1)  SelbBtyent&ndlieh  kann  die  Lehre  von  der  Jurisdiction  in  diesem  Zn- 
sammenhuig  nur  sklzzirt  werden.  Unter  den  besonderen  Dtrstellnngen,  welche 
die  Handbfioher  des  Giyilprozesses  geben,  ist  bei  weitem  die  beste  die  bei 
Hollweg  GivilprozeBS  %  91  fg. ;  natürlich  wird  hier  der  Gegenstand  Yom  leln 
civilistischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  während  er  allerdings  auch  eine 
allgemeinere  Behandlung  zulasst  als  integriieuder  Theil  des  römischen  Staate- 
wesens. 

2)  Ulpianus  Dig,  2,  1,  3 :  htrisdietio  t$t  eUam  iudiei$  dandi  Uoetitia,  und 
sonst  oft. 

3)  Darauf  beruht  der  Gegensatz  des  iudicium  quod  Ugiiimo  iure  eomiBÜt 
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Prozessregalirung  hat  sich  weiter  angeschlossen  die  Ordnung  [188] 
anderer  privatrechtlicher  Verhältnisse  unter  Öffentlicher  Autorität:  weiten 
SO  die  Regulirung  von  Rechtsansprüchen  in  der  Weise,  dass  die  lirangen. 
Parteien  vom  Magistrat  gezwungen  werden  ein  Obligationsver- 
hältniss  einzugehen,  das  dann  zu  der  gewöhnlichen  Klage  vor 
dem  Einzelgeschwomen  führt  [praetoriae  sHpulationes) ;  die 
Regulirung  von  Erbschafts^  und  Goncursmassen  [bonorum  pos- 
sessioneSj  missiones  in  bona)j  insbesondere  die  Feststellung  der 
Reihenfolge  der  Berechtigten;  die  Erledigung  solcher  Ansprüche, 
welche,  obwohl  eigentlich  formell  unberechtigt,  doch  im  Lauf 
der  Zeit  mehr  und  mehr  Berücksichtigung  fanden,  wie  zum  Bei- 
spiel durch  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  und  andere 
ausserordentliche  Proceduren.  Alle  diese  Actej  die  positiv  darin 
übereinkommen,  dass  hier  rein  privatrechtliche  die  Gemeinde 
als  solche  nichts  angehende  Verhältnisse  regulirt  werden,  negativ 
darin,  dass  diese  Regulirung  nicht  durch  Niedersetzung  von  Ge- 
schwomen  stattfindet,  sind  mit  der  Jurisdiction  eng  verbunden 
and  werden  auch  wohl  darunter  mit  verstanden^);  aber  im 
strengeren  Sprachgebrauch  werden  sie,  vorzugsweise  die  zuletzt 
genannten  Kategorien  der  Mission  in  das  Vermögen  und  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  eben  wie  die  von  der 
strengen  Rechtsform  sich  entfernenden  Prozesse,  vielmehr  auf  die 
allgemeine  Oberamtsgewalt  (imperium)  zurückgeführt  und  von 
der  Jurisdiction  unterschieden^).  —   Die  magistratische  Thätig- Stellung  de« 

Magistrate 

—----———---—— ———^—— ———^—— ^————— —— za  d.  Priyat- 

S gewöhnlich  iudiekim  legiUmum)  und  des   iudieium   quod    ünperio    eontinetiuf  ' 

gewöhnlich  iudieiym  imperU)  eovUinen»)  bei  Gaius  4,  103  fg.  (ygl.  3,   181. 
,  801. 

i)  Ulpian  Dig.  A%  i,  5  pr.  tadelt  du  Edict,  das  in  Beziehimg  auf  das 
Verfahren  extra  ordinem  den  Ansdrack  iurisdietio  braucht:  melius  teripsisset: 
euiue  de  ea  re  noiio  e$t.  Dieser  abasive  Gebranch  von  iwrisdieUo  begegnet  auch 
sonst,  z.  B.  Dig.  %  15,  8,  18. 

2)  Die  römische  Jurisprudenz  hat  diesen  Sprachgebranch  hauptsachlich  ent- 
wiekelt  in  Beziehung  auf  die  Municipalmagistrate,  denen  iuria  diciio  und  nur 
diese  zustand:  ea,  sagt  Paulus  Dig.  50,  1,  26,  quae  magis  imperü  $unt  qucan 
iuris  diettonis,  friagiatraius  municipaUs  faeere  non  potett.  Damit  sind  alle  die- 
jenigen Begnlirungen  gemeint,  die  sich  nicht  als  Einleitung  eines  Prozesses 
chankterlsiren,  die  bonorum  possessio  und  die  in  integrum  restitutio  (Paulus 
a.  a.  O.)  sowohl  wie  die  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Für  dieses  die 
iuris  dicHo  er^nzende  Imperium  braucht  Ulplan  (_Dig.  2,  1,  3)  den  nicht 
glüeUiehen  Ausdruck  imperium  mixtum^  eui  etiam  iuris  dietio  inest,  im  Gegen- 
satz zn  dem  imperium  merum,  dem  von  der  CiYlljurisdiction  unabhängigen  ius 
gladii.  Neben  der  iuris  dietio  und  dem  zu  ihr  gehörigen  Imperium  werden 
weiter  nntersohieden  die  zufälligen  Competenzen;  so  sagt  Ulplan  (7>iV*  26,  1 
6,  2):  tuioris  datio  neque  imperii  est  neque  iuris  dietionis,  sed  ei  soH  competU 
md  nominatim  hoe  dedit  vel  lex  vel  sencUus  consultum  vel  prinee]^s,    wobei  man 
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[184]keit  der  Jurisdiction  und  der  daran  sich  anschliessenden  Amts- 
handlungen ist  keine  Rechtsprechung  in  unserem  Sinn;  die 
Aburtheilung  der  Prozesse  fällt  vielmehr  dem  oder  den  Ge- 
schwomen  zu,  und  der  Beamte  hat,  nachdem  diese  bestellt  sind, 
von  besonderen  Fällen  abgesehen,  selbst  die  Leitung  des  Prozesses 
nicht  mehr  in  der  Hand.  Dagegen  übt  er  eine  der  legisla- 
tiven verw^andte  oberleitende  Thätigkeit,  Vielehe  darauf  hinaus- 
läuft das  Landrecht  auf  den  einzelnen  concreten  Rechtsfall  an- 
zuwenden oder  auszudehnen,  theils  durch  Instruction  der  Ge- 
schwomen  (formula)  oder  auch  an  die  Parteien  gerichtete  Ver- 
fügungen (interdictum^),  decretum)  in  dem  einzelnen  Rechtsfall, 
theils  durch  allgemeine  an  das  Publicum  gerichtete  Festsetzungen 
ledictum). 
jnrisdiciio-  Die  Civiljurisdiction  ist,  wie  das  Commando,  ein  nothwendiger 

perinm.  Bcstandtheil  nicht  bloss  der  königlichen  und  der  ältesten  con- 
sularischen  Gewalt*),  sondern  des  Oberamts  überhaupt,  welcher 
keinem  niederen  und  keinem  ursprünglich  plebejischen  Magistrat 
zukommt  und  keinem  höheren  mangelt;  wie  sie  denn  eben 
darum    gleich    dem   Commando    formell   als    Imperium  charak- 

«ich  daran  erinnern  muss,  dass  die  obrifkeltliche  Ernennung  der  Vormünder 
▼on  Hans  ans  keineswegs  ansschliesslioh  dem  Stadtprätor  zukam  (Ulpian  11, 
18.  !24),  also  auch  nicht  so  wie  die  oben  genannten  Acte  mit  der  Jurisdiction 
hat  yerwachsen  können,  obwohl  sie  aUerdings  zu  dem  Hm  dicerUi»  officium  mit- 
gerechnet wird  (pig,  2,  1,  1).  Diese  letztere  Unterscheidung  wird  hauptsäch- 
lich desswegen  gemacht,  weil  wohl  Jurisdiction  und  Imperium,  nicht  aber  solche 
besonders  verliehene  Befugnisse  mandirt  werden  können  {pig»  2,  lÖ,  8,  18). 

1)  Das  interdietum  ist  Ton  der  formula  mehr  der  Form  als  der  Sache  nach 
verschieden;  es  ist  ein  an  die  streitenden  Parteien  in  dem  Sinn  gerichteter 
magistratischer  Befehl,  dass  der  Geschwome  zu  entscheiden  hat,  welche  der- 
selben dem  Befehl  nachgekommen  ist. 

2)  Dionys.  10,  1 :  tö  (Jiev  dp^atov  ol  ßaotXetc  i^'  a&r&v  IxatTOv  tote  hto- 
(jivotc  tdc  (ixac  •  .  .  (bc  0*  ^ica6oavTO  (iovap^o6{Mvot,  toic  xaV  ivtauTov  biza- 
TeiSouatv  dv^tto  xd  x\  Sk'ka  Tftv  BaoiXicDV  io^a  xal  if)  xoii  5ixai(ou  (teijvfDOtc  xai 
Tolc  dp.9t9pT]T0U9t  itpoc  dXXif)Xouc  ur^p  6TOU^Ttvoc  Ixetvot  xd  S(xata  oi  Stat(>ouv- 
xec  'jjoov.  In  der  Erzählung  tritt  die  Handhabung  der  Rechtspflege  schärfer  bei 
den  Decemvim  hervor  (S.  37  A.  1)  als  bei  den  Gonsuln,  obwohl  auch  diese  erwähnt 
wird.  So  heisst  es  von  Ap.  Claudius  Gonsul  269:  quam  aaperrime  poterat  hu 
de  creditis  peeunüa  dieere  (Liv.  2,  27;  Dionys.  6,  24}  und  von  L.  Gincinnatus 
Oonsul  294 :  Stxaar/)pia  dice5(5ou  toTc  SeofUvotc  h.  icoXX&v  TcapeiXxuofiiva  vp^voiv 
%a\  xd  icXcToxa  trav  ipiX'midxov  a5xöc  taoc  %a\  Ecxatoc  St^ptve,  ^t  SXt^c 
V)(xlpac  iizl  xou  p'/){M[xo<  xa«eC6(Aevoc,  e^npöaoSöv  xe  %a\  irp^ov  xal  fiXcCv^pmnov 
xotc  im  xi?)v  Eixato^oolav  d^txvoufjiivotc  £aux6v  nafi^fan  (Dionys.  10,  19).  Wenn 
Coriolanus  und  Kaeso  Quinctius  den  tribunidschen  Gapitalanklagen  gegenüber 
wegen  der  den  Plebejern  zugefügten  Verletzungen  verlangen  vor  die  Gonsnln 
gestellt  zu  werden  (Dionysius  7,  34.  10,  6.  7),  so  ist  an  den  Privatprozess  ge- 
dacht, iEunächst  an  die  Injnrienklage.  Auch  was  Plinius  fi.  ft.  7,  60,  212  über 
das  Abrufen  der  Stunden  durch  den  aeetnsw  eonmlum  erzählt,  geht  auf  die 
Epoche,  wo  diese  die  Jurisdiction  übten. 
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terisiri  wird^].     Indess  bedarf  diese  allgemeine  Regel    näherer 
Bestimmung. 

Den  niederen  Magistraten  mangelt  die  Civil  Jurisdiction  ebenso  [186] 
wie  das  Gommando^'].  Mit  der  EinfOhrung  der  curulischen  Aedilenjarisdiction 
ist  deren  Marktgerichtsbarkeit  in  das  Leben  getreten;  indess  ist 
dies  insofern  keine  Ausnahme,  als  dieselben,  wie  wir  sehen  werden, 
eine  Mittelstellung  zwischen  den  Ober-  und  den  Unterbeamten 
einnehmen  und  insofern  an  dem  jurisdictionellen  Imperium  par- 
ticipiren^}.  —  Den  plebejischen  Magistraten  ist  die  Giviljuris- 
diction  zu  allen  Zeiten  ebenso  versagt  geblieben  wie  das  Com- 
mando,  wenn  gleich  die  Yolkstribune  durch  Anwendung  ihres 
iDtercessionsrechts  materiell  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den 
Cävilprozess  ausgeübt  haben. 

Dass  sämmtlichen  Oberbeamten  als  solchen  die  Jurisdiction 
zukommt   und   diese   formell  von   dem   Oberamt   überall  nicht 
getrennt    werden    kann,   zeigt  sich  bei    der   sogenannten    frei-  Freiwiiuge 
willigen  Gerichtsbarkeit  oder,  wie  die  Römer  sie  technisch  be-      keiu 
zeichnen,   dem   Recht   eine    legis   actio  bei  sich   vornehmen   zu 
lassen^],  einen  Act  zu  vollziehen  w^ie  Adoption,    Emancipation, 


1)  Allerdingg  wird  In  der  gewöhnlichen  Rede  imperium  vom  Ck)mDiando 
and  nicht  selten  eben  als  Gegensatz  der  Jurisdiction  gebrauoht  (S.  116);  aber 
wo  der  Recbtsgrand  der  Jurisdiction  anzugeben  ist,  wird  das  imperiwn  im 
weiteren  Sinn  genannt,  die  allgemeine  oberamtlicbe  Gewalt  Dass  imperium 
nur  da  in  dieser  Weise  herrorgehoben  wird,  wo  es  nicht  einfach  das  Gesetz 
tusflbt,  sondern  sich  selbständig  bewegt,  und  dass  mit  Rücksicht  hierauf  die 
Rechtspflege  in  iuris  dietio  und  imperium  eingetheilt  wird,  haben  wir  gesehen; 
aber  auch  das  itidieium  legüimum  stützt  sich  insofern  auf  das  Imperium,  als  das 
Gesetz  den  Prator  angewiesen  hat  durch  sein  Imperium  dieses  Gericht  herbei- 
zuführen.  In  anderer  Verbindung  wird  das  imperium  bei  der  Jurisdiction  nicht 
leicht  gesetzt;  wenn  Cato  (bei  GelliuS  10,  23)  von  dem  Geschwomen  im  iadi" 
eium  de  moribua  sagt :  imperium  quod  videtur  habet,  so  legt  er  ihm,  gewisser- 
massen  yergleichsweise,  *ein  so  zu  sagen  der  feldherrlichen  Vollmacht  ana- 
loges freies  Schalten*  bef. 

2)  Dass  den  Decemyim  lititnu  btdieandis  und  den  tre»  viri  capitaUi  nicht 
die  magistratisehe  Jurisdiction,  sondern  die  Geschwomenstellung  zukommt,  und 
dass  die  praefeeti,  auch  wenn  sie  Magistrate  sind,  nur  den  Prätor  vertreten 
ähnlich  wie  der  Kriegstribun  den  Feldherm,  eigene  Jurisdiction  aber  nicht  be- 
sitzen, ist  in  den  betreffenden  Abschnitten  gezeigt. 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Aedilität*  [2,  474]  zu  vergleichen. 
Ohne  Zweifel  hat  der  Aedllis  auch  ein  iudieium  quod  impeno  continetur  nieder- 
setzen können;  wenn  von  den  beiden  streitenden  Theilen  der  eine  ein  Nicht- 
börger  war,  war  nur  ein  solches  möglich. 

4^  Magi$traiu8  apud  quem  legi»  actio  ett  (Gellius  6,  19,  3.  Dig,  1,  7,  4. 
ttf.  16,  3.  Cod.  Juat.  8,  48,  1)  oder  qui  UgU  aetionem  habet  (Paulus  2,  26,  4. 
iHg.  1,  20,  1).  luriadietionem  non  corUenUotam^  sed  voluntariam  habent  {Dig, 
1,  16,  2  pr,).  luriidietio  ist  hier  im  weiteren  Sinn  gebraucht;  nach  dem 
strengeren  Sprachgebrauch  erfolgen  diese  Acte  imperio  magistraU*»  (Galus  1,  98. 


—     190    — 

[186]  Manumission,  in  iure  cessio.  Diese  Befagniss,  bei  der  der  Prozess 
ein  Schein  war  und  Parteien  nur  der  Form  nach  auftraten,  es 
also  niemals  zur  Bestellung  von  Geschwomen  kam,  ist  ein 
integrirender  Theil  der  höchsten  Amtsgewalt^)  und  erst  in  der 
Kaiserzeit  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Beschränkung  eingetreten^). 

sireitiffe  DagcgcB  die  streitige  Gerichtsbarkeit  erscheint  einmal  seit  alte- 
keit  ^'ster  Zeit  an  die  Stadt  gefesselt,  so  dass,  wenn  der  Magi- 
strat dieselbe  verlässt,  sie  ruht,  wenn  er  die  Landesgrenze 
überschreitet,  er  sie  durch  einen  Stellvertreter  ausübt.  Von  der 
Amtführung  milüiae  also  ist  die  Jurisdiction  nach  der  ursprüng- 
lichen Ordnung  getrennt.  Zweitens  ist  in  demselben  Sinn  den- 
jenigen Oberbeamten,  die  zunächst  für  militärische  Zwecke  be- 
stellt werden,  nehmlich  dem  Dictator  und  dem  Reiterführer,  die 
streitige  Gerichtsbarkeit  auch  dann  nicht  eingeräumt  worden, 
wenn  sie  sich  in  Rom  befinden  3).  In  weiterer  Entwickelung 
hievon  wurde  mit  der  Einsetzung  der  Prätur  die  streitige  Gerichts- 
barkeit ausschliesslich  an  das  mindere  Oberamt  gewiesen,  da- 
gegen dem  Consul  die  positive  Ausübung  derselben^)  gesetzlich 
untersagt,  mochte  er  in  Rom  oder  auswärts  verweilen. 
[187]  Seit  der  Einrichtung  der  Prätur  im  J.  387  d.  St.  hatten 
Juris-     demnach  alle  Gemeindebürger  und  Schutzverwandte  Roms,  so  weit 

Sprengel'   sic  einem  römischen  Gericht  unterstanden,  ihren  civilen  Gerichts- 
stand allein  bei  dem,  später  den  Prätoren  in  Rom.    Engere  örtlich 

99)  nnd  können  darum  nicht  yoUzogen  weiden  yon  den  Beamten,  die  bloM  Juris- 
diction haben  (S.  187  A.  2). 

1)  Für  den  Gonsnl  nnd  den  Prator  bedarf  es  keiner  Belege.  Dem  Dictator 
nnd  dem  Interrex  giebt  sie  Livins  41,  9 ;  dem  Froconsnl  auch  ausserhalb  seiner 
ProTinz  Plinlus  ep.  7,  16,  3.  32,  1  nnd  Paulus  Diy.  1,  7,  36,  1.  M.  16,  ßpr. 
40,  2,  17;  dem  kaiserlichen  ProTinziallegaten  pro  praetorc  Gaius  1,  100-— 102. 
—  Dabei  beachte  man,  dass  diese  Befugniss  den  Magistraten  ohne  Imperium 
durchaus  fehlt  Die  Freilassung  bei  dem  Gensor  ist  bekanntlich  formell  ver- 
schieden und  beruht  nicht  auf  einem  Quasiprozess. 

2)  In  der  Kaiserzeit  fehlt  diese  Befugniss  dem  Legaten  des  Prooonsuls  QDig,  1, 
16,  2,  1.  l.  3)  und  dem  Provinzialquistor,  obwohl  Jener  wie  dieser  pro  praelore 
ist.  In  älterer  Zeit  war  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  sicher  eine  nothwendige 
Gonsequenz  der  propr&torischen  Befugniss.  —  Die  Stelle  des  Paulus  Dig,  40, 
2,  17  giebt  allerdings,  in  directem  Widerspruch  mit  Dig,  1,  16,  2,  1,  auch 
dem  Legaten  des  Proconsuls  die  legis  actio '^  aber  eius  scheint  Zusatz  der  Gom- 
pilatoren,  die  den  Ugatua  Aug%uti  provineiae  überall  getilgt  haben,  nnd  die 
Stelle  ging  ursprünglich  vermuthlich  auf  diesen. 

3)  lieber  die  Stellung  des  Dictatois  und  des  Belterführers  zu  der  Civil- 
Jurisdiction  ist  nichts  überliefert;  Termuthllch  ist  auf  sie  von  Anfang  an  die- 
jenige Restriction  augewandt  worden,  der  seit  dem  licinischen  Gesetz  die  Gon- 
suln  unterlagen. 

4)  Negativ,  in  der  Form  der  Intereession,  greifen  die  Gonsuln  auch  in  die 
Jurisdiction  ein. 
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abgegrenzte  Sprengel  hat  es  daneben  in  Italien  nur  insoweit  gegeben, 
als  der  römische  Prtttor  nach  bestimmten  Vorschriften  seine  Stell- 
vertreter [praefecti)  in  verschiedenen  Orten  Italiens  Recht  zu 
sprechen  anwies.  Erst  als  Rom  anfing  überseeische  Besitzungen  zu 
erwerben,  drängte  sich  die  Nothwendigkeit  auf  diese  als  selbständige 
Gerichtssprengel  zu  organisiren  und  ihnen  Magistrate  vorzusetzen, 
deren  Gompetenz  innerhalb  ihres  Sprengeis  ebenso  unbeschränkt 
war  wie  die  des  Prätors  in  Italien.  So  entstanden  die  Provinzen 
und  die  Provinzialprätoren,  die,  vrie  der  Name  und  die  Thatsachän 
bezeugen,  zunächst  ausgegangen  sind  von  der  Giviljurisdiction  ^), 
obwohl  sie  allerdings  zugleich  das  militärische  Imperium  in  ihrem 
Sprengel  überkamen  und  bei  der  Untheilbarkeit  des  Imperiums 
(S.  72)  nothwendig  überkommen  mussten.  Inwiefern  die  Gonsuln, 
falls  sie  in  diesen  tlberseeischen  Gebieten  das  Gommando  über- 
nahmen, hier  auch  die  Jurisdiction  mit  auszuüben  befugt  waren, 
ist  in  dem  Abschnitt  vom  Gonsulat  (2,  408)  erörtert. 

TU.    yerbandlungen  mit  der  und  Mltthdlnngen  an  die 

Tolksgemelnde. 

Da  nach  römischer  Ordnung,  wie  dies  in  dem  betreffenden  ctmoa  ond 
Abschnitt  ausgeführt  werden  wird,  die  Bürgerschaft  nicht  anders  ^^ 
zusammentritt  als  auf  Geheiss  des  Magistrats'),  zunächst  um  in 
gesetzlicher  Gliederung  und  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Form  mit  dem  Magistrat  zusammen  zu  handeln,  so  zerfällt  die 
Thätigkeit  des  Magistrats  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  Stadien,  die 
Berufung  der  Bürgerschaft  tlberhaupt  zur  cowoeniio  oder  cwdio^) 
und  das  Geheiss  des  Magistrats  zum  Auseinandertreten  in  die 
comüia%   wodurch   es    demselben    erst   möglich   wird   mit  der 


1)  Freilich  gehöron  tUe  yon  ihnen  instrairten  Jadida  zn  denen,  gtio«  im- 
fMfio  eof»tifMfit«fr;  aber  dabei  ist  nieht  an  das  mllit&rlsche  Imperinm  gedacht, 
tondem  an  das  Jurisdictionelle. 

2)  Fettns  im  Anszng  p.  38:  eomiio  tignifleat  eonventum,  non  tarnen  aliuim 
fuom  cum,  qui  a  magistratu  vel  Bo/eerdoU  publko  per  praeeonem  convoeaUnr, 
IMonyi.  4,  37.  76.  5,  57  nnd  sonst. 

3)  /n  eovtfiUonid  steht  noch  im  Senatsbeschlnss  de  Baeeh,  Z.  23.  Vgl. 
Featns  ep.  p.  113:  in  eoncentione  in  eontione. 

4)  Darum  eben  ist  dieses  Wort  nur  im  Plural  gebrauchlich.  Am  deut- 
Uelisten  zeigt  sieh  der  Gegensatz  in  der  Formel  bei  Yarro  6,  88,  wo  für  die 
CenturieDTenammlung  zuerst  der  aeeentuB  die  Bürger  ruft  ad  eonventionem^ 
zum  Erscheinen,  dann  der  Consul  selbst  ad  eomüia  renfuHato,  zu  Auseinander- 
treten nach  Centurien.    Macrobins  tat,  1,  16,  22:  JuUub  Caesar  XV J  auapieiO" 
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Bttrgerschaft  gemeinschafUich  zu  handeln,  agere  cum  populo^]. 
Es  wird  zunächst  festzustellen  sein,  welchen  Magistraten  diese 
doppelte  Thätigkeit  zukommt. 

Das  Zusammenwirken  des  Magistrats  mit  der  Bürgerschaft 

bezieht  sich  hauptsächlich  auf   Gesetze  und  Wahlen;  und  diese 

[188] Vereinbarung  ist  eine  Prärogative  der  obersten  Magistrate^].    Es 

Kreis  der  erstreckt  sich  dies  in  der  patricischen  Gemeinde  auf  den  König, 

iwagnSi.  den    Z\iCischenkönig3),  den  praefectus  urbi^)\  in  der  patricisch- 

plebejischen  auf  den  Oberpontifex^j,  den  Gonsul,  den  Dictator, 

den  Prätor  ^),  den  Reiterftthrer^],  den  Consulartribun,  femer  auf 

tum  UhfO  negat  nundinU  eontionem  advoeari  po»ie,  id  est  cum  populo  agi^ 
ideoque  nundini»  Romanorum  habwi  comitia  non  poste,'  Die  weitere  AuBfübrung 
im  Abschnitt  Yon  den  Gomitien. 

1)  So  bestimmt  den  Begriff  Gellins  13,  16,  2.  3  im  AnBchlass  an  eine 
AasfQhrnng  Messallas:  (Uiud  eaae  cum  populo  agere,  aliud  eontionem  habere; 
thom  cum  populo  agere  est  rogare  quid  populumy  quod  suffragii»  suis  aut  Htbeat 
aut  vetety  eontionem  autem  habere  est  verba  faeere  ad  populum  sine  Ulla  rogalUme, 
Damit  stimmt  der  Sprachgebrauch;  anch  in  den  Stellen,  die  dafür  angeführt 
werden,  dass  cum  populo  agere  von  der  blossen  Gontio  stehen  iLÖnne  (Gioero 
Verr.  aeU  1,  13,  36;  Macrob.  S.  191  A.  4)  sind  yielmehr  Gomitien  gemeint 
Ad  populum  agere  (Liv.  42,  34,  1)  ist  verschieden. 

2)  In  diesem  Sinn,  also  absehend  yon  dem  an  die  Provocation  angeknüpften, 
deflnirt  Gieero  (de  leg,  3,  4,  10)  das  ius  agendi  cum  populo:  cum  populo  pairi- 
bu8q[ue  agendi  ius  esio  eontuli  praetori  magistro  populi  equitumque  eique  quem 
patres  produnt  eoniulum  rogandorum  ergo, 

3)  Yano  de  L  L.  6,  93.  Gieero  (A.  2).  Anch  GeseUe  sind  in  dieser 
Weise  beantragt  worden;  so  dasjenige,  dnrdi  welches  Snlla  die  constitultende 
Gewalt  erhielt. 

4)  Die  dafür  sprechenden  wesentlich  theoretischen  Gründe  werden  in  der 
Lehre  yon  der  StelWertretang  [1,  649]  anseinander  gesetzt  weiden.  Praktisch 
ist  das  Recht  nicht  zn  belegen  und  wahrscheinlich  in  geschichtlicher  Zeit  nicht 
mehr  geübt  worden. 

5)  Ausdrücklich  wird  dem  Oberpontifex  das  iua  agendi  cum  populo  nicht 
beigelegt ;  indess  dürfte  bei  der  wahrscheinlich  auf  dies  zu  beziehenden  Definition 
bei  Festus  (S.  191  A.  2)  er  der  saeerdos  publieus  sein,  und  auf  alle  Falle  ist  nicht 
abzusehen,  wie  es  ihm  abgesprochen  werden  kann,  da  die  Gurion  so  gut  popidus 
sind,  wie  die  Genturien  und  die  Tribus.  Dagegen  darf  die  pontiflcale  Wahl- 
leitnng  der  Priestercomitien  der  siebzehn  Tribus  (2, '28)  nicht'  hieher  gezogen 
werden,  da  diese  der  populus  nicht  sind. 

6)  Dem  ProTinzialprätor  fehlt  nicht  das  Recht,  sondern  die  Gelegenheit 
dasselbe  auszuüben ;  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  er  yor  dem  Abgang  in  die 
Proyinz  nicht  dayon  hätte  Gebrauch  machen  können. 

7)  Was  den  Reiterführer  anlangt,  ist  Giceros  Angabe  (A.  2)  angezweifelt 
worden  (Beckers  erste  Aufl.  2,  2,  178.  402)  und  sie  steht  allerdings  allein, 
denn  die  yon  Gieero  pro  Rab.  Post  6,  14  angeführten  Worte  dietator  conttd 
praetor  magiiter  equitum,  bezeichnen  nicht,  wie  Marquardt  (erste  Aufl.  2,  3,  54) 
gemeint  hat,  die  Rogatoren  der  Gesetze,  sondern  diejenigen,  denen  das  Gesetz 
gilt.  Dass  G.  Licinius  Stolo  das  Ackergesetz  als  Reiterführer  eingebracht  hat, 
ist  wohl  nur  ein  Versehen  Plutarchs  (CamiU,  39);  und  der  yon  Dio  43,  33 
berichtete  Wahlact  beweist  insofern  nichts,  als  der  Rogator  Lepidus  zwar  Reiter- 
fQhrer,  aber  auch  Gonsul  ist.    Aber  einmal  ist  das  AJlelnstehen  Jener  Angabe 
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alle  ausserordentlichen  Magistrate  mit  consularischer  Gewalt,  so 
weit  sie   für  das  städtische  Imperium  competent  sind,  also  die 
Decemvirn  legibus  scribundiSj  die  Triumvim  ret  publicae  ccmsti- 
tueruUie  des  J.  741  i),  die  Zweimänner  zur  Vornahme  der  Con- 
sulwahlen  aus  demselben  Jahr'].     Also  mangelt  dies  Recht  über-  lus  agtndi 
haupt  keinem  Oberbeamten,  insoweit  derselbe  in  der  Stadt  fungirt,  Promagist»- 
wohl  aber  allen  nur  für  das  Gebiet  ausserhalb  Rom  competenten 
Gewaltträgem,  das  heisst  sämmtlichen  Promagistraten,  mögen  sie 
auf  Grund  der  Prorogation  oder  der  Stellvertretung  oder  als  bloss  [189] 
fttr  nichtstädtische  Geschäfte  gewählt  zur  Promagistratur  gerechnet 
werden  (S.  4  4   fg.) ;  ebenso  allen  sonst  für  die  Stadt  nicht  compe- 
tenten Beamten,  wenn  sie  auch  keine  promagistratische  Titulatur 
führen  3).     Sie  alle  sind  nicht   bloss    innerhalb  des  Pomerium, 
sondern  auch  vor  den  Mauern  unfähig  mit  der  Gemeinde  zu  ver- 
handeln.   Dabei  sind  m'cht  religiöse  Bedenken  massgebend  ge- 
wesen^},   sondern  es   muss   durch  ein  bestimmtes  Gesetz  oder 
auch  durch  Heri^ommen  sich  die  Regel  festgestellt  haben,  dass, 
wer  den  innem   Raum  der   Stadt  als  Magistrat  nicht  betreten 
durfte,  auch  die  Functionen  ad  urbem  nicht  versehen  konnte.  — 
Umgekehrt  kommt  dies  Recht  keinem  ausserhalb  des  consularisch-    und  den 
prätorischen  Kreises  stehenden  Beamten  zu;  denn  die  dessföUige  Beamten. 
den  verschollenen  tribunus  celerum  betreffende  Angabe  jst  in  jeder 

kein  genügender  Ghrnnd  am  dieselbe  zu  verwerfen  oder  heranszuconlgiren ; 
andiexseitB  Ist  nicht  abzusehen,  wie  man  einem  in  der  Stadt  fangiienden  nnd 
mit  pritorlsebei  Gewalt  bekleideten  Beamten  das  Recht  der  Rogation  hat  veisagen 
können,  das  dem  höchsten  Imperium  inhärirt.  Dass  davon  sonst  nicht  die  Rede 
ist,  erklärt  sich  leicht.  Factlsch  übt  das  hu  agendi  cum  popuh  vorwiegend 
der  höchste  zur  Zeit  in  Rom  anwesende  Beamte,  und  in  diese  Stellung  kommt 
der  Beiterführer  nicht  leicht. 

1)  Insofern  es  dafür  eines  Beweises  bedarf,  kann  man  geltend  machen  nicht 
so  sehr  das  ihnen  beigelegte  conmlare  impcrium  (Appian  6.  c.  4,  2.  7)  als  das 
Recht  den  Senat  zn  berufen  (S.  209  A.  4). 

2)  mo  46,  45. 

3j  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  ist  es,  dass  die  Decemvirn  agrit 
adaignandi»  des  RuUus  prätorische  Gewalt  erhalten  (Cicero  de  leg,  agr.  2,  13, 
32)9  aber  das  Ouriatgesetz  von  einem  Prätor  für  sie  beantragt  wird  (das.  2, 
11,  28),  da  ihnen  das  Recht  die  Gemeinde  zu  berufen  nicht  zusteht. 

4)  Der  Magistrat,  der  aus  der  Stadt  sich  auf  das  Marsfeld  begiebt,  hat 
zwar  bei  Ueberschreitong  des  Pomerium  Anspielen  einzuholen,  aber  vermuthlich 
nur  weil  er  dabei  einen  Wasserlauf  überschritt  (S.  97  A.  1),  nicht  weil  diese 
Anspielen  an  sieh  für  die  Abhaltung  der  Ck)mitlen  erforderlich  waren;  denn 
der  Magistrat  kann  auch  dann  die  Comltien  auf  dem  Campus  abhalten,  wenn 
er  von  aussen  kommt  (S.  68  A.  6).  Ausserdem  spricht  für  die  im  Text  vor- 
getragene Auffassung  besonders  die  Erwägung,  dass  für  den  Mangel  des  corre- 
Utea  BeUtlonszeehts  bei  dem  Prooonsul  religiöse  Gründe  unmöglich  geltend 
gemacht  werden  können. 

BÖB.  A1t«rth.  I.  3.  Anfl.  13 
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Hinsicht  unglaubwürdig^),  und  die  Gensoren  und  die  sonstigen 
niederen  Magistrate  haben  nie  weder  eine  Rogation  eingebracht 
[190]  noch  eine  Wahl,  auch  nicht  die  ihrer  eigenen  Nachfolger,  vorge- 
comitien-  uommen').  —  Die  Gompetenz  kann  die  Verhandlung  mit  der  Bttrger- 
^"^ini^  Schaft  auf  eine  bestimmte  Form  beschränken:  der  Oberpontifex 
verhandelt  nur  mit  den  Gurion,  da  er  nur  für  Geschlechtsangelegen- 
heiten das  Recht  der  Gesetsgebung  hat  und  diese  den  Gurion  reser- 
virt  sind.  Aber  so  weit  nicht  Gompetenzschranken  entgegenstehen, 
macht  die  Form  der  Gomitien  keinen  Unterschied  und  berechtigt 
das  ius  agendi  cum  populo  zur  Verhandlung  sowohl  mit  der  alten 
Guriengemeinde  wie  mit  der  patricisch-plebejischen  in  militärischer 
wie  in  bttrgerlicher  Ordnung,  wie  denn  die  Gonsuln,  für  die  die 
Gompetenzschranken  nicht  bestehen,  nach  Umständen  jede  der 
drei  einberufen.  Dass  insbesondere  dem  Prätor  das  Recht  nicht 
abgesprochen  werden  darf  die  Genturien  zu  berufen,  wird  im 
Abschnitt  von  dem  Gonsulat  weiter  ausgeführt  werden;  wie  denn 
überhaupt  das  Recht  cum  populo  agendi  hier  nur  in  seiner  Be- 
ziehung zu  der  Magistratur  überhaupt  erörtert  werden  kann  und 
die  weitere  Ausführung  theils  bei  den  einzelnen  Magistraturen, 
theils  in  dem  Abschnitt  von  den  Gemeindeversammlungen  ihren 
Platz  finden  wird. 
Oberbeamte  Dou  Oborbcamten  der  Plebs  ist  zwar  das  Recht  mit  der  Ge- 

und'ih/iMmeinde  zu  verhandeln  nicht  beigelegt  worden,  aber  nur,  weil 
^'^  pUhJT^  sie  das  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  besitzen  und  die 
politische  Entwickelung  nicht  dahin  geht  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Versammlungen  auszutilgen,  sondern  den  Beschlüssen 
beider  rechtlich  gleiche  Kraft  beizulegen.  Das  Recht  der  Tribüne 
agendi  cum  plebe^)  ist  selbstverständlich  so  alt  wie  die  Plebs  und 

1)  Nach  Llv.  1,  59  und  Dionys.  4,  71.  76  (ebenso  Pomponias  Dig.  1,  2, 
2,  3:  exaetis  regibus  lege  irihunieia  and  Serfins  zur  Aen.  8,  646)  beantxagit 
Brutus  als  fri6iifitM  eelenun  die  Verbannung  der  Tarqnlnier  beim  Volk,  wibiend 
ihn  Cicero  de  iv  p.  2,  25  privaku  nennt.  Es  Ist  ein  Widersinn  den  Mllitir- 
tribunen  als  solchen  —  und  mehr  sind  auch  die  Mbuni  eeUmm  nicht  —  die  con- 

■ 

sularische  Potestas  beizulegen. 

2)  Die  einzige  Ausnahme  würde  sein  die  Angabe  Pisos  bei  OelUus  7(6), 
9:  ewnque  (den  On.  FlSTius)  pro  tribu  aedilem  eufulem  renrnntiaverunt :  aed^ 
qui  eonUUa  habebai  negat  aeeipere.  Aber  in  dieser  SteUe  muss  ein  Fehler 
stehen,  da  die  Wahl  der  Aedlien  nachweislich  vor-  und  nachher  den  Ober- 
beamten zugestanden  hat,  auch  die  Leitung  der  Stimmenzählung  dabei  nicht, 
wie  ich  ftrüher  (röm.  Forsch.  1,  159)  vermuthet  habe,  den  Aedilen  zuge- 
kommen sein  kann ;  es  ist  wohl  aediUs  in  is  zu  ändern  oder  als  Glosse  zu  tilgen. 

3)  Wie  popuUu  oftmals  gesetzt  wird,  wo  genau  genommen  populitu  pUheroe 
gesetzt   werden    müsste,    so    schliesst  cum  populo  agere  das  agere  cum  pUbe 
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der  Tribunat  selbst;  auob  ist  es  ebenso  ausscbliesslicb  wie  das 
entsprechende  der  patriciscben  Oberbeamten,  indem  dasselbe  we- 
der diesen  noch  für  Wahlen  oder  Gesetze  den  plebejischen  Unter- 
beamten  zusteht. 

Die  Regel,  dass  die  Vereinbarung  mit  der  Yolksgemeinde  an  [191] 
der  höchsten  Gewalt  hängt,  hat  durch  die  patricisch-plebejischen    provoca- 
Ordnongen  der  Griminaljudication  mehrfache  Modificationen  er- comituTn  der 
fahren.    Dass  in  Folge  der  oben  (S.  i64]  erörterten  Uebertragung^w  pieb^?- 
der  eigentlich  an  die  höchste  Gewalt  geknüpften  Criminaljudi-  ^^statte. 
eation  auf  mindere   Beamte    diese    in   die   Lage    kamen   ihren 
Spruch  vor  der  Volksgemeinde  zu  vertreten,  ist  mit  der  Regel, 
dass  diese  nur  durch  den  Oberbeamten  berufen  werden  kann, 
formell    in    Einklang   gebracht   worden    durch   eine    allerdings 
anomale  stellvertretende  Berufung.    Der  Quästor,   gegen  dessen 
Spruch  Berufung  eingelegt  vdrd,   hat  die  dafür  erforderlichen 
Auspicien  wahrscheinlich  durch  eine  besondere  Gesetzesclausel 
fttr  diesen   Fall   erhalten  i),    stellt  aber   dann   diese  selber  an 
und  beruft  und  leitet  die  Gerichtscomitien*).     In  der  gleichen  [192] 
Weise  wird   der  Duovir   im    Perduellionsprozess   die    Berufung 
nnd   die   Leitung   der   Centuriatcomitien    gehabt   haben  ^).     Auf 
demselben  Wege  wurde  die  Regel,  dass  in  Gapitalsachen  allein 
die   Centurien  competent  sind,    mit   der   Capitaljurisdiction   des 
Volkstribuns  dadurch  ausgeglichen,  dass  der  Volkstribun,  gegen 
dessen  Spruch  in  einer  Gapitalsache  Berufung    eingelegt   wird, 
einen  Termin  für  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  sich  vom 
Prätor  erbittet^),  welcher  Bitte  stattzugeben  derselbe  verpflichtet 

in  ihnUeher  Weise  ein.     FestOB  <p.  p.  60 :  cwn  populo  agere  hoe  est  poputum 
od  toneithun  oiit  cormUa  voeare. 

1)  Es  kann  »ach  Auspidenleihe  bei  dem  Obermagistrat  stattgefanden  haben ; 
aber  in  dem  Schema,  das  Varro  mittheilt,  ist  davon  keine  Rede. 

2)  Oben  6.  98  A.  3.  Liv.  3,  24,  7:  tribuni  .  .  eomitia  quaestorea  habere 
.  .  .  pa$9Viro$  negahanti  Dien.  8,'  77:  t?)v  TOfitieüTW^v  Sx^vrec  ^^owoloiv  %al  Sid 
t09To  ixxXi^aloN  ouvdfetv  ^vrec  x6ptot.  Wo  überhaupt  von  den  Prozessen  durch 
Qoistoren  die  Rede  ist,  wird  nirgends  darauf  hingedeutet,  dass  andere  als  sie 
selbst  die  Oomitien  zusammenrufen.  * 

3)  Ueberliefert  ist  darüber  nichts;  im  Allgemeinen  wird  das  in  der  vorher- 
gehenden A.  Gesagte  ebenfall«  von  diesen  Duoviralcomitien  gelten. 

4)  Liv.  2ö,  3,  9:  Sempronhu  (Ur,  pL")  perduelUonU  se  iudicaire  Cn.  FtUvio 
äixü  diemque  eomüiis  ab  C,  Calpumio  praetore  urbU  petiit.  43,  16,  11:  (P.  Bu- 
tüHu  tr,  pi.)  utrique  eeruori  perdueUionem  se  iudieare  pronuntiavit  diemque  eomittis 
o  C.  Sulpielo  praetore  urhano  peiiiU  Antias  bei  Gelllus  6  (7),  9,  9:  Lieiniua 
trtbumu  plebi  perdueUionem  ei  diem  dixit  et  eomitiia  diem  a  M,  Mareio  praetore 
pepoteU.  Oieero  de  har,  reap,  4,  7:  diem  dixisaet,  ut  iecerat:  feeiatem,  ut  ei 
9taUm  tertiua  a  praetore  diea  dieeretwr, 

13* 
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gewesen  sein  muss.  Ueber  Berufung,  Auspication  und  Leitung 
dieser  ComiUen  ist  weiter  nichts  bekannt;  doch  dürfte  wenigstens 
die  letzte  dem  Tribun  zugestanden  haben  ^). 

Eine  wirkliche,  jedoch  auf  das  Yolksgericht  in  nicht  capi- 
talen  Sachen  beschränkte  Ausdehnung  des  Rechts  einen  Bttrger- 
schluss  zu  erwirken  hat  sich  entwickelt  aus  dem  Recht  der 
curulischen  ^)  wie  der  plebejischen  Aedilen  ^)  so  wie  des  Ober- 
pontifex^)  eine  die  Provocationsgrenze  ttberschreitende  Geld- 
busse aufzulegen  und,  wenn  dagegen  Berufung  eingelegt  wird, 
den  Spruch  sei  es  vor  den  patricisch- plebejischen  Tribus,  sei 
es  vor  der  Plebs  zu  vertheidigen.  Jene  Befugniss  der  Aedilen 
beruht,  wie  in  dem  betreffenden  Abschnitt  (S.  i67)  gezeigt  ist, 
auf  speciellen  gegen  gewisse  gemeinschädliche  Contraventionen 
gerichteten  Strafjgesetzen ;  ob  die  Aedilen  desshalb  den  zur  Ver- 
handlung mit  der  Bürgerschaft  befugten  Magistraten  beigezählt 
worden  sind,  ist  zweifelhaft^).  Weitere  analoge  Erstreckiingen 
sind  nicht  nachweisbar.  Dass  der  Gensor  das  Multrecht  in  der 
Weise  wie  der  Oberpontifex  ttben  durfte,  ist  möglich,  aber  nicht 
eben  wahrscheinlich.  Die  wenigen  auf  Grund  von  Specialgesetsen 
im  städtischen  Amtsbereich  auisserordenVlicher  Weise  bestellten 
niederen  Beamten,   wie    zum  Beispiel    die  Aushttlfsbeamten    im 

1)  Wenigstens  Ist  es  nach  Llv.  43,  16,  16  der  Tribun,  der  auf  die  Ab- 
haltung der  also  angesetzten  Comitien  yerzichtet. 

2)  Dass  die  oamlischen  Aedilen  nur  in  dem  FaU,  wo  sie  eine  inogirte  Mnlt 
vertheidigten,  das  Recht  hatten  cum  poptUo  agendi,  deutet  Cicero  an  Verr.  acL  1, 
12,  36:  ex  €0  loeOy  ex  quo  me  populu$  Romamu  ex  K,  lan,  $eeum  agere  de  rt 
publica  ac  de  homirUbus  improbU  voluU,  Aehnlich  l.  Ö,  67,  173.  Alle  Fälle, 
wo  curulische  Aedilen  mit  dem  Volk  verhandeln,  beziehen  sich  auf  solche 
Multprozesse ;  so  Liv.  8,  22,  2  (vgl.  Val.  Max.  8,  1,  7).  10,  28,  11.  c.  31,  9. 
c.  47,  4.  35,  10,  12.  c  41,  9;  Val.  Max.  6,  1,  7  (vgl.  Plutarch  Marc  2). 
Die  Tribus  werden  ausdrücklich  genannt  bet  VaL  Max.  8,  1,  7  und  PUnios 
h.  n.  18,  6,  42. 

3)  Beispiele  geben  Lly.  10,  23,  13.  26,  2,  9.  33,  42,  10;  GeUins  10, 
6,  3.  In  mehreren  Fallen  ist  von  den  Aedilen  schlechthin  die  Rede  und 
nicht  auszumachen,  ob  curulische  oder  plebejische  gemeint  sind;  so  Liv.  7, 
28,  9.  10,  13,  14.  34,  63,  3. 

4)  Dass  auch  diese  Prozesse  vor  die  Tribus  gehen,  geht  hervor  ans  Liv. 
40,  42,  10.  Provocatlon  vom  Pontifex  maximns  anzunehmen  scheint  mir 
nicht  bedenklicher  als  die  gleiche  Annahme  hinsichtlich  der  Quistoren  und 
Aedilen. 

5)  Cicero  (S.  192  A.  2)  schllesst  die  Aedilen  aus.  Wenn  nach  MessaUa  (bei 
Gellius  13,  16,  1)  minore$  maffistraitu  (d.  h.  die  unter  dem  Pr&tor  stehenden) 
mugwan  nee  comüiatum  nee  contionem  avocare  postwU:  ea  re,  qui  eorum 
primuB  voeai  ad  comKtaltim,  U  recU  agit,  qwa  bifarktm  cum  populo  api  non 
polest  nee  avocare  alius  alii  poteBt,  so  hat  er  vielleicht  mit  an  die  quästorisehen 
Comitien  (S.  195  A.  2)  gedacht,  auf  Jeden  Fall  aber  die  aedilicischen  einge- 
schlossen. 
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Bauwesen,  können  mit  der  beschränkten  Coercition  auch  dieses 
beschränkte  Recht  der  Gemeindeberufung  erhalten  haben;  doch 
ist  darüber  nichts  bekannt.  Die  librigeo  Beamten  und  Beauf- 
tragten haben  das  Recht  der  Yolksberufung  sicher  nicht  gehabt,  [193] 
da  ihnen  entweder  die  Coercition  abgeht  oder  die  Function  in 
der  Hauptstadt. 

Aber  nicht  bloss  der  Gesetze,  der  Wahlen  oder  der  Gerichte  aegiiederi« 
wegen  beruft  die  Behörde  die  gegliederte  Bürgerschaft.  Gleich-  Xg^tioiü^ 
artig  geordnete  Versammlungen  finden  auch  statt  bei  gewissen 
inaugurationsacten  unter  Leitung  des  Oberpontifex  und  bei  dem 
Lustrum  unter  Leitung  der  mit  der  Schätzung  beauftragten  Be- 
hörden, in  späterer  Zeit  der  Censoren^).  Dies  Berufungsrecht 
wird,  da  die  Bürgerschaft  hiebei  keinen  Beschluss  fasst,  nicht 
als  ius  cum  populo  agendi  angesehen  und  insbesondere  jener  von 
den  Censoren  berufenen  Versammlung  auch  die  Benennung  comüia 
versagt;  im  Uebrigen  sind  sie  den  besohlussfassenden  Bürger- 
versammlungen gleichartig. 

Das  Princip,  dass  die  Berufung  der  nicht  gegliederten  Bür-  conHo  vor- 
gerschaft  stattfindet,  um  die  Gliederung  derselben  vorzunehmen  maie 
und  also  den  beabsichtigten  Act  zu  vollziehen,  beherrscht  die  *'^**^' 
gesammte  republikanische  Ordnung.  Die  feierliche  contio,  mit 
welcher  die  Schätzung  eröffnet  wird,  und  jede  der  ihr  folgen- 
den ähnlichen  censorisohen  ist  nichts  als  Vorbereitung  zu  der 
abschliessenden  Versammlung  und  Lustrirung  des  exercitus  ur- 
hanus.  Es  wird  in  dem  Abschnitt  vom  Verlauf  der  Comitien  ge- 
zeigt werden,  dass  die  nicht  gegliederte  und  nicht  beschliessende 
Bürgerversammlung  hauptsächlich  ausgeht  von  der  üblichen 
Empfehlung  der  Gesetzvorschläge  durch  den  einbringenden  Ma- 
gistrat und  die  daran  sich  knüpfenden  Reden  und  Gegenreden 
80  wie  von  den  für  den  Provocationsprozess  gesetzlich  vorge- 
schriebenen Vorverhandlungen.  Wir  werden  dort  sehen,  dass 
die  contio  und  die  comüia^  obwohl  sie  der  Anlage  nach  zusammen- 
gehören, dennoch  praktisch  häufig  aus  einander  fallen:  die  für 
die  Abstimmung  gewählte  Oertlichkeit  diente  der  Regel  nach 
nicht  zugleich  für  Ansprachen  an  die  Bürgerschaft,  und  die  der 
Abstimmung  vorhergehenden  Verhandlungen  haben  vielfältig  nicht 
an  dem  Stimmtag  selbst  stattgefunden. 


1)  Yano  <ie  L  L,  6,  93.    Vgl.  den  Abaohnitt  von  der  Censor. 
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Die  Aber  die  contio  tritt  keineswegs  bloss  auf  als  vorbereitend 

"^äJ^J^^;^" für  die  comüia^).    Wenn  aus  dem  Recht  des  Magistrats  mit  der 
gegliederten  Bttrgerschaft  zu  verhandeln  das  weitere  der  nicht  ge- 
gliederten Mittheilungen  zu  machen  nothwendig  sich  ergab,  so 
konnte  es  ihm  auch  nicht  verwehrt  werden  von  diesem  minderen 
Recht  ebenfalls  Gebrauch  zu  machen,  wenn  jenes  weitergehende 
nicht  in  Frage  kam.    So  finden  wir  es  auch.    Im  Lager  werden 
die  Soldaten  ganz  gewöhnlich  von  dem  Magistrat,  der  im  Stadt- 
gebiet das  Recht  der  Vereinbarung  mit  der  Gemeinde  hat,   zur 
contio  berufen  2),  welcher  hier,  da  die  Gemeinde  im  Amtsgebiet 
müitide  nicht  beschlussfähig  ist,  comitia  nicht  nachfolgen  können. 
Dasselbe  geschieht  auch  in  der  Stadt  nach  dem  Belieben  des 
Magistrats,  und  insbesondere  für  die  politische  Agitation  ist  der 
Besitz  dieses  Rechtes  von  wesentlicher  Bedeutung.    Der  Beamte 
kann  die  Bttrger  auch  dann  berufen,  wenn  keine  lustrale  oder 
comitiale  Aufteilung  beabsichtigt  wird,   zum  Beispiel,  um  einer 
Hinrichtung^]  oder  sonst  einem  öffentlichen  Act^)  beizuwohnen  oder 
um  eine  obrigkeitliche  Weisung  entgegenzunehmen,  wovon  weiter- 
hin die  Rede  sein  vnrd.    Aber  diese  nicht  zu  Gomitien  ftlhrende 
Versammlung  ist  von  der  die  Gomitien  vorbereitenden  nicht  ver- 
schieden und  steht  wesentlich  unter  den  gleichen  Normen.  Freilich 
finden  diejenigen  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  nur  auf  die 
Abstimmung  der  Bttrger  sich  beziehen,  selbstverständlich  keine 

1)  LIy.  3,  39,  6.  39,  16,  11 :  maiores  vestri  ne  vos  quidem,  rUsi  cum  .  .  . 

eonUliorum  causa  exereit%ju  eduetua  estet   aut  plebi  eonciUum  tribwU  edixitsent 

out  aliquis  ex  magiairatibus  ad  eontionem  voea^et,  forte  temere  eoire  voUterunt. 

•  2)  LiviuB  7,  36,  9 :  eonsul  cUuaico  ad  eontionem  conooeat,  8,  7,  14.  c.  32, 

1.  26,  4Ö,  13,  30,  17,  9  und  Bonst  oft 

3)  Dies  gilt  sowohl  von  der  Hinrichtung  aasserhalb  des  Pomeriam  (Cicero 
pro  Rab.  ad  pop,  4,  11 :  eivibiu  ßomanU  in  eontUme  ipsa  eamifieem  .  .  .  adhibere 

puUu  oportere in  eampo  Martio  eomiiiia  eeniuriatia  .  . .  erueem  ad  eivnan 

supplicium  defigi  et  eonstitui  iubes,  5,  15.  Tacitus  ann.  2,  32:  in  P.  Aforchim 
eonsulem  extra  portam  Esquilinam^  cum  cUusieum  canere  iussissenlj  more  priseo 
adveriere')  wie  sicher  auch  von  der  pontificalen  Vollstreckung  der  Todesstrafe  auf 
dem  Gomitium  (^2,  56  A.  4).  Bei  der  Hinrichtung  von  Frauen  und  bei  den  im 
Tullianum  vollstreckten  ist  die  OefTentlichkeit  ausgeschlossen.  In  alter  Zeit 
übrigens  mag  bei  der  öffentlichen  Hinrichtung  nicht  bloss  das  Homsignal  ge- 
blasen worden  sein,  sondern  das  Bürgerheer  geordnet,  wie  bei  der  Inaugaration, 
der  Strafvollstreckung  beigewohnt  haben. 

4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  42,  33:  ad  stibsellia  trihunorum  res  agebalur;  eo  cenl«*- 
riones  et  consul  venerunt.  eonsuie  inde  postulante,  ut  in  contione  ea  res  ageretur, 
popuius  in  eontionem  advocatus.  Es  handelt  sich  um  die  tribunidsche  Inter- 
cession  gegen  die  Einstellung  zum  Dienst,  und  deutlich  zeigt  sich  hier  die 
Verschiedenheit  der  bei  allen  derartigen  Verhandlungen  obwaltenden  OeffentUoh- 
keit  und  der  Verhandlung  nach  besonderer  Einladung  der  Bürgerschaft. 
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Anwendung  auf  die  blosse  convisntio.  Die  zwischen  der  Ansetzung 
des  Termins  fttr  die  Abstimmung  und  der  Abstimmung  selbst 
vctfgeschriebene  Trinundlnalfrist;  die  FörmUchkeiten  der  Anspi- 
elen 1) ;  die  Regel,  dass  mehrere  Volksversammlungen  nicht  gleich- 
zeitig stattfinden  dürfen  2),  werden  nur  bei  den  Stimmversamm- 
langen  in  Anwendung  gebracht.  Von  Rechtswegen  gehört  der 
Nichä)ttrger  sicher  so  wenig  in  die  contio  wie  in  die  comüia; 
aber  da  nach  der  Legitimation  erst  gefragt  ward,  wenn  die  Bttr- 
ger  zum  Abstimmen  aus  einander  traten,  so  bezeichnet  die  dafür 
technische  Formel  contionem  summoveri  hauptsächlich  die  Ent- 
fernung der  nicht  stimmberechtigten  Anwesenden  und  werden 
diese  folgeweise  in  der  conUo  geduldet.  Aber  der  Regel  nach 
wird  auch  diese  contio  ebenso  behandelt  wie  diejenige,  welche 
die  Gomitien  einleitet.  Auch  bei  jener  sitzt  der  Magistrat  auf 
der  erhöhten  Bühne  und  hüren  die  Bürger  stehend  und  schwei- 
gend zu;  die  ganze  äussere  Form  der  Bürgerversammlung  ist 
die  gleiche,  mag  sie  zu  Gomitien  führen  oder  nicht.  An  dem 
kalendarisch  nicht  für  Gomitien  geeigneten  Tage  hat  wahrschein- 
lich auch  die  conventio  nicht  stattfinden  können').  Die  für  die 
Gomitien  vorgeschriebene  besondere  Ladung,  bei  Versammlungen 
innerhalb  der  Stadt  durch  Heroldsruf,  bei  denen  ausserhalb  des 
Pomerium  durch  das  Homsignal  (S.  4  98  A.  3),  ist  der  Gontio  mit 
den  Gomitien  gemein  und  bleibt  das  eigentliche  Kriterium  dieser 
form  des  Zusammentretens  der  Bürger;  auch  das  Gebet  leitet 
wenigstens  in  älterer  Zeit  ebenfalls  die  Gontio  ein^).    Vor  allem 

1)  Dies  zeigt  zum  Beispiel  der  S.  198  A.  4  beriehtete  Yorgsog.  Vgl. 
S.  25  A.  ö.    . 

2)  Meflsalia  bei  Gellias  13,  16,  1:  $i  eontionem  habere  vokmty  uti  ne  cum 
popuU  agmU,  ^luamoU  muUi  tnagitiratu»  sknuU  eonlUonem  habere  poeaunt.  Der 
höhere  Migistrat  kann  den  niederen  daran  bindern  und  pflegt  dies  zn  tbun, 
wenn  er  selbst  eine  Gontio  oder  Comitien  abhält ;  aber  wenn  er  dies  nicht  thut 
oder  wenn  Iftaglstrate  gleichen  Rechts  Comitten  abhalten,  so  findet  die  Contio 
mit  Gomitien  und  finden  mehrere  Gontionen  mit  einander  gleichzeitig  statt. 

3)  Dies  sagt  Gaesar  bei  Macrobias  (S.  191  A.  4)  geradezu;  vgl.  auch  Gieero 
ad  AiL  4,  3,  4:  etmtio  biduo  nüUa  mit  Bezug  auf  die  Tage  21.  22  Dec,  Ton 
welehen  der  erste  als  nundinae  bezeichnet  wird.  Freilich  ist  anderswo  die  Bede 
▼on  einer  an  einem  Nundinaltag  gehaltenen  Gontio  (Gieero  ad  Aii.  1,  14,  1 : 
Ar.  pl,  ^tfinu  in  eontionem  produett  Pompekmn;  res  o/gebakur  in  ekreo  Haminio 
et  erat  in  eo  ip$o  loeo  iUo  die  nundinairum  iiotW)7uptc)  und  naeh  dem  Stadtrecht 
von  Genetiva  c.  81  werden  die  Rechnungsführer  der  Gemeinde  beeidigt  in  eon- 
Uone  palam  ktei  nundinie.  Aber  mit  Unrecht  habe  ich  frfiher  in  Folge  der 
überhaapt  von  mir  verfehlten  Auffassung  der  eontio  die  Regel  bestritten. 

4)  Liv.  39,  15:  eontione  advoeata  cum  $oUemne  earmen  preeatlonit,  guod 
praefari  $oUnt  priutquam  popututm  adioguantur  magiMtratu$y  peregieeet^  eoneul 
ita  eoepii. 
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aber  haben  das  Recht  die  nicht  zu  gegliederter  Aufstellung  füh- 
rende Gontio  zu  halten  nur  diejenigen  Beamten,  welche  auch 
die  gegliederte  herbeiführen  können.  Es  sind  dies  die  patrici- 
sehen  und  die  plebejischen  Oberbeamten  ^) ,  femer  der  Censor, 
dessen  gegliederter  exercitus  urbanus  der  Sache  nach  den  Comitien 
gleichsteht.  Dagegen  fehlt  das  Recht  den  Aedilen  und  den  Qua- 
stören  2),  ebenso  wahrscheinlich  den  Promagistraten ')  und  im  All- 
gemeinen den  Priestern^). 
Das  Recht  Ocffentlich  vor  der  Bürgerschaft  zu  reden  ist  in  dem  Ver- 

^°^Jcheii!°  fahren  vor  dem  Volksgericht  nach  Geheiss  des  dasselbe  leitenden 
Magistrats  ein  jeder,  nicht  bloss  der  Bürger  verpflichtet^].  Aber 
von  der  Zeugenpflicht  abgesehen  ist  das  Recht  zu  der  Bürger- 
schaft öffentlich  zu  sprechen  ein  magistratisches  Privilegium;  der 
Bürger  hat  in  der  Gontio  wie  in  den  Comitien  nur  zu  hören 
und  auf  die  an  ihn  gerichtete  Frage  mündlich  oder  schriftlieh 
zu  antworten.  Jenes  Recht  erschien  den  Römern  als  so  eminent 
mit  der  Leitung  der  Gomitlen  verknüpft,  dass  während  der 
Königszeit  nach  ihrer  Auffassung  überhaupt  niemand  als  der 
König  zur  Bürgerschaft  gesprochen  hat^).     Es  soll  damit  nicht 

1)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  6 :  habui  eontioneniy  omnes  magistraitu  praeter  unum 
praetorem  et  duos  tribunot  pl,  dederunt.     Weitere  Beispiele   giebt  es  iu  Menge. 

2)  Die  Gonüoiien,  welche  Messalla  S.  196  A.  ö  den  Aedilen  und  vieUelcht 
auch  den  Qnästoien  beilegt,  können  füglich  die  durch  das  Provocationsverfahren 
gegebenen  sein ;  so  weit  ihr  hu  cum  populo  agendi  reicht,  kann  das  Recht  der 
Gontio  diesen  Magistraten  nicht  bestritten  werden.  Dass  ein  cnralischei  Aedil 
quotidie  aecuratoB  eontiones  habebat  (Cicero  Brut,  89,  305),  beweist  nichts,  da 
dieses  accasatorische  oder  gegebene  sein  können.  Entscheidend  Ist  das  Schwelgen 
der  Geschichte  der  letzten  republikanischen  Zeit,  in  der  die  Rede  und  das 
Verstatten  des  Wortes  in  der  Contio  eine  namhafte  Rolle  spielt,  über  die  Be- 
theiligung der  niederen  Magistrate  bei  diesem  Treiben. 

3)  Auch  die  Contio  kann  eine  data  gewesen  sein,  welche  der  Proconsul 
L.  Aemillus  Paulus  im  J.  587  vor  dem  Triumph  hält  (Velleius  1,  10:  is  cum 
in  eonUone  extra  urbem  more  maiorum  ante  triumphi  diem  ordinem  aetotum 
suorum  eommemoraret),  ebenso  wie  die  nach  dem  Triumph  gehaltene,  die  der 
Volkstribun  M.  Antonius  dem  jetzt  Privaten  gewährte  (Ut.  45,  40,  9)  und  In 
der  die  in  der  ersten  Contio  an  die  Götter  gerichtete  Bitte  erwähnt  wird  als  In- 
zwischen erfüllt  (LlT.  c.  41,  8). 

4)  Dem  Oberpontifex  steht  dies  Recht,  ähnlich  wie  das  cum  populo  agendi 
(S.  194),  wohl  auch  zu,  aber  nicht  allgemein,  sondern  nur  für  seine  Amts- 
handlungen (2,  40  A.  1).  —  Wenn  den  Augnrn  vorgeschrieben  Ist  die  Nomi- 
nation  für  die  Ergänzung  des  Collegium  in  eontior^e  vorzunehmen  (ad  Herenn» 
1,  11,  20),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  auch  diese  Contio  berufen. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Verlauf  der  Volksversammlung. 

6)  Dlonys.  5,  11  zum  J.  245:  Sitöpioc  Aouxf>^oc  ....  XÖ70V  airriad- 
(levoc  itap*  dp.;poTipo>v  Töbv  6TcdiTiDV  %a\  Tuycbv  r7}c  ^ouotac  Taim^i  izpSno^,  i»Q 
cpaoiv  ol  Toi(Aa(o>v  ou^YpscpeiCi  oöitc»  TÖTe  'Po>p,a(ou  ^vroc  iv  l^i  ^ptTj^opeiv 
Ktc&TTjv  hi  ixxXijoCqi.     Damit  stimmt  Plntarch   Popl,  3,   nur  dass  er  dem  Sp. 


LucretiuB  den  C.  Minucius  substltuirt.     Dagegen  lassen  Andere  (Liv, 


aem  op. 
.  1,  16? 
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ausgedruckt  werden,  dass  die  Zulassung  des  gleichberechtigten 
Gollegen  zum  Wort  auch  dann,  wenn  er  die  Versammlung 
nicht  mit  berufen  hat,  im  Wesen  der  CoUegialitdt  liegt.  Auf 
jeden  Fall  finden  wir,  sei  es  mit  Rücksicht  auf  das  Intercessions- 
recht,  sei  es  nach  Gesetz  oder  Herkommen,  diejenigen  Magistrate, 
welche  das  Recht  der  Vereinbarung  mit  der  Rttrgersohaft  be* 
sitzen,  wenigstens  thatsächlich  im  Besitz  des  Rechts  sich  an  Ver- 
handlungen dieser  Art  zustimmend  oder  ablehnend  zu  betheiligen, 
so  dass  ihnen  das  Wort  zwar  gegeben  ward,  aber  schwerlich 
verweigert  werden  konnte.  Die  Zulassung  eines  Privaten  zum 
Wort,  technisch prodt^cere  in  c(mU<memj  conHonem  dare^),  welche 
gilt  als  aufgekommen  mit  der  Republik  (S.  200  A.7),  erscheint  da- 
gegen vielmehr  als  eine  exceptionelle  von  dem  Magistrat  nach 
freiem  Ermessen,  auch  wohl  unter  Feststellung  der  Sprechzeit  2) 
gewahrte  Befugniss.  Dieselbe  geht  mit  dem  Verlust  der  passiven 
WahUbhigkeit  verloren  und  wird  Oberhaupt  an  den  Besitz  der 
vollen  Ehrenrechte  geknüpft  ■*).  Als  nur  ausnahmsweise  zu  diesem 
magistratischen  Recht  zugelassen  reden  die  Privaten,  denen  das 
Wort  verstattet  wird,  regelmässig  nicht  von  dem  Platze  aus, 
wo  der  Magistrat  sitzt,  sondern  von  einer  niederen  Estrade^], 
und  wenn  Private  und  Magistrate  in  derselben  Sache  sprechen, 
wird  diesen  das  letzte  Wort  vorbehalten'^).  Uebrigens  ist  von 
diesem  Rederecht  nicht  bloss  für  politische  Versammlungen  Ge- 
brauch gemacht  worden;  auch  die  förmlichen  Leichenreden  setzen 
die  cantio  voraus  <^)  und  können  mit  der  sonstigen  römischen  Ord- 

Cieero  de  rt  p.  2,  10)  schon  nach  des  Romulus  Tode  den  Proculns  Julius  zum 
Volk  sprechen,  ohne  Ihn  als  Zwischenkonig  zu  bezeichnen. 

1)  Cicero  ad  AtU  4,  1,  6  (S.  200  A.  1).  ep,  2,  3  und  sonst. 

2)  Liv.  46,  46,  3.    Dio  39,  34.     Plutarch  Cot.  min.  43. 

3)  Es  heisst  von  dem  OpferkSnig:  diztiwtai  xat  dfp^etv  %a\  hri\krifopeXs 
(Plutaich  q.  B.  63 ;  vgl.  S.  196  A.  2),  von  dem  Verschwender :  qui  bona  patema 
conswnpBtril,  ne  eofUionetw  (Quintilian  tfM(.  3,  11,  13)  und  von  dem  wegen 
Bepetunden  Vernrtheilten :  lex  vetat  eum  in  eoniione  orationem  habere  {ad 
Berenn,  1,  11,  20>  Vgl.  die  bantinische  Tafel  C.  I.  L.  I  p.  45  z.  A.  Andrer- 
seits kommt  das  tue  eonUonandi  auch  als  persönliche  Auszeichnung  vor  (lu- 
•ehrift  von  Alexandria  Tioas  C.  I.  L.  III,  392,  ohne  Zweifel  nach  römischem 
Master),  vermuthlioh  in  dem  Sinn,  dass  einem  solchen  der  Magistrat  ebenso 
wie  dem  CoUegen  das  Wort  geben  musste. 

4)  Cicero  ad  AU,  2,  24,  3:  Caesar  U  qui  oUm  praetor  ewn  eaaet  Q,  Caiu- 
Uun  ex  inferiore  loeo  iuBserat  dicere,  Vetthtm  in  rastra  produxiL  Ders.  in  Vat, 
iOy  24:  eum  L,  Vettium  .  ,  .  in  eontionem  produxeriij  indieem  in  rostris  .  .  . 
eoüoearie,  quo  aueiortkUis  exquirendae  eauea  eeteri  tribuni  plebis  pHneipee  eivi- 
taüe  prodiueere  coneuerunt. 

5)  Bio  39,  36.     Vgl.  den  Abschnitt  vom  Verlauf  der  Comitlen. 

6)  Dionys.  6,  17.  Cicero  de  leg.  2,  24,  62. 
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nung  nur  durch  die  Annahme  in  Einklang  gebracht  werden,  dass 
sie  durch  einen  Oberbeamten  entweder  gehalten  oder  gestattet 
worden  sind. 

Mit  dem  Recht  des  Magistrats  die  Gemeinde  zu  berufen  ist 
eng  verwandt  das  Recht  zu  ediciren,  zu  dessen  Erörterung  wir 
uns  jetzt  wenden. 

sdictum.  Dem  Ediciren  des  Magistrats  liegt  das  Sprechen  insofern  zu 

Grunde,  als  der  magistratische  Spruch  ein  Refehl  ist  und  unter 
ex-dicere  die  nicht  einer  Person  unmittelbar  zur  Kenntniss  ge- 
brachte, sondern  allgemein  an  den  oder  die  Reikommenden  ge- 
richtete magistratische  Weisung  verstanden  wird.  Die  blosse 
Renachriohtigung  des  Publicums  fällt  nicht  unter  den  Regriff  des 
Edicts^),  wohl  aber  nicht  bloss  der  eigentliche  Refehl,  wie  zum 
Reispie}  die  prozessualische  Edictalladung  und  die  der  Senatoren, 
sondern  auch  jede  dem  Pablicum  von  dem  Magistrat  zur  Naoh- 
achtung  gemachte  Mittheilung;  wie  denn  die  das  Privatrecht  be- 
treffenden magistratischen  Ediotionen  allgemeinen  Inhalts,  dem 
vermittelnden  Charakter  desselben  eptsprechend,  wesentlich  Er- 
klärungen des  Magistrats  ttber  das  von  ihm  beabsichtigte  amt- 
liche Verfahren  sind,  die  censorischen  Edicte  sogar  in  der  Regel 
nichts  sind  als  autoritative  Rathschläge  [2,  360].  Insofern  die 
Magistratur  den  Rttrgem  Vorschriften  und  mehr  oder  minder 
bindende  Weisungen  ertheilt,  darf  das  Ediot  als  magistratisoher 
Refehl  aufgefasst  werden. 

Das  Recht  Obwohl  die  Refugniss  Öffentlicher  Rekanntmachung  wie  jedem 

'  Privaten^),  so  um  so  mehr  jedem  Reamten  zukommt,  so  haben  das 
Recht  im  eminenten  Sinn  des  Worts  zu  ediciren,  das  heisst  durch 
öffentliche  Rekanntmachung  dieselbe  Wirkung  zu  erreichen,  welche 
nach  allgemeiner  Rechtsregel  die  persönliche  Renachrichtigung  der 
betreffenden  Parteien  nach  sich  ziehen  würde,  insbesondere  also 
das  Recht  eine  Mittheilung  an  die  gesammte  Rttrgerschaft  rechts- 
verbindlich zu  richten,    die   Privaten  nicht  und  von    den   Ma- 

1)  Die  Pionuntiation  dei  Abschnitte  des  Gerichtstags  datch  den  Aoeeiuas 
oder  den  Praeco  (Vano  de  l,  L.  6,  5.  89.  Plinius  h.  n.  7,  60,  212)  ist  kein 
Edict.  Ebenso  wenig  sind  dies  die  vom  Magistiat  dem  Publicum  mitgetheUten 
Meldungen  vom  Kriegsschauplatz  (Liv.  22,  7,  8:  cum  frequentU  conUonU 
modo  twrba  m  eonUtiam  et  cufiam  magieiiratus  voearetf  vgL  Polyb.  3,  86,  7.  8. 
Liv.  4ö,  1). 

2)  Selbstverständlich  steht  es  dem  Privaten  frei  auf  dem  ihm  beliebigen 
Wege  mündlich  oder  schriftUeh  eine  Benachrichtigung  an  das  PubUcnm  zu 
bringen;  und  von  den  für  magtstratlsche  Mittheilungen  dieser  Art  teohnifichen 
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gistraten  nur  diejenigen,  denen  auch  das  Recht  zusiebt  die  Bürger- 
schaft so,  wie  angegeben,  zu  berufen.  Vornehmlich  bedienen  sich 
desselben  die  mit  Imperium  ausgestatteten  Oberbeamten,  in  Rom 
die  Gonsuln  und  Prätoren,  in  den  Provinzen  die  Statthalter.  Dazu 
treten  gleichberechtigt  die  Oberbeamten  der  Plebs  ^).  Insofern 
femer  keine  Vereinbarung  mit  der  Gemeinde  erfolgen  kann  ohne 
vorherige  Ladung,  wird  allen  Magistraten,  die  zur  Anstellung 
eines  Griminalprozesses  befugt  sind,  insoweit  als  es  dafür  er- 
forderlich ist,  auch  das  Recht  des  Edicirens  zugesprochen  werden 
müssen.  Dem  Gensor  fehlt  das  Imperium,  nicht  aber  das  Recht 
den  exercüus  urbanus  zu  versammein;  dem  entsprechend  hat  er 
wohl  das  Recht  zu  ediciren,  aber  auch  in  seinen  Edicten  drückt 
der  Mangel  des  wirklichen  Befehlsrecht  sich  aus.  Dagegen  be- 
gegnet nirgends  eine  Erwähnung  quästorischer  Edictionen.  Dass 
den  plebejischen  Aedilen,  abgesehen  von  der  ihnen  für  den  Mult- 
prozess  unentbehrlichen  Befugniss,  das  Edictionsrecht  mangelt, 
dagegen  die  curulischen  das  Recht  zu  ediciren  sowohl  für  ihre 
Jurisdiction  wie  auch  sonst  (S.  208  A.  3)  ausgeübt  haben,  ist  eine 
Ausnahme,  welche  die  Regel  bestätigt;  denn  deh  letzteren  fehlt 
zwar  das  Recht  der  Vereinbarung  mit  der  Gemeinde,  aber  da 
sie  an  dem  jurisdictionellen  Imperium  participiren,  nimmt  diese 
Magistratur,  unter  den  ordentlichen  die  jüngste,  eine  dem  ur- 
sprünglichen strengen  Gegensatz  nicht  entsprechende  Mittel- 
stellung zwischen  Ober-  und  Unteramt  ein.  —  Eine  weitere 
durch  Zweckmässigkeitsrücksichten  veranlasste  Anomalie  ist  die 
Zulassung  des  Edicirens  der  designirten  Beamten  schon  vor 
dem  Antritt  des  Amts  2);  in  Wirksamkeit  freilich  tritt  dies  Edict 

Bezeichnungen  edteere,  proponere,  prosoribere  werden  die  beiden  letzten  unbedenk- 
lich auf  Mittheilnngen  angewandt,  welche  PriTate  aohriftlich  an  das  Publicum 
richten,  als  da  Bind  Anschläge  in  Geschäftslocalen ,  Anzeigen  über  Mieths- 
bedinguDgen,  Anzeigen  Ton  Belohnungen  über  Wiederbiingung  Teiloxener  Sachen. 
Selbst  edieere  braucht  Gieero  In  diesem  Sinn  ad  AU,  1,  18,  8:  ne  ab»en»  eenteart, 
ewrabo  edieendium  et  proponmdum  loeii  omnÜnu,  wo  vielleicht  öffentliche  Ab- 
nifungen  gemeint  sind.  Aber  eine  besondere  Rechtswirkung  knüpft  an  diese 
Handlungen  sieh  nur  dann,  wenn  sie  von  Magistraten  Torgenommen  werden. 

1)  Tiibnnieische  Edicte  werden  zum  Beispiel  erwähnt  für  Berufung  des 
Senats  (Cicero  ad  fam.  11,  6,  2)  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren  über  das 
Mflnzwesen  (S.  205  A.  2).  Bei  der  öffentlichen  Anzeige  (proteiipBW)  des  Volks- 
tribnnsMilo,  dass  er  an  gewissen  Tagen  die  Blltzschau  anstellen  werde  (8.82  A.  3), 
wird  der  Charakter  der  Weisung  für  das  Publicum  Termisst  und  es  ist  dieselbe 
▼ielleieht  nicht  als  edietum  im  technischen  Sinne  zu  betrachten,  sondern  ledig- 
lieh als  private  Benachriohtigung  (S.  202  A.  31. 

2)  Die  40,  66:  xa\  i^ip.\una  toU  ditoisoetY^iivou  h  Tdc  dipx^  hxi^hat 
xaX  dO^a  Ttvd  tAv  tiq  ['^e|jiov(^  a^v  icpooTjx^vTov  «al  nplv  ivioraodat  a6ti^v 
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selbstverständlich  der  Regel  nach  erst  mit  dem  Antritt  des  Edi- 
centen  ^). 
DasEdiciren         Dem  Oberpoutifex  kann,  so  weit  die  Berufung  der  Gurien  es 

der  Priester. 

fordert,  das  Recht  zu  ediciren  nicht  abgesprochen  werden;  auch 
sonst  wird,  soweit  seine  magistratische  Function  eine  derartige 
Mittheilung  an  das  Publicum  erheischt,  ihm  dasselbe  zugekommen 
sein.  Im  Uebrigen  aber  fehlt  ihm  mit  dem  allgemeinen  Verhand- 
lungsrecht auch  das  Recht  zu  ediciren.  Die  Abrufung  der  in  den 
laufenden  Monat  fallenden  Feiertage  an  den  Nonen  eines  jeden, 
welche  in  der  KOnigszeit  vermuthlich  die  indictiven  Feste  ein- 
geschlossen und  insofern  den  Charakter  einer  magistratischen 
Vorschrift  an  sich  getragen  hatte,  bleibt,  nachdem  die  Indiction 
der  Wandelfeste  auf  die  Consuln  übergegangen  war,  für  die 
kalendarisch  festen  Feiertage  dem  Opferkönig  (2,  40) ;  aber  eben 
dass  dieser  sie  ausübt,  beweist,  dass  sie  nicht  ein  Befehl  ist,  son- 
dern eine  blosse  Anzeige  und  die  Bezeichnung  als  Ediction  ent- 
weder mit  Rücksicht  auf  ihren  früheren  Charakter  beibehalten 
oder  in  dem  Sinn  zu  verstehen  ist,  wie  auch  der  Private  edi- 
ciren kann  (S.'  202  A.  3].  Die  Jahrtafel  stellt  der  Ober- 
poutifex in  seinem  Hause  auf  ^)  und  wenn  die  Königsgesetze  der 
Sache  nach  vielleicht  ein  Pontifioaledict  genannt  werden  können 
so  zeigt  eben  die  Form ,  in  der  sie  auftreten,  auf  das  Bestimmteste, 
dass  das  Recht  des  Prätors  und  des  curulischen  Aediien  dem 
Oberpoutifex  nicht  zustand.  Dasselbe  gilt,  vielleicht  mit  der  er- 
wähnten Ausnahme  der  Opferkönige,  um  so  mehr  von  den  übrigen 
Priestern  ^). 

ttpdTceiv  In  xal  t(5t8  iefjv.  Derselbe  56,  6  (2,  128  A.  3).  Liv.  21,  63,  1: 
eonnUum  detigfMtorum  aUer  .  .  .  edictum  et  litteraa  ad  eonsuUm  misit,  ut  ü 
exercitM  idibus  Martiis  AHmini  adeiset.  Dies  ist  der  Tag  seines  Amtsantritts; 
die  Bekanntmachung  erfolgte  also  früher. 

1)  Cicero  Verr.  L  1,  42,  109.  Es  können  aber  Ausnahmen  vorkommen; 
wenn  zum  Beispiel  das  eben  erwähnte  consularische  Edict  den  Soldaten  befahl 
am  Antrittstage  des  Oonsuls  in  Ariminum  zu  sein,  so  mussten  sie  schon  vor 
diesem  sich  darnach  richten. 

2)  Cicero  de  or.  2,  12,  öl :  res  omnei  aingulorum  annorum  mandabat  litUris 
pontifex  maximum  referebcUque  in  albwn  et  proponebat  tabulam  domj,  potestaa 
ut  esset  populo  eoffnoseendi. 

3)  Das  angebliche  Edlct  der  Xviri  saeris  faeiundia  Liv.  40,  37,  3:  deeem- 
viri  supplieationem  ....  edixerunt  erweist  sich  nach  anderen  Stellen,  wie 
Liv.  38,  44,  7:  supplieatio  ex  deeemvirorum  deereto  .  .  fuU  und  besonders 
40,  19,  5:  iUdem  {Xviris)  auetoribus  et  senatus  eensuit  et  eonsutes  edixenmt^ 
ut  per  totam  lUUiam  supplieatio  et  feriae  essent  lediglich  als  abgekfirzte  Bede- 
weise;  die  eigentlichen  Edioenten  sind  die  Consuln.  —  EdieUtm  auifurum 
bei  Tal.  Max.  8,  1,  2  ist  falsche  Lesung. 
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Dass  die  Bekanntmachung  mttndlich,  das  heisst  durch  den  Form  des 
von  dem  anwesenden  Magistrat  dazu  angewiesenen  Herold  zu  MftndUeb- 
erfolgen  hat,  zeigt  sowohl  die  Bezeichnung  edicere  wie  die  ftlr 
das  niedergeschriebene  Edict  herkömmliche  EingangsformeP). 
Wenn  diese  Bekanntmachung  die  Bürgerschaft  insgesammt  an- 
geht, so  wird  dafOr  regelmässig  die  Form  der  contio  verwendet, 
das  heisst  die  Btlrgerschaft  insgesammt  durch  Heroldsruf  vor 
den  Magistrat  geladen,  um  die  Mittheilung  entgegenzunehmen'^). 
Insbesondere  die  im  Rogations-  und  Provocationsverfahren  vor- 
kommenden Ladungen  der  Bürgerschaft  insgemein  werden  immer 
in  cantione  bekannt  gemacht.  —  Durch  die  Mündlichkeit  des 
Acts  wird  die  Vertretung  ausgeschlossen;  der  nicht  an  seiner  Amts- 
ststte  anwesende  Magistrat  kann  nicht  ediciren.  Indess  wird 
die  Vertretung  dadurch  ersetzt,  dass  der  zum  Ediciren  befugte 
Magistrat  von  seinem  Recht  auch  fttr  einen  gleichberechtigten 
abwesenden  Gebrauch  machen,  also  zum  Beispiel  fttr  eine  von 
dem  letzteren  zu  vollziehende  Handlung  den  Termin  ansetzen 
kann  3}. 

Mit  der  im  Wesen  des  Acts  gegebenen  und  formell  immer  scimftUcii- 

keit. 


1)  An  der  Sp 
lieü  (C.  I.  L,  V, 

2)  Dies  gUt  8 


Spitze  des  Edicts  steht  der  Name  des  Edicenten  mit  folgendem 
dieU  (C.  I,  L.  Y,  5050;  grom.  p.  246,  13>     Das  aH  praetor  ist  bekannt 

selbst  Ton  dem  pritorlschen  Jahresedict.  Cicero  de  fin.  2,  22, 
74:  cum  magiitratum  inieris  et  in  conti(mem  aseenderis  —  est  enim  tibi  edicen- 
dum  quae  sie  observaturus  in  iure  dieendOy  et  fortaaae  eUanif  $i  tibi  erit  vieum, 
aliquid  de  maioribus  tuia  et  de  te  ipso  diees  more  nuUorum.  Ebenso  Terein- 
baren  bei  Cicero  de  off,  3,  20,  80  die  Volkstribune  und  die  Pratoren  ein  tüeium 
rum  poena  atque  iudicio  über  die  Münzwirren  nnd  machen  aus,  ut  omne» 
BhmU  in  roetra  poet  meridiem  eeeenderent,  was  dann  einer  von  ihnen  vorweg- 
nimmt. Danach  kann  anch  die  Im  Repetandengesetz  vorgeschriebene  Verkün- 
digung des  Uxtheils  in  eontione  pro  roBtris  (Z.  42),  so  wie  die  Verlesung  des 
Oeschwomenverzeichnisses  in  eontione  (Z.  16.  18  vgl.  Z.  38)  nur  verstanden 
werden  von  der  eben  erörterten  eontio,  welche  magistratische  Ladung  zum  An- 
hören Toianssetzt.  Dass  die  die  Bacchanalien  betreffenden  Ediete  in  Rom  in 
eontUme  pnbllcixt  wurden,  berichtet  Livlos  39,  16 ;  das  erhaltene  Rundschreiben 
an  die  ansserstadtlschen  Behörden  in  der  gleichen  Sache  ordnet  an,  utei  in 
eoveniionid  exdeieatie. 

3)  Llv.  22,  33,  9  erbietet  sich  der  Prator  anf  den  von  dem  Consul  zu 
bestimmenden  Tag  die  Comitien  zn  edldren.  Auf  diesem  Wege  wird  anch  die 
Trinnndinalfrist  mit  dem  Interregnum  In  Einklang  gebracht  worden  sein.  Wo 
abwesende  Hagistrate  ediciren  (Llv.  21,  63,  1  S.  203  A.  2;  24,  7,  11  von 
einem  im  Felde  stehenden  Consul :  in  tum  guem  primum  diem  eomüiiUem  habuit 
eomiiin  edixÜ  atque  ex  itinere  praeter  wrbem  in  eampum  descendit,  28,  9,  4 :  inde  — 
aus  Praeneste  —  praemi$$o  edicto,  ut  triduo  post  frequen»  senatue  ad  aedem 
BeUonae  adesset^  ad  ttrbem  aeeeBserat.  35,  24,  2  weist  der  Senat  den  Consul 
an  Bcnunn  reverti  et  ex  itinere  praemiUere  edictum,  quo  eomitia  eontuUbua  cre» 
andi»  edieeret)  Ist  wohl  eher  an  stellvertretende  Edlction  zu  denken  als  an  abuslve 
Verwendung  der  Formel  dieiU 


Edicir«nB. 
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beibehaltenen  Mündlichkeit  hat  sich  die  schriftliche  Aufstellung 
[jn'optmerey  proscribere)  des  öffentlichen  Befehls  in  firtther  Zeit  ver- 
knüpft, wie  denn  auch  sonst  namentlich  die  Gesetzgebung  zeigt, 
dass  die  Schiiftlichkeit  in  Rom  in  öffentlichen  Geschäften  sehr 
früh  festen  Puss  gefasst  hat.  Indess  dürfte  die  Aufstellung  wohl 
oft  ftlr  einzelne  Fälle,  aber  nicht  allgemein  gesetzlich  vorge- 
schrieben gewesen  sein;  bei  ständigen  Edicten  freilich  war  sie 
sachlich  unentbehrlich. 
Ort  des  Ocrtlich  war  die  Bekanntmachung  wohl  gebunden  nur  an  den 

Amtsbezirk,  also  für  die  städtischen  Beamten  an  Rom,  für  die  in 
den  Provinzen  fungirenden  an  ihren  Sprengel;  ob  auch  im  letzteren 
Fall  Gontionen  nach  Analogie  der  feldherrlichen  stattgefunden  haben, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Wo  der  Ort  der  Aufstellung  nicht 
durch  Specialgesetz  angeordnet  war,  konnte  jeder  allgemein  zu- 
gängliche dafür  von  dem  edicirenden  Magistrat  gewählt  werden  i); 
regelmässig  aber  dient  dafür  die  Amtsstätte  ^).  —  Wenn  es  dem 
edicirenden  Magistrat  angemessen  schien,  konnte  er  die  Bekannt- 
machung ausser  an  dem  Hauptort  auch  an  anderen  geeigneten 
Stellen  abrufen  oder  anschlagen  lassen.  Was  in  dieser  ge- 
steigerten Weise  der  römischen!  Bürgerschaft  zur  Kunde  gebracht 
werden  sollte,  wird  in  älterer  Zeit,  wo  die  nicht  in  Rom  wohn- 
haften Bürger  im  Allgemeinen  nicht  in  städtischen  Gemeinwesen 
vereinigt  waren,  in  den  italischen  Märkten  und  Flecken  {fora 
et  conciliabula)  bekannt  gemacht  3].    Unter  Umständen  sind  sogar 

1)  In  dem  Edlot  des  Kaisers  Claudius  C.  /.  L.  V,  5050  heisst  es  zu 
Anfang:  Bai»  in  ftraetorio  edieium  proposUum  füit;  also  edioirte  der  Kaiser  wo 
er  sich  eben  befand. 

2)  Der  Prator  schreibt  im  Ooncursverfahren  des  Bepetnndengesetzes  ans 
apud  forum  (Bepetnndetigesetz  Z.  65.  66),  der  Aedilis  in  Betreff  der  Strassen- 
pflastemng  ajmt  forum  ante  tribunale  aurnn  (JnUsches  Municipalgesets  Z.  34). 
Angaben  in  Betreff  der  Getreidevertheilang  werden,  nachdem  sie  zn  Protokoll 
{uiulae  publieae)  genommen  sind,  in  tabulam  in  alium  verzeichnet  und  sowohl 
aput  forum  wie  am  Ort  der  Getreidevertheilung  cottidie  mtüorem  paHem  diei 
proponirt.  Die  AnfsteUnng  übei  foicilumed  ffnoaeier  poUsU,  wie  es  in  dem  Senats- 
beschlnss  vom  J.  568  heisst,  oder  palamy  unde  de  piano  rteU  legi  po§tÜy  wird 
regelmässig  vorgeschrieben,  auch  das  Recht  gewahrt  solche  Anschlage  abzn- 
schreiben  (Repetnndengesetz  Z.  18).  Vgl.  Sneton  Oai,  41 :  ehumodi  vtetigaUbuB 
indictiB  neque  propositis  . .  .  tandem  flagitanU  populo  Bomimo  propotuU  qtUdem 
legemj  $ed  ti  miMiiiwmU  UUeria  et  angu9ii$iimo  loeOf  uU  ne  aU  deseribere  UeertL 

3)  Appian  (.  «.1,  29  setzt  ein  Tribun  eine  Volksrenammlnng  an  %a\  ixpi- 
iitCfAiics  Toöc  i'kaff^kw'^a^  toTc  oiSotv  dvd  touc  d^poöc.  Livius  25,  22,  4:  per 
fora  et  eoneiliabula  edieere»  43,  14,  10:  hoe  edieto  UUerisque  eensormn  per 
fora  et  eoneüicibula  dimiaBiB.  Dass  in  dieser  Verbindung  die  Bfirgergemeinden 
nie  genannt  werden,  ist  wohl  nur  Anwendung  des  Verfahrens  ii  potiori^  wie  denn 
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dergleichen  BekanntmaehuDgen    ausser  an  die  Billiger  auch  an 
die  Bandesgenossen  gerichtet  worden^]. 

Auch  die  Dauer  der  Aufstellung  des.  Edicts  hängt  formell  Daaer  der 
von  dem  Ermessen  des  Magistrats,  der  Sache  nach  von  seinem  ^ '  ^^' 
Zwecke  ab.  Der  Regel  nach  ist  es  transitorisch^).  Wenn  es 
bestinunt  ist  die  ganze  Amtszeit  in  Kraft  zu  bleiben,  wird  es  als 
Jahres-  oder  dauerndes  Edict  (edictum  annutm^  perpettmm)  von 
den  transitorischen  unterschieden.  Immer  aber  bleibt  es  höch- 
stens so  lange  iü  Kraft,  als  der  edicirende  Hagistrat  im  Amt 
bleibt.  Dem  entsprechend  wird  es  aufgestellt  geschrieben  auf 
weiss  getttnchte  Holztafeln  (cdbum)  mit  schwarzer  Faii>e  [atra- 
mentum).  Aufstellung  zu  bleibendem  Gedächtniss  Ittuft  dem  Be- 
griff des  Edicts  zuwider '}. 

Die  mannichfaltigen  Veranlassungen,  die  ein  magistratisches  [197] 
Edict  hervorrufen  können,  aubuzählen  und  zu  dassificiren  hat  Gosenstand 

dos 

keinen  Zweck.  Insbesondere  geht  einem  grossen  Theil  der  Be-  Edieirens. 
amtenhandlungen  das  Edict  vorbereitend  vorauf^);  von  diesen 
Edicten  aber,  insbesondere  wo  das  Ediciren,  wie  fttr  die  Gomitien, 
gesetzlich  vorgeschrieben,  auch  wohl  die  Zwischenzeit  zwischen 
dem  vorbereitenden  Edict  und  der  Handlung  selbst  formell  nor- 
mirt  war,  wird  zweckmässiger  bei  den  einzelnen  Acten  gehandelt 
werden. 

Von    hervorragender  Wichtigkeit   sind   diejenigen  Bekannt- [198] 
machungen,  die  der  Magistrat  bei  dem  Amtsantritt  zu  dem  Zwecke) 


flbeiliaapt  die  urb$  Borna  nod  die  agri  (oder  pagC)  fofo/^pu  ti  eonMaüb^ila  (Lir. 
25,  6,  6.  29,  37,  3.  40,  19,  3.  c  47,  3.  4)  unter  Ignorirang  der  Bürger- 
gemeinden den  Bfimem  gelinüg.ist.  Auf  welche  Welse  In  den  eigener  Obrig- 
keiten entbehrenden  Ortschaften  die  Publicatlon  beschafft  ward,  wissen  wir 
Hiebt.  Die  seltsame  Adresse  desjenigen  Exemplars,  in  dem  nns  der  Baceha- 
mlienerlass  erhalten  ist  'm  agtn  Ttmano  führt  eher  anf  ein  eonctfla6tfliim 
«Mm  KcmmktmKm  als  auf  eine  italische  Gemeinde ;  nnd  Terhilt  sich  dies  also, 
so  bat  es  anch  in  jenem  Vorsteher  gegeben,  die  ediciren  konnten  (Adiee  .  .  . 
OMideuMs). 

1)  Dies  geschah  bekanntlich  im  J.  568  bei  dem  Verbot  der  baccbiscben 
Conventikel  nicht  bloss  im  Bürgergebiet,  sondern  in  sammtlichen  latinischen 
ond  bnndesgendsslsehen  Gemeinden.  In  gleicher  Weise  beschliesst  der  Senat 
Ut.  39,  14,  7  tdid  praeterea  m  urbe  Borna  et  per  tolam  Italiam  edieta  miUi 
ne  fuU  n.  s.  w. ;  40,  19,  5 :  eona^Ues  edixerunt,  ut  per  totam  lialiam  tridmmi 
mppUeaUo  et  feriae  e$$€nt. 

2)  Daher  9.  206  A.  1  propoBUwn  füU. 

3)  In  der  Bacchanaliensache  wird  nicht  eigentlich  des  Edict,  sondern  der 
Senatobeechlnss  dauernd  anlgestellt, 

4)  So  erscheint  das  Edict  als  Yorbereitend  für  Comitien,  Senatssi tznngen, 
Auahebangen,  Volksfeste,  Volkstraner,  öffentliche  Verkinfe  n.  s.  w. 
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erlässt,  um  theils  sich  persönlich  einzufohren^),  theils  und  vor 
allem  um  das  betheiligte  Publicum  über  seine  bevorstehende 
Thätigkeit  zu  instruiren  und  die  Grundsätze  seiner  Amtführung 
darzulegen.  Diese  Aufstellungen  haben  grosse  praktische  Be- 
deutung gehabt  theils  hinsichtlich  der  Schätzung,  wo  sie  in  der 
Form  der  bei  Antritt  des  Amtes  publicirten  lex  censui  censendo 
oder  formula  census  auftreten,  theils  für  die  Giviljurisdiction. 
Hier  bilden  in  republikanischer  Zeit  diese  Edicte  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Thätigkeit  der  dabei  beschäftigten  Beamten,  der 
beiden  Givilprätoren  und  der  curulischen  Aedilen  in  Rom  und 
der  Statthalter  in  den  Provinzen;  ja  vielleicht  ist  die  Befugniss 
ein  solches  allgemeines  Edict  bei  dem  Amtsantritt  aufzustellen 
oder  auch  die  Verpflichtung  dazu  ausschliesslich  bei  den  mit 
Giviljurisdiction  ausgestatteten  Beamten  vorgekommen^].  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  gewöhnlichen  durch  einen  besonderen 
Anlass  hervorgerufenen  nicht  bloss  dadurch,  dass  sie  nothwendig 
zu  den  fttr  die  ganze  Amtzeit  in  Kraft  bleibenden  Edicten  ge- 
hören^), sondern  vor  allem  insofern,  als  sie  nicht  bloss  für  die  Par- 
teien, sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  für  den  Edi- 
centen  selbst  bindend  sind^]  und  häufig  von  den  CoUegen  ange- 
nommen und  von  dem  Nachfolger  übernommen  werden^),  so  dass 
auf  diesen  Edicten  die  Entwickelung  des  Privatrechts  grossen- 
theils  beruht  und  das  Recht  dieselben  aufzustellen  sich  dem 
[199]  legislatorischen  nähert.    In  der  Kaiserzeit  ist  diese  magistratische 

1)  Diese  penonliche  Einfühning  begegnet  noch  in  der  Kaiserzeit  bei  dem 
Antritt  des  GohbuIb  wie  bei  dem  des  Statthalters  (2,  128  A.  3):  dass  sie  aueh 
▼on  dem  pritorisohen  Jahresediot  gilt,  zeigt  Cicero  de  fin.  2,  22,  74  (S.  206  A.  2), 
voraas  sich  auch  ergiebt,  dass  dies  Edict  in  eontione  erlassen  wud. 

2)  Cicero  Verr.  l.  i,  42,  109:  qui  plurimmn  tribuurU  edieto  praetoris^ 
edUtMun  legem  ceMmam  dieuiU  esse.  Ueber  die  Bezeichnung  des  edictam  als  lez 
▼gl.  den  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Comitien. 

3)  Wenn  das  Edict  de  funertinu  ansschUessllch  den  camlischen  Aedilen 
beigelegt  wird  (Cicero  Philipp.  9,  7,  16),  so  kann  dies  nicht  darauf  zurück- 
geführt werden,  dass  diesen  allein  die  CiTilJurisdiction  zukam;  denn  so  viel 
wir  sehen,  führt  Jenes  Edict  zn  einer  Civilklage  nicht. 

4)  Wenn  ein  Pr&tor  aliter  atque  ut  edixerat  deeemit,  so  intercedirt  der 
College  (Cicero  Verr,  L  1,  46,  119).  Das  comelische  Plebiscit  vom  J.  687 
schrieb  dann  ausdrücklich  tot,  ut  praetores  ex  edieti»  euU  perpetuis  lue  dicerent 
(Asconius  in  Comel,  p.  68). 

6)  Cicero  Verr.  L  1,  44,  114:  hoc  veiut  edietum  tranalatiehimque  etie.  Das. 
c.  46,  118.  ad  AU.  5,  21,  11  und  sonst  —  Stehend  in  dem  Sinn,  dass  sie 
bei  gleichem  Anlass  nach  demselben  Schema  reprodncirt  wurden,  sind  natürlich 
auch  Tiele  edieta  non  annua  geworden,  wie  denn  GeUius  das  consularische  Edict 
der  Senatsberufung  ttalatiefum  (3,  18,  7),  das  wegen  Berufting  der  Comitien 
eine  vetus  forma  perpeiua  nennt  (13,  15,  1). 
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Quasilegisiation   früh  wo  nicht  förmlich  abgeschafft,  doch    min- 
destens thatsächlich  beseitigt  worden^). 


Ym.    Terhandlnngen  mit  dem  und  Mitfheilniigeii        [200] 

an  den  Senat. 

Das  Recht  des  Magistrats^)  mit  dem  Senat  zu  verhandeln  Die  Becbt« 
und  einen  Senatsbeschluss  zu  beantragen  (m^  referendi)  fällt  ur-  ^a  de/' 
sprOnglich  vollständig   zusammen  mit  dem   Recht  mit  der  6e-  befngnng 

•j  1.JI1  1  j»^  *iij  als  conrelate. 

memde  zu  verhandeln  und  muss  damit  zusammenfallen;  denn 
der  ursprüngliche  und  fttr  die  Entwickelung  dieses  Rechts  mass- 
gebende Senatsbeschluss  [auctoritas  patrum)  ist  nichts  als  die 
Yorlegung  der  vom  Magistrat  an  die  Comitien  gebrachten  und 
von  diesen  angenommenen  Rogation  und  deren  Gutheissung  durch 
den  Senat.  Auch  nachher  ist  dieses  Princip,  was  die  patrici- 
schen  Magistrate  anlangt,  unbedingt  festgehalten  worden.  Das  ius 
agendi  cum  populo  und  das  ius  referendi  sind  hier  völlig  corre- 
lat^),  so  dass  von  dem  Resitz  oder  dem  Fehlen  des  einen  auf 
Besitz  oder  Fehlen  des  andern  geschlossen  werden  darf.  Das  Fatricisciie 
Recht  der  Senatsberufung  kommt  unbestritten  zu  dem  König,  und  ^mt«/«- 
dem  Zwischenkönig,  den  Gonsuln,  dem  Dictator,  den  Prätoren, 
den  Kriegstribunen  consularischer  Gewalt  und  den  ausser- 
ordentlichen Oberbeamten  städtischer  Competenz,  den  Decem- 
vim  legibus  scribundis  und  den  Triumvim  rei  pMic(ie  ccm- 
siüiiendcie^);  und  auch  für  den  Reiterftihrer'^)  und  den  praefectus[202] 

1)  Das  Recht  ein  ^breve  edietum'  zu  erlassen  hat  der  Prätor  auch  jetzt  noch 
(PHnius  €p.  5,  9,  3);  aber  der  Sache  nach  wenigstens  kann  er  das  edietum 
tralaiieUim  nicht  mehr  willkürlich  modiflciren. 

2)  Eine  SenatsTersammlung  wie  die  unter  Kaiser  Gaius  (Dio  59,  24),  die 
nicht  berufen  ist  und  in  der  kein  Antrag  gestellt  wird,  ist  eine  Anomalie. 

3)  Darum  behandelt  Cicero  de  leg,  3,  3,  6  das  ius  cum  pojpulo  palribusque 
agendi  bei  den  patzlcischen  Magistraten  als  ein  einheitliches,  wogegen  er  bei 
den  plebejischen  das  kis  cum  pairfbut  agendi  und  das  iiw  agendi  etim  pleht 
tfennt. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  %,  6:  cum  populo  patHhutqw  agendi  ius  etto  eonstdi 
pntetori  magiitro  poptUi  equitumque  eique  quem  patres  produnt  ccnsulum  rogan- 
dofum  ergo.  Qellius  14,  7 :  Varro  ...  in  liUeris  quas  ad  Oppianum  dedit .... 
pemit  qui  fkterint,  per  quo»  more  maiorum  senatu»  haheri  aoleret  eoaque  nominai 
dietaiorem^  coneuletj  praetoretj  trihunos  plebi,  interregemj  praefeetum  wrbi,  neque 
aJUis  praeter  hoe  ius  /bisse  dieit  facere  eenatua  eoruultum  ....  deinde  extraordi- 
nario  iure  tribunoa  quoque  müitares,  qui  pro  eofuulibui  füiasent',  iiem  decemviros 
qu&u»  imperium  eonaulare  tum  e$»et  (vielleicht  eonmlare  /kiissef),  item  triumviroe 
rei  pubUcae  reeonetituendae  eauaa  ereatoa  ttis  eormUendi  eetMium  habuiase.  Weiterer 
Belege  bedarf  es  nicht. 

5J  Diesem  giebt   es   ausdrücklich   Cicero  (A«  4).      Sichere  Beispiele  aus 

tUuL  Alterth.  I.  3.  Aafl.  14 
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urbi^)  kann  dasselbe  nicht  bezweifelt  werden.  Dagegen  fehlt 
dies  Recht  sowohl  dem  Promagistrat  mit  Imperium^)  wie  dem 
Censor  und  den  sämmtlichen  niederen  des  Imperium  entbehren- 
den Magistraten.  —  Inwiefern  dem  Consul  ein  Vorzugsrecht  bei 
der  Berufung  des  Senats  gegenüber  dem  Prätor  zusteht,  wird  in 
dem  Abschnitt  vom  Gonsulat  erörtert  werden. 
jusrefer*ndt  Wenn  den  plebejischen  Oberbeamten  das  im  (igendi  cum 
tribune!  populo  uic  beigelegt  worden  ist,  sondern  vielmehr  die  Anerken- 
nung ihres  oberamtlichen  Rechts  hier  auf  dem  Wege  erfolgte, 

älteiet  Zeit  felüeu,  deun  die  SenatBsitzuugen,  welche  Livius  8,  33,  4.  28,  24, 

5.  c.  25,  2  schildert,  können  durch  den  Prätor  berufen  worden  sein.  Caesars 
Reiterfflhrer  haben  das  Recht  nicht  bloss  ausgeübt  (Dio  42,  27),  sondern  es 
werden  auch  in  der  Urkunde  Caesars  bei  Josephus  ant,  14,  10,  6  (dazu 
L.  Mendelssohn  acta  soe.  phU.  Lipa»  5,  236)  die  fremden  Gesandten  angewiesen 
ihre  Einführung  in  den  Senat  bcd  dem  Dictator  oder  bei  dem  Reiterführer  zu 
erbitten.  Dass  Varro  in  dem  S.  209  A.  4  angeführten  Verzeiohniss  den  Reiter- 
führer weglässt,  ist  allerdings  sehr  auffaUend,  und  legt  die  Vermuthung  nahe, 
ob  nicht  derselbe  als  Pompeianer  den  ReiterfQhrem  Caesars  das  Recht  der  Se- 
natabennfung  bestritten  hatte,  für  das  es  nach  der  Natur  der  Sache  an  Prace- 
dentlen  wohl  fehlen  mochte.  Aber  Clceros  Zeugniss  ist  keinem  Bedenken 
ausgesetzt;  und  es  ist  überhaupt  nicht  abzusehen,  wie  einem  Magistrat  mit 
Imperium,  der  dem  Prätor  gleichgestellt  wird,  das  Recht  den  Senat  zu  ver- 
sammeln hat  fehlen  können,  wie  selten  immer  er  in  den  FaU  kommen  miochte 
dasselbe  zu  üben. 

1)  Diesem  giebt  es  Varro  (S.  209  A.  4)  ausdrücklich,  und  auch  die  Aniialen 
haben  Belege  dafür  (Liv.  3,  9,  6.  c  29,  4).  Hiezu  kommt  die  Angabe  der 
Tafel  von  Salpensa  (c.  25),  dass  dem  Präfecteu  alle  Rechte  des  Magistrats  zu- 
stehen mit  Ausnahme  desjenigen  einen  Präfecten  zu  beateilen.  Dass  der  prae- 
fectus  bei  Cicero  (S.  209  A.  4)  nicht  mit  genannt  wird,  erklärt  sich  daraus, 
dass  der  zu  jener  Zeit  einzig  vorkommende  praefeetus  fetiarwn  Latinamm  eauBa 
wegen  der  Kürze  seiner  Function  thatsächlich  von  diesem  Recht  keinen  Qebrauch 
machte.  Diesem  ist  allerdings  das  Recht  von  Junius  Gracchanus  bestritten 
worden,  quoniam  ne  Benator  quidem  sit  neque  ius  habeat  serUentiae  dkendaCt  cfo'* 
ez  ea  aetate  praefectus  fiat,  quße  non  sit  senatoria ;  aber  gegen  ihn  erklärten  sich 
nach  Angabe  de«  Gellius  (14,  8)  Varro,  Tubero  und  Capito,  sich  darauf  berufend, 
dass  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  das  Recht  im  Senat  zu  stimmen 
nichts  mit  einander  gemein  hätten,  und  dies  mit  dem  Beispiel  der  Volkstribune 
belegend.  Vermuthlich  ist  der  Widerspruch  des  gracchischen  Staatarechtslehrers 
nichts  als  Tendenzopposition ;  der  Satz,  dass  ein  junger  kaum  mündig  gesprochener 
homo  nobüis  als  Stadtpräfect,  das  heisst  ohne  Volkawahl,  in  den  FaU  kommen 
konnte  die  höchsten  Herrschaftsrechte  auszuüben,  gab  der  demokratischen  Oppo- 
sition begreiflicher  Weise  Anstoss. 

2)  Der  Gegensatz  tritt  in  besonderer  Schärfe  hervor,  wenn  der  Senat  mit 
einem  die  Beile  in  den  Fasces  führenden  activen  Feldherrn  verhandelt,  der,  um 
nicht  die  Auspiden  zu  verUeren,  die  Betretung  der  Stadt  vermeidet.  Ist 
dies  ein  Consul  oder  Prätor,  so  beruft  er  selber  den  Senat  in  einen  ausser- 
halb des  Pomerium  gelegenen  Tempel  (Liv.  31,  47,  6.  33,  22,  1.  36,  39,  5); 
dem  Prooonsul  und  Proprätor  aber  muss  im  gleichen  Fall  der  Senat  von  einem 
städtischen  Beamten  gegeben  werden  (Liv.  26,  21,  1.  28,  38,  2.  38,  44,  9.  41, 

6,  4).  Hier  können  noch  weniger  als  bei  den  Comitien  (S.  193  A.  4)  die 
Auspiden  den  Unterschied  machen,  sondern  nur  das  Verhältniss  von  Magistratur 
und  Promagistratur. 
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dass  dem  ihnen  als  Vorstehern  der  Plebs  zukommenden  ius 
agendi  cum  plebe  allmählich  der  gleiche  Effect  beigelegt  ward, 
so  war  in  Beziehung  auf  den  Senat  die  Ertheiiung  des  ius  re- 
ferendi  an  die  Volkstribune  ein  nothwendiges  Moment  der  poii-[203] 
tischen  Gleichstellung  der  plebejischen  Gemeindevorsteher  mit 
den  patricischen ;  und  in  der  That  ist  dasselbe  in  verhältniss- 
mässig  früher  Zeit  von  ihnen  erworben  worden.  Die  schwierige 
Frage  aber,  wann  und  wie  dieser  Prozess  sich  vollzogen  hat, 
bleibt  angemessener  dem  Abschnitt  vom  Yolkstribunat  vorbehalten. 
—  Den  plebejischen  Aedilen  ist  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen selbstverständlich  nie  zugestanden  worden. 

Wahrend  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  einen  Be-  Das  Becht 

im  S6ii&t  zu 

schluss  desselben  zu  erwirken  nur  den  Magistraten  mit  Imperium  sprechen  ein 

ftllffemein 

zukommt,  ist  das  Recht  im  Senat  zu  sprechen^]  auch  den  nie-  magiatrati- 
deren  und  den  Promagistraten  ^)  eingeräumt  worden.  Dies  Recht 
der  magistratischen  Mittheilung  ist  wesentlich  verschieden  von 
dem  Recht  zu  gutachten  und  zu  stimmen,  das  dem  Senator  als 
solchem  zukommt,  ja  das  eine  schliesst  das  andere  aus;  denn 
bei  den  füngirenden  Magistraten  ruht  das  ius  sententiae  dicendae, 
Damm  kann  auch  die  magistratische  Mittheilung  zu  jeder  Zeit 
während  der  Senatsverhandlungen  stattfinden,  wogegen  bekannt- 
lich das  Recht  zu  gutachten  nach  der  Rangfolge  ausgeübt  wird. 
Femer  ist  darum  das  Recht  der  Mittheilung  unabhängig  davon,  ob 
der  mittheilende  Magistrat  Senator  ist,  wie  der  Gensor  und  der 
cumlische  Aedil,  oder  nicht,  wie  bis  auf  Sulla  der  Quästor; 
auch  jener  redet  als  Aedil  nicht  kraft  des  ius  sententiae  dicendae 
an  seinem  Rangplatz,  sondern  kraft  des  Magistratsreohts,  wann  er 
will.  —  Dass  dies  Recht  den  dem  Quästor  im  Rang  nachstehenden 
Beamten  gefehlt  hat,  kann  mit  Sicherheit  daraus  geschlossen 
werden,    dass  sie  nie   im  Senat  erscheinen;  ja   man  wird  die 

1)  In  diese  Lehre  hat  zuerst  F.  Hof  mann  (Rom.  Senat  S.  78  fg.)  liicht 
gebracht.  Das  Material  ist  äusserst  dürftig:  es  besteht  theils  in  dem  Nach- 
weis, der  erst  In  der  Lehre  vom  Senat  gegeben  werden  kann,  dass  an  der 
Gutachtung  und  Abstimmung  des  Senats  die  füngirenden  Magistrate,  Senatoren 
oder  nicht,  niemals  theilnehmen,  theils  in  den  zahlreichen  Stellen,  wo  die 
letzteren,  auch  ohne  Antragsteller  zu  sein,  im  Senat  sprechen.  Die  Darlegung 
dieser  Beweise  lässt  sich  nicht  trennen  von  der  Darstellung  der  Geschäfts- 
ordnung des  Senats  überhaupt  und  es  wird  bei  dieser  darauf  zurückzukom- 
men sein. 

2)  Dass  der  Proconsul  oder  Proprätoi  den  Senat  nicht  berufen,  aber  wohl 
in  dem  von  einem  andern  Magistrat  berufenen  Senat  sprechen  darf,  zeigen  schon 
die  oben  S.  210  A.  2  angeführten  Stellen. 

14* 
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[204]  scharfe  Abgrenzung  der  Aemter  bis  zur  Quästur  einsohliesslich 
gegen  die  niederen,  selbst  die  allmählicli  angebahnte  und  von 
Sulla  vollendete  Anknüpfung  der  senatorischen  Befugniss  an 
die  Quästur  eben  darauf  zurückfahren  dürfen,  dass  wohl  dem 
fungirenden  Quästor,  aber  nicht  dem  fungirendien  magistratischen 
Kriegstribun  oder  dem  fungirenden  Triumvir  capitalis  die  Pforten 
der  Curie  offen  standen.  Seit  wann  dies  der  Fall  gewesen  ist, 
wissen  wir  nicht,  wie  denn  überhaupt  in  unserer  Ueberlieferung 
theoretisch  von  diesem  wichtigen  Recht  nii^ends  die  Rede  ist. 
Es  mag  so  alt  sein  wie  die  Quästur  oder,  was  wohl  dasselbe 
ist,  wie  die  Republik;  man  wird  von  Anfang  an  bestrebt  gewesen 
sein  dem  Quästor  durch  Zulassung  in  die  Curie  eine  freiere 
Stellung  gegenüber  dem  Consul  zu  schaffen. 


IX.    Das  Erneniiangsrecht  des  Oberbeamten. 

Zu  den  Eigenschaften  des  römischen  Imperium  und  zugleich 
zu  den  Unterscheidungsmomenten  desselben  von  den  Compe- 
tenzen  der  Unterbeamten  gehört  das  Recht  die  Beamtengewalt 
weiter  zu  verleihen.  Die  Ersetzung  wie  die  Vertretung  des 
Unterbeamten  sind  nicht  dessen  Sache,  sondern  Sache  des  Ober- 
beamten ;  ebenso  bestellt  dieser  dem  Unterbeamten  die  Gehülfen, 
so  weit  er  deren  bedarf.  Dagegen  liegt  in  dem  Imperium  noth- 
wendiger  Weise  die  Autarkie;  es  überträgt  sich  selbst,  es  er- 
gänzt sich  selbst,  es  sorgt  selber  für  seine  Vertretung  und  be- 
stellt sich  selber  die  Gehülfen.  Nach  diesen  Richtungen  hin  soll 
diese  Institution  hier  dargelegt  werden.  Zunächst  erörtern  wir 
die  Frage,  inwiefern  der  Oberbeamte  berechtigt  und  verpflichtet 
ist  sich  einen  Nachfolger  zu  ernennen. 

I«   Ernennung  von  Naohf olgem* 

ErnennniiK  Die  Uebcrlieferung  oder  vielmehr  die  Construction  der  Eönigs- 

fofge»^%- wähl,  wie  die  römischen  Staatsrechtslehrer  sie  aufstellten,   lässt 
dl^^t^^n  nicht  den  ersten  König,  der  vielmehr  kraft  des   Imperium,  das 
Amtsgewalt.  ^^  hat,  crst  die  Gemeinde  schafft,  aber  wohl  die  folgenden  vom 
[205]  Interrex  bestellt  werden  i).   Dieselbe  nimmt  zugleich  eine  Bethei- 

1)  So  Cicero  de  re  p.  %  13,  2Ö :  Numam,  .  .  .  regem  .  .  .  patrihus  aueto- 
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liguag  der  Gemeinde  bei  der  Wahl  von  Haus  aus  an;  aber  selbst 
wenn  dies  sich  also  historisch  verhalten  haben  sollte,  würde  damit 
das  Emennungsrecht  des  versitzenden  Beamten  anerkannt  wer- 
den, da  jede  Rogation  eine  Vereinbarung  ist  zwischen  dem  Ro- 
gant«n   und   den   Rogirten.      In    einem   andern   Zusammenhang 
flbrigens  wird  dargelegt  werden,  dass  die  Betheiligung  der  Ge- 
meinde bei   den  Wahlen  wahrscheinlich  erst  mit  der  Republik 
aufgekommen  ist,  ursprünglich  also  die  Renuntiation  des  Königs 
durch  den  Zwischenkönig  aufzufassen  ist  als  Ernennung.  —  Wenn  BeBteUnng 
gefragt  wird,  ob  das  Recht  den  Nachfolger  zu  ernennen  Ursprung-  dmh  de? 
lieh   bloss    dem    Zwischenkönig    zustand  oder  auch  dem  König  könlgr nicht 
selbst,  so  lässt  für  die   letztere  Annahme  sich  geltend  machen,    ^^nig!'^ 
dass  auch  in  der   Republik  das  Interregnum  nicht  nothwendig 
bei  jedem  Amtswechsel  eintritt,  vielmehr  nur  Aushülfe  ist  für 
den  Fall  der  nicht  von  dem  Vorgänger  selbst  vollzogenen  Wahl ; 
femer    das    gewichtige   Moment,  dass  der  König,  wenn  er  sich 
nicht  selbst  den  Nachfolger  bestellen  durfte,    minderen    Rechts 
gewesen  sein  würde  als  der  Zwischenkönig  und  später  der  Con- 
sul.     Dennoch  wird  man  sich  für  die  entgegengesetzte  Auffassung 
entscheiden  müssen.     Die  Ueberlieferung  spricht  zwar  dem  König 
das  Recht  der  Nachfolgerwahl  nicht  ausdrücklich  ab,  aber  da  sie 
davon  keine  Anwendung  macht,  vielmehr  bei  jedem  Thronwech8el[206] 
das    Interregnum    gleichmässig    eintreten   ISsst^),  betrachtet   die 


ribuB  iibi  ipse  popuUis  adseivit  .  .  .  qui  .  .  .  quamquam  popuUu  curiatiB  eum 
eomiiüi  regem  esse  huserat,  tarnen  iipse  de  suo  imperio  legem  euriatam  tulit. 
c  17,  31 :  moriuo  rege  PompiUo  TuUum  Hostilium  popuius  regem  interrtge 
roganie  comitHs  curiaiis  ereavit  isque  de  imperio  suo  .  .  .  populum  eonmUuit  ru- 
riaiim.  Damit  stimmen  aUe  Angaben  fibereiii,  nur  dass  Senrius  nicht  vom 
Interrex  gewählt  wird,  sondern  eine  Weile  nach  seinem  Regiernngsahtritt  seihst 
sieh  wählen  lasst  nnd  daranf  das  Curiatgesetz  einbringt  (Cicero  derep.  2,  21, 
38;  Liv.  1,  41,  6.  c.  46,  1.  47,  10;  ahnlich  anch  Dionysius  4,  31.  40).  Der 
Zweck  dieser  Wendung  ist  wohl  der ,  dass  man  ein  Präcedens  brauchte  für 
die  Wahl  der  ersten  Gonsuln,  welche  bekanntUch  an  die  serrianischen  Centuriat- 
comitien  angelehnt  ward,  und  darum  Servius  Wahl  durch  die  Genturien  voll- 
ziehen Hess.  Dann  konnte  freilich  Servius  Wahl  nicht  seinem  Antritt  vorauf- 
gehen, da  erst  er  die  Genturien  ordnete  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  248).  Auf  die  Frage, 
kraft  welchen  Rechts  Serrius  zunächst  regiert  und  die  Emennungsrogation  selber 
«ingebracht  hat,  haben  wir  keine  andere  Antwort,  als  etwa  dass  auch  der  letzte 
König,  obwohl  die  Wahl  bei  ihm  überhaupt  unterblieb  —  er  herrscht  neque 
popuU  iussu  neque  aueioribus  paMhus  (Liv.  1,  49,  3;  Dionysius  4,  80)  —  zwar 
als  inhuttts  dominus  (Gicero  de  rt  p,  2,  24,  44),  aber  doch  als  rex  betrachtet 
wild. 

1)  Bei  Servius  wird  hievon  freilich  abgewichen  (s.oben  Anm.),  aber  nieht 
um  duan  die  Wahl  durch  den  vorhergehenden  König  anzuknüpfen,  sondern  es 
lässt  sich  dieser  in  eigentlich  widersinniger  Weise  selber  wählen. 
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römische  Doctrin  das  Interregnum  der  Königszeit  als  mit  dem  Amts- 
wechsel noth wendig  verbunden.  In  solchen  Dingen  aber  von  unsem 
Altmeistern  abzuweichen  ist  nicht  bloss  überhaupt  gefährlich, 
sondern  es  lässt  sich  auch  der  hier  zu  Grunde  liegende  juristische 
Gedanke  noch  erkennen.  Dass  kein  formeller  Act  bedingt  und 
betagt  werden  kann^),  ist  ein  Satz  nicht  bloss  des  römischen 
Civilrechts,  sondern  sicher  die  ursprüngliche  römische  Rechts- 
anschauung überhaupt :  und  wenn  wir  diesen  auf  den  vorlie- 
genden Fall  anwenden,  so  konnte  allerdings  der  König  nur  in 
der  Weise  creirt  werden,  dass  er  mit  Vollzug  der  Wahl  auch 
sofort  in  sein  Amt  eintrat,  das  heisst  nur  von  dem  Zwischen- 
könig, dessen  Functionen  mit  der  Wahl  des  Königs  von  Rechts 
wegen  und  sofort  erloschen,  nicht  aber  von  dem  König,  ausser 
etwa  in  dem  Fall,  dass  dieser  beabsichtigen  sollte  mit  der  Wahl 
sein  Amt  niederzulegen.  Also  gefasst  ist  der  König  in  dieser 
Beziehung  nicht  mit  minderer  Gewalt  ausgestattet  als  der  Zwischen- 
könig, sondern  vielmehr  nicht  oder  nicht  leicht  in  der  Lage  die 
Voraussetzung  zu  erfüllen,  an  die  der  Wahlact  von  Rechts  wegen 
geknüpft  ist,  die  der  sofortigen  Erledigung  des  Oberamts.  Dem 
Consul  wird  nicht  eigentlich  eine  Befugniss  beigelegt,  die  dem 
König  gefehlt  hat 2),  sondern  es  wird  bei  der  Designation  später- 
hin die  Betagung  zugelassen,  ein  Rechtssatz  geändert  und  nur 
folgeweise  dadurch  die  magistratische  Befugniss  gesteigert  3).  Es 
kommt  hinzu,  dass  durch  das  wahrscheinlich  erst  mit  Einführung 
[207]  des  Consulats  hinzutretende  Wahlrecht  der  Gemeinde  das  magi- 
stratische Recht  der  Nachfolgeremennung  in  seinem  Werth  herab- 
sank und  im  Lauf  der  Zeit  immer  weniger  darauf  ankam,  unter 
wessen  Vorsitz  der  Wahlact  sich  vollzog.  Man  wird  also  an- 
nehmen dürfen,  dass  das  Recht  der  Nachfolgeremennung  zwar 


1)  PapinUnas  Dig,  60,  17,  77:  acttM  legitimi  qui  non  redpiunt  diem  vel 
condieionem,  veluti  emancipatio,  aecepiilatiOj  hereditatü  aditio,  strvi  opiio,  datio 
tutoris,  in  totum  vitianlur  per  temporia  vel  eondicionis  adieetionem. 

2)  Da£8  der  Consal  anfanglich  die  Wahlen  entweder  am  letzten  Tage  seiner 
Amtfühiung  vollziehen  oder  sie  den  Zwlachenkönigen  üherlassen  mnsste,  ist 
nicht  undenkbar,  aher  eine  bestimmte  Spar  führt  darauf  ebenso  wenig  wie  die 
innere  Wahrscheinlichkeit. 

3)  Vielleicht  hängt  dies  eben  damit  zusammen,  dass  die  Ernennung  des 
Königs  anfangs  ein  bloss  magistratilsoher  Act  war,  späterhin  aber  ein  Volks- 
scblusB;  denn  in  diesem  wird  überhaupt  Bedingung  und  Betagung  zugelassen 
(S.  170  A.  1). 
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von  Haus  aus  mit  dem  höchsten  Amt  verbunden  ist,  aber  nur 
von  dem  Interrex,  nicht  von  dem  Rex  ausgeübt  wird. 

In  der  historischen  Zeit  ist,  virie  schon  in  dem  Gesagten  liegt,  B«Bteiinng 
das  Emennungsreoht  des  Nachfolgers  einerseits  erweitert,  insofern  dnrch  den^ 
nicht  bloss  der  Zwischenkönig,  sondern  überhaupt  der  höchste 
Beamte  sich  den  Nachfolger  bestellt,  andrerseits  beschränkt  auf  die 
Mitvnrkung  bei  dem  Rogationsact  und  auf  die  Renuntiation.  Ueber 
die  etwaige  GoIIision  der  Collegen  und  die  alsdann  zur  Anwen- 
dung kommende  Gomparation  oder  Sortition  ist  bereits  (S.  41] 
gehandelt  worden.  Bemerkenswerth  ist  dabei  für  den  Begriff 
des  Imperium,  dass,  wie  in  dem  Abschnitt  von  der  Designation 
darzulegen  ist,  das  Emennungsrecht  den  Trägem  des  vollen  Im- 
perium, das  ist  dem  Dictator,  Gonsul  oder  Interrex  vorbehalten 
wird  mit  Ausschluss  selbst  des  Prätors. 

Auch  in  den  plebejischen  Institutionen  und  im  Gebiet  des  Nachfolger- 
Sacralrechts  ist  das  Emennungsrecht   des   Nachfolgers  Ausfluss  dM^voii»- 
und  Kennzeichen  der  höchsten  Gewalt,  insofem  die  Volkstribuned-PontiflcTi- 
unter   tribunicischem   Vorsitz    erwählt   werden    und    auch   die  ^  •«***"*• 
Quasiwahl  des  Oberpontifex   wenigstens    eine   Zeit   lang   unter 
Vorsitz  eines  Pontifex  stattgefunden  hat  (2,  28). 

Mit  den  niederen  Magistraturen  ist  das  Recht  der  Nach- 
folgeremennung  niemals  verbunden;  vielmehr  gelten  für  diese  die 
unten  zu  erörternden  Regeln  über  die  Bestellung  der  Gehülfen. 

2«  Ernennung  von  Ck>llegen. 

Seit  die  Einheit  des  Imperium  aufgehört  hatte  ihren  Aus- 
druck in  einer  einheitlichen  Persönlichkeit  zu  finden,  konnte  die 
erwählte  und  selbst  die  bereits  fungirende  Magistratur  einer  Er- 
gänzung bedürfen,  sei  es  weil  die  Verfassung  für  gewisse  Fälle 
eine  Verstärkung  derselben  vorschrieb  oder  zuliess,  sei  es  weil 
in  den  vor  dem  Amtsantritt  vorgenommenen  Wahlacten  nicht  alle 
Stellen  besetzt  worden  waren,  sei  es  weil  ein  Mitglied  des  Gol- 
leginms  durch  Tod  oder  Rücktritt  wegfiel.  Die  also  erforderliche 
Eifänzung  wurde  bei  den  Beamten,  die  nicht  selber  ihre  Nach- 
folger ernannten,  insonderheit  also  den  Prätoren,  Aedilen  und 
Quästoren,  selbstverständlich  von  denselben  Behörden  und  in 
derselben  Form  bewirkt  wie  die  Bestellung  selbst.  Nur  auf  die  Era&nsang 
Censoren  ward  das  Collegialitätsprincip  in  solcher  Schärfe  an-  couadom? 

anxaUstig. 
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[208]  gewandt,  dass  sie  verfassungsmässig  aus  demselben  Wahlact  her- 
vorgegangen sein  mussten,  wesshalb  der  einzeln  gewählte  Gen- 
sor  nicht  renuntiirt  ward*)  und  der  durch  Tod  oder  Abdication 
des  CoUegen  vereinzelt  bleibende  Censor  wenigstens  in  der  späteren 
Zeit  verpflichtet  war  sein  Amt  niederzulegen^).  Diejenigen  Be- 
amten dagegen,  welche  sich  ihre  Nachfolger  selber  ernennen, 
hatten  damit  zugleich  das  Recht  sich  erforderlichen  Falls  zu  er- 
gänzen. Es  findet  dies  Anwendung  auf  die  Gonsuln  der  Ge- 
meinde und  die  Tribüne  der  Plebs,  jedoch  auf  beide  GoUegien 
in  verschiedener  Weise '^). 

[209]  Verfassungsmässig  vorbehalten  war  die.  Ergänzung  des  con- 
Dictatoren-  sularischcn  Gollegiums  insbesondere  für  Kriegsfälle  durch  die 
Hinzunahme  eines  dritten  CoUegen  stärkeren  Rechts,  das  heisst 
des  Dictators;  und  zwar  wird  der  Volkswahl  bei  demselben  nur 
spät  und  vereinzelt  stattgegeben.  Der  Dictator  wird  von  einem 
der  Gonsuln  ernannt,  wie  einst  vermuthlich  der  König  durch 
den  Zwischenkönig;  es  findet  diese  Königscrelrung  nur  darin 
eine  Schranke,  dass  die  Gonsuln  so  wie  ihre  Gollegen,  die  Prätoren 
neben  dem  Dictator  im  Amte  verbleiben^),  wenn  sie  gleich   im 

1)  Liv.  9,  34,  25:  cum  ita  comparatum  a  Tnaioribus  sitj  ut  eomitiU  cen- 
soriU  nisi  duo  confeeerint  legitima  suffragiaj  non  renuntiato  aUero  oomitia  diffe- 
raniur, 

2)  Liv.  5,  31,  6  zom  J.  361:  C.  lulius  eenaor  decessit:  in  ekis  loeym 
M,  Cornelius  tuffecitu.  quae  res  postea  religioni  fuity  quia  eo  lustro  Borna  est 
capta:  nee  deinde  umquam  in  demortui  locwn  censor  sufficitur.  6,  27,  4  zum 
J.  374 :  creati  censores  C.  Sulpieius  CamerifMs  Sp.  Posiumius  RegüUnsiSj  eoepta- 
que  iam  res  morte  Postumi^  quia  eolUgam  sufßei  eensori  religio  erat,  interpeUata 
est,  igUur  cum  Sulpiehu  ctbdiccuset  se  magistraiu  ....  Vgl.  9,  34,  17.  24,  43, 
4.  27,  6,  19.  Platarch  q.  B,  50:  t&v  Tip.7jTfiiv  ^atipou  xeXeuT/joavroc  Äci  xa\ 
t6v  frepov  ncnauodat  t?jc  <ipX'^C'  diroftovövroc  ^i  xifjimoO  At6(ou  Apouoo'j  (im 
J.  645)  SxaDpoc  Al(ji(Xtoc  ouvdp^^wv  oOx  dßo6XeTo  t^v  ap^'fjN  airelnaodat,  pi^P'^ 
ou  TÄv  5T](Aap)^(ov  Tivec  aitöv  ix^Xeuov  eU  t6  oeap.ainfjpiov  dizdrfta^i.  — 
Schwerlich  ist  der  von  Livius  bezeichnete  Grund  der  wahre,  heBonders  weil  die 
offenbar  gleichartige  Bestimmung  in  A.  1  doch  unmöglich  auf  Deisidämonie 
zurückgeführt  werden  kann.  Wahrscheinlich  ist  wegen  der  bei  der  Genaur 
schärfer  als  bei  irgend  einer  anderen  Magistratur  hervortretenden  Gemeinschaft- 
lichkeit der  Geschäfte  vollständig  gleichzeitiges  Amtiien  der  Censoren  gefordert 
worden  und  insbesondere  also  auch  gleichzeitiger  Amtsantritt,  welcher,  da  die 
Censoren  nothwendig  ex  templo  antreten,  bei  einer  in  verschiedenen  Comitien 
vollzogenen  Wahl  weggefallen  sein  würde. 

3)  Ich  bin  früher  Mereklin  (Gooptation  S.  183)  in  der  Annahme  einer 
consularischen  Gooptation  nach  dem  Muster  der  tribunicischen  gefolgt;  aber  es 
ist  keine  Ursache  vorhanden  in  dieser  Hinsicht  von  der  Ueberlieferung  abzu- 
weichen. 

4)  Die  Goexistenz  der  beiderseitigen  höchsten  Imperien  so  wie  die  Un- 
statthaftigkeit  der  Dictatur  ohne  gleichzeitiges  Gonsulat  fordern  die  Erstreckung 
des  Wesens  der  Gollegialität  auf  das  Yerhältniss  des  Dictators  und  der  Gonsuln. 


—     217     — 

CoUisionsfall  dem  Dictator  weichen.  —  Ob  das  Recht  der  Dic- 
tatorenemennung  in  der  blossen  consularis  poleslas  enthalten  sei, 
ist  anfänglich  zweifelhaft  gewesen;  den  Annalen  zufolge  er- 
klärten die  Augum  bereits  im  J.  328  dies  Bedenken  fttr  unbe- 
gründet^}, und  die  Kriegstribune  consulari  potestate  haben  seit- 
dem dasselbe  geübt. 

Die  consularische  Ergänzungswahl  zu  gleichem  Recht  wird,  Consuiuri- 
wenn  sie  von  derselben  Behörde  vorgenommen  werden  kann,  suffeuücn. 
welche  den  ersten  Wahlact  geleitet  hat,  von  der  Bestellung  des 
Nachfolgers  überhaupt  sich  nicht  unterschieden  habend).  Wenn 
dagegen  zu  der  Zeit,  in  der  die  Consuln  anzutreten  haben,  nur 
ein  Consul  vorhanden  ist,  also  wenn  unter  Leitung  eines  Inter- 
rex  nur  ein  einziger  Consul  gewählt  ist^]  oder  die  wahl- 
leitenden Consuln  nicht  dazu  gekommen  sind  die  zweite  Wahl 
zu  vollziehen^),  femer  wenn  im  Laufe  des  Amtsjahres  eine  der 
Stellen  erledigt  wird,  kann  nur  der  fungirende  Consul  die  Wahl 


Aber  die  Verschiedenheit  der  Titel  und  der  Amtsgewalt  hat  sie  hier  noch  mehr 
▼erdankelt  als  bei  der  Prätur;  wie  denn  die  ungleiche  Collegialität  gewlsser- 
massen  sich  selber  aufhebt.  Desshalb  wird  nirgends  der  Dictator  College  des 
Consals  genannt  und  demnach  auch  seine  Wahl  nirgends  als  Gooptation  be- 
zeichnet. 

1)  Liv.  4,  31,  4:  cum  ....  religio  ohstaretj  ne  non  posset  nisi  ab  eonsuU 
diei  dietatoTy  augures  eontulti  eam  religionem  exemerurU.  Zon.  7,  19.  Wenn 
schon  im  J.  320,  für  welches  die  älteren  Annalen  ebenfalls  Kriegstribune  an- 
setzen, ein  Dictator  vorkommt,  so  ist  darauf  Insofern  wenig  Gewicht  zu  legen, 
als  die  späteren  Annalisten  für  dasselbe  Consuln  annehmen,  überdies  andere 
Gründe  dafür  sprechen,  dass  diese  Diotatnr  In  das  J.  319  gehört  (Chronol. 
8.  96). 

2)  Allerdings  finde  Ich  keinen  Beleg  dafür,  dass,  wenn  in  Consularcomitieu 
nur  ein  Consnl  gewählt  wird,  der  wahlleitende  Beamte  für  die  Wahl  des  zweiten 
andere  Comitien  hat  ansetzen  dürfen.  Aber  es  ist  nicht  abzusehen,  warum 
ihm  das  Recht  dazu  abgesprochen  werden  könnte  und  wamm  namentlich  in 
späterer  Zeit,  wo  zwischen  Designation  und  Amtsantritt  eine  längere  Frist  lag, 
die  etwa  erforderliche  zweite  Wahl  auf  das  neue  Amtsjahr  verschoben  worden 
sein  sollte. 

3)  Dies  gilt  von  der  doroh  einen  Interrex  vollzogenen  Wahl  des  C.  Terentius 
Vairo  für  538  (Liv.  22,  36 :  C.  Terentius  eonnU  umu  creatur,  ut  in  manu  eim 
eitewi  eomitia  rogando  eollegae). 

4)  Wir  kennen  zwei  Fälle  der  Art  Der  für  539  gewählte  Consul  L.  Postu- 
mius  Alblnns  fiel  antequam  eiretur  (Liv.  23,  24)  und  die  Nachwahl  leitet  der 
College  desselben  (Liv.  22,  31).  Bei  den  Wahlen  für  565  wurde  allein  M. 
Fulvins  Nobllior  gewählt  und  leitete  am  folgenden  Tag  die  seines  Collegen 
(Liv.  37,  47:  Fulviut  eonnU  «ihm  ereatur^  cum  eeteri  eerUwias  non  expleasent^ 
Uque  Tpoatero  die  Cn.  Monitum  Lepido  deieeto  ,  .  .  eoUegam  dixit).  In  dem 
eisten  Fall  kann  die  Nachricht  von  Albinus  Tode  sehr  wohl  so  spät  nach  Rom 
gekommen  sein,  dass  die  Beamten  des  Yoijahrs  keine  Wahl  mehr  anstellen 
konnten.  Der  zweite  ist  freilich  so,  wie  er  berichtet  wird,  unklar;  wenn  es 
Aber  mit  postero  die  seine  Richtigkeit  hat,  kann  nur  an  einen  Antritt  ex  inter- 
ftgno  gedjteht  werden. 
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eines  zweiten  herbeiführen  und  das  Collegium  ergänzen.  Dass 
er  dazu  wohl  verpflichtet  ist,  aber  diese  Verpflichtung  nicht  er- 
zwungen werden  kann  und  dass  nicht  selten,  namentlich  in 
älterer  Zeit,  die  Ergänzungswahl  unterbleibt,  ist  schon  gezeigt 
worden  (S.  S!9).  Schreitet  der  Gonsul  aber  dazu,  so  ist  die  Mit- 
wirkung der  Gemeinde  dafür  wahrscheinlich  von  jeher  in  dem- 
selben Masse  erfordert  worden,  wie  sie  bei  der  Bestellung  der 
Nachfolger  eintritt*).  —  Dass  niemals  von  Suflection  eines  Con- 
sulartribuns  die  Rede  ist^),  wird  wohl  daraus  sich  erklären,  dass 
bei  ihnen  auch  bei  dem  Fehlen  eines  oder  mehrerer  Collegen 
die  CoUegialität  bestehen  blieb  und  desshalb  die  selbst  den  Gon- 
suln  gegenüber  nicht  unbedingt  durchgeführte  £rgänzungspflicht 
hier  überhaupt  wegfiel.  Darin  wird  auch  die  unstete  Zahl  der 
Consulartribune  ihre  Erklärung  finden  3). 
[211]  Das  Recht  das  unvollständige  Collegium  zu  ergänzen  steht 
Tnbnnici-  auch  den  plebcjischen  Oberbeamten  zu,  sowohl  wenn  die  Wahlen 
tion.  nicht  die  genügende  Zahl  ergeben  haben  wie  wenn  im  Laufe  des 
Amtsjahres  Stellen  erledigt  werden.  Indess  wird  dasselbe  hier 
ursprtlnglich  nicht  ausgeübt  durch  Veranstaltung  von  Nachwahlen, 
sondern  durch  die  den  Oberbeamten  bei  der  Wahl  selbst  ein- 
geräumte Befugniss  die  erforderliche  Zahl  von  Collegen  zu  coop- 
tiren.  Es  hat  sich  die  tribunicische  Rogationsformel  erhalten, 
welche  für  den  Fall,  dass  die  Wahl  für  weniger  als  zehn  Gan- 
didaten  die  erforderliche  Majorität  ergiebt,  den  Gewählten  das 
Cooptationsrecht  so  wie  den   cooptirten  Tribunen  Rechtsgleich- 

1)  LiviuB  nennt  gleich  bei  den  ersten  Suffectionen,  die  er  aufführt,  im 
J.  246  (2,  2,  11.  c.  8,  3)  und  294  (3,  19,  2)  auBdracklich  die  Gomitien.  Die 
noch  von  Mercklin  (Gooptatlon  S.  191  fg.)  yertheidigte  Meinung  älterer  Ge- 
lehrter, dass  bei  LIt.  7,  24,  11. -37,  47,  6  der  Ton  dem  vahUeitenden  Beamten 
gebrauchte  Ausdruck  coüegam  dixit  von  Gooptatlon  des  zweiten  Consuls  zu  fassen 
sei,  ist  augenscheinUch  falsch ;  die  zweite  der  Stellen  weist  deutlich  auf  Yolks- 
wahl  hin.  Ebenso  fuhrt  nichts  darauf,  dass  die  Wahl  des  Sdplo  durch  Pom- 
peius  im  J.  702  mit  Uebergehung  der  Oomitien  stattgefunden  habe. 

2)  Darauf  und  dass  im  J.  340  dazu  Gelegenheit  gewesen  wäre  (LIt.  4, 
ÖO,  5),  macht  Lange  aufmerksam  (Zahl  und  Bedeutung  des  Gons.  Trlbnnats 
S.  13J. 

3)  Wenn,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  normale  Zahl  der  Tribüne 
sechs  war,  so  konnte  recht  wohl,  wenn  der  erste  Wahlact  nicht  die  yoUe  Zahl 
ergab,  es  dabei  sein  Bewenden  haben.  Allerdings  muss  daneben  noch  eine 
Bestimmung  der  Art  bestanden  haben,  die  die  Zahl  der  fnngirenden  Tribüne 
auf  drei,  vier  und  sechs  normlrte  mit  Ausschluss  von  ein,  zwei  und  fünf  wegen 
der  Gesetze  des  Turnus  (S.  38  A.  3),  etwa  dass  in  den  beiden  ersten  Fällen 
die  Wahl  als  ungültig  zu  behandeln,  Im  dritten  einer  der  Gewählten  auszu- 
loosen  sei. 
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heit  mit  den  von  der  Plebs  erwählten  zusichert^);  und  sicher 
ist  ebenso  verfahren  worden,  wenn  ein  Tribun  während  seiner 
Amtszeit  starb  oder  sonst  wegfiel.  Da  aber  —  so  wird  berichtet^) 
—  auf  die  einzelnen  Tribüne  leichter  einzuwirken  war  als  auf 
die  Masse  der  Plebs  und  in  Folge  dessen  die  Patricier  durch 
die  Gooptation  die  Besetzung  der  Tribunenstellen  beeinflussten, 
wurde  die  tribunicische  Gooptation  im  J.  306  durch  das  tre- 
bonische  Plebiscit  abgeschafft^)  und  blieb  es,  obwohl  einzelne 
Versuche  sie  trotz  dieses  Gesetzes  aufrecht  zu  halten  noch  in 
späterer  Zeit  begegnen^).  Seitdem  kommt  hier  dasselbe  Verfahren 
zur  Anwendung  wie  bei  dem  Gonsulat:  die  wahlleitenden  Tribüne 
haben,  wenn  im  ersten  Wahlgang  nicht  alle  Stellen  besetzt 
werden,  weitere  Wahlen  herbeizuführen  ^).  Wenn  also  das  Recht 


i)  LIt.  3,  64:  st  tribunos  pUbi  X  rogabo  (vielmehi  rogaro)^  $i  qui 
(:s  irgendwie)  vos  minui  hodie  X  irtimno$  plebi  feeeritiSy  tum  uti  ^uos  hi  sibi 
eolUifas  eooptassint,  Ugithni  eadem  lege  tribuni  plebei  sint  ut  iUi  quo$  hodie 
trUnsno9  plebi  feeeritis.  Als  bloss  fünf  Tribüne  gewählt  werden,  weigert  sich 
der  wahlleitende  Beamte  mit  Berufung  auf  dies  Gesetz  die  Nachwahl  von  fünf 
andern  Tribunen  zu  bewirken  negando  XV  tribvnos  pL  rsm  publieam  habere 
passe;  denn  hätte  er  fünf  andere  wählen  lassen  und  hätten  dann  die  fünf  erst 
gewählten,  wie  sie  durften  und  mussten.  fünf  cooptirt,  so  wären  allerdings 
fünfzehn  Tribüne  gewesen. 

2)  Es  sollen  sogar  im  Wege  der  Gooptation  Patricier  zu  Tribunen  gemacht 
worden  sein,  indem  das  Erfordemiss  der  Plebität  auf  die  Wahl  zum  Tribunat  statt 
auf  den  Tribunat  selbst  bezogen  ward ;  indess  ist  es  zweifelhaft,  ob  dies  mehr 
ist  als  eine  juristische  Exempliflcation.  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  Tom  Tri- 
bunat. - 

3)  LIt.  3,  65:  L.  Trtbonius  it,  pl,  rogoXiCMm  tülii^  «(  fui  pUbem  Romor 
nam  tribunos  rogareU  is  usq^ue  eo  rogaret^  dum  deeem  tribunos  plebis  faeereL 
Diodor  1*2,  25  zum  J.  304:  dv  hi  tau  6(jioXoY(atc  icpoodxetto  toT;  dpZaot 
^pidEp^ou  Tov  dviouT^v  dyrtxadeoTdvai  ndXtv  S7)(jici{>Y0U(  xouc  loouc  i^  touto 
}».il  irpdlSavTac  I^Sn-ca^  xaTaxau^vat  (vgl.  Hermes  5,  239).  Die  letztere  Stelle 
hat  Nlebuhr  (2,  433  A.  835)  mit  Recht  auf  das  trebonische,  nicht  auf  das 
doüisdie  Gesetz  bezogen,  theils  weil  die  Worte  touc  loouc  nicht  müssig  sein 
können,  thells  weil  das  duilische  Gesetz  unmöglich  gefasst  werden  kann  als 
Coneesslon  der  Patres  an  die  Plebs,  was  dagegen  auf  den  Wegfall  der  Goopta- 
tion wobl  passt. 

4)  Noch  im  J.  315  soU  das  Gooptationsreeht  der  Yolkstribune  in  der  Weise 
in  Anwendung  gekommen  sein,  dass  zwar  die  zehn  Stellen  dureh  Yolkswahl 
besetzt,  aber  ein  elfter  Tribun,  und  sogar  der  Sprössling  eines  patricischen 
Hauses,  cooptirt  ward.  Liv.  4,  16 :  hunc  Mhnueium  apud  quosdam  cmetores  trans- 
isse  a  patribus  ad  plebem  undeeimumque  iribunum  plebis  cooptatum  .  .  .  inoenio ; 
Pttnins  n.  h,  18,  3,  15.  Livius  verwirft  diese  Erzählung,  gewiss  mit  Recht, 
aber  schwerlich  ist  es  richtig,  dass  diese  Gooptation  mit  dem  trebonischen  Ple- 
bisdt  in  Widerspruch  stehe  (refellii  faUum  imaginis  tiiulum  paueis  ante  annis 
lege  eauimn,  ne  tribunis  eoUegam  eooptare  lieereC);  denn  dies  untersagte  die 
Gooptation  nicht  geradezu,  sondern  befahl  nur  die  Penogation  von  zehn  Tri- 
bunen. Bas  Gesetz  wird  also  umgangen,  nicht  gebrochen.  Dagegen  wurden 
im  J.  353  mit  offenbarer  Verletzung  des  trebonischen  Gesetzes  zwei  Tribüne 
cooptirt,  wenn  die  Erzählung  Liv.  5,  10,  11  oorrect  ist. 

5)  Einleuchtend  iit  die  Vorschrift  des  trebonischen  Gesetzes  (A.  3)  nur  aus- 
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der  plebejischen  Oberbeamten  sich  CoUegen  zu  ernennen  für 
diesen  Fall  nicht  zur  Anwendung  kam,  so  haben  sie  davon  aller- 
dings Gebrauch  gemacht,  wenn  zwischen  der  Wahl  und  dem 
Antritt  der  Aemter  oder  während  der  Amtszeit  eine  Stelle  erledigt 
ward  ^).  —  Dass  in  dieser  Hinsicht  das  plebejische  Oberamt  sich 
von  seinem  patricischen  Muster  entfernte,  beruht  offenbar  darauf, 
dass  die  durch  das  Interregnum  ftlr  das  letztere  gesicherte 
rechtliche  Continuität  dem  ersteren  mangelte.  Vacanz  des  Gon- 
sulats  war  niemals  Yacanz  des  Oberamts;  Yaoanz  des  Tribunats 
schloss  den  rechtlichen  Untergang  der  Plebs  in  sich  und  Hess 
eine  Erneuerung  des  Instituts  nur  so  zu,  wie  auch  die  Stiftung 
stattgefunden  hatte,  im  Wege  der  Revolution.  Desshalb  wurde 
theils  durch  die  Vermehrung  der  Stellenzahl,  theils  durch  die 
leichter  als  die  Volkswahl  auszuführende  Cooptation,  theils  nach 
deren  Wegfall  durch  die  Androhung  der  schwersten  Strafen  für 
die  Unterlassung  der  Nachfolgerwahlen  so  wie  durch  entsprechende 
Festsetzungen  hinsichtlich  der  Fristen  und  des  Ausschlusses  der 
Intercession,  die  Perpetuität  des  GoUegiums  so  weit  gesichert,  als 
dies  ohne  eine  darauf  gestellte  organische  Institution  überhaupt 
geschehen  konnte,  und  der  Zweck  auch  erreicht.  So  viel  wir 
wissen,  ist  niemals  ein  Tribunencollegium  abgetreten,  ohne  das 
neue  CoUegium  vollständig  besetzt  zu  hinterlassen  2). 

Als  Augustus  die  tribunicische  Gewalt  zur  Monarchie  steigerte, 

hat  er  dabei  die  alte  Ergänzungsweise  wieder  aufgenommen,  in- 

[212]  dem  er  seine  Collegen  unter  Mitwirkung  des  Senats  cooptirte^}, 

ohne  Zweifel  um  auch  auf  diese  Weise  zwischen  seiner  eigenen 

führbar,  wenn  dem  wahlleitenden  Beamten  das  Recht  zneteht  nach  einem  ganz 
oder  theilweise  reeultatlos  gebliebenen  weitere  Wahlacte  herbeizuführen. 

1)  So  wird  im  J.  621  an  Stelle  des  abjsresetzten  Volkstrlbnna  Octavius 
Mnmmlus  gewählt  (Appian  (.  e.  1,  14). 

Qi)  Vgl.  den  Abschnitt  rom  Volkstribnnat. 

3j  Sneton  Aug.  37:  irihunieiam  potestcitem  perpetuo  reeepit,  in  91ME  temel 
atque  Herum  per  singula  hutra  eoUegam  $ibi  eooptavit  (vgl.  meine  Aneg.  des 
mofi.  Aneyr.  p.  31).  Wenn  Augnstns  selber  im  mon,  Aneyr,  Grate.  3,  21  (vgl. 
Tacitns  ann.  1,  10)  sagt,  dass  er  in  dieser  Stellung  den  Collegen  (ouvdp^ovra) 
vom  Senat  erbeten  habe,  so  ist  dies  nur  eine  Bestätigung  der  Angabe  Suetons, 
insofern  dadurch  die  Volkswahl  ausgeschlossen  wird.  Augustus  selbst  so  wie 
die  folgenden  Principes  haben  die  tribunicische  Gewalt  nachweislich  unter 
Mitwirkung  der  Volksgemeinde  empfangen.  Der  Senat  konnte  diese  Gewalt 
nicht  verleihen,  weder  dem  Augustus  noch  den  Collegen  desselben.  Wohl  aber 
konnte  bei  Ausübung  des  Cooptaüonsrechts  dem  Senat  der  Vorschlag  eingeräumt 
werden,  wie  ja  Aehnliches  auch  bei  der  Ernennung  des  Dlctators  vorkommt; 
und  Augustus  will  andeuten,  dass  er  auch  hier  sein  Recht  nicht  voll,  sondern 
unter  freiwilliger  Beschränkung  ausgeübt  habe. 
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tribunicisohen  Gewalt  und  derjenigen  seiner  Gollegen  eine  Grenze 
ra  ziehen. 

3.  Ernennung  von  Qehülfen. 

Alle  Magistratur  bedarf,  um  zu  functionireo,  der  Gehttifen  Ernennung 
und  Werkzeuge,  deren  Thätigkeit  durch  das  Mandat  des  Vorge-  nna  unter-'* 
setzten  hervorgerufen  wird  und,  insofern  die  Gompetenzen  ein- 
gehalten werden,  ebenso  wirksam  ist  wie  die  eigene  des  Vor- 
gesetzten. In  diesen  Kreis  gehört  die  Thatigkeit  der  Quästoren 
nach  ihrer  ursprünglichen  Stellung  so  wie  die  der  Eriegstribune 
und  der  ttbrigen  Offiziere;  femer  die  der  Offioialen,  der  Lictoren, 
Viatoren,  Schreiber  und  sonstigen  Diener;  ebenso  die  der  Ge- 
schwomen,  der  Centurionen  und  der  Soldaten.  Dieses  Ineinander- 
greifen der  versehiedenen  componirenden  Elemente  der  Öffent- 
lichen Gewalt  ist  die  Grundbedingung  des  politischen  Organismus 
Überhaupt;  und  es  gehört  zum  Wesen  der  höchsten  Magistratur, 
dass  allein  durch  diese  die  sämmtlichen  Gehttifen,  auch  die  Ge- 
holfen der  Gehttifen  berufen  werden  und  ihr  Mandat  factisch 
vielleicht  von  ihrem  nächsten  Vorgesetzten,  im  Recbtssinn  aber 
alle  von  dem  Oberbeamten  empfangen. 

Das  magistratische  Recht  der  Gehttlfenbestellung  ist  wie  von  [213] 
allen   das    erste   und  wichtigste ,   insofern  keine   Function   des  Feste  ora- 
Magistrats  ohne  dieses  durchgeführt  werden  kann,  so  auch  das- Haiftth&tig- 
jenige,  dessen  Beschränkung  so  alt  ist  wie  das  Recht  selbst.  Ohne      ^^*^' 
eine  solche  wttrde  dem  Inhaber  dieses  Rechts  freistehen  Gehttifen 
jeder  Art  sich  zu  bestellen  oder  auch  nicht  zu  bestellen,  die  Zahl 
derselben  beliebig  zu  beschränken  oder  zu  erweitem,  die  Functio- 
nen nach  Gefallen  unter  sie  zu  vertheilen,  so  dass  jede  zur  Zeit 
beliebte  Ordnung  formell  gleich  rechtsbeständig  wäre.  Damit  aber 
im  Gegensatz  besteht  in  dem  römischen  Gemeinwesen  sowohl  fttr[214] 
die  bttrgerliohen  wie  fttr  die  militärischen  Einrichtungen  ein  fester 
Rahmen,  für  dessen  Vorhandensein  man  nur  an  die  Stadtpräfec- 
tor^)  und  an  die  Legionsordnung  zu  erinnern  braucht.    Es  sind 
zunächst  diese  Ordnungen,  welche  nach  der   allgemeinen  Auf- 


1)  Die  Erneniittng  des  praefeetu»  wrbi  füz  den  Fall  der  Uebenchreltung  der 
Undesgrenze  erscheint  in  unserer  Ueberlleferang  als  Amtspflicht  des  Königs 
nicht  minder  wie  der  Beamten  der  Republik,  umgekehrt  die  Ernennung  eines 
Beamten  mit  gleicher  Competenz  in  Anwesenheit  des  Oberbeamten  für  die 
küiiigUche  Zeit  nicht  minder  unzulässig  wie  für  die  der  Republik. 
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fassung  der  hellenisch  -  lateinischen  Welt  die  iroXtreCa,  die  res 
publica  gegenüber  der  barbarischen  Unbedingtheit  der  Herrscher- 
gewalt charakterisiren  und  die  speciell  nach  römischer  Anschauung 
schon  das  königliche  Regiment  zum  Imperium  legüimum  machten  ^). 
Die  praktische  Gewalt  dieser  Schranken  hat  in  ältester  Zeit 
wahrscheinlich  so  viel  bedeutet,  dass  in  gewisser  Beziehung  das 
ursprttngUche  Imperium  wohl  gebundener  gewesen  sein  mag  als 
das  formell  geminderte  der  historischen  Zeit^).  Nur  wende  man 
nicht  etwa  auf  Ausschreitungen  der  Herrschergewalt  gegenüber 
diesen  Satzungen  das  Moment  der  formalen  Nichtigkeit  an,  für 
deren  Handhabung  unter  diesen  Verhältnissen  es  an  jedem  Organ 
gebricht  und  das  auch  später  die  Römer  bei  politischen  Ver- 
hältnissen nur  beschränkt  zugelassen  haben  (S.  4  71).  Das  diesen 
Grundordnungen  zuwider  laufende  Belieben  des  einzelnen  Herrn 
bedarf  insofern  der  Zustimmung  der  Bürgerschaft  und  des  Senats, 
als,  wenn  diese  Zustimmung  nicht  erfolgt,  gegen  die  neue  un- 
gerechte Einrichtung  (iniustum)  gleichsam  dauernde  Appellation 
von  dem  fehlgehenden  Herrscher  sowohl  an  ihn  selbst  wje  an 
alle  seine  Nachfolger  eingelegt  wird  und  dieser  früher  oder 
später  durch  Zurücknahme  der  fehlerhaften  Festsetzung  Rech- 
nung getragen  und  die  Herrschaft,  welche  durch  den  Fehler 
zu  einer  ungerechten  geworden  ist,  wieder  gerecht  gemacht 
verschie-  werden  muss. 

Ifehüifen-'         ^*®  Ordnungen  in  Betreff  der  Gehülfenbesteliung   sind   je 
^d^mae^^^^  den  Geschäftskreisen  verschieden:  andere  für  den  Kriegs- 
[215]  dienst,  andere  für  die  Hülfeleistung  bei  der  Steuererhebung  oder 
der  Rechtspflege.    Diese  Verschiedenheiten  können  nur  mit  den 
Geschäftskreisen  selbst  auseinander  gesetzt  werden.  Aber  die  prin- 
cipiellen  Verschiedenheiten  des  Mandirungsrechts  in  dem  städti- 
schen und  des  Mandirungsrechts  in  dem  feldherrliohen  Amtsgebiet 
müssen  hier  erörtert  werden,  da  diese,  obwohl  jede  einzelne  der- 
selben anderweitig  zur  Sprache  kommt,  erst  in  ihrer  Zusammen- 
fassung den  Begriff  der  Amtsgewalt  in  diesen  seinen  beiden  grossen 
Höhere    Gegensätzen  zu  rechter  Klarheit  bringen.    Es  sind  in  dieser  Hin- 

GehülfeD. * 

1)  Sallust  Cot,  6:  imperium  Ugiiinmmj  nomen  imperii  regium  habehant, 

2)  Man  erwäge  zum  Beispiel  die  praktischen  Gonseqnenzen  der  ältesten 
Kriegsordnnng,  die  wir  zu  erkennen  vermögen:  das  Heer  eine  einzige  Phalanx 
(Ugio)  mit  je  drei  Führern  fUr  Reiterei  nnd  Fnssvolk.  Damit  ist  der  Sache 
nach  eine  nachdrückliche  Beschränkang  des  Maximum  der  einzustellenden  Leute 
gegeben. 
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sieht  vier  Momente  zu  unterscheiden:   die  Verpflichtung  zu  der 
Bestellung  der  Geholfen  selbst  und  nur  dieser  Gehttlfen;  die  Ver- 
pflichtung gewisse  Amtsgeschäfte  nicht  selbst  zu  vollziehen,  son- 
dern durch  die  Gehttlfen  vollziehen  zu  lassen;  die  Statthaftigkeit 
des  vollen  Ifandats;  endlich  die    Beschränkung  des  Rechts  der 
freien  Auswahl  der  Gehülfen.    Durch  die  combinirte  Anwendung  Amtkreis 
dieser   Mittel  ist  im    städtischen  Regiment  die  freie  Mandirung  scUubb  der 
fbr  die  höhere  Gehttlfenschaft  Überhaupt  beseitigt  und  aus  ihr  '^cUning^° 
die  niedere   Magistratur   entwickelt   worden.     Dieses  Ziel  wird 
nicht  auf  einmal  erreicht ;  aber  die  in  der  Erschafiung  der  Repu- 
bh'k  zuerst  bethätigte  Entwickelung  der  Gemeinde  strebt  mit  un- 
verwandter Ausdauer  demselben   zu   und  verwirklicht  dasselbe 
schliesslich  in  einer  Ausdehnung,  deren  praktische  Nützlichkeit 
allerdings  sehr  viel  zweifelhafter  ist  als  ihre  theoretische  Voll- 
endung. 

L     Der  Magistrat  der  Republik  ist  verpflichtet  für  das  städti-  [216] 
sehe  Regiment,  zu  dem  der  Norm  nach  auch  die  Heerbildung  Yerpflicb- 

_  ^iiiiflr   zur 

gehört,  einerseits  eine  bestimmte  Zahl  von  Quästoren  und  Kriegs^  oebfiifen- 
tribunen,  ebenso,  wenn  er  Dictator  ist,  den  Reiterführer  zu  ^""^  ""^* 
ernennen,  andrerseits  weder  derartige  Gehtilfen  über  die  gesetzte 
Zahl  hinaus  noch  höhere  Gehülfen  anderer  Gompetenz  zu  be- 
stellen ;  und  wenigstens  in  Retrefi*  der  Offiziere  reicht  die  obli- 
gatorische Bestellung  wahrscheinlich  noch  über  die  Republik 
zurück. 

Eine  jüngere  Anwendung  der  gesetzlich  normirten  Mandirung  uandirte 
sind  die  localen  Gerichtshöfe,  welche  seit  dem  5.  Jahrhundert  in  luuen. 
d.  St.  in  Italien  auftreten.  Anfänglich  konnte  kein  römischer 
Bürger  civilrechtlich  anders  verklagt  werden  als  in  Rom  vor  dem 
Prätor.  Durch  besondere  Volksschlüsse  ^)  entstanden  an  verschie- 
denen Orten  Italiens,  zunächst  in  Caere  und  in  Gapua,  die  prize" 
fecti  iure  dicundo^  welche  eine  örtlich,  vielleicht  auch  sachlich 
beschränkte,  im  Uebrigen  aber  der  der  römischen  Prätoren  ana- 
loge Jurisdiction  ausübten  und  ohne  Zweifel  aufzufassen  sind  als 
Mandatare  eben  dieser  Gerichtsherren,  zunächst  also  des  städti- 
schen Prätors.  In  gleicher  Weise  wird  die  Municipaljurisdiction 
der  römischen  Bürgergemeinden  2)  formell  gefasst  werden  müssen  [217] 

1)  Festus  t7.  praefeelurae :  in  quaa  (jpraefeetufai)  UgibuB  praefeeU  mUUban' 
h»  quoUirmis^  fui  hu  dieerent. 

2)  Darüber  vgl.  den  Abschnitt  Tom  Manicipalreeht. 
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als  beruhend  auf  prätorischem  gesetzlich  vorgeschriebenem  Man- 

couegift-   dat^).  —  Abgesehen  von  diesen  Fällen,   wo  die  Mandining  der 

dlniBg  des  Jurisdiction   für  gewisse   Kreise  durch  Specialgesetz  angeordnet 

^Imperium?  ist,  ist  dem  in  seinem  Sprengel  anwesenden  Träger  des  juris- 

dictionellen  Imperium  die  Mandirung  desselben^)  wahrscheinlich 

nur  in  dem  Falle  gestattet  worden,  wo  der  Mandatar  das  juris- 

dictionelle    Imperium   bereits   besitzt,    die    Mandirung    sich  also 

als  coUegialische  bezeichnen  lässt^].     Gegen  die  Annahme,  dass 

[218]  die  hauptstädtische  Jurisdiction  der  willkürlichen  Mandining  an 

Private  unterlegen  habe*),  spricht  theils  die  durch  die  ganze  Ge- 

1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hollweg  Giyilpiozess  2,  68  fg.  Nur  wenn  man 
die  Municipaljuiisdiction  als  mandiite  piätoiische  aaffasst,  erklären  sich  ihre  Be- 
sonderheiten, namentlich  warum  ihr  dasjenige  fehlt,  was  nicht  mandirt  werden 
kann,  das  sogenannte  imperium  mixtum  (S.  187  A.  2)  nnd  die  legis  actio  (oben 
S.  184  A.  2);  femer  wesshalb  die  Municipaljnrisdiction  nicht  bloss  örtlich,  son- 
dern anch  sachlich  beschränkt  ist,  so  dass  die  wichtigeren  Prozesse  dem  Prätor 
vorbehalten  bleiben,  andrerseits  aber  auch  innerhalb  des  Grenzgebiets  von  imperium 
und  iurisdictio  Erweiterungen  des  Mandats  möglich  sind  (wie  es  Dig.  39,  2,  1  in 
Betreif  der  cautio  damni  infecti  heisst:  cum  periculoaa  dilatio  praetori  videtur^ 
si  ex  hac  causa  sibi  iurisdictionem  reBervamtf  magiatratibua  murUe^palibus  deUgan^ 
dum  hoe  reete  putavit).  Auch  dass  die  Municipalbehorden  unter  Umständen  ad 
praetorem  referunt  (C.  I,  L.  I  p.  263),  gehört  hieb  er.  Andere  Momente  freilich, 
wie  zum  Beispiel,  dass  der  Municipalma^strat  die  Jurisdiction  mandiren  kann, 
sind  anomale   Reste  der  ehemaligen  autonomen  Jurisdiction. 

2)  Papinian  Dig,  1,  21,  1 :  quaecumque  speeialiter  lege  vel  senaiu$eonsulto 
vel  constitutione  prineipum  tribuuntur,  mandata  iurisdictione  fwn  transferuntur ; 
quae  vero  iure  magistratus  eompeiunt,  mandari  possunt.  Jener  Satz  wird  da.mit 
belegt,  dass  die  Mandirung  der  puhlici  iudieii  exercitio  missbräuchlich  sei,  da  die 
lex  liUia  de  vi  ausdrücklich  vorschreibe,  ut  is  cui  obtigerit  exercitio  possit  eam  si 
profidscatur  mandare :  non  aliter  itaque  mandare  potent,  quam  si  abesse  coepcritf 
cum  alias  iurisdictio  etiam  a  praeserUe  mandetur.  Ulpian  Dig,  2,  1,  16:  Seiet 
praetor  iurisdietionem  mandare:  et  aut  omnem  mandat  aut  speciem  unam:  et  is 
cui  mandata  iurisdictio  est  fkmgetur  vice  eius  quimandavit,  non  sua,  2,  1, 17: 
Praetor  sicut  universam  iurisdietionem  mandare  alii  potest,  ita  et  in  personas  etr- 
tas  vel  de  una  spede  polest ^  maxime  cum  iusttjm  causam  suseeptae  ante  magistwa- 
tum  advocaiionis  aüerius  partis  habuerit,  1,  21,  2,  1.  2.  3.  Bei  diesen  Stellen 
sind  die  Mandirung  für  den  Fall  der  Abwesenheit  und  die  gesetzlich  vorge- 
schriebene. Mandirung  mit  verstanden;  so  kann  die  Mandirung  einer  'Qattung* 
füglich  bezogen  werden  zum  Beispiel  auf  die  Mandirung  der  cautio  damni  infecti 
an  die  Munidpalmagistrate.  Aber  das  Mandirungsreoht  bloss  auf  diese  beiden 
Fälle  zu  beschränken  geht  doch  nicht  wohl  an ;  die  Fassung  der  ersten  Stelle 
spricht  entschieden  dagegen  und  ebenso,  dass  dem  Prätor  verstattet  wird  eine 
Sache  deswegen  zu  mandiren,  weil  er  an  derselben  früher  als  Sachwalter  sich 
betheiligt  hat. 

3)  Darauf  führt  sogar  die  Fassung  der  angefühlten  Stellen,  so  in  {.  16  (A.  2)  die 
Schlussworte  non  ma,  ferner  1,  21,  3 :  si  praetor  sil  iSj  qui  alienam  iurisdietionem 
exequiiur,  non  tcrnien  pro  suo  imperio  agit,  sed  pro  eo  cuius  mandato  ius  dictt, 
quotiens  partibus  eius  fkmgitur.  Auch  mag  hieher  geboren,  dass  Kaiser  Marcus 
einen  Prätor,  der  sein  Amt  übel  verwaltete,  non  abdicare  se  praetura  iussit,  sed 
coUegcLC  iuris  diciionem  mandare  (yita  c.  12). 

4)  Die  Behandlung  dieser  Lehre  bei  unseren  Givilisten,  selbst  noch  bei 
Hollweg  (Civilprozess  2,  100  fg.);  lässt  viel   zu  wünschen  übrig;  insbesondere 
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• 

setzgebung  durchgehende  Tendenz  nicht  magistratische  Personen 
zu  magistratischer  Thätigkeit  im  hauptstädtischen  Regiment  nicht 
zuzulassen,  theils  das  völlige  Fehlen  einzelner  Belege  dafttr,  dass 
ein  Privater  kraft  solchen  Mandats  in  der  Hauptstadt  die  Juris- 
diction ausgeübt  hat^).  In  der  Beschränkung  dagegen  auf  die 
GoUegen,  welche  wir  auch  bei  dem  durch  die  Abwesenheit  her- 
vorgerufenen Stellvertretungsmandat  wiederfinden  werden,  mag 
die  Mandirung  der  Jurisdiction  auch  bei  Anwesenheit  des  Prätors 
wenn  nicht  von  Haus  aus,  doch  bereits  in  republikanischer  Zeit  2) 
zugelassen  worden  sein. 

n.    Die  Verpflichtung  des  Oberbeamten  gewisse  an  sich  in  AasscUuss 
seine  Competenz  fallende  Geschäfte  nicht  selbst,  sondern  durch  carnrenden 
einen  bestimmten  Vertreter  zu  beschaffen,  begegnet  im  städtischen       des 
Oberamt  seit  dem  Anfang  der  Republik,  zimächst  in  der  Verwal- 
tung der  Griminaljudication  und  des  Aerarium  durch  die  Quästoren 
im  Namen  der  und  fttr  die  Consuln,  aber  imter  Ausschliessung 
dieser.     Späterhin  sind  in  gleicher  Weise  vielfach  wichtige  Be- 
standtheile  der  oberamtlichen  Competenz  aus  derselben  abgezweigt 
und   an  Unterbehörden  in  der  Weise  übertragen  worden,  dass 
das  Oberamt  entweder  schlechthin  oder  wenigstens,  so  lange  die 
betreffenden  Unterbeamten  fungiren,  von  diesem  Geschäfte  aus- 
geschlossen ist. 

III.     Der  Gegensatz  der  eigenen  und  der  mandirten  obrig-  verpflieh- 
keitlichen  Gewalt  ist  im  Wesen  derselben  gegeben  und  so  alt  steif  wTon 
wie  sie  selbst.    Aber  nach  der  ursprünglichen  Ordnung  kann  der  Vertreters. 
König,  wenn  er  will,  einen  Stellvertreter  mit  der  seiner  eignen 
((ualitativ  gleichen  Gewalt  ausstatten,  seine  Gewalt  so  voll  über- 
tragen,  wie  er  selber  sie  hat:  der  Stadtpräfect  führte,  obwohl 
seine  Competenz  ebenso  auf  Mandat  beruht,  wie  die  des  Kriegs- 
tribuns und  des  Geschwomeuj  dennoch  die  Fasces.     Diese  Befug- 


^ennisst  man  die  doch  in  der  Hauptstelle  Papinians  (Dig.  1,  21,  1)  scharf 
accentnirte  Untencheidimg  des  legelrochtön  mandatum  dsentUy  nnd  des  ano- 
malen mandatwn  praesentU,  ebenso  die  Unteischeidnng  der  nothwendigen  und 
der  wlUkürUchen  Mandinmg. 

1)  Als  darüber  gestritten  ward,  ob  gewisse  Dienstpflichtige  ron  den  Kriegs- 
trlbonen  zu  Unrecht  eingestellt  seien,  entscheiden  darüber  die  Consnln :  eorum 
eognUiontm  esse  deberef  quibui  diUeha  quibwque  leüum  numdatum  €$$et  TLiv. 
42,  32). 

2)  Damit  dass  die  Juristen  der  Kaiserzeit  diese  Mandirung  auf  mos  maiorum 
{Dig.  1,  21,  1.  2,  1,  6),  wie  auch  auf  Ux  [Dig,  2,  1,  6)  zurückführen,  kann 
wohl  bestehen,  dass  sie  erst  in  der  spateren  Bepublik  aufkam. 

Ron.  Alt«rth.  I.   3.  Anfl.  15 


—     226     — 

niss  der  vollen  Mandining  der  Gewalt  wird  dem  republika- 
nischen Oberamt  zunächst  begrenzt  auf  die  seiner  Zeit  zu  er- 
örternden Fälle  der  Ernennung  des  Stadtpräfecten  und  geht  im 

Verlauf  der  Entwickelung  demselben  mit  der  durch  das  latinische 
Fest  bedingten  Ausnahme  verloren,  indem  für  die  Stadtpräfectur 
die  Prätur  eintritt.  Seitdem  wird  die  obrigkeitliche  Gewalt  im 
städtischen  Regiment  nur  von  der  Gemeinde  unmittell)ar  verliehen. 
Damit  ist  der  Begriff  der  Magistratur  als  Yolksmandat  im  Gegen- 
satz zu  der  auf  magistratischem  Mandat  beruhenden  öffentlichen 
Thätigkeit  gegeben. 
Beschrän-  IV.     Das  Rccht  dcs  Oberbeamten  die  höheren  Gehülfen  sieh 

G«hfife^n-  Selber  zu  ernennen  ging  über  in  die  Republik:  an  den  Consuln 
*d?rch"die  uud  den  Quästoreu  wurde  das  Princip  durchgeführt,  dass  dit' 
Beamten  von  der  Gemeinde,  die  Gehülfen  von  den  Beamten  er- 
nannt werden.  Dass  die  Gemeinde  dem  Beamten  auch  die  Ge- 
hülfen setzt,  ist  zuerst,  wahrscheinlich  bei  der  Restauration  der 
Consularverfassung  nach  der  Krise  des  Decemvirats,  für  die 
Quästur  festgesetzt  worden.  Bei  der  Censur,  der  curulischen 
Aedilität  und  einer  Anzahl  anderer  Aemter  jüngeren  Ursprungs 
[219]  ist  die  Abzweigung  des  betreffenden  Geschäfts  aus  dem  Oberamt 
und  dessen  Constituirung  zu  einer  Specialcompetenz  ebenso  alt 
wie  die  Besetzung  der  Stellen  durch  die  Gemeinde.  Bei  der 
Civiljurisdiction  ist  anfänglich  die  Ernennung  der  praefecti  iure 
dicundo  dem  Stadtprätor  geblieben;  aber  gegen  das  Ende  der 
Republik  sind  die  wichtigeren  dieser  Stellungen  durch  Gemeinde- 
wahl besetzt  worden.  Als  an  deren  Stelle  die  Municipalbehörden 
traten,  ging  dem  Prätor  das  Recht  die  an  seiner  Stelle  Recht 
sprechenden  Beamten  zu  ernennen  völlig  verloren  und  werden 
dieselben  seitdem  von  den  municipalen  Comitien  bestellt.  —  In 
gleicher  Weise  sind  die  Offizierstellen  behandelt  worden.  Der 
erste  Eingriff  in  deren  Ernennung  durch  den  Feldherm  erfolgte, 
zunächst  in  Folge  der  Beseitigung  des  Consulartribunats,  im  Jahre 
392  d.  St.  durch  Uebertragung  der  Ernennung  eines  Theils  der 
Kriegstribune  auf  die  Comitien;  was  dann  allmählich  auf  die 
sämmtlichen  regelmässig  bestellten  Offiziere  dieser  Kategorie  so 
wie  auf  die  gleichartigen  Flottenoffiziere  erstreckt  worden  ist  *).  — 
hl   Folge  der  Auffassung  der   obrigkeitlichen   Gewalt  als    eines 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratUclien  Offizieien« 
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Mandats  der  Comitien  verschob  diese  Erstreckung  der  Yolksw  ahl 
auf  einen  Theil  der  Geholfen  der  Oberbeamten  den  ursprünglich 
an  dem  Oberamt  haftenden  Begriff  der  Magistratur.  Es  giebt  in 
der  Republik  anfänglich  nur  Magistrate  und  nicht  magistratische 
Gehttlfen  der  Magistrate,  also  keine  Unter-  und  insofern  streng 
genommen  auch  keine  Oberbeamten.  Im  Interregnum  ist  dies 
geblieben,  so  lange  die  Republik  bestand:  der  ZwischenkOnig 
ist  nicht  so  sehr  der  erste  als  der  einzige  Beamte  der  Gemeinde. 
Aber  mit  der  Ausdehnung  der  Yolkswahl  wurden  die  eigentlich 
subordinirten  Gewalten  gewissermassen  zu  coordinirten.  In  der 
Theorie  wurde  freilich  das  Emennungsrecht  des  Oberbeamten  in- 
sofern gewahrt,  als  das  Ergebniss  der  Abstimmung  gefasst  ward 
als  ein  für  den  betreffenden  Beamten  bindender  Vorschlag  und 
die  Ernennung  selbst  in  die  auf  die  Wahl  folgende  Renuntiation 
gelegt  ward^);  darum  ward  die  Wahlleitung  immer  einem  Ober- 
beamten zugewiesen  und,  wo  der  zu  wählende  Magistrat  früher 
ein  vom  Oberbeamten  ernannter  Gehülfe  gewesen  war,  immer 
dem,  der  ursprünglich  das  freie  Emennungsrecht  besessen  hatte. 
Dieses  freie  Ernennungsrecht  aber  ist  dem  Oberbeamten  im  städti- 
schen Regiment  so  vollständig  entzogen,  dass  selbst  wenn  zum 
Beispiel  der  Quästor  wegfällt,  die  Consuln  nicht  befugt  sind  einen 
Stellvertreter  für  ihn  einzusetzen.  Es  hängt  dies  zusammen  mit 
der  früher  (S.  65)  erörterten  absoluten  Ausschliessung  der  Pro- 
magistratur  aus  der  städtischen  Verwaltung. 

Hinsichtlich  der  niederen  Gehülfen  ist  das  Schalten  der  Ma-  Die  niederen 
gistratur  begreiflicher  Weise  weniger  beschränkt  worden. 

I.  Gesetzlich  feste  Normirung  der  Zahl  und  der  Beschaffenheit  [220] 
herrscht  im  städtischen  Regiment  im  allgemeinen  auch  hinsieht-     Notit- 

wendiijp 

lieh  der  niederen  Gehülfen.  Bemerkenswerth  ist  besonders  die  Bestellung. 
feste  Normirung  der  Apparition,  insonderheit  der  Lictoren,  welcher 
der  Magistrat  hier  sich  für  die  Coercition  bedienen  muss;  denn 
die  Aufbietung  der  übrigen  Bürger  zur  Hülfleistung  ist  eine  nur 
auf  den  Nothstand  zu  begründende  Befugniss  und  kann  in 
keiner  Weise  in  Vergleich  gestellt  werden  mit  dem  dem  Amts- 
gebiet militiae  angehörenden  Recht  des  Beamten  für  die   Coer- 


1)  Ghankterlsttsch  fQr  den  Juristischen  Piozess,  mittelst  dessen  das  Ernen- 
nangnreoht  des  Beamten  inhaltlos  gemacht  wnrde,  ist  der  Vorgang  vom  J.  544 
betreffend  das  consolarische  Emennungsrecht  des  Dictators  (LiT.  27,  5). 

6» 
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cition  neben  den  Lictoren  auch  einen  jeden  seiner  Soldaten  zu 
verwenden. 
Ausfichiuss  IL  Der  Ausschluss  der  mit  der  Thätigkeit  des  niederen  Ge- 

Mandanten,  hülfen  concumrenden  eigenen  tritt  auf  diesem  Gebiet  mit  for- 
maler Geltung  und  hoher  praktischer  Bedeutung  in  dem  Satze 
auf,  däss  der  Prätor  den  oder  die  Geschwomen  nicht  etwa 
bloss  einsetzen  kann,  sondern  einsetzen  muss  und  nicht  be- 
fugt ist  den  Rechtsstreit  von  sich  aus  im  Wege  der  magistra- 
tischen Cognition  zu  entscheiden.  Wie  wesentlich  dies  als  Be- 
schränkung der  magistratischen  Gewalt  empfunden  ward,  drückt 
sich  darin  aus,  dass  die  Einführung  des  Geschwomenverfahrens 
im  Civilprozess,  eben  wie  die  der  Provocation  an  die  Gemeinde 
im  Criminalverfahren,  zu  den  in  der  Kdnigszeit  nicht  vorhande- 
nen und  erst  mit  der  Republik  eingeführten  Institutionen  gezählt 
ward  ^). 
Beschrän-  III.   lu  die  BcstcUung  der  niedern  Gehülfen  haben  die  Co- 

Lortefinngfi-mitien  nur  vereinzelt  eingegrififen;  der  wichtigste  Fall  der  Art  ist 
die  Uebertragung  der  Geschwomenfunction  in  gewissen  materiell 
criminellen  und  in  den  Freiheitsprozessen  an  die  tres  viri  capi- 
tales  und  die  decem  viri  litibus  iudicandis^  >velche  wenigstens  in 
späterer  2eit  von  den  Comitien  gewählt  w-orden  sind^).  —  Häu- 
figer haben  die  höheren  Gehülfen,  namentlich  nachdem  auch 
sie  zu  Magistraten  eigenen  Rechts  geworden  waren,  die  Be- 
stellung der  niederen  theilweise  an  sich  gezogen.  So  werden 
'  die  Apparitoren  zum  Beispiel  der  Quästoren,  nachdem  letztere 
[221]  selbständig  geworden  sind,  von  ihnen  und  nicht  den  Consuln 
bestellt.  Insbesondere  kommt  dies  bei  der  Heerbildung  vor,  in- 
dem die  Kriegstribune  dem  Soldaten  vom  Centurio  abwärts  seine 
Dienststellung  anweisen.  Indess  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  dieses 
tribunicische  Emennungsrecht  unter  die  Kategorie  des  noth- 
wendigen  Mandats  gezogen  werden  darf,  so  dass  dem  Feld- 
herm  selbst  untersagt  ist  in  diesen  Kreis  der  Ernennungen  ein- 
zugreifen; richtiger  fasst  man  dasselbe,  ähnlich  wie  die  dem 
Kriegstribun  zustehende  Goercition,  als  ein  herkömmliches,  aber 

1)  Cicero  de  rep,  5,  2,  3:  nee  vero  quitquam  prioatw  erat  di$eeptaior  aut 
arbüer  litU^,  sed  omnia  eonficiebantur  iudieiia  regU,  Es  ist  nur  eine  andere  Wen- 
dung desselben  Gedankens,  wenn  die  Geschwomeneiuiiclitang  auf  Servius  zu- 
rückgeführt wird.     Dionys.  4,  25  (S.  173  A.  1).  c.  36.  10,  1. 

2)  Vgl.  die  Abschnitte  von  der  Prätur,  von  den  tres  vUri  capitales  und 
von  dem  Decemviiat  litibus  iudicandis. 
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freies  Mandat,  so  dass  es  dem  Feldherrn  jederzeit  freisteht 
diese  Competenzen  concurrirend  oder  auch  reformirend  zu  ver- 
geben und  also  durch  diese  Befugniss  des  Kriegstribuns  das 
Becht  des  Feldherrn  nicht  geschmälert,  sondern  nur  ausgeübt 
wird.  Im  Rechtssinn  ist  es  wohl  immer  der  Oberbeamte,  der 
wie  den  K'riegstribun  und  den  Centurio,  so  auch  den  Manipular 
an  seinen  Platz  stellt.  Ueberhaupt  bleibt  es  Regel,  dass  der 
Gehttlfe  des  Gehülfen  nicht  von  dem  letzteren,  sondern  von  dem 
Oberbeamten  bestellt  wird. 

Vergleichen    wir    hiemit    die    Ordnungen    des    Regiments   Amtkreis 
ausserhalb  der  Stadt,  so  tritt  die  Regel,  dass  das  Imperium  nicht  'freienV 
willkürlich  mandirt  werden  kann,  hier  zwar  keineswegs  ausser     mw!** 
Kraft,  kommt  aber  doch  in  bei  weitem  engeren  Grenzen  zur  An- 
wendung. 

I.   Die  Verpflichtung  zur  Bestellung  der  höheren  Gehülfen, -Höhere  oe- 
das  heisst  der  Offiziere,  gehört,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  223),  Yerpfltch- 
zunSchst  dem  Regiment  domi  an  und  ist  dem  entsprechend  fest  Be^toiumg. 
geordnet.    Auch  an  die   Competenz  der  also  bestellten  Offiziere 
muss  der  Feldherr  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ge- 
bunden gewesen   sein  und  wird  nicht  das  Recht  gehabt  haben 
die  an  den  Stellen  haftenden  Befugnisse  willkürlich  zu  verschieben 
und  zu  vertauschen,  nicht  die   Kriegskasse  dem  Quästor  abzu- 
nehmen, um  sie  einem   Tribun   zu  geben,  nicht  dem  praefectus 
socium  die  Verrichtungen  des  Kriegstribuns  zu  überweisen.    Aber 
dennoch  bleibt  der  freien  Mandirung  hier  ein  weiter  Spielraum, 
m  welchem  das  städtische  Regiment  keinerlei  Analogie  bietet. 

\ .  Das  Recht  einen  Offizier  dem  andern  in  ausserordentlicher  unterord- 
Weise  unterzuordnen  hat  dem  Feldherrn  wahrscheinlich  von  je  ofSfiere! 
her  und  zu  jeder  Zeit  zugestanden,  wie  denn  ohne  eine  solche 
Befugniss  kein  Feldherr  seines  Amtes  walten  könnte  und  am 
wenigsten  der  römische,  da  die  militärische  Ordnung  der  Römer 
zu  der  formellen  Hierarchie  der  Rangstaffel  und  der  Anciennetät 
nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen  gelangt  ist  und  die  feld- 
herrliche Anweisung  also  um  so  weniger  zu  entbehren  war. 
Nachweisbar  sind  dergleichen  Anordnungen  aus  älterer  Zeit 
vielleicht  nur  für  das  Commando  in  der  Schlacht^];  aber  sicher 

1)  So  befehligte  In  der  Schlacht  hei  Cannae  ein  Kriegstriban,  der  Consular 
€b«  SerriUus  Geminas  das  Centrnm  (Liv.  22,  45,  8.  c.  49,  16).  Aehnliches 
findet  sieh  öfter. 
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haben  sie  sich  darauf  nicht  beschränkt.  Vor  allem  wird  da, 
wo  nach  der  Heerordnung  ein  altemirendes,  resp.  coUegialisches 
Commando  bestand ,  wie  namentlich  bei  der  Legion  (S.  47 
[222] A.  \),  der  Feldherr  häufig  die  Nachtheile  desselben  durch  sein 
Mandat  beseitigt  haben  ^);  und  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war, 
wird  oft  genug  Aehnliches  vorgekommen  sein,  zum  Beispiel  die 
Unterordnung  eines  Bundesgenossenpräfecten  unter  ein  Legions- 
commando  oder  unter  einen  andern  Präfecten.  Nur  sind  bei 
solchen  Aufträgen  gewiss  die  Regeln  des  militärischen  Ranges 
einigermassen  wenigstens  eingehalten  worden,  so  dass  man  nicht 
den  Quästor  unter  die  Befehle  des  Kriegstribuns  stellte,  nicht  den 
Kriegstribun  unter  die  des  Bundesgenossenpräfecten,  nicht  den 
Centurio  unter  den  Manipularen. 

Private  als  2.  Das  Rccht  einem  Privaten  ein  Offizierscommando  anders 

wendet.  ZU  übertragen  als  innerhalb  der  Grenzen  und  in  den  Formen  der 
ihm  zukommenden  Offiziersemennung  wird  dem  Feldherm  für 
die  frühere  Zeit  wohl  unbedingt  abzusprechen  sein  2).  Insonder- 
heit den  Freunden  und  Begleitern,  die  ihm  etwa  in  den  Krieg 
folgen,  fehlt  der  amtliche  Charakter,  und  es  kann  in  älterer  Zeit 
nicht  zulässig  gewesen  sein  ihnen,  die  gar  nicht  Soldaten  waren, 
ein  förmliches  Offizierscommando  zu  ertheilen.  Aber  wenigstens 
in  der  Zeit  der  entwickelten  Senatsherrschaft  finden  wir  diese 
Regel  bei  Seite  gesetzt  in  Betreff  der  vom  Senat  dem  Feldherm 
amtlich  beigegebenen  Begleiter  [legati]^  ja  vielleicht  sogar  hin- 
sichtlich der  Senatoren  überhaupt ;  es  scheint,  dass  diese,  obwohl 
von  Rechts  wegen  nur  Private,  factisch  behandelt  wurden  als 
Offiziere  in  Disponibilität  und  der  Feldherr  sie  nach  Ermessen 
verwenden,  auch  ohne  Verletzung  der  Hierarchie  den  wirklichen 
Offizieren  überordnen  konnte  3). 

Mandirong  3.  Wenn  iu  dem  städtischen  Amtsgebiet  für  die  Jurisdiction 

der  ausser- 

städtischen  ■  .....        

lOD.  ^j  j^  ^^^  Abschnitt  von  den  Legaten  ist  gezeigt,  dass  der  Legionslegat 
Caesars  und  des  Priucipats  wahrscheinUch  hervorgegangen  ist  ans  dem  in  früherer 
Zeit  bei  einzelnen  Tribunen  begegnenden  Legionscommando ,  das  ans  dem 
Tnmns  anf  keinen  Fall  erklärt  werden  kann,  selbst  wenn,  was  nicht  wahr- 
scheinlich ist  (S.  48  A.  2),  zwischen  den  zwei  commandirenden  Tribunen  ein 
Tomas  bestanden  haben  sollte. 

2)  Der  Feldherr  hatte  in  diesem  Fall  weniger  fteie  Hand  als  bei  der  Er- 
nennung des  StelWertreters  für  sich,  wenn  er  wegging,  oder  für  einen  mangeln- 
den Beamten  oder  Offizier;  diese  war  sein  Recht  wie  seine  Pflicht,  nicht  aber 
die  Greimng  ausserordentlicher  Stellungen. 

3)  Die  nähere  Ausführung  dieser  Verhältnisse,  die  übrigens  wohl  nie  fest 
deflnirt  worden  sind,  ist  in  dem  Abschnitt  Ton  den  Legaten  gegeben« 
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die  coUegialische  Mandirung  zugelassen  ist^  so  hat  in  dem  feld- 
herrlichen, wo  fttr  diese  kein  Raum  war,  das  Bedürfniss  wenig-  [228] 
stens  schon  am  Ende  der  Republik  eine  noch  freiere  Behand- 
lung der  Mandirung  herbeigeführt,  die  wir  freilich  in  ihre  An- 
fänge zu  verfolgen  nicht  im  Stande  sind.  Zu  Ciceros  Zeit  finden 
wir  den  Quästor  im  Namen  und  Auftrag  des  Statthalters  die 
Rechtspflege  verwalten  %  und  es  scheint  dies  damals  gewöhnlich 
gewesen  zu  sein,  venputhlich  weil  er  zwar  nicht  eigene  Juris- 
diction, aber  doch  eigenes  magistratisches  Recht  besass  und 
insofern  diese  Mandirung  als  eine  quasi  -  coUegialische  gelten 
konnte.  Aber  auch  die  Legaten  2)  und  aushülfsweise  selbst  nicht 
senatorische  zum  Gefolge  des  Statthalters  gehörige  Personen^) 
fungiren  in  gleicher  Weise.  —  In  der  Eaiserzeit  ist  die  Verwen- 
dung des  Quästors  für  die  mandirte  Jurisdiction  beseitigt;  dafür 
erscheinen  in  sämmtlichen  senatorischen  *]  und  in  einzelnen  kai- 
serlichen Provinzen^]  eigene  Nebenbeamte  senatorischen  Standes, 
dort   immer   legati   schlechtweg   genannt ,   hier  anfangs   ebenso,  Lsf^atf  rar 

1)  Cicero  divin,  17,  66.  Verr.  l.  2,  18,  44 :  ceUras  Mxac  omne$  iUo  foro 
M,  PoBtumhu  quaestor  botUUm  est,  hane  eolam  tu  illo  conventu  reperiere  80rtitu$.  ' 
Sneton  Cae$.  7 :  qwuHori  uUertor  Stspania  obtigit,  ubi  cum  mandalu  praetoris 
iure  dieundo  eonverUua  circumiret  Oadesque  verUsset  u.  s.  w.  Wohl  zu  miter- 
scheiden  hievon  ist  die  eigene  qn&si-ädllicische  Jurisdiction  des  Provinzial- 
quästors,  von  der  bei  der  Quastux  gehandelt  werden  wird. 

2)  Cicero  pro  Flaee,  21,  49:  ab  Hermippo  .  . .  maneipia . .  .  petere  coepit 
M.  Oratidius  legatus  (des  Statthalters  ^on  Asia),  ad  quem  est  adüum,  actionem 
$e  datunum  negavit;  re  iudicata  stari  ostendit  plaeere, 

3)  Cicero  ad  AtU  5,  21,  6:  (?.  Volusium  misi  in  Cyprum,  ut  ibi  pauctUos 
dies  esseU  ne  eives  Romani  pauei  qui  iUie  negotianlur  ius  sibi  dictum  negarent, 
nem  evoeari  ex  imtUa  Cyprios  non  licet.  Volusius  personale  Stellung  ist  nicht 
bekannt;  Quästor  Ciceros  war  er  nicht,  eher  pra^fectus  fabrum, 

4)  Dig.  1,  16,  4,  6.  L  6.  6.  12.  13.  tit,  21,  1,  1.  L  A  pr.  An  diese  Ugati 
der  Proeonsuln  der  senatoxlschen  Provinzen  ist  Immer  zunächst  gedacht,  wo  in 
den  Rechtsbüchem  von  mandirter  Gerichtsbarkeit  die  Rede  ist  Sie  sind  zu- 
gleich Inhaber  proprätorischen  Rechts,  da  sie  auch  so  den  mit  proconsularischem 
Recht  ausgestatteten  Statthaltern  untergeordnet  bleiben. 

5)  Dergleichen  legati  iuridici  oder  iuridici  allein  gab  es  zum  Beispiel  fQr 
das  diesseitige  Spanien  schon  unter  Augustus  (S.  232  A.  2)  und  für  Britannien 
(Handb.  4,  Ö51),  jedoch  keineswegs  für  alle  kaiserlichen  Provinzeu.  Selten 
und  spät  treten  sie  für  engere  Kreise  auf,  wie  der  Btxaio^^c  Tf^c  f&TjTpoxoXo- 
Ne(ac  ▼on  Bitterrang  für  Palmyra  (Lebas -Waddington  n.  2606a).  Auch  für 
Aegypten  bestand  dieselbe  Einrichtung;  nur  heisst  der  Beamte  hier  nicht  lega^ 
tue,  da  er  nicht  Senator  ist,  sondern  schlechtweg  iuridicus  Alexandreae  oder 
Aegypti,  Natürlich  sind  die  legati  iuridici  Legaten  des  Kaisers,  nicht  des  der 
ProTlnz  vorgesetzten  Legaten,  da  dieser  alle  seine  Rechte  nur  durch  Mandat 
des  Kaisers  hat,  also  nicht  weiter  mandiren,  dass  heisst  keine  eigenen  legati 
haben  kann  (^Dig.  1,  21,  b  pr.  2,  1,  5,  6).  Sie  sind  nicht  pro  praetorCy  weil 
die  das  volle  Imperium  verwaltenden  Legaten  der  Provinzen  selber  pro  praetore 
lind  und  sie  im  Range  unter  diesen  stehen  sollen,  lieber  den  anomalen 
iuridicus  pro  praetore  utriusque  Pann'oniae  vgl.   [2,  1099]. 
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später  zum  Unterschied  von  den  Legaten  der  Provinzen  selbst  als 
[224c]legati  iuridici  bezeichnet,  welche  kraft  eines  wenn  nicht  gesetz- 
lich vorgeschriebenen  1) ,  doch  factisch  stehenden  Mandats  die 
Jurisdiction  sei  es  in  der  betreffenden  Provinz  Überhaupt,  sei  es 
für  einen  ihrer  Sprengel  {dioecesisy)  neben  dem  Statthalter 
übernehmen.  Damit  war  die  willkürliche  Mandirung  der  Juris- 
diction, wie  sie  in  dem  Provinzialregiment  des  siebenten  Jahr- 
hunderts uns  wenigstens  erscheint,  wieder  einigermassen  normirt. 
Doch  ist  das  Aushülfsmandat  an  Private,  wie  wir  es  in  der  spä- 
teren Republik  neben  der  quästorischen  Jurisdiction  finden,  auch 
unter  dem  Principat  noch  vorgekommen:  wir  kennen  eineaFall  aus 
Tiberius  Zeit^  wo  einem  praefectus  fabrum^  also  einem  Mann  von 
Ritterrang,  ein  Jurisdictionskreis  in  der  senatorischen  Provinz 
Asia  mandirt  wird^];  und  auch  die  Rechtsbücher  gestatten  die 
Mandirung  an  einen  Privaten  ^j.  Diese  Mandirungen  mOgen  ein- 
getreten sein,  wenn  der  dem  betreffenden  Proconsul  für  die 
Jurisdiction  zugewiesene  Legat  fehlte  oder  wegfiel.  Immer  bleibt 
auch  in  der  Kaiserzeit  die  Mandirung  der  Jurisdiction  in  dem 
provinzialen  Regiment  eine  wesentlich  andere  und  wesentlich 
freiere  als  in  dem  städtischen:  während  hier  allem  Anschein 
nach  lediglich  collegialische  Mandirung  zugelassen  ist,  der  Man- 
datar also  niemals  selbständig  auftritt,  finden  wir  dort  nicht 
bloss  eigene  Quasi -Beamte  für  die  Handhabung  der  mandirten 
Jurisdiction,  sondern  auch  wenigstens  aushülfsweise  freie  Mandi- 
rung an  beliebig  erwählte  Gehülfen. 
AassoUnss.         H.  Dass  diejenigen  Geschäfte,  für  welche  eigene  Gehülfen- 

der  con- 

Cürrirenden 

^"dä^*^^  1)  Ulpian  Big,  1,  16,  6,  1:  mandart  iuri$dicUonem  veL  non  mandart  est  in 

Mandanten,  aithiirio  proeonndU,    Das  soll  wohl  nicht  heissen,  dass  der  Prooonsal  Eiim  Beispiel 

von  Africa  es  onteilassen  dnifte  Legaten  für  die  Diöcesen  zu  bestellen,  sondern 

nur,  dsss  er  Jeden  einzelnen  Prozess,  wenn  er  wollte,  auch  selbst  entscheiden, 

also  insoweit  das  Mandat  roTOciren  konnte. 

2)  So  zum  Beispiel  standen  dem  Proconsul  von  Africa  drei  Ugati  zur  Seite, 
Yon  denen  einer  in  der  dioeceeU  Caiihaginien$i8 1  ein  zweiter  in  der  dioeeesit 
HipponiemU  regelmässig  der  Rechtspflege  vorstand  (C.  /.  L.  VIII  p.  XVI). 
Ebenso  war  zu  Strabons  Zelt  (3,  4,  20  p.  167)  das  diesseitige  Spanien  in  drei 
Diöcesen,  Astaria  und  Gallaecia,  die  Tarraconensis  und  das  Binnenland  getheilt 
und  Jeder  ein  Legat  vorgesetzt,  von  welchen  die  beiden  ersten  mit  Angabe 
der  Diöcese  öfter  auf  Inschriften  genannt  werden  (Eph,  epigr.  4  p.  224). 

3)  Inschrift  von  Aquinum  (2,  98  A.) :  praef,  fahr,  i(vre)  d(kund6)  €t 
$ortiend(U)  iudieibw  in  Asia,  Gleichartig  ist  die  Sendung  des  Q.  Yolusius 
nach  Kypros  S.  231  A.  3. 

4)  Paulus  (^Dig,  1,  21,  5,  1)  :  mandaJta  iurisdietione  privato  etiam  imptrium 
qw)d  non  tat  nurum  videtur  mandari,  quia  iurisdietio  iine  modiea  coereitiof%e 
ntUla  eeU 
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stellen  bestimmt  sind^  auch  im  nichtstädtischen  Commando  von 
dem  Oberbeamten  regelmässig  nicht  versehen  werden,  versteht 
sich  von  selbst.  Eine  eigentliche  Entziehung  dieser  Geschäfte 
aber  hat  hier  wohl  nur  insofern  stattgefunden,  als  die  Verwal-[225] 
tung  der  dem  Feldherrn  anvertrauten  aerarischen  Gelder  von 
Rechts  wegen  dem  Quästor  ausschliesslich  zukommt. 

Die  freie  Mandirung  der  Jurisdiction  in  dem  Amtsgebiöt 
müitiae  hat  insofern  grosse  geschichtliche  Wichtigkeit,  als  aus 
ihr  die  reformatorische  Appellation  sich  entwickelt  hat,  die  dann 
unier  dem  Principat  zu  so  gewaltiger  noch  heute  die  Rechts- 
verhältnisse beherrschender  Bedeutung  gelangte.  —  So  weit  die 
Mandirung  der  Jurisdiction  nicht  nothwendig,  aber  ^atthaft  ist, 
kann  sie  nach  dem  Willen  des  Mandanten  entweder  in  der  Weise 
erfolgen,  dass  er  selbst  mit  der  Sache  nichts  weiter  zu  thun 
haben  will  und  die  Parteien  sich  bei  der  Entscheidung  des  Man- 
datars zu  beruhigen  haben  ^),  oder  in  der  entgegengesetzten,  dass 
er  sich  vorbehält  den  Spruch  zu  prüfen  und  eventuell  zu  cas- 
siren  und  die  Sache  selbst  zu  entscheiden  3);  in  welchem  Falle 
selbst  der  Geschwomenspruch  insofern  umgestossen  werden 
konnte,  als  mit  dem  Decret  des  Mandatars,  der  dies  Geschwor- 
nengericht  niedergesetzt  hatte,  auch  dieses  selber  fieP).  Diese 
letztere  Auffassung  scheint  bei  der  statthalterlichen  Mandirung  der 
Jurisdiction  Regel  gewesen  zu  sein;  und  im  Anschluss  daran 
wurde,  als  unter  dem  Principat  die  mandirte  Legatenjurisdiction 
fest  normirt  ward,  von  dem  Legaten  eine  reformirende  Appellation 
an  den  Proconsul  resp.  den  Kaiser  gestattet,  welche  der  Aus- 
gangspunct  der  neuen  Appellation  geworden  ist^). 

III.    Die  volle  Uebertragung  der  Gewalt  auf  den  Mandatar  [226] 

U  Dig.  49,  3,  1,  1. 

2)  Das  besagt  wahrBcheinUch  das  Edict  des  Verres  in  Sicilien:  si  qui  per- 
peram  iwiieatset,  ae  eogniturum,  eutn  HtdietuBet,  animadversurum  (Cicero  Verr. 
%  13,  33).  Es  steht  anderweitig  fest,  dass  Verres  seine  Jurisdiction,  vie  es 
damals  wohl  allgemein  geschah,  durch  seinen  Quästor  verwalten  Hess;  es  ist 
wahiseheinlioh,  dass  das  Edict  des  Verres  nur  die  Geschwomengerichte  betraf, 
insofern  er  sie  nicht  selbst  niedergesetzt  hatte,  Cicero  aber  in  accnsatorischer 
Welse  dies  Moment,  dass  hiemit  nnr  der  Quästor  oontrolirt  ward,   Torschweigt. 

3)  So  cassirt  Verres  ein  von  dem  Quastor  zu  Ende  geführtes  recuperatorisches 
Verfahren  (Cicero  divin.  17,  56).  Materiell  ist  dies  Verfahren  vielmehr  eine 
Controle  der  GeschwomensprQche  als  der  Decrete  des  Mandatars  und  insofern 
Ift  Clceros  Tadel  Jenes  Edicts  begründet.  Aber  die  formelle  Berechtigung  lag 
In  der  Mandabilität  der  Jurisdiction. 

4)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  Yon  der  ProYinzlalstatthalterschaft  und  Yon 
der  kaiserlich^  Ciriljurisdiction. 
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ist  dem  Feldherm  nicht;  wie  im  Ämtsgebiet  dornt,  entzogen,  ^er 
beschränkt  worden  auf  den  Fall,  wo  er  im  Rechtssinn  als  ab- 
wesend betrachtet  wird;  er  kann  alsdann,  wie  in  der  Lehre  von 
der  Stellvertretung  gezeigt  werden  wird,  seine  Amtsgewalt,  aller- 
dings nur  in  der  Form  der  Promagistratur,  auf  einen  zurück- 
bleibenden Gehttlfen  tibertragen.  Abgesehen  von  dem  Vertre- 
tungsfall giebt  auch  im  militärischen  Amtkreis  die  Gehttlfenschaft, 
wie  weit  sie  immer  sich  erstrecken  mag,  niemals  magistratische 
Function;  in  keinem  Amt  kann  neben  dem  oder  den  daftlr 
functionirenden  Magistraten  eine  mandatarische  Magistratur  oder 
Promagistratur  ebenfalls  functioniren. 

IV.  Da  die  Heerbildung  und  damit  die  Ofßziersemennung 
dem  städtischen  Imperium  angehört,  so  bleibt  dem  militärischen 
in  dieser  Hinsicht  nichts  als  die  Ersetzung  der  etwa  mangeln- 
den Htilfsbeamten  durch  von  dem  Feldherrn  ernannte  und  pro 
magistratu  fungirende  Vertreter  so  wie  die  Ernennung  der  man- 
gelnden Offiziere.  In  diese  Befugniss  haben  die  Gomitien  nicht 
eingegriffen. 
Niedere  Ge-         Ucbcr   die  niederen  Gehttlfen  bleibt  nur  Wenices  zu  be- 

hülfen.  ,  ° 

Verpflich-  merken. 

BestoUüng.  I.  Hiusichtlich  der  Bestellung  selbst  besteht  kein  principieller 

Gegensatz  zu  dem  städtischen  Regiment;  doch  ist  schon  darauf 
hingewiesen  worden  (S.  227),  dass  zwar  die  magistratische  Appa- 
rition  auswärts  keine  andere  ist  als  daheim,  die  Coercition  aber 
in  der  Stadt  allein  auf  derselben  ruht,  dem  Feldherm  dagegen 
dafür  ausserdem  sämmtliche  Soldaten  zu  Gebote  stehen. 

Auflschinss  H.  Der  formale  Ausschluss  der  mit  der  des  Mandatars   con- 

Mandsnten.  currireuden  Thätigkeit  des  Mandanten  beherrscht  den  gesammten 
Bereich  der  streitigen  Gerichtsbarkeit,  und  ist  also  auch  fttr  das 
auswärtige  Herrschaftsgebiet  insoweit  massgebend,  als  hier  Ge- 
schwornengerichte  niederzusetzen  sind. 

III.  Ueber  die  Bestellung  der  niederen  Gehülfen  durch  die 
Feldherren,  die  namentlich  bei  der  Heerbildung  üblich  ist,  ist 
S.  228  gehandelt  worden. 

[227]  X.    BechtsTertretong  der  Gemeinde. 

Da  die  Gemeinde  als  solche  nicht  handlungsfähig  ist,  so  kann 
sie   unmittelbar  weder   Rechte    erwerben    noch  Pflichten  über- 
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kommen,  ausser  wo  es  dafür,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  Erwerb 
der  delictischen  OWigation  oder  bei  dem  Erwerb  durch  Sclaven, 
eines  Willensactes  nicht  bedarf.  Der  Regel  nach  schliesst  sie  ihr 
Rechtsgeschäft  durch  Vertretung,  und  zwar  sind  es  ihre  Beamten, 
deren  Handlung  im  Rechtssinn  gilt  als  die  eigene  der  Gemeinde^). 
Welche  Beamte  zu  solchem  Handeln  befugt  sind,  soll  hier  im 
Allgemeinen  untersucht  werden,  während  überall  wegen  der  be- 
sonderen Ausführung  auf  die  einzelnen  Magistraturen  und  hin- 
sichtlich der  unter  Umständen  erforderlichen  Mitwirkung  der 
Gomitien  auf  den  betreffenden  Abschnitt  zu  verweisen  ist.  — 
Die  Vertretung  selber  ist  dreifach  verschieden,  je  nachdem  das 
Rechtsgeschäft  mit  einem  Bürger,  mit  einer  Gottheit  oder  mit  einem 
auswärtigen  Staat  eingegangen  wird. 

Wenn  von  einem  für  die  Gemeinde  eingegangenen  Rechts-  Eidschwur 
geschäft  gesprochen  wird,  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die-  Gemeinde. 
selbe  nach  römischer  Auffassung  weder-  einer  andern  Gemeinde 
noch  einem  Bürger  gegenüber  Partei  in  einem  Rechtsstreit  sein 
kann  und  es  einen  Prozess,  ein  iudicium  für  sie  streng  genommen 
nicht  giebt.  Daher  ist  jede  im  Uebrigen  für  sie  gültig  gegebene 
Zusage  nicht  mehr  als  das  pactum  nudum  des  Privatrechts,  das 
heisst  einerseits  von  allen  Normen  des  Privatrechts  befreit,  andrer- 
seits nicht  eigentlich  ein  nichtiger  Vertrag,  aber  ein  solcher,  dessen 
Erfüllung  oder  Nichterfüllung  von  dem  Willen  des  Schuldners 
abhängig  ist.  Die  scharfe  juristische  Auffassung  der  Römer  hat 
dies  nicht  bloss  anerkannt,  sondern  auch,  wie  im  Privatrecht,, 
die  praktische  Abhülfe  für  die  mangelnde  bindende  Kraft  auf 
dem  religiösen  Gebiete  gefunden.  Wie  in  dem  älteren  Privat- 
recht der  Eid  gebraucht  wird,  um  eine  nicht  rechtlich  verfolg- 
bare Verpflichtung  zu  stützen^),  so  wird  im  öffentlichen  Recht  die 


1)  Serrias  zar  Aen.  2,  161 :  quod  rex  promittit^  videtur  res  publica  poUiceri, 
Seneca  eonirov,  9,  25  p.  255  Bnrs. :  impftator  foedtu  pereussit :  videtur  populus 
Romantts  percwsitse  et  eontinetur  indigno  foedere, 

2)  DafQr  ist  besonders  bezeichnend  die  iurata  operarwn  promissio^  die  in 
ihrer  älteren  Form  sicher  einen  yor  der  Freilassung  geleisteten  Eid  voraussetzt 
(vgl.  Venuleius  Dig,  40,  12,  44  pr.;  Cicero  ad  Ati.  7,  2,  8).  EbenfaUs  ist 
die  »p<m$io,  das  heisst  nach  der  zweifellosen  Etymologie  (spondere  ss  oirf^^eiv, 
fundere)  das  Aussobütten  des  Trankopfers  (vgl.  Festas  p.  329:  Verrius  .  .  . 
tponswn  ei  tponsam  ex  Qraeeo  dictum  aity  quod  ü  o:rov$dic  interpoaitis  rebus 
divinia  faeiant',  derselbe  ep.  p.  59 :  eonsponsor  coniurator),  arsprünglich  die 
neben  dem  klagbaren  ruxum  stehende  religiöse  Yerpfllchtnng  am  Altar  des 
Hercnles  (Dionys.  1,  40),  wovon  der  Minnereid  me  HercuU  die  Erinnerung  be- 
wahrt hat.     Auch  wo  sonst  Im  späteren  Becht,    zum   Beispiel  von  Magistraten 
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Gemeindeverpflicfatung ,  wo  ihr  die  Unwidemiflichkeit  gegeben 
werden  soll,  von  den  rechten  Vertretern  der  Gemeinde i)  kraft 
ihrer  amtlichen  Befugniss  oder  nach  besonders  ertheilter  Voll- 
macht 'geheiligt'  [sanctum)  oder,  nach  der  später  ttblichen  Ver- 
stärkung, 'durch  Eidschwur  geheiligt'  (sacro  sanctum)^).  Wohl 
bleibt  auch  nach  dem  Eide  die  Erfüllung  des  Vertrags  von  dem 
Willen  der  verpflichteten  Gemeinde  abhängig ;  aber  da  dieselbe 
durch  den  Eid  ftir  den  Fall  des  Zuwiderhandelns  die  strafende 
Gewalt  der  angerufenen  Götter  auf  sich  herabgerufen  hat.  so  ist 
die  Erfüllung  damit  so  weit  gesichert,  als  es  auf  diesem  Gebiet 
Oberhaupt  möglich  ist.  Die  weitere  Ausfahrung  dieser  allge- 
meinen Norm  ist  in  der  folgenden  Darlegung  nach  ihren  einzelnen 
Anwendungen  gegeben. 

L    Beohtsgeschäfte  swischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger. 

Insofern  der  vermögensrechtliche  Verkehr  zwischen  der  Ge- 
meinde und  dem  Bürger  zu  einer  Analogie  des  Prozesses  führt, 
ist  derselbe  bereits  in  dem  Abschnitt  von  der  Administrativ- 
gerichtsbarkeit (S.  i  69  fg.]  erörtert  worden.  Es  bleibt  noch  übrig 
über  die  Rechtsvertretung  in  Betreff  des  Abschlusses  von  Ver- 
mögensgeschäften für  die  Gemeinde  dasjenige  hinzuzufügen,  was 
nicht  bei  der  engen  Verknüpfung  dieser  mit  der  prozessualischen 
schon  dort  zur  Sprache  gekommen  oder  überhaupt  selbstver- 
ständlich ist. 

und  Gescliwomen,  der  promiBsorische  Eid  gefordert  wird,   begründet  er  immer 
eine  nicht  darch  Klage  erzwingbare  sittliebe  Verpflichtang. 

1)  DasB  der  Gemeindeeid  in  dieser  Form  geleistet  wird,  Terstebt  sieb  von 
selbst  and  zeigt  sich  deatlicb  bei  dem  foedus.  Der  Sobwnr  der  sämmtlicben 
Bürger  ist  kein  Gemeindeeid.  Ueber  den  bei  der  Conititairang  der  Plebs 
als  Surrogat  eingetretenen  Scbwar  der  Pleb^er  insgemein  wird  bei  dem  Volks- 
tribunat  gesprochen  werden. 

2)  Saneire  bezeichnet  ursprünglich  die  gesetzliche  in  religiöser  Form  voll- 
zogene Festsetzung.  Als  das  Wort  sich  verallgemeinerte  und  Jede  gesetzliche  Fest- 
setzung so  genannt  ward,  wurde'  durch  Hinzufügung  der  Festsetzung  *durch  le- 
llgiosen  Act'  ($acro)  die  Grundbedeutung  verstärkt.  Die  Formel  si  quid  taero 
Bonetum  est  erwähnt  als  ständige  schon  Cicero  pro  BMo  14,  33  (vgl.  iaeropu 
»anetum  Plinius  ü.  n.  7,  44,  143);  was  im  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  66  steht  : 
pontifieibus  ....  vaeatio  eaero  sanetius  e$to  wird  mit  Büoheler  zu  fassen  sein  als 
Ablativ  der  Vergleichung  ^heiliger  als  heiUg',  wobei  aber  der  ursprüngliche 
Sinn  der  Redensart  verkannt  und  verschoben  ist  Dass  das  Wort  nicht  aus 
Meer  und  sanctuB  componirt  sein  kann,  wird,  wie  mir  Bücheier  bemerkt,  schon 
durch  die  Länge  des  o  (die  Quantität  steht  durch  den  Gebrauch  in  Seneeas 
Tragödien  fest)  ausgeschlossen.  —  Ueber  die  spätere  Entwickelung  des  Begriffs 
ist  der  Abschnitt  von  der  trlbunicischen  Gewalt  zu  vergleichen. 
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Es  sind  dabei  zu  scheiden  die  laufenden  Geschäfte  der  Yer-  [228] 
mögensverwaltungunddie  ausserordentlichen  vermögensrechtlichen  lAufende 
Operationen*     Jene  zerfallen  wieder  in  die  Eassenverwaltung  und 
in  die  wirthschaftliche  Verwaltung  des  GemeindevermOgens. 

Die  Kassenverwaltung  steht  von  Rechts  wegen  bei  dem  Ober-  der  kmm, 
amt ;  doch  ist  im  Beginn  der  Republik  die  eigentliche  Geschäfts- 
führung von  den  Gonsuln  auf  die  Quästoren  übergegangen.  Sie 
scbliesst  nicht  bloss  die  Befugniss  ein  Zahlung  zu  empfangen  und  . 
zu  leisten,  sondern  auch  diejenige  jede  liquide  Geldforderung  der 
Gemeinde,  über  deren  Einziehung  nicht  anderweitig  besonders  be- 
stimmt ist,  für  das  Aerarium  einzuziehen  (S.  4  77.  4  85),  femer  alle 
der  Gemeinde  zukommende  und  nach  dem  ökonomischen  Gebrauch 
zu  sofortiger  Versilberung  gelangende  Habe,  Beutegut,  Erbschafts- 
und Concursmassen  u.  s.  w.  zur  Veräusserung  zu  bringen,  wahr- 
scheinlich ohne  dass  es  dafür,  wo  nicht  besondere  Umstände  ein- 
treten, eines  speciellen  Auftrags  bedarf.  Darüber  hinaus  aber 
erstreckt  sich  die  Befugniss  des  Quästors  nicht;  er  kann  kein 
Darlehen  für  die  Gemeinde  aufnehmen,  keinem  Schuldner  die 
Schuld  erlassen. 

Die    Bewirthschaftung   des   Gemeindeguts  wird  regelmässig   dea  Ter- 
durch  Verpachtung  bewerkstelligt    Auch   diese  Verträge  haben  ^m&gens. 
ursprünglich  die  Gonsuln  abgeschlossen:  aber  mit  der  Einsetzung 
der  Censoren  geht  diese  Befugniss  auf  sie  über  und  nur  aushülfs- 
weise  werden  andere  Magistrate  daran  betheiligt. 

Die  ausserordentlichen  Vermögensdispositionen  müssen  der    Aiuser- 
Competenz  des  Oberamts,  insoweit  nicht  besondere  Bestimmungen  GeschiAe! 
entgegenstehen,  schon   darum  zugeschrieben  werden,  weil  auch 
die  laufende  Verwaltung    ursprünglich   zu   den   Geschäften   des 
Oberamts  gehört.    Indess  ist  bekanntlich  gerade  auf  diesem  Ge-  Einfiass  des 
biet  der  Einfluss  des  Senats  früh  übermächtig  geworden,  so  dass 
dieser  gesammte*  Geschäftskreis  sich  damit  der  freien  Disposition 
der  Magistrate  entzieht.    Massgebend  ist  auch  hier,  dass  das  Ge- 
meindevermögensrecht nicht  den  streng  formalen  Charakter  des 
Privatrechts   hat,    sondern   vielmehr  darin    die   Grundsätze  der 
Billigkeit  und  des  guten  Glaubens  walten  (S.  172];   der  Senats- 
beschluss  zum  Beispiel,  der  ein  Darlehn  für  die  Gemeinde  auf- [229] 
zunehmen  vorschreibt,  wird  mehr  in  Betracht  gekommen  sein  als 
die  formale  Competenz  des  Magistrats,  der  diesen  Beschluss  fassen 
Hess  oder  die  Zahlung  entgegennahm. 
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Wir    sprechen  zunächst  von   denjenigen  ausserordentlichen 
ökonomischen  Dispositionen,  welche  nicht  Liberalitätshandlungen 
sind.     Dem  Gutfinden  der  Comitien  scheinen  Acte  dieser  Art  nie- 
mals unterbreitet  worden  zu  sein. 
contrahi-  Schuldcu  der  Gemeinde  können  contrahirt  werden  wie  im 

schniden.  Privatrecht  entweder  durch  Mutuum^)  oder  durch  Vertrag.  Zu 
der  ersteren  Gattung  gehören  insbesondere  die  auf  der  Schätzung 
beruhende  Grund-  und  Vermögenssteuer;  denn  diese  wird  nach 
römischer  Ordnung  immer  nur  als  zinsfreier  2)  Vorschuss  erhoben 
und  die  Rückzahlung  vorbehalten,  deren  Termin  allerdings  die 
Gemeinde  nach  ihrem  Ermessen  festsetzt.  Dieselbe  Auffassung 
wird  auf  jede  freiwillig  unter  Vorbehalt  künftiger  Erstattung  der 
Gemeinde  geleistete  Zahlung  angewandt  3).  Das  den  Schuldner 
verpflichtende  Moment  ist  hiebet  nach  römischer  Auffassung 
die  Zahlungsleistung  als  solche,  so  dass  von  einer  Rechtsver- 
tretung der  Gemeinde  nur  in  Betreff  der  Entgegennahme  des 
Geldes  durch  die  Beamten  des  Aerarium  die  Rede  sein  kann. 
—  Wo  dagegen  ein  Schuldvertrag  für  die  Gemeinde  abgeschlossen 
werden  soll,  zum  Beispiel  bei  Lieferungen  und  Bauten,  sind  ohne 
Zweifel  ursprünglich  lediglich  die  Obermagistrate  dazu  befugt 
gewesen.  Mit  der  Einsetzung  der  Censur  aber  ist  diese  Befug- 
niss  auf  die  Censoren  übergegangen  und  auch  bei  diesen  finden 
wir  sie  in  historischer  Zeit  in  der  Weise  beschränkt,  dass  der 
Censor  nicht  von  Amtswegen  dergleichen  Schulden  contrahiren 
kann,  sondern  immer  dazu  einer  Ermächtigung  des  Senats  bedarf, 
welche  in  der  Regel  nur  dann  gegeben  wird,  wenn  die  erforder- 
liche Summe  baar  im  Staatsschatz  liegt  und  den  künftigen  Gläu- 


1)  Ein  Conseiisus  freilich  liegt  auch  dem  Mutunm  zu  Grunde  sowohl  im 
Privatrecht  wie  in  dem  GemeindeTermögens recht ;  in  diesem  Sinn  wird  die 
Rückzahlung  des  im  J.  544  der  Gemeinde  gegebenen  ausserordentlichen  Dar- 
lehns  später  von  dem  Consul  des  Jahres  angeregt :  in  ffubliea  obligata  flde  8uam 
praecipue  curam  esse  ....  quod  cUiquid  proprie  ad  consiUem  etus  anniy  quo 
corUatae  peeuniae  essent,  pertineret  (Liv.  29,  16,  2).  Aber  das  rechtlich  ver- 
bindende Moment  ist  bei  dem  mutuum  wie  bei  der  condictio  indebiti  nicht  die 
formlose  Vereinbarung,  sondern  der  Eigenthums Wechsel. 

2)  Dass  keine  Zinsen  gezahlt  werden,  gehört  zum  Wesen  des  mutuum, 
dessen  privatrechtlicher  Begriff  vermuthlich  aus  dem  staatsrechtlichen  tributum 
entwickelt  ist. 

3)  Das  im  J.  544  der  Gemeinde  gegebene  freiwillige  Darlehen  heisst  aus- 
drucklich pecunii  mutua  Liv.  31,  13,  2.  Dass  nicht  an  den  Quästor,  sondern 
an  die  ausserordentlichen  tres  viri  mensarü  gezahlt  wird  (Liv.  26,  36).  ist  gleich- 
gültig. Ebenso  zu  beurtheilen  ist  die  Operation  Liv.  24,  18,  13.  Vgl.  das. 
2,  41,  8. 
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bigem  durch  Yermittelung  der  Censoren  sogleich  aasgezahlt 
werden  kann.  Dass,  namentlich  so  lange  die  Consuln  das  Recht 
hatten  Schulden  ftLr  die  Gemeinde  zu  contrahiren,  überhaupt 
aber  so  lange  die  römische  Gemeinde  noch  um  ihre  Machtstellung 
in  gleich  gewogenen  Kämpfen  mit  anderen  Staaten  zu  ringen  hatte, 
der  Magistratur  eine  grössere  Freiheit  der  Bewegung  zugestanden 
hat,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  aber  die  altere  Ordnung  darzu- 
legen gestatten  die  Quellen  uns  nicht. 

Käufe  treten  regelmässig  in  der  Form  des  Lieferungsvertrags  Kauf  und 
auf  und  gehören  alsdann  zu  der  Ck>mpetenz  der  Censoren;  da- 
neben mögen  Specialmandate  vorgekommen  sein^].  Ausserordent- 
liche Verkäufe  —  von  den  zur  laufenden  Vermögensverwaltung 
gehörigen  quästorischen  war  schon  die  Rede  — ,  namentlich  Ver- 
äosserung  von  Immobilien  der  Gemeinde,  finden  wir  durch  die 
Censoren  und  die  Quästoren  bewirkt.  Die  letzteren  haben  ge- 
wiss ftlr  jeden  solchen  Verkauf  ein  besonderes  Mandat  erhalten ; 
bei  den  Censoren  mag  das  Verkaufsrecht  innerhalb  gewisser 
Grenzen  in  ihrer  aligemeinen  wirthschaftlichen  Disposition  über 
das  Gemeindegut  enthalten  sein. 

Dem  Verkauf  von  Immobilien  praktisch  nahe  steht  die  Ver-  Verpachtung 
Pachtung  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren ;  sie  ist  wahrscheinlich   LuBtnim. 
ebenfalls  vom  Censor,  aber  über  das  Lustrum  hinaus  sicher  nicht 
ohne  ein  weiteres  rechtliches  Fundament  vergenommen  worden''^]. 
Wirkliche  Erbpacht  kennt  das  römische  Gemeindevermögensrecht 
nicht. 

Bei  den  übrigen  Rechtsgeschäften,  welche  überhaupt  im  Ge- 
meindevermögensrecht vorkommen  können,  verweilen  wir  nicht, 
da  sie  im  Ganzen  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sind  und  die 
Quellen  darüber  versagen.  —  Die  der  Gemeinde  im  Testament  Annahme 

i_—  der 

zugewandte  Erbschaft  ist  nach  dem  S.  171  entwickelten  Princip  Erbschaft; 
ihr  vermuthlich  ebenso  ohne  förmlichen  Antrittsact  zugefallen,  wie 
dies  von  dem  Legat  allgemein  gilt;  die  eventuelle  Ablehnung  der 
insolventen  Masse  mag  dem  Quästor  überlassen  worden  sein.  — 
Das  der  Gemeinde  gemachte  Schenkungsversprechen  war  sicher  [231] 
als    solches    rechtlich    nicht   verfolgbar  3);    die    Schenkung   wird       der 

. Schenkong. 

1)  Der  Ton  Livius  ö,  2Ö  beschriebene  Goldkauf  wird  den  Gonsnlartribuiien 
aufgetragen.  Der  Oetreidekauf  der  Consuln  LIt.  2,  24,  3  fallt  Tor  die  Einsetzung 
der  Ceasar. 

2")  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Censur. 

3)  Die  Pollicitation  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  in  den  Pandekten  finde u, 
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vielmehr  erst  perfect  geworden  sein  durch  Zahlung  an  das  Aera- 
rium  oder  sonstige  Uebergabe  des  geschenkten  Objects  zu  öffent- 
lichem Gebrauch,  so  dass  eine  formale  Entgegennahme  der 
Schenkung  von  Seiten  der  Gemeinde  wahrscheinlich  so  wenig  statte 
gefunden  hat  wie  ein  förmlicher  Antritt  der  der  Gemeinde  zuge- 
fallenen Erbschaft. 
Liberaiitftts-  Dass  dem  Vertreter  fremder  Rechte,  wie  weit  seine  Befiig- 
nngen.  ^.^^^  soust  auch  gehen  mögen,  doch  nicht  gestattet  ist  auf  Kosten 
des  Vertretenen  einen  Liberalitätsact  vorzunehmen,  gilt  wie  für 
den  Vormund  gegenüber  dem  Mündel,  so  auch  für  die  Magistrate 
und  selbst  für  den  Senat  gegenüber  der  Gemeinde.  Dass  von 
den  römischen  Staatsrechtslehrern  dem  König  das  Recht  bei- 
gelegt wird  das  Gemeindegut  zu  verschenken,  ja  sogar  der  Ur- 
sprung des  Privateigenthums  an  Grund  und  Boden  auf  diese  könig- 
lichen Landschenkungen  zurückgeführt  wird^),  ist  hiefür  nur 
bestätigend;  denn  für  diese  Epoche  gilt  das  Königthum  als  der 
rechtliche  Träger  der  souveränen  Macht  des  Staats.  Für 
die  Republik  der  historischen  Zeit  steht  jener  Satz,  namentlich 
in  Betreff  der  Immobilien  der  Gemeinde,  fest  und  findet  seinen 
rechten  Ausdruck  darin,  dass  die  Verwandlung  eines  Gemeinde- 
grundstücks in  Tempelgut,  das  ist  die  Dedication  desselben  2), 
und  die  unentgeltliche  Verleihung  desselben  an  einen  Privaten, 
das  ist  dessen  Adsignation,  nicht  anders  erfolgen  kann,  als  nach 
besonderem  Beschluss  der  Gemeinde  und  durch  besondere  für 
Ausübung  dieses  ihres  Reservatrechts  bestimmte^)  und  mit  In- 
[232]  struction  für  den  speciellen  Fall  von  ihr  versehene  Beamte.  — 
Dasselbe  gilt  wohl  auch  für  die  bei  den  Römern  nicht  unge- 
wöhnliche Vererbpachtung  des  öffentlichen  Bodens  gegen  einen 
nominellen  Zins,  welche  nichts  andres  ist  als  eine  versteckte 
Adsignation.    Der  Schulderlass,  namentlich  die  Remission  der  der 


ist  wahrscheinUch  aus  dem  municipalen  Ambitus  namentlich  der  Kaiserzeit  ent- 
wickelt. Versprechen,  welche  nicht  ob  honorem  decretum  vel  deeemendum  vel  ob 
üliam  iuetam  causam  gegeben  sind,  haben  immer  als  unverbindlich  gegolten 
(^Dig,  50,  12,  1,  1). 

1)  Cicero  de  re  p,  2,  14,  26:  Numa  primum  agrot,  quos  bello  Rommlu»  et- 
perat,  divisit  viritim  dvibua.  Vgl.  die  Ausführung  in  C.  /.  L.  I  p.  83  und 
Hermes  5,  234. 

2)  Vgl.  die  Abschnitte  Tom  Oberpontiflcat  und  von  den  JJvM  atdi  dedi- 
eandae. 

3)  Wo  die  Obermagistrate  als  solche  dedicirt,  in  älterer  Zeit  vielleicht  au 3h 
adslgnirt  haben,  scheint  dies  immer  in  dem  Specialgesetz  ausgesprochen  ge- 
wesen zu  sein.     Vgl.  die  betreffenden  Abschnitte. 
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Gemeinde  zustehenden  Pachtgelder  i],  kann  allerdings  auch  unter 
den  gleichen  Gesichtspunkt  der  Schenkung  gezogen  werden ;  doch 
scheint  er  vielmehr  als  billige  Handhabung  des  erworbenen  Rechts 
behandelt  und  darum  regelmässig  nicht  an  die  Gemeinde  ge- 
bracht worden  zu  sein  [2,  449].  Auch  bei  der  Freilassung  der 
Gemeindesclaven^]  ist  wenigstens  die  Gemeinde  gewiss  nicht  be- 
fragt worden,  wenn  sie  gleich  rechtlich  als  Schenkung  aufzu- 
fassen ist;  wie  denn  überhaupt  eine  gewisse  Uebung  der  Frei- 
gebigkeit auf  öffentliche  Kosten  dem  Magistrat  und  dem  Senat 
freigestanden  haben  muss  und  wenigstens  fttr  die  AustLbung  des 
öffentlichen  Gastrechts  auch  da,  wo  sie  nicht  auf  Grund  der  ver- 
tragsmässigen  Normen  stattfand,  es  des  Beschlusses  der  Comitien 
nicht  bedurft  haben  wird. 

Einer  abweichenden  Behandlung  unterliegen  gewisse  Katego-  MagiBtrati- 
rien  des  Kriegs-  und  des  Prozessgewinnes.  Dem  kriegenden  oder  wendnngs- 
klagenden    Beamten  wird   Ober  denselben  häufig  ein  über  das  Kriegnbeute; 
gewöhnliche  Mass   hinausgehendes   Verfttgungsrecht   eingeräumt, 
um  ihn  mit  seinem  persönlichen  Interesse  an  dem  Sieg  der  Ge- 
meinde auf  dem  Schlachtfeld  oder  auf  dem  Markt  zu  betheiligen. 
Zwar  die  im  Friedensvertrag  festgesetzten  Gontributionen  werden 
in  gewöhnlicher  Weise  an  die  Staatskasse  abgeführt;  aber  die 
Beute  und  das  aus  der  Beute  gelöste  Geld,  die  manubiae^),  be- 
hält der  Feldherr,   wenn  er  will,  in    eigener  Verwaltung*)  und 
zu  eigener  freier  Verwendung,  so  dass  die  Verwaltung  durch  den 
Quästor  und  die  Ablieferung  an  das  Aerarium^]  in  diesem  Fall 
facnltativ  sind  und  es  dem  Feldherm  freisteht  diese  Gelder  sogar  [2331 
zu  Liberalitätszwecken  zu  verwenden,  zum  Beispiel  zu  Geschenken 
an  seine  Truppen  oder  zur  Errichtung  und  Ausschmückung  von 


1)  lieber  die  nominelle  Erbpacht  und  die  Remission  s.  bei  der  Censnr. 

2)  Ueber  diese  ist  der  Abschnitt  von  den  Gemeindesclaven  zu  vergleichen. 

3)  In  dem  servilischen  Ackergesetz  heisst  es  dafür  ex  praeda,  ex  manubiia, 
ez  auro  eoronario,  quod  neque  eontumptum  in  monumento  neque  in  aerarium 
Ttlatum  8Ü  (Cicero  ae  l.  agr.  1,  4,  12.  2,  23,  59).  Anwendungen  dieses  Rechts 
linden  sich  überall,     lieber  den  Begriff  der  manubiae  vgl.  Hermes  1,  176. 

4)  Näher  auseinandergesetzt  Ist  dies  bei  der  Feldhermquästur. 

5)  Oros.  5,  18:  cum  de  hae  praeda  (der  in  Asculum  gemachten)  opiifuUi' 
Uonem  aliquam  in  usum  fUpendii  pubUei  ienatui  fore  sperareij  nihil  omnino  Pom' 
ptiu»  ex  ea  egenti  aerario  eonhüit,  Cicero  liefert  sein  Bentefceld  in  das  Aerarium 
ab,  aber  freiwillig  und  gegen  den  Wunsch  seines  auf  Vertheilung  hoffenden  Ge- 
folges (ad  fam.  2,  47,  4.  ad  AU.  7,  1,  6).  Hat  die  Abfuhrung  in  das  Aerar 
staCtgefanden,  so  hat  diese  Befugniss  des  siegreichen  Feldhorrn  natürlich  ein  Ende. 
Vgl.  A.  3. 

Uum.  Alterlh.  I.  3.  Anfl.  16 
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Tempeln.  Nur  muss  die  Verwendung  immer  im  öffentlichen  In- 
des Prozess-teresse  stattfinden.  —  Geldforderungen  ferner,  die  der  Gemeinde 
aus  dem  Multirungsrecht  des  Beamten  erwachsen  ^),  werden  zwar 
im  Ganzen  einfach  als  Forderungen  des  Aerarium  behandelt*),  so 
dass  der  Quästor  sie  einzieht.  Aber  ausnahmsweise  verwendet 
der  Aedilis  die  von  ihm  3)  im  Provocationsprozess  erstrittenen 
Strafgelder,  ähnlich  wie  der  Feldherr  die  Beute,  entweder  zu 
Bauzwecken*),  oder,  was  jedoch  nur  bei  plebejischen  Aedilen 
vorkommt,  fttr  die  von  ihm  auszurichtenden  Spiele  ^).  Es  ist  dies 
die  älteste  und  die  einzige  anständige  Accusatorenprämie,  welche 
das  römische  Recht  aufweist. 
Eidliche  Die   eidliche   Bestärkung  ist  auf  die   vermögensrechtlichen 

r  ung.  ßgg^jjjjfjg  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  niemals  an- 
gewendet worden;  jedoch  ist  dies  nur  desshalb  unterblieben, 
weil  die  Unwiderruflichkeit  der  vermögensrechtlichen  Abmachung, 
so  weit  sie  im  Wesen  des  Geschäfts  auf  Treue  und  Glauben 
liegt,  bei  einem  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  ihrer  Bürger 
abgeschlossenen  Geschäft  sich  von  selbst  versteht  und  einer 
Bestätigung  durch  magistratischen  Eid  nicht  bedarf.  —  Die 
nicht  den  privatrechtlichen  Geschäften  analogen  Festsetzungen  der 


1)  Man  kann  den  Prozessgevlnn  hinzufügen,  der  der  Gemeinde  naoh  der 
älteBten  Civilprozessordnung  in  der  Form  des  sacramentum  erwächst;  er  faUt 
zwar  nicht  dem  Aerarium,  aher  der  daraus  abgezweigten  Opferkasse  zu,  und 
weder  der  Prätor  noch  die  obsiegende  Partei  haben  darüber  Disposition. 

2)  Nach  Tacitus  ann,  13,  28  wird  im  J.  56  n.  Chr.  festgesetzt,  dass  die 
tribunicischen  Multen,  wenn  sie  nach  Ablauf  von  vier  Monaten  rechtskräftig 
geworden  sind,  von  den  Quästoren  des  Aerars  zu  Buch  genommen  werden  sollen 
(in  publiecu  tabulas  referre).  Danach  muss  die  Einziehung  durch  das  Aerarium 
erfolgt  sein ;  und  es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden  dies  als  eine  Neuerung 
dieser  Epoche  oder  als  eine  Besonderheit  der  tribunicischen  Mult  aufzufassen.  Viel- 
mehr spricht  das  Schweigen  der  Quellen  über  den  Verbleib  sowohl  der  prätori- 
schen  und  ädilicischen  Ordnungsstrafen  des  Givilprozesses  wie  der  grossen  tri- 
bunicischen Multen  für  die  Annahme,  dass  sie  dem  Aerarium  zufielen;  hätte 
der  multirende  Magistrat  mit  solchen  Geldern  bauen  dürfen,  so  würden  wir  da- 
von etwas  erfahren.  Auch  nach  dem  Stadtreoht  von  Malaca  c.  66  werden  die  von 
dem  Aedilis  erkannten  Multen  dem  Duovir  angegeben  und  von  ihm  beigetrieben : 
multas  in  eo  munieipio  . .  .  dieias  .  .  .  a&  aedilibus^  q^uoB  aediUs  dixUse  se  aput 
Ilviros  ambo  alterve  ex  is  professi  erunt,  Ilvir  qui  i.  d.  p(raieerii)  in  taJImlas 
communea  munieipum  eiiua  municipi  referri  iubeto  u.  s.  w. 

3)  Wenn  ein  einzelner  Aedil  anklagt,  baut  er  auch  allein  (Liv.  38,  35). 

4)  Liv.  10,  23.  31.  47.  24,  16.  27,  6.  30,  39,  8.  33,  2ö.  4^  34,  53. 
35,  10.  41.  38,  35.  Plinius  K  n.  33,  1,  19.  Varro  d«  i.  L.  5,  158.  Ovid 
fast,  5,  287.     Festus  v.  Publicius  p.  238.     Tacitus  ann.  2,  49. 

5)  Liv.  10,  23.  27,  6,  19.  33,  42,  10.  Ovid  fast.  5,  292.  Wenn  es 
nicht  bloss  Zufall  ist,  dass  dies  von  den  ounilischen  Aedilen  nicht  erwähnt  wird, 
so  haben  diese  vornehmeren  Aedilen  es  sich  nicht  nehmen  lassen  ihre  Spiele 
aus  eigenen  Mitteln  auszurichten. 
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Gemeinde  tragen  umgekehrt  den  Charakter  der  beliebigen  Wider- 
ruflichkeit an  sich;  sie  gelten  durchgängig  nur  bis  weiter  und 
es  kann  das  dem  Privaten  durch  dieselben  verliehene  Recht  jeder- 
zeit zurückgenommen  werden.  Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme, 
die  in  die  älteste  Zeit  zurückgeht,  kann  die  Befreiung  vom 
Kriegsdienst  und  sonstigen  Gemeindelasten  machen:  diese  ist  den 
Priestern  der  Gemeinde^]  und  den  Bürgern  der  Hafencolonien^) 
mit  eidlicher  Bestärkung  der  ewigen  Dauer  verliehen  worden. 
Einer  ähnlichen  Auffassung  sind  diejenigen  gefolgt,  welche  das 
Verhältniss  der  Gemeinde  zu  der  Plebs   als  foedus  auffassten^). 

n.    BeohtsgeBChafte  zwiBOhen  der  Gemeinde  und  einer  Gottheit. 

Die  zwischen  der  römischen  Gemeinde  und  einer  römischen 
Gottheit  vorkommenden  Rechtsgeschäfte  sind  die  Eigenthumsüber- 
tragung  von  jener  auf  diese,  die  Dedication,  und  die  Begründung 
einer  Forderung  von  dieser  an  jene,  das  Votum.  Bei  beiden  [234] 
steht  die  Rechtsvertretung  der  Gemeinde  bei  dem  Oberamt.  Eine 
religiöse  Bestärkung  kommt  bei  diesem  Act  nicht  vor,  da  er  selbst 
sacraler  Art  ist. 

lieber  die  Dedication  genügt  es  hier  kurz  in  Erinnerung  zu  Dedication. 
bringen,  was  in  dem  die  besonders  dafür  bestimmte  Magistratur 
betreffenden  Abschnitt  weiter  auszuführen  ist.  Die  Dedicirung 
eines  römischen  Grundstücks,  einerlei  ob  dies  im  Eigenthum  der 
Gemeinde  oder  eines  Privaten  steht,  an  eine  römische  Gottheit 
ist  nach  älterer  Auffassung  ein  Recht  des  Obermagistrats,  das 
heisst  des  Dictators,  Gonsuls  oder  Prätors,  wozu  weiter  die  beson- 
ders für  diesen  Zweck  bestellten  mit  consularischem  Recht  aus- 
gestatteten duo  viri  aedi  dedicandae  treten.  Seit  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  hat  man  auch  den  Gensor  und  den  Aedilis  als 
solche  zur  Dedication  zugelassen.  Den  geringeren  Magistraten  aber 
und  den  Privaten  ist  die  Dedication  niemals  gestattet  worden.  — 
Ueber  die  Dedication  beweglicher  Sachen  erfahren  wir  nichts. 
Im  Princip  wird  dasselbe  gegolten  haben;  praktisch  mag  auch 
ohne  formale  Dedication  die  Widmung  des  Gegenstandes  zu  dem 

1)  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  66.     Vgl.  ül>er  die  bürgerlichen  Rechte  den 
Abschnitt  toh  der  Wehrpflicht. 

2)  Livlns  27,  38,  3 :  colonoa  maritimoSj  qui  faerOBanctam  vaeatUmem  diee- 
bfnUur  haberCj  dare  militeB  eogebtini, 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  Yom  Volkstribunat. 

16» 
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sacralen  Zweck  die  sacrale  Eigenschaft  desselben  begrtindet 
haben.  —  Eine  besondere  Einwilligung  der  Gemeinde  wird  fttr 
die  Dedication  beweglicher  Sachen  nicht  erfordert  worden  sein, 
wenn  ein  Privater  die  Kosten  trug.  Da  aber  die  Tempelweihe 
eine  Belastung  der  Gemeinde  auch  dann  in  sich  schliesst,  wenn 
der  Grund  einem  Privaten  gehört  hat,  kann  der  Magistrat  sie  Uber- 
all  nicht  vornehmen,  ohne  dazu  durch  besonderen  Volksschluss 
autorisirt  zu  sein  (2,  62).  Auch  bei  Dedication  beweglicher  Sachen, 
welche  im  öffentlichen  Eigenthum  stehen  oder  auf  öffentliche 
Kosten  anzuschaffen  sind,  werden  Volksschlttsse  erwflhnt^);  doch 
wird  in  diesem  Fall  häufig  schon  der  Beschluss  des  Senats  oder 
das  magistratische  Decret  genügt  haben. 
Yotum.  In  Betreff  des   Gelöbnisses  wird  bestimmt   ausgesprochen, 

dass  dem  Feldherm  als  solchem  das  Recht  zusteht  den  Göttern 
ein  solches  zu  machen^].  Aber  auch  die  sonstigen  Gelttbde 
werden  von  Rechts  wegen  von  den  Magistraten  mit  Imperium 
1 235]  geleistet  3],  wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll, 
dass  unter  Umstjinden,  besonders  für  specielle  Zwecke,  ge- 
ringere Magistrate  damit  beauftragt  w^erden  konnten.  —  Selbst- 
verständlich hat  derjenige  Magistrat,  der  das  Gelttbde  geleistet, 
oder  sein  Rechtsnachfolger^)  dasselbe   späterhin,  wenn*  die  Be- 

1)  Liv.  4,  20,  4:  dietator  eoronam  aurenm  librampondo  ex  publica  peeunia 
popuii  huiu  in  Capiiolio  lovi  donum  po$uit. 

2)  Liv.  8,  10, 11 :  Heere  conmli  dietntorique  et  praetori,  cum  legiones  hoHium 
devoveat,  .  .  .  quem  velit  .  .  .  civem  devovere.  FestuB  p.  173:  voia  nuneupata 
dieuntUTt  quae  conauLeg  praetores  cum '  in  provinciam  profieiseuntur  faciwnt :  ea  in 
iabfdtis  praeseniibus  multis  referuntur. 

3)  So  ^on  dem  Dietator  (Liv.  5,  22,  7.  22, 10.  23, 30,  14.  27,  33.  30,  27,  11), 
dem  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  31,  9),  dem  Prator  (Liv.  21,  62,  10.  22,  9.  c  33,  7. 
27,  11,  6.  c.  23,  5).  Zuweilen  fordern  die  sibyllinischen  Bücher  aasdrücklich. 
dass  der,  euius  maximum  imperium  in  eivitate  eisety  das  6elü1>de  leiste,  wo  dann 
ein  Dietator  dasselbe  ablegt  (Liv.  22,  10,  10) ;  in  der  Regel  genügt  Jeder  Ober- 
magistrat.  ^in  Gelübde  wie  das  des  J.  580 :  Q.  Marcio  Pkilippo  (er  war  Xvir 
aacrorum:  Liv.  40,  42,  12)  verba  praeeunte  populua  in  foro  votum  eoncepit^  si 
morbus  pesÜUntiaque  ex  agro  Romano  emota  esaent^  biduum  feriaa  ac  suppliea- 
tionem  se  habiturum  (Liv.  41,  21,  11)  verpflichtet  jeden  Bürger  einzeln,  nicht 
die   Gemeinde  als  solche. 

4)  Wer  im  einzelnen  Fall  als  solcher  anzusehen  ist,  hängt  ab  von  der 
allgemeinen  Auffassung  der  Magistraturen.  In  dem  A.  3  erwähnten  Fall, 
wo  ein  Dietator  zur  Leistung  des  Gelübdes  erforderlich  schien,  wird  dasselbe 
erfüllt  von  demselben  als  llvir  aed,  dcd.  (Liv.  23,  9,  10).  Aach  kommt  bei 
einem  von  dem  Consul  geleisteten  Votum  die  Clausel  vor :  quUquia  mtigiairatus 
eoa  ludos  quando  übique  faxit,  hi  ludi  rede  facti  .  .  .  wnto  (Liv.  36,  2,  5), 
womit  wohl  gemeint  ist,  dass  auch  ein  Prätor  zur  Darbringnng  befugt  sein  soll ; 
dass  man  bei  dieser  Verclausulirung  von  dem  allgemeinen  Erforderniss  des  Im- 
perium habe  absehen 'wollen,  ist  nicht  glaublich. 
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dingung  eingetreten  ist,  auch  zu  erfüllen;  und  da  sämmtliche 
den  Magistraten  obliegende  ^)  Spiele,  ausserordentliche  wie  ordent- 
liche, aus  Gelübden  hervorgehen  2),  so  knüpft  sich  hieran  weiter, 
dass  die  Ausrichtung  von  Spielen  in  alterer  Zeit  durchaus 
den  Magistraten  mit  Imperium  zufällt  ^j.  Später  freilich  hat 
man  sich  an  diese  Beschränkung  nicht  mehr  gebunden,  sondern, 
wie  das  Plebiscit  als  Volksschluss,  so  auch  die  von  den  Volks- 
ädilen  ausgerichteten  plebejischen  Spiele  als  Volksfest  gleich  den 
römischen  betrachtet^}.  Aber  eine  Erinnerung  an  jene  ursprüng- 
liche Ordnung  hat  sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  darin  erhalten, 
dass  bei  allen  öffentlichen  Spielen  die  Spielherren,  selbst  die 
plebejischen  Aedilen,  ja  sogar  Private,  die  Lictoren  und  die  son- 
stigen Abzeichen  der  Oberbeamten  führen«^).  ^dlfJ^soSu 
Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  der  Inhaber  des  Imperium  zur  **^*'.^|^?^- 
Eingehung  eines  derartigen  Saoralvertrages  von  sich  aus  befugt  ist  ^QeiJbde!' 
oder  ob  er  dafür  einer  Autorisation  bedarf.  Es  scheint  in  dieser  [236] 
Hinsicht  unterschieden  werden  zu  müssen  zwischen  den  Kriegs- 
und Siegesgelübden,  die  der  Inhaber  des  Imperium  theils  ordent- 
licher Weise  unmittelbar  vor  dem  Abrücken  ins  Feld  (S.  64  A.  1), 
theils  bei  ausserordentlichen  Anlässen  während  der  Führung  des 
Commandos  leistet,  und  den  sonst  vorkommenden  Voten.  Die 
letzteren,  insbesondere  das  höchste  Gelübde  von  allen,  der  heilige 
Lenz,  werden  im  Allgemeinen  betrachtet  als  ausserordentliche 
von  der  Gemeinde  ihren  Göttern  versprochene  Geschenke,  welche 
wie  alle  eigentlichen  Liberalitätshandlungen,  der  Magistrat  nicht 
willkttrlich   vornehmen   kann;    es   wird   für   den  heiligen  Lenz 

1)  Die  eigentlich  und  Yon  Je  her  ordentlichen,  das  helsst  zum  althergo- 
hraohten  Ritaal  gehörigen  Spiele  der  Gemeinde  liegen  den  Sacerdotalcollegien 
oh,  wie  znm  Beispiel  die  der  Gonsnalien  den  Pontiflcea,  die  Arralspiele  den 
Arralen.  Die  ordentlichen  magistratischen  Spiele  sind  sämmtlich  stehend  ge- 
wordene ansserordent  liehe. 

2)  Llv.  26,  23,  3.  27,  28,  7. 

3j  Belege  anzuführen  ist  nicht  erforderlich  (vgl.  S.  244  A.  3),  wohl  aber 
ist  daran  zn  erinnern,  dass  hei  den  rumischen  Spielen  die  eigentlich  Torsitzen- 
den  Magistrate  nicht  die  cnrnlischen  AedUen  sind,  sondern  die  Consnln,  oder 
vielmehr  die  znr  Zeit  in  Rom  anwesenden  höchsten  Oherheamten.  Wie  noth- 
wendig  fOr  dieselben  ein  Vorsitzender  mit  Imperium  gefordert  wurde,  zeigt  die 
Wahl  eines  Dietators  für  diesen  Zweck  im  J.  432,  als  die  Gonsuln  im  Felde 
abwesend  nnd  der  Prätor  krank  war  (Liv.  8,  40,  2;  vgl.  27,  83,  6). 

4)  Ob  dies  gleich  von  Anfang  der  Fall  gewesen  ist  oder  die  Spiele  eine 
Zeitlang  als  ludi  privati  bestanden  haben,  ist  eine  andere  Frage,  die  zumal  bei 
der  Unsicherheit,  welche  über  die  Entstehung  der  plebejischen  Spiele  besteht, 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  kann. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Insignien  der  Magistrate. 
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Volks- 1),  im  üebrigon  Senatsbeschluss  erfordert*).  Bei  den  Feld- 
herrngolübden  dagegen  hat  grössere  Freiheit  gewaltet.  Insbe- 
sondere sind  die  vor  dem  Ausmarsch  üblichen  Gelübde,  die  sich 
übrigens  vermuthlich  auf  Opferthiere  beschränkten,  ohne  weiteres 
verbindlich;  dasselbe  gilt  von  den  Gelübden,  deren  Erfüllung 
durch  die  dem  Feldherm  zustehende  Verfügung  über  das  Beute- 
gut herbeigeführt  werden  kann  3).  Ueberhaupt  ist  wohl  nicht 
leicht  ein  Gelübde  als  unverbindlich  betrachtet  worden,  das  von 
dem  Feldherm  für  den  Sieg  geleistet  und  das  aus  dem  Sieges- 
gewinn erfüllbar  war,  wenn  gleich,  falls  derartige  Gelübde  nicht 
auf  bestimmte  Geldsummen  gestellt  waren,  in  die  Bestimmung 
der  für  die  Erfüllung  aus  dem  Staatsschatz  herzugebenden 
Summe  der  Senat  öfters  beschränkend  eingegriffen  hat^).  Wo 
die  Kosten  der  gelobten  Leistung  den  Siegesgewinn  überstiegen, 
mag  die  Cassation  etwa  so,  wie  wir  sie  bei  Staatsverträgen  finden 
werden,  zugelassen  worden  sein,  in  der  Form  der  Abwälzung 
der  Geldschuld  von  der  Gemeinde  auf  den  gelobenden  Feldherm; 
indess  ist  von  Contestationen  über  dergleichen  Fälle  nichts  über- 
liefert. Diejenige  Bindung  durch  den  Vertrag,  wie  das  Privat- 
recht  sie  kennt,  ist  dem  Gemeindevermögensrecht  wie  auf  anderen 
Gebieten,  so  sicher  auch  auf  diesem  fremd  geblieben. 


[237]      in.  Beohtsgeschäfte  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  aus- 
wärtigen Staat. 

Foedus  und  Ein  Vertrag  der  römischen  Gemeinde  mit  einem  auswärtigen 

Staat  kann  römischer  Scits  abgeschlossen  werden  durch  jeden  für 
den  einzelnen  Fall  legitimirten  Bürger^);  für  die  wichtigeren  der- 

11  Llv.  22,  10 :  (yer  incrum)  iniuaau  populi  voveri  non  posse.    33,  44,  2. 

2j  Belege  für  solche  Vota  ex  auctoritaU  senatus  finden  sich  Liv.  7,  11,  4 
und  sonst  sehr  oft;  dass  diese  Erlaubniss  iiothwendig  war,  lä^st  sich  allerdings 
nicht  geradezu  beweisen.  £ine  weit  greifende  Anwendung  von  diesem  Recht 
hat  Snlla  gemacht,  wovon  namentlich  das  oropische  Decrot  vom  J.  681  (Hermes 
20,  268)  uns  Kunde  giebt;  alle  seine  Tempelgaben  und  Stiftungen  fallen  wolil 
unter  den  Kriegsgewinn.  So  weit  sie  der  Provinzialverwaltung  angehören, 
sind  sie  mit  seinen  übrigen  Acten  vom  Senat  bestätigt  worden. 

3)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  häufige  Gelübde  vor  der  Schlacht,  dio 
dem  Feinde  abzunehmenden  Waffen  dem  Yulcan  oder  einem  andern  Gott  zu 
verbrennen.  (Liv.  1,  37,  5.  8,  10,  13.  10,  29,  18.  23,  46,  5.  30,  6,  7.  46, 
33,  1). 

4)  Liv.  39,  5,  8.  40,  44,  9.  10. 

5)  Diese  Annahme  ist  nothwendig,  theils  um  die  Stellung  der  neben  dem 
Foldherrn  auftretenden  Gonsponsoren  (S.  248  A.  3)  zu  erklären,  theils  weil  in 
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selben  aber,  insbesondere  fttr  Bündniss-,  Waffenstillstands-, 
Friedens-  und  Unterwerfungsverträge,  gelten  als  legitimirt  regel- 
mässig nur  diejenigen  Beamten,  denen  in  dem  betreffenden  Fall 
die  Führung  des  Imperium  in  höchster  Instanz  zusteht^).  Der 
Form  nach  wird  der  Staatsvertrag  regelmässig  abgeschlossen  in 
der  Weise,  wie  sie  in  dem  späteren  Privatrecht  als  Stipulation 
und  Sponsion  auftritt,  also  mündlich  zwischen  den  Parteien  durch 
Frage  und  Antwort^).  Ueblich  ist  es  die  künftige  Modification 
des  Vertrags  durch  gegenseitige  Uebereinkunft  ausdrücklich  gleich 
hei  dem  Abschluss  vorzubehalten^).  Die  strengen  Formen  des 
Giviirechts  sind  selbstverständlich  ausgeschlossen^).  Es  konnte  also 

untergeordeten  Fällen  natürUch  immer  deraitige  Verträge  vorgekommen  sind, 
bei  denen  der  Obermagistrst  nicht  mitwirkte,  zum  Beispiel  wenn  der  Quästor 
einen  Gemeindesclaven  an  einen  auswärtigen  Staat  verkaufte  oder  noxae  gab, 
oder  wenn  ein  untergeordneter  Offizier  eine  Capitufation  oder  einen  andern  mili- 
tärisohen  Vertrag  von  minderer  Bedeutung  mit  dem  Feinde  abschloss. 

1)  Liv.  6,  49,  2  {CamtUtui)  .  .  .  negat  eam  pactionem  ratom  esse^  quae, 
po$tquam  ipte  dietator  craUtu  esset^  iniussu  suo  ab  inferioris  tur/a  magUWatu  (von 
einem  Kriegstribun  cos.  pot.  im  Auftrag  des  Senats)  facta  esset.  Damit  soll 
natürlich  nicht  geleugnet  werden,  dass  ein  während  der  Dictatnr  von  einem 
consulariBchen  Beamten  abgeschlossener  Vertrag  gültig  ist,  wenn  der  Dietator 
den  Vertrag  ratihabirt 

2)  Unter  zahlreichen  Beispielen  führe  ich  nur  das  DAditionsschema  ,bei 
Liv.  1,  38  an  und  Oaius  3,  94:  dieitur  uno  easu  hoc  verbo  (spondendi)  pert" 
prifivm  quoqiu  obligari  posse,  veluti  ii  imperator  noster  prineipem  cUicuius  perc- 
grini  popuU  de  paee  ita  interrogat:  ''paeem  futuram  spondes?'.  —  Auch  nach 
der  formalen  Seite  ist  diese  Form  des  Staatsvertrags  die  einzig  natürliche 
und  also  ursprüngliche.  Bestimmungen  wie  Aetoli  maiestaiem  popuU  Bomani 
camiter  eonservanto  können  die  römischen  Autoritäten  logischer  Weise  nicht 
treffen ;  einen  rechten  Sinn  haben  sie  nur  als  mündlich  dem  andern  Theil  gegen- 
über angesprochene  und  von  ihm  angenommene  Verpflichtung.  Dass  in  der 
späteren  Form  des  Staatsvertrags  das  synallagmatische  Moment,  die  Verpflichtung 
des  andern  Theils  völlig  zurücktritt,  zeigt  die  in  der  Auffassung  desselben 
eingetretene  tiefgreifende  Verschiebung. 

3)  Zum  Beispiel  schliesst  der  Vertrag  mit  Antioohos  Polyb.  21,  45,  27 
(s=s  Liv.  38,  38,  18)  mit  den  Worten:  ddv  hi  ti  ^dXaiot  itpöc  ^dc  ouvd^xac 
dp.^6Tepot  xotvt[)  h6f[iaTi  irpooredtjvai  ri  d^atped^vat  'diz'  aÖTöiv,  i^iorm.  Die- 
selbe Formel  finden  wir  in  dem  latinischen  Vertrag  Dionys.  6,  95  und  in  dem 
von  Astypalaea  C.  J.  Or.  2485,  verunstaltet  bei  Josephus  12,  10,  6.  Auch  in 
den  griechischen  Verträgen  erscheint  sie  in  gleicher  Weise,  zum  Beispiel  bei 
Thukydides  5,  23,  Polybius  7,  9,  17,  C.  i.   Or.  2564  Z.  84  und  sonst. 

4)  Wie  das  ölTentllche  Recht  die  Acte  per  aes  et  libram  nicht  kennt,  so  ist 
auch  die  tponsio  A.  2  keineswegs  der  im  Privatrecht  so  genannte  Act,  schon 
darum,  weil,  wie  die  Juristen  selbst  hinzufügen,  dieser  mit  einem  Peregrinen 
nicht  abgeschlossen  werden  kann.  Es  ist  vielmehr  zu  einer  Zeit,  wo  die  klag- 
bare Privatobligation  noch  nicht  anders  als  in  der  Form  des  Nexum  entstehen 
konnte,  die  öffentliche  Obligation  in  dieser  sachlich  einfachsten  Form  zum  Aus- 
druck gekommen.  Also  kann  auch  der  nach  Abschaffung  des  Nexum  im  Privat- 
rocht obligatorische  Gebrauch  des  Wortes  spondere  auf  das  öffentliche  Recht 
sich  nicht  erstreckt  haben ;  hier  konnte  vielmehr  jederzeit  jede  dem  Sinn  nach 
gleiche  Fassung  dafür  eintreten.  Insofern,  nicht,  weil  die  Verletzung  dieser 
Sponsion  nicht  zur  actio  ex  ttipulaiu,  sondern  zum  Kriege  führt,  ward  allerdings. 
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von  der  gewöhnlichen  Form  unbeschadet  der  Rechtsbeständigkeit 
des  Vertrags  abgewichen  werden,  wenn  die  Absicht  der  Con- 
trahenten  nur  fest  stand,  auch  der  Act  von  einem  Dritten  im  Auf- 
trag des  Feldherrn  vollzogen  werden  ^).  Weiter  ist  damit  gegeben, 
[238]dass  die  Leistung  der  Zusage  auch  von  mehreren  Personen  ge- 
meinschaftlich erfolgen  kann,  welche  nach  Analogie  der  correi 
debendi  sich  verpflichten  2).  Man  griff  zu  dieser  Form  in  Erman- 
gelung der  weiterhin  zu  erörternden  Bestärkung  des  Vertrags 
durch  Zuziehung  der  Fetialen ;  es  scheint  üblich  gewesen  zu  sein 
wichtige  Verträge  alsdann  durch  zwanzig  Männer  bestätigen  zu 
lassen  ^).  —  Die  schriftliche  Abfassung  des  Vertrages  ist,  wie  bei 
der  Stipulation  die  cautio,  rechtlich  nicht  erforderlich,  aber  ge- 
wöhnlich und  schon  in  den  ältesten  derartigen  Formularen  vor- 
gesehen ^j.     Regelmässig  wird  diese  Aufzeichnung  imperativisch 


wie  Gains  a.  a.  0.  sagt,  nimivm  tubtüitet  von  einigen  Jaristen  diese  Tölker- 
rechtliche  Sponsion  aufgeführt  als  Ausnahme  von  der  Regel  des  Ciidlrechts, 
dass  die  «poruto  nar  zwischen  Bürgern  abgeschlossen  werden  könne. 

1)  Einen  Beleg  giebt  das  gaditanische  Foedus  (S.  251  A.  1).  Auch  von  dorn 
Vertrag  mit  Antlochos  sagt  Polybius  21,  46  (s=  Liv.  38,  39, 1) :  Tf&T}8^vTaiv  hk  tö»v 
6pxi(uv  diri  TOUTOtc  (ss  comvl  in  hoc  foedus  iuravit  Liv.)  h  orpatTj^oc  >  •  •  6£pf&ov 
%al  Aeuxion  töv  a5eX^6v  .  .  .  elc  Suplav  i^iTziorti^t  o6vTaSac  xoulCea^at  touc 
Spxouc  icapoL  Toi>  ßaotl^ooc  (ab  rege  gui  exigerent  iusiurandum  Liv.j. 

2)  Man  hüte  sich  vor  der  falschen  Vorstellung,  als  walte  hier  ein  Bürg- 
schaftsverhältniss  ob,  bei  welchem  der  Feldherr  den  Platz  des  Hanptschuldners, 
die  anderen  Schwörenden  den  der  Bürgen  einnehmen ;  es  ist  dies  schon  darum 
zu  verwerfen,  well  das  ältere  Obligationsrecht  wohl  plurea  rei  debendi,  aber 
keine  Bürgschaft  in  unserm  Sinn,  keinen  Unterschied  zwischen  dem  im  eigenen 
und  dem  im  fremden  Interesse  verpflichteten  Schuldner  kennt  Eher  kann  man 
die  Gonsponsoren  bei  solchem  Vertrag  den  Gontutoren  vergleichen,  die  für  den 
Pupillen  kraft  gegebener  Zusage  einzutreten  haben. 

3]  Diese  Zahl  nennt  Appian  (ßamn.  4.  Jber,  83)  bei  dem  oandinischen 
Frieden  und  indem  er  hinzufügt,  dass  sämmtliche  Offiziere  des  doppelten  con- 
sularischen  Heeres  geschworen  hätten,  supponirt  er,  um  diese  Angabe  mit  der 
Zahl  der  zwanzig  Eideshelfer  auszugleichen,  den  Wegfall  einer  Anzahl  von  Kriegs- 
tribunen ;  er  fand  also  die  Zahl  sicher  in  seiner  Quelle.  Auch  Liv.  9,  5,  3.  4 
lag  offenbar  derselbe  Bericht  vor,  sogar  mit  Aufzählung  der  einzelnen  Namen, 
von  denen  zwei,  einer  bei  ihm  selbst  9,  4,  7,  der  zweite  bei  Dionys.  16,  5 
[9],  auch  uns  genannt  werden.  —  Die  Zahl  der  Bekräftiger  des  numantinischen 
Friedens  war  vielleicht  dieselbe.  Wenn  aber  in  Beziehung  auf  diesen  bald  von 
Schwören,  bald  von  Spondiren  gesprochen  wird,  so  darf  man  daraus  nicht  mit 
Knblno  S.  277  auf  ungleiche  Eingehungsform  schliessen,  so  dass  der  Consul 
schwur,  die  übrigen  nur  spondirten,  sondern  es  wird  darauf  zurückzugehen  sein, 
dass  die  sponsio  ursprunglich  den  Eid  einschliesst,  falls  nicht,  was  mir  wahr- 
scheinlicher erscheint,  hier  bloss  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes  obwaltet. 

4)  Schema  des  Foedus  Liv.  1,  24:  uti  illa  palam  prima  postrema  ex  iUis 
tabulis  eerave  recitata  sunt  sine  dolo  malo,  Festus  cp.  p.  113:  inlitterata  pax  est 
quae  lilteris  comprehensa  non  est.  Der  zweite  Vertrag  mit  Karthago  (Pol.  3,  24, 
6  vgl.  c.  25,  3)  setzt  für  jeden  Freundschaf  tsvertrag  schriftUohe  Abschliessung 
voraus  (elp-^vTj  ^^paTTro;);  ebenso  Livins  9,  5,  4  Schriftlichkeit  für  jedes  foedus 
und  jede  sponsio.     Nach  der  Deditlou  von  Falerli  im  J.  513  weist  der  Schreiber 
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abgefasst  und  Frage  und  Antwort  dann  zu  derselben  in  Be- 
ziehung gebracht  1),  in  derselben  Weise  wie  auf  die  testamen- 
tarische Urkunde  mit  ihrem  Tüius  heres  eslo  bei  dem  impera- 
tivischen  Zeugenaufruf  Bezug  genommen  wird. 

Die  sacrale  Bestärkung,  deren  principielle  Stellung  oben 
(S.  235)  bezeichnet  ward,  gehört  recht  eigentlich  den  Verträgen 
zwischen  zwei  Gemeinden  an.  So  lange  die  regelmässige  Form 
derselben,  die  sponsio,  in  ihrem  religiösen  Grundwesen  empfunden 
ward  (S.  235  A.  2),  ist  der  völkerrechtliche  Vertrag  schon  an 
sich  als  sacraler  Doppelact  gefasst  worden.  Indess  diesen  Cha- 
rakter hat  die  sponsio  früh  verloren  und  sie  gilt  seitdem  ledig- 
lich als  Vertrag  durch  Frage  und  Antwort  2),  an  welchen  in  den 
wichtigeren  Fällen  die  gegenseitige  eidliche  Verpflichtung  ange- 
schlossen wird,  das  foedus^),  griechisch  rd  ?pxia^).    Der  Regel 

des  Vertrags  In  den  Gomitien  auf  den  Wortlaut  des  Instruments  hin  (Val.  Max. 
6,  6,  1 :  populus  Bomanus  .  . .  a  Papirio,  euiut  manu  iubenU  eonauU  verba  dt- 
ditioni»  Bcripta  erant,  doctus  est  FalUeoB  non  poteaiaUf  sed  fidei  Bomanorum  m 
eommisUsey.  Das  foedua  Gdbinum  wird  nach  Dionyslns  4,  68  auf  die  Hant  des 
(hier  dem  Schwein  substituirteu)  Opferstiers  eingeschrieben.   Vgl.  S.  267  A.  1. 

1)  Imperativische  Fassung  zeigen  zom  Beispiel  die  Reste  des  latinischeu 
Bündnisses  (Festus  p.  166:  kabeto)  und  die  Eidesformel  in  dem  Vertrag  mit 
Astypalaea  (C.  I.  Gr,  2485),  zum  Theil  auch  die  karthagischen  Verträge.  Wenn 
Cicero  in  der  S.  263  A.  1  angeführten  Stelle  die  Imperativische  Fassung  mehr 
den  Gesetzen  als  dem  foedus  eigen  nennt,  so  denkt  er  dabei  wohl  an  die 
spätere  Weise,  wo  das  eigentliche  foedus  hinter  den  höflicheren  Formen  des 
Senatsbeschlusses  zurücktrat  (S.  252  A.  3). 

2)  Auch  im  Piivatrecht  verliert  die  sponsio,  seit  sie  klagbar  wird  und  das 
nexwn  ersetzt,  den  religiösen  Charakter  und  ist  einfach  ein  mündliches  Ver- 
sprechen. 

3)  Dieser  Begriff  tritt  am  schärfsten  hervor  in  dem  ältesten  Zengniss  für 
dieses  Wort,  den  foideratei  des  Senatsbeschlusses  über  die  Bacchanalien  vom 
J.  568,  mit  dem  hinzugefügten  Verbot  des  coniourastf  eomvovise,  eonspondise, 
eofiprofnestse,  fidem  irUer  sese  dedise.  Der  einseitige  Eid  heisst  nie  also«  Foedus 
wird  gewohnUch  gefasst  als  ^Bindung*  (Gurtius  Etym.  S.  261 ;  Gorssen  Vocal.  1, 
145.  379),  il(*.htiger  vielleicht  verknüpft  mit  fundtre  als  ^Trankopfer*  (rom. 
Forsch.  1,  336);  auf  jeden  Fall  ist  es  ein  sacralrechtllcher  Begriff.  Demnach 
ist  wohl  jeder  in  bester  Form  Rechtens  abgeschlossener  Bündnissvertrag  ein 
fotduSf  aber  nicht  minder  jeder  andere  Staatsvertrag ;  selbst  das  sabinische  foedus 
des  Romnlus  und  das  albanische  des  Tullus,  an  denen  die  Alten  diesen  Rechts- 
begriff  entwickeln,  sind  keineswegs  Bündniss-,  sondern  unbedingte  oder  bedingte 
Deditionsverträge.  Nicht  einmal  die  Perpetuität  liegt  im  Begriff  des  foedus; 
das  aetolische  Bündniss  vom  J.  540,  das  wahrscheinlich  in  dieser  Form  oin- 
jsegangen  ist  (Liv.  26,  24),  ist  wenigstens  in  der  Hauptsache  nur  geschlossen 
für  den  damals  geführten  Krieg.  Was  von  den  foederati  in  der  ausgeprägten 
Recktssprache  zutrifft,  darf  man  nicht  auf  das  foedus  selbst  übertragen.  Aller- 
dings trat  späterhin  den  Romern  selbst  auch  iii  foedus  der  formale  Begriff  des 
Eidschwurs  zurück  vor  dem  materiellen  des  Bündnisses,  wesshalb  das  Wort 
auch  nicht  selten  abgeflacht  für  das  nicht  beschworene  Bündniss  gesetzt  wird; 
aber  dem  älteren  und  technischen  Gebrauch  entspricht  dies  nicht. 

4)  Diese  Gleichung  erscheint  am  deutlichsten  bei  Dionysius  4,  58,  wo  ^r 
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nach  leisten  diesen  Eid  nach  besonderem  Auftrag  des  beikom- 
menden Beamten^)  zwei  oder  mehr  Mitglieder  des  Fetialencolle- 
giums  in  fest  vorgeschriebenen  Formen  und  unter  Darbringung 
bestimmter  Opfer  ^) ,  während  der  dem  Foedus  voraufgehende 
Abschluss  des  Vertrages  selbst  immer  Sache  des  Feldherm  ist. 
Die  besondere  Wichtigkeit,  die  auf  die  Zuziehung  der  Fetialen 
gelegt  ward,  beruhte  einmal  .darauf,  dass  dieses  eigens  für  die 
betreffenden  Verhältnisse  bestimmte  SachverständigencoUegium 
durch  seine  Intervention  theils  für  die  richtige  Abschliessung, 
theils  fttr  die  sichere  Aufbewahrung  des  Vertrages  bürgte,  andern- 
theils  darauf,  dass,  da  die  Fetialen  für  jeden  einzelnen  Fall  mit 
besonderem  Auftrag  von  Rom  abgesendet  werden  mussten  5),  der 

das  foedus  Gabinum  also  wiedergiebt;  aber  aach  Polybias  21,  24,  3  (ss  Liv. 
37,  56,  3).  c.  32,  6.  9.  15.  c.  46,  1  nnd  sonst  setzt  T^f&vetv  toI  Spxia  fQr  foedus 
ferire. 

1)  In  dem  Schema  bei  Llv.  1,  24  fragt  der  Fetialis  den  König:  iubesne 
m€,  res,  cum  patre  patrato  popttli  Albani  foedus  ferire?  was  dieser  bejaht. 
Scipio  in  Afrioa  befiehlt  (imperat)  den  von  Rom  gesandten  Fetialen  dessen 
Vollziehung  (ut  foedus  ferirenl :  Liv.  30,  43,  9).  l>ie  Anwesenheit  des  Feld- 
heim  bei  der  Eidesleistung  war  also  nicht  erforderlich.  Darum  sagt  Llv.  9,  5,  4, 
dass  Instrumente  dieser  Act  nur  die  Namen  von  zwei  Fetialen  enthielten  (no^ 
mina  .  .  ,  si  ex  fotdere  tieta  res  esset^  praeterquam  duorum  feiialium  wm  ex- 
tareni).  Aber  dieser  auf  Befehl  des  Feldherru  von  dem  pater  patratus  geleistete 
Eid  wird  nach  Liv.  1,  24,  9  angesehen  als  geleistet  vom  Feldherm.  —  Wo 
sonst  von  eidlicher  Bestärkung  des  Bündnisses  die  Rede  ist,  auch  da  wo  die 
Fetialen  nicht,  wie  bei  Dionysios  6,  21,  ausdrücklich  genannt  werden,  wird  der 
Regel  nach  diese  Schwurform  gemeint  sein ;  so  unzweifelhaft  in  den  quasihisto- 
rischen Erzählungen  bei  Dionysius  2,  46.  4,  58.  6,  95,  aber  auch  wohl  In  den 
S.  253  A.  2.  3  aus  Polybius  angeführten  Stellen  und  21,  46,  1,  femer  bei 
Livius  38,  39,  1 :  eonsul  in  hoc  foedus  (mit  Antiochos}  iuravit^  ab  rege  qui  erc- 
gereni  iusrnrarulumy  profecti;  in  dem  Vertrag  mit  Astypalaea  Z.  37  .  .  .  . 
ouvOy]xc9v  xal  6pxio3v  .  .  .  und  mit  Aphrodislas  (S.  240  A.  4);  bei  Appian 
Hisp.  43:  6p%o*j;  te  (Tl.  Gracchus  J.  573)  djf&ooev  a^ioi^  (den  Spaniern)  xat 
IXaßeN  und  h,  c.  4,  6  in  der  Rede  der  Rhodier :  Oeouc  difxöoare  ort  i^f&Tv  isvf/o^ 
hiä  Faiou  Katoapoc  ouveTt^ea^e  xai  airov5dc  hzi  tou  Spxotc  ^OTrdv&ere  xal  ^e^td^ 
dxlOeo&e.  Man  kann  in  einigen  Fällen  zweifeln,  ob  nicht  das  feldherrliche 
foedus  gemeint  oder  die  feldherrliche  »ponsio  von  den  Griechen  missverstand- 
lieh  als  Eid  aufgefasst  ist;  aber  durchgängig  wenigstens  wird,  wo  von  eid- 
lichem Staatsvertrag  die  Rede  ist,  an  die  Zuziehung  der  Fetialen  gedacht. 
Aehnlich  fasst  die  Sache  auch  Rubine  S.  173. 

2)  Handb.  6,  419  fg.  Dass  der  Fetialen  mindestens  zwei  sein  mussten, 
folgt  aus  Liv.  9,  5,  4  (vgl.  S.  32  A.  1). 

3)  Es  gehört  zum  Ritus,  dass  das  dabei  erforderliche  heilige  Kraut  (yerberha^ 
im  Ritual  sagmina)  von  den  Fetialen  auf  der  Arx  in  Rom  mit  dem  Ballen  aus 
dem  Boden  genommen  wird  (Liv.  1,  24 ;  Plin.  h.  n.  22,  2,  5),  und  regelmässig 
wurde  dieser  nur  in  Rom  auszuführende  Auftrag  auch  in  Rom  selbst  ertbeiU 
(Liv.  2,  33,  4:  ad  id  —  foedus  —  feriendum  eonsul  alter  Bomae  mansit). 
Davon  wurde  allerdings  bei  dem  Abschluss  deä  Friedens  mit  Uannibal  abge- 
sehen nnd  angeordnet,  dass  die  Fetialen  das  Kraut  ohne  Auftrag  pflücken  und 
diesen  erst  nach  ihrer  Ankunft  von  Scipio  entgegennehmen  sollten ;  aber  dies  w&x 
eben   eine   Ausnahme,    die   freilich   sich   wohl   seitdem  öfter  wiedezholt   hat. 
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Vertrag  durch  deren  Zuziehung  erschien  als  nicht  bloss  von  dem 
Feldherm  persönlich  abgeschlossen,  sondern  als  anerkannt  von  [239] 
den  Organen  der  Gemeinde.  Nothwendig  aber  war  die  Zu- 
ziehung der  Fetialen  für  die  Eidesleistung  wahrscheinlich  so 
wenig  wie  die  des  Augurs  bei  dem  Auspicium;  es  konnte 
auch  ohne  sie  vom  Feldherm  selbst  oder  in  dessen  Auftrag 
von  jedem  Dritten  der  Bestärkungsact  in  der  gleichen  Form 
und  mit  der  gleichen  Wirkung  vollzogen  werden  ^).  Immer  war 
das  charakteristische  Moment  bei  dem  foedus  die  für  den  Fall 
der  wissentlichen  Verletzung  des  Vertrags  darin  enthaltene  Exe- 


WculgstenB  ersetzten  die  Fetialeu  (nach  Servius  zur  Aen.  12,  206)  das  eigent- 
lich erforderliche  Japiterhild  durch  das  Scepter,  veil  jenes  unbequem  war 
jmiecipue  cum  pebant  fotdera  cum  longt  posüis  gentibus  (Serrius  zur  Aen.  12, 
206).  Uebrigens  ging  auch  in  dieser  Modiflcation  der  Act  immer  durch  die 
städtischen  Behörden. 

1)  Hierum  dreht  sich  zunächst  die  wegen  der  Form  des  caudinlschen  Friedens 
gefQhrte  Kechtscontroverse  bei  Liv.  9,  Ö.  Er  stellt  allerdings  das  durch  die 
Fetialen  zu  yollziehende  foedus,  wobei  precatione  res  iransigitur  und  der  Fetialls 
das  Schwein  mit  dem  Kiesel  erschlägt,  in  ausschliesslichen  Gegensatz  zu  der 
sponsio,  welche  ihm  offenbar  nichts  ist  als  die  privatrechtliche  seiner  Zeit,  und 
danach  müsste  dem  Feldherm  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden  das  Foedus 
ohne  Fetialen  zu  vollziehen.  Aber  er  selbst  giebt  an,  dass  Claudius  Quadrigarius 
und  überhaupt  die  Mehrzahl  der  Annalisten  den  bei  Caudium  vollzogenen  Act 
als  fotdiu  betrachteten,  wie  denn  auch  die  mit  Sicherheit  darauf  zu  beziehende 
Münze  (R.  M.  W.  S.  ÖÖ5)  das  Sohweineopfer  darstellt  und  ebenso  Cicero  de  inv. 
2,  30,  91  erwähnt,  dass  in  eo  foedere,  quod  factum  at  quondam  cum  Samni- 
tUtus,  quidctm  aduüscens  nobilit  porcam  austinuit  iussu  imperatoris.  Nun  aber 
führt  nichts  darauf,  dass  die  also  erzählenden  Annalisten  die  Anwesenheit  von 
Fetialen  vorausgesetzt  haben ;  im  Gegen theil  spricht  Alles  dagegen :  denn  nach- 
gesandt zu  diesem  Zwecke  sind  sie  gewiss  nicht,  da  Senat  und  Volk  von  dem 
Vertrag  erst  nach  dessen  Abschluss  erfahren,  mitgesandt  aber  auch  nicht,  da  es 
allem  Anschein  nach  Sitte  war  dem  Feldherm  nicht  für  alle  Fälle  Fetialen  bei- 
zuordnen (wie  dies  Appian  voraussetzt,  wenn  er  8amn.  4  dem  Samniterfeldherru 
die  Frage  in  den  Mund  legt,  ob  Fetialen  im  Lager  seien),  sondern  erst  nach 
Abschluss  der  Präliminarien  die  Fetialen  nachzusenden.  Auch  zeigt  Jene  Münze 
nur  zwei  Krieger  neben  dem  knieenden  Mann,  der  das  Schwein  hält.  Wäre  es 
sicher,  was  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  in  Applaus  Quelle  der  Vertrag  als  foedus, 
nicht  als  sponsio  gefasst  war,  so  wäre  die  Frage  entschieden;  denn  er  leugnet 
ausdrücklich  (a.  a.  0.)  die  Anwesenheit  von  Fetialen.  Wahrscheinlich  unter- 
Bcbied  die  romische  Doctrin  nicht,  wie  Livius  thut,  zwei,  sondern  drei  Formen 
des  Bündnisses :  fetialisches  foedus,  feldherrliches  foedus  und  feldherrliche  sponsio, 
und  wollten  auch  diejenigen,  die  so  wie  Claudius  erzählten,  in  das  Bündniss 
keineswegs  ein  Moment  wie  die  Anwesenheit  der  Fetialen  hineinlegen,  das 
dessen  Cassation  zu  einem  religiösen  Frevel  gestempelt  haben  würde.  —  Auch 
in  anderen  FäUen  kommt  man  ohne  Annahme  eines  feldherrlichen  foedus  nicht 
aus.  Der  in  Scipios  Auftrag  von  seinem  Legaten  L.  Marcius  im  J.  548  mit 
Gades  abgeschlossene  Vertrag,  auf  Grund  dessen  die  Gaditaner  über  ein  Jahr- 
hundert unangefochten  die  Rechte  der  Föderation  übten,  war  also  zweifellos  ein 
foedus  (Cicero  pro  Balho  15,  34;  vgl.  Liv.  28,  37,  10):  aber  da  er  ohne  Mit- 
wirkung des  Senats  zu  Stande  kam,  ist  die  der  Fetialen  ebenfalls  ausgeschlossen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  numantinischen  Vertrag. 
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cration  der  Gemeinde*);  diese  giebt  dem  Foedus  diejemge  Un- 
widerrufiichkeit,  welche  es  von  den  übrigen  Staatsvertragen 
scheidet;  deren  Brechung  durch  den  Vertrag  selbst  vorbehalten 
sein  kann  und  auf  keinen  Fall  die  Gemeinde  mit  göttlicher  Un- 
gnade beladet.  —  In  der  Gegenseitigkeit  des  Verhältnisses  ist  es 
begründet,  dass  auch  der  andere  vertragschliessende  Theil  in 
den  durch  sein  Ritual  vorgeschriebenen  Formen  sich  der  gleichen 
bedingten  Execration  unterwirft  2).  —  Wenn,  wie  dies  die  Regel 
war,  die  Vertragsbedingungen  in  schriftlicher  Redaction  vorlagen, 
so  konnte  der  Schwur  diese  entweder  aufnehmen  oder  auf  die- 
selbe verweisen,  in  welchem  letzteren  Fall  die  in  Bezug  genommene 
Urkunde  verlesen  werden  musste;  es  wurde  alsdann  über  die 
Eideshandlung  selbst  ein  Protokoll  aufgenommen.  Dieses  ent- 
hielt also  die  Vertragsbedingungen  entweder  in  der  Eidesformel 
selbst,  wie  dies  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint  in  den  uns 
erhaltenen  Protokollen  über  die  Verträge  mit  Karthago  3),  oder 
es  verwies  auf  die  Beilage  der  tabellae  cerave  (A.  i).  Ausser- 
dem enthielt  es  die  Namen  der  schwörenden  Fetialen,  nicht  aber 
nothwendig  den  ihres  Mandanten  ^j. 

In  Gebrauch  geblieben  ist  das  Foedus  während  der  ganzen 
republikanischen  Zeit^];  unter  dem  Principat  ist  dasselbe  nur 
ausnahmsweise  zur  Anwendung  gekommen  <^]. 

1)  Liv.  1,  24  giebt  die  Formel:  audi  JuppiUr.  audi  pater  paircUe  populi 
Albanij  audi  tu  populiu  Alhanus:  uti  iUa  paUnn  prima  poitrema  ez  iUis  tabtUU 
eerave  reeitata  8unt  sine  dolo  malo  utique  ea  hie  hodie  reetisiime  intdleeta  sunt, 
iUU  legibus  popuku  Romaniu  prior  non  defieiei :  si  prior  defexit  publieo  eontilio 
dolo  malo^  tum  Diespiter  (vgl.  FestnB  ep,  p.  118  v.  lapidem')  populum  Bo^ 
manum  sie  ferito,  ut  ego  hunc  porcum  hie  hodie  feriam,  tantoque  magi»  ferilo 
quanto  magia  potes  poUesque,  Nach  Polybins  3,  2ö  wird  geschworen  bei  dem  Ze*j; 
X(doc,  dem  ''ApiQC  und  dem  'EvudiXtoC)  das  sind  die  drei  Qötter  der  spolia  opima 
Jupiter  Feretrius,  Mars  und  Qnirinus. 

2)  Liv.  1,  24,  9:  sua  item  carmina  Albani  ntumque  ms  iurandum  per 
8uum  dictatorem  suosque  saeerdotes  peregeruni,  Polyb.  3,  25:  tov  8pa.ov  öfiivuetv 
loet  ToioÜTOv  .  .  .  KapyTjSovlouc  p,ev  tous  ^eouc  to5?  itaTpcpouc  «tX. 

3)  Die  Worte,  wie  sie  uns  vorliegen,  beginnend  mit  iizl  ToTo5e  ^iXCotv  elvat 
und  dann  theils  im  Infinitiv,  theils  im  Imperativ  fortfahrend,  können  hinter 
populUB  der  paradigmatischen  Formel  (A.  1)  eingeschaltet  werden,  so  dass  dann 
fortgefahren  wird:  uti  illa  prima  postrema  reeitata  sunt, 

A)  S.  2Ö0  A.  1.  In  der  einzigen  uns  inschriftlich  erhaltenen  Eidesformel, 
dem  Vertrag  von  Astypalaea  fehlen  die  Namen  der  Fetialen,  aber  wohl  nur 
durch  Nachlässigkeit  des  Goncipienten. 

ö)  Varro  de  l.  L.  8,  86:  per  hos  (fetiales')  etiam  nune  foedus  fit, 
6)  Das  beweist  argumento  a  contrario,    dass  nach  Sueton  c.  25   der  anti- 
quarisch dilettirende  Kaiser  Claudius  cum  regibfu  foedus  in  foro  icit  porea  eaesa 
et  vetere  fetialium  praefatione  adhibita.     Das  FetialencoUegiom   selbst  bestand 
nach  wie  vor.  . 
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So  weit  für  den  Staatsvertrag  Senats-  oder  Gemeindebeschlms  [240] 
erforderlich  oder  doch  statthaft  ist,  worüber  in  anderer  Verbin- 
dung gehandelt  werden  wird,  tritt  die  über  diese  Acte  aufge- 
nommene Urkunde,  der  Senatsbeschluss  und  das  Gesetz  zu 
der  magistratischen  Erklärung  hinzu;  diese  selbst  aber,  obwohl 
auch  bei  jenen  Schlüssen  der  Magistrat  mitwirkt,  bleibt  daneben 
bestehen  i).  Natürlich  findet  erst  nach  dem  Beschluss  des  Senats 
and  der  Gomitien  die  Schwurhandlung  statt ^)  und  tritt  mit  deren 
Vollzug  der  Vertrag  in  Kraft  ^]. 

In  so  weit  es  dem  Magistrat  freisteht  ohne  Zuziehung  der  Das  Recht 
Gomitien  oder  des  Senats  die  Gemeinde  im  Intemationalverkehr  vertrige » 
zu  verpflichten  —  und  in  älterer  Zeit  ist  er  in  dieser  Hinsicht 
i?venig  beschränkt  — ,  ist  dennoch  für  eine  formelle  Verpflichtung, 
etwa  wie  sie  im  privaten  Vermögensrecht  durch  die  Tutel  ent- 
steht, in  dem  sittlich-religiösen  Kreise  des  öffentlichen  Rechts 
kein  Baum;  bei  jedem  Verschulden  kommt  es  auf  das  Wissen 
und  Wollen  des  Verpflichteten  selbst,  also  hier  der  Gemeinde 
an.  Den  ohne  ihr  Vorwissen  für  sie  in  übrigens  formell  gültiger 
Weise  eingegangenen  Vertrag  kann  sie  ebenso  aufheben,  ohne 
sich  mit  einer  religiösen  Schuld  zu  belasten,  wie  sie  von  den 
Folgen  der  ohne  ihr  Vorwissen  erfolgten  Verletzung  des  Ver- 
trags sich  dadurch  befreien  kann,  dass  sie  von  der  Verschuldung 
sich  lossagt  4).    Aber  in  beiden  Fällen  kann  die  Gemeinde  dies 

1)  Am  dentlichsten  geht  dies  hervor  aaa  dem  Schreiben  des  M.  Antonias 
an  die  Aphrodisienser  0.  /.  Or.  2737,  womit  Ahschriften  gesandt  werden  toO 
fE^ov^toc  öfAeiv  d7ctxp((jkaToc  xal  ^^Yftaxo^  xal  6px(ou  %a\  v6fi.ou,  in  Verbindung 
mit  der  oft  angeführten  Eidesformel  von  Astypalaea :  hier  folgt  auf  das  Senatas- 
eonsnlt,  offenbar  nicht  dazu  gehörig,  aber  ohne  Ueberschrift,  der  Imperativisch 
gefisste  Eid:  tipi]^  ioxm  n.  s.  w.  Auch  in  der  ständigen  Formel  [ex  legt 
pleh]€ivt  sctftf  erat  foedere  (Ackeigesetz  Z.  29),  legih%L$  pUbeive  icitia  exve  foedere 
(jui.  Mnnicipalgesetz  Z.  93.  103),  lege  foedere  plebeive  8cito  senatusve  consuUo 
insÜtfUove  (atestin.  Fragment  des  rnbrischen  Gesetzes  Z.  11)  finden  wir  den 
Gegensatz  zwischen  lex  und  foedua ;  ebenso  bei  Cicero  pro  Balbo  16,  36 :  verbi 
gemt»  hoe  ^eon$€rvanto\  quo  magis  in  legibiM  quam  in  foederibua  uii  solemusy 
hnperantis  est,  non  preeantis. 

2)  Polyb.  21,  24,  3  »  Llv.  37,  66,  3  zum  J.  566:  ite-zd  rtvac  '^(t^pa; 
(nach  dem  Beschluss  des  Senats)  toD  h-fiy^oa  ouveirixupdboavTOc  IxspLov  5pxia 
Tiepl  TOÖToiv  Tzpiii  Touc  Ttcpl  töv  'AvrlicaTpov  (die  Gesandten  des  Antiochos). 
Aehiilich  21,  32. 

3)  In  dem  aetolischen  Vertrag  vom  J.  566  wird  die  Ruckgabe  der  Gefan- 
genen stipolirt  h  i^UpaiQ  ixatöv   d^'  i^;  av  xd  Spxta  teXeoDin   (Pol.  21,  32,  6 

^gl.  9,  16). 

4)  Um  sich  das  Yerhältniss  deutlich  zu  machen,  kann  man  den  Staatsver- 
trag nach  romischer  Auffassung  zusammenstellen  mit  der  klaglosen  Schuld  auf 
Ehrenwort.     Wer  durch  einen  Dritten  sein  Ehrenwort  gtebt,  ist  daran  gebunden, 
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nur  thun,  wenn  sie  der  anderen  die  Schuldigen  bezeichnet  und 
[243]  überliefert.  Wenn  also  eine  eidliche  Verpflichtung  unter  Ver- 
wünschung der  Gemeinde  für  den  Fall  des  Bruches  von  den 
rechten  Vertretern  derselben  übernommen  war,  so  konnte  die 
Gemeinde  den  Vertrag  verwerfen,  aber  nur  indem  sie  den  oder 
die  einzelnen  Bürger,  die  ihr  Wort  für  dessen  Anerkennung 
eingesetzt  hatten,  zugleich  der  Verletzung  des  Völkerrechts  schul- 
dig erklärte,  das  heisst  nach  dem  Grundsatz  der  Dedition,  der 
auch  bei  der  Verletzung  der  Gesandten  und  in  ähnlichen 
Aasiiefeniiig Fällen  zur  Anwendung  kam,  die  Schuld  auf  die  Schwörer 
8cii]ie88er!~warf  uud  dicsc  der  verletzten  Gemeinde  zu  beliebiger  Behand- 
lung übergab^).  Als  formell  nothwendiger  Bestandtheil  der 
Cassirung  darf  freilich  auch  die  Auslieferung  nicht  betrachtet 
werden;  es  war  eine  Zweckmässigkeitsmassregel,  um  den  so 
nahe  liegenden  Zweifel,  ob  die  protestirende  Bürgerschaft  nicht 
bloss  den  aus  dem  Vertrag  entspringenden  Nachtheilen  zu  ent- 
schlüpfen versuche,  durch  diesen  ernsten  Act  der  Auslieferung 
einer  Anzahl  angesehener  Bürger  vor  dem  eigenen  Gewissen  wie 
vor  den  Feinden  zu  widerlegen^].  Desshalb  scheint  das  Ein- 
treten oder  Nichteintreten  der  Auslieferung  theils  von  der  Schwere 
[244]  der  Verschuldung,  theils  von  der  Gewissenhaftigkeit  der  Bürger- 
schaft abhängig  gewesen  zu  sein^].  Die  erste  Anwendung  von 
diesem  Cassirungsrecht  hat,  so  viel  wir  wissen,  im  J.  434   bei 

aber  gewiss  nicht  der,  dessen  Ehrenwort  von  einem  Dritten  ohne  Auftrag  ein- 
gesetzt wird. 

1)  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  liegt  der  privatrechtlichen  noxM  datio  zu 
Grunde,  die  der  völkerrechtlichen  deditio  sehr  ähnUch  ist  (Liv.  9,  10,  9).  Der 
Herr  ist  nicht  verantwortlich  für  das  von  dem  Sciaven  begangene  Delicti  wohl 
aber  verpflichtet  den  Sciaven  dem  Beschädigten  zu  beliebiger  Bestrafung  aus- 
zuliefern, wenn  er  es  nicht  vorzieht,  ihn  zu  entschädigen.  Der  Satz,  wenigstens 
wie  wir  ihn  kennen,  kann  leichter  auf  die  Gewissenhaftigkeit  des  rechtschaffenen 
Mannes  als  auf  religiöse  Motive  zurückgeführt  werden. 

2)  Rhetorisch,  aber  richtig  drücken  dies  die  Worte  aus,  die  Livlus  dem  den 
Samniten  auszuliefernden  Consul  in  den  Mund  legt  (9,  8,  6):  exsolf>€tfnu8  reü- 
gione  populum,  fi  qiui  obligavirmu,  ne  quid  divini  humanive  obstet^  qtto  minui 
hutum  piumqtu  de  irUegro  ineatur  bellum.  Es  kann  sogar  zweifelhaft  seiii,  ob 
nicht  ausser  der  Dedition  der  Verzicht  auf  allen  durch  den  Vertrag  erlangten 
Vortheil  erforderlich  ist  (Liv.  9,  8,  14). 

•  3)  Insofern  lässt  es  sich  auch  einigermassen  entschuldigen,  wenn  in  dem 
numantinischen  Fall  man  sich  darauf  beschränkte,  einen  der  Schwörer  auszu- 
liefern. Formell  stehen  alle  gleich  und  so  lange  man  es  mit  den  religiösen 
Folgen  des  Eides  ernst  nahm,  wird  ohne  Zweifel  jede  derartige  Unterscheidung 
als  unzulässig  angesehen  worden  sein.  Aber  wenn  man  einmal  den  Massstab 
der  sittlichen  Verschuldung  anlegte,  so  war  die  Verantwortlichkeit  des  Ober- 
feldherrn von  anderer  Schwere  als  die  der  m  t  schwörenden  Offiziere. 
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dem  caudinischen  Friedensvertrag  stattgefunden  ^)  und  es  ist  seit- 
dem davon  mehrfach  Gebrauch  gemacht  worden^}. —  Selbstver- 
ständlich ist  das  ebenso  unentbehrliche  wie  gefährliche  Recht, 
die  Handhabung  der  hohen  Souveränetät  des  Volkes  gegenttber 
dessen  eigenen  rechten  Vertretern,  wenn  auch  in  der  Theorie 
unbeschränkt  hingestellt,  doch  in  der  Praxis  nie  anders  als  im 
äussersten  Fall,  gewissermassen  als  Nothwehr  des  Staats  gegen 
formell  berechtigte,  aber  ihn  in  seiner  Existenz  oder  seiner 
Würde  schädigende  Handlungen  zur  Anwendung  gebracht  wor- 
den. Vor  allen  Dingen  war  man  bestrebt  derartige  CoUisionen 
zu  vermeiden  und  bei  dem  Abschluss  eines  Staatsvertrages  die 
Gemeinde  selber  in  ihren  dafür  bestimmten  Organen  zu  be- 
iheiligen. Darauf  beruht  grossentheils  die  Wichtigkeit,  die  in 
älterer  Zeit  auf  die  Zuziehung  der  Fetialen  [S.  250}  gelegt  ward 
und  mit  aus  diesem  Grunde  ist  das  völkerrechtliche  Vertretungs- 
recht des  Magistrats  mehr  und  mehr  eingeschränkt  worden  durch 
die  an  ihrem  Platz  weiter  zu  erörternde  Zuziehung  des  Senats 
und  der  Gomitien.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  war 
unleugbar  der  Vertrag  mit  Wissen  und  Willen  der  Gemeinde 
geschlossen  und  eine  Auflösung  desselben,  ohne  dass  die  sitt- 
lich-religiöse Verantwortung  die  Gemeinde  selber  traf,  nicht 
möglich. 

Es  bleibt  noch  die  für  die  internationalen  Urkunden  bestehende  Pnbiication 
besondere   Publicationsform   zu   erörtern.      Alle    internationalen  nationalen 
Rechtsurkunden   müssen   nach   römischer   Ordnung   nicht  bloss 
schriftlich   abgefasst,  sondern  auch  zu  bleibendem  Gedächtniss 

1)  RuMno  Forsch.  S.  264  fg.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Cassatlonsrecht  erst 
mit  der  Repuhlik  aofgekommen  sei.  Eine  solche  Betrachtung  hat  natürlich  nnr 
theoretischen  Werth ;  indess  ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fern  die  hier  in  Frage 
kommenden  Rechtssätze  von  den  Principien  der  Republik  abhängen. 

2)  Also  wurden  cassirt  im  J.  518  der  von  dem  stellvertretenden  Oberfeld- 
herm  M.  Claudius  Clineas  (?)  mit  den  Corsen  TVal.  Max.  6,  3,  3;  Dlo  fr.  45; 
Zon.  8,  18;  Ammian.  14,  11,  32),  im  J.  613  der  vom  Gonsul  Q.  Pompeiua 
und  im  J.  617  der  vom  Consnl  G.  Mancinus  mit  den  Numantinern,  In  den  J. 
643  und  644  die  von  den  Consuln  L.  Calpumius  und  dem  stellvertretenden 
Legaten  A.  Postumius  mit  Jugurtha  abgeschlossenen  Friedensverträge.  —  Aus- 
lieferungen erfolgten  in  Folge  der  Cassationen  der  Friedensschlüsse  von  434. 
518.  617.  Im  J.  613  unterblieb  sie,  weil  der  Consul  Q.  Pompeius  den  Frieden 
abgeschlossen  zu  haben  leugnete  (Appian  Hisp,  79;  Cicero  de  fin.  2,  17,  64) 
tind  das  Volk  desshalb  den  Deditionsbeschluss  verwarf  (Cicero  de  off.  3,  30, 
109).  In  den  J.  643  und  644  unterblieb  sie  ebenfalls,  wohl  nicht  weil  man 
Jugurtha  als  ausserhalb  des  Völkerrechts  stehend  betrachtete  (Rubino  S.  287 
A.  2),  sondern  weil  die  Cassirnng  des  Vertrages  an  sich  auch  ohne  die  Aus- 
lieferung möglich  war  und  man  es  mit  der  religio  nicht  mehr  genau  nahm. 
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öffentlich  aufgestellt  werden.  Eine  derartige  Aufstellung  kommt 
allerdings  auch  bei  anderen  Festsetzungen  vor,  welche  die  Be- 
hörden angemessen  finden  der  allgemeinen  Kenntnissnahme  für 
jetzt  und  später  zugänglich  zu  halten^);  rechtlich  erforderlich 
ist  sie  allein  bei  den  internationalen  Urkunden  bleibenden 
Charakters,  ohne  dass  übrigens  Inhalt  oder  Form  einen  Unter- 
schied machte:  es  fallen  darunter  die  bedeutenden  mit  grossen 
Staaten  eingegangenen  Verträge  ebenso  wie  die  geringfügigsten 
Personalprivilegien;  ebenso  die  über  den  Intemationalvertrag 
(foedus)  aufgenommenen  Protokolle  nebst  ihren  Annexen,  wie 
die  Senatsbeschlüsse  dieses  Inhalts,  sofern  sie  bleibende  Rechte 
verleihen^),  endlich  auch  die  magistratischen  Decrete  zu  Gunsten 
nicht  römischer  Gemeinden  oder  auch  einzelner  Ausländer^}, 
wohin  namentlich  auch  die  Einzelverleihungen  des  römischen 
Bürgerrechts  gehören^),  insofern  diese  regelmässig  in  die  inter- 
nationalen Verträge  mit  den  Heimathgemeinden  der  Neubürger 
eingreifen.  —  Bei  dieser  Publication  wird  wie  bei  jeder  zu 
bleibendem  Gedächtniss,  das  Document  auf  eine  Kupfertafel  ge- 
schrieben, wie  bei  transitorischer  Publication  auf  eine  Holztafel; 
Publication  auf  Stein  ist  der  römischen  Ordnung  fremd.  Oert- 
lich  scheint  in  ältester  Zeit  jede  öffentliche  oder  sacrale  Stätte 

1^  Vgl.  den  Abschnitt  von  dem  Verlauf  der  Yolksversammlang. 

2)  Ein  Beschlass  dieser  Art  ist  der  vom  J.  676  für  Asklepiades  und  Ge- 
nossen, staatsrechtlich  ohne  Zweifel  darauf  gestützt,  dass  in  dieser  Epoche  der 
Senat  sich  das  Recht  vindicirte  Privilegien  zu  ertheilenp  Ein  auf  Widerruf  gefasster 
Senatsbeschluss,  wie  er  in  internationalen  Verhältnissen  Regel  war,  gehört  nicht 
zu  den  Urkunden  bleibenden  Charakters. 

3)  Cicero  Phil.  3,  12,  30 :  quid  hie  .  .  .  non  audebit,  qui  .  .  .  falsai  Ugn 
C,  Ciiesaris  nomine  et  falsa  deereta  in  aes  incidenda  et  in  CapitoUo  figenda  cu- 
raverÜf  2,  36,  92:  toto  CapitoUo  tubulat  figebantur  neque  solum  $inguU»  veni- 
bant  immunitatea,  sed  etiam  popuUs  universis:  civitas  non  tarn  singiUatimj  sed 
provinciia  totia  dabatur.  1,  1,  3.  2,  37,  93.  5,  4,  11.  12.  ad  fam.  12,  1,  1. 

4)  Cicero  cui  fam.  13,  36,  1 :  cum  {Caesar)  .  .  .  tabulam,  in  qua  nomina 
eiviiate  donatorum  ineiaa  easent,  revelli  iasaiaaet.  Dieser  Art  sind  die  bis  in 
die  diocietianische  Zeit  hinab  reichenden  Urkunden  über  die  kaiserliche  Ver- 
leihung des  Bürgerrechts  an  ausgediente  Soldaten.  Dieselben  lassen  sich  wohl 
im  weiteren  Sinn  unter  den  Begriff  der  lex  subsumiren,  aber  die  (von  mir 
selbst  yerschuldete)  Bezeichnung  derselben  als  privüegia  in  dem  dafür  üblichen 
Sinn  trifft  nicht  zu :  es  sind  magistratische  Decrete,  erlassen  innerhalb  der  feld- 
herrlichen Competenz  und  an  Rechtskraft  dem  Gesetz  gleich,  YöUig  gleichartig 
den  caesarischeu  oder  pseudocaesarischen  deereta  der  Philippiken.  Ich  habe  mich 
täuschen  lassen  durch  die  hergebrachte  Meinung,  dass  die  Knpferplatte  der  lex 
eigen  sei ;  in  der  That  wird  sie  verwendet  für  jede  öffentliche  bleibende  Publi- 
cation und,  da  diese  bei  internationalen  Urkunden  Yorgeschrieben  ist,  für  diese 
Bürgerrechtsyerleihungen,  nicht  weil  sie  Gesetze  sind,  sondern  weil  sie  ihrer 
ursprünglichen  Geltung  nach  zu  den  internationalen  Urkunden  gehören. 
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in  Rom  fttr  dergleichen  Aufstellungen  statthaft  gewesen  zu  sein^); 
seit  früher  Zeit  aber  dient  daftlr  die  Gegend  um  den  Tempel 
des  capitolinischen  Jupiter  ^j,  und  das  dort  ebenfalls  befindliche 
Heiligthum  der  Fides  popult  Romani  wird  mit  dieser  Sitte  in 
Verbindung  gebracht  werden  dttrfen^).  Was  an  beglaubigten 
Documenten  aus  älterer  Zeit  erwähnt  wird  oder  sich  erhalten  hat, 
gehört  zum  guten  Theil  zu  diesem  internationalen  Urkunden- 
schatz ^).  Bei  eigentlichen  internationalen  Verträgen  wurde  von 
dem  andern  contrahirenden  Theil  in  analoger  Weise  die  Auf- 
stellung der  entsprechenden  Urkunde  in  seinem  Kreis  bewirkt^). 

1)  Die  ältesten  Urkunden  dieser  Art  waren  anderswo  anfgesteUt :  das  angeb- 
Hell  serrianlsclie  Bündniss  mit  Latinm  Im  Dianatempel  auf  dem  Aventin;  der 
Vertrag  des  Tarqninius  mit  Gabli  im  Sanoostempel  auf  dem  Quirinal ;  das  casslsche 
Bündniss  auf  dem  Markt  hinter  den  Bostra. 

2)  Sneton  Vesp.  8 :  restUutionem  CapitoUi  adgressua  .  . .  aerearum  . .  tahu- 
larum  tria  müia,  quae  shmU  eonflagraüercafU  resUtuenda  nueepü  undique  ttives- 
tigdU  exemplofibui :  ingtfununtwn  imperii  puleherrimum  ae  vetuatUsimum,  quo 
eonUnebaniur  paene  ab  exordio  urhia  aenaiua  eoruulta  pUhi  aeita  de  soeietaU  et 
foedere  ae  prioUegio  euiewnque  eoneeaaia.  Zunächst  also  gilt  diese  Aufstellung 
▼on  den  foedera,  obwohl  sie  sich  anch  auf  die  blossen  Gast-  und  Freundsohafts- 
▼ertrage  erstreckte  (rom.  Forsch.  1,  339).  Zu  den  senatua  eonauUa  de  privi- 
legio  gehdren  danach  der  im  J.  660  nach  Senatsbeschluss  auf  dem  Capitol  auf- 
gesteUte  nCvoE  9o\i\tM'iiaj^  zwischen  den  Bomem  und  den  akamanischen  Tyrrhe- 
em  (BüU.  de  eorr.  hell,  1886  p.  166)  und  das  Senatusconsult  vom  J.  678 
zu  Gunsten  des  Asklepiades  und  Genossen,  welche  darin  ermächtigt  werden 
tdvaxa  yoXxouv  hi  KancToXlcp  dvadeivai.  Dass  nur  die  Verträge  in  dieser  Weise 
anfgesteUt  wurden,  ist  anderweitig  tou  mir  nachgewiesen  (Annali  delL  Jnai. 
1868  p.  181  fg.).  Daher  bezeichnet  Qulnctllian  imt.  8,  2,  12  als  Quelle  für 
veraltete  Wörter  neben  den  eommentarii  porUifieum  und  den  exoleti  aueiorea 
die  vel»$H98ima  foedera, 

3)  Jordans  Ausffthrang  (Top.  1,  2,  62)  über  die  auf  dem  Oapltol  aufbe- 
wahrten Urkunden  ist  insofern  verfehlt,  als  was  über  die  Aufstellung  von 
Bronzetafeln  berichtet  wird,  nimmermehr  auf  die  Urkunden  des  Archivs  be- 
zogen werden  kann,  die  nie  auf  MetaU,  sondern  auf  Holz  oder  Papyrus  ge- 
achzieben  wurden.  Unmöglich  also  kann  die  Angabe  Suetons  auf  die  Nieder- 
legung der  Archivoriginale  im  Tempel  des  Jupiter  gehen,  wohin  sie  auch 
in  keiner  Welse  gehörten ;  es  handelt  sich  überall  nur  um  die  an  den  Wänden 
der  dffentUchen  Gebäude  bleibend  aufgesteUten  Bronzetafeln.  Dass  diese  nicht 
bloss  am  Tempel  der  Fides,  sondern  auf  dem  ganzen  Capitol  sich  vorfanden, 
ist  gewiss,  aber  nicht  minder,  wie  mir  scheint,  die  Beziehung  des  Tempels 
zu  der  auf  dem  Capitol  concentrirten  Aufstellung  der  Staatsverträge. 

4)  Ausser  den  A.  2  genannten  gehören  dahin  die  karthagischen  Vertrage, 
die  am  Capitol  aufgestellt  waren  [Tgl.  2,  489]  und,  wenn  es  echt  ist,  das  foedua 
mit  Aidea  Liv.  4,  7. 

b)  Uv.  26,  24,  14  (vgL  38,  33,  9) :  haee  eonvenerunt  eonaeripiaque  himnio 
potl  Olympiae  ah  AetoUa,  in  CapÜolio  ti  JBomania,  ut  iesUxia  aaeria  fnonumerUia 
eaaenty  wnt  poaita.  Vertrag  mit  Astypalaea  (C.  J.  (7r.  2486) :  dva[Ti^£od<»  tt 
ydX%m]ua  l(t  (xiv  'Pospadov  iv  T(p  Ka7ceT(DX((|>  vaua  toD  Atöc,  Sv  ht  AffruicaXatov 
ft  Tcp  isp<(>  TiJ<  'AOyjvoc  xtX.  Josephus  12,  10,  6.  Darauf  hauptsächlich  wer- 
den die  undique  eonquiaita  extmplana  Suetons  (A.  2)  sich  beziehen. 
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[245]  Magistratisches  Yerbietungsrecht  und 

magistratische  Intercession. 

Neben  dem  Rechte  des  Magistrats  zu  gebieten  steht  dasjenige 
den  von  einem  andern  Magistrat  beabsichtigten  öffentlichen  Act 
zu  verbieten  oder  den  von  demselben  vollzogenen  zu  cassiren. 
Jenes  bezeichnen  wir  als  das  magistratische  Yerbietungsrecht  eines 
an  sich  zulässigen  magistratischen  Acts ;  dieses  ist  die  magistra- 
tische Intercession.  Beides  wird  von  den  Römern  häufig  unter 
dem  allgemeinen  Begriff  des  Verbietens  zusammengefasst,  und 
mit  Recht,  da  der  Act,  der  die  vollzogene  Handlung  cassirt,  sie 
immer  zugleich  verbietet,  wenn  sie  noch  bevorsteht.  Es  wird 
auch  intercedere  in  den  Quellen  zuweilen  von  Verfügungen  ge- 
braucht, denen  die  cassatorische  Wirkung  fehlt  ^).  Dass  den- 
noch die  bisherigen  Darstellungen  mit  Unrecht  beide  Kategorien 
durch  einander  geworfen  haben  und  sie  rechtlich  geschieden 
sind,  wird  die  folgende  Darstellung  lehren. 
verbietnngr-  Während  das  Intercessionsrecht,  wie  schon  oben  (S.  27)  an- 
BtraüBcher'  gedeutet  ward  und  unten  weiter  ausgeführt  werden  vnrd,  der 
maior  wie  der  par  poiestas  zukommt,  steht  das  Yerbietungsrecht 
ausschliesslich  der  maior  potestas  zu^).     Kein  Magistrat  hat  das 

1)  So  braucht  LW.  10,  37  inlereedere  Ton  dem  Verbieten  des  bereits  be- 
gonnenen Triamphfl,  welches  Terbot  keine  GaBBation  ist.  Denaelben  Act  bezeich- 
net Saeton  Tib,  2  mit  vetare  aut  intercedere.  Der  Gebranch  des  Wortes  erklärt 
In  diesem  Fall  sich  einigermassen  daraus,  dass  die  Handlung  des  Trlumphirens 
hier  während  des  Vollzugs  Torboten  wird,  also  th eilweise  bereits  vollzogen  ist. 
Vgl.  S.  266  A.  4.  —  Dagegen  Liv.  31,  20,  5  scheint  an  die  Intercession  gegen 
das  SenatuBConsult  gedacht  zu  sein. 

2)  S.  25.  Das  Gebietungsreoht  zwischen  Magistrat  und  Magistrat  Ist,  wie 
zwischen  Magistrat  und  Priyaten,  bedingt  durch  die  €k>mpetenz.  Der  Gonsul 
kann  dem  ihm  nicht  als  Gehülfen  beigegebenen  niederen  Beamten,  zum  Beispiel 
dem  Aedilen,  eine  Amtshandlung  wohl  yerbieten,  aber  nicht  gebieten;  für 
die  Unterlassung  der  dem  Aedilis  vom  Gonsul  verbotenen  Handlung  würde 
der  Gonsul,  für  die  Vollziehung  der  dem  Aedilis  vom  Gonsul  anbefohlenen 
der  Aedilis  verantwortlich  sein.  Uebrigens  kann  das  Verbietungsrecht  häufig 
eben   so  gut   positiv  als    Gebietungsrecht    formulirt  werden;   es  ist  dasselbe, 
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Recht  einem  Collegen  die  Vornahme  eines  verfassungsmässig  zu-[246] 
lassigen  Acte  zu  untersagen,  wohl  aber  kann  er  einem  Beamten 
geringerer  Gewalt  derartige  Befehle  zugehen  lassen.  So  übt  das 
Verbietungsrecht  der  Volkstribun  gegen  alle  Beamte,  insbesondere 
auch  gegen  den  Consul,  nur  nicht  gegen  den  Dictator,  das  heisst 
gegen  alle,  denen  gegenüber  er  als  maior  potesias  erscheint  (S.  S6); 
femer  der  Dictator  gegen  den  ReiterfÜhrer  und  so  weiter,  der 
Consul  gegen  den  Prator  und  überhaupt  gegen  alle  Beamte  mit 
Ausnahme  des  Dictators  und  des  Volkstribuns.  Den  magistra- 
tischen Acten  gleich  stehen  die  auf  magistratisches  Geheiss  von 
einem  Privaten  vollzogenen  Acte,  beispielsweise  das  Sitzunghalten 
des  Geschwomen^)  und  das  Reden  vor  der  Bürgerschaft*).  In 
die  private  Thätigkeit  dagegen  kann  der  Magistrat  nur  insoweit 
eingreifen,  als  diese  mit  der  Öffentlichen  Action  coUidirt,  bei- 
spielsweise den  Inhabern  der  offenen  Läden  gebieten  dieselben 
zu  schliessen^),  wogegen  er  nicht  befugt  ist  weiter  in  die  Thätig- 
keit der  Privaten  verbietend  einzugreifen;  das  magistratische 
Verbietungsrecht  kann  nicht  gebraucht  werden,  wo  nur  die  pri- 
vatrechtliche Befugniss  in  Frage  kommt  und  dem  Beschädigten 
der  Weg  der  Privatklage  offen  steht  ^).  Es  ist  weder  nöthig 
noch  auch  nur  möglich  die  unzähligen  Anwendungen,  die  von 
diesem  Rechte  gemacht  worden  sind,  hier  aufzuftlhren ;  doch 
wird  es  zweckmässig  sein  die  wichtigeren  Fälle  der  Art  über- 
sichtlich zusammenzustellen.  Sie  lassen,  insoweit  sie  gegen  Ma- 
gistrate unmittelbar  gerichtet  sind,  sich  eintheilen  in  Verbietung 
einzelner  Amtehandlungen ;  Verbietung  der  Amteführung  einzelner 
Magistrate;  Verbietung  der  magistratischen  Thätigkeit  überhaupt. 

ob  dem  Consul  befohlen  wird  in  Rom  zu  bleiben  oder  Terboten  znm  Heere 
abzugehen. 

1)  Cicero  pro  CluenUo  27,  74 :  (tribunus  pUbis)  ad  privatum  Staieni  iudieium 
profeetus  e$i  et  iUud  pro  poiestate  dimitti  husit. 

2)  Plinius  ep.  1,  23:  qui  Uibere  posaet  taeere  quemeumque.  Sallüst  lug,  34. 
Der  letztere  Fall,  wo  dem  Contionirenden  ein  Volkstribun  das  Wort  giebt  und  ein 
anderer  es  ihm  nimmt,  dieser  letztere  Befehl  aber  vorgeht,  zeigt,  dass  das  Vor- 
bot gefssst  wird  nicht  als  gerichtet  gegen  den  das  Wort  erthellenden  Magistrat 
■ondem  als  gerichtet  gegen  den  Sprecher ;  denn  dem  Tribun  konnte  der  College 
das  Wort  nicht  entziehen. 

3)  S.  263  A.  5.  Dasselbe  kann  geschehen  wegen  der  Volksrersammlung 
(▼gl.  den  betreffenden  Abschnitt). 

4)  Wenn  ein  Prätor  einem  Privaten  im  5ifentlichen  Interesse  sein  Eigen- 
thnm  Torenthilt  und  dieser  sich  an  die  Tribüne  wendet,  um  zu  seinem  Recht 
zu  kommen  (Liv.  40,  30,  12),  so  geschieht  dies  eben,  weil  der  Prator  sich 
auf  seine  Amtspflicht  beruft ;  sonst  würde  der  Streit  lediglich  vor  das  Givil- 
gericht  gehören. 

17* 


—    260    — 

Verbot  ein-  1 .  Unter  den  Verboten  einzelner  von  dem  niederen  Magistrat 

'^langen?  beabsichtigten  Amtshandlungen  ist  kein  Fall  häufiger,  als  dass  der 
höhere  Magistrat  dem  niederen  das  Verhandeln  mit  dem  Volke 
[247]  untersagt,  resp.  die  schon  von  diesem  begonnene  Verhandlung 
aufhebt,  wenn  er  selbst  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsich- 
tigt ^j.  Gleichartig  ist  das  Recht  des  Tribunen  jedem  patricischen 
Beamten  das  Verhandeln  mit  dem  Volke  zu  untersagen,  während 
der  Tribun  mit  der  Plebs  verhandelt^).  Aber  auch  wo  er  selbst 
nicht  mit  der  Gemeinde  verhandeln  will,  kann  der  Tribun  jedem 
patricischen  Magistrat  das  Recht  zum  Volke  zu  sprechen  abschnei- 
den oder  beschränken  3).  —  Weiter  fällt  unter  diese  Vorschrift 
das  schon  (S.  83)  erörterte  Recht  der  oberen  Magistrate  den  nie- 
deren die  Einholung  der  Auspicien  de  caelo  fttr  solche  Tage  zu 
untersagen,  wo  sie  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigen 
und  daran  durch  beobachtete  Blitze  gehindert  werden  würden.  — 
Andere  Anwendungen  dieser  Regel  sind  die  an  Magistrate  mit  Im- 
perium gerichteten  tribunicischen Verbote  des  Triumphs^)  oder  der 
Verloosung  der  Provinzen^)  oder  des  Abgangs  zum  Heere ^)  oder 

1)  MessaUa  bei  Gellius  13,  16,  1 :  Contul  ab  omnihtu  fnagUtratUbu»  et  eomi-' 
ikLium  ei  eoniiontm  avoeare  potett.  Praetor  et  eomitiaium  et  eofUionem  iMgu«- 
quaque  avoeare  poteat  nUi  a  eorhtule.  Minore$  magi8tratua  nusquam  nee  eomiliatum 
nee  eontUmem  avoeare  poisunt.  Ea  re  qui  eorum  prumu  voeat  ad  eonUtiatum, 
i$  reete  agit^  quia  bifariam  cum  populo  agi  non  potett,  nee  avoeare  eUHu  alü 
poiest,  8ed  (Hdschr.  poaet;  ähnlich  Madrig  adveti,  2,  604)  ri  eontionem  habere 
voluntj  %Ui  ne  eum  populo  agant,  qutmwie  muUi  mo^utrafiu  9kmU  eontUmem 
habere  poamnt.     Vgl.  S.  199  A.  2. 

2)  Der  Tribun  straft  einen  Prätor,  quod  ii  eo  dU^  quo  ipae  eontionem  habe- 
baiy  iua  dieendo  pariem  popuU  avoeoiset  (de  vir,  ilL  73,  1).  In  einer  von  einem 
Volkstribun  abgehaltenen  Contio  befiehlt  ein  Censor  seinen  Apparitoren  der 
Menge  Ruhe  zu  gebieten,  gerirt  sich  also,  als  hätte  ez  den  Vorsitz ;  dessvegen 
klagt  der  Volkstribun  ihn  an,  quod  eontionem  ab  se  avoeatut  (Liv,  43,  16). 

3)  Das  zeigt  der  bekannte  Vorgang  bei  Ciceros  Niederlegong  des  Consulats 
(Cicero  ad  fam.  ö,  2,  7;  in  Pia,  3,  6  und  sonst.  Drumann  6,  662).  Einen 
ähnlichen  erzahlt  Dio  38,  12. 

4)  L.  Postumius  Megellus  der  Gonsul  des  J.  460  triumphirte  im  Amte, 
ohne  Senats-  oder  Volksschluss  erwirkt  zu  haben  (vgl.  rom.  Forsch.  1,  215) 
auxilio  tribunorum  plebii  trium  adversua  intereessionem  $eptem  tribunorum  (Liy. 
10,  37).  In  gleicher  Weise  triumphirte  Ap.  Claudius  Consul  611,  ohne  Zweifel 
ebenfalls  im  Amt,  trotz  des  Widerspruchs  eines  Volkstribuns  (Cicero  pro  CaeUo 
14,  34;  Sueton  Tib.  2;  Val.  Max.  6,  4,  6).  Auch  die  Ovationen  der  Prooonsuln 
L.  Lentulus  (Liv.  31,  20)  und  L.  Manlius  (Liv.  32,  7)  stiessen  auf  tribunici- 
schen Widerspruch ;  in  dem  ersten  Fall  ward  er  zurückgezogen,  in  dem  zweiten 
drang  der  Tribun  durch.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Promagistrat 
gegenüber  eine  eigentliche  Intercession  möglich  war,  nämlich  gegen  die  Roga- 
tion, die  ihm  für  den  Triumphtag  Imperium  verlieh  (S.  128.  l3i);  dem  Ma- 
gistrat gegenüber  dagegen  hatte  der  Tribun  eben  nur  das  Verbletungsrecht. 

5)  Liv.  32,  28,  3. 

6)  Solche  Verbote  ergingen  gegen  Metellus  Oder  694  (Dio  37,  50)  and 
M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 
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der  Wegführung  der  ausgehobenen  Mannschaft^)  oder  auch  der 
Ueberschreitung  der  gesetzlichen  Amtfrist  3);  das  Verbot  des  [248] 
Dictators  an  einen  Consul  tlber  eine  gewisse  Grenze  hinaus  den 
Feind  zu  verfolgen  s);  das  Verbot  des  Gonsuls  an  einen  Prätor 
eine  Rogation  einzubringen^)  oder  Geschwome  auszuloosen^). 
So  weit  es  den  Tribunen  gestattet  war  gegen  die  des  Interregnum 
wegen  zusammentretenden  Patricier  und  den  das  Amt  Über- 
nehmenden Interrex  einzuschreiten,  gehört  dies  Verbot  ebenfalls 
hieher^^).  Wo  es  indess  möglich  war  auf  anderem  Wege,  zum 
Beispiel  durch  die  Obnuntiation  (S.  MI),  den  magistratischen 
Act  zu  verhindern,  haben  die  Tribüne  diesen  indirecten  Weg 
als  den  wirksameren  und  minder  gehässigen  in  der  Regel  vor- 
gezogen. 

2.  Wie  die  einzelne  Handlung,  so  kann  dem  niederen  Be-     Amta- 

BQspension. 

1)  Sallnst  lug.  99,  4:  eontul  impediltu  a  tribunis  pUhU  ne  qua»  paraverat 
eopia$  Btcum  portaret, 

2)  Liy.  9,  34  befiehlt  der  Tribnn  dem  Censor  Ap.  Claudius,  der  die  Gensur 
über  die  geBetzIich  beBÜmmte  Frist  Ton  18  Monaten  fortführt,  zn  abdioiren: 
prendU  eenaorem  et  in  vincula  duei  Uisait:  approbantibus  sex  tribunis  aetionem 
eoUegae  tre»  appelkmti  Appio  auxilio  fuerunt.  Die  Befristung  setzt  nicht  ipso 
mtt  der  AmtfOhrung  ein  Ziel,  da  es  sonst  des  Verbots  nicht  bedürfen  würde, 
der  Gensor  erscheint  als  formell  befugt  zu  längerer  Amtsführung,  aber  diese« 
Recht  missbrauchend. 

3)  Liv.  30,  23,  3. 

4)  LiT.  27,  5  (Tgl.  30,  24,  3);  dass  der  Pr&tor  im  Auftrag  des  Senats 
handelt,  ändert  hieran  nichts.  Nach  Dio  42,  23  lasst  der  Consul  Isaurieus,  ohne 
durch  gültiges  Senatusconsult  dazu  autorisirt  zu  sein,  das  Tom  Prätor  M.  Caelius 
promulgirte  Gesetz  durch  seine  Lictoren  abreissen. 

ö)  Der  Consul  des  J.  697  Metellus  Nepos  befahl  dem  (städtischen)  Prätor 
die  Ausloosung  der  Geschworenen  für  einen  Prozess  de  vi  nicht  anders  sIs  durch 
die  (zur  Zeit  nicht  Torhandenen)  Quästoren  vorzunehmen  (Dio  39,  7  Tgl.  mit 
Cicero  ad  Q,  ff.  %  1,  2),  das  heisst,  wie  es  scheint,  sich  in  diesem  Verfahren 
streng  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  zu  halten  und  nicht,  wie  andrerseits 
gefordert  ward,  in  Ermangelung  der  Quästoren  die  Ausloosung  selbst  zu  toU- 
ziehen. 

6)  Erwähnt  wird  dasselbe  nur  in  der  einen  Stelle  Liv.  4,  43:  res  puMica 
'I  eontuiÜfU»  ad  imiertegnum^  neque  id  iptum  —  nam  eoire  patHetos  tribuni  pro- 
kibent  ^  sine  eertamine  ingenti,  redit  Dass  den  Tribunen  das  Recht  zuge- 
standen haben  sollte  das  Interregnum  zu  hindern,  ist  nach  der  rechtlichen 
Gonsequenz  ebenso  undenkbar  wie  aus  praktischen  Gründen  (Chronol.  S.  98; 
Forsch.  1,  232).  Aber  freilich  konnten  die  Tribüne  Jedem  Patricier,  der  an 
dem  Act  sich  betheiligte,  und  insbesondere  dem,  der  das  Zwischenkonigthum 
übernahm,  dafür  Pfändung  und  Verhaftung  drohen;  und  an  dergleichen  mag 
der  Annalist  gedacht  haben,  der  diesen  Zug  erfand.  Denn  dass  er  antidpirend 
den  späteren  Senatsbesohluss  über  die  CouTOcation  der  Patricier  im  Sinn  gehabt 
hat,  ist  kaum  zu  glauben,  da  dieser  nur  unter  Vorsitz  eines  Volkstribuns  gefasst 
werden  konnte.  In  Wirklichkeit  ist  auch  eine  solche  indirecte  Hinderung  wohl 
luum  Totgekommen,  wie  denn  überhaupt  das  tribunidsche  Verbietungsrecht 
flieh  nicht  leicht  gegen  Terlassungsmässig  Torgesohriebene  und  noihwendige  For- 
malacte  richtet. 
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amten  auch  die  Amtsthätigkeit  überhaupt  von  dem  höheren  i) 
untersagt  (vetari  quicqtwm  agere  pro  magistrcUu),  das  heisst  die 
[249]  Amtssuspension  über  ihn  verhängt  werden.  Solche  Verfügungen 
finden  wir  ausgesprochen  von  einem  Dictator  gegen  einen  Consul^] 
und  gegen  einen  Reiterftthrer^);  von  einem  Consul  gegen  einen 
Prätor ^);  von  dem  Provinzialstatthalter  gegen  seine  sämmtlichen 
Unterbeamten  ^);  von  Yolkstribunen  gegen  einen  Gensor<^).    Amts- 

1)  Der  Senat  ist  dazu  an  sieh  nicht  berechtigt;  wo  Decrete  die  höchsten 
Oberbeamten  auffordern  sich  wegen  fehlerhafter  Wahl  (Plntarch  Marc,  4)  oder 
aus  anderen  Gründen  der  Amttführung  zn  enthalten  (wie  dies  gegen  den  Piator 
Caesar  und  den  Volkstribun  Metellus  im  J.  692  verfügt  ward :  Sueton  Cae$.  16 ; 
Plntarch  Cot  moL  29;  Drumann  3,  182),  kann  darin  im  Rechtssinn  nur  eine 
Auffordenmg  erkannt  werden  dies  freiwillig  zu  thun,  deren  Nlchtbefolgung 
der  Senat  als  solcher  nicht  ahnden  konnte,  sondern  nur  die  diese  Aufforderung 
etwa  aufnehmenden  Beamten. 

2)  So  suspendirte  im  J.  296  der  Dictator  L.  Quinctius  den  Consul  L.  Ml- 
nncius  nach  Liv.  3,  29,  2  und  Dionys.  10,  25.  Beide  Berichte  fassen  dies 
nicht  genau  als  Abdication ;  bei  LItIus  aber  tritt  die  Suspension  deutlich  her- 
vor in  den  Worten:  tu  doneo  eonnUarem  animum  ineipiaa  habere  legcUu»  his 
legionibus  praeeris,  Aehnlich  ist  der  von  Liv.  5,  9  erzahlte  Vorgang  aus  dem 
J.  352:  der  Diotator  nothlgt  die  Consulartribune  zur  Abdication,  ohne  Zweifel 
indem  er  ihnen  verbietet  Amtshandlungen  vorzunehmen  und  im  FaU  des  Zu- 
widerhandelns sie  mit  Verhaftung  bedroht. 

3)  Liv.  8,  36,  1 :  dictator  .  .  .  magUtro  eguitum  .  .  .  vetüo  quicquam  pro 
magUtraiu  agere.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln,  wenn  der  Dictator,  um 
seinen  Rücktritt  einzuleiten,  den  Reiterführer  veranlasst  abzutreten  (Liv.  4, 
34,  6\ 

4)  De  viria  iU.  72,  6 :  Af.  Aemüku  Seaurus  ....  consul  .  .  .  P.  Veehan 
prattorem  transeurUe  ipso  sedenUm  iussit  adsurgere  eique  vestem  seidii  sellaimqtu 
eoncidit :  ne  quis  ad  eum  in  ius  iret^  edixit,  Dio  42,  23 :  6  |jiv  (Servllius  Isau- 
rlcus  Consul  706)  o*jhks  i%  toutou  T<f)  KaiXlq>  dbc  xal  OTpaTr2Y0!JvTt  npägai  dcsYjxev, 
dXXol  xd  te  npoarixovTa  t^  ^PXIQ  a^o^  ÄXXu)  Tip  twv  fftpaTTj^aiv  npoG^ro^e  xal 
aMv  ixetvov  tou  xe  ODveoplou  elp^e  xal  dito  toO  ß'/)pLaT0C  xaTaßodivTäE  Tt  %vti- 
anaae  (wobei  zu  beachten,  dass  das  Recht  im  Senat  und  zum  Volk  zu  reden  am 
Amt  hängt,  also  mit  der  Suspendirung  fallt)  t6v  ts  St^pov  a^toO  ouv^pt^^ev 
(vgl.  QuintlUan  inst.  6,  3,  25  und  Caesar  5.  e.  3,  21).  Vgl.  VUa  Marei  c  12: 
prattoremy  qui  quaedam  pessime  egerat^  non  äbdieare  se  praetura  iussit,  sed  coUegae 
iuris  dietioTkem  mandavit 

5)  Cicero  Verr,  3,  58,  134:  quaestores^  Ugatos,  praefeetos^  iribunos  suos 
muUi  missos  fecerunt  et  de  provineia  decedere  iusserunt^  quod  .  .  .  peeeare  ipsos 
{üiqua  in  re  iudiearerU,  Vgl.  divin.  in  Caecil.  11,  35.  Ein  Beispiel  bei  Dio 
36,  23.  Ebenso  weist  der  commandirende  Consul  den  fehlenden  Prätor  aus  dem 
Amtgebiet  aus  nach  Rom  (Liv.  32,  7,  7.  39,  3,  3).  Hieher  gehört  auch  die 
Ausweisung  des  Statthalters  von  Syrien  Cn.  Piso  durch  Germanicus  kraft  seines 
maius  imperium  im  J.  19  n.  Chr.  (Tacitus  ann.  2,  70:  addunt  plerique  iussum 
provineia  decedere,  was  dann  o.  76  als  ademptio  provindae  bezeichnet  wird). 
Piso  behandelte  diese  Absetzung  als  nicht  zu  Recht  bestehend,  well  er  nicht 
von  Germanicus,  sondern  vom  Kaiser  sein  Mandat  empfangen  habe  (Tacitus 
2,  77.  80),  aber  mit  Unrecht,  da  das  maius  imperium  des  Germanicus  aus- 
drücklich auf  die  kaiserlichen  Legaten  mit  erstreckt  war  (Tacitus  2,  43  vgl.  3, 
12).  An  sich  ist  sonst  der  Grundsatz  richtig ;  der  kaiserliche  Legat  von  Syrien 
konnte  den  Legionslegaten  oder  den  Procurator  der  Provinz  nicht  absetzen,  da 
sie  so  gut  wie  er  selbst  ihr  Mandat  vom  Kaiser  empfangen  hatten. 

6)  Gegen  Ap.  Claudius  im  J.  444,  als  er   eich  weigert  nach  Ablauf  der 
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entsetaung  ist  das  Verbot  der  Vornahme   von  Amtshandlungen 
schon  darum  nicht,  weil  es  jederzeit  zurückgezogen  werden  kann  [250] 
und  die  Amtsthätigkeit  also  nur  ruht. 

3.  Die  allgemeine  Sistirung  der  Thätigkeit  der  minderen  Be-  ituHUum. 
amten  oder  das  ii^titium  bezieht  sich  zunächst  auf  die  privat- 
rechtliche  Jurisdiction^],  begreift  aber  nicht  minder  in  sich  die 
Schliessung  des  Aerars^],  die  Aussetzung  der  öffentlichen  Ver- 
käufe, die  Unterlassung  aller  Senatssitzungen  3)  und  nberhaupt 
aller  und  jeder  öffentlichen  Acte  mit  Ausnahme  derjenigen, 
deren  Vornahme  durch  das  iustüium  gesichert  werden  soU^). 
Selbst  die  Sistirung  derjenigen  Privatgeschäfte,  die  öffentlich 
betrieben  werden,  namentlich  die  Schliessung  der  offenen  Läden 
wird  häufig  damit  verbunden^).  Das  Recht  das  Justitium  zu 
ediciren  knüpft  sich  an  die  höhere  Amtsgewalt;  es  kann  von 
den  Volkstribunen,  ja  selbst  von  einem  einzigen  derselben  ver- 
fügt werden  <^),  wird  aber  regelmässig  von  dem  oder  den  höch- 

18  Monate  «bzatieten  (Liv.  9,  34);  gegen  H.  Aemilius  Seanrns  Im  J,  646,  aU 
er  naeh  dem  Tod  dea  GoUegen  e1>enfalU  abzutreten  verweigert  (Plutaroh  g.  JB.  50). 
Hier  ist  nur  von  Verhaftang  die  Bede ;  offenbar  aber  geht  ein  BefeU  vorauf 
die  Amtstbitigkeit  elnznateUen. 

1)  Differt  vadhnonia  praetor  Jnvenal  3,  213.  Vadknoniaque  tht»  dUi  dif- 
lfern\  C.  L  L.  X,  3903  in  einem  mnnicipalen  Fnneraldecret. 

2)  Oiceio  de  har.  resp,  26,  66:  iustüium  ediei  oportere,  iuris  dictionem  in- 
termitii^  eUmdi  aerariumy  iudieia  toüi.  Plntaroh  Ti.  Oraeehus  10:  hivjpd^t.afm 
Toc  dEXXac  ^PX°^  dndaac  ^t6Xuoe  (Ti.  Gracchns  als  Tribun)  Ypi]|ATr(Ce(v,  aYpt 
div  ^  iiepl  ToC  v<S{jiou  5tcv6)^^^  «IrTJ^oc'  t({>  ht  tou  Kp6vou  vacp  a^pa^t^ac  l^uxc 
iir£ßaXev,  Sitodc  ol  Tafttai  \irfivi  t^  a6ToD  Xafißdvotev  ftT)5*  elo9^potev,  xal  toIc 
dicei9if)9aoi  tAv  0TpaTV)Yov  C^jp^lav  dicexif)pu|ev,  &otc  ncEvrac  uirooeioavrac  difetvat 
r^  hccCoTcp  irpooi^xouoav  olxovo|A(av. 

3)  Nach  Cioero  (pro  Plane.  14,  33  mit  den  Soholien  p.  259)  fragt  der 
Conaul  P.  Nasica  (gemeint  igt  der  des  Jahres  643)  den  Praeco  Granins  edieto 
UistitiOy  quid  tristis  esset?  an  quod  reieetae  auetiones  essent?  immo  verOy  ant- 
wortete dieser,  quod  legationes.  Das  Justitium  war  wohl  veranlasst  dureh  den 
Ausbruch  des  Jogurthinlschen  Krieges. 

4)  Cicero  Brut,  89,  304 :  exeretbaiur  una  lege  iudieium  Vorta,  eeteris  propter 
bellum  irUermissis.  Das  Justitium  wahrend  des  Bundesgenossenkrieges  erstreckte 
sich  auf  die  wegen  eben  dieses  Krieges  eingesetzten  Ausnahmegerichte  natürlich 
80  wenig  wie  auf  die  militärischen  Geschäfte  selbst 

5)  Liv.  3,  27,  2:  dietaior  ...  in  eontUmem  venit^  iustüium  edieit,  elaudi 
iahemas  tota  urbe  iubet^  vetat  quemquam  privatae  rei  quiequam  agere.  4,  32,  1. 
9,  7,  8:  tabemae  oirea  forum  ekuisae  iustüiumque  in  foro  sua  sponte  eoeptum 
prius  quam  indietum. 

6)  Plntoreh  TL  Qraeehus  10  (A.  2>  Den  Yolkstribun  dagegen  kann  der 
Consttl  und  der  Pritor  durch  kutitium  direet  nicht  hemmen.  Nur  indirect  kann 
er  durch  Anaetiung  deijenlgen  feriae,  quas  eonsules  vel  praetores  pro  arbürio 
poktiatU  edkunt  (Hacrobius  sot.  1,  16,  6),  die  Durchbringung  von  Plebisciten 
veEzdgern;  wie  dies  zum  Beispiel  die  Consuln  des  J.  6to  gegen  den  Volks* 
tribun  P.  Sulpicius  versuchten  (Plntaroh  8uU,  8). 


—     264     — 

sten  zur  Zeit  in  Rom  anwesenden  Beamten  mit  Imperium  aus- 
[251]  gesprochen.    Nachdem   der   Anlass  beseitigt  ist,  wird  dasselbe 
durch   entsprechendes  Edict  des  Magistrats,  der  es  verfügt  hat 
wiederum  aufgehoben*). 
FaotiBche  Das  Verbietungsrecht  des  höheren  Beamten  gegen  den  nie- 

derver-"  deren  ist  rechtlich  unbedingt  und  unbegrenzt;  aber  Sitte  und 
recküf'  Herkommen  haben  ihm  Schranken  gezogen.  Die  am  weitesten 
greifende  Massregel  dieser  Art,  das  Justitium,  wird  im  gewöhn- 
lichen Lauf  der  Dinge  nur  verfügt,  nachdem  der  Senat  seine  Zu- 
stimmung dazu  gegeben  hat,  in  der  Regel  wegen  Kriegsgefahr^] 
oder  eines  Festes  wegen ^j  oder  wegen  öffentlicher  Trauer^). 
Freilich  zeigt  das  Justitium,  das  Ti.  Gracchus  durchsetzte,  dass 
die  Zustinunung  des  Senats  nicht  erforderlich  war  und  dasselbe 
auch  durch  blosses  Belieben  des  Magistrats  herbeigeführt  wer- 
den konnte.  Ebenso  ist  von  dem  Recht  des  höheren  Beamten 
den  niederen  zu  suspendiren  nur  selten  und  nur  im  Strafweg 
Gebrauch  gemacht  worden;  und  selbst  die  Untersagung  ein- 
zelner Amtshandlungen  kommt  im  Ganzen  genommen  nur  da 
vor,  wo  die  gleichzeitige  Thätlgkeit  des  niederen  und  des  höheren 
Beamten  dem  letzteren  in  seinem  verfassungsmässigen  Schalten 
hinderlich  sein  würde. 

1^  Liy.  10,  21,  6 :  Uumum  remittitury  quod  fkicrat  dies  XVIII.  Vgl.  3,  3,  8. 

2)  LiY.  7,  9,  6:  dietaior  cum  turmMus  Oalliei  causa  iustitium  edixisact. 
Cicero  Phil.  5,  12,  31 :  tumuUum  deeemi^  iusUtium  edici,  saga  tvmi  dico  opor- 
ter«,  dilectum  haberi  sublaiis  vaeationihus.  Ebenso  das.  6,  1,  2.  Noch  in  einem 
Gedicht  aus  dem  Ende  dea  4.  Jahrh.  (Hermes  4,  355  Z.  32)  heisst  es:  quis 
tibi  itutüium  incussii,  ptMierrima  Roma,  ad  saga  confugerenL^  popuUt»  quae  non 
habet  olim?  Andere  Beispiele  Uy.  3,  3,  8.  c  6.  4.  4,  26,  12.  6,  7,  1.  7,  6,  12. 
c.  28,  3.  10,  4,  2.  c.  21,  3.  Cicero  Brut.  89,  304  (S.  263  A.  4).  Sneton 
Oaib.  10. 

31  Dlo  59,  7. 

4j  Beispiele  finden  sich  nach  der  Botschaft  von  der  candinlschen  Schlacht 
(LIt.  y,  7.  o.) ;  nach  dem  Tode  SnUas  (Granins  Licin.  p.  44  Bonn. :  iustüktm 
fuU  matronaeqiue  etim  toto  anno  luxerunt);  besonders  unter  dem  Ptlnoipat  bei 
Todesfällen  fürstlicher  Personen.  Inschrift  in  Rom  (zum  mon.  Aneyr.  >  p.  54; 
C.  /.  L.  VI,  896):  mortem  eius  (yielleicht  eines  der  Sdhne  des  Angostns,  des 
Gaius  oder  des  Lucius)  iustitio  per  con[9ules  edieto]  omnes  luxeruru.  In  einer 
anderen  sicher  den  Gaius  betreffenden  (zum  monum,  Atieyranum  ^  p.  115)  heisst 
es :  Bonnae  iuiHt[i!um  indictum  est],  donec  ossa  eius  in  [ma]eso[laeun  inferrentur]. 
Dasselbe  geschah  fär  Augustus  (Tacitus  ann.  1,  16.  60),  Germanicus  (Taoitns 
ann.  2,  82.  3,  7),  den  Jüngeren  Drusus  (Sueton  Tid.  Ö2:  tantwn  non  atatim 
a  fünere  ad  negotiorum  consuetudinem  rediU  iuititio  longiore  inkibito^  Dnisilla 
(Sneton  CaUg,  24),  Plus  (yita  Marci  c.  7).  Es  kann  sein,  dass  mit  jedem 
fünus  publicum  ein  iustttium,  wenn  auch  nur  für  die  kurze  Frist,  wo  der 
Trauerzug  auf  dem  Forum  Terwellte,  Terbunden  war.  —  Justitium  wegen 
Hungezsnoth  Dlo  55,  26. 
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Eine  weitere  Schranke  fand  das  Verbietungsrecht  darin,  [262] 
dass  das  Zuwiderhandeln  gegen  das  Verbot  nicht  betrachtet  Folgen  de» 
ward  als  ein  Angrilf  auf  den  verbietenden  Magistrat  und  vor  haadeins. 
allem  darin,  dass  der  Act,  gegen  den  das  Verbot  gerichtet 
war,  wenn  er  dennoch  vorgenommen  ward,  keineswegs  nichtig 
war  wie  derjenige,  gegen  den  intercedirt  ward.  Wenn  es 
dem  Tribun  nicht  gelang  den  Triumph  zu  verhindera,  wurde 
er  trotz  des  Verbots  angesehen  als  gültig  gefeiert  und  verzeich- 
net (S.  134);  und  ebenso  wird  das  Gericht,  das  der  Prator  trotz 
des  Justitium  niedersetzte,  als  gültig  eingesetzt  betrachtet  werden 
mtlssen.  Somit  ist  dieses  Verbot,  genau  genommen,  nichts  als 
die  Androhung  der  Goercition  im  Fall  des  Zuwiderhandelns  ^).  Der 
verbietende  Magistrat  erklärt,  dass,  falls  die  betreffende  Handlung 
vollzogen  werden  sollte,  er  davon  Veranlassung  nehmen  werde 
eines  der  ihm  zustehenden  Goercitionsmittel  anzuwenden,  welches 
auch  wohl  gleich  im  Voraus  namhaft  gemacht  ward^).  Die  Be- 
fogniss  des  also  Bedrohten  diese  Handlung  zu  vollziehen  ward 
hiedurch  an  sich  nicht  berührt;  auch  das  Handeln  gegen  eine 
solche  Drohung  erschien  nicht  an  sich  selbst  als  eine  Verletzung 
der  Ehre  und  der  Rechte  des  drohenden  Magistrats,  was  nament- 
lich dem  Tribun  gegentLber  von  Wichtigkeit  war.  Der  ver- 
bietende Magistrat  kommt  im  Fall  der  Contravention  lediglich  in 
die  Lage  seine  Drohung  zu  verwirklichen,  zum  Beispiel  den  Be- 
amten, der  der  über  ihn  verhängten  Suspension  zum  Trotz  weiter 
functionirt,  zu  verhaften,  vorausgesetzt,  dass  er  dazu  den  Willen 
und  die  Kraft  hat;  schreitet  er  zu  Coercitivmassregeln,  so  trifft 
er  dabei  leicht  auf  das  Hindemiss  der  Intercession  und  in  die- 


1)  Dm  Yerbietungsieoht  fallt  daram  mit  dei  Coerdtion  noch  nicht  zu- 
sammen. I>i6ae  lichtet  sich  zunächst  gegen  die  an  sich  unerlaubte  Handlung; 
die  erlaubte  Handlung,  soweit  der  Mai^trat  sie  flberhaupt  unteisagen  kann 
(8.  2d9),  wird  erst  durch  das  Verbot  unter  die  Ooeroition  gezogen. 

2)  Bei  Ansetzung  seines  Justitium  bedrohte  Tl.  Gracchus  durch  Edict  jeden 
zuwiderhandelnden  Prätor  mit  einer  Multklage,  und  niemand  wagte  gegen  dieses 
das  Gemeinwesen  zerrüttende,  aber  formell  zulässige  Verbot  des  Tribuns  zu 
handeln  (Plutarch  TL  Oraeeh.  10:  toTc  direiBi^aaat  t&v  orpaTTjY&v  Zri\tXois 
iiccx'^puScv,  Aore  itdlvrac  6ico5e(oavTac  d^Tvat  nf)v  ixdaxvj^  npoöfjxouaav  oixovo- 
(Uov.  Llv.  42,  21,  4:  irihuni  pUbis  ....  eormMbui  multam  $e  dieturoa  nisi 
im  provindam  exirenty  denuntiarunt).  Man  kann  damit  das  Verfahren  gegen 
OamiUus  Terglelchen,  dem  durch  ein  Plebiscit,  si  pro  dktatore  quid  egistety  eine 
schwere  Mnlt  angedroht  wird  (Liv.  6,  38,  9).  Geradezu  suspendlren,  so  dass 
die  wirksame  Yomahme  der  Amtshandlungen  rechtlich  unmöglich  wird,  kann 
weder  der  höhere  Magistrat  noch  die  Yolksgemeinde. 
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[253]  sein  Fall  ist  sein  Verbot  nichts  als  eine  vereitelte  Drohung  ^), 
Dies  ist  die  nächste  Ursache,  wesshalb  das  Verbietungsrecht  trotz 
seiner  formalen  Schrankenlosigkeit  im  Ganzen  eine  untergeord- 
nete Rolle  in  den  politischen  Kämpfen  gespielt  hat.  Befugt  war 
wohl  jeder  Tribun  dem  Consul  nach  Belieben  die  Einholung  der 
Auspicien,  den  Antritt  des  Amtes,  die  Abhaltung  des  Triumphs, 
ja  die  Amtführung  überhaupt  zu  untersagen ;  aber  wenn  der 
Consul  sich  an  das  Verbot  nicht  kehrte  und  sodann  dem  Tribun, 
der  ihn  in  Haft  nehmen  oder  sonst  coerciren  wollte,  mit  der 
Intercession  auch  nur  einer  Minderheit  oder  eines  einzigen  seiner 
CoUegen  begegnete  2)  oder  auch  auf  andere  Weise  die  Coercition 
vereitelte  3),  so  hatte  das  Verbot  weitere  Rechtsfolgen  nicht. 


Begriff  der  Neben   dem  Recht  des  höheren  Magistrats  einem  niederen 

'  eine  noch  nicht  vollzogene  Amtshandlung  zu  verbieten  steht  das- 
jenige des  gleichen  oder  höheren  Magistrats  eine  bereits  vollzogene 
zu  cassiren  und  damit  die  darauf  weiter  sich  stützenden  zu 
verhindern  oder  doch  ihrer  Rechtskraft  zu  entkleiden^).   Dies  ist 

1)  Dentlicli  tritt  das  Sadiverlialtniss  hervor  bei  den  S.  261  A.  2.  S.  262 
A.  6  erwähnten  Suspensionen  der  beiden  Gensoren.  In  beiden  FaUen  brauchen 
die  Tribnne  ihr  Recht  nicht  willkürlich,  sondern  nur  znm  Schutz  der  bestehen- 
den Verfassung  oder  doch  des  Herkommens  and  dringen  auch  in  dem  zweiten 
Fall  durch,  indem  sie  den  Soaurus  zu  verhaften  drohen;  aber  in  dem  ersten 
wird  dieselbe  Drohung  durch  Einspruch  der  Gollegen  vereitelt  und  Appius  fährt 
fort  zu  amtiren.  Ebenso  wufde  das  an  M.  Crassns  gerichtete  tribunicische  Ge- 
bot nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (S.  260  A.  6)  dadurch  vereitelt,  dass  die 
Gollegen  die  Verhaftung  nicht  gestatteten. 

2)  So  schützt  der  Gonsul  Megellus  (S.  260  A.  4)  sich  bei  seinem  Triumph 
vor  der  Verhaftung,  mit  der  Ihn  sieben  Tribüne  bedrohen,  durch  die  Inter- 
cession der  übrigen  drei;  ebenso  der  Gensor  Appius  (S.  261  A.  2)  sieh  vor 
der  Verhaftung  wegen  versäumter  Abdication  ebenfalls  gegen  sieben  Tribüne 
durch  drei. 

3)  So  hinderte  die  vestalische  Jungfrau  Glaudia,  indem  sie  den  Tribun 
abhielt  bei  dem  Triumph  611  Hand  an  den  trinmphirenden  Gonsul  zu  legen, 
dessen  Verhaftung  (Gicero  pro  Cael.  14,  34.  Val.  Max.  ö,  4,  6.  Sneton 
Tib.  2;  Handb.  6,  341). 

4)  Bei  unbefangener  üeberlegung  erweist  sieh  der  Streit,  ob  die  Inter- 
cession cassatorisch  ist  oder  prohibitiv,  als  mehr  um  das  Wort  geführt  als  um 
den  Begriff.  Immer  handelt  es  sich  um  einen  Rechtsact,  der  wieder  als  Rechts- 
grand für  andere  Rechtsacte  dienen  soll.  Darüber  ist  kein  Streit  und  kann 
kein  Streit  sein,  dass,  wenn  der  erste  Rechtsact  von  der  Intercession  betroffen 
wird,  derselbe  die  Fähigkeit  verliert  für  die  folgenden  als  Rechtsgrund  zu 
dienen.  Ob  man  dies  In  der  Weise  ausdrückt,  dass  die  in  der  Vergangenheit 
liegenden  Momente  des  Rechtshergangs  angesehen  werden  als  im  Rechtssinn 
nicht  vorhanden,  das  heisst  als  oassirt,  oder  in  der  Weise,  dass  die  in  der 
Zukunft  liegenden  Momente  desselben  schlechthin  nicht  eintreten  dürfen  and. 
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die  Intercession  ^).  Der  wesentliche  Unterschied  der  beiden  Befug-  [254] 
nisse  ist,  dass  der  gegen  das  Verbot  vollzogene  Act  zwar  strafbar, 
aber  gültig  %  der  gegen  die  Intercession  vollzogene  nichtig  ist;  es 
ist  derselbe  Unterschied,  nach  welchem  die  römische  Doctrin  in 
Beziehung  auf  die  Gesetzeskraft  die  lex  minus  quam  perfecta^) 
und  die  lex  perfecta  unterscheidet.  —  Die  Behandlung  dieser 
verwickelten  und  sehr  vernachlässigten  Lehre  wird  besonders  da- 
durch erschwert,  dass  die  Negation  des  magistratischen  Acts, 
obwohl  an  sich  nichts  als  ein  Ausfluss  des  magistratischen  Rechts 
Oberhaupt  und   die  nothwendige  Kehrseite  zu  dessen  positiver 


wenn  sie  dennoch  faoüsoh  eintreten  sollten,  im  Bechtssinn  gelten  als  nicht 
Torhanden,  das  heisst  als  dlrect  prohiblrt,  ist  wesentlich  dasselbe.  Indess  ist 
die  erstere  AnUkssnng  den  Quellen  mehr  gemäss,  weil  die  Intercession  niemals 
eintritt,  so  lange  der  fragliche  Beohtsact  noch  lediglich  in  der  Zukunft  liegt 
und  weil  die  Prohibition  regelmässig  nicht  die  Nichtigkeit  des  Acts,  sondern 
die  blosse  Coerdtion  zur  Folge  hat  (S.  265).  Logisch  denkbar  ist  die  Prohi- 
bition, auch  wenn  man  damit  die  Wirkung  der  Nichtigkeit  yerbindet,  schon  Tor 
dem  Beginn  des  Acts ;  indess  die  Intercession  setzt  nicht  bloss  den  Beg^n  Toraus, 
sondern  gegenüber  dem  Decret  und  auch  dem  Senatsbeschluss  sogar  die  Voll- 
ziehung. Wenn  bei  dem  Gesetz  die  Intercession  nicht  die  Vollziehung  des 
Sehlnssacts  fordert,  vielmehr  sie  dadurch  ausgeschlossen  wird,  weil  die  von  der 
sourennen  Gemeinde  gebilligte  Satzung  schicklicher  Weise  nicht  durch  einen 
magistratischen  Act  umgestossen  werden  konnte,  so  fordert  sie  hier  wenigstens 
die  Vollziehung  irgend  welcher  yorbereitender  Handlungen,  ohne  die  die  ent- 
scheidende Abstimmung  nicht  stattfinden  kann.  Selbst  in  den  seltenen  Fällen, 
wo  MUreedere  gesetzt  wird,  ohne  dass  die  Bescission  des  Acts  eintritt  (S.  268 
A.  1),  erklärt  sich  der  abweichende  Sprachgebrauch  daraus,  dass  das  Verbot 
nicht  gegen  eine  zukünftige,  sondern  gegen  eine  in  der  Vollziehung  begriffene 
Handlung  sich  richtet.  Wir  werden  darum  auch  femer  einerseits,  nach  dem 
Vorgänge  der  Alten,  die  Intercession  als  eine  Form  des  Verbietens  behandeln, 
andrerseits  und  vorzugsweise  ihr  cassatorische  Wirkung  beilegen ;  es  trifft  beides 
bei  ihr  zu,  letzteres  aber  schärfer. 

1)  Die  schärfste  Definition  des  Begriflb,  allerdings  auf  den  Tribunat  gestellt, 
aber  von  allgemeiner  Gültigkeit,  giebt  Plutarch  q»  B.  81 :  <bc  tösv  j^7}t6(>c»v  Iviot 
n^  itapa^pafV  o6  ßo6XovTau  &(xt)v  elvat  xo^ovclov  t^  tix"^  5p&oav  (ih  (t^v  ^^p 
üodr(6i  TULi  noiet  xpiotv,  i^  Ik,  dvaipei  %a\  X6ct),  töv  a&röv  xpoicov  otovrat  'njv 
2nQfiAp^(av  xi6Xu9tv  dpx^^  fAöXXov  elvai  xal  icp^c  ipX^"*  dvrlTaitv  ^  ^xV*  ^^® 
Vergleichung  der  staatsrechtlichen  intereessio  mit  der  privatrechtlichen  exceptio 
rührt  gewiss  aus  besten  römischen  Quellen  her.  —  Mit  der  privatrechtlicheu 
Intercession  trifft  die  publicistische  nur  in  der  Benennung  zusammen;  das 
Dazwischentreten  eines  Dritten  zu  Gunsten  eines  Verpflichteten  hat  nichts  ge- 
mein mit  dem  magistratischen  Dazwischentreten. 

2)  Natürlich  vorausgesetzt,  dass  nicht  die  Intercession  nachfolgt.  Wenn 
der  Gonsul  einem  Prätor  verbietet  ein  Gesetz  einzubringen  und  dieser  es  den- 
nooh  thut,  so  ist  die  Einbringung  gültig,  in  der  Begel  aber  wird  dann  der 
Consul  intercediren  und  damit  die  Durchbringung  verhindern.  Als  die  Consuln 
später  die  Intercession  gegen  die  Bogation  verloren,  konnten  sie  in  diesem  Fall 
freilich  nur  strafen,  nicht  hindern ;  und  eben  darauf  führt  der  S.  286  A.  1  er- 
drtexte  Vorfidl  aus  dem  J.  687. 

3)  Ulpian  praef.  2:  minus  quam  perfecta  lex  est  quae  vetat  aliquid  fieri 
et  si  faetum  sU,  non  rescindit^  sed  poenam  iniungit  ei  qui  contra  legem    ecit. 
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Function,  dennoch  in  dem  Yolkstribunat  einen  eigenthümlichen 
und  ttbermäohtigen  Ausdruck  gefunden  hat,  der  den  richtigen 
[255] Standpunkt  der  Lehre  beinahe  mit  Nothwendigkeit  verschiebt^]. 
Es  soll  hier  versucht  werden  sie  nach  Möglichkeit  wieder  in  ihr 
Recht  einzusetzen. 

Fragen  wir  zunächst,  wem  und  gegen  wen  die  Interoession 
zusteht,  so  ist  darauf  schon  oben  (S.  24  fg.)  im  Allgemeinen  die 
Antwort  gegeben:  sowohl  dem  gleichen  Magistrat  gegen  den 
gleichen  wie  dem  höheren  gegen  den  niederen. 
intercession  Die  lutercession  ist  in  das  Leben  getreten  als  eine  Gonse- 
parpotestas.  qnenz  der  CoUegialität  und  deren  wesentlicher  praktischer  Aus- 
druck; insofern  ist  sie  entstanden  mit  Einführung  der  Republik 
und  zwar  zunächst  als  Intercession  der  gleichen  Gewalt  gegen 
die  gleiche.  Seitdem  walten  nicht  im  Felde,  aber  in  der  städti- 
schen Magistratur  ^gleiche  Gewalten';  und  wenn  von  mehreren 
Consuln,  Censoren,  Aedilen,  Quästoren  der  eine  gebietet,  der 
andere  aber  verbietet,  so  geht  das  Verbot  dem  Gebote  vor^).  Es 
ist  dies  nothwendig,  denn  das  Princip  der  CoUegialität  wird  dem 
monarchischen  eben  zu  dem  Zwecke  substituirt,  damit  fortan  auch 
gegen  die  höchste  Gewalt  eine  Schranke  bestehe,  die  neue  höchste 
Doppelmagistratur  diu'ch  sich  selber  gebrochen  werden  könne  ^j. 

1)  Wenn  zum  Beispiel  LIy.  6,  38,  6  sagt:  inUreeaitonem  ««oea^tone  qucn- 
dam  pUhi»  pariam,  so  ist  ihm  ofTenbai  nicht  deutlich  gegenwärtig  gewesen,  dass 
es  sclM>n  vor  der  tribnnicischen  Intercession  die  consularische  gab. 

2)  Die  mehr  noch  logische  als  positiv  Jnristische  Regel  in  re  pari  poUorem 
eauiam  esse  prohibaiUs  (Dig.  10,  3,  &)  wird  oft  in  Bezug  auf  den  Volkstribnnat 
ausgesprochen,  so  bei  Plutarch  CaL  min,  20:  t6  io^up^v  i]  dpy^  icpi«  t6 
xa)X6eiv  l)^i  pidXXov  ^  npöc  xö  itpettTeiv*  xotv  irdyre«  oi  Xotiioi  trap  Iva  tp^^iooivTat, 
To5  (iV)  diXovToc  fjLT)5e  i&sxoi  tö  xpcJltoc  ivzi  nnd  ähnlich  TL  Oraech,  10,  bei 
Seneca  eontrov,  1,  5,  3 :  ex  tribunU  potentior  est  qui  inUrcedit,  bei  Liv.  %  44,  3 : 
unum  vel  advemu  omnea  saUs  e$te.  Aber  auch  dies  ist  nur  Anwendung  des 
allgemeinen  Rechts  auf  den  besonderen  Fall ;  der  Satz  ist  ebenso  richtig  für  die 
consularische  und  jede  andere  Intercession  wie  für  die  tribunicische.  In  den 
Annalen  wird  die  nicht  tribunicische  coUegialisehe  Intercession  besonders  hervor- 
gehoben in  Beziehung  auf  die  Gonsuln  des  J.  259  (Liv.  2,  27,  1 :  Appiu$  . . . 
qtMam  oiperrime  poterat  iua  de  peeuniis  creditia  dieere .  .  .  quod  ubi  cui  miUii  in- 
ciderat,  eoUeyam  appeUabat)  und  in  Beziehung  auf  die  Decemvirn  eontulari 
poiestaU  (Liv.  3,  34,  8:  pUba  .  ,  .  ne  tribunicium  quidem  auxüium  eedenübua 
in  vicem  appeUaiioni  Xviria  quaerebat,  c.  36,  6 :  intereeaaionem  conaengu  aiuUUerant^ 
cum  priorea  Xviri  appeUatione  eoUegae  eorrigi  reddita  ab  ae  iura  tuUsaent) :  Jenes, 
weil  der  Uebergang  von  der  coUegialischen  Intercession  zu  der  im  J.  260  einge- 
führten tribnnicischen  markirt  werden  sollte ;  dieses,  weil  während  des  Decem- 
virats  der  Tribunat  ruhte. 

3)  Insofern  kann  man,  wie  von  dem  Tribunat,  so  auch  von  dem  CJonsnlat 
sagen,  dass  es  zum  Zweck  der  Interoession  geschaffen  ist ;  und  eben  dies  meint 
Liv.  2,  18,  wo  er  das  Consulat  mit  der  Dictatur  vergleicht:   neque  enim  ut  m 
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Darum  ist  auch,  seit  mit  der  Einftthrung  des  Volkstribunats  eine 
selbst  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  begründet  wird,  auf  diesen  [256] 
das  gleiche  Princip  der  Ueberlegenheit  des  Verbots  über  das  Ge- 
bot ebenfalls  angewendet  worden;  und  der  Satz,  dass  gegen  die 
Ausschreitungen  des  Tribunen  der  Plebs  nur  in  dem  Tribunat  selbst 
und  insbesondere  in  der  grossen  Anzahl  seiner  Mitglieder  ein 
Correctiv  gegeben  sei,  wird  von  den  aristokratisch  gesinnten  An- 
nalisten oftmals  wiederholt^). 

Aber  die  Collegialität  ist  schon  in  ihrer  ursprünglichsten  Ge-  intereession 
stalt  nicht  nothwendig  eine  gleiche;  es  kann  neben  dem  gleichen  mator^ 
Befehlsrecht  der  Consuln  das  stärkere  des  Dictators  stehen.  In-  ^^^**  ^' 
sofern  steht  neben  und  vor  der  Intercession  der  par  potestas  die 
der  potestcis  maior^  die  sich  freilich  hier  praktisch  wesentlich 
darin  äussert,  dass,  so  lange  der  Dictator  fungirt,  die  Consuln 
sich  in  der  Regel  des  Functionirens  enthalten.  Die  weitere  Ent- 
wickelung  hält  sich  innerhalb  dieses  Rahmens,  nur  dass  sie  das 
Gebiet  der  Collegialität,  auf  das  sie,  insofern  man  auch  den 
Dictator  als  GoUegen  der  Consuln  betrachten  darf,  ursprünglich 
beschränkt  war,  späterhin  überschreitet.  Die  Intercession  gegen 
die  niederen  Aemter  beginnt,  so  wie  dieselben  zu  Aemtem  werden. 
Insofern  dem  Beamten  Gehülfen  zur  Seite  stehen,  wie  schon  dem 
König  zum  Beispiel  die  tribuni  celerum  und  militum^  überwiegt 
allerdings  das  auf  sich  selbst  ruhende  Befehlsrecht  das  aus  ihm 
abgeleitete  nothwendig  und  kann  der  Mandant  immer  den  Spruch 
des  Mandatars  cassiren  ^).  Indess  dies  ist  keine  Intercession,  weil 
es  hier  an  zwei  verschiedenen  auf  gleichem  oder  gleich  starkem 
Rechtsgrund  beruhenden  Gewalten  gebricht.  Aber  als  die  Quä- 
storen  ebenfalls  aus  der  Yolkswahl  hervorgingen  und  also  aus 
subalternen  Auftragnehmern  zu  subalternen  Beamten  geworden 
waren,  trat  an  die  Stelle  jenes  mandatarischen  Gassations-  das 
Intercessionsrecht,  wie  es  dem  Consul  zusteht  gegen  den  Aedilis 
und  den  Quästor').  —  Als  femer  dem  Gonsul  in  dem  Prätor  ein 


eontuUbfu  qui  pari  potesiaU  esietU,  aUeriut  auxilium  .  .  .  erat.  Aehnlich  2,  27,  1 ; 
IMon.  6,  9;  Suldas  unter  Gicatoc« 

1)  Sowohl  der  tribnnielsclien  LeglsUtion  wie  der  trlbanicisclien  Goercition 
gegenüber  wird  dies  geltend  gemacht;  so  Liv.  2,  48,  8.  c.  44,  8.  4.  4,  48. 
5,  29,  6.  6,  35.  c.  37,  3.  Dlonye.  9,  1.  10,  30.  81. 

2)  So  wird  ein  Ton  dem  Qnistor,  dem  die  GWllJarlsdiction  übertragen  ge- 
weten  sein  mn«8,  zn  Ende  geführtea  reenpentorlaches  Verfahren  tou  dem  Pri- 
tor  Verre«  casgirt  (Clc.  divin.  17,  66).    Vgl.  S.  272  A.  2. 

3)  Den  entaeheldenden  Beweis  hlefür  giebt  das  27.  Capitel  des  Stadtrechts 
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[257]  College  schwächeren  Rechts  an  die  Seite  trat,  erwarb  er  selbst- 
folglich  gegen  diesen  das  Intercessionsrecht^).  —  Endlich  dem 
Volkstribun  steht  kraft  seiner  Gewalt,  die  dem  Werthe  nach  der 
consularischen  vorgeht,  die  Intercession  zu  gegen  jeden  Beamten 
mit  Ausnahme  des  Dictators,  insbesondere  gegen  den  ConsuP], 
aber  nicht  minder  gegen  den  Gensor^),  den  Aedilen^)  und  den 
Quöstor»). 
Intercession         Die  Intercessiou  ist,  so  wenig  wie  die  Collegialitdt,  aus  der 

in  Krieffs- 

gebiet.  SIC  zuuächst  hervorgegangen  ist,  von  Rechts  wegen  auf  das 
hauptstädtische  Gebiet  beschränkt;  aber  ihre  Anwendbarkeit  auf 
das  Amtsgebiet  mäitiae  hält  sich  in  engen  Grenzen.  Die  Inter- 
cession aller  der  Behörden,  welche  für  dieses  Amtsgebiet  über- 
haupt nicht  competent  sind,  namentlich  der  Yolkstribune ,  ist 
selbstfolglich  hier  ausgeschlossen.  Die  Intercession  femer  gegen 
die  nur  im  städtischen  Amtsgebiet  vorkommenden  Acte,  also  gegen 
Gesetze  und  Senatsbeschlüsse,  kann  hier  ebensowenig  stattfinden. 
[258]  Die  Intercession  gegen  das  magistratische  Decret  ist  zwar  denk- 
bar, zum  Beispiel  in  dem  militärischen  Prozess;  aber  da  es 
wenigstens  in  der  höchsten  Instanz  des  militärischen  Befehlrechts 
eine  eigentliche  par  potestas  nicht  giebt<^),  kann  die  Intercession 

von  Salpenea,  das  ganz  herzusetzen  angemessen  erscheint.  De  intereeMione 
IIvif(um)  et  (udiUun  [et]  q(uae8torum'),  Qui  IIvir(})  aut  aedilea  aut  quaeitorts 
eiU8  municipi  erunt^  hU  IIvir(Ui)  inter  se  et  cum  diquis  alterutrum  eorum  aut 
utrumque  ab  aedüe  aedilibus  aut  quaestore  {quaestorei  die  Tafel)  quaestoribus  ap^ 
peUabit;  Uem  aedilibus  inter  ie ;  [item  quaestotibus  inter  se]  itUereedendi  in  triduo 
proxumo  quam  appeUatio  facta  erit  poteritque  intereedi,  quod  eiu8  adveraus  h,  L 
non  fiat  et  dum  ne  amplius  quam  eemel  quieque  eorum  in  eadem  re  appelletur,  iu» 
potestaaque  etto^  neve  quis  advemu  ea  quid,  quam  (die  Tafel  quiequam)  interoeenun 
erit,  facito.  Was  in  [  ]  steht,  ist  auf  der  Tafel  ausgefallen.  Die  analogische 
Anwendung  auf  Rom  scheint  mix  keinem  Zweifel  zu  unterliegen ;  der  Mangel 
an  Belegen  für  solche  Interoession  kann  kein  ernstliches  Bedenken  erwecken, 
da  wir  einmal  von  der  Geschäftsführung  der  niederen  Beamten  überhaupt  sehr 
wenig  erfahren,  andemtheils  die  sp&ter  zu  erörternde  factisohe  Beschränkung 
der  Intercession  auf  den  Gompetenzkreis  der  Intercedenten  hier  beschränkend 
eingegriffen  hat. 

1)  Nach  Tal.  Max.  7,  7,  6  cassirt  Mamercus  Lepidns  Gonsul  677  eine  Ton 
dem  Stadtprätor  yerfügte  bonorum  possessio  secundum  tabulas  auf  eingelegte  Ap- 
peUation  (ygl.  Niebuhr  R.  G.  3,  39). 

2)  Cicero  de  re  p.  %  83,  5o :  contra  eoTMulare  imperium  triburU  plebi  .  .  . 
constitutL  Derselbe  de  leg.  3,  7,  16.  LIy.  2,  33,  1 :  quibus  auxiUi  latio  adversus 
eonsulea  esset.  Appian  b.  e.  1,  1 :  Iq  xc&Xuaiv  fjLclXiara  t»v  ÖTcdTosv.  Dion.  11,  54 
und  sonst. 

3)  Liv.  43,  16,  5. 

4)  Genius  4,  14.    Val.  Max.  6,  1,  7. 

5)  Liv.  33,  42 :  q%Mie9tores  ab  auguribus  ponUficibusque .  .  .  Stipendium  .  . . 
petebant:  ab  saeerdotibus  tribufU  plebis  nequiquam  appeUaii. 

6)  S.  48.   Allerdings  scheint  in  gewissen  seltenen  und  anomalen  Fällen,  wie 


—     271     — 

nur  in  der  Weise  vorkommen,  dass  der  Dictator  den  Spruch  des 
Reiterftthrers,  der  Consul  den  des  ihm  beigegebenen  Prätors,  der 
Prätor  den  des  Quästors  auch  da  aufhebt,  wo  die  niederen  Be- 
amten nicht  als  Mandatare,  sondern  kraft  ihrer  Amtsgewalt  ver- 
fügen. Darum  wird  die  Intercession  als  eine  wesentlich  dem 
Friedensregiment  angehörende  Institution  behandelt^). 

Es  liegt  nahe  die  Zulässigkeit  der  Intercession  auf  diejenigen  Verbutnisa 
Fälle  zu  beschränken,  fUr  welche  der  intercedirende  Magistrat  cession  «nr 
und  derjenige,  gegen  den  intercedirt  wird,  gleichmässig  competent 
sind;  zum  Beispiel  wenn  der  eine  Consul  einen  Wehrmann  aus- 
heben, der  andere  ihn  freigeben  will,  oder  der  eine  Quästor  in 
einer  Steuersache  die  Execution  verftlgt,  der  andere  noch  Frist 
zu  geben  geneigt  ist.  Aber  die  Intercession,  wie  wir  sie  kennen, 
ist  dem  Rechte  nach  nicht  abhängig  davon,  dass  der  Intercedent 
für  den  Act  die  Gompetenz  hat.  Am  schärfsten  tritt  dies  her- 
vor in  der  bei  weitem  gewöhnlichsten  Intercession,  der  tribu- 
nicischen,  da  bekanntlich  dem  Yolkstribun  die  positive  Competenz 
im  Allgemeinen  mangelt.  Auch  sonst  aber  intercedirt  der  Consul 
gegen  das  Decret  des  Stadtprätors  in  einer  Erbschaftssache  ^) :  der 
Peregrinenprätor  gegen  den  Stadtprätor  ^},  der  Consul  gegen  den  [259] 


zum  Beispiel  wenn  zwei  Pr&toren  in  demselben  Gebiet  commsndixen,  uns  die 
par  poteHM  einzutreten  ;  aber  vielleicht  kennen  wir  bloss  die  Regeln  nicht,  dnich 
die  sie  auch  alsdann  yeimieden  ward. 

1)  Cicero  de  Ug,  3,  3,  6  entwickelt  die  Intercession  der  par  maiorve  pott- 
$ta$  und  die  ProYOcation  an  den  populus  nnd  fasst  beide  als  prcvoeaUo  so  zu- 
sammen, dass  diese  die  appellaUo  einschUesst.  Wenn  er  dann  fortfährt :  militiae 
ab  eo  qui  iimperdbit  provoeatio  nee  etio  quodque  is  qtU  beUum  geret  imperauü 
hu  raiumque  eUo,  so  wird  die  Intercession  der  par  maiorve  poteetOB  damit  ebenso 
ausgeschlossen  wie  die  provoeatio  im  eigentlichen  Sinn. 

2)  So  S.  270  A.  1.  Freilich  ist  bei  diesem  Fall  zu  bedenken,  dass  er  unter 
die  ephemere  Herrschaft  des  sullanischen  Tribunatgesetzes  fallt  und  möglicher 
Weise  die  weiter  greifende  eonsularische  Intercession  mit  der  damals  verstümmelten 
tribunidschen  zusammenhangt.  —  Wenn  in  der  Schrift  ad  Her,  %  13,  19  gesagt 
wird:  ea  (iudieata')  saepe  divena  sun<,*tii  aUud  alii  Uidiei  autpraelori  aut  eon» 
tuU  aut  tribuno  plebii  plaeitum  «tt,  so  ist  auch  hier  wohl  nicht  an  die  cen- 
sorisch-consularische  Administrativjustiz  gedacht,  sondern  an  die  eonsularische 
Intercession. 

3)  Cicero  Verr,  l,  1,  46,  119  :  JL.  Piao  muUo$  eodiee$  implevit  earum  rerum, 
m  quibua  ita  intereeseit,  quod  i$U  (der  Stadtprätor  Yerres)  aUter  atque  ut  edizerat 
deerevi9$et,  quod  vo$  oblitoi  e$8e  non  arbitror,  quae  multihtdOf  qui  ordo  ad  PisonU 
teUam  isio  praetore  ioliiui  Bit  eonvenire^  quem  Ute  eoUeyam  ni$i  habui$iet,  lapidibus 
eooptrtue  esset  in  foro.  Der  Schollast  p.  192  Orelli  bringt  dazu  nichts  bei  als 
was  in  der  Stelle  selbst  steht.  Pisos  Competenz  ist  nicht  weiter  bekannt,  aber 
höchst  walirscheinllch  war  er  Peregrinenprätor.  Ebenso  versuchte  M.  Caelius, 
der  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Peregrinenprovinz  verwaltete,  gegen  die  Decrete 
des  Stadtprätors  C.  Trebonius  zu  intercediren  (Caesar  b.  c.  3,  20;  daraus  un- 
genau Dio  42,  22> 
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Aedilis  und  den  Quästor  (S.  856  A.  3),  obwohl  in  allen  diesen  Fällen 
der  angerufene  Hagistrat  den  angefochtenen  Act  selber  zu  vollxiehen 
nicht  berufen,  ja  nicht  einmal  berechtigt  ist.  Jedoch  sind  der- 
gleichen Fälle  selten,  und  praktisch  wird  der  Gompetenz  ein  be- 
deutender Einfluss  nicht  abgesprochen  werden  können;  ja  es 
scheint  fast,  als  ob  das  Herkommen  die  Intercession  nicht  anders 
zugelassen  hat  als  entweder  von  Seiten  der  Tribüne,  die  ja  eben 
zunächst  dafttr  da  waren,  oder  bei  den  Magistraten  mit  gleicher  Gom- 
petenz, wie  zwischen  den  Consuln  in  der  hauptstädtischen  Ver- 
waltung, oder  doch  nächst  verwandter,  wie  zwischen  den  beiden 
Giviljurisdictionsprätoren  >]. 

Interzession  Wo  uicht  maioT  odor  par  potestas  vorhanden  ist,  f^Ut  die 
zQi&Bsig    Intercession  weg;  der  Aedil  kann  nicht  gegen  die  Amtshandlung 

gleichen  Oe-  dcs  Quästors  intercodireu,  wahrscheinlich  auch  der  Gonsul  nicht 

wftlten  und  . 

igegen  Ge-  gegen  die  Amtshandlung  des  Censors  (S.  27).  —  Der  Spruch  des 
sprflciie.  Givilgeschwomen  femer  wird  nicht  als  magistratischer  Act  be- 
trachtet und  unterliegt  daher  keiner  Intercession,  weder  von 
Seiten  des  Magistrats,  der  den  Geschwomen  bestellt  hat,  noch 
von  Seiten  der  Yolkstribune  oder  anderer  Beamten^).  Davon  ist 
[260]  es  nur  eine  weitere  Anwendung,  dass  auch  gegen  den  Spruch  im 
Quästionenprozess  die  Intercession  ausgeschlossen  ist,  denn  er 
ist  nichts  als  eine  weitere  Entwickelung  des  recuperatorischen 
Givilprozesses. 

1)  Clceros  Dantellang  S.  271  A.  3  lässt  erkennen,  das«  dem  StadtpAtoi  Venes 
gegenüber  die  Interoesaion  nicht  bei  einem  dec  Gonsnln  oder  einem  beUebigen 
Pritor  naebznsucben  war,  sondern  durchaus  bei  dem  einen  Prator  L.  Plso,  der 
kein  anderer  sein  kann  als  der  Peregrinenpr&tor. 

2)  Dies  zeigt  das  völlige  Schwelgen  über  Appellationen  nnd  Interoessionen 
gegen  den  Geschwomenspruch,  besonders  wenn  man  damit  die  hänilge  Erwäh- 
nung derselben  gegenüber  den  pratorisohen  Decreten  im  GiTÜprozees  zusammen* 
stellt.  Dem,  der  nicht  durch  das  Decret,  welches  das  Gesohwomengericht  nieder- 
setzt und  die  vom  Magistrat  diesem  ertheilte  formula^  sondern  durch  den  Sprach 
des  oder  der  Geschwomen  sich  beschwert  erachtet,  steht  ein  ordentUches  Rechts- 
mittel überaU  nicht  zu  Gebote.  Ausserordentlicher  Welse  kann  der  Magistrat, 
der  das  Geschwomengericht  eingesetzt  hat,  oder  dessen  Nachfolger  denselben 
Geschwomen,  die  den  Sprach  gethan  haben,  die  Sache  noch  einmal  zur  Ent- 
scheidung vorlegen;  es  ist  dies  namentUoh  geschehen,  wenn  behauptet  wird, 
dass  der  erste  Spmch  nicht  frei  gewesen  sei  (Cicero  pro  Flaeeo  21,  49),  aber 
auch  wo  sonst  ausserordentliche  Umstände  eine  Abinderung  der  Sentenz  zu  est- 
fordern  schienen  (Val.  Maximus  5,  4,  7).  Dies  ist  ein  Fall  der  ausserordent- 
Uchen  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  und  es  wird  dies  Nothiecht  in 
den  mögliehst  engen  Grenzen  geübt.  Für  die  republikanische  Zeit  USst  es  sich 
nicht  einmal  belegen,  dass,  wenn  Bestechung  der  Geschwomen  erwiesen  ward, 
solche  Bescisslou  eintrat;  aus  der  Kaiserzeit  kommt  wenigstens  ein  Fall  der 
Art  vor.    Vgl.  den  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Giviljnrlsdiction. 
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Eine  weitere  Voraussetzung  des  Interoessionsrechts  ist,  dass  Persönliche 
der  Intercedent  dem  Hagistrat,   dem  er  intercedirt,  persönlich  macirang  der 
gegenttbertritt  ^)  und  dass  die  Intercession  an  den  Act,  den  sie  ^ 
cassiren  will,  der  Zeit  nach  sich  anschliesst,  wenn  auch  insbe- 
sondere bei  der  Intercession  auf  Appellation  eine  massige  Zwischen- 
frist zwischen  Decret  und  Intercession  nicht  ausgeschlossen  ist  2). 

Ueber  die  Gründe,  aus  welchen  zur  Intercession  geschritten  MoUTinmg 

der 

werden  kann,  ist  formdl  offenbar  nichts  bestimmt  gewesen;  doch  intercession. 
liegt  es  in  dem  Wesen  dieses  rein  cassatorischen  Verfahrens  und 
tritt  auch  mehrfach  hervor,  dass  es  nicht  die  Absicht  war  gegen 
jeden  materiell  unrichtigen  oder  unbilligen  Act  Intercession  her- 
vorzurufen, sondern  nur  ein  evidenter  und  arger  Verstoss  gegen  [261] 
Recht  oder  Sitte  dieselbe  ausreichend  motivirte.  So  wurden 
Verres  Decrete  in  der  Regel  nur  dann  von  dem  CoUegen  cassirt, 
wenn  sie  Verres  eigenem  Edict  zuwiderliefen');  und  wo  die 
Intercession  gegen  Senatusconsulte  und  Rogationen  nicht  gemiss- 
braucht  wird,  hat  sie  den  Charakter  einer  Nomophylakie.  Hierin 
liegt  ein  wesentlicher  Unterschied  der  republikanischen  'inter- 
cession gegen  das  Decret  des  Magistrats  von  der  Appellation  der 

1)  OeUiiu  13,  12,  9 :  trtbwü  plehU  creati  videntur  .  .  .  irUereeaiionihus  fa- 
okndi»^  fal  Mwria  quae  corom  fUret  ofeeretuff  ae  propierea  Uu  abnoetandi  ademp' 
tum,  quofüamj  ut  vim  fieri  vetaretUj  adiiduitaU  eorum  ei  praesewUwn  oeuUa 
opu9  erat*  Eine  ausserhalb  des  tribiinlcischeii  Amtsgebiets  yorgenommene  Pfltn- 
dang  unterliegt  der  tribaniciscben  Intercession  nicht  (Dion.  8,  87).  Eifrige  Tri- 
büne heften  sich  an  den  einzelnen  Magistrat  um  der  Intercession  willen  (LiY. 
4,  66,  3 :  duo  [ir,  pl,"]  singuli  iinnulos  $ibi  eotuuUa  adservandos  ad$idua  opera 
detumwiU').  Damm  schützt  man  sich  auch  dadurch  Tor  der  Intercession,  dass 
man  den  Tribun  sich  nicht  nahe  kommen  ISsst  (Cicero  in  Vatin.  9,  21).  Auch 
sonst  tritt  diese  Regel  Überall  hervor,  bei  der  Intercession  auf  Appellation  sowohl 
wie  bei  deijenigen  gegen  Gesetze  und  Senatsbeschlüsse.  Uebrigens  ist  es  nicht 
erforderUch,  dass  der  intercedirende  Magistrat  der  Yomahme  des  Acts  beiwohnt, 
gegen  den  er  intercedirt,  sondern  nur,  dass  er  gegen  den  Urheber  desselben 
sein  Yerbot  selber  ausspricht;  die  Tribüne  interoedirten  gegen  Senatusconsulte 
aueh,  als  sie  noch  nicht  in  der  Curie  sassen,  und  oftmals  gegen  gerichtliche 
Deerete,  von  denen  sie  erst  nach  eingelegter  Appellation  Kunde  erhielten.  — 
Wenn  Zonaras  7,  16  im  Gegentheil  sagt:  sl  li  Tic  %ai  dicövxoc  aÖToi^c  iizt- 
xoXioorro,  «dbisivoc  dirö  tou  ouvi^ovroc  aMv  dTryjXXdrceTO  xa\  vj  ic  t6  irX'^il^oc 
eioif^f  ^^  ^  ^^^  dit€X6cT0,  so  ist  das  aueh  in  anderer  Weise  verkehrt ;  die  Inter- 
cession füj&rt  nicht  zu  einer  Verhandlung  vor  der  Gemeinde.  Natürlich  hat  oft 
schon  die  Androhung  der  Appellation  genügt,  um  den  Prätor  zur  Modiflcirung 
des  Decrets  zu  bestimmen. 

2)  Ueber  die  Fristen  der  AppeUationsintercesslon  ist  bei  dieser  gesprochen. 
Bei  Senatnsoonsulten  muss,  so  lange  die  Tribüne  nicht  in  der  Curie  waren, 
doch  auch  ein  gewisses  Intervall  statthaft  gewesen  sein.  Die  Intercession  bei 
Rogationen  ist,  da  sie  sich  nicht  gegen  die  Abstimmung,  sondern  nur  gegen 
die  voibereitenden  Acte  richtet,  dadurch  von  selber  der  Zeit  nach  begrenzt 

3)  Cieeio  Vtn.  l.  1,  46,  119. 

Rdm.  Altertb.  I.  3.  Anfl.  18 
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Kaiserzeit,  in  welcher  die  Rechts-  und  Thatfrage  in  der  zweiten 
Instanz  abermals  im  vollen  Umfang  zur  Erörterung  gelangt. 
Gattungen  Wenn    das  Yerbietungsrecht  im  Allgemeinen   gegen  jeden 

intercesaion.  bevorstehenden  magistratischen  Act  gerichtet  werden  kann,  so 
kann  umgekehrt  der  gültig  vollzogene  Act  der  Regel  nach  nicht 
durch  Intercession  vernichtet  werden  i).  Nur  in  zwei  allerdings 
weit  reichenden  Fällen  ist  ein  Cassationsrecht.  gesetzlich  begrttndet: 
es  sind  dies  die  Intercession  auf  Appellation  gegen  magistratische 
Decrete  oder  das  Auxilium  und  die  Intercession  gegen  Gresetze 
und  Senatusconsulte. 
Intercession  Jcdcs  magistratischc  Decret,  wodurch  sich  ein  Bürger  be- 
AppelTation.  schwert  findet,  berechtigt  denselben  die  par  maiorve  potestas  an- 
zurufen und  auf  diesem  Wege  die  Vernichtung  jenes  Decrets 
herbeizuführen.  Dem  Nichtbürger  aber  scheint  diese  Anrufung 
nicht  freigestanden  zu  haben '^).  Es  gilt  dies  für  das  gesammte 
Gebiet  der  Jurisdiction  im  weitesten  Sinn,  mag  sie  Civil-,  Gri- 
minal-  oder  Administrativjurisdiction  sein.  Wo  die  magistratische 
Entscheidung  mit  Zuziehung  eines  Consilium  gefadst  ist,  pflegt, 
wie  in  dem  Abschnitt  von  dem  ConsUium  [S.  296]  gezeigt  wer- 
den wird,  die  tribunicische  Intercession  nicht  angewendet  zu 
werden,  welche  dagegen  da  unbeschränkt  waltet,  wo  der  Ma- 
gistrat ohne  Berather  gehandelt  hat.  Zuziehung  des  Consilium 
und  Zulassung  der  Intercession  stehen  also  gewissermassen  in 
alternativem  Yerhältniss.  Indess  soll  damit  nicht  behauptet  wer- 
den, dass  die  Zuziehung  eines  Consilium,  wo  nicht  bestimmte 
Gesetze  dies  vorschreiben,  die  Intercession  rechtlich  ausschliesst. 
Im  Civil-  Beispiele  der  Appellation  im  Civilprozess  sind  häufig.      Sie 

prozess.    ^^j^^  ^.^  ^^^  Beklagten   so  auch  dem  Kläger  zu'*),    und  kann 

sich  richten  unter  Anderem  4)  gegen  den  vom  Beklagten  gefor- 
derten Aufschub  des  Prozesses^),  die  Fassung  der  Formel <^),  die 


1)  Zum  Beispiel  gegen  die  censorisohe  Nota  ist  die  Intercession  nicht 
möglich,  wohl  aber  gegen  das  censorlscbe  Deoret  (S.  270  A.  3). 

2)  Man  kann  dagegen  einwenden,  dass  die  Intercession  weniger  ein  Recht 
des  Verletzten  ist  als  der  par  maiorve  potestas.  Aber  Cicero  (S.  276  A.  5) 
giebt  sie,  freilich  in  Verbindnng  mit  der  Provocatlon,  dem  etvis,  und  ich  finde 
dagegen  keine  sichere  Instanz.  Die  tribunicische  Entscheidung  darüber,  ob  ein 
Nichtbürger  unter  das  Ausweisnugsdeoret  des  Golleginms  falle  (Cicero  Verr,  l.  2, 
41,  100),  ist  keine  Appellation. 

3)  Cicero  pro  TulL  38. 

4^  Vgl.  nocl^  im  Allgemeinen  Pllnius  ep.  1,  23.     Asoonius  in  Müon.  p.  47. 
5)  Nach  Asconins  p.  84  setzt  der  Peregrtnenprätor  M.  Lucnllus  auf  Klage 
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Addiction  des  Schtddners  i),  die  Ertheilung  der  bonorum  possessio  r2%2] 
in  Erbscbaftssachen^),  immer  aber  ausschliesslich  gegen  das  ma- 
gistratische Deoret,  wogegen,  nachdem  die  Sache  vor  den  oder 
die  Geschwomen  gelangt  ist,  nach  dem  früher  Bemerkten  die 
Intercession  ausgeschlossen  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  in  Betrefi 
der  Centumviral-  und  der  Quftstionengerichte  auch  bei  dem 
Verfahren  in  iure  nie  von  solcher  Appellation  die  Rede  ist^); 
vermuthlich  haben  diejenigen  Gesetze,  die  diese  sSmmtlich 
erst  gegen  das  Ende  der  Republik^)  eingerichteten  grossen  Ge- 
schwomengerichte  regelten,  in  besonderen  Clausein  die  Intercession 

untersagt^). 

•  —     - 

der  Griechen  gegen  C.  Antonias  ein  Oeriobt  ein:   appellavü  Mbunos  Antonius 
furavitque  $e  id  eturare,  auod  aequo  iure  uti  non  poeset. 

6)  Cicero  pro  Tuü.  08:  quid  atiinuU  te  .  .  .  a  praetore  poitularey  ut  ad' 
derei  in  iudieium  ,tntciria*  et  quia  non  knpetraiseSj  iribunos  plebi  appellare? 
Dabin  gebort  auch  der  Streit,  ob  der  Vertreter  des  Beklagten  ebne  geleistete 
Gantion  kuUeatum  iolvi  zur  Vertbeidigung  znznlassen  sei,  wesswegen  Alfenns 
vom  Prätor  an  die  Tribnne  appelllrte  (Cicero  pro  Quinet.  7,  29.   20,  63.  64). 

1)  Liy.  6,  27,  8.  10:  duei  addictoa  iribuni  (non")  ainehant, 

21  Val.  Max.  7,  7,  6. 

3j  Die  einzige  Ausnahme  ist  der  von  Cicero  in  Vatin,  14,  33  berichtete 
FaU.  Vatinins  wird  lege  Lieinia  et  lunia  postnlirt;  der  Pr&tor  C.  Memmins 
dtirt  ihn  dnrcb  Edict  anf  den  dreissigsten  Tag;  Vatinius  appellirt  an  diesem 
Tage  an  die  Tiibone,  ne  eautam  dieeret.  Beachtenswertber,  als  dass  Cicero 
dies  Verfahren  bezeichnet  als  in  omni  memoria  inauditumy  da  der  angernfene 
Tribun  iure  more  pot€$taU  iudieia  impedire  non  po$9et,  ist  es,  dass  nach  dem 
Sebollasten  p.  323  (vgl.  p.  310)  die  Intercession  nicht  gegen  den  Quäsitor, 
sondern  gegen  den  Memmins  sich  richtet,  der,  doch  v^obl  als  Stadtprator,  die 
QnSBtio  bestellte.  Dies  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die  Intercession  nnzn- 
lässig  war  gegen  alle  Acte  wie  der  Geschwomen,  so  anch  ihrer  Vorsitzer, 
mochten  dies  Prätoren  sein  oder  andere  Quäsitoren,  dagegen  Platz  greifen 
konnte,  wo  nnd  so  weit  der  Clvilprätor  in  die  Prozessleitung  eingriff.  —  Die 
Qbrigen  Fälle,  wo  Intercession  im  Quästionenprozess  vorzukommen  scheint,  be- 
ruhen auf  Missverstandniss.  Die  gegen  Caesar  von  einem  Volkstribnn  erhobene 
Anklage  wird  gewiss  nur  durch  Irrtbum  Suetons  (Ccks.  23)  als  Postulation  be- 
zeichnet. Bei  Asconlus  in  MiU  p.  47  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine 
Civilklage  wegen  liijorien.  Das  Auftreten  der  Tribüne  in  dem  Repetnnden- 
prozes«  des  Macer  (Plut.  Cic,  9)  und  in  dem  Mordprozess  des  Oppianicus  (Cic. 
pro  Cluent.  27,  74)  beweist  eher  gegen  als  für  ihr  Intercessionsrecht.  bass 
im  Allgemeinen  das  iudieia  impedire  vom  Senat  untersagt  wird  (Cicero  ad  Q, 
fr.  2,  1,  2),  beweist  gar  nichts;  an  die  Tribüne  ist  aUerdings  dabei  gedacht, 
aber  sie  hatten  Mittel  genug  die  Gerichte  zu  behindern  auch  ohne  das  Inter- 
cessionsrecht. 

4)  Ueber  die  Entstehung  des  Centnmviralgericbtsbofs  ist  nichts  Überliefert; 
aber  nichts  spricht  dafür  und  vieles  dagegen,  dass  derselbe  früher  eingesetzt 
ist  als  die  gleichartigen  quae9tione$  perpetuae. 

6)  Clausein,  die  die  Intercession  für  gewisse  Prozesse  untersagen,  sind  in 
den  Gesetzen  des  7.  Jahrb.  nicht  selten.  So  helsst  es  Im  rubrischen  Gesetz 
1,  51 :  neive  qui»  mag(Utratus)  .  .  .  intercedito  neive  quid  aliud  faeito,  quo 
mimu  de  ea  re  ita  iudieium  detur  iudieeturque.  Die  gleiche  Clausel,  nur  ohne 
ausdrflckliche  Erwähnung  der   Intercession,   steht  im  Repetnndengesetz  Z.  69 

18^ 
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[263J  Die  Intercession  auf  Appellation  ist  ferner  statthaft  in  dem 
Im  criminai-  gesammten  Gebiet  des  Criminalverfahrens,  sowohl  in  dem  eigent- 
prosess.  ü^j^ßQ  pp^^ess,  mag  er  von  den  Quästoren^),  den  Volkstribunen ^j, 
den  Aedilen^)  oder  von  einem  sonst  dazu  befugten  Magistrat^] 
geführt  werden,  wie  in  dem  Coercitionsverfahren,  das  der  Magi- 
strat wegen  Ungehorsams  und  Mangels  an  Ehrerbietung  verfügt  ^). 
Diesem  letzteren  gehören  bei  weitem  die  meisten  Fälle  der  Inter- 
cession an,  deren  die  Annalen  gedenken.  Der  Cassation  unter- 
liegt jede  von  dem  Magistrat  getroffene  Verfügung :  die  Einleitung 
des  Verfahrens^);  die  Verhaftung,  gegen  die  besonders  häufig  dies 
Rechtsmittel  geltend  gemacht  wird'');  die  Formulirung  des  Straf- 
antrags ^);  die  magistratische  Verurtheilung^);  sodann  nach  ein- 
gelegter Provocation  die  Berufung  der  darüber  entscheidenden 
Comitien^^)  und  die  Aufforderung  an  die  Bürgerschaft  abzustim- 
men^*); endlich  die  Execution  sowohl  der  Leibes-  oder  Lebens-**-^) 

und  dürfte  unmittelbar  hieher  gehören.  Aehnliche  ClauBelii  finden  sich  in  der 
bantinischen  Tafel  Z.  19,  wo  der  Eid  darauf  gerichtet  wird  nicht  dem  Gesetz 
zuwider  zu  intercediren  oder  sonst  zu  handeln,  und  im  Julischen  Municipal- 
gesetz  Z.  162.  Auch  die  Tafel  ron  Salpensa  deutet  auf  solche  Ausnahmen 
hin.  Umgekehrt  wird  in  dem  Agrargesetz  das  Intercessionsrecht  Z.  36  aus- 
drücklich anerkannt:  [eui  .  .  id  iudieium  e  re  publica]  non  eue  videbitur,  quo 
[minu8  id  impediat  ve]l  inUreedaty  i(Ju8)  h(ao)  l(ege)  n{ihüum)  rogato.  Wir 
werden  in  Beziehung  auf  die  Intercession  gegen  Senatsbeschluss  unten  S.  283 
A.  4,  in  Beziehung  auf  die  gegen  Volksschluss  unten  S.  286  verwandte  Be- 
schnnkungen  durch  Specialgesetz  finden. 

1)  Liv.  3,  24,  7. 

2)  Liv.  3,  13,  6.  c.  56,  5.  26,  3,  15  und  sonst. 
3}  Gellius  4,  14. 

4)  Liv.  8,  33,  7.  9,  26,  10.  16  spricht  von  der  Intercession  hei  dictatori- 
schen  Crimlnalprozessen ;  doch  ist  die  Erzählung  vielfach  bedenklich. 

5)  Diesen  Fall  der  Intercession  formulirt  Cicero  de  £ey.  3,  3,  6 :  magittra- 
tus  nee  oboedUrUem  et  noxium  eiverri  muUa  vineuUs  verberibusve  coereeto^  ni 
par  mcUorve  potestaa  populuave  prohibessity  ad  quos  provoeatio  esto.  Wenn  es 
nachher  $  9  heisst:  tribuni  .  .  .  sunto  quodque  ii  prohibessint  ....  raiutn  etto, 
80  ist  dies  wohl  nur  darum  noch  besonders  hinzugefügt,  weil  das  Intercessions- 
recht der  Volkstribune  von  besonderem  Gewicht  war  (S.  26  A.  1). 

6)  Appellation  gegen  nomen  reeipere  oder  eausam  dieere  Liv.  9,  26,  10. 
16;  gegen  diem  dici  Liv.  3,  59,  2;  gegen  cum  populo  agere  Gellius  4,  14. 

7)  Liv.  3,  13,  5.  6.  c.  56,  5.  c  59,  2  und  sonst  oft  Cicero  de  har.  reap. 
16,  34:  omnea  indices  tribunua  e  eareere  in  forum  effiidiU 

8)  Liv.  26,  3,  8.  Der  Tribun  kündigt  ein  Criminalverfahren  auf  Geld- 
strafe an,  lässt  aber,  bevor  er  noch  darauf  erkannt  hat,  diese  fallen  und  macht 
die  Sache  capital.  Tribuni  plebie  appeUati  corUegae  rhegarunt  u  in  mora  esae^ 
quo  minus  ....  seu  legibus  seu  moribw  nuiUet  ar^ireret,  quoad  vel  eapilis 
vel  peeurUae  iudieasset  privato. 

9)  Cicero  (s.  A.  5).     Liv.  37,  51,  4. 

10)  Liv.  3,  24,  7. 

11)  Liv.  2b,  3,  15. 

12)  Liv.  2,  55,  5.  ep.  59.    Tadtos  ann.  14,  48:  imperatorl  glorimn  quaeri, 
ut  condemrMlum  a  senatu  intercessione  tribunicia  morii  eximeret. 
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wie  jeder  anderen  Strafe  ^).  —  Wenn  die  Strafe  zur  Provocation  [264]  . 
an  die  Gemeinde  berechtigt,    so  kann  Appellation  der  Tribüne 
und  Provocation  an  die  Gemeinde  cumulirt  werden*^),  wobei  natür- 
lich das  zweite  Rechtsmittel  nur  dann  zur  Anwendung  kommt, 
wenn  das  erstere  fehlschlägt. 

Endlich  gehören  hieher  die  Intercessionen  im  Gebiet  der  im  Admini- 
Administrativjurisdiction ,  unter  welcher  Bezeichnung  wir  alle  Terfahren. 
diejenigen  Yerfttgungen  zusammenfassen,  die  die  vermögens- 
rechtlichen und  sonstigen  Verpflichtungen  des  Bürgers  gegen  die 
Gemeinde  betreffen.  Die  blosse  Feststellung  freilich  des  zwischen 
dem  Staat  und  dem  Bürger  bestehenden  vermögensrechtlichen 
Verhältnisses  führt  zur  Intercession  nicht;  weder  die  Ansetzung 
der  Schätzungssumme  noch  die  Ausschreibung  der  Steuerquote 
berechtigen  dazu  und  wahrscheinlich  ebensowenig  die  Entschei- 
dungen über  Eigenthum  oder  Forderungsrecht  der  Gemeinde,  so 
weit  sie  die  Execution  nur  vorbereiten.  Wohl  aber  unterliegen 
der  Intercession  die  Executivmassregeln  der  Consuln  in  Betreff 
der  consularischen  Decrete  über  die  Dienstpflicht,  gegen  die  un- 
gemein häufig  die  Intercession  angerufen  worden  ist^].  Nicht 
minder  sind  hieher  zu  rechnen  die  Intercessionen  gegen  die 
censorischen  Verfügungen  über  die  Benutzung  des  öffentlichen 
Bodens  (S.  270  A.  3),  gegen  die  quästorischen  Steuerdecrete^), 


1)  Hieber  wird  auch  zu  steUen  sein,  dass  ein  Bürger,  dem  die  Consaiu 
vor  der  Abstimmnng  das  Wort  za  geben  sieb  weigern  und  ibn  abführen  lassen 
(tummoverf),  dagegen  die  Tribnne  anraft  (Liv.  3,  71,  4) ;  denn  dies  Abführen 
ist  wesentlich  die  bei  der  Goercition  vorkommende  Verhaftung. 

2)  Dies  sagt  Cicero  (S.  276  A.  5).  Beispiele  bei  Liv.  2,  56,  5.  3,  56,  6. 
8,  33,  7.  37,  51,  4.     Dionys.  9,  39. 

3)  Liv.  2,  43,  3.  c.  56,  1.  3,  25,  9.  4,  1,  6.  c.  12,  6.  c.  30,  15.  c.  53,  2. 
c.  65,  2.  6,  27,  10.  42,  3l  33.  Dionys.  8,  87.  9,  1.  5.  39.  10,  18.  26.  11,  59. 
SaUust  lug,  39.  Dio  39,  39  u.  a«  St.  m.  Die  Entscheidung  über  dio  Dienst- 
pflicht ist  hieher  gestellt  worden,  insofern  sie  gleich  der  Steuerpflicht  nach  den 
Grundsätzen  des  Gemeindevermögensrechts  gebandhabt  wird  (S.  176) ;  bei  crimi- 
neller Behandlang  des  Falles,  die  auch  eintreten  konnte,  gehört  diese  Intercession 
zu  der  zweiten  Kategorie.  In  dem  einen  wie  dem  andern  Fall  richtet  sich  die 
Intereession  nicht  gegen  die  Aushebung,  sondern  gegen  dio  Goerdtivmassregelii, 
welche  den  nicht  Folge  leistenden  Wehrmann  treffen,  insbesondere  gegen  dessen 
Verhaftung.  So  sagt  Liv.  3,  11,  1 :  cüati  pauci  .  .  .  quemcunque  Uctor  iutsu 
eonsulU  prtndUtet^  tnbunui  mtUi  iubebat  und  Dionys.  8,  81 :  ol  oi^fjiap^oi  xmkdotvt 
l|icXXov  et  Tii  iict^etpi^oeiev  f^  xd  odbfAaxa  xwv  ^xXticövrosv  ti?)V  orpaxeCav  d-^tvv 
^  xd  Ypnhuoxa  cp^peiv.     Aehnlieh  11,   64. 

4)  Liv.  4.  60,  5.  6,  12,  3  und  besonders  33,  42  (S.  270  A.  5).  Aus 
Tacitos  onn.  13,  28  scheint  zu  folgen,  dass  die  tribuniciscben  Intercessionen 
gegen  die  quästorischen  Executioneu  den  Anlass  gaben,  wesshalb  Nero  die 
Aufsicht  über  das  Aerar  an  Präfecten  übertrug.  Die  Präfecten  als  Vertreter 
des  Kaisers  waren  ohne  Zweifel  von  dieser  Intercession  frei.  —  Dagegen  Liv.  6, 
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.  [265]  gegen  die  im  Fall  der  Zahlungsunfähigkeit  über  den  Gemeinde- 
schuldner verhängte  Verhaftung  ^)  oder  auch  gegen  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  2). 
lutercession         Die  hicmit  bezeichnete  Kategorie  der  Intercessionen  charak- 
Decrole'niir  terisirt  sich  uicht  bloss  dadurch,  dass  sie  durchaus  dem  Prozess 
m  Bg^.^  ^^^  ^^^^  angegebenen  weiteren  Sinn)   angehört  und  eine 
{apptikiiio).  den  Prozess  leitende  oder  entscheidende  Verfügung  des  Magistrats 
zur  Voraussetzung  hat,  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  der  an 
sich  zur  Intercession  befugte  Magistrat  von  diesem  Rechte  nicht 
anders   Gebrauch   macht  als  auf  Anrufen  des   Beschwerten  3) ; 
wesshalb  dasselbe  auch  auftritt  unter  den  technischen  Bezeich- 
nungen von   magistratischer .  Seite   des   auxüium^),  von   Seiten 
des  Petenten  der  appellatio^).    Gegen  ein  Decret,  von  dem  nicht 


32,  1  (rgl.  c.  81,  4)  muss  die  Plebs   sich  dem  Tribatam  fügen,  quia  quem 
diüetum  impedirtrU  non  habebant  triJmni  pUbis. 

1)  Dieser  Axt  Ist  die  Verhaftung  des  L.  Sciplo  wegen  einer  rechtskräftig 
erkannten  Mnlt,  die  zn  erlegen  er  nicht  Im  Stande  ist  (Qellias  6  [7],  19,  Ö; 
LIy.  38,  56;  Hermes  1,  195).  Die  gefälschte  Fassang,  die  den  Sciplo  wegen 
furtum  publicum  In  dem  Prlratprozess  analogen  Formen  zn  einer  Entschädigung 
verurtheilen  lässt,  welche  er  nicht  zn  zahlen  vermag  (LIy.  38,  58.  60;  Hermes 
1,  178),  kommt  hinsichtlich  der  Verhaftung  und  der  Intercession  dagegen  auf 
dasselbe  hinans.  Der  Unterschied  dieser  Verhaftung  ron  der  crimlnalrechtliohen 
besteht  darin,  dass  die  orlminalrechtllohe  erfolgt,  um  die  Sistirung  des  Ange- 
klagten bei  der  Aburtheilung  zu  sichern  und  darum  in  der  Regel  durch  Stellung 
von  Vades  abgewandt  wird,  die  dTilrechtllche  dagegen  ein  rechtskräftiges  Urtheil 
voraussetzt  und  gegen  sie  nichts  schützt  als  Zahlung  oder  der  Zahlung  gleich- 
stehende Stellung  von  Praedes. 

2)  Liv.  38,  60,  4 :  quo  minus  ex  bonis  L.  ScipionU  quod  iudiccUum  sU  redi^ 
gatur,  sc  non  intereedere  praetori.  Es  konnte  die  Intercession  also  auch  darauf 
erstreckt  werden. 

3)  Die  strengen  Regeln,  diei  die  Stellvertretung  bei  der  actio  regeln,  schei- 
nen für  die  appellatio  nicht  gegolten  zu  haben;  für  L.  Sciplo  legt  die  Appel- 
lation an  die  Tribüne  nach  der  einen  Darstellung  (Oell.  6  [7],  19,  3)  der  Bruder 
ein,  nach  der  andern  (Liv.  38,  58,  3)  ein  Geschlechtsvetter. 

4)  Unzählige  Male  werden  die  Volkstribune  bezeichnet  als  diejenigen,  pUbe$ 
qu08  pro  8e  corUra  vim  auxüii  ergo  creoMit,  wie  Cicero  de  leg,  3,  3,  9  sagt; 
ähnlich  daselbst  3,  7,  16;  pro  Quinct,  20,  63;  derep,  2,  33;  Claudius  in  der 
lyoner  Rede  1,  30;  Liv.  2,  33,  1.  3.  3,  13,  6.  c  19,  9.  6,  37,  4;  Dionys. 
6,  89.  7,  17.  22.  62.  10,  4.  34;  Appian  &.  c.  1,  1.  33  und  sonst  Aber  ebenso 
braucht  Liv.  2,  18  auxWum  von  der  consularischen  Intercession  (S.  268  A.  8), 
und  es  gilt  auch  hier  wieder,  dass  jede  Regel  und  Jeder  Terminus,  die  bei  der 
tribunicischen  Intercession  auftreten,  bei  genauerer  Untersuchung  sich  erweisen 
als  gültig  für  die  Intercession  überhaupt. 

6)  Belege  für  den  technischen  Gebrauch  dieses  Wortes  sind  überflüssig. 
Provoeatio  braucht  Cicero  dafür  in  Folge  des  Zeugma  in  der  S.  276  A.  6  an- 
führten Stelle;  ohne  solche  Entschuldigung  die  Schriftsteller  der  Kaisorzeit, 
wie  Gellius  4,  14.  6  [7],  19,  3  und  öfter  die  Juristen,  xu  deren  Zeit  die  Pro- 
vocation  verschollen  und  nur  die  Appellation  übrig  war. 
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appellirt  ward,  durfte  der  Magistrat  der  Intercession  sich  nicht  [266] 
bedienen  ^). 

Was  die  Fristen  anlangt,  so  musste  in  älterer  Zeit  die  Ap-  Fristen  and 
pellation  wahrscheinlich,  gleich  der  Provocation,  eingelegt  werden  ^^™^'®° 
unmittelbar  nachdem  das  beschwerende  Beeret  zur  Kunde  j^  ^pp®^^*»^»- 
Beschwerten  gelangt  war;  die  in  der  Regel  zweitägige  Frist,  die 
das  spätere  Recht  dem  Appellanten  gestattet*},  scheint  dem  älte- 
ren fremd  gewesen  zu  sein.  Dagegen  war  es  unerlässlich  dem 
angerufenen  Hagistrat  eine  gewisse  Frist  zu  gewähren,  um  sich 
über  die  Begründung  der  Appellation  zu  informiren;  dieselbe  ist 
vielleicht  bereits  in  fHiher  Zeit  auf  drei  Tage  beschränkt  worden  ^). 
Auch  die  Vorschrift,  dass  kein  Hagistrat  in  derselben  Angelegenheit 
mehr  als  einmal  intercediren  dürfe,  mag  gleichzeitig  aufgekommen 
sein^).  —  Aus  dieser  Appellation  entwickelte  sich  ein  contradic- 
torisches  dem  Prozess  analoges  Verfahren.  Insbesondere  trat  dies 
ein,  wenn,  wie  dies  gewöhnlich  geschah,  die  Appellation  an  sämmt- 
liche  zur  Zeit  fungirende  Volkstribune  gerichtet  ward^).  Hier 
sitzen  die  Tribüne  auf  ihrem  Subsellium*)  gewissermassen  zu 
Gericht  7);  der  Appellant  motivirt  seine  Bitte  ^};  die  angegriffene 

1)  Dafür  spricht  insbesoodere  die  Tafel  von  Salpensa  (S.  269  A.  3),  die 
die  Intercession  nur  gestattet,  cum  aUquiB  appellabiti  ferner  Llv.  4,  03,  2: 
cum  .  .  auxilio  .  .  tribuni  nemo  invitus  saeramentum  dieeret  nnd  der  von  Caesar 
h.  e.  3,  20  erzahlte  Hergang:  M,  Caelius  Bufku  praetor  ecnua  debUorum  nu- 
eepta  .  .  iribunal  8uum  iuxta  C.  Treboni  praeioria  urbani  seUam  eoUoeavii  et  si 
quis  appellaviuei  ....  fort  auxiUo  poUieebatur,  8ed  fiebat  aequitate  deereti  et 
kmnanUate  TrebonU .  .  .  .  iit  reperiri  non  posBenty  a  quibua  initium  appeUandi 
luuceretur. 

2^  Dig.  49,  1,  1,  5  und  sonst. 

3j  Wir  kennen  diese  Befristung  des  Intereessionsreohts  nur  aus  dem  lati- 
nischen Stadtreeht  Ton  Salpensa  (S.  269  A.  3);  dass  sie  römisch  und  alt  ist, 
Usst  sieh  nicht  beweisen,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich. 

4)  Auch  diese  kennen  wir  nur  aus  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  (S.  269 
A«  3).  Da  dies  nur  die  auf  Orund  der  Appellation  erfolgende  Interpellation 
berfieksichtigt,  so  ist  auf  Jeden  Fall  an  diese  zu  denken. 

ö)  Es  war  zulässig  sowohl  die  competenten  Magistrate  überhaupt  als  auch 
einen  von  ihnen  besonders  anzurufen  (alierutrum  eorum  aut  utrumque  in  dem 
Gesetz  von  Salpensa  S.  269  A.  3).  Auch  bei  den  Tribunen  kommt  Appellation 
eines  einzelnen  (nomlnatim)  vor  (Cicero  in  Vat.  14,  33);  aber  in  den  bei  wei- 
tem meisten  Fallen  geht  die  Appellation  an  das  gesammte  CoUegium  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  an  Jeden  einzelnen  Tribun  (Liv.  43,  16,  ö.  10). 

6)  Liv.  42,  33:  ad  tubsellia  tribunorum  res  ayebatur. 

1)  Cognoaeere  ist  die  technische  Bezeichnung.  Asconius  in  Mü.  14,  37  p. 
47.  Liv.  42,  32,  8.  Gell.  6  [7],  19,  4.  Jnvenal  7,  228:  rara  tarnen  mercet, 
quae  eognttione  tribuni  non  egeat. 

8)  Llv.  a.  a.  0.  giebt  die  Rede  des  Vertreters  der  appellirenden  Cen- 
tniionen.  Anderswo  (Asconius  p.  84)  bestärkt  der  Appellant  seine  Forderungen 
eidlieh« 
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[267]  Verfügung  wird  dagegen  gerechtfertigt  je  nach  Umständen  von 
dem  Magistrat,  der  sie  erlassen  hat  ^),  oder  auch  und  gewöhnlich 
von  der  Partei,  zu  deren  Gunsten  sie  ausgefallen  ist,  welche 
auch  wohl  aufgefordert  wird  sich  einzufinden^);  das  GoUegium') 
zieht  sich  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  zurück^}  und  giebt 
alsdann  einen  Spruch  ab^),  in  der  Regel  unter  Angabe  der  Ent- 
scheidungsgrttnde^).  Indess  ist  doch  die  Aehnlichkeit  dieses  Ver- 
fahrens und  des  wirklichen  Prozesses  mehr  äusserlicher  Art^).  Die 
fttr  den  Prozess  unerlässliche  Oeffentlichkeit  des  Acts  ist  hier 
nicht  unbedingt  nothw endigt).  Das  förmliche  Ladungsrecht,  das 
wesentlich  zur  Jurisdiction  gehört,  wird  dem  Tribun  ausdrück- 
lich abgesprochen  (S.  145).  Majoritätfindung  mag  factisch  die 
Regel  gebildet  habend);  aber  es  genügte,  wenn  schliesslich  auch 
nur  ein  einziges  Mitglied  auf  der  Intercession  beharrte  ^^).  End- 
lich ist  die  Entscheidung  des  CoUegiums  bekanntlich  bloss  cassa- 
torisch,  nicht  reformirend. 

Die  zweite  Gattung  der  Intercession  betrifft  die  zwischen 
dem  Magistrat  einer-  und  dem  Senat  oder  der  Bürgerschaft  andrer- 
seits .zu  vereinbarenden  Acte. 


1)  Bei  dem  DllectuB  duioh  den  Oonsul:  LIt.  s.  a.  0.  Bei  dem  Prozess 
durch  den  Prätor:  Liv.  38,  60,  1. 

2)  Gapito  bei  GeUins  18,  12,  4  (S.  145  A.  4).  Tacitns  oiwi.  13,  28 
(S.  146  A.  1). 

3)  De  eonl(egarum)  aententia  die  Inschrift  C.  /.  L.  I,  593  (ygl.  S.  33  A.  4) ; 
pro  coUegio:  LIt.  4,  26,  9;  ex  coUegii  aententia:  LIt.  4,  53,  7;  pro  eollegü 
scnterUia:  Liv.  4,  44,  12;  de  omnium  senterUia :  Cicero  Vert,  {.  2,  41,  100;  ex 
8ua  eolUgofumque  senientia:  Liy.  38,  60,  3. 

4)  In  eonailium  secedere:  Liv.  38,  60,  2;  ad  deliberandum  seeedere:  Liv. 
45,  36,  10;  decedere:  Liv.  4,  26,  9. 

5)  Decemere:  Liv.  3,  13,  6.  4,  53,  6.  38,  52.  Gellius  4,  .14,  6.  6  [7], 
19.  Yal.  Max.  6,  5,  4  nnd  sonst  oft 

6)  Das  zeigen  die  Beispiele  bei  GeUius  6  [7] ,  19  und  AsconiuB  in  MUon. 
p.  47.  Aber  dass  die  tribunicische  Intercession  nicht  motivirt  zu  werden 
braucht,  liegt  in  der  Sache  und  sagt  auch,  allerdings  in  Beziehung  auf  die 
legislatorische,  Appian  b.  e.  1,  23. 

7)  Nur  Gewährsmänner  vom  Schlage  des  Pomponins  (^Dig,  1,  2,  2,  34) 
lassen  die  Tribüne  iura  reddere,  Ygl.  die  Schrift  ad  Herenn.  2,  13,  19  (S.  271 
A.  2). 

8)  Dass  im  J.  56  n.  dir.  den  Yolkstribunen  untersagt  ward,  ne  quid  intra 
domum  pro  potestate  advcrterent  (Tacitus  ann,  13,  28),  ist  ^eilich  wohl  nur 
Einschärfung,  zeigt  aber  doch,  dass  nicht  öffentliche  Intercession  vorkam. 

9)  Was  Zonaras  7, 15  in  dieser  Beziehung  vorbringt,  ist  verwirrt  und  ohne 
Beweiskraft. 

10)  Liv.  3,  56,  6:  tribunos  appeüavit  ei  nuUo  moranU  u.  s.  w.  9,  34,  26. 
Tai.  Max.  4,  1,  8:  cum  .  .  Asiaiiew  .  .  appeUa$8et  coUegium  ntUlo  volaUe 
intereederej  seceasit  a  coUegio, 
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Das  SenatuscoDSultum  wird  in  dieser  Hinsieht   ähnlich  be-[268] 
handelt  wie  das  Decretum :  bei  der  Abstimmung  ^)  darüber  kann  intercession 

ffOKOll 

jeder  Beamte,  der  höhere  oder  auch  nur  gleiche  Gewalt  hat  wie    Senats- 
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derjenige,  der  dasselbe  ^macht',  dagegen  einschreiten  und  dadurch 
dem  gefassten  Beschlüsse)  die  rechtliche  Gültigkeit  entziehen 3), 
wenn  gleich  der  also  durch  Intercession  beseitigte  Senatsbeschluss 
regelmässig  nicht  als  sencUus  consulturriy  aber  doch  als  sencUiis  stnatus 
auctoritas  förmlich  protokollirt  wird,  in  der  Hoffnung,  dass  es 
gelingen  werde,  den  Widerspruch  zu  beseitigen  und  sodann  ohne 
abermalige  Debatte  den  Inhalt  dieses  Protokolls  zum  förmlichen 


1)  HindexnlBse  kann  der  Tribun  durch  aein  Verbietimgs-  und  Goerdtions- 
recht  dem  referirenden  Beamten  natürlich  schon  früher  bereiten,  wie  denn 
Polybins  (6,  16)  sogar  sagt:  idv  elc  dvloTTixai  x&v  triikA^y;w,  06^  otov  dnl  t^Xoc 
dyetv  Tt  56vaTai  xnv  (iaßouX(a>v  V)  adfK^ri'zo^,  dW  o6hk  auve5pe6etv  7^  oufiiro- 
peiSeo^ai  xi  napöticav.  Dabei  sind,  wie  auch  nicht  anders  erwartet  werden  kann, 
die  hnpedimenia  hnpedientia  und  dirimentia  nicht  Ton  einander  geschieden. 
Auch  sonst  linden  sich  von  diesem  doppelten  Recht  der  Tribüne  die  Spuren; 
so  wenn  in  der  Formel  S.  269  A.  1  neben  der  potestas  ifäereedendi  die  potetta$ 
hnpedimdi  steht  und  dem  entsprechend  neben  dem  s.  e.  fieri  das  referri  ad 
senatum^  femer  bei  Asconius  in  Mit,  p.  82  und  bei  LIt.  33,  22,  2,  wogegen 
bei  Tacitus  ann.  1,  13  die  telatio  contuUan,  gegen  die  Tiberius  hätte  inter- 
eediren  können,  offenbar  kein  zur  Debatte  stehender,  sondern  ein  längst  an- 
genommener Beschluss  ist,  um  dessen  Ausführung  es  sich  handelt.  Aber  all 
diese  Hinderungen  sind  keine  Intercession ;  nur  ein  Unkundiger  kann  in  Abrede 
stellen,  dass  bis  zur  Abstimmung  die  Intercession  durchaus  und  nothwendig 
als  künftige  erscheint  und  der  Tribun  in  keiner  Welse  die  Senatsberathung  so 
zum  Stocken  bringen  kann,  wie  er  dies  bei  der  Rogation  vermag. 

2)  Wo  Senatsbeschluss  und  Intercession  zusammengehalten  werden,  erscheint 
Jener  als  die  Voraussetzung  dieser,  namentlich  in  dem  Bericht  des  Valerius 
Maximus  2,  2,  7,  wonach  die  Tribüne  den  Beschluss  prüften  {deertia  paifwn 
txanUnabaiW)  und  wenn  sie  ihn  billigten,  das  0  darunter  schrieben.  Dass  in 
der  Verhandlung  die  Abstimmung  und  die  Intercession  neben  einander  hergehen, 
worauf  kürzlich  Gewicht  gelegt  worden  ist  (Eigenbrodt  de  mag,  Rom,  iwrünu 
Leipzig  1876.  S.  38  fg.),  ist  richtig  (Tacitus  hiaL  4,  9:  cum  pefrogarent  «m- 
tenUoB  eonmUs  .  .  .  tHbumu  plebU  itU€ree$8Ü ;  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3 :  meoie 
9€nlenliae  .  .  .  cum  frequenter  ad$€rUiretur  senatw  .  .  .  P.  TUma  InUreessU; 
ders.  pro  8eiL  34,  74;  LIy.  ö,  9,  2.  9,  8  13),  aber  die  Auffassung  der  Sache 
wild  dadurch  nicht  alterlrt.  Der  unmittelbare  Anschluss  der  Intercession  an 
den  Beschluss  mag  praktisch  so  behandelt  worden  sein,  dass,  da  die  Beamten 
nicht  mitstimmten,  die  intercessionsberechtigten  unter  ihnen  ihre  Befttgnis  aus- 
üben konnten,  so  wie  die  Abstimmung  begann,  vielleicht  sogar  nicht  ausüben 
durften  nachdem  dieselbe  geschlossen  war.  Da  aber  der  begonnene  Abstimmnngs- 
aet  zu  Bnde  geführt  wird,  auch  wenn  die  Intercession  während  desselben  erfolgt, 
so  ist  offenbar  das  Verhältniss  so  gedacht,  dass  die  Intercession,  wenn  sie  auch 
der  Zeit  nach  später  der  Abstimmung  simultan  ist,  doch  dieselbe  nicht  ver- 
hindert, sondern  entkräftet. 

3)  Varro  bei  Gellius  14,  7,  6:  tfitereedendi,  ne  $matu$  eontuUttm  fiertl, 
im  /Mm€  0$  soU«,  qui  eadem  potestaUy  qua  U  qui  senattu  eontuUwn  fo/eere  velterU^ 
maiortffe  esaent,  Cicero  de  leg,  3,  3,  10 :  «Hm  (senotus)  deertia  rata  mtnto :  axi 
poUtUu  par  maioroe  prohihenii^  peraeripta  aervamto.  Wie  man  die  letzte  ganz 
unentbehrliche  Clausel  als  Schreiberzusatz  hat  betrachten  können,  verstehe  ich 
nicht. 
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[269]  Beschluss  zu  erheben  ^).  Hienach  steht  dies  Recht  dem  Tribun 
zu  gegen  den  Tribun^)  wie  gegen  den  Ck)nsul^)  und  den  Prätor^), 
dem  Consul  gegen  den  ConsuP)  und  den  Prätor ^),  aber  ohne 
Zweifel  nicht  gegen  den  Tribun.  Die  niederen  Beamten  kommen 
hier  überall  nicht  in  Betracht,  da  sie  das  Recht  zu  referiren  nicht 
besitzen.  In  der  späteren  Entwickelung  tritt  die  consularische 
Intercession  zurück  und  gestaltet  sich  diese  Intercession  aus- 
schliesslich zu  einem  Recht  des  Yolkstribuns  gegen  die  gleiche 
oder  die  mindere  Gewalt').     Selbstverständlich  wird  von  dem 

1)  In  den  Senatsbeschlüssen  bei  Cicero  ad  fctm.  8,  8,  bei  deren  Fa«suDg 
die  Intercession  Torausznsehen  war,  findet  sich  In  der  Glausel :  si  quis  huic  ••  c. 
int€rce$ii$Hi^  9encUui  plaeere  auciorUatem  perscribi  et  de  ea  re  ad  hwnc  ofdinem 
referri  oder  anob  ad  tenatum  [populumque]  referri  (vgl.  rdm.  Forscb.  1,  177 
A.  2) ;  oder  aaoh  bloss :  ai  quU  huie  s.  e.  intereessisset^  auetorita«  peneriberetur. 
Daselbst  1,  2,  4:  de  hU  rebus  .  .  .  senaiiu  auetorüod  gravi$$ima  intere€B$itj 
eui  cum  Cato  ei  Caninius  intereestissent^  tarnen  est  perseripta.  Tgl.  1,  7,  4. 
Ad  AtL  4,  16,  6:  $enatua  decreverat  .  ,  ,  si  qui  intereeiaUeet,  res  inttgra  re- 
ferretur.  Dio  42,  23:  xupoo&^vroc  [t-bi  |i7]5evöc  (ol  ^fiap^o^  T*^P  irAbihjaas), 
wy^pa^irrzo^  hk  xou  SöSavroc.    Das  Weitere  in  dem  Abschnitt  vom  Senat. 

2)  So  wnide  ein  yom  YolkstribTin  L.  Nlnnias  im  J.  697  an  den  Senat  ge- 
stellter Antrag  durch  trlbunicische  Intercession  vereitelt  (Cicero  pro  Sest.  31, 
68;  cum  $en.  grat,  egit  2,  3;  Drumann  2,  278). 

3)  Cicero  ad  fam,  8,  8;  pro  8e9t.  34,  74  nnd  sonst  oft. 

4)  Cicero  ad  fam,  10,  12,  3.  4. 

5)  Ut.  30,  43,  1.  38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,  10.  Einen  Fall  der  Art 
ans  dem  J.  659  berichtet  Asconins  in  PUon,  26,  62  p.  15. 

6)  Doch  konnte  dies  kaum  Torkommen,  da  der  Prätor  regelmassig  den  Senat 
nur  berief,  wenn  die  Consuln  abwesend  waren. 

7)  Der  Intercession  des  Consnls  gegen  den  Consul  —  von  der  gegen  den 
Prätor  kann  überhaupt  kaum  die  Rede  sein  (A.  6)  —  wird  in  der  nachsnllanischen 
Epoche  nicht  mehr  gedacht,  auch  da  nicht,  wo  man  es  erwarten  sollte,  zum 
Beispiel  bei  dem  Hader  der  Consuln  Caesar  nnd  Bibulus;  es  ist  möglich,  dass 
sie  späterhin  durch  Gesetz  abgeschafft  ward.  Schwerlich  aber  ist  gleichzeitig 
den  Consuln  gesetzlich  vorgeschrieben  worden  wo  es  anging,  gemeinschaftlich 
zu  referiren  (8.  44  A.  1).  —  Der  Versuch,  den  Willems  (le  »inat  2,  200) 
gemacht  hat,  das  consularische  Intercessionsiecht  als  fortbestehend  bis  zum 
Schluss  der  Bepublik  zu  erweisen,  ist  misslungeü.  Dass  das  Priuoip  der  Inter- 
cession der  par  maiorve  potegtas  auch  später  noch  aufgestellt  wird,  beweist 
nichts,  da  es  sich  nur  um  die  Anwendung  desselben  auf  einen  einzelnen  Fall 
handelt.  Die  einzelnen  von  Willems  angeführten  Fälle  aber  beweisen  vielmehr 
das  Gegentheil.  Dass  von  den  beiden  pompeianisoh  gesinnten  Consuln  des 
J.  705  nach  Caesar  6.  e.  1,  6  Lentulus  den  Juba  zum  Bundesgenossen  macheu 
will,  Marcellus  aber  damit  nicht  einverstanden  ist  (^Mareellu$  paaeurum  in 
praesentia  negat"),  ist  politischer  Dissensus  und  wird  deutlich  unterschieden  von 
der  unmittelbar  darauf  erwähnten  tribnuicischen  Intercession.  Dasselbe  gilt  von 
der  Opposition,  die  nach  Sueton  (Caea,  29)  Caesar  dem  Consul  des  J.  703 
M.  Marcellus  nnd  dem  des  J.  704  L.  Marcellus  durch  ihre  Collegen  machte; 
auch  hier  wird  diese  Opposition,  die  einfach  darin  bestanden  haben  kann,  dasa 
die  Opponenten  die  Majorität  gewannen,  bestimmt  von  der  Intercession  geschieden 
(restitit  partim  per  interce$8ores  tribunos,  partim  per  8er.  Sulpieium  aUerum  eon- 
aulemy  Unmöglich  aber  kann  das  beredte  Stillschweigen  über  Bibulus  Inter- 
cession gegen  Caesar  mit  der  Ausrede  beseitigt  werden,  dass  Bibulus  nicht  in 
den  Senat  gekommen  sei;  er  kam  nicht,  weil  er  nicht  intercediren  konnte. 
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Intercessionsrecht,  wenigstens  seitdem  alle  zur  Intercession  be- 
fugten Magistrate  das  Recht  haben  im  Senat  sich  an  der  Debatte 
zu  betheiligen,  in  der  Weise  Gebrauch  gemacht,  dass  sie  zu- 
nächst angedroht  wird,  um  auf  diesem  Wege  die  Antragsteller 
zur  Zurttcknahme  oder  Modifizirung  ihres  Antrags  zu  bestimmen. 
Die  Androhung  der  Intercession  kann  auch  in  der  Form  auf- 
treten, dass  der  Magistrat  erklärt,  bis  ihm  in  einer  bestimmten 
Beziehung  sein  Wille  geschehen  sei,  überhaupt  jede  Beschluss- 
fassung des  Senats  verhindern  zu  wollen^).  Gegenüber  dieser [270] 
Drohung  bleibt  den  Antragstellern  und  der  dem  Antrag  geneigten 
Majorität  nichts  übrig  als  auf  gütlichem  Wege  die  Rücknahme 
der  Intercession  2)  herbeizuführen,  äussersten  Falls  von  dem  Senat 
einen  förmlichen  Tadel  derselben  als  einer  gemeinschädlichen 
Massregel  zu  erwirken^).  —  Uebrigens  ist  in  einzelnen  Fällen 
die  Intercession  gegen  Senatsbeschluss  durch  Specialgesetz  aus- 
geschlossen; insbesondere  ist  dies  durch  das  sempronische  Ge- 
setz vom  J.  631  d.  St  hinsichtlich  der  Beschlüsse  über  die 
consularischen  Provinzen  geschehen,  während  diejenigen  über  die 
prätorischen  nach  wie  vor  der  Intercession  unterliegen^). 

Endlich  ist  die  Intercession  zulässig  allen  Rogationen  gegen- interceBsion 
über,  mag  die  Abstimmung  stattfinden  in  der  Provocationsinstanz  Bo^tionen. 
des  Criminalprozesses,  wovon  schon  die  Rede  war  (S.  276),  oder 

1}  Mehifaoh  exkUrt  ein  Gonsnl,  wenn  dies  oder  jenes  beschlossen  odei 
nicht  beschlossen  werde,  non  paasurum  fuiequam  agi  (Liv.  26|  26,  7;  ähnlich 
30,  40,  8.  89,  38,  9),  womnter  man,  da  der  Consul  gegen  seinen  GoUegen  das 
Verbietungsrecht  nicht  hat  (vgL  8.  246),  nnr  die  Androhung  allgemeiner  Inter- 
cession rerstehen  kann.    Vom  Tribun  sagt  dasselbe  Dionys.  11,  54. 

2)  Das  helsst  int€re€$9ionem  remUlere  (Liv.  36,  40,  10;  Ygl.  27,  6,  11. 
81,  20,  6);  gleichbedeutend  ist  die  Erklirnng  der  Inteicedenten  se  in  senatus 
poUitaU  fort  (liv.  9,  10,  1). 

8^  Cicero  ad  fam,  8,  8,  6 :  Bffiatum  exüHmare  neminem  ecram  qui  potee- 
totem  haheni  intereedendi  impediendiy  morctm  Offerte  oportere,  quo  minus  de  re 
publica  9(tuim)  p{rimum)  ad  tenaium  referri  senatique  connUtum  fiert  postit ;  qui 
impedierit  prohibuerUy  eum  senatum  exisiimare  contra  rem  j^ublieam  feeisse.  Diese 
Formel  scheint  eine  feste  gewesen  zu  sein,  da  sie  auch  sonst  wiederkehrt  (Oicero 
cum  sen.  gr,  egit  11,  27;  pro  Best,  41,  129;  in  Pii.  15,  85).  Auch  ad  AU, 
4,  2,  4  geht  ohne  Zweifel  auf  das  übliche  Tadelsvotum. 

4)  Cicero  de  prov.  con$.  7.  8  $  17  sagt,  der  Vorschlag  die  Proyinzen  des 
Piso  und  Gablnius  nicht  an  Consulare,  sondern  an  Pritorier  zu  geben,  werde 
nicht  ausführbar  sein,  tum  en'm  tribunus  plebis  infereedere  poUrit,  nunc  non 
poteit  .  .  .  numquam  tuccedeiur  Uli»,  nisi  cum  ea  lege  refereiur,  quo  intereedi 
de  provineiis  non  licebit,  Dass  das  hier  gemeinte  Gesetz  das  des  C.  Gracchus 
Ton  631  ist,  zeigt  theils  die  Verglelchuiig  von  c.  2,  3,  theils  de  domo  9,  24: 
provinciaa  coruulare»  . .  C.  Oraeehua  ,  .  .  ut  neeesse  eaaet  quotannia  conatiiui  per 
senatum,  lege  sanxU.  Diese  Vorschrift  war  eben  nicht  anders  durchzuführen  als 
durch  Untersagung  der  Intercession. 
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zum  Zweck  der  Wahlen  von  Gemeindebeamten  *),  oder  zum  Zweck 
der  Annahme  von  Gesetzen,  sowohl  der  eigentlichen  Volksschlüsse  ^) 
wie  der  Plebiscite^).  Auch  die  Form  der  Versammlung  macht 
in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied;  gegen  die  Befragung  der 
[271]Curien*),  der  Centurien*),  der  patricisch-plebejischen  Tribus^)  ist 
die  Intercession  ebenso  eingelegt  worden  wie  gegen  diejenige  der 
Plebejerversammlung  (S.  283  A.  4).  Aber  es  steht  diese  Inter- 
cession unter  anderen  Regeln  als  die  gegen  die  Senatsbeschlttsse 
Zeitpunkt  eingelegte.    Vor  allen  Dinsen  weicht  sie  ab  in  dem  Zeitpunkt  der 

derselben.    „.,°  -..r  .  ,         r.  ^       ^ 

Himlegung;  wenn  die  Intercession  gegen  das  Senatsconsult  den 
gefassten  Beschluss  zur  Voraussetzung  hat,  ist  umgekehrt  die- 
jenige gegen  den  Volksschluss  nur  zulässig,  so  lange  dieser  noch 
nicht  zu  Stande  gekommen  ist.  Wohl  aber  setzt  die  Inter- 
cession auch  hier  nicht  bloss  einen  vom  Magistrat  bereits  voll- 
zogenen, wenn  auch  die  Gesammthandlung  noch  nicht  ab- 
schliessenden Act  voraus,  sondern  es  scheint  auch  nicht  jeder 
den  Volksschluss  vorbereitende  Act  genügt  zu  haben,  um  die 
Intercession  herbeizuführen.  Es  ist,  wenn  nicht  gesetzwidrig, 
doch  gegen  den  Gebrauch  die  Intercession  einzulegen,  bevor  der 
Tag  der  Abstimmung  gekommen  ist^):  insbesondere  bei  Anklagen 
und  Gesetzen  sollen  die  vorbereitenden  Acte,  vor  allem  die  An- 
klage- und  Vertheidigungsreden,  resp.  die  Suasion  und  Dissuasion 
der  Rogation,  nicht  durch  Intercession  abgeschnitten  werden ""). 


1")  TrlbnniclBche  Intercession  bei  Wahlen  von  Gonsuln  Liv.  4,  60,  8.  7, 
17,  12.  c.  18,  9.  c.  21,  1.  9,  42,  3.  27,  6,  6;  von  Kriegstrlbunen  consulari- 
scher  Ge-walt  Liv.  6,  35,  9;   von  cnrnlischen  Aedilen  Liv.  25,  2,  6. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  8,  18 :  quod  genu$  legationis  ego  conaui  . .  .,  nisi  mihi 
levis  tribunun  plebiB  intereessisset,  sustuUasem, 

3)  Am  bekanntesten  ist  die  Intercession  des  M.  Ootavins  gegen  das  Acker- 
gesetz des  Ti.  Gracchus.  Andere  Beispiele  Liv.  2,  56,  4.  4,  48,  6.  lö.  5,  25, 
1.  13.  c.  29,  6  fg.  e,  36,  6.  o.  36,  7.  c.  38,  3.  5.  10,  9,  1.  Asconius  in 
Comel.  p.  57  nnd  sonst. 

4*)  Cicero  de  leg,  agr.  2,  12,  30:  eonsulibua  legem  curiaiam  fereniibus  a 
trihurUs  plebU  saepe  est  intereessum.  Einen  Fall  der  Art  ans  dem  J.  698  be- 
richtet Dio  39,  19.  Vgl.  Cicero  ad  fam,  1,  9,  25.  Ton  Intercession  gegen 
das  .Curiatgesetz  über  die  testamentarische  Adoption  des  nachherigen  Kaisers 
Angnstns  spricht  Dio  45,  5 ;  wogegen  die  von  Cicero  ad  Att,  1 ,  18,  4.  5.  19,  5 
erwähnte  Intercession  sich  auf  die  transitio  ad  plebem  nnd  die  damit  zusammen- 
hängende Rogation  bezieht. 

5)  Dafür  genügen  die  für  die  Intercession  gegen  die  Wahl  consularischor 
Magistrate  beigebrachten  Beispiele. 

6)  Dies  belegt  die  Intercession  gegen  die  Wahl  cnmllscher  Aedilen. 

7)  Cicero  ad  AH.  4,  16,  6:  venit  legi  dies:  Terentius  itUercessit.  Ascon.  in 
ComeL  p.  58  und  sonst  oft. 

8)_Die  Einlegung  der  Intereession  schon  bei  Verlesung  dos!  Vorschlags  er- 


—     285     — 

Dagegen  fand  die  Androhung  der  Intercession  selbstverständlich 
bei  diesen  Verhandlungen  ihren  gewöhnlichen  Platz.  Ebenso  ist 
es  bei  Anklagen  und  Gesetzen  vielleicht  formell  zulässig,  aber 
gegen  den  Gebrauch  nach  begonnener  Abstimmung  die  Inter- 
cession einzulegen^).  Es  war  also  der  rechte  Moment  fttr  die 
Intercession,  wenn  die  Erörterungen  über  den  Vorschlag  beendigt 
waren  und  die  Abstimmung  beginnen  sollte.  Bei  Wahlen,  die 
vorbereitende  Discussionen  überall  nicht  zuliessen,  scheint  die 
Intercession  der  Regel  nach  eingelegt  worden  zu  sein,  wenn  der 
Rogator  den  Wahlact  eröflhete  und  die  Prärogativa  stimmte  ^j. 
Immer  schnitt  die  formelle  Verkündigung  des  Ergebnisses  bei  [272] 
Rogationen  die  Intercession  ab^),  während  bei  Senatsbeschlüssen 
erst  mit  der  Abstimmung  die  Möglichkeit  der  Intercession  be- 
gann und  die  Verkündigung  des  Ergebnisses  durch  die  Inter- 
cession nicht  verhindert  ward.  Darum  kommt  auch  bei  der  Ro- 
gation keine  der  senatus  auctoritas  analoge  Aufzeichnung  vor.  — 
Eine  andere  wesentliche  Verschiedenheit  besteht  darin,  dass  diese  Beschrin- 
Intercession  zwar  allem  Anschein  nach  ebenfalls  ursprünglich  ^T^^bane/ 
eine  allgemein  magistratische  durch  die  par  maiorve  potestas  be- 
dingte gewesen^),  die  consularisch-prätorische  aber  früh  abge- 

scheiiit  als  yerfrüht  (ygl.  deu  Abschnitt  vom  Verlauf  der  Comltien).  Liv.  45, 
21 :  cum  ita  tradiium  esset,  ne  quit  prius  intereederet  Ugif  quam  prhatU  tueidendi 
diuuadendique  legem  potestas  facta  esset,  eoque  persaepe  evenisset,  ut  et  qui 
non  professi  esserU  se  Mereessuros,  animadversis  vitiis  legis  ex  oratione  dissua- 
defUium  intereederetU,  et  qui  ad  intereedendum  venissent  desistererU  vieti  audori- 
taiibus  suadentium  legem.  Da  die  Trlbune  dennoch  intercediren,  wie  es  scheint, 
ante  itmpus,  so  rnnss  dies  fonnell  statthaft  gewesen  sein ;  und  auch  Cicero  bei  -  * 
Aseon.  in  ComeL  p.  70  sagt,  dass  die  Intercession  zulässig  sei,  dum  privati 
dicunt.     Ebenso  erfolgt  sie  bei  Llvins  6,  35,  7. 

1)  Bei  Asconins  in  Comel.  p.  70  fCLhrt  Oioero  aus,  dass  die  Intercession 
bis  zum  letzten  Moment  vor  dem  Beginn  der  Abstimmung  eingelegt  -werden 
könne;  dass  sie  nachher  formell  ausgeschlossen  ist,  kann  freilich  dariQius  nicht 
gefoljprt  werden. 

2)  Hiebe!  kam  es  natürlich  darauf  an,  ob  förmlich  candidirt  ward  oder 
nicht.  Wenn  im  ersteren  Fall  die  Tribüne  Bedenken  gegen  die  Zulassung  des 
Candidaten  haben,  erklären  sie  diese  schon  bei  der  Meldung  (Liv.  25,  2,  6), 
das  beisst  sie  drohen  mit  der  Intercession,  um  sie  vor  Anfang  der  Wahlhandlung 
einzulegen,  wenn  der  wahUeitende  Beamte  den  Angefochtenen  auf  der  Gandi- 
datenliste  stehen  Hess.  Wo  keine  formliche  Gandidatur  stattfindet,  sprechen  die 
Intercedenten  die  gleichen  Bedenken  aus,  nachdem  die  Prärogativa  gestimmt  hat 
(Liv.  27,  6;  vgl.  7,  17,  12). 

3)  Ausdrücklich  ausgesprochen  ist  dies  wohl  nirgends;  aber  es  bedarf  da- 
für der  Belege  nicht. 

4)  Dass  Cicero  de  leg.  3,  4,  11:  vis  in  populo  abesto:  par  maiorve  potestas 
plus  vaUto  .  .  .  intercessor  rei  malae  salutaris  civis  esto  an  die  allgemein  ma- 
gistratische und  nicht  bloss  an  die  gewöhnliche  tribunicische  Intercession  ge- 
dacht hat,  möchte  ich  nicht  behaupten.    Aber  dafür,  dass  das  Recht  Ursprung- 
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[273]  kommen  ^)  und  diese  Intercession  noch  eher  und  noch  bestimmter 
als  die  gegen  Senatsbeschlttsse  ein  tribunicisches  Sonderrecht 
geworden  ist,  vermuthlich  indem  besondere  Volksschlttsse  in  ver- 
haltnissmassig  früher  Zeit  den  patricischen  Beamten  das  Inter- 
cessionsrecht  gegen  Rogationen  entzogen  ^j.  —  Endlich  ist  das 
Intercessionsrecht  mehrfach  durch  Specialgesetz  für  gewisse  Gat- 
tungen von  Volksschlttssen  ausgeschlossen  worden.  So  kann  es 
nicht  Zufall  sein,  dass  von  coUegialischer  Intercession  gegen  die 
Wahl  weder  bei  den  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  eine 
sichere  Spur  sich  findet ''^)  noch  bei  derjenigen  der  Volkstribune 

lieh  der  par  maiorve  potettM  übeihaapt  zagestanden  hat,  spricht  ansser  der  auf 
S.  286  A.  2  angeführten  wichtigen  Bestimmung  des  Stadtrechts  von  Malaca 
▼omehmlich  der  Umstand,  dass  die  Intercession  gegen  Rogationen  den  Tribunen, 
so  viel  wir  sehen,  von  Hans  aus  zusteht.  Livius  erwähnt  sie  zuerst  bei  den 
quästorischen  Gerichtscomitien  im  J.  295  (3,  4),  setzt  sie  aber  voraus  schon 
bei  dem  Bericht  über  das  publillsche  Gesetz  vom  J.  282  (2,  56,  4) ;  Dionysius 
zuerst  8,  90  bei  den  Consularcomitien  des  J.  271,  beide  aber  behandeln  sie  als 
mit  dem  Yolkstribunat  selbstfolglioh  ins  Leben  getreten.  Dies  begreift  sich, 
wenn  dieselbe  eine  Consequenz  der  allgemeinen  Stellung  der  Tribüne  als  maior 
poteata»  ist,  bleibt  aber  unerklärlich,  wenn  die  Intercession  erst  durch  und  für 
diese  Magistratur  ins  Leben  trat.  Auch  spricht  die  Analogie  der  Intercession 
gegen  Senatusoonsulte  für  diese  Auffassung;  denn  diese  war  nachweislich  ur- 
sprünglich allgemein  magistratisches  Recht,  späterhin,  wenigstens  faetisch,  Son- 
derrecht der  Tribüne. 

1)  Von  consularisch-prätorischer  Intercession  gegen  Gesetzvorschlige  finde 
ich  keine  sichere  Spur.  Den  Widerstand  des  Consuls  ProculusYerginius  gegen  das 
Ackergesetz  seines  Gollegen  Sp.  Gassius  (Liv.  2,  41)  so  zu  fassen  ist  bedenklich. 
Andrerseits  scheint  der  Verlauf  der  Rogation,  die  im  J.  587  der  Prttor  M*. 
Juventius  Thalna  einbringt  novo  malogiue  exemplo  non  ante  eonsuUo  scnoftt, 
non  eonnd^ms  eertioribua  faetU  (Liv.  45,  21)  und  gegen  die  dennoch  nicht 
die  Gonsuln  Interoediren,  sondern  die  Tribüne,  dafür  zu  sprechen,  dass  den 
Oonsuln  das  Intercessionsrecht  damals  schon  fehlte.  Damit  ist  es  wohl  verein- 
bar, dass  der  Gonsul  dem  Prätor  die  Einbringung  eines  Gesetzes  verbieten 
und  ihn,  wenn  er  sich  an  das  Verbot  nicht  kehrte,  strafen  konnte  (S.  261 
A.  41. 

2)  Dafür  spricht  vornehmlich  das  58.  Oapltel  des  Stadtrechts  von  Malaca: 
Ne  quü  fiatj  quo  minus  eomitia  habeanlwr:  ne  quis  MereedUo  neve  quU  xdiui 
faeito ,  quo  minus  in  eo  munieipio  hae  Itge  eomüia  hahtcmJtut  perßeiantur,  worauf 
dann  eine  Geldstrafe  gesetzt  wird.  Die  Fassung  zeigt,  dass  eine  solche  Inter- 
cession gegen  die  Wahlrogationen  an  sich  zulässig  gewesen  wäre,  wenn  das 
Gesetz  sie  nicht  untersagt  hätte.  Hier  kann  natürlich  nur  an  die  allgemein 
magistratische  Intercession  gedacht  werden. 

3)  Wenn,  wie  wahrscheinlich,  das  Auftreten  mehrerer  Rogatoren  darauf 
zurückzuführen  ist,  dass  der  eigentliche  Rogator  der  möglichen  Intercession  der 
Ck)llegen  wegen  sich  vorher  mit  diesen  verstandigte  (S.  43),  so  lässt  der  Um- 
stand, dass  bei  allen  Wahlen  nur  ein  Rogator  auftritt  (S.  43),  darauf  schliessen, 
dass  hier  die  Intercession  unstatthaft  war.  Die  Drohung  des  Consuls  L.  Quine- 
tius,  dass  er,  wenn  der  wahlieltende  Oollege  ihn,  den  Quinotius,  nicht  von  der 
Gandidatenllste  streiche,  die  Renuntiation  nicht  zulassen  werde  (Liv.  3,  21,  6: 
nee  me  .  .  .  consuUm  renuntiari  potior),  genügt  nicht  um  die  Zulässlgkeit  der 
coUegialischen  ^Intercession  bei  der  Gonsulwahl  zu  beweisen,  znmal  da  diese 
Worte  in  einer  eingelegten  Rede  vorkommen.     Vgl.  A.  2. 
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davon  die  Bede  ist^),  und  auch  sonst  finden  wir  für  einzelne 
Wahl-  oder  Bestatignngsacte  den  Gebrauch  der  Intercession 
durch  das  die  betreflende  Behörde  constituirende  (jesetz  unter- 
sagt 2). 

Andere  Intercession  als  entweder  gegen  das  magistratische  [274] 
Decret  auf  Appellation  oder  gegen  die  magistratische  Herstellung  orense  der 
eines  Senatusconsults  oder  eines  Beschlusses  der  Yolksgemeinde  ^ 
kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht;  alle  ttbrigen  magistratischen 
Acte,    zum  Beispiel  der  Antritt  des  Amts,    die  Einholung   der 
Anspielen,  sogar  die  doch  sonst  dem  Wahlact  so  nah  verwandte 
Ernennung  des  Dictators')  und  die  Herstellung  der  Auctoritas  des 
Senats  4)  im  Sinne  des  ältesten  Bechts  werden  durch  coUegiali- 
sehen  oder  tribunicischen  Einspruch  nicht  berührt. 

Die  rechtliche  Wirkung  der  Intercession  ist  die  Ausserkraft- wiriusg  der 
Setzung  des  in  Frage  stehenden  magistratischen  Acts,  sei  dies  Nichtigkeit* 
nun  ein  Decret  oder  ein  Senatsbeschluss  oder  die  an  die  versam-  betroffenen 

Acts 

melte  Gemeinde  gerichtete  Frage.  Wenn  der  Intercedent  nichts 
weiter  beabsichtigt  als  dieses  formale  Besultat,  so  ist  mit  ge- 
schehener Intercession  die  Sache  zu  Ende  und  eine  verfassungs- 
mässige Abhtllfe   dagegen   nicht  gegeben.     Der  von  der  Inter- 


1)  Ausser  dem  in  diesem  Fall  entscheidenden  Stillschweigen  der  Quellen 
sprechen  dafür  noch  Vorgänge  wie  der  von  Liv.  6,  35,  10  geschilderte :  conUtia 
praeter  aedühun  tribunorumque  plehis  miUa  sunt  habitay  zumal  da  auch  die 
Gegenpartei  über  Tribüne  gebietet  und  gegen  die  Wahl  der  plebejischen  Ma- 
gistrate die  Intercession  hätte  gebrauchen  können,  wenn  diese  Überhaupt  hier 
statthaft  gewesen  wäre.  Vgl.  Dio  42,  20.  —  Auch  dass  gegen  die  Rogation,  durch 
welche  Ti.  Gracchus  dem  M.  OctayiuB  wegen  unzeitiger  Intercession  die  tribu- 
nidsche  Amtsgewalt  entzog,  keine  Intercession  eingelegt  ward,  wird  sich  daraus 
erklären,  dass  die  Amtsentziehnng  unter  gleichen  Gesetzen  steht  wie  die  Amts- 
Übertragung:  quibus  modis  adquirimWj  iisdem  in  eontrarUim  aetia  amütimus 
(Paulus  Dig.  50,  17,  153). 

2)  Cicero  de  leg,  agr.  2,  12,  30:  hie  iribunus  plebis  (Serrilius  als  Rogator 
des  Ackergesetzes)  lege  euriala^  quam  praetor  feral,  adimit  intereedendi  poie$tatem. 
Auch  die  oben  S.  275  A.  5  aufgeführten  die  Intercession  beschränkenden  Glau- 
seln  mögen  zum  Thell  hieher  gehören. 

3)  LIy.  4,  57  erklärt  der  Ck^nsulartribun :  Bi  maneat  in  aenUntia  9enatu8j 
dietatorem  noete  proxima  dieturum  oe,  si  quiB  intereedat  senatus  eontfilto,  auctO" 
riiaie  $e  fore  eontentunu  Hier  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Intercession  wohl 
gegen  den  Senatsbeschluss,  aber  nicht  gegen  die  Dictio  selbst  gerichtet  werden 
könnte. 

4)  Rom.  Forsch.  1,  244.  Abgesehen  davon,  dass  kein  Fall  der  Art  vor- 
kommt, spricht  dafür  insbesondere,  dass  die  Gewährung  oder  Verweigerung  der 
ältesten  tenatua  auetoritaa  selbst  nichts  war  als  Bestätigung  oder  Cassation  eines 
Volkssehlusses,  die  Intercession  aber  schon  aus  logischen  Gründen  nicht  gegen 
den  bestätigenden,  sondern  gegen  den  zu  bestätigenden  Act,  also  gegen  die 
Rogation,  nicht  gegen  die  auetoriUu  zu  richten  war. 


—    288    — 

cession  betroffene  Richtersprach  oder  Senatsbeschluss,  der  trotz 
der  Intercession  erfolgte  Volksschluss  sind  rechtlich  nicht  vor- 
handen. Darum  ist  im  Kreise  der  Legislation  mit  der  Inter- 
cession der  Streit  beendigt,  so  weit  er  auf  dem  Boden  der  Ver- 
fassung ausgefochten  wird.  Aber  wo  die  Intercession  in  anderer 
Weise  gebraucht  wird,  kommt  neben  der  formalen  Nichtigkeit 
noch  häufig  in  Frage,  ob  der  Magistrat,  dem  intercedirt  ist, 
sich  auch  an  die  Intercession  kehrt.  Wird  trotz  eingelegter 
Intercession  ein  Wehrmann  ausgehoben,  ein  Schuldner  ver- 
haftet, einem  Gepfändeten  das  Pfandstück  zerschlagen,  ein  zum 
Tode  Verurtheilter  hingerichtet,  so  ist  damit  der  Einspruch, 
275] wenn  nicht  formell,  doch  dem  Erfolge  nach  vereitelt.  AUer- 
jdings  begeht  derjenige  Beamte,  der  also  die  Intercession  als 
nicht  geschehen  betrachtet,  ein  Gapitalverbrechen ,  und  es  ist 
auch  wegen  solcher  Fälle  die  Griminalklage  erhoben  worden  i}; 
aber  diede,  welche  bei  den  höchsten  Beamten  in  der  Regel  erst 
nach  Ablauf  der  Amtszeit  möglich  ward  und  überdies  auf  mancher- 
lei Weise  beseitigt  werden  konnte,  ist  mehr  von  theoretischer 
Bedeutung  als  von  praktischem  Werth  und  darum  auch  so  gut 
wie  gar  nicht  angewandt  worden.  Sollte  das  Auxilium  kein 
leeres  Wort  sein,  so  musste  der  Intercedent  ein  Mittel  in  der 
Hand  haben  seinem  Veto  suspensive  Kraft  zu  schaffen  und  den 
Magistrat  erforderlichen  Falls  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 
coarcition.  Hier  trifft  also  die  Intercession  wieder  mit  dem  Verbietungs- 

recht  zusammen.  Wie  dieses  ausschliesslich,  so  stützt  die  Inter- 
cession sich  häufig  auf  die  Coercition  (S.  265).  *  Da  aber  die 
Intercession  auch  der  par  potestas  zukommt,  die  Coercition  da- 
gegen nur  der  maior  potestas  und  was  derselben  gleichsteht,  so  ist 
der  Kreis,  in  dem  die  Intercession  sich  auf  die  Coercition  stützen 
kann,  ein  engerer  als  der  der  Intercession  überhaupt.  Besonders 
aus  diesem  Grunde  erscheint  das  Auxilium  nicht  so  sehr  als  ein 
allgemein  magistratisches  Recht  als  vielmehr  geknüpft  an  den 
Volkstribunat,  ja  durch  diesen  ins  Leben  gerufen.  So  lange  es 
noch  keine  Tribüne  gab,  konnte  das  Auxilium  der  par  maiorve 


1)  Liv.  48,  16 :  appeUati  a  privato  tribuni.  cum  praeUr  RutiUum  nemo 
interctderet,  cetuores  od  pignora  eapUnda  miserufU  muUamque  pro  contione  pri- 
vato dixerurU  .  .  .  iribunua  ...  TL  Oracehi  (des  einen  der  Censoren)  .  .  .  bona 
eonaeeravU,  qtiod  in  müUa  piynoribusque  eius,  qui  tribunum  appellasset,  inter- 
eeiBioni  non  parendo  se  in  ordinem  eoegisset. 
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potestas  zwar  auch  angerufen  werden;  aber  suspensive  Kraft  hatte 
es  nur  in  den  minder  wichtigen  Fällen,  wenn  der  Appellant 
gegen  die  mindere  Gewalt  die  Htllfe  der  höheren  anrief.  Der 
QuSstor  konnte  wohl  vom  Consul  gezwungen  werden  der  Inter- 
cession  unbedingt  Statt  zu  geben,  nicht  aber  der  Consul  vom 
Consul;  sprach  einer  von  diesen  zum  Beispiel  einen  Haftbefehl 
aus,  so  konnte  der  College  zwar  intercediren,  aber  nicht  seiner 
Intercession  durch  ein6n  Zwangsbefehl  Gehorsam  verschaffen. 
Seit  Einführung  des  Tribunats  ist  dies  insofern  anders  geworden, 
als  der  intercedirende  Tribun  sich  zum  Consul  verhält  wie  der 
intercedirende  Consul  zum  Quästor,  also  jetzt  die  Möglichkeit  ge-[276] 
geben  ist  auch  gegen  den  höchsten  Magistrat  Zwangsmittel  an- 
zuwenden (S.  448).  —  Wohl  gilt  auch  von  dieser  Coercition  das- 
selbe, was  von  der  Coercition  bei  magistratisch.em  Verbot  (S.  265) 
bemerkt  wurde.  Sie  ist  kein  Verbot,  sondern  ein  Gebot,  und 
wenn  gegen  die  Intercession  als  solche  Intercession  nicht  möglich 
ist^),  so  ist  sie  es  wohl  gegen  die  zur  Geltendmachung  der  Inter- 
cession  eingesetzte  Coercition  2).  Wenn  also  die  Tribüne  sämmt- 
Itch  mit  der  Intercession  einverstanden  sind,  so  sind  sie  im 
Stande  jeden  patricischen  Beamten  zum  sofortigen  Gehorsam  zu 
zwingen ;  aber  jeder  dissentirende  College  kann  der  Intercession 
des  oder  der  anderen  durch  Cassirung  der  Coercitionsmassregeln 
die    Suspensivkraft   entziehen').     Darum  bleibt  die   vereinzelte 

1)  Dies  hat  vielfach  Irrung   gegeben,   so  einfach   es  Ut;   die  Verneinung 
kann  man  nicht  verneinen. 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  das  Rechtsverhältniss  Liv.  4,  53,  6:  diUctum 

kabehtem  VaUrium  eonauUm  M,  Meneniua  tr.  pL  cum  impediret novem 

Mbuni  .  .  pronuntiaverunt  ,  .  .  ex  eoUegii  atntentia  C.  Valerio  consuli  $e^  dam' 
num  aUctmque  coercitionem  adveraua  irUerce$8ionem  eoUegae  dUeettu  causa  detrac- 
tanUbus  müitiam  inhibenti^  auxüio^  futwros.  hoc  deereto  eontul  annatus  cum  pauei»  ' 
appelkmtibu»  tribunum  eollum  torsiaaetf  metu  ceteri  saeramento  dixere.  Aehnliches 
Ist  oft  geschehen.  Wird  znm  Beispiel  der  Tribnn  in  einem  Privat-  oder  Gri- 
minalprozess  voigeladen,  so  straft  er  den,  der  desswegen  Hand  an  ihn  legft, 
doreh  Coercition;  bei  Missbrauch  dieses  Rechts  aber  ist  es  vorgekommen,  dass 
die  CoUegen  gegen  die  Coercition  intercedirten  and  ihn  dadurch  zwangen  sich 
aaf  den  Prozess  einzulassen  (Val.  Max.  6,  5,  4,  wo  das  in  den  Satz  se  appel- 
Umlibu»  erediioribu»  auxiUo  ßtturun  nach  appeUanUbus  eingeschobene  cum  zu 
■treiehen  ist;  der  analoge  daselbst  6,  1,  7  referirte  Fall  betrifft  wahrscheinUch 
nicht  einen  Yolkstribnn,  sondern  einen  Volksädilen).  Da  der  Tribun  die  Vo- 
cation  nicht  hat,  so  schützen  streng  gesinnte  Tribüne  den  Privaten,  der  einer 
tribunieischen  Yocation  nicht  Folge  leistet,  gegen  die  Coercition  des  CoUegen 
(Varro  bei  Oellius  13,  12,  6 :  tribunua  cum  essem,  voeari  neminem  iiuai  nee  vo- 
eatmn  a  eolUga  pasrere  inoitwn), 

3)  Eben  In  Beziehung  hierauf  wird  bei  Liv.  2,  44,  3  gesagt:  plurea,   ai 
phtHbua  opua  ait,  .  .  .   tribunoa  ad  auxiUum  conaulum  paratoa  fore  et  unum 

Bdn.  Altortb.  I.    3.  Aufl.  19 
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Intercession  eines  Tribunen  in  der  Regel  unbeachtet,  wo  der 
Magistrat  des  Schutzes  der  Collegen  desselben  sich  sicher  weiss; 
[277] denn  mit  der  peinlichen  Anklage  hat  es,  wie  bemerkt,  gute 
Wege^).  Insbesondere  die  Aushebung,  bei  der  ja  alles  auf  den 
Suspensiveffect  ankam,  ist  von  den  Gonsuln,  gestützt  auf  einen 
Theil  der  Tribüne,  häufig  gegen  die  übrigen  durchgeführt  worden^). 
Die  inter-  Wclrfen  wir  schliesslich  einen  Rückblick  auf  die  Entstehung 

cessioii  in 

ihrer  ge-  uud  die  Eutwickclung  des  Intercessionsrechts,  so  ist  dasselbe  in 
liehen  Eni-  der  Köuigszoit  nicht  vorhanden,  da  die  absolute  Einheit  der  Ma- 
wie  e  ang.  g{g^j.g|^^j.  ^^  Möglichkeit  der  GoUision  der  Gewalten  ausschliesst. 

Sowohl  die  auf  Appellation  erfolgende  Intercession  wie  die  gegen 
Senatusconsult  und  Rogation  gerichtete  sind  Corollarien  des  Prin- 
cips  der  Collegialität  oder  der  par  maiorve  potestas;  auch  die 
wichtige  Beschränkung  des  Intercessionsrechts  auf  die  drei  Kate- 
gorien des  Decretum,  des  Senatusconsultum  und  der  Rogatio  wird 
man  auf  die  Einführung  der  Republik  zurückzuführen  haben. 
Dass  nicht  erst  die  Einführung  der  tribunieischen  Gewalt  die  In- 
tercession ins  Leben  gerufen  hat,  zeigt  sich  wie  in  vielen  anderen 
Spuren  so  namentlich  darin,  dass  in  der  latinischen  Städtever- 
fassung, die  von  den  plebejischen  Institutionen  nichts  aufge* 
nommen  hat,  die  Intercession  als  ausgebildete  staatsrechtliche 
Institution  auftritt.  Allerdings  aber  ward  die  Intercession  durch 
die  Einführung  des  Tribunats  nach  zwei  Seiten  hin  erweitert: 
einmal  durch  die  Gründung  einer  Behörde,  die  diese  hindernde 
Gewalt  nicht  neben  der  befehlenden,  sondern  als  hauptsächliche 
besass  und  ausübte,  zweitens  dadurch,  dass  in  dem  Tribunat 
eine  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  entstand,  die  also  der  In- 


vel  adveraus  omnes  sali»  esse.  Aehnliche  Stellen  begegnen  häufig  (S.  269  A.  1). 
Vorgekommen  ist  es  freilich  auch,  dass  der  Tribun  sich  dem  hindernden  Col- 
legen nicht  fügt  (Fronto  ad  M.  Caes.  5,  27:  M.  Lucilius  ir.  pL  hominem  liberum 
civem  ßomanum  cum  eoUegae  mitti  iuberent^  adversus  eorum  senterUiam  ipsiua  vi 
in  carcerem  compegit:  ob  eam  rem  a  eensoribus  notatur),  abez  dies  ist  xechts- 
widrig. 

1)  Das  zeigt  der  S.  288  A.  1  erwähnte  Vorgang.  Dagegen  im  Prozess  des 
L.  Scipio  intercedirte  allerdings  auch  nur  ein  einziger  Tribun ;  aber  es  war  ein 
Mann  von  ganz  anderem  Gewicht,  und  wenn  der  Prätor  diese  Intercession  unbe- 
achtet gelassen  hätte,  so  konnte  er  nach  Lage  der  Umstände  keineswegs  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  bei  den  übrigen  Tribunen  gegen  den  intercedirenden 
Schutz  zu  finden. 

2)  So  wird  der  Dilectus  durchgeführt  mittelst  des  Auxilium  aller  Tribüne 
gegen  einen  (Liv.  2,  43,  4  und  Dlonys.  9,  2;  Liv.  2,  44,  6.  6  und  Dionys.  9,  ö; 
Lir.  4,  63,  7).  Vgl.  Dio  39,  39  und  was  oben  S.  266  A.  2  über  analoge  tri- 
bunicische  Befehle  gesagt  ist. 
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tereessioD  gegen  den  Consul  durch  Zwangsmassregeln  sofortige 
Wirksamkeit  zu  versdiaffen  vermochte.  Seitdem  concentrirt  sich 
die  Intercession  ipehr  und  mehr  im  Volkstribunat,  jedoch  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  nicht  im  gleichen  Grade.  Am  entschie- 
densten ist  dies  geschehen  auf  dem  der  Rogationen,  wo  das  fttr 
die  geordnete  Verwaltung  in  dieser  Ausdehnung  unbequeme  In- 
tercessionsrecht  wahrscheinlich  in  verhältnissmassig  früher  Zeit  [278] 
den  patricischen  Magistraten  durch  Gesetz  entzogen  worden  ist, 
den  plebejischen  aber  blieb,  theils  weil  diese  mit  grösserer  Eifer- 
sucht über  ihre  Privilegien  wachten,  theils  weil  es  denselben  an 
einer  eigentlichen  positiven  Gompetenz  fehlte.  Auch  mochte,  da 
die  Beschränkung  vermuthlich  in  diejenige  Epoche  fällt,  wo  der 
Volkstribunat  schon  in  der  Hauptsache  ein  Werkzeug  des  Senats 
geworden  war,  es  diesem  selbst  wttnschenswerth  erscheinen  Aus- 
schreitungen der  Beamten  gegenüber  ein  solches  Gorrectiv  nicht 
unbedingt  aus  der  Hand  zu  geben.  Die  Intercession  gegen  Se- 
natusconsulte  ist  ebenfalls  späterhin  factisch  ein  tribunicisches 
Recht  geworden;  doch  hat  sich  die  weitere  Ausdehnung  hier 
länger  erhalten.  Am  wenigsten  hat  sich  die  alte  Ordnung  ge- 
ändert in  der  Intercession  auf  Appellation,  wenn  gleich  auch  hier 
factisch  die  tribunicische  bei  weitem  am  häufigsten  zur  Anwen- 
dung kömmt. 


Anhangsweise   ist   hier   noch    einer   der   Intercession   ver- di«  coiiegia- 
wandten,  aber  nicht  auf  ihr  beruhenden  Institution  zu  gedenken,   ntion  in 

ilir6r  cftA  * 

welche  etwa  bezeichnet  werden  kann  als  collegialisches  Cassa-  siresden 
tionsrecht.  Die  von  dem  einen  der  städtischen  Quästoren  ge- 
buchte Forderung  kann  der  andere  durchstreichen  und  damit 
cassiren  ^).  Die  von  dem  einen  Censor  verfügte  Rüge  kann  der 
College  nicht  bloss  aufheben,  sondern  sie  gilt  überhaupt  nur, 
wenn  der  College  sie  ebenfalls  ausspricht*).  Die  bei  Erlassung  eines 
Gesetzes  in  demselben  ausgesprochenen  Strafbestimmungen  binden 
die  GoUegen  desjenigen  Magistrats,  der  das  Gesetz  rogirt  hat,  von 
Rechts  wegen  nicht  3).  —  In  allen  diesen  Fällen  würde  die  Inter- 


1)  Plvtarch  Cai,  min.  18. 

12)  Darüber  ist  der  Abschnitt  TOti  der  Gensar  zu  vergleichen. 
3)  Nachdem  Glodins  im  J.  696  das  Gesetz  gegen  Cicero  durchgebracht  hatte, 
beantragten  am  29.  Oetober  desselben  Jahres  acht  seiner  Gollegen  dessen  Auf- 

19* 
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[279]  cession  nicht  statthaft  sein  und  wird  auch  das  hier  rar  Anwen- 
dung kommende  magistratische  Recht  nie  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Wahrscheinlich  ist  dasselbe  eine  Gonsequenz  der  durch 
die  Gollegialität  in  gewissen  Fallen  erforderten  coUegialischen 
Cooperation  (S.  '43  fg.),  so  dass,  wo  gemeinschaftliches  Handeln 
vorgeschrieben  war,  das  einseitige  für  den  übergangenen  Gollegen 
keine  Rechtsverbindlichkeit  hatte.  Nur  wird  man  nicht  alle 
Fälle,  in  welchen  eine  solche  Cooperation  vorkommt,  unter  diese 
Regel  ziehen  dürfen;  zum  Beispiel  ist  es  keineswegs  erwiesen, 
dass  das  von  dem  einen  Consul  bewirkte  Senatusconsult  für  den 
Gollegen  keine  Gültigkeit  hatte  ^).  Nur  wenn  wir  genau  anzu- 
geben vermöchten,  in  welchen  Fallen  jene  Cooperation  nicht 
bloss  zulässig,  sondern  rechtlich  gefordert  war,  was  nicht  der 
Fall  ist,  würden  wir  die  Grenzen  dieser  Rechtsregel  mit  Bestimmt- 
heit abzustecken  vermögen. 

hebung,  anter  Hinzufügang  jedoch  der  Clause! ,  d«ss  Jede  in  Ihiem  VoncliUg 
enthaltene  gegen  Gesetze  oder  Plebisciie  yerstossende  Bestimmung  als  nicht  ein- 
gebracht gelten  solle  ;*  womit,  insofern  der  Vorschlag  anf  die  Derogation  des  elodi- 
sehen  Gesetzes  hinausging  und  dieses  Jede  Derogation  verpönt  hatte,  das  nene 
Gesetz  sich  selber  aufhob,  wenn  unter  die  'Gesetze  oder  Plebiscite'  auch  das 
clodisohe  mit  zu  rechnen  war.  Dies  sei,  führt  Cicero  (ad  AU.  3,  23)  aus,  fOr 
Jene  acht  Collegen  des  Clodius  alleidings  nicht  der  Fall  gewesen:  Ugt  nUm 
eonUgii  (so,  nicht  conlegM,  die  Hdschr.)  aui  non  Urubantutf  und  insofern  sei 
diese  Clausel  nur  überflüssige,  nicht  schädlich ;  aber  sie  würde  sehidUoh  wsffden, 
wenn  die  nächsten  Volkstribune  den  Vorschlag,  wie  üblich,  einfach  wiederholten 
und  es  lüge  also  in  der  Aufnahme  dieser  Clausel  eine  ofTenbare  auch  von  Clo- 
dius selbst  schon  hervorgehobene  Perfldie.  —  Damit  hängt  auch  wohl  zusammen, 
dass,  wenn  ein  Gesetz  den  Beamteneid  forderte,  dies  auf  die  Collegen  des 
Beamten,  der  den  Antrag  gestellt  hatte,  nicht  bezogen  ward;  denn  darauf 
wird  es  beruhen,  dass  Nero  als  Consul  56  seinen  Collegen  im  Consulat  von 
dem  Eid  in  sua  acta  dispensirte  (Tacltus  a$m.  13,  11).  —  Andete  Kunde  über 
diese  Bestimmung  haben  wir  nicht;  sie  scheint  aber  eine  andere  als  die  oben 
vorgetragene  Auffassung  nicht  zu  gestatten. 

1)  Aus  dem  non  passurwn  quiequam  agi  der  S.  283  A.  1  angefahrten  SteUen 
wird  man  eine  solche  Befugniss  nicht  herleiten  dürfen,  die,  wenn  sie  bestanden 
hätte,  uns  sieher  vielfach  in  positiver  Gestalt  entgegentreten  würde. 


Magistratisch'e  Emolumente.  [280] 

Es  liegt  im  Wesen  der  von  der  (jemeinde  dem  Bürger  auf-  unentseit- 
erlegten  Leistung,  dass  dem  Leistenden  dafür  eine  Entschädigung  aem\\ndo-' 
nicht  gezahlt  wird;  und  nur  in  einem  einzigen  Fall,  bei  dem 
Kriegsdienst  der  Soldaten  und  der  Unteroffiziere,  sind  die  Römer 
von  diesem  Grundsatz  abgewichen.  Hievon  abgesehen  wird  für 
die,  wenigstens  im  Begriff,  von  allen  feigen  Bürgern  geforderten 
Auflagen  und  Verrichtungen,  die  munera  und  die  seit  Einführung 
der  Bepublik  sich  davon  aussondernden  hcmores  (S.  8  fg.)  keiner- 
lei Entschädigung  geleistet,  was  natürlich  sich  nicht  auf  diejenigen 
Arbeiten  oder  Dienste  erstreckt,  über  welche  die  Gemeinde  mit 
einzelnen  Bürgern  im  Wege  des  Privatcontracts  sich  vereinbart. 
Wie  Steuern  und  Frohnden  allen  Bürgern  obliegen,  so  wird  in 
Rom  auch  für  den  Geschwomendienst,  für  die  Theilnahme  an 
der  Volksversammlung  und  für  die  sämmtlichen  Gemeinde- 
ämter, einschliesslich  der  Offizierposten  vom  Kriegstribun  auf- 
wärts ^),  weder  aus  der  Staatskasse  in  Form  der  Besoldung  noch  [281] 
von  den  betheiligten  Privaten  in  Form  der  Sportein  eine  Ver- 
gütung gezahlt.  —  Dagegen  ist  der  Beamte  selbstverständlich  Ersatz  der 
nicht  verpflichtet  die  durch  die  Amtführung  ihm  erwachsenden 
Auslagen  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten.  So  weit  er  solcher 
Hülfleistung  bedarf,  welche  nicht  selbst  wieder  als  honor  oder 
munus  betrachtet  wird,  wird  dieselbe  entweder  von  den  Sdaven 


1)  AiudrÜeUloh  gesagt  wiid  es  nicht,  dus  die  tnbuni  mtlttum,  die  prat- 
fteU  alae  nnd  so  weiter  in  republikanischer  Zeit  für  den  Offizierdienst  keine 
Vergütang  erhalten;  aher  abgesehen  von  der  Ck>n8equenz  spricht  dafflr,  dass 
brim  Solde  (Handb.  5,  95)  wie  bei  den  Trinmphalspenden  (LIy.  34,  62,  12 
und  sonst)  nnr  unterschieden  werden  Reiter,  Oenturionen  und  Legionare.  Frei- 
Ueh  arh&lt  der  nicht  magistratische  Offizier,  da  er  nach  römischer  Ordnung 
Bfliterdie&st  thut,  dafür  den  Reitersold. 
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der  Gemeinde  beschafil  M  oder  es  werden  dafür  freie  Äpparitoren 
aus  der  Staatskasse  bezahlt^].  Ebenso  werden  für  die  von  ihm 
auszurichtenden  Volksfeste  ihm  die  Kosten  vergütet  3);  und  das- 
selbe gilt  von  allen  ähnlichen  Aufwendungen,  die  der  Magistrat 
zu  machen  hat.  Femer  hat  der  Beamte  oder  Beauftragte  der 
Gemeinde,  sofern  er  ausserhalb  der  Stadt  beschäftigt  ist^),  An- 
spruch sowohl  auf  die  nöthigen  Transportmittel  zu  Lande  ^)  und 
zur  See®),  wie  auf  Reisegeräth  und  Reiseausstattung ^),  während 
[282]  er  die  übrigen  Bedürfnisse  für  sich  sowohl  wie  für  seine  Be- 
gleiter und  seine  Truppen  befugt  ist  theils  unentgeltlich  zu  re- 
quiriren^),  theils  zu  kaufen  und  dem  Staat  den  Betrag  in  Rech- 

1)  Darum  werden  dem  Beamten  niemals  Sclaven  von  Gemeindevegen  ge- 
kauft (Cicero  Verr.  4,  5,  9).    Vgl.  S.  301  A.  1. 

2)  Davon  in  dem  betreffenden  Abschnitt. 

3)  Haudb.  5,  85.  6,  487. 

4)  Zonar.  8,  6:  toTc  xe  dfp^^oüoi  toic  Ix^tjfjioöai  %a\  xotc  dfXXoic  tote  xaTct 
Tt  irpaYH^^  '^i  ^o^^t  Sia^^pov  i^iouai  td  xe  dfXXa  tdi  dvapiaia  xal  &axT6Xioc  ix 
Toö  5T]Hiooiou  mhtno.  Dionys.  19,  15  [18,  14].  Dlo  52,  23  (S.  302  A.  4).  25. 
Dies  bangt  auch  damit  zusammen,  dass  dem  Statthalter  Im  Allgemeinen  verboten 
ist  in  seiner  Provinz  zu  kaufen  (Cicero  Verr.  4,  5,  9).  In  Rom  dagegen 
sohafft  sich  der  Beamte  zum  Beispiel  das  Amtskleid  selber  an  (Cicero  in  Vaiin. 
8,  16). 

5)  Mulae,  tabemacuki,  vekieula:  Liv.  42,  1,  9  vgl.  30,  17,  13.  44,  22, 
13;  Cicero  Verr,  5,  32,  83.  de  L  agr,  2,  13,  32.  ad  AU,  15,  18,  1;  Gellins 
15,  4,  3;  Sueton  Aug.  36;  Plutarch  Ti.  Graech.  13.  CaL  mai,  6:  xms  irpö 
tt'jTou  OTpaTTjY tu'^  ei(»OÖTfov  )(pf)9dai  oxT)v<6(iaat  ('r)fi,oo(otc  xal  xXCvaic  xal  lpL«rr(oic 
TToXXiQ  xe  ^epaneia  .  .  .  (Cato  als  Prätor  von  Sardinien  556)  ^aicdvTjc  .  .  .  eic 
o\)his  o6SE[jLiac  irpo^e^C'^Ot)  S7j|JLoo(ac,  iizt^olza,  Si  xatc  itöXeotv  a^x^c  (a^  ^vei» 
Ce6']fOU(  TTopeu^pievoc,  £tc  ok  T)xoXo6^ei  Svjfjiöotoc.  —  Eqwu:  Liv.  44,  22,  13. 
Nach  dem  Biographen  Alexanders  c.  42,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das 
exemplum  veUrurn  und  speciell  auf  Cicero  ( Verr,  4,  5,  9)  beruft,  empfingen  die 
Provlnzialstatthalter  von  diesem  Kaiser  mulas  senw^  muloti  &tno«,  equos  bino$. 
—  Daneben  tritt  natürlich  häufig  Requisition  ein  (Handb.  4,  534). 

6)  Cicero  Verr.  5,  18,  45:  si  quo  publice  profieiscerUf  praeaidii  et  vecturae 
causa  sumptu  publieo  navigia  praebenlur.  Ders.  pro  Flaeeo  12.  Livins  29,  11,  4. 
30,  26,  4.  31,  11,  18.    Dionys.  10,  52. 

7)  SupelUx  (Cicero  a.  a.  0. ;  Liv.  30,  17,  13 :  täbertMcula  militarenu^ue 
supeUeetüem^  qualem  praeberi  contuli  mos  esset;  vgl.  42,  1,  9:  vniulis  et  taber- 
naculis  et  omni  alio  instrumerUo  militari  und  Dig.  33,  10,  7,  1 :  Labco  ait  ori- 
ginem  fuisse  supeUectilis,  quod  olim  his  qui  in  legationem  profieiseerentur  loeari 
solerenty  quae  sub  pelUbus  usui  forefU),  —  Argentea  vasa  Val.  Max.  2,  2,  7. 
Argentum  ddbatur  de  publieo:  Cicero  in  Verr,  4,  5,  9.  Kaiser  Alexander 
(s.  A.  5)  gab  den  Statthaltern  argenti  pondo  vicena^  wobei  argentum  factum 
gemeint  ist.  —  Vestis  (praebebatur  legibus  Cicero  a.  a.  0. ;  Plutarch  Cot,  mai. 
6;  Livius  30,  17,  13):  Alexander  gab  den  Statthaltern  vestes  forenses  binas, 
domestieas  binas,  balneares  singulas,  —  Goldener  Siegelring  (Zon.  A.  4;  Pllnius 
h,  n.  33,  1,  11:  iis  qui  legati  ad  exteras  gentes  ituri  essent  anuli  publice  däban- 
tur,  c.  i2:  ii  ,,  qui  obligationem  acceperant  aureos  in  publieo  tantum  utehantur 
iis,  intra  domos  vero  ferreis;  Val.  Max.  2,  2,  7).  Vgl.  S.  301  A.  2,  — Dionys. 
18,  14  nennt  dies  XapiiTpd^  xal  pLefaXonpcTrelc  /opTjftac. 

8)  Cicero  ad  Att,  5,  16,  3:  nullus  fit  sumptus  in  nos  neque  in  legatos  neque 
in  quaestorem  neque  in  quemquam.  Scito  non  modo  nos  faenum  aut  quod  e  lege 
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nung  zu  stellen  ^).  Wenn  es  Hei  ihm  stand  beides  nach  Be- 
dttrfniss  zu  thun  und  dieses  Bedttrfniss  selber  zu  bemessen,  so 
konnte  er  andrerseits,  wenn  er  das  Mass  Überschritt,  bei  un- 
zulässiger  Requisition  wegen  Erpressungen  verklagt,  bei  unge- 
rechtfertigten Anschaffungen  ihm  die  Rechnung  beanstandet  wer- 
den. Gemäss  der  das  ganze  römische  Staatswesen  beherrschen-  Paasch- 
den  Tendenz  auf  Vereinfachung  der  Administration  selbst  zum 
Schaden  der  öffentlichen  Kasse  ist  es  aufgekommen  der  Rech- 
nungslegung wo  irgend  möglich  durch  Bewilligung  von  Pausch- 
summen aus  dem  Wege  zu  gehen;  und  deren  Bemessung  hing 
selbstverständlich  nicht  von  dem  Beamten  ab.  Es  wird  dabei 
auch  auf  den  Rang  der  Beamten  Rücksicht  genommen,  insbe- 
sondere dem  Gonsul  eine  besonders  reiche  Ausstattung  gewährt''^). 
In  späterer  Zeit  kommt  es  vor,  dass  einem  missliebigen  Beamten 
diese  Ausstattung  verweigert  oder  vielmehr  in  illusorischer  Form 
gewährt  wird  (S.  308  A.  1). 

An  die  Schadloshaltung  des  im  Auftrag  der  Gemeinde  aus- 
wärts thätigen  Beamten  und  insbesondere  an  die  Pauschsumme 
knttpfen  sich  die  pecuniären  Folgen,  welche  die  Amtführung  fdr 
den  Beamten  nach  sich  zieht,  bald  ihn  belastend,  bald  ihn  be- 
reichernd. Vor  allen  Dingen  gehören  hieher  die  für  die  Volks-  SpieigeWer. 
feste  dem  Magistrat,  der  sie  auszurichten  hatte,  bewilligten  Gelder. 
Seit  ältester  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein  die  Kosten 
der  Feste  schon  in  dem  Gelübde  selbst  zu  limitiren  und  dem  be- 
treffenden Magistrat  die  Einrichtung  derselben  in  der  Weise,  zu  [283] 
überlassen,  dass  er  einerseits  von  jeder  Rechnungslegung  frei, 
andrerseits  gehalten  war  die  etwanigen  Mehrkosten  der  Festlich- 

luUa  (Gaesara  Repetandengesetz  Tom  J.  695)  dari  solet  non  aceipere,  sfd  ne 
Ugna  qvidfm,  nee  praeter  quattuor  leetos  et  tectum  quemqwtm  aceipere  quiequam, 
muUi$  locis  ne  teetum  quidem  et  in  täbemaeulo  manere  plerumque.  Daselbst  5, 
10,  2.  21,  6.  Der  Beamte  und  Beauftragte  reist  überhaupt  sumptu  puhlieo 
(Ciccfb  Verr,  L  1,  22,  60). 

1)  Hieher  gebort  lusbesondere  das  frumentum  in  cellanif  dessen  Anfange 
die  Requisitionen  sind,  wie  sie  Plntarch  Cat,  mai.  6  von  dem  älteren  Gato  be- 
richtet, Ton  3  attischen  Medimnen  den  Monat  für  jeden  Mann  und  gegen  1^2 
Hedimnen  den  Tag  für  jedes  Thier.  Q.  Scaerola  Gonsul  659  bezahlte  in  Asla 
alles  (nicht  schlechthin  Noth-wendlge)  aus  eigener  Tasche  (Diodor  p.  610)  und 
Terzichtete  (ror  der  Zeit :  er  blieb  nur  neun  Monate,  Gicero  ad  Alt.  5,  17,  5) 
auf  die  Prorinz,  ne  sumptui  esset  aerario  (Asconius  in  Pis»  p.  15).  —  Uebei 
die  welter  an  die  Getreidelieferung  £n  eeüam  sich  knüpfenden  Fragen,  die  hier 
nicht  Im  rollen  Umfang  behandelt  werden  können,  ist  im  Allgemeinen  zu  Ter- 
gleichen  Handb.  5,  102. 

2)  Llv.  30,  17,  12  (S.  294  A.  7). 
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keit  aus  eigenen  Mitteln  eu  decken.  Aus  diesen  Abstandssummen 
erwuchs  der  Regel  nach  den  Magistraten  kein  pecuniärer  Ge- 
winn, sondern  eine  namhafte  Einbusse,  da  es  nicht  bloss  wie  be- 
greiflich unschicklich  erschien  einen  Theil  derselben  fttr  sich  zu 
behalten,  sondern  Hoffart  und  Ehrgeiz  diese  Leistungen  freiwillig 
steigerte  und  in  gegenseitigem  Ueberbieten  die  Aemterbewerbung 
vom  Schlachtfeld  und  vom  Rathhaus  sich  auf  den  Spielplatz  über- 
trug. 
Yaaarium  Weiter  ttbcrliess  man  dem  ausserhalb  der  Stadt  fungirenden 

Beamten  sich  die  Reiseausrttstung  und  deren  Instandhaltung 
wahrend  der  bestimmten  Frist  selber  zu  beschaffen  gegen  eine 
Pauschsumme  [vasarium),  die  ihm  aus  dem  Aerar  gezahlt  ward^). 
Den  Betrag  setzte  in  jedem  einzelnen  Fall  diejenige  Behörde  fest, 
welche  den  Statthalter  überhaupt  ausrüstete,  also  in  der  Regel 
der  Senat*),  oder,  wenn  ausnahmsweise  diese  Mandate  durch 
Volksbeschluss  vergeben  wurden,  das  Gesetz  3).  Dabei  wurde, 
umgekehrt  wie  bei  den  Spielgeldern,  der  Betrag  regelmässig 
reichlich  gegriffen,  so  dass  dieses  Ausrttstungsgeld  factisch  den 
Charakter  der  Besoldung  annahm.  Wir  finden,  dass  einem  Statt- 
halter, der  auf  zwei  Jahre  nach  Makedonien  ging,  ein  —  aller- 
dings wegen  seiner  enormen  Höhe  hart  getadeltes  —  Ausrttstungs- 
geld von  4  8  Mill.  Sestertien  (==  3,4  58,000  M.)  durch  Yolksschluss 
ausgeworfen  ward*). 


.  1)  Oiceio  in  Pis.  35,  86:  aestertium  eenties  et  oetogiet,  quod  qua$i  vatarii 
nomine  in  venditione  mei  Cixpitis  ad$eripaeraa,  ex  aerario  tibi  aitributum  Romae 
in  quae$tu  reliciuisti.  Vgl.  de  domo  9,  23.  21,  65.  in  Pia.  12,  28.  Vou  Rechts 
wegen  hatte  Piso  die  ihm  als  Proconsal  Ton  Makedonien  ffir  seine  Ansrflstang 
bewiUigten  Gelder  Yor  seinem  Abgang  von  Rom  für  Pferde,  Zelte  nnd  sonstigen 
Bedarf  yerwenden  sollen.  Es  ist  diese  Summe,  die  in  die  Privatkasse  des 
Statthalters  fliesst  und  über  die  er  nicht  Rechnung  legt,  wolil  zu  unterscheiden 
Yon  derjenigen,  die  für  die  Amtführung  selbst,  also  fOr  die  Zahlung  des  Soldes, 
der  eibaria  und  talaria  der  Hülfsbeamten  und  ähnliche  Zwecke  (Cicero  ad  AU. 
7,  1,  6  und  sonst)  dem  Statthalter  ausgeworfen  wird.  In  der  Schlussrecbnung 
des  Statthalters  scheint  das  vcuarium  überhaupt  nicht  flgurirt  zu  haben*.  Die 
Benennung  rührt  davon  her,  dass  unter  dem  /Geschirr'  die  ganze  Ausrüstung 
des  Wanderoden  verstanden  wird  (dsber  vaaa  eoUigere,  aufbrechen  Liv.  27,  47, 
8  und  sonst;  vgl.  1,  24,  5). 

21  Cicero  in  Pia,  2,  5  und  sonst. 

3)  So  geschsb  es  in  dem  Fall  des  Piso.  Das  senrilische  Ackeigesetz  warf 
den  Deeemyirn  muUu,  tabemaculaj  aupeUectiUm  aus  (Cicero  de  I.  agr.  2,  13,  32), 
wobei  auch  eine  Clausel  vorgekommen  sein  mag,  die  ihnen  gestattete  dafür  ein 
Aequivalent  an  Geld  zu  erheben. 

4)  Möglich  ist  es,  dass  die  fragliche  Summe  den  Gesammtbetrag  darstellt, 
der  dem  Piso  für  sein  Proconsulat  sowohl  für  die  Ausrüstung  wie  für  die  Amt- 
führung angewiesen  war,  und  dass  Cicero  sie  in  gehässiger  Weise  als  vaaarium 
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In  ähnlicher  Weise  wie  in  Betreff  der  Reiseausrttsiung  wurde  [384] 
auch  die  aus  dem  RequisiUonsrechi  des  Beamten  und  insbe- AbseUteiuig 
sondere  des  Statthalters  fttr  die  Gemeinde  entspringende  Belastung  tum  m 
von  vom  herein  abgeschätzt  und  aus  einer  unbestimmten,  wie  sie 
ihrer  Natur  nach  war,  in  eine  fest  begrenzte  verwandelt;  wobei 
wiederum  nicht  die  Absicht  obgewaltet  hat  dem  Beamten,  einen 
Vortheil  zuzuwenden,  sondern  die  Verwaltung,  wenn  auch  mit 
pecuniären  Opfern,  zu  vereinfachen.  Jedem  Statthalter  wurde  vor 
seinem  Abgang  in  die  Provinz  insbesondere  hinsichtlich  des  Ge- 
treides dasjenige  Quantum  angegeben,  das  zu  requiriren  er  be- 
fugt sein  solle  {frumentum  in  cellam),  und  zugleich  derjenige 
Preis  bestimmt,  zu  dem  die  lieferungspflichtigen  Provinzialen 
dieses  Quantum  abzugeben  haben  würden ;  die  also  sich  heraus- 
stellende Summe  vnirde  ihm  aus  dem  Aerarium  gezahlt  oder 
angewiesen  und  bei  der  späteren  Rechnungslegung  weder  der 
Nachweis  gefordert,  dass  dies  Quantum  verbraucht,  noch  der, [285] 
dass  der  bestimmte  Preis  daftlr  gezahlt  worden  sei.  Ein  pecu- 
niärer  Nachtheil  konnte  dem  Statthalter  hieraus  nicht  erwachsen, 
da,  wenn  das  Quantum  nicht  reichte,  es  ihm  ohne  Zweifel  frei- 
stand den  Mehrbedarf  im  gewöhnlichen  Wege  des  freien  Ankaufs 
zu  beschaffen  und  seiner  Zeit  zu  rechtfertigen,  wenn  aber  der  Preis 
unter  dem  marktgängigen  normirt  war  —  was  allerdings  eintreten 
konnte,  obgleich  im  Ganzen  der  Senat  ihn  wohl  eher  zu  hoch 
als  zu  niedrig  griff  —  der  Schaden  nicht  den  Statthalter,  sondern 
die  Lieferungspflichtigen  traf.  Falls  aber  ein  Ueberschuss  sich 
herausstellte,  sei  es,  dass  der  Statthalter  weniger  brauchte  als  das 
präliminirte  Quantum,  sei  es,  dass  er  das  Erforderliche  auf  dem 
Wege  des  freien  Ankaufs  billiger  zu  erwerben  in  der  Lage  war 
und  also  von  jenem  Zwangskauf  absah,  so  lieferten  allerdings 
gewissenhafte  Beamte  wohl  den  also  sich  herausstellenden  Ueber- 
schuss an  die  Kasse  der  Gemeinde  ab  ^) ;    aber  eine  rechtliche 


bezeichnet,  um  anzudeuten,   das«  Hbo  den  ganzen  Betrag  in  seine  Tasche  ge- 
steckt habe. 

1)  Cicero  in  Verr,  3,  84,  195  bezeichnet  die  drei  zulässigen  VeTfahrnngs- 
arten,  eum  Hbi  unatua  ex  aerario  peeuniam  ffrompaUnt  et  einguloe  tibi  denario* 
admunera$$et,  fuoa  tu  pro  aingulia  modiia  aratorthua  aolvtrea  folgendermassen :  ai, 
ptod  L.  Piso  ille  Frugi  (Oonsul  621)  .  .  .  ewn  emiaaea  quanii  eaaety  qw>d  eupemret 
peeuniae  rettuliaaea:  ai  ut  ambüioai  honUnea  aut  benigni^  emmpUtria  aenatua  oes«- 
maeaet  ptam  quanii  eaaet  cmnofia,  ex  aemUua  aeatknatiöne,  non  ex  annonae  roKone 
aolviaaea:  ain,  ut  pUrique  faeiunt,  in  fuo  erat  aliqui  quaeatua,  aed  \ia  honeatua 
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Verpflichtung  dazu  bestand  nicht,  und  der  pecuniäre  Gewinn, 
welchen  die  Statthalter  wenigstens  im  siebenten  Jahrhundert 
regelmässig  aus  ihrem  Amt  'von  Rechts  wegen'  [salvis  legibus) 
herausschlugen,  beruht  ohne  Zweifel  mehr  noch  als  auf  dem  vasa- 
rium  auf  dieser  damals  als  vollständig  erlaubt  geltenden  Behand- 
lung der  Differenz.  Dabei  kommt  nicht  bloss  die  Differenz  zwischen 
dem  vom  Aerar  präliminirten  und  dem  wirklich  gekauften  Quan- 
tum und  die  des  präliminirten  und  des  wirklich  gezahlten  Preises 
in  Anschlag,  sondern  auch  die  Abstandssummen,  welche  die  Lie- 
ferungspflichtigen, wenn  die  Bedingungen  der  Lieferung  für  sie 
ungünstig  waren  oder  gemacht  wurden,  dem  Statthalter  dafür 
zahlten,  dass  er  sie  von  der  Lieferung  entband  und  das  benö- 
thigte  Quantum  auf  dem  Wege  des  freien  Ankaufs  beschaffte  <). 
[286]  In  der  Kaiserzeit  werden  durch  die  strengere  Beamtencontrole 
die  Uebelstände  dieses  Verfahrens  eingeschränkt  worden  sein, 
das  System  an  sich  aber  blieb  dasselbe  2). 
Diaven  and  Die  Bcsoldung  der  Hülfsbeamten  hat  sich  in  wesentlich  ver- 

tiefen der  schiedener  Weise  entwickelt.  An  die  Gemeinde  unmittelbar 
beainten.  kounteu  dicsc  uicmals  Entschädigungsansprüche  erheben;  viel- 
mehr war  es  Sache  des  Statthalters  denjenigen  Personen,  die  der 
ihm  obliegenden  Amtsgeschäfte  wegen  ihn  begleiteten,  die  nöthi- 
gen  Bedürfnisse  zu  gewähren  und  diese  sei  es  aus  der  Staatskasse, 
sei  es  im  Wege  der  Requisition  zu  beschaffen.  Soweit  diese 
Personen  für  ihre  Dienste  ohnehin  Bezahlung  aus  der  Staatskasse 
empfingen,  was  von  den  Soldaten  und  den  magistratischen  Ap- 
paritoren  gilt,  machte  der  Statthalter  nur  den  Vermittler.  Re- 
quisitionen, welche  zu  Gunsten  dieser  aus  der  Staatskasse  be- 
zahlten Begleiter  stattfanden,  waren  von  Rechts  wegen  auf  die 


atque  concessuSi  /Wimenfum,  quoniam  viUub  erai^  ne  emUaeSj  sumpsisaea  id  num- 
mofumj  quod  tibi  aenatua  eellae  nomine  eone^aaerat. 

1)  Vgl.  übez  diese  ganze  Frage  insbesondere  die  schöne  Anselnandersetznng 
F.  Hofmanns  de  provineiaU  aumptu  populi  Romani  (Berlin  1851.  4.)  p.  13  fg. 
Wenn  Cicero  (ad  fam.  5,  20,  9)  den  rechtmässigen  (aalvia  legibua)  Gewinn 
auB  seiner  Jährigen  Statthalterschaft  von  Kilikien  auf  2200000  Sesterzen 
(^  480000  M.)  anschlagt,  so  ist  darin  theils  der  Ueberschnss  d^s  vcuarium^ 
theils  ohne  Zweifel  das  enthalten,  was  Oicero  nicht  minder  wie  der  in  den  Yer- 
rinen  erwähnte  0.  Sentins  vetere  ae  aingulari  innoeentfa  praeditua  durch  diese 
Manipulation,  wo  der  Statthalter  sein  eigener  Lieferant  ward,  Terdlente;  nnd 
man  darf  daraus  nicht  mit  Hofmann  a.  a.  0.  S.  20  auf  eigene  hohe  Diäten  des 
Statthalters  schliessen. 

2)  Dies  zeigt  die  von  Hofmann  8.  15  gut  erklärte  Stelle  des  Tadtns 
AgHe.  19. 
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Löhnung  anzurechnen.  Indess  ist  man  wenigstens  in  Betreff  der 
Soldaten  von  diesem  strengen  Verfahren  ziemlich  früh  abgewichen 
und  hat  diesen  den  Betrag  der  Verpflegung  und  der  Bewaffiiung 
späterhin  nicht  mehr  von  der  Löhnung  in  Abzug  gebracht^); 
wahrscheinlich  ist  auch  hinsichtlich  der  Apparitoren,  wenigstens 
wenn  sie  sich  in  der  Provinz  befanden,  die  gleiche  Munificenz 
geübt  worden  *).  Denjenigen  Gehülfen  aber,  die  den  Beamten  in 
die  Provinz  begleiteten,  ohne  Anspruch  auf  Sold  oder  Lohn  zu 
haben  oder  für  die  der  ihnen  rechtlich  zukommende  Reitersdid 
(S.  293  A.  1)  unzureichend  erschien,  wird,  wenn  nicht  von 
Haus  aus,  doch  sehr  bald  ein  Anrecht  auf  freie  Station  und  freie 
Beförderung^)  zuerkannt  worden  und  ebenso  in  früher  Zeit  der  [287] 
Gebrauch  aufgekommen  sein,  insbesondere  den  angeseheneren 
von  ihnen,  also  den  Kriegstribunen  und  den  sonstigen  Stabs- 
offizieren, so  wie  den  comüeSj  nicht  minder  aber  dem  Quästor 
und  den  etwa  im  Gefolge  des  Statthalters  befindlichen  Legaten, 
an  Stelle  der  Naturalverpflegung  Tagegelder  (cibaria)^)   zu  be- 


ll Handb.  5,  79. 

2j  Uebetliefert  ist  darüber  meines  Wissens  nichts.  In  dem  Senatnsconsalt 
ober  die  Apparitoren  der  curatores  aqwirum  bei  Frontinns  de  aq.  100'  geht  die 
merees  auf  die  freien  Apparitoren,  die  eibaria  anf  die  8ervi  püblici;  hier  aber 
handelt  es  sloh  tim  hauptstädtische  YerhUltnisse,  und  es  kann  dämm  wohl  sein, 
dass  In  der  Provinz  der  qnästorische  Schreiber  sowohl  die  merees  erhielt  wie 
die  eibaria. 

3)  Livlas  44,  22,  13  ans  einer  Rede  des  zum  Heere  abgehenden  Consnis 
Paallns:  in  Maeedoniam  memm  veniat,  nave  equo  tahemaeulo,  viatico  etiam  a 
nu  iuvMiUT.  Gate  bei  Fronte  ad  Anton,  1,  1 :  numquam  tgo  evtcüomem  datavi, 
quo  amiei  mei  per  eynibolos  (dnrch  den  Siegelring;  vgl.  S.  294  A.  7.  S.  301  A.  2) 
moffnas  pecunias  aeeiperent.     Das  ist  der  Anfang  der  späteren  Evectionen. 

4)  Cibaria^  eigentlich  die  tSgllche  Ration  des  Soldaten  (Nepos  Eum,  8: 
e&atia  eoeta  diertim  deeem;  Caesar  b.  O,  i,  5:  trium  mensum  molüa  ei&aWa), 
bezelehnet  im  übertragenen  Sinne  technisch  das  für  die  Beköstigung  gegebene 
Geldäquivalent  und  kommt  vor  in  dreifacher  Beziehung :  entweder,  jedoch  nicht 
gerade  häufig,  für  den  Soldatensold  (Varro  l.  L,  5,  90],  welcher  Ja  nach  der  älteren 
AufTassnng  recht  eigenUlch  ein  oiTT)p£aiov  ist,  so  dass,  wenn  dem  Soldaten  das 
Getreide  geliefert  wird,  dessen  Werth  vom  Sold  in  Abzug  gebracht  wird;  oder 
für  die  Entschädigung  deijenigen  Beamten,  die  anstatt  der  Naturalverpflegung 
Diäten  empfangen;  oder  für  dasjenige  Geld,  das  der  Statthalter  von  den  zur  Ge- 
treidelieferung Pflichtigen'  Provlnzialen  sich  zahlen  lässt,  um  dafür  aus  dreier 
Hand  das  erforderliche  Getreide  zu  kaufen  (Cicero  Verr,  3,  93,  216  und  sonst). 
Dies  Differenzgeschäft  war,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  297),  eine  der  gewühn- 
Uehsten  und  ausgiebigsten  Quellen  wo  nicht  rechtmässiger,  doch  nicht  geradezu 
gesetzwidriger  Bereicherung  der  Statthalter :  und  daher  kommt  es,  dass  die  eibaria 
des  Statthalters  auch  geradezu  für  den  Ertrag  der  Provinz  stehen  (z.  B.  Cicero 
Verr,  l,  2,  4,  12).  Man  hüte  sieh  vor  der  Verwechselung  dieser  eibaria  mit 
denen  des  Tribuns  und  des  Präfecten.  Dass  der  Statthalter  auch  für  seine 
Person  Diäten  genommen  hat,  vrle  Hofmann  de  prov,  aumptu  p.  20  annimmt, 
ist  möglieh;  aber  es  Ist  nirgends  die  Rede  davon  und  wahrscheinlich  sind  bei 
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willigen  1).  Ausserdem  aber  ist  wenigstens  in  ciceronischer  Zeit 
es  bereits  allgemein  Gebrauch  gewesen,  dass  der  Oberbeamte 
seinen  Offizieren  und  Begleitern  ein  sogenanntes  'Wein  -  {congia- 
[2SS] rium)^)  oder  'Salsgeld'  (salarium)^),  das  heisst  eine  freie,  jedoch 
gleich  den  Diäten  im  Yerhältniss  zu  Rang  und  Dienstzeit  be- 
messene Gratification  verabreichte^),  und  diese  il^n,  wenigstens 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  in  den  Rechnungen  durchgingt).  Ob 

ihm  dergleichen  niolit  Torgekommen,  da  es  unschicklich  var,  dass  ex  sich  seiher 
DiUen  auswarf  und  der  dahel  zu  machende  Gewinn '  dodh  zu  geringfAgig,  um 
die  Hoffart  zum  Schweigen  zu  bringen. 

1)  Cicero  ad  AU.  6,  3,  6  erzählt,  dass  er  als  Pioconsnl  von  Kiliklen  dem 
Gavins  eine  Pr&fector  gegeben,  aber  ihn  dann  *  ans  Gründen  nicht  Terwendet 
habe.  Gavios  sei  dann  zu  ihm  gekommen  mit  der  Frage :  unde  me  iubea  petere 
ciharia'i  (der  Beisatz  praefecH  ist  kritisch  nicht  sicher),  er  habe  sie  ihm  aber 
Terweigert^  Auch  die  eibaria  des  Qnistors  erw&hnt  derselbe  ad  fam.  5,  20,  9 
(A.  4);  womit  das  annuum,  das  er  bei  der  Abreise  seinem  Quastor  hlnter- 
lässt  (ad  AU,  7,  1,  6),  zusammenfäUt.  F.  Hofmanns  (de  prov.  sumpiu  po- 
pfUi  Bomani  S.  7)  Erklärang  dieser  Stelle  ist  nach  meiner  Ansieht  nicht 
haltbar.  Diese  eibaria  (nebst  den  gleich  zn  erwähnenden  salaria)  sind  es,  die 
in  der  Rechnung  bei  Cicero  Verr,  L  1,  14,  36  erscheinen  als  gezahlt  Ugalia^ 
pro  quaeitore,  cohofii  praetoriae, 

2)  Cato  bei  Fronte  ad  Ant,  1,  2  &=  p.  37  Jordan :  munquam  ego  argeniftm 
pro  vino  eongiario  tnter  appariloret  atque  amieos  meos  disdidi.  In  ältester  Zelt 
also  beschränkten  sich  diese  Spenden  des  Feldherm  darauf,  dass  er  zu  der  da- 
mals noch  bestehenden  Naturalyerpflegung  einen  Krug  Wein  hinzuthat;  aber 
schon  im  sechsten  Jahrh.  d.  St.  kam  es  auf  dafür  Geld  zu  geben.  Das  eon- 
yiarmm  wird  auf  vornehme  Leute  ebenso  bezogen  wie  auf  geringe :  Gate  i^ennt 
neben  dem  Gefolge  die  Diener,  und  während  Cicero  (ad  AU,  16.,  8,  2)  von  dem 
eongiarium  der  Legionen  spricht,  helssen  noch  die  Spenden,  die  Augustus  seinen 
,Freunden'  gab,  congiaHa  (Quintilian  insi,  6,  3,  52;  ebenso  Caelius  ad  fam, 
8,  1  a.  £.  und  noch  Seneca  de  hrw,  8:  anamaa  eongiaria  homines  elariuimi 
aecipiunt  so  wie  Sueton  Caes,  27).  Späterhin  bezeichnet  congiarium  bekanntlich 
technisch  die  Spende  an  die  plebt  wrbana  im  Gegensatz  zu  donatrattm,  der  Sol- 
datenspende (Handb.  5,  136);  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  diese  Beziehung 
firemd. 

3)  Plinius  h.  n.  31,  7,  89:  honoribus  etiam  militiaeque  (iai)  inUrpoffiUur 
BolariU  inde  dieUe.  Es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  die  Bezeichnung  bei  Schrift- 
stellern republikanischer  Zeit  sich  nicht  findet.  Man  kann  unser  ,Nad^eld' 
damit  zusammenstellen. 

4)  Ciceio  ad  AU,  7,  1,  6  berichtet,  dass  er  von  seinem  mimptuB  atmums 
einen  Theil  seinem  Nachfolger  lassen,  einen  andern  ins  Aeiar  abliefern  woUe: 
ingemuii  nottra  eohori,  omne  iUud  putan$  diatribui  sibi  oportere.    Vgl.  ad  fam, 

6,  20,  9  an  seinen  Quästor:  tu  de  H8  C  aequo  animo  ferre  dehea  et  exiatimart  eo 
mteiu  ad  ie  vel  de  tui$  elbaHU  vel  de  mea  liberalitate  pervenisae.  Also  muss 
der  Gewinn  des  Quästors  so  groM  gewesen  sein,  dass  ein  Abzug  von  etwa  18000  M. 
ihn  nicht  allzu  schwer  belastete.  Sueton  Tih,  46 :  peeuniae  paireua  ei  teftax  eo- 
mitea  peregrinationum  expediUonumque  numquam  aaloHo,  dbariia  tantum  auateik- 
favtt,  una  modo  UheraUtate  ex  indulgeiUia  vitriei  proaeculua,  cum  iribw  ctossiftw 
faeUa  pro  dignüaie  euiuaque  primae  aeacenia  aeatertia  (s  130000  M.),  aeeumdae 
quadringenia  diatribuit,  dueenta  tertiaej  quam  non  amieorum,  aed  Oraeeorum 
appeUabai.  Auöh  die  eommoda  trtbunaiua  (Cicero  ad  fam,  7,  8,  1)  kommen 
darauf  hinaus. 

6)  Cicero  ad  fam,  6,  20,  7  giebt  an,  dass  das  Gesetz  dem  Statthalter  vor- 
schreibe spätestens  dieissig  Tage  nach  der  Rechnungslegung  das  Yerzeichniss  der 
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deDselben  Personen  ausserdem  Ausrttstungsgeld,  nach  Analogie 
des  viuarium  der  Prätoren,  zugestanden  wurde,  wissen  wir  nieht^); 
vielleicht  wurde  dasselbe  hier  durch  das  'Salzgeld^  vertreten.      [290] 

Endlich  den  im  Öffentlichen  Auftrag  reisenden  Gesandten  ist,    viaUeum 
ausser  der  Ausstattung  oder  dem  Aequivalent  derselben,  auf  das  GesMdten. 
sie  so  gut  wie  die  Statthalter  Anspruch   haben   (S.  S94  A.  4), 
und  dem  Recht  der  freien  Beförderung,  für  welche  sie  sich  durch 
den  goldenen  Ring  legitimiren^),  bereits  in  republikanischer  Zeit 
ein  ^Reisegeld'  (viaticum)  gewährt  worden^),  wahrscheinlich  dess- 


benefieia  elnzaTelehen ;  ei  habe  darum  seine  Kriegstribane,  Präfecten  and  Gonta- 
bemalen  (dunüaxai  meoB :  also  nicht  die  des  QnSstors,  an  den  et  schreibt)  nam- 
haft gemacht;  über  die  Gentnrionen  und  die  Gontubernalen  der  Kriegstzibune 
könne  man  sich  noch  Tent&ndigen,  denn  die  Einreichung  dieser  Beneflcien  sei 
nicht  im  Gesetz  vorgesehen.  Offenbar  geht  dies  auf  die  Bechnangslegung  wegen 
der  eibaria  und  Mlaria  insbesondere  der  eohor$  praetoria,  die  auch  Verr,  l.  1, 
14,  36  berührt  wird,  so  wie  in  den  Digesten  4,  6,  32 :  pertinet .  .  .  ad  tribu- 
no$  mitUum  et  pnufeetos  et  eomitee  legatofunif  qui  ad  aerarium  delati  aut  in 
eomnufUarium  prineipU  delati  (yielmelur  relati')  mrU.  Ebenso  sagt  Cicero  von 
L.  Balbns  (jpro  Balbo  28,  63),  dass  Caesar  ihn  in  praetura,  in  consulatu  prae- 
feetum  fabrum  detulit  und  Nepos  von  AtÜens  6 :  miutorwn  eomulum  praetorum- 
fue  praefeetura»  delatat  sie  aceepU,  ut  neminem  in  provineiam  iit  ieeutuSy  honore 
fuerit  conUntus,  tti  famiUaris  despexerit  fruetum  (Tgl.  2,  98).  Die  Zahl  der 
Begl^ter  war  darum  auch  gesetdieh  begrenzt  (Dig,  27,  1,  41,  2). 

1)  Das  schon  öfter  erwähnte  angebliche  Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  Über 
die  Ausrüstung  eines  höhern  Offiziers  (vita  Claud.  14),  womit  zu  vergleichen 
ist  ein  ähnlicher  Brief  in  der  vita  Probi  4  so  wie  Alexanders  Verfügung  über 
die  Ausrüstung  des  Statthalters  (S.  294  A.  5),  darf  nur  mit  grosser  Vorsicht 
bei  dieser  Frage  benutzt  werden.  Deutlich  liegt  auch  bei  Jenem  Sehreiben  die 
alte  Ausrüstung  zu  Grunde,  wie  sie  dem  ausrückenden  Statthalter  zu  Theil  ward ; 
wie  denn  auch  Valerians  angeblicher  Brief  sagt,  dass  dies  non  quasi  ttibuno^  $ed 
quoii  duei  gegeben  werde.  Der  Offizier  erh&lt  für  das  Jahr  eine  bestimmte  Zahl 
Ifaulthiere,  Pferde,  Kamele,  Zelte,  Silbergeschirr,  Kleidung  und  Schmuck  (wo- 
runter auch  der  Siegelring  nicht  fehlt),  Waffen.  Sdaven  werden  ihm  im  Ganzen 
nur  wenige  geliefert  und  nur  für  bestimmte  durch  die  provinzialen  Subalternen 
nicht  wohl  zu  beschaffende  Geschifte.  Von  dem  Empfangenen  bleibt  das  Meiste 
dem  Empfänger  zum  Eigenthum;  Alexander  liess  dem  Statthalter  im  Fall  des 
Wohlverhaltens  alles  mit  Ausnahme  der  Manlthiere,  Pferde  und  Sdaven,  und  der 
Brief  Valerians  bestimmt  nur  bei  einzelnen  Gegenständen,  namentlich  den  Amta- 
abzeiehen  (toga  und  latus  eUwwi)  und  einem  Theil  der  Sdaven,  dass  sie  zurück- 
zugeben seien  ((quem  refundat}, 

2)  Dieser  kommt  vor  sowohl  für  die  Gesandten,  die  der  Senat  abschickte 
(Plinius  S.  294  A.  7)  wie  für  die  vom  Feldherm  nach  Rom  oder  anderswohin 
gesandten  Boten  (Cato  S.  299  A.  3);  die  letztere  SteUe  zeigt  deutlich,  dass 
darui  das  Recht  der  freien  Beförderung  (eveetio)  hing.  Für  dieses  bedurften 
die  Beamten  kaum  einer  andern  Legitimation  als  ihrer  Insignien,  wohl  aber 
die  Gesandten.  Livius  42,  1,  11 :  Uffoti  qui  repente  aliquo  mittebanhtft  einguia 
iumenta  per  oppida,  iter  qua  faeiundum  erat^  imperabofU,  Cicero  ad  AU.  15, 
18,  1. 

3)  Cieero  ad  fam.  12,  3,  2 :  legaio  tuo  (der  Brief  ist  an  den  Statthalter  von 
Syrien  gerichtet)  viatieum  eripuerunt.  Vgl.  Verr,  I.  1,  .22,  60.  Ebenso  stellt 
Paullus  den  Berathem,  die  ihm  nach  Makedonien-  folgen  wollen,  ein  viaHeum 
in  Aussieht  (S.  299  A.  3).    Wenn  sich  der  legatut  im  Gefolge  eines  Su^thdters 


—     302     — 

halb,  weil  ihnen  nicht,  wie  den  Statthaltern,  öffentliche  Gelder 
zur  anderweitigen  Verwaltung  und  Verrechnung  übergeben  wurden 
und  sie  also  nicht,  wie  diese,  ihre  persönlichen  Ausgaben  aus 
[291]  solchen  Staatsgeldem  bestreiten  konnten.  Dahin  wird  man  auch 
die  Tagegelder  ziehen  dürfen,  die  den  zur  Landanweisung  ver- 
schickten Commissarien  und  vermuthlich  allen  in  ähnlichen  Ge- 
schäften von  Rom  abwesenden  Beauftragten  vom  Senat  angewiesen 
wurden  ^). 

Eine  neue  Regulirung  des  Besoldungswesens  nahm  Augustus 
vor^  als  er  im  J.  727  die  Magistraturen  und  das  Staatswesen 
überhaupt  ordnete.  Die  Wegegelder  der  Gesandten  begegnen 
unter  dem  Principat  in  der  Reichs  Verwaltung  2)  nicht  mehr,  da 
der  Verkehr  zwischen  dem  Senat  und  den  römischen  Beamten 
mit  der  Republik  aufhörte.  Dagegen  wurden  sämmtlichen  ausser- 
halb Rom  3)  fanctionirenden  Beamten  und  Offizieren  senatorischen 
wie  ritterlichen  Ranges  feste  nach  dem  Rang  abgestufte  Be- 
soldungen ausgeworfen^],  wogegen  die  bisher  unter  verschiedenen 
Titeln  den  Statthaltern  sowohl  wie  ihrem  Militär-  und  Givil- 
gefolge  bewilligten  Entschädigimgssummen  und  Gratificationen 
wegfielen.  Die  einzelnen  Beträge  scheinen  niedriger  angesetzt 
worden  zu  sein  als  die  bisher  gewährten;  wir  wissen  nur,  dass 

befindet,  hat  er  natürUeh  Anspruch  auf  cübafia  und  %alafiufn  (Cicero   Verr.  l. 
1,  14,  36).  , 

1)  So  bewilligte  der  Sentit  dem  Ti.  Gracchus  in  seiner  Eigenschaft  als  Drei- 
mann  der  Ackerrertheilang  zum  Hohn  ein  Tagegeld  yon  9  Assen  fPlutarch  Ti. 
Oraechua  13). 

2)  In  Beziehung  auf  die  munidpalen  Legationen,  besonders  die  Sendungen 
an  den  Kaiser,  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  oft  die  Rede  Tom  viaiieum  {Dig. 
50,  4,  18,  12:  viaXiewnn,  quod  Ugativum  dieilur;  50,  1,  36  pr.  iU,  7,  3;  Fronto 
ad  amieos  2,  7  p.  193  Naber  und  sonst)  und  dßt  Ugatio  graiuita, 

3)  Die  in  Rom  functionirenden  Beamten  haben  im  Allgemeinen  (vgl.  S.  305 
A.  1)  keine  Besoldung  bezogen ;  auf  die  Offiziere  aber  dürfte  sich  dies  schwer- 
lieh erstreckt  haben. 

4)  Sueton  Aug.  36;  auetor  .  .  fuit  .  .  ut  proconsulibua  ad  muio$  ei  tdber* 
naeuktt  qune  pubUee  loeari  soUbant^  eerta  peeunia  eonBtitueretur.  Dio  53,  15 
zum  J.  727:  %ai  t^^^  (Aio^o^opav  %a\  ^%e(vot(  (d.  h.  den  Procuratoren)  %a\  toic 
^fXXot^  (den  Proyinzialstatthaltem  und  überhaupt  den  in  der  Provinz  beschäf- 
tigten Beamten)  5((oadai  töts  ^0|jLta^'  t6  (lev  y^P  TcöiXat  dpYoXaßotmic  tivec 
Tcapo^  ToO  Eir){i.oa(ou  Tzdcrza  otpCat  xd  icpöc  t^v  dpY^v  ^^povTa  icapet^ov  iv\  hi 
5^  ToO  Kaloapoc  np&TOv  aöxol  dxeivot  raxT^v  ti  Aapipdvetv  IJpSavTo,  tmx  toüto 
piv  o6x  i%  Tou  faou  TtSai  ooiaiv,  dXX*  &c  nou  %a\  if)  ype(a  dinjTet,  iid^^dr).  So 
räth  auch  Maecenas  dem  Augustus  52,  23:  Xafißov^osaav  oe  (iiod^N  Tcdivrcc 
ouTOi  ol  Tdc  £Eo9  tf}c  TiöXecDC  ^PX<^  diitTpeiiöfA£VOt,  iiXeloi  [kki  ol  (leCCouc,  iXeCrro 
hk  .ol  xaTa^e^arepot,  (i^aov  6^  ol  fi^ooi.  oOte  fä,o  dnb  tö>v  olxeloiv  ■  ol6v  t^  iortv 
TÜxo^  iv  riQ  (iXXoTp(a  dfroC'^v   o&t'  dioplortp  xai  dora^piifiTtp   dvaX(6fAaTi   Aancp 
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dem  coDsularischen  Proconsul  für  die  einjährige  Amtsführung 
I  Mill.  Sesierzen  (=  S4800O  H.)  gezahlt  wurden^)  und  dass  das 
Jahrgehalt  des  Kriegstribuns  25000  Sestersen  (=  5400  M.)  be-  [289] 
trug^).  Desjenigen  der  adsessores  der  kaiserlichen  Proyinzial- 
Statthalter,  welche  aus  den  alten  Gontubemalen  hervorgegangen 
sind,  wird  in  den  Rechtsbttchem  häufig  gedacht^),  doch  wird 
die  Hohe  desselben  nirgends  angegeben.  Sogar  den  Assessoren 
des  Kaisers  selbst,  das  heisst  den  in  seinem  consilium  beschäftigten 
Personen  wird,  obwohl  diese  in  Rom  thätig  sind,  wenigstens  so- 
fern sie  dem  Ritterstand  angehören,  ein  Gehalt  gewährt,  und 
zwar  in  drei  Abstufungen  von  200000  (43500  H.],  4  00000  (24  750  H.) 
und    60000  (=   43000  M.)   Sesterzen«).  —  Indess  haben  diese 

1)  Dio  78,  22  von  einem  Proconsul  von  Afrlca :  x6  ft  [».•ip  lxvo6p£'vov  Y^pac 
xal  ofxot  (u(vavTt  a^rcp,  tgIc  ntrce  rjoX  elxooi  piupieC^ac»  ood^vat  iorif^odTo, 
Tacitas  Agrie.  42  nennt  es  ialarium  procomuli  conaulari  (so  ist  wohl  zn  schreiben 
statt  des  handschriftlichen  proconsulari)  soUtum  offerri,  —  Aus  vita  Aur.  42 
konnte  man  herleiten,  dass  dem  pratsea  provineiae  geringsten  Ranges,  also  wohl 
dem  kaiserlichen  Statthalter  prätorischen  Ranges,  100  aurei  oder  10,000  Sesteerzen 
gewährt  wurden;  doch  scheint  die  Summe  zu  niedrig. 

2)  Inschrift  Ton  Thorigny  yom  J.  238  n.  Chr.  2,  16 :  Bemestris  epUtulam 
(darunter  ist  der  nominell  Jährige,  factisch  halbjährige  Militörtribunat  zu  yer- 
stehen;  Handb.  6,  368),  ubi  propediem  vaeare  coeperitj  mittam:   euiua  milUiae 

$alarium,  id  est  H8  XXV  n.,  in  auro  «weipe.  Dieselbe  Zahl,  nehmlich  250 
Goldstücke  (^Fkütppeos  no9iri  vuUua  annuos  CL  et  in  atrtnU  XLVII  et  trienUs 
CLX)  weist  in  dem  Briefe  vita  Claud.  14  der  Kaiser  Yalerian  dem  Kriegstrlbnn 
GUndius  als  Jahrgehalt  an  (vgl.  Plinlus  h.  n.  34,  3,  11  und  R.  M.  W.  S.  827.  828> 
—  Freilieh  erhält  ein  anderer  tribunua  semestria,  C  IX,  4886  den  vierfachen 
Betrag  \  aber  wenn  er  sich  bezeichnet  als  dueenarftui)  trib.  Hm.  Ug.  XXII  primig.j 
so  zeigt  schon  die  Hinzufügung  des  Gehalts  an  erster  Stelle,  ebenso  wie  sie 
bei  den  praefeeti  vehieulorum  und  den  consüiariV  des  Kaisers  vorkommt,  dass 
dies  eine  Auszeichnung  war,  mochte  dies  nun  eine  persönliche  sein  oder  auch 
hier   Klassen  bestehen.     Damm   darf  auch   aus  der  Inschrift  aus  Marcus  Zeit 

(0.  XIY,  3626  =  Orelli  3444)  eines  praef.  Ug.  II  Troianae  fortisTc  nicht  ge- 
folgert werden,  dass  der  praefeeiu»  legioni$  regelmässig  eine  Besoldung  von 
200000  Sest.  bezog.  Auf  diese  Gehalte  geht  die  Bezeichnung  eines  romischen 
Ritters  a  dueenairis  (0.  XIY,  29391,  entsprechend  dem  gewöhnlichen  a  rnüitii». 

3)  Papinianus  Dig.  1,  22,  4  (vgl.  19,  2,  19,  10):  diem  funeto  Ugaio  Cae- 
$ariB  Solarium  eomitibus  residui  temporis^  quod  a  UgcUis  praestitutum  e«t,  debetut^ 
modo  st  non  poitea  eomitet  cum  cdiis  eodem  tempore  fuerint.  divertum  in  eo  ser- 
vatury  qui  suceessorem  ante  tempu$  aßoepii.  Paulus  das.  60,  13,  4 :  diout  Anto- 
fitntfs  Fiu8  reaeripait  iuris  aiudioaoa  (d.  h.  die  Assessoren),  qui  aaiutia  petebant, 
haee  exigere  poaae.  Wenn  es  im  Leben  des  Pescennins  Niger  c.  7  heisst :  addidit 
eonsiUariis  salaria^  ne  eoa  gravarent,  quibua  adaidd}ant,  dieena  iudieem  nee  dare 
debere  nee  aeeipere^  und  in  dem  Alexanders  c.  46 :  asaesaoribua  aalaria  inatiluit, 
so  ist  dies  wahrscheinlich  so  zu  verstehen,  dass  bis  dahin  die  Salarien  den 
Assessoren  indlrect  gezahlt  wurden  und  es  dem  Statthalter  oblag  für  den  ein- 
seinen FaU  die  Yereinbarung  zu  treffen,  später  aber  die  Staatskasse  direet  diese 
Zahlungen  leistete.  Unrichtig  unterscheidet  Hollweg  Givilprozess  2,  138.  3,  131 
ein  doppeltes  salarium  der  Assessoren,  ein  vom  Statthalter  and  ein  vom  Staat 
ihnen  ausgesetztes. 

4)  Ygl.  den  Abschnitt  von  dem  kaiserlichen  Consilium. 
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Bezüge,  sowohl  die  den  Statthaltern  wie  die  ihren  Offizieren 
und  Begleitern  zukommenden,  die  jetzt  alle  unter  dem  Namen 
salarium  zusammengefasst  werden,  insofern  immer  den  Charakter 
der  Gratification  behalten,  als  sie  rechtlich  nicht  nach  den  Begeln 
der  Arbeitsmiethe  behandelt  wurden  <].  —  Dass  späterhin  mit 
diesen  Salarien  die  ursprüngliche  Naturalverpflegnng  cumulirt 
worden  ist,  ISsst  sich  weder  mit  Bestimmtheit  in  Abrede  stellen 
noch  erweisen^). 
G«iiAite  der  Einen  besonderen  Charakter  tragen  die  Besoldungen  der  bei 
Finanz-  der  kaiscrlicheu  Finanzverwaltung  beschäftigten  freien  Personen. 
Diese  Verwaltung  gilt  durchaus  als  kaiserliche  Privatsache;  dem- 
nach sind  die  dabei  beschäftigten  Personen,  abgesehen  von  den 
unfreien  Leuten  des  Kaisers,  in  Privatdiensten  angestellte  Ge- 
schäftsführer, procuraioresj  die  eben  darum  aus  demjenigen  Stande, 
der  dem  Kaiser  im  Regimen te  coordinirt  ist,  nicht  genommen 
werden  dürfen.  Die  Geschäftsführung  gehört  nach  römischer 
Auffassung  zu  den  streng  genommen  eine  Remuneration  aus- 
schliessenden  Freundschaftsdiensten;  sie  wird  darum  civilrecht- 
lieh  nicht  als  Arbeitsmiethe,  sondern  als  Mandat  gefasst  und  ist 
frei  von  dem  Makel,  der  nach  römischer  Anschauung  sich  an  die 


beamten. 


1)  Dig,  19,  1,  51,  2.  50,  13,  1,  8.  Eigentliche  Löhnung  ist  das  salarium 
nicht  Auch  die  den  städtischen  Aerzten  und  Lehrern  ausgesetzten  Jahrgehalte 
heissen  acdaria  (Dig.  34,  1,  16,  1.  50,  9,  4,  2  und  sonst)  und  werden  gerichtlich 
im  Wege  der  magistratischen  Cognition  geltend  gemacht,  nicht  mit  der  actio 
loeati  eonducti  eingeklagt,  weil  dies  operae  liberales  sind.  Sogar  im  Privatver- 
kehr  begegnet  der  Ausdruck  salarium  für  nach  der  Zeit  bemessene  pecuniare 
Gratification en,  dte  anständigen  Leuten  gewährt  und  desshalb  nicht  als  alimtnla 
bezeichnet  werden  (vgl.  besonders  Dip,  2,  15,  8,  23,  femer  15,  3,  21.  33,  1, 
19,  2.  44,  7,  61,  1).  Damm  bilden  aueh  die  strenae  (S.  303  A.  2)  oder  das 
featorum  iUerum  nomine  gegebene  eertum  pondus  argenii  (Diy.  19,  5,  26,  1.  33, 
7,  19,  2)  einen  integrirenden  Theil  des  salarium.  Ygl.  auch  Lneian  apolog.  11. 
—  Im  castrensischen  Sprachgebrauch  bezeichnet  salarium  nicht  bloss  die  Offi- 
zierbesoldnng,  sondern  auch  das  Dienstjahr  der  evoeati  und  der  Militärärzte,  also 
der  als  Militärs  behandelten,  aber  doch  nicht  eigentlich  Soldatendienst  leistenden 
Oirilisten,  für  die  darum  die  Bezeichnung  stipendia  oder  aera  nicht  angemessen 
schien  (Eph;  ep,  5  p.  151.  152).  Auf  die  Offiziere  wird  salarium  in  diesem 
Sinn  nicht  bezogen,  weil  hier  nicht  die  Diens^ahre,  sondern  die  dienstliehen 
Stellungen  {mlUtiae)  gezählt  werden. 

2)  FOr  die  Cnmulation  spricht  das  bereits  S.  301  A.  1  angeffihrte  angebliehe 
Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  über  die  Emolumente  eines  Kriegstribunen,  wonach 
dieser  ausser  dem  Gehalt  ein  Gewisses  empfangt  an  Weizen,  Gerste,  Speck,  Wein, 
Oel,  Salz,  Wachs,  Holz ;  überdies  Heu,  Stroh,  Essig  und  Gemüse  nach  Belieben. 
Dabei  ist  die  Glausel  beachtenswerth  i  praestabis  ita,  ut  nihil  adaeret  (d.  h.  dass 
er  nicht  den  Betrag  dafür  in  Geld  liquidirt)  et  si  alieubi  aliijuid  defUerU  non 
praestetur  nee  in  nvmmo  exigatwr.  Es  fragt  sich  nor,  wie  weit  der  Abfasser 
dieses  Schriftstücks  unter  den  Anschauungen  der  diocletianlseh-oonstantinischen 
Zeit  steht,  der  er  angehört 
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bezahlte  Arbeit  heftet.  Auch  die  Geschäftsführer  des  Kaisers 
gelten  als  seine  Mandatare  und  werden  in  Beziehung  auf  die 
ihnen  zukommenden  Emolumente  nicht  als  gedungene  Leute  be- 
handelt. Nichtsdestoweniger  hat  ihre  Remunerirung  einen  von 
der  eben  erörterten  der  Staatsbeamten  wesentlich  verschiedenen 
Charakter.  Einmal  wird  sie  nicht  bloss  den  auswärts  beschäf- 
tigten, sondern  auch  den  in  Rom  thätigen  Finanzbeamten  ge- 
währt^). Zweitens  mtLssen  diese  Finanzgehalte  relativ  beträcht- 
lich höher  gewesen  sein  und  scheint,  während  im  Uebrigen  von 
der  Beamtenlaufbahn  dies  nicht  gilt,  diese  Aemterkategorie,  welche 
ja  praktisch  an  die  Stelle  der  alten  Publicanengeschäfte  trat, 
regelmässig  und  erlaubter  Weise  zur  Bereicherung  ihrer  Inhaber 
geführt  zu  haben  ^).  Drittens  tritt  die  Gehaltsumme  hier  von 
Haus  aus  unverschleiert  auf,  so  dass  unter  den  Finanzbeamten 
von  Ritterrang  die  Gehaltklassen  zugleich  die  Rangklassen  ab- 
geben und  im  dritten  Jahrhundert  selbst  die  Benennung  sich 
danach  bestimmt^).  Wo  solche  Abstufung  eintritt,  werden  regel- 
mässig die  drei  Klassen  der  ducenarn^  centenarii  und  sexagenarii 
gemacht;  das  höchste  in  diesem  Kreise  vorkommende  Gehalt,  das  [293] 
des  procuralor  rationis  privatae  oder  des  Finanzministers,  be- 
läuft sich  auf  300000  Sesterzen  (=  65000  M.)*).  Auf  die  ma- 
gistratischen oder  quasimagistratischen  Stellungen,  selbst  wenn 
sie  von  Ritterrang  sind,  wird  diese  Titelbildung  nicht  angewendet^]. 

1)  Dlo  52,  25:  Tcl^  xe  ototX'/]aeu  täv  ^p7]p,(£T03V,  twv  re  töu  ^i^fiou  xal  t&v 
T^  dpvtjc  X^Y«,  xal  Tolc  ^N  TTQ  *Pc6|J.Tg  ttq  xe  dXXiQ  *lTaX(<f  xal  xd«  i^m  Trdoa«  ol 
liticetc  oia^eipiC^xcnaaN,  xal  pitodov  ouxo[  xe  xal  ol  dt)vXoi  Trdvxec  ol  ix  xou  auxou 
xiXo'JC  5ioixouvx^<  XI  ol  (Jiev  irXelova,  ol  hk  dXctxxova  Tzp6^  xe  x6  d^lojjia  xal  np^c 
x6  fji^e^oc  T^C  icpdiemc  opepixosaav. 

21  VgL  den  AbBchnltt  von  den  Ritteiämtern. 

3)  Die  53,  15:  xoTc  iirtxpÖTrotc  xal  a6x6x6  xoO  dSidifiaxoc  6so\i.a  dnh  xou 
dpi^jioD  xdiv  Et^ofA^vov  auxcp  ^pT2p,dx(DV  itpoCY^Y^exat.  Die  Bezeichnung  der 
Ptoeuratoren  nach  der  Gohaltklasse  findet  sich  zneist  bei  Saeton  {Claud,  24), 
als  Tltnlatur  aber  zeigen  die  Inschriften  sie  wohl  nicht  vor  dem  Ausgang  des 
zweiten  Jahihnnderts;  wenigstens  sind  die  ältesten  mir  bekannten,  die  diese 
Bezeichnung  enthalten  und  einigermassen  sicherer  Datirung  sind,  Orelli  2648 
und  C  /.  Or.  5895,  wahrscheinlich  aus  Gommodus  Zeit  (Friedländer  Sittengesch. 
1*,  173).  Der  weit  ältere  militärische  trecenarius  ist  nicht  von  dem  Sold  be- 
nannt, sondern  von  der  Zahl  der  ihm  untergebenen  Mannschaft  (^Eph,  tpigr.  4,  244). 

4)  OrelU  946. 

5)  In  der  sorgfältigen  Auseinandersetzung  Hirschfelds  Y.  0.  1,  258  fg.  ist 
nicht  hinreichend  hervorgehoben,  dass  die  Gehaltstitulaturen  nicht  auf  sämmtliche 
Aemter  von  Ritterrang  sich  erstrecken,  vielmehr,  wie  schon  Dio  angiebt,  den 
Procnrationen  ritterlichen  Ranges  eignen,  wozu  weiter  hinzutreten  die  praefecli 
vehiculorum  (Hirsch feld  S.  101)  und  die  Mitglieder  des  kaiserlichen  Gonsilium. 
Aber  nicht  einmal  die  Vorsteher  der  kaiserlichen  Kanzlei  fuhren  den  Gehalt 
im   Titel,   obwohl  der   magister  memoriae  allerdings  wenigstens    in   constanti- 

BöB.  Alterih.  L  3.  Aufl.  20 
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Beamten-  Die  Vollständige  Umwandlung  des  Besoldungssystems  in  der 

%ätesten'^  diocletlanisch-constantinischen  Verfassung  kann  hier  nicht  darge- 
stellt werden  1).     Unbesoldet  blieben  in  dieser  nur  die  Hunicipal- 
ämter,  wozu  jetzt  auch  die  Ueberreste  der  alten  Aemter  der  Stadt 
Rom,  insbesondere  PrÄtur  und  Quästur  gerechnet  werden;  aUe 
Reichsbeamten  und  Staatsdiener  dagegen  wurden  jetzt   gleich- 
massig  besoldet,  womit  die  bisher  festgehaltenen  Unterschiede  theils 
des  Soldatensoldes,  theils  der  Salarien  der  ausserhalb  Rom  thätigen 
Reichsbeamten,  theils  des  Honorars  der  kaiserlichen  Finanzbeamten 
und  der  Löhnung  der  magistratischen  Apparitoren  verschwanden. 
Die  Besoldimg  aber  ward  in  Folge  der  völligen  Zerrüttung  des  Mttnz- 
wesens  zuerst  auf  Naturalleistungen   normirt,  Rationen  fttr  die 
Menschen  [annona)  undFourrage  {capitus)  für  die  von  ihnen  verwen- 
deten Thiere,  welche  aber  nach  dem  jedesmaligen  hauptstädtischen 
Getreidepreis  in  Geld  umgerechnet  und  geleistet  werden  konnten, 
späterhin,   als  das  Münzwesen  sich  einigermassen   erholt   hatte, 
nach  festen  Sätzen  zu  Gelde  gemacht  und  ausschliesslich  in  Geld 
geleistet  wurden  2);  so  dass  die  Entwickelung ,  die  von  den  Ci- 
barien  zu  dem  Salariensystem  geführt  hat,  sich  hier  noch  einmal 
wiederholt.  —  Gesetzliche  Sportein  sind  dem  älteren  Recht  fremd 
und  den  höheren  Beamten  niemals  gezahlt  worden ;  erst  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  sind  gesetzliche  Gerichts- 
gebtlhren  zu  Gunsten  der  Unterbeamten  nachweisbar,  die  dann 
rasch  eine  bedeutende  Höhe  erreichten  und  den  Rechtsuchenden 
eine  schwere  Last  wurden  3). 

iiischer  Zeit  ein  Qehalt  von  300000  Sest.  bezog  (Hirschfeld  S.  260)  nnd  noch 
weniger  sind  die  yomehmen  Präfeoturen,  des  Prätorium,  von  Aegypten,  der 
Garde  und  so  weiter  Je  in  dieser  Weise  classiflcirt  worden,  obwohl  sicher  für 
sie  alle,  ebenso  wie  für  zahlreiche  senatorische  Beamte,  feste  Besoldangssatze 
bestanden.  Auch  haben  wir  dafür  keine  Gewähr,  dass  auch  nnr  die  Procnra- 
toren  alle,  geschweige  denn  die  sämmtlichen  nicht  senatorischen  Offlcianten  nach 
dem  Gehalt  rangirten;  wahrscheinlich  haben  nnter  jenen  xielmehr  die  zum 
Ritterstand  gehörigen  alle  vor  den  Gesindeprocuratiouen  rangirt  und  recht  wohl 
können  selbst  von  den  Ritterprocnrationen  manche  minder  besoldete  im  Range 
andern  besser  bezahlten  vorgegangen  sein. 

1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hollweg  Civilprozess  3,  37,  70;  P.  Knlger  Kritik 
des  just.  Codex  S.  138  fg.  Die  ganze  Lehre  liegt  noch  sehr  im  Aigen  und 
bedarf  einer  grandlichen  Revision. 

2)  An  der  Hand  der  neu  gefundenen  Sportelordnung  für  die  Provinz  Nu- 
midia  aus  der  Zeit  Julians  ist  dies  Eph,  epigr.  6  p.  644  entwickelt  worden.  Die 
Sportein  sind  durchgängig  auf  modii  tritiei  gestellt. 

3)  EpK  epigr.  a.  a.  0.  p.  640  =  Bruiis  fontes  iuris  ^  p.  238. 


Die  Bathmänner  {cormhum)  der  Beamten.      [293] 

Je  entschiedener  das  römische  Recht,  vor  allem  in  seiner  Einholung 
filteren  Gestalt,  in  öfientlichen  sowohl  wie  in  privaten  Verhält- 
nissen die  Entscheidung  einem  einzelnen  Mann  in  die  Hand  gab, 
während  die  coUegialische  durch  Hajoritätsfindung,  je  weiter  wir 
zurückgehen,  desto  sparsamer  auftritt,  ja  ursprünglich  vielleicht 
überhaupt  nicht  vorkam,  desto  bestimmter  tritt  in  demselben 
zugleich  das  einzige  Correctiv  hervor,  dessen  dies  Verfahren  fähig 
ist:  die  Verpflichtung  desjenigen,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung 
gelegt  wird,  dieselbe  nicht  anders  zu  fassen  als  nach  Anhörung 
verständiger  und  unparteiischer  Berather.  Die  Freiheit  der  Ent- 
schliessung  wird  durch  die  Nöthigung  die  Verkündigung  des  Be- 
schlusses bis  nach  stattgehabter  Rathseinholung  zu  verschieben 
nicht  beschränkt,  wohl  aber  geläutert  und  geklärt.  Denn  selbst- 
verständlich war  es  nachher  dem  Befragenden  unbenommen  den 
Rath,  den  ihm  die  meisten,  ja  den  sämmtliche  Befragte  ertheilt 
hatten,  unbefolgt  zu  lassen;  wie  denn  umgekehrt  seine  Verant- 
wortlichkeit für  den  Act  dadurch  nicht  aufgehoben  ward,  dass 
er  ihn  in  Uebereinstimmung  mit  den  Berathem  vollzogen  hatte. 
Indess  ist  in  der  historischen  Entwickelung  die  moralische  Auto- 
rität der  Berather  sehr  häufig  zu  einer  formell  gültigen  Autori- 
sation  geworden;  in  welchem  Fall  allerdings  die  Entscheidung  von 
dem  Berathenen  auf  die  Berather  übergeht  und  die  Institution  sich 
selber  aufhebt.  Die  Entwickelung  ^des  Beirathes\  wie  er  technisch 
heisst,  des  consilium  in  dem  römischen  Staatsrecht,  griechisch 
avfißaOXiov^),  soll  hier  dargelegt  werden. 

Auch  das  Privatrecht  steht  unter  dem  Einfluss  dieses  Prin-  i^  privat- 
cips,   namentlich  da,  wo  individuelle   Behandlung   eines   Falles     ^^   ' 
erforderlich  ist  und  mehr  das  Gewissen  als  die  Rechtsnorm  die 


1)  Schon  In  dem  Schreiben  des  Proconsals  Q.  Fabius  Maximas  vom  J.  610 
(C.  /.  O,  1543)  und  sonst  oft.     Vgl.  Hermes  20,  287. 

20* 


I 
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Entscheidung  giebt^).  So  ist  wahrscheinlich  bei  vorzunehroendeti 
[294]  Freilassungen,  deren  sittliche  Zulässigkeit  in  Zweifel  gezogen 
werden  konnte,  die  Berathung  mit  Hausfreunden  altes  Herkommen 
gewesen,  woraus  sich  dann  später  bei  der  gesetzlichen  Beschrän- 
kung der  Freilassungen  das  ftLr  gewisse  Fälle  obligatorische  Frei- 
lassungsconsilium  entwickelt  hat^).  Vor  allen  Dingen  aber  hat  das 
Consilium  da  seine  Stätte,  wo  das  Privatrecht  wenigstens  thatsäch- 
lieh  in  das  Criminalrecht  übergreift,  in  dem  hausgerichtlichen  Ver- 
fahren. Nicht  bei  Sclaven,  wohl  aber  bei  hausunterthänigen  Freien 
fordert  es  die  Sitte,  dass  insbesondere  der  Vater  oder  der  Gatte, 
bevor  er  auf  Grund  seines  privaten  Rechts  eine  Capitalstrafe  ttber 
das  Hauskind  oder  die  Hausfrau  verhängt,  den  Rath  der  Verwandten 
und  der  Freunde  ^)  einhole.  Allerdings  war  er  dazu  nicht  gesetz- 
lich verpflichtet  und  auch  das  ohne  ein  Consilium  gefällte  der- 
artige Urtheil  gültig^);  aber  wenigstens  der  Gensor  wird  in 
solchem  Fall  zu  einer  Rüge  berechtigt  gewesen  sein  *).  —  Noth- 
wendige  Berathung  und  Bindung  an  den  Rathschlag  kennt  die 
alte  Rechtsordnung  nur  in  dem  Falle,  wo  die  Willensfähigkeit  ab 
nicht  voll  und  also  einer  Bestärkung  oder,  nach  römischer  Auf- 
fassung, einer  ^Mehrung'  (auclorüas)  bedürftig  betrachtet  wird, 
das  ist  bei  Weibern  und  Kindern;  und  im  Wesentlichen  ist  es 
dabei  immer  geblieben.  Auch  späterhin  weicht  das  römische 
Privatrecht  von  dem  obersten  Princip  der  vollen  Willensfreiheit 
des  erwachsenen  Mannes  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  durch 
Zulassung  des  obligatorischen  Rathschlags  ab,  namentlich  bei  der 

1)  Plinius  in  der  berühmten  Stelle  über  die  Laokoongruppe  36,  5,  37 
scheint,  wie  loh  Hermes  20,  285  gezeigt  habe,  sagen  zu  woUen,  dass  deren 
Verfertiger  den  Plan  zu  ihrem  Werke  de  consilii  aententia,  nach  Berathang  mit 
ihren  Freunden  feststellten,  wobei  er  in  seiner  Art  mit  dem  eigentlich  für 
Fragen  diesen  Axt  nicht  passenden  Ausdrack  spielt 

2j  Die  Vorschrift  des  aelisch - sentischen  Gesetzes  Tom  J.  4  n.  Chr.,  dass 
bis  zum  zwanzigsten  Jahre  des  Herrn  oder  bis  zum  dreissigsten  des  Sclaxen 
die  Freilassung  nur  statthaft  sei,  wenn  ein  GonsiUum  Ton  5  Senatoren  und  5 
römischen  Rittern  oder  in  den  ProTinzen  von  20  Recuperatoren  einwillige  (Oai. 
1,  20.  Ulp.  1,  13  und  sonst),  beruht  gewiss  auf  der  Sitte  gewissenhafter  Haus- 
herrn bedenkliche  Fälle  dieser  Art  den  Hausfreunden  vorher  zu  unterbreiten.  Selbst 
die  Quasi manumission  inter  amieos  wird  in  diesen  Zusammenhang  gehören.  — 
Vgl.  Lly.  1,  34,  12 :  notitiam  ecan  brevi  apud  regem  ...  in  familiarh  amieitiae 
adduxerat  ttira,  ut  jmblieis  pariter  ae  privatU  eontüiU  hello  domique  interesset» 

3)  Dass  In  diesem  Fall,  namentlich  bei  dem  Strafgericht  des  Mannes  über 
die  Ehefrau,  vorzugsweise  die  Verwandten  zugezogen  werden,  Ist  begreiflich. 
Mit  genannt 'werden  aber  auch  die  Freunde  (Valer.  Max.  6,  8,  2,  c.  9,  1). 

4)  £lu  Vater  konnte  auch  ohne  Consilium  ein  Gapitalverfahren  gegen  den  Sohn 
einleiten,  wofern  die  öffentliche  Meinung  damit  einverstanden  war(^yal.  Max.  5, 8,  3). 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Censur  bei  den  Rugegrunden« 
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schon  erwähnten  durch  Augustus  eingeführten  Beschränkung  des 
Freilassungsreohts. 

In  weiterem  Umfang  sind  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  j>^!J^jJ[^J*- 
dem  auch  hier  unentbehrlichen,  aber  in  seiner  Unbedingtheit  eben  [296] 
hier  höchst  gefährlichen  Entscheidungsrecht  des  einzelnen  Mannes 
auf  diesem  Wege  Schranken  gesetzt  worden.  Es  soll  versucht 
werden  zu  bezeichnen,  welche  Festsetzungen  von  Beamten  oder 
Beauftragten  dieser  Beschränkung  unterlegen  haben.  Freilich  kann 
hier  überall  nur  von  Herkommen  und  Gewohnheit,  nicht  von 
strenger  Rechtsnorm  die  Rede  sein,  und  soll  weder  behauptet 
werden,  dass  da,  wo  das  Consilium  herkömmlich  nicht  hingehört, 
es  niemals,  noch  dass  da,  wo  es  herkömmlich  hingehört,  es 
immer  functionirt  hat. 

Auszuschliessen  sind  zunächst  sämmtliche  Festsetzungen,  AasscUasa 
welche  von  drei  oder  mehr  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge-i&tsentseiiei- 
meinde    durch   Mehrheitsbeschluss   getroffen  werden;  wie   denn  ' 

namentlich  bei  den  tres  arbitri  und  den  recuperatores  des  Civil- 
rechts  nie  eines  Consilium  gedacht  wird.  Eine  Institution,  welche 
gegen  Irrthum  und  Leidenschaft  des  einzelnen  Machthabers  schützen 
soll,  hat  collegialischen  Entscheidungen  gegenüber  keinen  Spiel- 
raum ;  das  Berathungsprincip  und  das  Majoritätsprincip  schliessen 
in  der  Theorie  sowohl  wie  in  der  Praxis  einander  aus.  Da  aber 
den  römischen  Magistratscollegien  nicht  das  letztere  zu  Grunde 
liegt,  sondern  vielmehr  jede  Amtshandlung  erscheint  als  die  des 
einzelnen  in  seiner  Person  die  gesammte  Macht  des  Amtes  ver- 
einigenden Beamten,  also  die  Betheiligung  des  Gollegen  an  dem- 
selben nicht  wesentlich  ist,  so  unterliegt  der  Beschluss  des  Con- 
suls  und  überhaupt  durchgängig  des  Beamten  allerdings  der  An- 
wendung des  Berathungsprincips.  Dies  müsste  an  sich  auch  von 
den  Yolkstribunen  gelten ;  denn  die  Appellation  richtet  sich  nicht 
nothwendig  an  sämmtliche  Tribüne  zugleich  und  wird  recht- 
lich genommen  nicht  durch  Majoritätsbeschluss  erledigt  (S.  280]. 
Aber  ooUegialische  Erwägung  aller  Appellationen  war  durch  die 
Stellung  der  Tribüne  zu  einander  geboten  und  von  jeher  üblich, 
und  damit  wurde,  zumal  bei  der  Stärke  dieses  CoUegiums,  die 
Zuziehung  von  Rathmännem  gegenstandslos.  Es  ist  dieselbe  bei 
tribunicischen  Entscheidungen  wahrscheinlich  gar  nicht  oder  doch 
nur  ausnahmsweise  vorgekommen^]. 

1)  Die   AuffMsung,  dass  die  Appellation  an   einen   einzelnen  Tiiban  sich 
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[296]         Auszuschliessen   sind  ferner  wahrscheinlich  alle  magistraii- 

bei  zu-    schcn  Decfete,  welche  der  Provocation  unterlagen,  indem  dieses 

vocaiion;   Stärkere  Rechtsmittel  das  schwächere  tiberflttssig  erscheinen  liess. 

Wenigstens  fehlt  es  an  jedem  Beleg  dafür,  dass  in  dem  Criminal- 

prozess,  der  in  die  Provocation  auslaufen  konnte,  bei  dem  ersten 

Verfahren  Rathmänner  mitgewirkt  haben,  und  auch  das  völlige 

Zurücktreten  des  ersten  Verfahrens  spricht  dafür,  dass  der  Hagistrat 

bei  einer  Entscheidung,  die  der  Reformation  unterliegt  und  also 

eigentlich  keine  ist,  sich  selber  überlassen  blieb. 

bei  za-  Ausgeschlosseu   scheinen  endlich   alle   diejenigen   Entschei- 

lässiifor  In** 

iercession.  duugcu  ZU  seiu,  welchc  durch  tribunicische  Intercession  ausser 
Kraft  gesetzt  werden  können;  wohin  namentlich  sämmtliche 
magistratische  Decrete  des  Givilprozesses  gehören^).  Auch  für 
die  nicht  dem  Givilprozess  angehörenden  Decrete,  welche  nach- 
weislich der  tribunicischen  Intercession  unterliegen,  insonderheit 
die  consularischen  Aushebungs-  und  die  censorischen  Baube- 
fehle ^),  ist  die  Zuziehung  des  Consilium  wenigstens  nicht  zu  er- 
weisen. 

Dagegen  tritt  das  Consilium  regelmässig  da  ein,  wo  ein  ein- 
zelner Beamter 3)  oder  Priester  oder  Beauftragter  der  Gemeinde 
eine  definitive  Festsetzung  zu  treffen  hat.  Es  gehören  dahin  fol- 
gende Fälle. 

Senat  als  i.  Der  wichtigstc  Ausdruck  dieser  magistratischen  Beschrän- 

kung ist  der  Senat,  insofern  derselbe  bei  gewissen  magistratischen 


richtet  und  dieser  seine  Oollegen  als  Kathmäniicr  zuzieht,  würde  im  Ergebniss 
ungefähr  auf  dasselbe  führen;  aber  der  Ueberlleferung  entspricht  sie  nicht 
(S.  279  A.  5). 

1)  Dass  der  Prätor  bei  dem  Verfahren  in  iure  und  überhaupt  der  Magistrat 
bei  den  von  ihm  ausgehenden  civilprozessuallschen  Decreten  ein  Consilium 
zugezogen  hat,  ist  meines  Wissens  durch  Beispiele  nicht  zu  belegen.  Gewiss 
hat  in  einzelnen  wichtigen  und  schwierigen  Fällen  der  Magistrat  sich  auch  hier 
vorher  mit  Sachkundigen  verständigt;  wenn  Orassus  bei  Cicero  de  orat.  1,  37, 
168  solchen  Verhandlungen,  die  ein  ihm  befreundeter  Stadtprä tor  leitet,  an- 
wohnt, sitzend  auf  dessen  Tribunal,  so  hatte  er  wahrscheinlich  sich  eben  zu 
diesem  Zweck  dort  eingefunden.  Aber  die  Befragung  eines  sachverständigen 
Bekannten  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  förmlichen  den  Verhandlungen 
beiwohnenden  eoiui^mm;  letzteres  ist  bei  dem  Verfahren  in  iure  schwerlich 
je  vorgekommen. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Censur.  Umgekehrt  ist  in  den  unten  auf- 
zuführenden Fällen,  in  welchen  die  Censoren  oder  Ihre  Vertreter  nachweislich 
Rathmänner  zuzogen,  die  tribunicische  Intercession  unerweislich  und  wahr- 
scheinlich unstatthaft. 

3)  Die  Zuziehung  zum  Consilium  durch  den  Prätor  (Cicero  pro  Fktee.  32,  77) 
und  durch  den  Aedilen  (Juvenal  3,  162:  guando  in  eonsitio  est  aedilibua  ?)  sixiä 
in  ihren  bestimmten  Beziehungen  nicht  klar. 
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Handlungen  vor  ihrer  Vornahme  um  seine  Meinung  befragt  wer- 
den musste.  Die  specielle  Ausführung  dieses  Satzes  kann  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  gegeben,  wohl  aber  muss  für  die 
weitere  Entwickelung  auf  einige  allgemein  bekannte,  aber  doch  [267] 
nicht  immer  deutlich  erkannte  Momente  hingewiesen  werden. 
Dass  der  Senat  in  seiner  Gesammtheit  bei  denjenigen  magi- 
stratisohen  Acten,  welche  in  der  ordentlichen  Competenz  des  Be- 
amten liegen,  bei  der  Aushebung  und  dem  Prozess  niemals  als 
Gonsilium  fungirt,  hat  die  Gestaltung  namentlich  des  prozessua- 
lischen Consilium  wesentlich  bedingt.  Femer  ist  die  buchst  wich- 
tige Frage,  in  welchen  Fallen  der  Magistrat  den  Senat  zu  be- 
fragen hatte  und  in  wie  weit  er  auch  ohne  und  gegen  die 
Willensmeinung  des  Senats  handeln  durfte,  im  Princip  wahr- 
scheinlich nie  durch  formelles  Gesetz  entschieden  worden;  ja 
vielleicht  hat  es  nach  formalem  Recht,  von  Specialgesetzen  abge- 
sehen, dem  Gonsul  stets  frei  gestanden  das,  wovon  dem  Senat 
'gefieP,  dass  der  Hagistrat  es  thue,  dennoch  zu  unterlassen  und 
was  er  zu  unterlassen  von  ihm  ersucht  ward  [st  ei  videretw^),  den- 
noch zu  thun.  Auf  der  Formlosigkeit  dieses  Rechts  beruht  eben- 
so einerseits  die  vollständige  Ueberwältigung  der  Jahresbeamten 
durch  die  Autorität  des  Senats,  wie  andrerseits  die  sofortige  und 
nicht  zunächst  auf  dem  Wege  der  Legislation  herbeigeführte  Unter- 
werfung des  Senats  unter  den  lebenslänglichen  Principat.  Endlich 
ist  es  einer  der  wichtigsten,  vielleicht  thatsächlich  der  wichtigste 
Unterschied  zwischen  der  bürgerlichen  und  der  militärischen  Form 
der  Amtsgewalt,  dass,  da  der  Senat  nur  in  der  Hauptstadt  fun- 
girte,  seine  Autorität  sich  ausschliesslich  gegen  das  hauptstädtische 
Imperium  kehrte  und  er  in  das  feldherrliche  mit  seinen  Rath- 
schlägen  nicht  unmittelbar  eingriff. 

2.  Obwohl  wichtige  Verwaltungsfragen  in  Rom   wenigstens  couBUium 
in  späterer  Zeit  in  der   Regel  an  den  Senat  gelangen,  finden  sich  tnngsfragen 
auch  Fälle,  wo  der  Magistrat  sie  mit  Zuziehung  eines  Consilium    Kri«ga- 
entscheidet  *).    Insbesondere  tritt  dies  dann  ein,  wenn  der  Senat 
eine  Angelegenheit  den  Gonsuln  zur  Erledigung  überweist^);  es 

1)  Zum  Beispiel  entscheidet  der  Oonsol  des  J.  688  die  Frage,  ob  Oatilina 
trotz  der  gegen  ihn  schwebenden  Anklage  als  Gonsularcandidat  zuzulassen  sei, 
mit  Zuziehung  eines  aas  den  angesehensten  Männern  gebildeten  consilium  puhli- 
cum  (Asoonlus  in  or.  in  toga  cand.  p.  89). 

2)  Dies  geschah  hinsichtlich  der  Beschwerde,  die  die  Oropier  im  J.  680 
über  die  unbefugte  Steuerhebung  derPublicauen  bei  dem  Senat  erhoben  hatten. 
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kann  sogar  sein,  dass  für  einzelne  derartige  Kategorien  ständige 
Senatsausschüsse  von  h  5  Mitgliedern  gebildet  wurden  ^).  In  dem 
ausserstädtischen  Regiment,  wo  der  Senat  wegfällt,  begegnet 
dergleichen  Berathung  um  so  häufiger.  Es  gehört  dahin  vor  allem 
der  so  oft  von  den  römischen  Feldherren  einberufene  Kriegsrath ; 
[298]  aber  auch  über  Friedensangelegenheiten  sind  oft  in  gleicher  Weise 
die  Meinungen  der  zunächst  competenten  Personen  eingeholt 
worden  2).  In  der  Epoche  der  vollen  Senatsherrschaft  spielen, 
wie  wir  sehen  werden,  die  vom  Senat  an  die  Feldherren  für 
diesen  Zweck  abgeordneten  ständigen  Gesandten  bei  diesen  Be- 
rathungen  die  vornehmste  Rolle  und  macht  in  solcher  Form  der 
Einfluss  des  Senats  auch  hier  sich  geltend.  In  einzelnien  be- 
sonders wichtigen  Fällen,  vor  allem  bei  den  Friedensverhandlun- 
gen 3],  aber  auch  bei  anderen  Geschäften  ^)  ist  es  in  der  späteren 
Republik  vorgekommen,  dass  die  Feldherren  vom  Senat  eine  Com- 
mission  zugeordnet  erhielten,  an  deren  Willensmeinung  sie  ge- 
bunden waren. 
in  religiösen  3.  In  rcligiöseu,  namentlich  in  auguralen  Angelegenheiten 
zieht  nicht  bloss  der  Magistrat  in  der  Regel  sachverständige 
Berather  zu  (S.  106),  sondern  auch  der  Augur  selbst  umgiebt 
sich  mit  einem  Gonsilium  (S.  106  A.  3);  wie  ja  denn  in  vielen 
Fällen  seine  Thätigkeit  sich  nicht  als  Berathung  eines  einzelnen 
Beamten  gestaltet  und  auch  wo  sie  dies  thut,  dennoch  oft  so 
selbständig  auftritt,  dass  der  Augur  viel  mehr  als  der  Magistrat 
die  eigentliche  Entscheidung  abgiebt.  Auch  bei  den  pontificalen 
Entscheidungen,  namentlich  der  Judication  (2,  55  A.  2)  nimmt  das 


Dei  Senat  überwies  die  Untersuchung  den  Gonsuln,  behielt  sich  aber  die  Rati- 
fication vor  (Hermes  20,  268). 

1)  Hermes  20,  281. 

2)  Zum  Beispiel  beschliesst  Q.  Cicero  als  Statthalter  von  Asien  de  consilü 
senteniia  eine  von  den  pubUeani  erhobene  Forderung  in  Betreff  der  Hafenzölle 
zur  Entscheidung  nach  Rom  zu  weisen  (Cicero  ad  AU,  2,  16,  4). 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Legaten. 

4)  Wenigstens  ein  Fall  der  Art  kommt  vor.  Als  die  Consuln  des  J.  574 
den  Auftrag  erhielten  die  apuanischen  Ligurer  in  die  Gegend  von  Beneveut 
zu  verpflanzen  und  ihnen  dort  Gemeindeland  anzuweisen,  postuUintibus  ipii$ 
guinque  viri  ab  sencUu  dati^  quorum  tx  eonsilio  agtrtnt  (Liv.  40,  38).  Wenn 
diese  Landanweisung  auch  wohl  keine  eigentliche  Adsignation  war,  da  die 
Empfänger  das  Land  schwerlich  so  wie  die  Colonisten  der  .Bürger-  und  lati- 
nischen  Colonien  zu  vollem  Privateigenthum  empfingen,  so  kam  sie  doch  factlsch 
darauf  hinaus;  und  daraus  erklart  sich  wohl,  dass  die  Consuln  bei  diesem 
Eingriff  in  die  Reservatrechte  der  Gemeinde  wenigstens  den  Senat  mit  be- 
theiligen wollten. 
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Collegium  vielfach  gegenüber  seinem  Haupt  die  Stellung  des  Gon- 
silinm  ein. 

4.  Wie  im  Privatrecht  (S.  308)/ so  tritt  auch  im  öffentlichen  im  provoca- 
die  Pflicht  Rathmänner  zu  hören  in  dem  Griminal verfahren  mit  cr?minai- 
besonderer  Schärfe  hervor.  Kriegsrath  vor  der  Schlacht  zu  halten  ''Sp^ubiik;' 
ist  mehr  ein  Recht  als  eine  Pflicht  des  Feldherrn;  aber  Strafe, 
namentlich  capitale,  ohne  vorher  eingeholten  Rath  definitiv  zu 
verhängen,  ist,  wo  nicht  der  Nothstand  das  Verfahren  recht- 
fertigt, Missbrauch  der  Amtsbcfugniss.  Hieher  gehört  zunächst 
der  magistratische  Griminalprozess  ohne  Provocation,  sowohl  der- 
jenige der  ältesten  Zeit  vor  Einführung  der  bindenden  Berufung  [399] 
an  die  Gemeinde^),  wie  auch  derjenige  der  historischen  Epoche, 
insonderheit  das  von  den  städtischen  Magistraten''^)  oder  den 
Provinzialstatthaltem^)  eingeleitete  nicht  zur  Provocation  hin- 
führende Strafverfahren  so  wie  die  ausserordentlichen  Quästionen, 
welche  mit  Beseitigung  der  Provocation  niedergesetzt  werden*). 
Das  aus  dem  delictischen  Givilprozcss  entwickelte  Quästionen- 
so  wie  das  gleichartige  Erbschaftsverfahren  vor  dem  Hundert- 
männergericht sind  ebenfalls  Entfaltungen  des  Berathungsprincips, 
aber  solche,  bei  denen  dasselbe  über  sich  selbst  hinaustritt 
und  sich  aufhebt.  Wo  der  Givilproze3s  nicht  bloss  magistra- 
tischer Seits  eingeleitet,  sondern  in  seiner  ganzen  Dauer  der 
Leitung  eines  Magistrats  unterstellt  ward,  geschah  dies  in  der 
Weise,  dass  die  Urtheilsföllung  formell  durch  diesen  erfolgte, 
ihm  aber  eine  bestimmte  Zahl  von  Rathmännem  beigegeben 
und  er  für  die  Findung  des  Urtheils  auf  deren  Majoritätsbeschluss 
angewiesen  ward,  so  dass  dies  sogenannte  Gonsilium  der  Sache 
nach  vielmehr  den  Geschwomencollegien  des  Givilverfahrens  ent- 
sprach, im  Anschluss  an  welche  es  auch  in  der  That  sich  ent- 
wickelt hat^). 

1)  Dem  letzten  König  wird  vorgeworfen,  dass  er  eogniiiones  eapitaliuni 
rerum  tine  eonsUiiB  per  ie  soku  exercebat  (Liv.  1,  49,  4;  Dio  /V.  11,  0;  vgl. 
Dionys.  4,  42).  £in  ähnlicher  Vorgang  wird  unter  den  Gründen  für  Komulus 
Ermordung  aufgeführt  (Dion.  2,  56). 

2)  Hleher  gehört  der  Prozess  des  Pleminius,  über  den  der  Abschnitt  von 
der  consnlarischen  Gapitaljurlsdiction  zu  vergleichen  ist. 

3)  Cicero  Verr.  l.  2,  29.  30. 

4)  Solche  ConsiUen  begegnen  in  den  quaeationes  extraordinariae  gegen  die 
hmttischen  Pechhüttenpächter  (Cicero  Brut  22,  86)  und  gegen  die  Gracchaner 
(Cicero  de  amie.  11,  36  j  Val.  Max.  4,  7,  1). 

5)  Genauer  ist  dies  entwickelt  in  dem  Abschnitt  von  der  magistratischen 
Oeschwomenleitung.    Der  Ausgangspunkt  ist  die  gewöhnliche  Diebstahlsklage, 
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der  Kkiaer-  Der  Unter  dem  Principat  wieder  in  das  Leben  gerufene  ordent- 
liehe  magistratische  GrimiDalprozess  ohne  Provocation  an  die  Yolks- 
gemeinde  steht  ebenfalls  unter  der  Herrschaft  des  Berathungs- 
princips.  Es  gilt  dies  sowohl  von  dem  consularisch-senatorischen 
Verfahren ;  wobei  der  Senat  in  seiner  Gesammtheit  den  Gonsuln 
als  Consilium  diente  und  deren  Stellung  zu  dem  Consilium  nach 
[300]  dem  Muster  des  Quästionenprozesses  geordnet  ward,  wie  auch 
von  dem  Strafverfahren  vor  dem  Prinoeps')  und  vor  den  stell- 
vertretenden Delegirten  desselben,  insonderheit  dem  Stadtprä- 
fecten^),  bei  welchem  aber  das  Consilium  blieb,  was  es  hiess. 
m  Civil-  5.   Bei  dem  ordentlichen  Givilprozess  pfleet  ein  Consilium 

prozess;  *  r       o 

zugezogen  zu  werden,  insofern  ein  Einzelner  denselben  endgültig 
entscheidet,   einerlei    ob    dies   ein    Geschwomer    ist^}  oder   ein- 
Schiedsriditer  *) . 

Dasselbe     gilt    von    den    civilrechtlichen    Cognitionen    der 
Kaiserzeit,  sowohl  des  Kaisers  selbst  wie  seiner  Statthalter  und 
seiner  sonstigen  zu  solcher  Thätigkeit  berufenen  Unterbeamten  und 
Beauftragten^). 
im  Admini-  6.  Rathmäuncr  werden  endlich  zugezogen  bei  den  zwischen 

prozess.  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  obschwebenden  vermögensrecht- 
lichen Fragen,  wohin  vor  allem  die  Schätzung  gehört,  insofern 
durch  diese  die  Höhe  der  künftigen  Steuerforderung  festgestellt 
wird^),  nicht  minder  aber  die  Entscheidung  über  das  Boden- 
eigenthum'')    und  über  die  von  der  Gemeinde  gegen  den  Bür- 


welclie  der  Prätoi  ordnet  und  die  von  ihm  eingesetzten  Recnperatoren  ent- 
scheiden; die  Repetunden klage  unterscheidet  sich  zunächst  nur  dadurch,  dass 
der  Prätor  auch  in  iudicio  den  Vorsitz  übernimmt  und  dadurch  die  Kecupera- 
toren  zu  seinem  eonailium  werden.  Die  iresviri  capitaUs  und  die  Decemvirn 
litibus  iudkandis  (vgl.  die  hetreiTenden  Abschnitte)  sind  nicht  gleichartig;  sie 
sind  wohl  gewissermassen  als  ständige  Recnperatoren  für  gewisse  Prozess- 
gattungen  zu  betrachten,  aber  sie  stehen  nicht  unter  magistratischer  Leitung, 
sondern  sind  vielmehr  selber  Magistrate. 

1)  Darüber  ist  der  besondere  Abschnitt  von  dem  kaiserlichen  Consilium  zu 
vergleichen. 

2)  Plinius  ep.  6,  11,  1:  adhibitus  in  consilium  a  praefecto  urbis, 

3)  Valerius  Maxlmus  8,  2,  %  Cicero  pro  Quincl.  2,  10.  10,  36.  30,  91. 
pro  Q.  Roscio  4,  12.  8,  22.  in  Verr.  2,  29,  71.  Gellius  12,  13,  2.  14,  2,  9. 
Sueton  Domit.  8. 

4)  Plinius  ep.  6,  1. 

5)  Belege  finden  sich  überall :  eine  Anzahl  derselben  ist  S.  319  A.  2  au- 
geführt. 

6)  Die  Censoren  pflegten  die  Prätoren,  die  Volkstrlbiine  und  sonst  noch 
andere  angesehene  Personen  in  consilium  sich  zuzuordnen  (Varro  6,  87). 

7)  Den  Deoemvirn  des  BuUus,    denen  die  Judication  über  daa   öffentliche 
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ger*)    oder  von    dem  Bürger  gegen  die   Gemeinde  geltend   ge- 
machte Forderung^). 

Die  Zusammensetzung  des  Consilium  kann  hier  nur  insoweit  zuBammen 
erörtert  werden,  als  nicht  für  die  einzelnen  Kategorien,  wie  für 
den  Senat,  die  Gonsilien  der  Quästionen,  die  Gentumviralcon- 
silien ,  besondere  gesetzliche  Ordnungen  bestanden,  was  noth-  [301] 
wendig  da  eintritt,  wo  dem  Consilium  statt  der  Berathung  die 
Entscheidung  zugewiesen  wird.  Von  solchen  Specialordnungen  ab- 
gesehen bestimmte  sowohl  der  Zahl  wie  der  Auswahl  nach  über  die 
Zusammensetzung  desselben  von  Rechts  wegen  wer  dasselbe  zu- 
zog'^'. Dabei  entschied  aber  thatsächlich  die  persönliche  Rücksicht 
nicht  allein,  vielleicht  nicht  einmal  vorwiegend.  Wenn  ein  Be- 
amter ein  Consilium  zusammenrief,  scheinen  vor  allen  Dingen 
seine  AmtscoUegen,  so  weit  dieselben  nicht  als  selbständig  mit- 
handelnd betheiligt  sind,  zugezogen  worden  zu  sein^).  Dasselbe 
ist  wenigstens  in  gewissen  Fällen  in  Betreff  der  im  Rang  im  all- 
gemeinen gleichstehenden  Beamten*  anderer  Art  geschehen;  so 
beruft  der  Censor  ein  für  allemal  in  seinen  Rath  die  Prätoren 
und  die  Yolkstribune  ^).  Nicht  leicht  sind  ferner  die  dem  Magistrat 
besonders  zugegebenen  Unterbeamten  und  ofticiellen  Berather  aus- 


Bodeneigenthum  gegeben  werden  soll,   wirft  Cicero  {de  L  agr.  2,  12,   33)  die 
eognitio  $ine  consilio  Tor. 

1)  Bei  der  Abnahme  der  Bauten,  reap.  der  Feststellung  des  von  dem  Unter- 
nehmer noch  zu  Leistenden  oder  zu  Vergütenden  ist  ohne  Zweifel  stets  ein 
Consilium  zugezogen  worden;  wenigstens  ordnet  der  puteolanische  Bauvertrag 
vom  J.  649  (C  I.  L.  I  n.  577)  an,  dass  der  Bau  auszuführen  sei  arbilratu 
duovir(um')  et  duoviratium  (vielmehr  dwyoiraUuiri)^  qui  in  eoruilio  esse  solent 
PuUoleis,  dum  ni  minus  vighUi  adsient,  cum  ea  res  eonsuUtur. 

2)  Die  dem  Cicero  für  seinen  verwüsteten  Ilausplatz  zukommende  Ent- 
schädigungssumme stellen  die  —  anstatt  der  Censoren  funglrenden  —  Consuln 
de  eonsüii  sententia  fest  (Cicero  ad  AU.  4,  2,  5). 

3)  Darum  gilt  die  Berufung  In  das  ConsiUum  als  ein  Beweis  persönlichen 
Wohlwollens  des  Berufenden  für  den  Berufenen  (Cicero  pro  FUieco  32,  77: 
cur  praetor  te  inimieum  patemum  in  oonsiUum  voeavit?  Liv.  1,  34,  12  u.  a. 
St.  m.). 

4)  Dass  der  College  da,  wo  er  weder  Intercedlren  noch  mlthandelii  durfte, 
also  zum  Beispiel  bei  dem  Wahlact  der  nicht  wahlleitende  Consul  oder  Volks- 
tribun  dem  wähUeltenden,  in  eonsilio  Ist,  wird  meines  Wissens  nirgends  ge- 
sagt; aber  es  ergiebt  sich  aus  der  Sache.  Vgl.  S.  309;  ferner  Liv.  3*,  21,  8. 
c  64,  5.  7,  22,  8  und  den  Abschnitt  von  der  Qualiflcation  der  Beamten  zu 
kntämg. 

5)  S.  314  A.  6.  Die  Consuln  fehlen  wohl  nur,  well  sie  regelmässig  w&hrend 
des  Sehätzungsacts  von  Rom  abwesend  sind  (vgl.  den  Abschnitt  von  der  Censur), 
nicht  als  höher  im  Range.  Auch  in  dem  Verfahren  gegen  Pleminius  werden 
die  dem  Prator  mitgegebenen  zwei  Tribüne  und  ein  Aedllis  von  Livlus  29, 
20.  21  zwar  nicht  ausdrücklich  als  MitgUeder  des  Consilium  bezeichnet,  aber 
ihre  Betheiligung  dabei  wird  als  selbstverstindlich  vorausgesetzt. 
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geschlossen  worden;  so  berathen  den  Statthalter  regelmässig  sein 
Quästor  und  seine  Legaten  *).  Der  Epoche  der  voll  entwickelten 
Senatsherrschaft  gehört  es  an,  dass  der  ausserhalb  Rom  fungirende 
Beamte  in  wichtigen  Fällen  alle  anwesenden  Personen  senatori- 
schen Ranges  zur  Berathung  zuzieht*^).  Welche  Personen  weiter 
[302]  an  der  Berathung  theilnahmen,  hing  von  dem  jedesmaligen  Zweck 
der  Rathspflegung  und  schliesslich  von  dem  Ermessen  des  Rath- 
suchenden  ab.  Bei  dem  Kriegsrath,  den  der  commandirende 
Magistrat  einberief,  war  es  üblich  die  sämmtlichen  Kriegstribune^) 
und  den  ersten  Genturio  einer  jeden  Legion^)  zuzuziehen;  nur 
ausnahmsweise  ist  es  vorgekommen,  dass  sämmtliche  Genturionen 
an  einer  solchen  Berathung  theilnahmen'').  Ausserdem  gilt  auch 
für  den  Kriegsrath,  was  über  die  Zuziehung  des  Quästors,  der 
Legaten^)  und  der  Senatsmitglieder  zu  dem  Gonsilium  des  Statt- 


l")  lu  dem  Dccret  (C.  X,  7852),  welches  dei  Pro  Konsul  Ton  Sardinien 
Im  J.  69  n.  Chr.  in  einer  Grenzstreitigkeit  zweier  Gemeinden  abgab  (caussa 
cognita  pronuntiavii),  werden  am  ScMubb  die  Rathmänner  verzeichnet:  in  con~ 
siUo  fuerunt  — ;  es  sind  dies  der  Uyatus  pro  praetore^  der  quaeator  und  sechs 
andere  Personen.  Ein  lebendiges  Bild  derjenigen  Gefolgschaft  des  Proconsols, 
die  nicht  eigentlich  Beamte  waren,  giebt  Fiontos  achter  Brief  an  Pins. 

2)  Sa] last  lug.  62,  4:  Metellus  propere  cunctos  aenatorii  ordinis  ex  hibemU 
accersi  iubet,  eorum  et  tüiorum  quos  idoneos  ducehat  corhsilium  habet,  i  04,  1 : 
Marius  .  .  .  SuUam  ad  Uticam  venire  iuhet,  item  L.  Bellienum  praatorem,  prae- 
terea  omnes  undique  aenatorii  ordinis,  quibuseum  mandata  Boeehi  eognoscil. 
Dieser  Art  ist  auch  die  Senatorenversammlung  der  Pompeianer  in  Thessalonike 
(Dio  42,  43;  Drumann  3,  482)  und  später  in  Utica  (Plutarch  Cot,  min.  59: 
Touc  Tpiaxoo{oü5,  olc  i^T^o  ßouX^,  .  .  .  dxi^püTTe  ouvi^vai  xal  5ooi  Trapijoav 
dnb  a\iffXi\TOM  %aX  Tiatoac  auxwv). 

3)  Polyblus  1,  49,  3:  cuvoYaY«bv  Toii;  yikidpyom,  Aehnlich  3,  41,  8. 
8,  9,  5.  11,  25,  8.  20,  10,  10;  selbst  das  militärische  Gericht  ist  das  ouv%(ov 
TÄv  yiKidpyffns  (6,  37,  1).  Diese  Formel  wechselt  bei  Ihm  mit  oupiaX^aac  to 
ouvISpiov  und  analogen  Wendungen  14,  9,  1.  11,  26,  2.  27,  8,  6.  Der  prtu- 
fecti  aoeium  wird  In  dieser  Verbindung  nicht  gedacht. 

4)  Polybins  6,  24,  2:  6  TrpwTOC  alpe^ei;  (der  Genturionen)  xat  auNe5pio'j 
xoivoiveT.     Belege  für  dieses  Vorrecht  das  Primnspilus  finde  ich  sonst  nicht 

5)  Caesar  beU.  OalL  1,  40:  eonvocato  eonailio  omniumque  ordinitm  ad  id 
consUium  adhibitia  centurionibuSj  wo  dies  deutlich  als  Ausnahme  erscheint. 
Aehnlich  ist  wohl  zu  fassen  bell.  Oall,  5,  28:  L,  Aurunculeius  eomplureaque 
tribuni  militum.  ei  primorum  ordinum  eeniurionea  nihil  temere  agendum  .  .  . 
exiatimabani ;  die  Worte  schllessen  nicht  aus,  dass  in  dieser  schwierigen  Lage 
sämmtliche  Genturionen  an  dem  Rath  theilnahmen.  üebrigens  ist  zu  beachten, 
dass  in  diesem  Fall  der  Befehlshaber,  der  den  Kriegsrath  einberuft,  nur  ein 
Gorpsführer  Ist;  natürlich  setzt  sich  der  Kriegsrath,  je  nachdem  der  Befehla- 
haber  im  Range  steht,  aus  entsprechend  niederen  Graden  zusammen. 

6)  Wie  den  Kriegsrath  bei  Polybins  die  Tribüne,  so  bilden  Ihn  bei  LWius 
die  Legaten  und  die  Tribüne,  so  8,  6,  12 :  adhibitia  legatia  tribuniaqve.  9,  2,  15 : 
ad  conaulea  ,  .  .  ne  advocantea  quidem  in  eonailiwn  .  .  .  aua  aponte  legaU  oe 
tribuni  eonveniunl,  25,  14,  2.  34,  35,  1.  Die  für  die  spätere  Republik  zu- 
treffende Zuziehung  der  Legaten  ist  hier  thellwelse  anticipiit. 
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halters  so  eben  bemerkt  ward.  —  Wenn  bei  Kriegs-  und  Verwal- 
tungsfragen das  Gonsilium  der  Regel  nach  allein  aus  dem  Ge- 
folge und  dem  Heer  des  Feldherm  genommen  ward,  so  ging  für 
die  Rechtspflege  der  Beamte  über  diesen  Kreis  in  republikanischer 
Zeit  regelmässig  hinaus.  Auch  bei  dieser  weiteren  Auswahl  aber 
scheint  vor  allem  die  Rangstellung  massgebend  gewesen  zu  sein. 
In  Rom  waren  es,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  die  Consulare, 
welche  in  solchen  Fragen  von  den  Beamten  als  Rathmänner  zuge- 
zogen wurden^}.  Selbst  die  Einzelgeschwomen  haben  bei  der 
Auswahl  ihrer  Beisitzer  nicht  bloss,  wie  selbstverständlich,  auf [303] 
die  Rechtskunde  des  Berathers  *] ,  sondern  daneben  auch  auf  den 
Rang')  Rücksicht  genommen.  Nach  gleichen  Rücksichten  ist  auch 
in  den  Provinzen  verfahren  worden;  das  für  die  Prozesse  be- 
stimmte Gonsilium  wird  hier  gebildet  theils  aus  den  namhafteren 
Leuten  im  Gefolge  des  Statthalters,  theils  aus  den  Spitzen  der 
an  dem  Ort,  wo  der  Prätor  verweilt,  lebenden  römischen  Bür- 
ger^}. Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einerseits  die 
Zuziehung  eines  jeden  Römers  von  Ritterrang  hier  als  selbst- 
verständlich galt,  andrerseits  wer  nicht  den  Census  der  ersten 
Klasse   besass,  im  Gonsilium    nicht    sitzen   konnte^).      Demnach 


1)  Nach  der  puteolanischen  Urkunde  Tom  J.  649  d.  St.  pflegten  dort  die 
gewesenen  Dnovirn,  und  zwar  allem  Anschein  nach  regelmässig  sämmtliche,  bei 
der  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  zugezogen  zu  werden  (S.  31Ö  A.  1);  es 
kann  dies  kaum  anders  erklärt  werden  als  durch  Nachahmung  römischer  Sitte. 
Das  Wenige,  was  wir  von  den  magistratischen  Consilien  in  Rom  erfahren,  steht 
damit  nicht  im  Widerspruch;  noch  Kaiser  Claudius  nahm  häufig  an  solchen 
ConsiUen  Theil  (Sueton  Claud.  12:  eognitionibua  magistratuwn  ut  unua  e  eon' 
tUiariU  frtquenltr  interfuit), 

2)  Cicero  top.  17,  65 :  privata  iudicia  .  ,  .  in  iuris  coruuUorum  mihi  viden- 
lur  e»$e  prudenLia;  nam  et  adaurU  muUum  et  adhibeniur  in  eonailia.  Gellius 
12,  13,  2 :  cur  hoc  me  potiua  royaa  quam  ex  istia  aliquem  peritU  atudioaisque 
iuris j  quoB  adhibere  in  eonsiUum  iudicaluri  aoletia?  14,  2,  9:  anüci  mei  quo$ 
rogaveram  in  eonaitium  (als  Kinzelgeschworner)  viri  exereitaii  atque  in  patroeiniia 
et  in  operb  fori  celebrea  aemperque  se  cireumundique  diatriiheniibua  cauaia  feaii' 
rkontea.  Die  adseaaorea  der  kaiserlichen  Statthalter  müssen  Juristen  sein  (Jo- 
sephns  contra  Apion.  2,  18;  Dig.  1,  22,  1;  Augustinus  eonfeaa,  6,  10;  Ammian 
23,  6,  82)  und  sind  in  dieser  Hinsicht  mehr  verantwortlicli  als  der  Statthalter 
selbst  (^Dig.  2,  2,  2). 

3)  Der  in  dem  Prozess  des  Schauspielers  Roscius  zugezogene  M.  Perpen  na 
(8,  22)  ist  ohne  Zweifel  der  Consul  des  J.  662.  Ebenso  zieht  Plinius  ep.  ö,  1 
bei  seinem  Quasi- Schiedsgericht  die  Spitzen  des  Senats  Corellius  Rufus  und 
Sex.  JuUus  Frontinus  zu.  Noch  der  Prooonsul  von  Africa  LoUius  Urbicus 
spricht  in  einer  Erbschaftssache  de  aententia  eonatdarium  virorum  (Appuleius 
apolog,  2). 

4)  Sehr  deutlich  geht  dies  hervor  aus  der  belehrenden  Darstellung  des 
Prozesses  des  Sopater  bei  Cicero  Verr.  l,  2,  28 — 30. 

5)  Aus  der  Vorschrift  des  aelisch-sen tischen  Gesetzes,   dass   in   dem  Frei- 
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ist  auch  der  Personalstand  des  Gonsilium  mehr  rechtlich  als  that- 
sächlich  wandelbar;  factisch  wird  ein  gewisser  Kreis  von  erfahrenen 
und  angesehenen  Männern  sowohl  in  Rom  wie  an  jedem  Gerichts- 
orte dem  Gonsilium  dauernd  angehört  haben  ^).  Vielleicht  war 
auch  fär  die  wichtigeren  magistratischen  Cognitionen  eine  Minimal- 
zahl  von  Beisitzern,  je  nach  den  Umständen  zehn,  fun&ehn, 
[304]  zwanzig,  durch  die  Gewohnheit  vorgeschrieben  2).  —  Unter  dem 
Principat  ist  wenigstens  in  den  kaiserlichen  Statthalterschaften 
die  Kategorie  der  ortsansässigen  Römer  aus  dem  Gonsilium  be- 
seitigt worden  3)  und  hat  sich  aus  der  anderen  der  zum  Gefolge 
des  Statthalters  gehörenden  Berather  eine  Klasse  eigentlicher 
Hülfsbeamten,  der  salarirten  (S.  303)  adsessores  (consiliarit)  des 
Praeses  entwickelt. 
Verfahren.  Ucbcr  das  Verfahren  bei  der  Berathung  und  die  Befugniss 

des  Gonsilium  genügen  im  Allgemeinen  —  denn  die  fttr  einzelne 
Kategorien  geltenden  Ordnungen  gehören  nicht  hieher  —  wenige 
Andeutungen.  Im  Ganzen  darf  die  Berathung  des  Senats,  der 
ja  das  consüium  publicum  im  eminenten  Sinn  ist,  als  dafür  mass- 
gebend angesehen  werden.  Es  genügt  nicht,  dass  der  Rath- 
nehmer  den  Rath  einzeln  und  privatim  einzieht^);  die  Rathmänner 
müssen  von  ihm  zusammenberufen  und  je  nach  den  Umständen 

lassungsconsilium  in  der  Provinz  nur  Recuperatoren  sitzen  konnten,  womit  noch 
verglichen  werden  kann,  dass  das  Gesetz  von  Salpensa  0.  28  (vgl.  meinen 
Commentar  S.  413)  in  solchen  Fällen  nur  Decarlonen  zulasst,  wird  man  anf 
die  Znsammensetznng  des  piovinzialen  Consilinm  überhaupt  schliessen  dürfen. 
Dass  das  Yerzeichniss  der  zum  Gonsilium  fähigen  Personen  zugleich  für  den 
betreffenden  Ort  als  Geschwomen-,  d.  h.  hier  Recuperatorenliste  diente  und  dass 
für  den  Recuperator  der  Oensns  der  ersten  Klasse  gefordert  ward,  ist  wahr- 
scheinlich;   doch  kann  auf  diese  Sätze  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

1)  Qfä  in  eontilio  aoUnt  ease  heisst  es  in  dem  pnteolanischen  Gontract 
(S.  315  A.  1).  Der  Prozess  des  Sopater  wird  vor  zwei  Statthaltern  von  SloiUen, 
SacerdoB  und  Verres,  zweimal  verhandelt  and  Yerres  in  consüio  habebat  hominea 
honetioa  e  eonveniu  Syroßtuano  qui  Sacerdoii  quoque  in  eonailio  fuerant  tum 
cum  e$t  idem  hie  Sopater  abaotutua  (Cicero  Verr,  l,  2,  29,  70). 

2)  Die  zwanzig  Beisitzer,  die  die  Urkunde  von  Puteoli  fordert  (S.  315 
A.  11,  die  fünfzehn  bei  der  consularischen  Verhandlung  wegen  Oropos  (S.  311 
A.  2),  und  die  zehn  oder  zwanzig,  die  das  aellsch-sentische  Gesetz,  jene  für 
Rom,  diese  für  die  Provinzen,  vorschrieb  (S.  308  A.  1), ^egen  die  Ver- 
muthang nahe.  Bei  der  Cognition  des  Proconsuls  von  Sardinien  (S.  316  A.  1) 
fungiren  acht. 

3)  Darauf  geht  der  Satz,  dass  niemand  in  seiner  Heimathprovinz  adaesMOr 
des  Statthalters  sein  kann  (Dig.  1,  22,  4.  6.  Cod,  luat,  1,  öl,  10.  Cod.  Theod. 
1,  35,  1). 

4)  Die  Einforderung  eines  Gutachtens,  wie  sie  bei  den  Priestercollegien 
häufig  vorgekommen  ist,  kommt  der  Sache  nach  auf  dasselbe  hinaus ;  Befragung 
des  conailium  aber  ist  dies  nicht. 
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von  der  Sachlage  genügend  unterrichtet,  ja  so  weit  es  angeht 
in  den  Stand  gesetzt  werden  durch  eigene  Wahrnehmung  sich 
ihre  Meinung  zu  bilden.  Weiter  kommt  es  für  die  formale  Be- 
handlung wesentlich  darauf  an,  für  welchen  Zweck  das  Gonsilium 
einberufen  ist;  insbesondere  ist,  wo  dasselbe  für  einen  Prozess 
zusammentritt,  die  Gerichtsform  für  dasselbe  selbstverständlich. 
Sind  die  Verhandlungen  geschlossen,  so  giebt  ein  jedes  Mitglied, 
vermuthlich  nach  der  Rangfolge,  seine  Meinung  ab;  eine  formelle 
Majoritätsfindung  gehört  nicht  zum  Wesen  des  Acts^).  In  der 
Entscheidung  pflegt  die  geschehene  Befragung  der  Rathmänner 
ausdrücklich  angegeben  zu  werden*-^),  wie  denn  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit für  den  Spruch  des  Geschwomen  dessen  Gonsi- 
lium mit  ergreift^).  Da  indess  nicht  einmal  die  Nichtzuziehung [305] 
des  Gonsilium  den  Act  ungültig  macht,  vielmehr  Sussersten  Falls 
nur  die  censorische  Nota  oder  der  tribunicische  Rechenschafts- 
prozess  daraus  entsprangen,  so  kann  die  irreguläre  Handhabung 
desselben  um  so  weniger  diese  Folge  gehabt  haben;  es  wird 
jenes  Verfahren  überall  nur  als  das  regelmässig  beobachtete,  nicht 
aber  als  formell  nothwendig  bezeichnet  werden  dürfen.  Wo  da- 
gegen das  den  Magistrat  bindende  Gonsilium  eintritt^),  wird,  wie 
die  Zusammensetzung  des  Gonsilium,  so  in  der  Regel  auch  das 
Verfahren  gesetzlich  normirt. 

1)  Es  wild  genügen  zur  Erläuterung  einen  einzigen  Beleg  anzuführen,  den 
Kriegsrath  über  den  dem  Jugurtha  zu  gewährenden  Frieden.  SaUust  Jug.  29: 
res  .  .  .in  castra  venit:  ae  pauea  prae$enle  eoruüio  locutus  de  inoidia  facti 
«tti  aique  uU  in  dediiionem  aceiptreturj  reliqua  cum  BeaUa  et  Seauro  seereto 
tranBigit,  dein  postero  die  quasi  per  aaturam  sententiis  exquisüia  in  deditionem 
aeeipitur.     Vgl.  Oaesai  bell.  QaU.  3,  3. 

2)  Dies  geschieht  durch  die  Formel  efurri)  e(on9Üi6)  ^onloeutua)  (mit  der 
Aanösung  in  den  Lindenhrogschen  Noten  grammat.  Lot.  4,  289  Keil),  welche 
sieh  findet  vor  ErkenntulBsen  zum  Beispiel  des  Kaisers  {Cod.  Just.  7,  26,  6), 
des  praefeetus  vigUum  (C.  I.  L,  VI,  266),  des  misenatisohen  Flottenpräfecten 
(C.  X,  5334),  des  Leg&tus  der  Tarracouensis  (C.  /.  L.  II,  4125)  und  des  Pro- 
eurators  von  Judaea  (aet  apost.  26,  12:  9uXXaX'/)oac  p^std  tou  ouftßouXCou). 
Qleichhedeutend  ist  SaUusts  Jug.  29  pro  eorhsüio  imperare, 

3)  Sueton  Dom.  8:  nummarios  iudieea  (bestochene  Geschworne)  cum  suo 
quemque  eonsilio  notavit. 

4)  In  diesem  Fall  tritt  statt  der  Formel  cum  eonsilio  eoUoeutus  die  Formel 
de  consilii  sententia  ein,  die  mit  den  Formeln  de  senatus  (oleeurtonum,  eon- 
seriptarum)  sententia  und  de  conlegii  sententia  auf  einer  Linie  steht.  So  wird 
z.  B.  in  dem  Repetundengesetz  C.  /.  L.  l,  198  Z.  57  de  eonsiU  maioris  partis 
sententia  gesagt  und  stehend  ist  die  Formel  bei  den  Zehneigesandtschaften  für 
die  Frledensregnlimng  (vgl.  den  Abschnitt  von  den  Legaten).  Nur  in  minder 
strenger  Bede  wird  de  consilii  sententia  auch  in  solchen  Fällen  gesetzt,  wo  die 
Benther  keine  entscheidende  Stimme  haben. 


[306]  Die  Dienerschaft  der  Beamten. 


Servi  publici. 

Wie  das  römische  Hauswesen  durchaus  auf  Sclavena]i>eit  ge- 
gründet ist  und  neben  dem  Hausherrn  und  den  unfreien  Dienern 
die  bezahlten  freien  Arbeiter  eine  verhältnissmässig  unbedeutende 
Rolle  spielen,  so  hat  auch  in  dem  Hauswesen  der  römischen  Ge- 
meinde in  Betreff  derjenigen  Geschäfte,  welche  nicht  in  die  Kreise 
der  honores  oder  der  munera  fallen,  die  Verrichtung  derselben 
durch  die  eigenen  Leute  der  Gemeinde  zu  allen  Zeiten  eine  we- 
sentliche, anfänglich  wahrscheinlich  eine  durchaus  überwiegende 
Bedeutung  gehabt.  Es  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  dass  der 
Kriegsgefangene,  von  dem  das  Sclavenverhältniss  ausgeht,  nach 
römischem  Recht  zunächst  Eigenthum  der  Gemeinde  wird,  so  dass 
nichts  näher  lag  als  die  niederen  öffentlichen  Geschäfte  durch 
derartige  Leute  besorgen  zu  lassen.  So  schwierig  es  ist  diesem 
Gegenstand  hier  gerecht  zu  werden  ^),  so  darf  doch  die  Behand- 
lung desselben  in  der  Darstellung  des  römischen  Gemeinwesens 
nicht  fehlen  und  kann  seiner  Natur  nach  nur  in  demjenigen  Ab- 
schnitte, der  die  Magistratur  im  Allgemeinen  behandelt,  ihren 
Platz  finden,  wenn  wir  auch  bei  den  einzelnen  Aemtem  auf 
einzelne  Punkte  dieser  Auseinandersetzung  zurückzukommen  haben 
werden. 


1)  Vor  allen  Dingen  fehlt  es  noch  ganz  an  einer  auch  nur  einigermasaen 
genügenden  Zusammenstellung  des  hieher  gehörenden  Materials.  Sodann  ist  bei 
der  Weitläufigkeit  und  Geringfügigkeit  des  Details  es  unmöglich  in  einem  Hand- 
buch dasselbe  zu  erörtern;  wenn  irgendwo  bedarf  es  hier  der  monographischen 
Behandlung.  Endlich  liegt  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  die  Thatigkeit 
der  servi  publici  in  der  Kaiserzeit  durch  die  parallele  der  kaiserliehen  famüia 
überall  verdunkelt  worden  ist  und  darum  gerade  hier  die  älteren  Verhältnisse 
fast  ganz  von  den  Neubildungen  überwuchert  sind.  Ich  gebe,  was  ich  zur  Zeit 
zu  geben  vermag,  mit  dem  lebhaften  Wunsch,  dass  andere  Besseres  an  die  Stelle 
setzen  mögen. 
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Die  Rechtsverhaltnisse  der  Gemeindesclaven  *)  sind  im  All-  Kechts- 
gemeinen  dieselben  wie  die  der  im  Priyateigenthm[n  stehenden  $tfrva>?5i»cf! 
unfreien  Leute.  Abgesehen  von  der  Kriegsgefangenschaft ''^j  und 
der  Confiscation'^)  entsteht  das  Sclavenverhältniss  durch  die  ge- 
wöhnlichen privaten  Rechtstitel,  zum  Beispiel  Kauf^),  Schenkung^) 
und  Erbschaft^').  —  Für  die  Beendigung  kann  ebenfalls  auf  das 
Privatrecht  verwiesen  werden.  Freilassung  der  Gemeindesclaven 
ist  in  der  republikanischen  Zeit  nicht  selten  vorgekommen  und 
durch  die  Magistrate  vollzogen  worden');  ob  aber  jeder  oder  nur 
der  Obermagistrat  dazu  befugt  war,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ent- 


1)  GewÖhnUch  auf  den  luschriften  publieus  schlechtweg,  seiton  publicus 
popuU  Ronumi  (C.  VI,  2307.  2345.  23öi)  oder  servw  pubUeua  (0.  VI,  2338. 
2339.  2344.  8489).  Wenn  In  der  S.  322  A.  5  angeführten  Inschrift  ein 'solcher 
jmbUeua  vorkommt  mit  TOrgesetztem  Ti,  Cktud,,  so  muss  dieser  Vor-  und  Ge- 
schlechtsname ein  späterer  Zusatz,  sei  es  auf  dem  6toin  oder  im  Goncept,  sein ; 
ich  kann  Henzen  {^BuUeU,  1862,  108)  nicht  darin  beistimmen,  dass  publicw 
Amtsbezeichnung  sei. 

2)  Polyb.  10,  17,  9  (daraus  Liv.  26,  47,  2) :  toT;  '^i  x^'P^^X''«*«  (^®°  *** 
dem  spanischen  Karthago  gefangenen  Handwerkern)  xaxd  tö  Tcapov  eiizt  (Scipio) 
?jiÄTt  ^p^öoioi  T^;  *P(6fjL7jc  elo(,  Tcapaoyofiivoic  5e  t^v  e&voiav  %ax  itpoOujilav 
i-xdvzoti  xaxd  xi;  aGxwv  xi^'^ac  duTjYYfiiXaxo  x^v  eXeuOeplov  .  .  ,  %a\  xouxouc 
{jiv  dico^pd^eo^ai  icpoa^xa^e  tcpö;  x6v  xafi(av.  In  derselben  Weise  werden 
die  Qbrigen  gemeinen  Gefangenen ,  die  nicht  Handwerker  sind ,  als  Ruder- 
knechte eingestellt  und  auch  ihnen  im  Fall  des  Wohl  Verhaltens  die  Freiheit 
zugesichert 

3)  Appian  6.  c.  1,  100. 

41  Liv.  22,  57,  11.  c.  61,  2.  26,  27,  4.  32,  26,  14. 
ö)  So   schenkte  Augustus   dem   Staat  die  ihm  von  Agrippa  im  Testament 
vermachten  Wasserleitungssclaven  (Frontinus  de  aquaed»  c.  98.  116). 

6)  So  werden  bei  der  Einziehung  des  Vermögens  des  Königs  Ptolemaeus 
von  Kypros  dessen  sämmtüche  Sclaven  nach  Rom  gebracht  und  ihnen,  unter 
Verwerfung  der  Vorschläge  ihnen  von  dem  Rogator  oder  dem  Vollstrecker  des 
betreffenden  Volksschlusses  den  Namen  beizulegen,  die  Benennung  Cyprii  ge- 
geben. Dies  erzählt  Dio  39,  3,  der  nur  darin  irrt,  dass  die  Sclaven  Clodii 
oder  Poreii  hätten  genannt  werden  sollen;  ohne  Zweifel  ging  der  Vorschlag 
dahin  sie  mit  ihrem  zweiten  Namen  (S.  323  A.  3)  Clodiani  oder  Poreiani  zu 
nennen. 

7)  Aus  Varro  8,  83 :  Bomanomm  liberti  delmerunt  diei .  .  .  .  a  Roma  Ro- 
mofHM,  ui  nominantur  a  libertinis  orii  publieia  acUieet  (orti  Hdschr.)  aeroia  RO' 
mani,  qui  mamimü«!  mnt  (aurU  fehlt  in  der  Hdschr.)  ante^  quam  aub  magiatratuum 
(Hdschr.  magiatratua)  nomina^  qui  eoa  liberarunty  auecedere  eoeperunt  (denn  so 
ungefähr  ist  die  Stelle  herzustellen,  die  Hübner  Ephem.  ep,  2,  91  nicht  richtig 
behandelt  hat),  erhellt,  dass  ehemals  die  von  der  Gemeinde  Freigelassenen 
Romanl  genannt  wurden  (vgl.  den  Freigelassenen  der  Gemeinde  Servius  Romanus 
Liv.  4,  61,  10)  und  also  deren  Nachkommen  noch  so  hiessen,  die  später  Frei- 
gelassenen dagegen  den  Namen  des  fteilassenden  Magistrats  annahmen.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  wesshalb  in  der  Liste  der  ostiensischen  familia  publica  (S.  324 
A.  6)  die  Mehrzahl  sich  Oat^ienaea")  nennen,  aber  andere  private  Geschleehts- 
tiamen  tragen.  —  Dass  auch  in  Rom  wie  vielfach  anderswo  solche  Freigelassene 
ebenfalls  Publicii  genannt  werden,  zeigt  der  bei  Cicero  pro  Balbo  11,  28  und 
Dig.  49,  15,  6,  3  erwähnte  Gn.  Pnhlirius  Menander  und  die  S.  334  A.  2  an- 
geführte Insohrifr. 

Mm.  Alt«rtb.  I.  3.  Aufl.  21 


—     322     — 

scheiden  i).  Vielleicht  hat  dafür  sogar,  insofern  sie  als  Schenkung 
[308]  angesehen  werden  kann,  die  Genehmigung  des  Senats  eingeholt 
werden  müssen  2).  Die  gewöhnliche  privatrechtliche  Form,  die 
Vindicta,  konnte  dabei  natürlich  gebraucht  werden  ^) ;  erforderlich 
aber  ist  sie  nicht,  wie  überhaupt  keines  der  privatrechtliohen 
Formalien  für  die  Gemeinde  selbst  verbindlich  ist,  sondern  es 
genügt  jede  deutliche  Erklärung  des  beikommenden  Magistrats^). 
In  der  Kaiserzeit  scheint  die  Freilassung  der  Gemeindesclaven  so 
gut  wie  ganz  abgekommen  zu  sein-^).  —  Was  die  rechtliche  Stel- 
lung anlangt,  können  die  Sclaven  der  Gemeinde  so  wenig  Ver- 
mögen haben  wie  die  der  Privaten,  wie  denn  gerade  in  Beziehung 
auf  die  Gemeinde  vorzugsweise  von  dem  Satze  Gebrauch  gemacht 
ward,  dass  aller  Erwerb  des  Sclaven  von  Rechts  wegen  an  den 
Herrn  föllt^),  und  unterliegen  auch  die  Gemeindesclaven  criminal- 

1)  Das8  aUen  Magistraten  das  Manumissionsrecht  zugestanden  hat,  folgt 
ans  Varros  Worten  (S.  321  A.  7)  nicht,  so  wahrscheinUch  es  an  sich  Ist,  dass 
znm  Beispiel  der  bei  dem  Aerariam  verwendete  puHieus  eventuell  seine  Freiheit 
vom  Qnästor  empfing. 

2)  Znm  Beispiel  fragt  der  Procousul  Ti.  Oracchns  bei  dem  Senat  wegen  der 
Freilassung  der  8000  In  das  Heer  eingestellten  Gemeindesclaven  an  and  erhalt 
die  Antwort  factrtl  quod  e  re  publica  ducerei  esst  (Liv.  24,  14,  5).  Ebenso  ist 
das  Ankaufen  und  Freilassen  der  »*<claven  wegen  Anzeige  eines  Verbrechens 
wohl  häufig  vom  Senat  verfügt  worden  (vgl.  Liv.  39,  19,  7).  —  Wenn  dagegen 
Sulla  als  .Dictator  mehr  als  10000  Sclaven  freigab,  die  mit  den  Gütern  der 
Proscriblrten  an  den  Staat  gekommen  waren  (Applan  h,  e.  1,  100)  und  von 
einer  Mitwirkung  des  Senats  nichts  gemeldet  wird,  so  kann  seine  gesetzlich  be- 
freite Stellung  dabei  massgebend  gewesen  sein.  Noch  weniger  darf  man  sich 
auf  die  von  Sciplo  den  in  Neukarthago  gefangenen  Leuten  in  Anssicht  gestellte 
Freilassung  (S.  321  A.  2)  berufen;  über  diese  verfügte  der  Feldherr  narh 
Beuterecht. 

3)  Dies  beweist  die  ätiologische  Erzählung  von  dem  Aufkommen  der  Frei- 
lassung per  vindieiam ;  der  erste  manumissus  vindieta  ist  ein  wegen  des  indirium 
von  der  Gemeinde  angekaufter  Sclave,  den  der  Magistrat  also  freilässt  (Liv.  2,  6). 

4)  So  lässt  der  Proconsul  Gracchus  seine  volones  durch  einfache  Erklärung 
frei  (Liv.  24,  16,  9)  Die  formlose  Freilassung  des  Privatrechts  fällt  hier  mit 
der  förmlichen  zusammen,  wesshalb  es  hier  auch  keine  voluntate  domini  in  liber- 
taU  moranies  geben  kann. 

Ö)  So  häufig  die  publiei  auf  den  Inschriften  sind,  finde  ich  doch  nur  einen 
einzigen  derartigen  Freigelassenen  (O.  VI,  2340 :  TL  Claud.  Melipthongo  Obul- 
troniano  püblico  a  svhstl.  tHhwiorvm) ;  und  auch  dieser  nennt  sich  auffallender 
Weise  noch  puhlicus  und  giebt  den  Freilasser  nicht  an,  obwohl  der  Vor-  nnd 
Geschlechtsname  auf  den  Kaiser  führt  Dass  die  Freigelassenen  des  Populus  sich 
unter  denen  der  vornehmen  Romer  verbergen,  Ist  wenig  glaublich;  wenn  sie 
auch  nach  Yarro  (S.  321  A.  7)  späterhin  die  Namen  des  Magistrats  annahmen, 
der  sie  freiliess,  konnten  sie  sich  doch  nicht  dessen  liherii  nennen.  Eher 
mochte  man  vermuthen,  dass  in  der  Kaiserzeit  die  Magistrate,  resp.  der  Senat, 
das  Recht  verloren  hatten  die  Gemeindesclaven  freizulassen  und  die  Freilassung 
bei  diesen  überhaupt  nicht  häufig  und  nur  durch  besondere  kaiserliche  Gnade 
eintrat. 

6)  Dafür  dient  der  Geschäftssciave  der  Gemeinde,  der  artor  pubUcus  sowohl 
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rechtlich  allen  Gonsequenzen  der  Unfreiheit.  Dennoch  finden  sich 
manche  theils  factische,  theils  rechtliche  Unterschiede  zwischen  [309] 
ihnen  und  den  gewöhnlichen  Sclaven.  Sie  scheinen,  auch  wenn 
ihre  Beschäftigung  ihnen  nicht  eine  Dienstwohnung  gewährte,  in 
der  Regel  eine  eigene  Heimstätte  auf  öfifentlichem  Grund  und 
Boden  angewiesen  erhalten  zu  haben  ^).  Sie  empfangen  ferner  aus 
der  Gemeindekasse  jährlich  eine  gewisse  Summe  als  Verpflegungs- 
geld (cibaria),  welche  factisch  sich  der  Besoldung  nähert'^). 
Durchgängig  fahren  sie  zwei  Namen,  indem  zu  dem  eigentlichen 
Sclavennamen  noch  ein  zweiter  gewöhnlich  von  dem  früheren 
Besitzer  hergenommener  hinzutritt^).     In  der  Tracht  werden  sie 


in  Rom  (^T&citus  ann.  2,  30  [oben  S.  185  A.  2J.  3,  67)  wie  in  den  Municipien 
(Plinfus  ep.  7,  18,  2).  Dieselbe  Bezeichnung  wird  auch  von  Magistraten  ge- 
braucht (Bolssieu  inscr.  de  Lyon  p.  156;  Brambach  O.  /.  Bken,  948.  1049), 
indesa  meines  Wissens  nur  in  den  Provinzen ;  auf  den  italienischen  Steinen 
heisst  dieser  Magistrat  vielmehr  advoeatus  pubLicus  oder  ähnlich. 

1)  Jnl.  Muniolpalgesetz  Z.  82:  quae  loca  aerveh  publiceis  ab  cen8(pribu8) 
habitafidei  uttndei  caussa  adtributa  Mint,  ei  quominus  eis  locei»  utctnlur^  e.  h,  L, 
n.  r.  Später  traten  für  die  Gensoren  die  curatortB  operum  ti  iocorum  publicorum 
ein  (vgl.  Savlgnys  Ztschr.  für  gesch.  Rechtswissenschaft  15,  339).  Dabei  ist 
gewiss  nicht  bloss  an  diejenigen  pubLici  gedacht,  die  als  Hausdiener  in  öfTent- 
Uchen  Gebäuden  wohnen  (S.  330  A.  3);  auch  die  übrigen  wird  man  nicht  ein- 
gemiethet,  sondern  ihnen  Wohnraum  angewiesen  haben. 

2)  Cibaria  annva  heisst  diese  Leistung  in  dem  Senatsbeschluss  bei  Fron- 
tinus  (de  aqui»  100),  wo  sie  der  mercea  der  freien  Diener  der  Gemeinde  ent- 
l^egengesetzt  wird ;  annua  bei  Plinius  (ad  Trai,  31 :  ut  publici  servi  annua  ne- 
«tpfttnl).  Vgl.  Frontinus  c.  118  :  eommoda  publicae  familiae  ex  aerario  dantufj 
quod  impendium  exoneraiw  vectigalium  rediiu  ad  iua  aquarum  pertinentium, 
Diesen  Ertrag  schlägt  Frontinus  auf  250000  Sesterze  an,  die  Zahl  der  em- 
pfangenden Sclaven  auf  240  (c.  116),  so  dass  durchschnittlich  auf  den  Sclaven 
1000  Sesterze  (60  Thlr.)  kommen.  Der  gewöhnliche  Solave  empfing  gemeiniglich 
monatlich  ö  SchefTel  und  5  Denare  (Seneca  ep.  80,  7 ;  in  dem  Testament  des 
Lingoners  [Wilmanns  315]  5  Scheffel  und  272  Denare  als  ve9tiarium\  Handb. 
7,  175),  also,  den  Scheffel  zu  1  Denar  berechnet,  480  Sesterze  Jährlich.  Man 
sieht,  dass  der  Gemeindesclave  verhältnissmässig  gut  situirt  war,  indem  er  fast 
das  Doppelte  des  gewöhnlichen  Sclavenunterhalts  und  zwar  ganz  in  Geld  und 
für  das  Jahr  auf  einem  Brett  empfing. 

3)  So  z.  B.  8uece8$u8  publ(ieu8)  VaUriantu  auf  den  beiden  Inschriften  C. 
VI,  2330  (die  dritte  mit  veränderter  Namenstellung  O.  VI,  3554*  ist  gefälscht); 
Aleimiades  publieus  Minicianua  C.  VI,  2352;  Biihus  publlctu  Paullianus  (0.  VI, 
'2364).  Vgl.  S.  321  A.  6.  Der  zweite  Name,  der  bald  vor,  bald  hinter  publieus 
^ht,  geht  regelmässig  zurück  auf  vornehme  Nomina  oder  Gognomina.  Ein- 
namige  pubUei  finden  sich  (z.  B.  C.  VI,  2331.  2332),  aber  verhältnissmässig 
selten.  Dabei  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  die  von  Bruzza  zusammengestellten 
Inschriften  der  Marmorblöcke  denselben  Sclaven,  den  die  Grabschriften  Hymenaeus 
Thamyrianns  nennen,  bald  als  Hymenaeus,  bald  als  Thamyrianus  bezeichnen 
(annaU  delV  imtituto  1870,  142).  —  Dieselbe  Zweinamigkelt  erscheint  häufig  bei 
den  kaiserlichen  Sclaven,  vereinzelt  bei  denen  der  Munieipien  (Orell.  1250)  und 
der  vornehmsten  Häuser  Roms  (Hermes  2,  158);  man  darf  sie  wohl  als  den  Aus- 
druck einer  Zwitterstellung  zwischen  den  wirklichen  Freien  und  den  wirklichen 
Sclaven  anffiassen. 

21* 


—     324     — 

bezeichnet  durch  den  Schurz  [limus)  ^),  wesshalb  sie  limo  cincti 
[310]  heissen^);  als  Recht  kann  ihnen  das  Tragen  der  Toga  kaum 
zugestanden  worden  sein^).  Dass  in  der  Vertretung  vor  Ge- 
richt diesen  Sclaven  eine  besondere  Stellung  eingeräumt  war, 
ist  schon  oben  (S.  185)  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet 
worden.  Auf  eine  besondere  Stellung  im  Familienrecht  lässt 
die  auffallende  Erscheinung  schliessen,  dass,  so  häufig  auch  In- 
schriften von  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  sind,  doch  meines 
Wissens  keine  einzige  einer  Sdavin  derselben  vorkommt 4),  viel- 
mehr, wo  jene  verheirathet  auftreten,  die  Frau  wenn  auch  keine 
Freigeborene,  doch  eine  Freie  zu  sein  pflegt.  Dies  Uisst  voraus- 
setzen, dass  die  Gemeinde  Rom  einerseits  Sclavinnen  nicht  hielt, 
andrerseits  ihren  Sclaven  eine  Quasi-Ehe  mit  freien  Frauen  ge- 
stattete*). Dazu  passt  es,  dass  der  Sclave  der  römischen  Ge- 
meinde befugt  ist  über  die  Hälfte  seines  Vermögens  letztwillig 
zu  verfügen*). 

1)  SeiYiuB  zur  Aen.  12,.  120:  limtu  est  veatU,  qua  ab  umbilico  usqut  ad 
pedes  prope  Uguntur  pudtnda  poparum,  Isldor  orig.  19,  33,  4  (vgl.  19,  22,  5): 
limuM  e$t  ctnettM,  quem  publici  habent  »ervi.  In  Bedehang  auf  die  Lictoren  sagt 
Tiro  bei  Oellius  12,  33 :  Ueio  transversOy  quod  limwn  appellatur,  qui  magUtrcUibug 
praeministrahant  cincti  erant. 

2)  In  dem  Stadtrecht  von  Genetiva  o.  62  heissen  sie  publiei  cum  eineto 
Umo.  Einem  Qnattuorvir  iure  dicundo  setzen  eine  Statue  apparitorts  et  Umo 
cincti  tribunali»  eius  (C.  /.  L.  V,  3401),  das  helsst  die  freien  und  die  unfreien 
Gerichtsofflcialen. 

3)  Dass  der  Grabstein  eines  puhlieus  und  der  Seinigen  bei  Benndorf  und 
Schone  Later.  Mus.  p.  21,  33  =  C.  /.  L.  VI,  2365  jenen  in  der  Toga  zeigt, 
genügt  nicht  zum  Gegenbeweis. 

4)  Auch  das  ostiensische  Verzeichniss  (A.  6)  nennt  neben  80  Männeni 
eine  Frau. 

6)  Die  Kinder  nehmen  den  Geschlechtsnamen  der  Mutter  an  (z.  B.  O.  /.  L. 
VI,  2311.  2321.  2360.  2363).  Die  Vaterschaft  wird  in  der  Benennung  der 
Kinder  gewöhnlich  nicht  ausgedrückt;  in  einer  Inschrift  C.  /.  L,  VI,  2310 
heisst  der  Sohn  eines  publicua  XviraliB  und  der  Herennia  Bonitas  M,  Herennku 
Sp.  f.  Eaq,  Fatalia.  Hier  wird  also  das  Verhältniss  nicht  als  Ehe  und  das 
Kind  als  vaterlos  betrachtet 

6)  Ulpian  20,  16:  servus  puhlicut  populi  Bonumipatiis  dinüdine  (die  Hand- 
schrift praetoriani  partes  dimidiam)  iestamenti  faciendi  habet  ius.  C.  VI,  2264: 
Bithi  publiei  Paulliani;  fecit  Aemilia  Prima  eoncuibina  eius  et  heres.  Vgl.  PUnius 
ep.  8,  16 ;  Handb.  7,  189.  —  Corporative  Organisation  Ist  den  römischen  pu- 
bliei sicher  nicht  zugestanden  worden,  da  die  Associationen  in  der  Hauptstadt 
überall  nicht  zugelassen  wurden.  In  den  Mnnicipien  findet  sie  sieh  mehrfach, 
am  bestimmtesten  in  Ostia,  wo  das  corpus  familiae  publicae  libertorum  et  servo- 
rum  mehrfach  unter  den  übrigen  städtischen  Gollegien  auftritt  (C,  XIV,  32. 
409)  und  von  wo  auch  ein  Verzeichniss  der  familia  publica  59  Freie  (dar- 
unter eine  Frau)  und  22  Sclaven  aufführt.  Die  drei  an  der  Spitze  stehenden 
Namen,  eines  freien  tabulariu»  und  zweier  unfreier  vikarii  sind  ohne  Zweifel 
die  Beamten  dieses  Collegiiims. 
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Alle  Gemeindesclaven  sind  bestimmt  zum  Dienst  der  Beamten  Verwendung 
und  heissen  insofern  auch    mvnisteria^).     Jedoch   unterscheidet*^'^'"*""*" 
man  eine  mehr  persönliche  und  eine  mehr  sachliche  Attribution  2), 
je    nachdem   dieselben    entweder   einzelnen  priesterlichen  oder 
magistratischen  GoUegien  zur  Verfügung  gestellt  oder  für  gewisse  [311] 
technische  Zwecke  als  eigene  Gesinde  [famüiae]  organisirt  werden, 
welche  allerdings  selbstverständlich  ebenfalls  von  den  betreffenden 
Beamten  3)  abhängen. 

Die  Attribution  einer  Anzahl  von  Gemeindesclaven  an  die  PuhUci  der 
Priesterschaften  der  Gemeinde  ist  bekannt  und  wahrscheinlich   «ciwVen. 
uralt;  sie  lässt  sich  wenigstens  fttr  die  vornehmeren  Gollegien 
sämmtlich    belegen^] ,  liegt  aber  ausserhalb  des  Kreises   dieser 
Darstellung. 

In  auffallendem  Gegensatz  damit  treten  bei  den  Magistraturen  PubUd  der 
die  unfreien  Officialen  ebenso  zurück  wie  bei  den  Priesterschaften    *^®*"**- 
die  freien  Apparitoren  ^) ;  es  ist  namentlich  bemerkenswerth,  dass 
die  Inschriften  der  Kaiserzeit  von  öffentlichem  Gesinde,  das  so 
fttr  die  einzelnen  Magistraturen  wie  für  die  einzelnen  Priester- 
schaften bestimmt  gewesen  wäre,  keine  sichere  Spur  aufweisen^}. 


1)  Frontinus  dt  aquis  101 :  apparitores  et  minitieria.  Doch  steht  miniateria 
auch  für  die  gesammte  freie  Dienerschaft  der  Beamten  (Tacitas  ann,  13,  27; 
Plinin«  ad  Trai,  32).     Vgl.  S.  341  A.  5. 

2)  Der  Gegensatz  tritt  am  bestimmtesten  hervor  bei  den  Wasserleitungen, 
über  deren  Verwaltung  wir  überhaupt  durch  Frontinus  besser  unterrichtet  sind 
als  über  Irgend  einen  andern  Zweig  der  römischen  Administration :  die  drei 
euratora  aquarum  haben  jeder  drei  aervi  publici  zur  Verfügung,  woneben  die 
beiden  Wassergesinde,  das  stadtische  von  240,  das  kaiserliche  von  460  Köpfen 
stehen. 

3)  So  stand  die  Feuerlösohmannschaft  zunächst  unter  den  IJJviri  capiiaUa, 
aber  doch  eigentlich  unter  jedem  Beamten,  der  bei  dem  Brande  zu  befehlen 
berechtigt  war,  den  curulischen  Aedilen,  den  Volkstribunen  (S.  328  A.  3), 
auch  den  Consuln. 

4)  Varro  bei  Dionys.  4,  62:  i]  i:6Xtc  •  •  •  5t)fJLoa{o'JC  auTOi;  fdcu  Orakel- 
bewahrern)  napaxaOiSTiQaiv.  Arvaltafel  vom  J.  87:  isdem  cos.  k.  Febr.  aUectus 
Narciseua  Annianus  publicus  loeo  Nymphi  Numitiani  ad  frairts  Arvalea  (ähn- 
liche Notizen  bei  den  J.  101  und  118).  Vom  J.  155:  [in  loeum  Euea)rpi 
pubUei  Comeliani  promoti  ad  tabtUas  quaeatoriaa  transcribendas  8Üb8titu[tü}f  est 
Epictetua  CutpianuB  publiew  ex  litteris  Af.  Fulvi  Aproniani  promagistri.  Aus 
der  Inschrift  C.  VI,  2120  erhellt,  dass  die  den  Pontiflces  zugewiesenen  publici 
die  Gorrespondenz  der  Mitglieder  des  Gollegiums  vermitteln.  Vgl.  Handb.  6, 
224.  —  Sciaven,  die  Einzelpriestern  zugegeben  wären,  finden  sich  nicht. 

5)  Die  wichtigste  Kategorie  der  freien  priesterlichen  Diener,  die  Calatoreu, 
gehören  streng  genommen  gar  nicht  zu  den  Gemeindedienern,  soudem  sind  viel- 
mehr persönliche  Diener  des  betreffenden  Priesters. 

6)  Die  einzige  Ausnahme,  der  S.  322  A.  5  angeführte  publicu»  a  subael- 
(lio)  tribunorwn,  ist  wohl  auch  nur  eine  scheinbare ;  der  Ausdruck  scheint  viel- 
mehr d^Mn  zu  führen,  dass  er  weniger  ein  persönlicher  Diener  der  Tribüne  war 
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Wahrscheinlich  hat  der  Umstand,  dass  die  Magistrate  nur  auf  Zeit, 
die  Priester  aber  lebenslänglich  in  Function  sind,  zunächst  dazu 
geführt,  dass  den  Beamten  zwar  natürlich  das  Recht  zusteht  die 
Gemeindesclaven  im  öffentlichen  Dienst  zu  verwenden,  aber  die 
festen  Attributionen  der  einzelnen  Leute,  wie  wir  sie  bei  den 
Priestercollegien  (inden,  sich  auf  die  magistratischen  nicht  über- 
trugen. Vielmehr  haben  die  Beamten  vorzugsweise  ihre  eigenen 
Leute  nicht  bloss,  wie  selbstverständlich  für  ihre  persönliche 
Bedienung  gebraucht,  sondern  auch  für  solche  Amtsgeschäfte,  die 
[312J  nicht  in  den  unten  näher  zu  bestimmenden  Kreis  der  Apparition 
fallen.  Schon  am  Ende  der  Republik  tritt  dies  in  mächtigen 
Verhältnissen  auf;  wir  finden,  dass  thätige  Beamte,  insbesondere 
Aedilen  ^),  in  Ermangelung  eines  ausreichenden  Dienstpersonals 
die  ihnen  obliegenden  Amtsverrichtungen  mit  ihrem  eigenen  und 
ihrer  Freunde  Gesinde  beschaffl^en.  In  der  Monarchie  ist  dies 
zu  der  grossartigsten  Entwickelung  gediehen  und  hat  einen  kai- 
serlichen Hausdienst  herbeigeführt,  der  in  den  eigentlichen  Staats- 
dienst vielfach  übergreift.  —  Aber  es  wirkt  hiebei  doch  auch 
ein  wesentlich  politisches  Moment  ein.  Wo  der  Beamte  Geschäfte 
zu  vollziehen  hat,  die  ihn  gar  nicht  mit  dem  Publikum  in  Be- 
rühining  bringen  oder  wo  er  nur  mit  Ausländem  und  Unfreien 
zu  thun  hat,  kann  er  allerdings  sich  der  Dienste  unfreier  Leute 
bedienen;  aber  dem  Bürger  gegenüber  ist  die  Verwendung  der- 
selben, sei  es  des  Gemeindegesindes,  sei  es  des  eigenen,  im 
öffentlichen  Dienst  immer  Ausnahme  geblieben.  Die  Beamten 
müssen  entweder  von  Haus  aus  verpflichtet  gewesen  oder  doch 
in  sehr  früher  Zeit  gesetzlich  verpflichtet  worden  sein  ihre  Be- 
fehle gegen  den  Bürger  nicht  durch  Sclavenhand  zu  vollstrecken, 
sondern  ausschliesslich  freie  Leute  als  Apparitoren  zu  verwenden, 
während  für  die  Priester,  die  dem  Bürger  nicht  zu  gebieten 
hatten,  die  Verwendung  von  Sclavcn  unbedenklich  zugelassen 
werden  konnte, 
oeffentiiche  Für  wclchc  Zwcckc  Weiter  Gemeindesclaven  verwendet  und 

G6Bind6. 

insbesondere    eigene    Gemeindegesinde    organisirt   worden    sind, 
darüber    müssen   wir   uns    hier    auf    einige    Andeutungen    be- 


als  ein  Aufseher  über  die  Localität,  in  der  sie   fungirton,   zu   vergleichen  dem 
servoB  pubUcua  ex  basilica  Opimia  (S.  330  A.  3). 

1)  Dafür  werden  in  Betreff  der  Wasserleitungen  und  der  Löachanstalten  so- 
gleich die  Belege  beigebracht  werden. 
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schränken;  wie  denn  ttberhaupt  diese  untergeordnete  Verwaltung 
sich  unseren  Blicken  fast  ganz  entzieht.  In  älterer  Zeit  ist  ver- 
muthlich  in  dieser  Hinsicht  nur  wenig  geschehen.  Wir  finden 
Gemeindesclaven  bei  den  Oberbeamten  sowohl  der  Gemeinde^) 
wie  der  Plebs  ^)  in  persönlichem  Dienst  thätig.  Auch  den  von 
Augustus  neu  eingerichteten  Beamtencollegien  hat  man  in  ahn- [3 13] 
lieber  Weise  einige  Gemeindesclaven  tiberwiesen  3).  Aber  in  be- 
trächtlicher Zahl  sind  dergleichen  wahrscheinlich  nur  den  Aedilen 
zugetheilt  worden;  wenigstens  werden  in  einem  Stadtrecht  aus 
Caesars  Zeit  allein  den  Aedilen  vier  Gemeindesclaven  beigegeben'*), 
und  ähnliche  Anordnungen  müssen  auch  in  Rom  in  Kraft  ge- 
wesen sein*^). 

Was  die  Geschäfte  anlangt,  ftir  welche  diese  Sclaven  be- 
stimmt sind,  so  liegt  es  in  der  Sache,  dass  die  Magistrate,  denen 
solche  zugegeben  sind,  sie  zu  jeder  untergeordneten  öffentlichen 
Verrichtung  anzuweisen  befugt  sind.  Den  Oberbeamten  scheinen 
sie  vorzugsweise  als  Büttel  und  als  Boten  gedient  zu  haben  (A.  i .  2). 
—   Das    ftir    die    Folterung    und   Hinrichtung   insbesondere  der  camifict», 

_   _  _ iortores. 

1)  Seroi  publiei  werden  von  den  Gonsaln  verwendet  zum  Beispiel  für  die 
Beförderung  Ton  Depeschen  in  die  Provinzen  (PluUroh  OcUb.  8),  femer  bei  dem 
Triumph  um  den  Kranz  zu  halten  (Juvenal  10,  41)  oder  im  Hause  als  Büttel 
(Cicero  FMlipp.  8,  8,  22:  tum  iusau  Anlonü  in  eonvivio  iervi  publiei  loris 
eeeidcrufU.  13,  12,  26),  aber  niemals  als  eigentliche  Apparitoren.  Die  Stelle 
des  Yalerius  Max.  7,  3,  9  ist  kritisch  nicht  sicher;  die  Lesung  bei  Paris  j^roe- 
cedentUnu  iervia  in  modum  lictorum  apparitorumquc  (es  ist  von  einem  als  Pra- 
tor  Verkleideten  die  Rede)  hat  bessere  Gewähr  als  die  jetzt  im  Text  befind- 
liche praeeedentibuaque  in  modum  lictorum  et  appariiorum  et  fervorum  publieorum 
nihomatii. 

2)  Liv.  38,  51,  12:  ut  postremo  scribae  viatoreaque  tribuno9  relmquerent 
nee  cum  ii8  praeter  aeroilem  comitatum  et  praeeonem,  qui  reum  ex  ro$tris  eitabcUf 
qui$quam  e«se(,  wo  doch  am  füglichsten  aervi  publiei  verstanden  werden.  — 
Ein  Artikel  des  Suidas  v.  4>eßpoud[ptoc  lässt  einen  Verbrecher  bi:6  töv  (itit)- 
petouvTQiv  T(p  SiQK^PXM*  "^^^  xaXou(iiv(DV  ß8pva«Xarv  rjircofjievov  ve6potc  aus 
der  Stadt  getrieben  werden;  mit  diesen  tiibuuicischen  vemacfUl  müssteu  die 
publiei  gemeint  sein,  wenn  überhaupt  auf  die  allein  stehende  Notiz  des 
späten  Byzantiners  Gewicht  gelegt  werden  konnte.  Vermuthlieh  gehen  sie  zurück 
auf  die  vemactdi,  die  in  der  Notitia  von  Gonstantinopel  unter  den  städtischen 
Offlcialen  aufgeführt  werden. 

3)  So  legt  das  Senatusconsult  vom  J.  743  de  iis,  qui  curatorea  aquarum 
nominati  esaent^ ....  omandi$  (nicht  ordinandis)  jedem  derselben  aervoB  publicof 
temoB  bei  (Frontinus  de  aquis  100).  Den  gleichartigen  curatores  operum  publi- 
eorum werden  die  publiei  ab  opera  publica  (S.  330  A.  5)  gedient  haben.  Da- 
gegen in  der  Stelle,  die  das  officium  der  agrarischen  Decemvirn  aufzählt  (Cicero 
de  L  agr.  2,  13,  32),  ist  von  Unfreien  nicht  die  Rede. 

4)  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  62. 

b)  Varro  (bei  Gellius  13,  13)  in  den  um  707  geschlossenen  antiqmtaUa 
rtrum  humanarum  klagt  über  die  curulischen  Aedilen,  dass  sie  itipaii  servis 
publieii  .  .  .  aubmorent  populum. 
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unfreien  Leute  bestimmte  zunächst  den  drei  Capitalherren  unter- 
stellte Personal  (camifices,   tx)rtores)  *)   ist   höchst  wahrscheinlich 
Lösch-     auch  aus  den  Gemeindesclaven  genommen  2).  —  Das  ädilicische 

raannscbaft.  ^  ' 

[314]  Gesinde  hat  wahrscheinlich  von  Anfang  an  vorzugsweise  fQr  das 
Feuerlöschwesen  der  Stadt  Rom  gedient  und  ist  mit  Rücksicht  dar- 
auf, wie  eben  gesagt  ward,  schon  früh  auf  eine  relativ  beträcht- 
liche Zahl  gebracht  worden.  Aber  eine  wirklich  ausreichende  und 
besonders  für  diesen  Zweck  organisirte  Mannschaft  hat  die  Republik 
schwerlich  besessen,  so  dass  private  Speculation  und  private  Am- 
bition zum  Theil  in  die  Lücke  eintrat  ^j.  Erst  Augustus  scheint 
eine  eigene  Sclavenlöschmannschaft  von  600  Köpfen  eingerichtet 
zu  haben;  er  stellte  sie  anfänglich  unter  die  curulischen  Aedilen^j, 
sodann,  nachdem  er  im  J.  747  die  regiones  und  vici  eingerichtet 
hatte,  unter  die  magistri  vicorum  und  in  höherer  Instanz  unter 
die  den  einzelnen  Regionen  vorgesetzten  städtischen  Beamten^). 

1)  Den  Henkern  liegt  bekanntlich  auch  das  Foltern  der  Zeugen  und  das 
Schleifen  der  Leichen  ob;  vgl.  z.  B.  Saeton  7i6.  54:  cum  ei  camifti  quasi  ex 
senatus  auctoritnte  misstta  laqueos  et  uncos  oatenlaret;  Martialis  %  17,  1 :  tonalrix 
Suburae  faucibus  sedet  primis,  cruenta  penderU  qua  flageUa  toHofUin',  Cicero 
Philipp.  11,  3,  7 :  poniU  ante  ocuLob  .  .  .  vincla  verbera  eculeum  toriorem  eami- 
ficemque  Samiarium;  Sneton  Claud.  15:  camifieem  aceiri  cum  maehaera  mensa- 
que  lanionia. 

2)  Ueber  die  Rechtsstellung  der  eamifices  und  tortores  ist  wenig  bekannt, 
so  oft  derselben  auch  gedacht  wird ;  wir  wissen  nur,  dass  dem  eamifex  ein  ehr- 
liches Begräbniss  yersagt  ward  (wesshalb  der  Selbstmörder  camifieia  loco  war : 
Fcstus  8.  V.  p.  64)  und  dass  die  censoriae  leges  ihm  vorschrieben  ausserhalb  der 
Stadt  zu  wohnen  (Cicero  pro  Rab.  ad  Quir,  5,  15),  was  wohl  zunächst  damit 
zusammenhängt,  dass  die  Todesstrafe  durch  den  Camifex  gewöhnlich,  besonders 
an  Sclaven,  vor  dem  esquilinischen  Thor  vollstreckt  ward  (Becker  Top.  S.  555 ; 
Ritschi  opiLsc.  2,  384 ;  Tacitus  ann,  2,  32).  Dies  verträgt  sich  völlig  damit,  dass 
derselbe  Sclave  ist ;  denn  an  sich  wird  den  Sclaven  bekanntlich  das  ehrliche  Be- 
gräbniss gestattet.  Die  Bestimmung  der  Censoren  scheint  sogar  darauf  zurück- 
zugehen, dass  es  diesen  oblag  den  publici  Wohnstätten  anzuweisen  (S.  323 
A.  1).  Auch  der  Henker  der  Gemeinde  Mintumae  ist  ein  servus  publieus  (Val. 
Max.  2,  10,  6). 

3)  Paulus  Dig.  1,  15,  1:  apud  veiustiores  incendiis  arcendis  triumviri  prae- 
erant  .  .  noctumi  .  .  ,  interveniebant  nonnumquam  et  aediles  et  tribuni  pUbig, 
erat  autem  famüia  publica  circa  portam  et  muroa  ditposita,  unde  ai  opua  esset 
evocabatur:  fuerant  et  privatae  familiat^  quae  ineendia  vel  mereede  vel  grcUis 
extinguerent.  Einen  Beleg  dazu  giebt  M.  Egnatius  Rufus,  der  als  (curulischer) 
Aedilis  im  J.  732  sich  die  Gunst  des  Volkes  erwarb  extinguerhdia  privata  familia 
incendiis  (Vellei.  2,  91 ;  Dio  53,  24 :  rat;  olxiai^  xaic  iv  Ttp  It61  ^xcivip  ifAirpr^ 
o&e(oaic  l^ixouplav  (jLexd  tovv  eauToO  oo6Xa)V  xal  p£^^  ixipmy  Ttvdiv  pLis^toTcBv 
TTOHQoafJievo;  xal  hid  touto  Ta  re  dvaX(6fiaTa  xd  t^  ^PXIQ  o^^'^o^  Tcpooifjxovxa  napa 
xoü  otjp.oi>  Xaß<6v). 

4)  Dio  54,  2  zum  J.  732:  xou  i7opaNop.oi;  xok  xoupouXioic  ttJv  x&v  Ijjt- 
TCtTipauivaov  xaxdioßeotv  dve^eipioev,  ^(axocbu;  0(p(at  ßoYj&ouc  SojXou;  hodz.  Vgl. 
53,  24  a.  E. 

5)  Dio  55,  8  zum  J.  747:  ivr/os  .  .  ol  .  .  otevoottoI  ditifAeXiQxÄv  xivoo'^  ix 


—    329     — 

Als  auch  diese  Einrichtung  sich  unzulänglich  erwies,  schuf  er 
schliesslich  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  das  militärisch  or- 
ganisirte  und  aus  freien  Leuten  gebildete  Corps  der  Vigiles,  so 
dass  je  eine  Gehörte  von  diesen  fttr  je  zwei  Regionen  den  Lösch- 
dienst versah  1).  —  Aehnlich  ist   es  hinsichtlich  der  Wasserlei-   wasser- 
tungen  gegangen.     Hier  war  es  Agrippa,  der  zuerst  in  seiner  maniisciuift. 
Epoche  machenden  Aedilität  721  d.  St.  durch  eine  dafttr  organi- 
sirte  Abtheilung  seines  eigenen  Gesindes  von  etwa  240  Köpfen 
die  nöthigen  Arbeiten  ausführen  liess  und  damit  nicht  bloss  bis 
an  seinen  Tod  fortfuhr,  sondern  auch  diese  Mannschaft,  und  ohne 
Zweifel  zugleich  das  zu  ihrer  Ergänzung  nöthige  Capital,  als  feste  [3 16] 
Stiftung  dem  Augustus  und  durch  diesen  der  Gemeinde  hinter- 
liess^).     Eine  ähnliche  noch  umfassendere    Stiftung,  die  indess 
kaiserlich  blieb,  hat  später  Kaiser  Claudius  gemacht,    lieber  die 
Geschäfte  und  die  Leitung  dieses  Wassergesindes  erfahren  wir 
Näheres  aus  Frontinus  eingehender  Darstellung  3).   —  Bei  dem  Dienerschaft 
öffentlichen  Rechnungswesen  ist  von  Haus  aus  eine  Anzahl  von  Aeraham. 
Gemeindesclaven  beschäftigt  gewesen,  die  nicht  so  sehr  bei  der 
eigentlichen  Kassen  Verwaltung  hervortreten^]  als  bei  der  Schätzung 
und  der  damit  zusammenhängenden  Buchführung^)  und  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  nachweisbar  sind^).  — Als  die  Bibliothek  in  Dienerschaft 

[ _    der  Sladt- 

bibliothek. 
TOU  6^(iiou,  o3c  xal  orevnTidfpyouc  xaXoufji£v.    xat   acpbt  .   .  .  if)   SouXeia  i^  toi; 
^opavöf&oic  Tdv  ^piirtTipafiivmv  Svexa  ouvoüoa  ^iteTpdtirr].     Dahin  gehört  die  In- 
schrift C.  VI,  2342:  Batnams  de  familia  publie(a)  regQonis)  VI  IL 

1)  Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt.  Die  Einrieh tnng  der  Vigiles  erfolgte 
im  J.  759  »  6  n.  Chr. 

2)  Frontinas  98:  primus  M,  Agrippa  post  aedUitatem,  quam  gessit  conau- 
larU,  operutn  auofum  et  munerum  velut  petpeluus  eurator  füit  ....  habuit  et 
familkan  propriatn  c^juofuni,  quae  tueretur  duetus  atque  eattella  et  laeus:  hanc 
AugH$tus  hereditate  €ib  eo  sibi  relictam  publieavit.    Vgl.  c.  116. 

3)  Frontinas  117:  utraque  familia  in  aliquot  ministeriorum  »peeies  diduciiur, 
vHieo9  ea8teUario8  eireitorea  siliearios  teetores  aliosque  opifieeB  und  was  weiter 
dort  folgt.  Hieher  gehören  C.  VI,  2346:  Laetua  publieus  populi  Romani 
aqua/rhu  aqtuu  Annionia  veteris  eastelli  viae  Latinae  contra  draeonea;  C.  VI, 
2344:  8oter  servos  publieus  castellar,  aquae  Annionis  veteria*,  C,  VI,  2343:  Dia- 
dumenuB  pubUeua  aquae  Annesia-^  C.  VI,  8489:  Heuodo  aervo  pubUco  atationis 
aqwtni(rn). 

4)  Doch  wird  ein  püblieua  im  J.  156  von  dem  Dienst  bei  den  Arralen  be- 
fördert ad  tabulaa  quaeatoriaa  tranacribendaa  (S.  325  A.4).  Aach  der  aetor  publieus 
(S.  322  A.  6)  geht  zunächst  das  Aerarium  an.  AuffaUend  Ist  es,  dass  unter 
den  puhUci  gar  keine  arearii  und  diapenaatorea  genannt  werden. 

5)  Die  Gensoren  des  J.  595  stellen  ihre  Geschäfte  ein  obaignatia  iabellia 
puhlieia  ektuaoque  tabulario  et  dimiaaia^aefvia  pftblieia  (LIt.  43,  16,  13),  während 
von  freien  Dienern  nicht  die  Rede  ist. 

6)  Victor  püblieua  Fabianua  a  eenaibua  p.  R.  (C.  VI,  2335);  Cerdo  Ae- 
mUianua  püblieua  eena.  (C.  VI,  2333);  Threptua  publie{u8)  ab  cenau  (C. 
VI,  2334). 
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der  Halle  der  Octavia  an  die  römische  Gemeinde  geschenkt  ward, 
wurde  wahrscheinlich  zugleich  das  Gesinde  derselben  ihr  über- 
geben so  wie  ein  Capital,  das  unter  anderm  auch  bestimmt  war 
für  die  Unterhaltung  und  Ergänzung  des  Bibliothekgesindes  ^). — 

Ätditui.    Die  Verwendung  der  Gemeindesclaven  als  Hausdiener  (aedüumi% 

aeäilui)  in  den  Gemcindetempeln  und  den  übrigen  öffentlichen 

Gebäuden  wird  in  älterer  Zeit  Regel  gewesen  sein^^ ;  ziemlich  früh 

[316]  aber  scheint  man  zu  diesen  Vertrauensposten  vorzugsweise  freie 

Andere  Lcutc  genommen  zu  haben  *].  —  So  mag  man  späterhin  noch  für 
manche  ähnliche  Zwecke,  für  Strassenreinigung,  Instandhaltung 
der  Kloaken,  der  Bäder  und  dergleichen  mehr,  durch  besonders  da- 
für geordnete  Gesinde  gesorgt  haben  ^);  doch  wird  das  meiste,  was 
dafür  geschah,  vielmehr  durch  den  Kaiser  beschafft  worden  sein. 
Im  Allgemeinen  aber  gehören  die  Einrichtungen  dieser  Art  erst 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  und  hauptsächlich  der   ersten 


Gesinde. 


1)  Publki  a  bybUotheca  Latina  (odei  Graeca)  portieus  Oetaviae  kommen 
öfter  auf  Inschriften  vor  (C.  VI,  2347.  2348.  2349.  4433);  diese  Bibliothek 
also  wai  städtisch.  Dagegen  ist  das  Gesinde  der  palatinischen  Bibliothek  kai- 
serlich, wie  ohne  Zweifel  auch  die  Bibliothek  selbst  Vgl.  Becker  Topogr.  S.611  ; 
Drumann  4,  242. 

21  So  noch  C.  VI,  3712,  frühestens  aus  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr. 

3)  Dahin  gehören  der  inAbl(icua)  aedi(iuwi)  a  aaerario  divi  Aughiati)  (C,  VI, 
2330)  oder  gewohnlicher  publieus  ab  sacrario  divi  Augwti  (C.  VI,  2329.  2330) ; 
der  publicua  sertnM,  dex  im  Vestatempel  seine  VTohnung  (contubemium)  bat 
(Tacitus  hist,  1,  43) ;  der  servos  publUnu  ex  basiUea  Opimia  (C.  VI,  2338.  2339). 
Anderswo  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  diese  Hausdiener  Sclaven  sind  oder  nicht, 
wie  bei  den  beiden  von  Liv.  25,  7,  12.  13  erwähnten  cieditui  des  aUrium  Liber- 
tatis  und  dem  aedittnu  des  capltolinischen  Tempels,  der  dem  Domltian  in  seiner 
Wohnung  Zuflucht  gab  (Tacitus  hist.  3,  74;  Sueton  Dom,  1).  Zu  den  den 
Priesterschaften  überwiesenen  Sclaven  wird  man  diese  aediiui  im  Allgemeinen 
nicht  rechnen  dürfen,  abgesehen  natürlich  von  denjenigen  der  besonderen  Gol- 
legien  überwiesenen  Tempel,  wie  zum  Beispiel  des  Heiligthums  der  Dea  Dia 
(C.  VI,  2068  6.  27). 

4)  Ein  Freigelassener  als  aedituus  des  Tempels  der  Tellus  begegnet  schon 
bei  Varro  de  re  rust.  1,  2,  1.  c  69,  2.  Die  aeditui  der  stadtrömischen  Inschriften 
der  Kaiserzeit  sind  meistens  kaiserliche  Freigelassene,  zum  Theil  auch  kaisor- 
lichc  Sclaven.  Die  municipalen  aeditui  pflegen  Freigelassene  der  betreffenden 
Stadtgemeinde  zu  sein.  Vielleicht  sind  die  aeditui^  obwohl  sie  natürlich 
Weisungen  von  den  Beamten,  namentlich  den  Aedilen  empfangen  (Varro  a.  a.  O. ; 
LiviuB  30,  17,  6),  nicht  so  sehr  von  diesen  als  von  den  Redemptoren  angestellt 
worden,  die  ja  bei  der  Ueberwaohnng  des  Tempels  und  des  Tempelguts  vor- 
zugsweise interessirt  waren.     Vgl.  Handb.  6,  214. 

5)  Diese  Verwendungen  <id  balineuntj  ad  purgationes  eloacarumj  item  muni- 
tiones  viarum  et  vicorum  bezeichnet  Kaiser  Traianus  (Plinius  ep.  32  vgl.  31) 
als  ministeria,  qtuie  non  lange  a  poena  sint^  die  zwar  eigentlich  Gemeindesclaven 
zukommen,  zum  Theil  aber  auch  durch  verartheilte  Verbrecher  beschafft  werden. 
Hier  ist  von  Municipalverhältnissen  die  Rede ;  aber  es  ist  nichts  im  Wege  diese 
Verwendung  der  publici  auch  auf  Rom  zu  übertragen,  und  ich  mochte  darauf 
die  publici  ab  opera  publica  (C.  VI,  2336.  2337)'  beziehen  (vgl.  S.  327  A.  3). 
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Raiserzeit  an,  und  durchaus  tragen  sie  mehr  den  Charakter  ge- 
meinnütziger Stiftungen  an  sich  als  den  eigentlicher  Gemeinde- 
verwaltung. Das  republikanische  Rom  ging  vielmehr  auch  auf 
diesem  Gebiete  davon  aus,  dass  jeder  Bürger  für  sich  selbst  zu 
sorgen  habe;  und  was  von  der  Reinigung  und  Instandhaltung  der 
Strassen  gilt,  dass  jeder  sie  selbst  vor  seinem  Hause  zu  beschaffen 
hat  und  dem  Beamten  nichts  weiter  obliegt  als  nachzusehen,  ob 
dies  geschehen  sei,  und  eventuell  die  Arbeit  auf  Kosten  des  bei- 
kommenden Bürgers  an  Privatunternehmer  zu  verdingen^),  ist  nur 
eine  der  Consequenzen  des  auf  diesem  gesammten  Gebiet  herr- 
schenden Princips. 

Es  ist  bisher  von  der  Verwendung  der  Gemeindesclaven  im  Verwendung 
hauptstädtischen  Dienst  die  Rede  gewesen.     Keinem  Zweifel  kann     Koma. 
es  unterliegen,  dass  der  analoge  Dienst  in  Italien  und  in  den  Pro- 
vinzen in  republikanischer  Zeit  ebenfalls,  ja  wohl  noch  in  stärkerem 
Verhältniss  als  der  städtische,  durch  die  eigenen  unfreien  Leute  [317] 
besorgt  worden  ist;   aber  die   Spuren,  die  davon  sich  erhalten 
haben,  sind  äusserst  sparsam^).     Dagegen  für  das  Kriegswesen 
scheint  die  Republik  niemals  von  den  Gemeindesclaven  Gebrauch 
gemacht  zu  haben;  nicht  einmal  Verwendung  derselben  für  den 
Ruderdienst  auf  der  Flotte  3)  und  für  die  Handwerksarbeiten  ^)  ist 
als  feste  Einrichtung  nachweisbar.     Bei  der  Hebung  der  Steuern 
und  Zölle  sind,  so  weit  uns  bekannt  ist,  ebenso  .wenig  Gemeinde- 
sclaven verwendet  worden,   sondern   nur  diejenigen   der  Com- 
pagnien,  welche  die  einzelnen  Getälle  in  Pacht  nahmen-').  Unter 


1)  Ltx  ItU,  miin.  Z.  32  fg. 


2)  Cato  als  Statthalter  ron  SarAinien  bereist  zu  Fuss  die  Provinz  begleitet 
von  einem  publicuSf  der  ihm  Rock  nnd  Opferschale  trägt  (Plutarch  Cat  mai.  6). 
Eine  andere  Erwähnung  von  publici  in  den  Provinzen  finde  ich  nicht. 

31  Wenn  für  den  Bilderdienst  ausnahmsweise  Sclaven  ausgehoben  werden 
(Liv.  24,  11,  9.  26,  36,  3.  34,  6,  13),  so  scheint,  da  sie  sofort  ein  ^stipen- 
äium  erhalten,  die  Freilassung  damit  verbunden  gewesen  zu  sein.  Nur  aus- 
nahmsweise werden  unfreie  Kriegsgefangene  also  verwendet,  auch  diese  aber 
mit  der  Aussicht  auf  Freigebung  (S.  321  A.  2).  —  Unter  dem  Pxincipat  ist 
allerdings  das  kaiserliche  Gesinde  anfänglich  für  den  Flottendienst  verwendet 
worden.     Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Freigelassenen. 

4)  Welche  Art  von  Leuten  die  praefecti  fabrum  unter  sich  gehabt  haben, 
so  lange  sie  noch  diesen  Namen  mit  Recht  führten  (S.  120),  ist  nicht  bekannt; 
wahrscheinlich  gilt  davon  dasselbe  wie  von  den  Ruderern  und  sind  unfreie 
ytipvziyiyaif  wie  sie  Polybius  (S.  321  A.  2)  erwähnt,  nur  ausnahmsweise  vor- 
gekommen. 

5)  Handb.  5,  301.  Auf  den  Inschriften  begegnen  wohl  die  publica,  wie 
z.  B.  Fabretti  36,  177:  sociorum  publici  XXV  venalium  (wonach  C.  VI,  916 
zu    ergänzen    ist),    C.    /.   L.    II,    4186:    pub(lici)    XX    Ub(ertatU)    p^opuli) 
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dem  Principat  scheint  den  Sclaven  und  Freigelassenen  der  Ge- 
meinde alle  Thätigkeit  ausserhalb  Rom  von  vorn  herein  entzogen 
und  an  ihre  Stelle  durchgängig  das  Privatgesinde  des  Princeps 
getreten  zu  sein. 

[3 1 8]  Apparitares  *) . 

Die  Appari-  Die  eigentlichen  Diener,  die  dem  Magistrate  als  solchem  zur 

freie Bärg«r. Hand  uud  zur  Verfügung  sind,  qui  ei  adparent^),  seine  Appari- 


R(omani)  arkfariua)  p{rovinelae)  H(ispaniae)  e^iierioria)  und  sonst,  aber  nir- 
güuds  dabei  verwendete  publici^  wie  denn  auch  diese  Sclaveu  niemals  zwei- 
namig  sind.  Bei  den  Epigiaphikem  herrscht  iu  dieser  Uinsicht  noch  durch- 
gängig Verwirrung,  wenn  auch  nicht  überall  so  arg  wie  bei  dem  Herausgeber 
des  Corpus  inscr,  Bhenanarum,  der  n.  957  b=  Henzen  6647  im  Index  p.  383 
auf  einen  pubücamu  vieeBimarum  libertatia  deutet,  obwohl  publicanus  so  wenig 
offlciell  ist  wie  unser  , Zöllner*,  viee$imae  libertatis  ebenso  unerhört  sind  wie 
die  vieesima  bekannt,  endlich  dieser  angebliche  publicanuSj  also  ein  Mann  von 
Ritterrang,  zugleich  ein  servtu  vilieus  ist 

1^  In  meiner  früheren  Abhandlung  de  apparitoribus  magiatratuum  Bomanty- 
rum  (im  N.  ilh.  Mus.  1848  Bd.  6  S.  1— Ö7)  ist  das  epigraphische  Material 
übcrsiehUich  geordnet,  das  bei  den  Schriftstellern  erhaltene  aber  nur  mangel- 
haft benutzt,  wie  dies  bei  einer  in  Rom  geschriebenen  Arbeit  schwer  zu  ver- 
meiden ist.  Auch  jenes  ist  seitdem  bedeutend  vermehrt  und  der  Gegenstand 
abermaliger  Bearbeitung  bedürftig. 

2)  Ueber  die  Grundbedeutung  von  adparere  und  die  ursprüngliche  Be- 
schränkung dieses  Ausdrucks  auf  den  unmittelbar  vor  dem  Oberbeamten  ein 
herschreitenden  lietor  proximua  ist  der  Abschnitt  von  den  Fasces  (S.  376)  zu 
vergleichen.  Den  späteren  allgemeineren  Gebrauch  des  Wortes  legen  besonders 
deutlich  dar  das  Stadtrecht  von  Genetiva,  das  in  dem  hierauf  bezüglichen  c.  62 
alle  S.  335  A.  1  aufgezählten  Kategorien  zusammenfasst  als  qui  Ilvitia^  resp. 
aedUibus  apparebunt;  der  Senatsbeschluss  vom  J.  743  bei  Frontinus  100:  in 
urbe  ....  eeteris  apparitoribw  iisdem  praeterqwxm  Uetoribus  uti,  wo  vorher 
aufgezählt  sind  die  lictoreSy  $ervi  publUi,  arehiteetii  seribtie  librarii^  aeeensi, 
praeeones'y  und  Cicero  de  L  agr.  2,  13,  32:  omat  apparitoribus  scribis  librariis 
praeeonibus  arckiteetis,  wo  der  aligemeine  Begriif  weiter  in  seine  Gattungen  zer- 
legt wird.  Insbesondere  wird  apparere  und  apparitor  gesagt  vom  Scriba  (Piso 
bei  GelUus  7,  9,  2;  Cicero  Verr.  3,  78.  182.  c  80,  184;  pro  Cluent,  53,  147; 
Liv.  9,  46,  2) ;  vom  Lietor  (Quadrigarius  bei  Gellins  2,  3,  13 ;  Cicero  pro 
CiuerU,  l.  e. ;  od  (?.  /V.  1,  1,  4,  13;  Liv.  1,  8,  3.  28,  27,  16);  vom  Accensos 
(Liv.  3,  33,  8) ;  von  den  Viatoren  und  Praeconen  in  dem  Quästorengesetz  Sullas 
und  sonst  oft.  —  Im  engeren  Gebrauch  haftet  apparitor  vorzugsweise,  wie  be- 
greif lieh,  an  der  geringsten  Klasse,  den  Viatoren  und  vor  allem  den  Präoonen ; 
daher  steht  apparitor  im  Gegensatz  zu  scriba  (Cicero  Verr,  3,  66,  155 ;  Plutarch 
Cat.  min.  16:  täv  repi  t6  tafiieTov  »IjTrrjpeTcbv  xal  '^pait.it.ixims')  und  zu  lietor 
(Val.  Max.  7,  3,  9;  Sueton  Domü.  14).  Auf  den  Inschriften  heissen  die 
praeeones  oft  zugleich  apparitores  (auch  C  /.  L.  IX,  4967:  (^iparUor  Aug., 
praeco  dee.  luliae^^  während  von  den  andern  CoUegien  zwar  apparere  oft  ge- 
braucht wird,  nicht  aber  das  Substantiv,  das  überhaupt  für  sich  allein  titular  nicht 
häufig  gefunden  wird  (C.  X,  4832 :  apparitor  Ir,  pQ.  —  Von  den  publiei  wird  da- 
gegen weder  apparere  noch  apparitor  gesagt,  ausser  in  dem  oben  beigebrachten 
Senatsbeschluss,  wo  die  zusammenfassende  Kürze  dies  entschuldigt.  —  Gleich- 
bedeutend sind  officium  (Frontinus  de  aquis  99)  oder  offtciaUs,  ferner  ministeria 
(S.  325  A.  1). 
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toren,  sind,  wie  die  Magistratur  selbst,  ja  in  noch  höherem  Grade 
als  diese,  verschieden   für  den  hauptstädtischen  Dienst  und  ftlr 
denjenigen  in  der  Provinz.     Zunächst  ist  der  in  der  Hauptstadt 
fangirende  Beamte,  wie  schon  (S.  326)  bemerkt  ward,  verpflichtet 
sein  Gefolge  aus  wenn  auch  nicht  freigeborenen,  so  doch  freien 
römischen   Bürgern  zusammenzusetzen   und   wenigstens   für  die 
unten  näher  aufzuführenden  Geschäfte  sich  weder  seiner  eigenen  ien%er  Pro- 
noch  der  Gemeindesclaven  zu  bedienen  ^j .     Für  den  Dienst  in  den   beamten. 
Provinzen  hat  man  dagegen  wenigstens  im  sechsten  Jahrhundert  [319] 
der  Stadt  zwar  nicht  unfreie  Leute,  aber  doch  aus  den  italischen 
Nichtbürgem  schlechtesten  Rechts   ausgehobene,   die  sogenann- 
ten Bt^tiani   verwendet^).     Diese  Einrichtung,   eine  der  Nach-  Bntttiani. 


1)  Liv.  2,  56,  3  zum  J.  281 :  quattuor  et  viginti  lietores  apparert  conauli- 
hu8  et  eo9  tp«o«  pUbis  homitus^  woraus  wenigstens  hervorgeht,  dass  Livius  die 
Lletoren  betrachtet  hat  als  von  Haus  aus  ans  der  Bürgerschaft  genommen. 
Sullas  Quastorengesetz  1,  7.  12  schreibt  vor  die  neu  zu  besteUenden  Appari- 
toxeh  zu  wählen  de  eis  tguei  cives  Romanei  sunt,  ebenso  das  Stadtrecht  von 
C^enetiva  die  Apparitoren  zu  wählen  ex  eo  numero  qui  enu  eoloniae  coloni  erunt. 
Das  Kdlrt  vom  J.  716  pLihre  SoüXov  ^aßSou^eiv  (Dio  48,  43)  kann  nur  ein- 
schärfend gewesen  sein,  wo  bei  Schriftstellern  und  in  Inschriften  einzelne 
hauptstädtische  Apparitoren  genannt  werden ,  sind  es  ohne  Ausnahme  freie 
Leute.  Auch  fordert  insbesondere  bei  dem  Lictor  dessen  Verwendung  als  ad' 
naiof  in  lihertaUm  bei  dem  Maoumissionsaet  so  wie  die  bei  den  Guriatcomitien 
nothwendig  den  Besitz  des  Bürgerrechts.  —  Der  Verwendung  der  eigenen  Frei- 
gelassenen anstatt  der  Apparitoren  steht  dagegen  nichts  im  Wege;  wie  denn 
Ti.  Gracchus  t&v  direXsuJ^pcnv  ttvt  TiposiTa^ev  dfc6  toO  ßV|(iuxT0c  iXx6oai  töv 
'OxTdßiov.  expi)To  hi  UTDQp^Taic  diteXeu^epotc  i^lotc  (Plutarch  Ti,  Oraeeh,  12) 
und  M.  Drusus  in  ähnlicher  Weise  den  Gonsul  PhiUppus  verhaften  Hess  non 
per  viaioremy  sed  per  clienUm  suum  (Val.  Max.  9,  5,  2).  Auch  der  Accensiis 
ist  regelmässig  ein  Freigelassener  des  betreffenden  Magistrats. 

2)  GeUius  10,  3,  19:  postquam  Hannibal  Italia  decessit  auperatique  Poeni 
tuni^  Bruttio$  ignominiae  cauta  non  milites  8erihebant  nee  pro  soeiu  habebant, 
Md  magi»tratibu8  in  provineias  eurUibus  partre  et  praeminittrare  uroorwn  vieen\ 
iiUHrwnL  Er  bringt  dies  bei  zur  Erläuterung  einer  Erzählung  des  Gato,  dass 
Q.  Minuclus  Therm  US,  es  scheint  als  Consul  561  fg.  in  seinem  ligurischen 
Gommando,  zehn  angesehene  Männer  durch  die  BrtsiUafü  habe  auspeitschen 
lassen.  Festus  ep.  p.  31 :  BmUiani  dieebantur^  qui  offieia  servilia  magiätratibuB 
praestabant,  eo  quod  hi  primum  se  HannibeUi  tradideraiu  et  cum  eo  per8everarunt, 
uique  dum  reeederet  de  lUdia.  Appian  Hcmn,  61 :  if]  ßouXi^  ....  dnetirev 
TjTot«   (den  Bruttiem  nach  Hannibals  Abzug)   (jli?}  0TpaTe6ee^at  d>c  o6&'  ^Xeu- 

dxoXou9etv. 


IfpapifMiTO^opeiv 

dreSeCyihrjoav  (die  Picenter  bei  Salemiim)  h  tcü  idre  (nach  dem  hannlbalischen 
Kriege)  oiQpi^oi^,  xa^direp  xal  Aeuxavol  xal  npi^rctoi  xvzä  xdc  a^dc  ahtotc. 
Wirklich  zu  Sclaven  gemacht  wurden  die  Bmttier  und  ihre  SchieksalsgenoBsen 
keineswegs  (Diodor  16,  16  gehört  gar  nicht  hieher),  sondern  nur  des  Waffen- 
reehts  beraubt  und,  statt  zum  Soldatendienst,  zu  sclavenähnlichen  Dienst- 
leistungen bei  den  Heeren  verwendet.  —  Die  seit  Lipsius  (eUct  1,  22)  gangbar 
gewordene  Meinung,  dass  bei  Gapito  (bei  Gellins  13,  12,  4):  cum  .  .  .  tribuni 
pUbis  adversus  eum  {^Labeonem)  aditi  Oellianum  ad  tum  mi9in»ent  der  Oelliamts 
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Wirkungen  des  hannibalischen  Krieges,  hat  den  Bundesgenossen- 
krieg sicher  nicht  überdauert;  aber  der  scharfe  Gegensatz  zwi- 
schen den  in  der  Hauptstadt  und  den  ausserhalb  fungirenden 
Officialen  ist,  wie  wahrscheinlich  viel  älteren  Ursprungs,  so  auch 
durch  ihren  Wegfall  nicht  aufgehoben  worden^).  Wir  wissen 
sehr  wenig  von  den  Officialen  der  Provinzialbeamten ;  aber  schon 
[320]  das  fast  völlige  Schweigen  der  Schriftsteller  wie  der  Inschrift- 
steine ^)  lässt  darauf  schliessen,  dass  sie  eine  weit  untergeord- 
netere Stellung  einnahmen  als  ihre  hauptstädtischen  Gollegen 
und  wahrscheinlich  nicht  ständig  waren,  sondern  mit  dem  Be- 
amten wechselten. 
Lohn  der  Alle  Officialen  erhalten  aus  der  Gemeindekasse  einen  Lohn 

'  (aes  apparitorium  oder  merces)  ^) ;  dieser  Lohn  ist  es,  der  sie  zu- 


ein  dem  Bruttianua  analogei  Apparitor  sei,  ist  grundlos;  denn  es  ist  weder 
abzusehen,  wie  OeUianus  zu  einer  solchen  Bedeutung  kommt,  noch  gab  es  in 
Augustus  Zelt  solche  Apparitoren,  noch  hatten  dieselben  jemals  etwas  mit  dem 
hauptstadtischen  Dienst  zu  thun.  Man  erwartet  dem  Zusammenhang  nach  viel- 
mehr eine  Localbezeichnung;  es  ist  schon  S.  145  A.  4  bemerkt  worden,  dass 
vielleicht  in  nach  aditi  ausgefallen  und  ein  Landgut  Labeos  gemeint  ist. 

1)  Dass  die  auf  den  Inschriften  genannten  Apparitoreu,  mit  gewissen  unten 
zu  speciflcirenden  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Ausnahmen,  lediglich  sich 
auf  den  hauptstädtischen  Dienst  beziehen,  zeigt  theils  die  Besohaffenheit  der 
darin  genannten  Beamten,  welche  durchaus  die  rein  hauptstadtischen  sind,  mit 
Ausschluss  aller  provinzialen,  wie  der  Proconsuln,  theils  der  Fundort :  Provlnzial- 
inschriften  dieser  Gattung  sind  sparsam  und,  wo  sie  vorkommen,  zu  fassen 
nach  dem  Muster  der  tarraconensischen  (Orell.  3985  =  C.  /.  L,  II,  4180) 
eines  deeurialit  (deeuriae)  aediliciae  Romae. 

2)  Ephesische  Inschrift  C.  L  L.  III,  6083:  D.  Puhlichu  FrueUu  Uetar 
FonUi  Agrippae  procoa.  (im  J.  68  n.  Chr. ;  Tacitus  kisU  3,  46)  vixit  annis  XXX, 
Darüber  Ruthenbündel  mit  Beil.     Ich  kenne  keine  zweite  dieser  Art. 

3)  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  81 :  ne  ,  .  aes  apparitorium  mereedemqtu 
.  .  .  kapito,  Cicero  Verr.  3,  78,  182:  tuus  apparitor  parva  mereede  populi 
conduetus,  Senatsbeschluss  von  743  bei  Frontlnus  de  aquia  100:  titt  quibw 
apparitoribus  ex  hoc  8.  e.  curatoribua  aquarum  tUi  lieeret,  eo$  dielm»  decem 
proximiSf  quibu8  8.  c.  factum  eeset^  ad  aerarium  deferrent^  quique  ita  delati 
eaaerU,  iia  praetorea  aerarii  mercedem  (d.  h.  den  Freien,  also  den  Lictoren, 
Architecten,  Schreibern,  Accensi  uud  Ausrufern)  eibaria  (d.  h.  den  Gemelnde- 
sclaven),  qtumta  praefecti  frumento  dando  dare  deferreque  aolent,  annua  dartnt 
et  attribuerent  iiaque  eas  pecuniaa  aine  fraude  aua  capere  lieerei.  Nepos  Evmen,  i  : 
apud  no8  re  vera,  aicut  aunt,  m^cennarii  aeribae  exiaiimantur,  Plutarch  Cat. 
min.  16 :  ou  |jh?)v  iy(jpii9a-:6  ye  '^H>  Ypo^H'-H-^'^i  ^  Kdrtuv  oate  töv  fiiad^v  dTriSoixe. 
Sullas  Quästoreiigesetz  (C.  /.  L.  I,  108)  1.1:...  [ad]  q,  ufi.  quei  aerarium 
pronineiam  optinebit  eam  mercedem  deferto^  quaeatorque  quei  aerarium  provineican 
opiinebit  eam  pequniam  ei  aeribae  acribeiaque  heredive  eiua  aolvito  .  .  .  oUeiaque 
hominibua  eam  pequniam  capere  liceto.  Daselbst  2,  31 :  viatorea  praeconea  quei 
ex  hac  lege  leciei  aublectei  erunt,  eia  viaioribua  praeeonibua  magiatralua  prove 
mag(^iatratu)  mercedia  item  tantundem  dato,  quarUum  ei  viatoifei)  praeeonei  darei 
oporleret,  aei  ia  viiüor  de  tribua  viatoribua  iaque  praeco  de  tribu»  praeeonibua 
eaaet^  quei  ante  htmc  legem  rogatam  ulei  legerentur  inatUutei  aunt,  Plinius 
ep,  4,   12 :   cum  in  provinciam  quaeator  exiiaaet  acribamq%u  qui  aorii  obtigerat 
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nächst  scheidet  theils  von  den  eigenen  Leuten  der  Gemeinde 
oder  des  Magistrats,  theils  von  den  Hülfsbeamten  und  den  freien 
Gehttlfen  und  Begleitern  des  Beamten  so  wie  von  den  Soldaten, 
die  nicht  Lohn,  sondern  Sold  {Stipendium)  empfangen.  Aller- 
dings ist  von  diesem  Lohn  nur  die  Rede  in  Betreff  der  haupt-  ' 
städtischen  Officialen;  indess  muss  in  dieser  Beziehung  auch 
für  die  Officialen  der  Provinzialbeamten  das  Gleiche  gegolten 
haben.  —  Fttr  die  Ermittelung  der  positiven  Beträge  haben 
wir  keinen  Anhalt,  obwohl  das  relative  Besoldungsverhäitniss 
der  einzelnen  Kategorien  einigermassen  bekannt  ist^).  Doch  [321] 
scheinen  selbst  die  untergeordneten  Kategorien  verhältnissmässig 
gut  gestellt  gewesen  zu  sein  2).  Dabei  kommt  noch  in  Betracht, 
dass  diese  Stellungen  in  der  späteren  Republik  und  in  der 
Kaiserzeit  grossentheils  zu  Sinecuren  geworden  waren  ^  und  viel- 
leicht auch  Cumulirung  bei  denselben  in  bedeutender  Ausdehnung 
zur  Anwendung  kam^).  so  dass  sich  diese  Subaltemposten  fac- 


anle  Uyititnum  aalarii  iemjnu  nmisiasety  quod  accepent  8cribne  daiunu^  inielUxii 

et  iUituit  iubsidere  apud  $e  non  oportere,  itcujue  reverms Caesart  auctore 

senatum  eontuluÜ,  quid  fieri  de  salario  vellei htredes   seribae  sibi,  prae- 

ferti  aerarii  populo  vindie<ibant.  acta  causa  est  (iiehmlich  im  Senat),  wobei  das 
Aerarium  obsiegt  In  republikanischer  Zeit  übrigens  heisst  dieser  Lohn  nie 
Solarium  (Tgl.  S.  354  A.   1). 

1)  Die  Colonie  Genetiva  gewährte  dem  einzelnen  Apparitor  folgende  Be- 
soldungen 

für  die  Duovim:  für  die  Aedilen: 

seribae,        zwei   Sest.  1200  einer  Sest.  800 

-  700  ~ 

-  600  ^ 
500                        einer      -      100  (?) 

-  400  — 
300                       einer      -      300 

-  300  — 

einer      -      300 

2)  Cicero  freilich  nennt  (8.  334  A«  3)  den  Lohn  des  Schreibers  eine  parva 
merres;  aber  Männer  in  der  Stellung  des  Dichters  Horatius  verschmähten  ihn 
doch  nicht. 

3)  Schon  Cicero  giübt  das  ziemlich  deutlich  zu  verstehen,  wenn  er  be-> 
merkt  (Vierr.  3,  79,  184),  dass  in  diesem  für  thätige  und  achtbare  Leute  bü- 
Rtimmten  Stande  {qui  industriae  propositus  est  et  digniiati)  viele  unbrauchbare 
Snbjecte  (non  idonei)  sicli  finden.  Ausdrucklich  sagt  es  Frontin us  de  aqui» 
101  von  den  Apparitoren  der  curatores  aquarum:  apparitores  et  mintfterm, 
quamvis  perseveret  adhuc  aerarium  in  eos  erogare,  tarnen  esse  curatorum  videntur 
desisse  inertia  et  segnitia  non  agentium  officium.  Auch  Iloraz  scheint  keine 
Veranlassung  gehabt  zu  haben  über  die  liast   seiner  Amtsgeschäfte  zu   klagen. 

4)  Nichts  ist  gewuhnlleher  auf  den  Inschriften  als  die  Vereinigung  zahl- 
reicher Apparltorenstellungen  in  derselben  Person ;  und  obwohl  nicht  mit  Be- 
stimmtheit erhellt,  ob  sie  simultan  oder  snccessiv  bekleidet  sind,  so  Ist  doch 
jenes  als  Regel  bei  weitem  wahrscheinlicher. 


aeeensus, 

einer 

lietores. 

zwei 

hartupex, 

einer 

viatores, 

zwei 

praeeo, 

einer 

Ubrarius, 

einer 

tibicen, 

einer 
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tisch  in  den  lebenslänglichen  Besitz  gewisser  wenn  auch  an  sich 
nicht  beträchtlicher,  doch  bei  fast  ganz  wegfallender  Gegenleistung 
bequemer  Staatsrenten  umwandelten.     Die  Zahlung  erfolgte,  wenn 
der  Empfänger  sich  in   Rom   befand,  durch  das  Aerarium,  bei 
'  welchem  desshaib  jeder  Magistrat  das  Verzeichniss  seiner  Appari- 
toren  einzureichen  hatte  ^) ;  nur  in  den  unten  zu  erörternden  Aus- 
nahmefällen, wo   ein   hauptstädtischer  Apparitor  in   der  Provinz 
verwendet  ward,  zahlte  derjenige  Provinzialbeamte,  dem  er  bei- 
gegeben war  (S.  334  A.  3). 
BehLndfnng         Dass  die  besonderen  Rechte  und  die  besonderen  Verpflich- 
snbaiiornen  tuugen  der  Beamten  zum  Theil  auch  auf  ihre  Subalternen  An- 
Magistrate,  weudung  fanden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.   Schon  das  wird 
[322]  man  hieher    rechnen  dttrfen,  dass  auch  auf  diesem  Gebiet  die 
coiiegiaiit&t.  CoUegialität  massgebend  ist  (S.  34),  das  heisst,  dass,  so  weit  wir 
nachkommen  können,  mit  Ausnahme  der  aus  einer  eigenthüm- 
lichen  Entwickelung  hervorgegangenen  Kategorie  der  Accensi  dem 
Beamten  von  jeder  der  ihm  zukommenden  Apparitorenkategorien 
Theater-    mehrere  Individuen  zur  Verfügung  gestellt  werden.     Wie  femer 
^    '^'     den  Beamten  bestimmte  Plätze  im  Theater  und  im  Circus  zukamen, 
Beamten-  SO  gab  CS  deren  auch  für  ihre  Apparitoren^).     Das  Verbot,  das 
den  Provinzialbeamten  untersagte  innerhalb  ihres  Sprengeis  Han- 
delsgeschäfte  abzuschliessen,   wurde  durch    ein    eigenes  Gesetz, 
wahrscheinlich  vom  Jahre  696,  wenigstens  auf  die  Schreiber  er- 
streckt 3).     In  der  Kaiserzeit  ist  die  Klage  wegen  Repetunden,  die 
nach  den  Bestimmungen   der  Republik  nur  gegen  die  Beamten 
gerichtet  werden  durfte,  auf  ihr  ganzes  Gefolge,  wenigstens  das 
immimit&t  ^us  Italien  mitgenommene,  ausgedehnt  worden  *),  Alle  Apparitoren 

▼on  Aas- 


hebnng  und 
Tntel. 


1)  Senatsbeschluss  von  743  (S.  834  A.  8).  C.  1.  L,  VI,  8409.  AnUmo 
TL  Caesaris  Aug,  l.  a  rationib(wi)  accenao  deUO^o)  ab  Aug,  C.  VI,  1962 :  Bitneto 
Aug.  Hb aeceruo  delatfo)  a  divo  Vespasiano, 

2)  Tscitus  ann.  16,  1^:  liberto  et  aeeuaatori  praemium  operae  locus  m 
thecUro  inter  viatoret  Iribunieios  daiur.  Man  kann  damit  vergleichen  die  Adsignatioti 
der  Plätze  an  die  Arvalen  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  flavlschen  Amphi- 
theater; diejenigen  in  maeniano  aurnmo  sind  offenbar  für  die  Dienerschaft  be- 
stimmt wie  die  in  maeniano  primo  für  die  Arvalen  selbst. 

8)  Sneton  Dom,  9:  acriba»  quae$torio8  negoticmtes  ex  eonsuetudine,  sed 
contra  Clodiam  legem  venia  in  praeteritum  donavit.  Dies  bezieht  sich  wohl 
zunächst  auf  diejenigen,  die  sich  im  Oefolge  der  Provinzialstatthalter  befanden, 
denen  selber  das  Kaufen  in  der  Provinz  belcannUich  schon  lange  vorher  unter- 
sagt war  (Cicero  Verr,  4,  5). 

4)  Noch  im  J.  699  wurde  im  Senat  vergeblich  gefordert,  ut  tribuniy  ut 
praefeeti,  ut  aeribae,  ut  eomites  omnium  magittratuum  lege  hae  tenertniur  ( Cicero 
pro  Rab.  ad  iud.  6,  13).     Das  julische  Repetnnd engesetz  aber  (^Dig.  48,  11,  1 
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waren  gesetzlich  von  der  Aushebung  befreit  i),  die  angesehensten 
unter  ihnen,  die  sechs  Vorsteher  der  quästorischen  Schreiber 
sogar  auch,  wenn  gleich  nicht  ohne  Einschränkung,  von  der 
TuteP). 

Die  Annahme  der  Officialen,  eigentlich  die , Zusammenbringung'  Bosteiinng 
[condticerey)   steht  im  Ganzen  genommen  demjenigen  Beamten-    ritoren. 
collegium  zu,   welchem  dieselben  vorzugsweise   zu    dienen  be- 
stimmt  sind^),  obwohl   bei   denen  der    niederen  Magistrate    die 
Oberbeamten  immer  eine  gewisse  Controle    ausübten^]  und  sie  1 323] 
ursprünglich   vielleicht,    wie   ja  auch  die  Unterbeamten    selbst, 
geradezu  selber  bestellten  [S,  221  fg.).    Wie  die  CoUegen  in  die- 
ser Hinsicht  sich  zu  einander   verhielten,  ist  nicht    überliefert; 
vielleicht  ward  darum  geloost^'.    Daneben  kommt  die  persönliche 
Bestellung  der  eigenen  Apparitoren  wahrscheinlich  für  den  Pro- 
vinzialbeamten  allgemein  zur  Anwendung  und  in  dem  hauptstädti- 
schen Kreise  in  Betreu  des  Accensus,  da  dieser  stets  ein  Freige- 


vgl.  l.  5)  betrifft  nicht  bloss  die  eigentlichen  Beamten  (in  magisiraiu  poUstaU 
euratione  Ugatione),  sondern  auch  die  Subalternen  (yel  quo  alio  officio  munere 
mini$Uriov€  publieo),  und  es  war  nur  streitig,  ob  als  aoeii  ministrique  des  Beamten 
auch  Provinzialen  angeklagt  werden  könnten  (Plinius  ep.  3,  9.  6,  29,  8). 

1)  Die  milüiae  vac€ttio  für  das  Apparitionsjahr  spricht  das  Gesetz  der 
Golonie  Genetiva  c.  62  aus,  Jedoch  mit  Ausnahme  des  Dienstes  tumuUua  ItaUei 
OaUieive  causcu 

2)  Fr.  Vatic.  $  124:  hi  qui  sunt  ex  coUegio  sex  primorum,  habent  a  tute- 
Us  exeusaiionem^  sed  non  simpliciterj  sed  post  unam.  Vgl.  §  142  (S.  341 
A.  5  a.  E.). 

3)  Diese  spater  allgemeine  Bezeichnung  der  Miethe  gegen  Entgelt  passt 
ihrem  Wortsinne  nach  nur  auf  die  stets  eine  Mehrzahl  bildenden  Apparitoren 
und  ist  sicher  von  dieser  loeatio  operarum  ausgegangen  (Zeitschr.  der  Savigny' 
Stiftung  rom.  Abth.  6,  266). 

4)  Liv.  40,  29,  10:  et  erat  familiaris  usus  (zwischen  dem  Stadtprätor  Q. 
Petillius  und  dem  Scriba,  der  die  Bücher  des  Numa  auf  seinem  Grundstuck 
gefunden  hatte),  quod  scribam  eutn  quaestor  Q,  Petillius  in  decuriam  legerat. 
Sullas  Quästorengesetz  2,  7 :  quosquomque  qucustores  ex  lege  plebeive  seüo  viaiores 
legere  sublegere  oport^it,  ei  quaestores  eo  iure  ea  lege  viatores  IUI  legunio  sub- 
Itgunto,  quo  iure  qua  lege  q(uaestores^  quei  nunc  sunt  viatores  III  Ugerunt  sub- 
legerunt.  Dasselbe  wird  dann  für  die  Präconen  wiederholt.  Die  Censoren,  welche 
sich  derselben  Präconen,  wahrscheinlich  auch  derselben  Yiatoren  bedienten  wie 
die  Consuln  (S  344  A.  2),  haben  ohne  Zweifel  an  der  Bestellung  derselben 
keinen  Antheil  gehabt;  wie  denn  auch  diese  nicht  ständigen  Beamten  nicht 
wohl  die  Officialen  für  spätere  Jahre  ernennen  konnten. 

5)  Cicero  pro  Cluent.  45,  126  :  nuper  hominem  tenuem  scribam  aedilieium 
D,  Matrinium  cum  defendissem  apud  M.  lunium  Q,  Publicium  praeiores  et  M, 
Plaetorium  C.  Flaminium  aediles  curules,  persuasi,  ut  scribam  iurcUi  legerent  cum, 
quem  ....  eensores  aerarium  reliquisse  9iä>scripserunt.  Auch  in  Sullas  Quästoren- 
gesetz wird  die  Nachwahl  in  diejenigen  Abtheilungen,  welche  bereits  constltuiit 
sind,  nicht  den  zeitigen  Quästoren  aufgetragen,  sondern  den  zeitigen  Consuln. 

6)  Darauf  führt  die  Wendung  in  dem  Quästorengesetz  2,  7:  quosquomque 
quaestores  ex  lege  plebeive  scito  viatores  legere  sublegere  oporttbit, 

B6m.  Alterth.  1.  3.  Anfl.  22 
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lassener  desjenigen  Magistrats  ist,  dem  er  dient.  Auch  fttr  einige 
andere  Kategorien  der  hauptstädtischen  Dienerschaft  der  Beamten, 
insbesondere  für  die  Dienerschaft  der  ausserordenüichen  und  der 
erst  in  der  Kaiserzeit  geordneten  Magistraturen  mag  so  verfahren 
sein  ^).  Aber  im  Ganzen  genommen  scheinen  die  ordentlichen  haupt- 
städtischen Beamten  nicht  ihr  eigenes  Officium,  sondern  vielmehr  das 
ihres  Nachfolgers  oder  vielleicht  ihrer  Nachfolger  bestellt  zu  haben; 
wenigstens  bei  den  hauptstädtischen  Quästoren  bestand  die  Ord- 
nung, dass  sie  immer  auf  drei  Jahre  hinaus  je  ein  Drittel  der 
jedes  Jahr  fungirenden  Apparitoren  ernannten,  so  dass  also  jede 
[324]  einzelne  in  einem  bestimmten  Jahre  bei  den  Quästoren  fungi- 
rende  Apparitorendecurie  sich  zusammensetzte  bis  zum  Jahre 
673  aus  je  drei,  nach  673  aus  je  vier  von  den  Quästoren  der 
drei  letztvorhergehenden  Jahre  ernannten  Apparitoren  2).  —  Die 
Vertheilung  derjenigen  Apparitoren,  welche  die  Beamten  also 
nicht  erst  ftlr  sich  ernannten,  sondern  bereits  vorfanden,  unter 
die  einzelnen  Beamten  ist  wenigstens  bei  den  Quästoren  durch 
das  Loos  geschehen^);  ob  in  anderen  Fällen  eine  Bevorrechtung 
in  der  Auswahl  bestand,  etwa  der  ältere  Gonsul  sich  seine  zwülf 
Lictoren  vorweg  auszusuchen  pflegte  (vgl.  S,  40  A.  4),  ist  nicht 
bekannt. 
Dauer  der  Vou  Bechts  wcgcu  wird  der  Apparitor  immer  angenommen 

'  auf  die  Zeitfrist  desjenigen  Amtes,  dem  er  zu  dienen  bestimmt 
ist,  in  der  Begel  also  auf  ein  Jahr,  wie  dies  schon  aus  dem  Ge- 

1)  Das  oft  erwähnte  Senatasconsult  vom  J.  743  weist  die  zur  Zeit  fungi- 
renden Guratoren  des  Wasserwesens  an  die  Liste  ihrer  freien  und  nnfreien  Of- 
flclalen  bei  dem  Aerariam  einzureichen;  welches  doch  wohl  nur  heissen  kann^ 
dass  sie  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  die  betreffenden  Leute  aus  der  Bürger-, 
resp.  der  Sclavenschaft  der  Gemeinde  nach  Ermessen  auszuwählen.  Hätten  sie 
nur  aus  den  schon  constituirten  Apparitorencollegien  auswählen  dürfen,  so  wäre 
dies  sicher  gesagt  worden;  auch  ist  kaum  abzusehen,  aus  welchem  Präeonen- 
coUegium  zum  Beispiel  sie  hätten  wählen  können.  Die  Ernennung  erfolgte  ohne 
Zweifel  auf  so  lange,  als  die  Guratoren  selbst  fungirten,  für  die  ja  die  Annuität 
nicht  galt.  Ueber  die  Nachfolger  wird  nichts  gesagt;  man  darf  annehmen,  dass 
mit  Jeder  Ernennung  die  Ertheilung  der  gleichen  Befugniss  rerbunden  war,  also 
dem  neuen  Gurator  das  Recht  zustand  sich  sein  Officium  neu  zu  bUden,  natür- 
lich auch  die  Offlcialen  des  Vorgängers  wieder  anzustellen,  was  wohl  factlsch 
Regel  war. 

2)  Dass  das  Quästorengesetz  Sullas  wahrscheinlich  so  aufiEufassen  ist,  habe 
ich  im  C,  7.  L.  I  p.  110  gezeigt.  Au3  dem  Stadtrecht  der  Golonle  Genetlva 
geht  nicht  herror,  welche  Beamten  die  Apparitoren  bestellen. 

3)  Schollen  zu  Gicero  in  Clod.  et  Cur,  p.  332:  apud  aerarium  9ortifi  pro- 
vincicu  et  queustores  aolehant  et  scribcie,  ut  pro  eerto  appatteret,  in  quam  provin- 
eiam  vel  cum  quo  praetide  proficiseerentur,  Plinius  (S.  334  A.  3  a.  £.) :  scribam 
qui  sorti  obtigerat. 


—     339    — 

sagten  hervorgeht^).  Aber  da  der  Wiederwahl  und  der  Conti- 
nuirung  hier  nichts  im  Wege  stand,  ist  wohl  frtth  mit  Ausschluss 
der  Accensi  die  Anstellung  der  hauptstadtischen  Apparitoren  fac- 
tisch  zu  einer  lebenslänglichen  geworden.  Wo  deren  bei  Schrift- 
steilem  oder  auf  Inschriften  genannt  werden,  ist  niemals  die  Rede 
von  Iteration^)  und  werden  sie  niemals  geknüpft  an  einen  be- 
stimmten Beamten,  während  von  den  Accensi  ^)  und  den  provin- 
zialen  Lictoren  (S.  334  A.  2)  das  Gegentheil  gilt.  Auch  die  Be- 
zeichnung dieser  Körperschaften  als  ordo  (S.  342  A.  4),  Stand 
fasst  sie  als  dauernd.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
am  Ende  der  Republik  die  Apparitoren  ein  gesetzliches  Anrecht 
auf  die  Bestätigung  hatten 4),  vorausgesetzt  natürlich,  dass  sie [335] 
sich  nicht  einer  erwiesenen  Unrechtfertigkeit  schuldig  gemacht 
hatten*^).  —  Ja  es  stand  dem  Apparitor  frei,  wenn  er  bei  Leb- 
zeiten freiwillig  zurücktrat*),  einen  Stellvertreter  zu  präsentiren, 

1)  Auch  das  Stadtrecht  von  Genetiva  giebt  die  Vacation  (S.  337  A.  1)  «o 
anno  quo  anno  quUque  eorum  aj^arehiU 

2)  Die  Inschrift  C.  VI,  3873 :  Ti.  Claudio  Ti.  f,  Dextro  ,  .  .  ri  Herum 
aed.  pl.  gehört  schwerUch  einem  Apparitor. 

3)  Dafür  genügt  es  an  die  bekannten  Inschriften  des  L.  Licinlus  Se- 
eandns  aeeensus  pairon(o)  suo  L,  Licinfio)  Surae  prim(o\  seeund^o)  (J.  102), 
teft(io)  (J.  107)  eon8(ulatu)  eius  (C.  /.  L.  II  4ö36— 4b48)  zu  erinnern.  Die 
Angabe,  wessen  Aeeensus  der  Betreffende  gewesen  sei,  fehlt  zuweilen,  zum 
Beispiel  auf  dem  Stein  C.  /.  L,  VI,  1965:  L,  Nummiua  L,  l,  Chilo  accensu» 
bi$,  aber  sehr  selten.  Aeeensus  consulum  findet  sich  zwar  einmal  (C.  X,  7552) ; 
aber  dass  dies  nicht  den  Aeeensus  der  Gonsuln  schlechthin  bezeichnet,  sondern 
den  Aeeensus  von  zwei  oder  mehreren  bestimmten,  zeigt  die  Inschrift  C.  VI, 
1963:  0.  luliu»  divi  Aug.  L  Nieeros  Vedian(us)  acce(n)8lus)  Oermanico  Caisar(i) 
eos.  (12  oder  18  n.  Chr.)  et  Calvisio  Sabino  cos,  (26  n.  Chr.). 

4)  Es  kann  kanm  anders  verstanden  werden,  wenn  den  Quastoren  in  Sullas 
Gesetz  das  Wahlrecht  nur  nnter  der  Beschränkung  gegeben  wird,  dum  ni  quem 
,  .  ,  in  eius  viatoris  praeeonis  locum  viatorem  prcteeonem  legant^  quoius  in  lorum 
per  legem  plebeive  seita  viatorem  praeconem  legei  sublegi  non  licebiL 

5)  Liegen  Anschuldigungen  vor,  so  kommt  es  zu  einem  Quasiprozess  vor 
der  wählenden  Behörde,  wie  Cicero  (S.  337  A.  5)  einen  vor  den  Prätoreu  und 
den  Aedilen  geführten  erwähnt  und  Plutarch  (Cat.  min,  16)  einen  anderen 
vor  den  Quastoren  gegen  einen  der  Saumseligkeit  (f^a^icjpYla)  angeschuldigten 
Schreiber  verhandelten  ausführlich  erzählt.  In  diesen  Disciplinarprozessen 
stimmten  über  den  quästodschen  Apparitor  sämmtliche  Quastoren  und  es  ent- 
scheidet die  Majorität,  wobei  Stimmengleichheit  als  Freisprechung  galt.  Auch 
beschränkten  sich  dieselben  nicht  auf  den  amtlichen  Wandel;  Cato  entliess 
(nach  Plntarch  a.  a.  0.)  als  Qnästor  einen  Schreiber,  weil  er  in  einer  Erb- 
Bchaftssache  unredlich  verfahren  war  (tön  TCpoarov  a^x&v  xata-pou;  repi  -irla-rtN 
ti  xXT)povofi(q[  "(ZfoshoLi  rovt)p6v). 

6)  Dass  auch  den  casslrten  Apparitoren  dasselbe  Recht  zugestanden,  ist 
wenig  glaublieh.  Ebenso  durfte  ohne  Zweifel  nicht  von  Todes  wegen  über  den 
Platz  verfügt  werden.  Kinder  erscheinen  auf  den  Inschriften  in  solchen  Stel- 
Inngen  nicht,  wohl  aber  gaiu  Junge  Leute;  so  stirbt  ein  seriba  decurialis  de- 
euriae  aediUeiae  zwanzigjährig  (C.  i.  L,  VIU.  8936). 

22» 
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den,  wenn  er  Übrigens  untadelhaft  war,  der  betreffende  Beamte 
annehmen  musste ').     Dies  führte  natürlich  dazu,  dass  die  Appa- 
ritorenstellung,  ähnUch  wie  heutzutage  das  französische  Notariat, 
geradezu   vom  Inhaber,  wenn  er  sich  zurückzog,  an  einen  be- 
oorporaiio-  Hobigen  Dritten  verkauft  ward*^).  —  Eine  weitere  Gonsequenz 
AppftriJron.  dieser  factischen  Lebenslänglichkeit  sind  die  Corporationsrechte, 
zu  denen  die  hauptstädtischen  Apparitorenklassen,  selbstverständ- 
[f326]lich  mit  Ausnahme  der  Accensi,   nicht  erst  in   der  unter  den 
Kaisem  für  solche  Goncessionirung  üblichen  Form,   sondern  be- 
reits in   republikanischer  Zeit  3)  gelangt  sind^).     Diese  Corpora- 
tionen  der  Apparitoren  sind  berechtigt  zum  Besitz  und  zur  Ma- 
numission  von  Sclaven,  die  dann  ihren  Geschlechtsnamen  von 
dem  GoUegium  führen^],    und  selbst   zur  Antretung    von   Erb- 

1)  SuIIm  Qaästoiengesetz  2,  24:  eis  viatoribus  praeeonibfUj  quei  ex  hac 
lege  lectei  erunt,  vicarium  dare  subdere  ius  e$to  Ueetoquet  uUi  celereis  viatoribus 
praeconibus^  qua  in  quisque  deeuria  est,  viearium  dare  tuhdere  iuiia  erit  Ucebit" 
que,  Hemque  quae8tor(e8)  ab  eis  viearios  aecipiunto,  uUi  aa  cetereis  vialoribu» 
praeeonibus  viearios  accipei  oportebit.  Daher  C.  /.  L.  VI,  1946:  hoc  fnonimen- 
tum  appariiorum  praeeonum  aedilium  veterum  vicarium  est;  1947:  appar(itorcs) 
aedilic(ii)  praee(one8)  vicar{ii)  veleres.  Späterhin  wird  geradezu  wegen  der 
mit  Unrecht  entzogenen  Decnrie  auf  Ersatz  geklagt  (DoBithens  sent.  Hadr.  9). 
Die  hier  den  viearii  entgegengesetzten  veteres  sind  wohl  in  gleicher  Stellung 
wie  die  bei  den  Terschiedenen  Schreiberabtheilungen  begegnenden  munere  funeti 
(C.  IX,  2464:  scribae  guaestori  tt  munere  funeti;  VI,  1822),  honore  funeti  (C 
VI,  1820),  honore  usi  (z.  B.  C.  VI,  967a.  1008.  1096.  1854),  obwohl  die 
letzten  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  der  Phrase  auch  diejenigen  sein  könnten, 
denen  die  SteUung  angeboten  worden  ist  und  die  auf  die  Emolumente  derselben 
verzichtet  haben. 

2)  Cicero  in  Verr,  3,  79.  184:  noti  hos  (seribas)  coUigere,  qui  nummulis 
corrogatis  de  nepotum  bonis  ae  de  senenicorum  eoroUariis  cum  deeuriam  emerunt, 
ex  primo  ordine  explosorum  in  secundum,  ordinem  civitatis  se  venisse  dicunt .... 
quid  mirabimur  turpes  aliquos  ibi  essCj  quo  euivis  pretio  licet  pervenire?  Suetoii 
vita  Hör.  p.  44  Reüf. :  tribunus  militum  meruit  vietisque  partibus  venia  impe- 
trata  scriptum  quaestorium  comparavit.  Schollen  zum  Jut.  5,  3:  Sarmentus 
(der  auch  bei  Horaz  serm.  1.  5,  66  erwähnte  Schreiber)  ....  incertum  libertut 
an  servus  ....  eo  fiduciae  pervenit,  ut  pro  e^ite  Romano  ageret,  deeuriam 
quoque  quaestoriam  compararet.  Rescript  des  Philippus  Vat,  fr.  272:  tribus 
et  deeuria ,  quae  ipsius  nomine  comp[aratae  sunt],  —  Uebrigens  kommt  das 
Kaufen  der  deeuria  auch  bei  den  ebenfalls  in  Decuri6n  getheilten  Sclayen- 
oollegien  vor  (C.  VI,  10395;  VermiglioU  wer.  Perug.  p.  428). 

3)  Die  Formel,  welche  die  von  dem  Senat  der  Kaiserzelt  concessionirten 
GoUegien  bezeichnet  {quibus  ex  «.  c.  coire  permissum  est),  findet  sich  bei  diesen 
Körperschaften  nie. 

4)  Dig.  46,  1,  22*  hereditas  personae  vice  fiingitur,  sieuti  munieipium  et 
deeuria  et  sodetas. 

5)  Ulpian  Dig,  29,  2,  25,  1 :  servus  munieipum  vel  coUegii  vel  deruriae 
manumissus.  Inschrift  aus  Rom  (C.  /.  L.  VI,  1826):  L.  Quaestorius  Cinyra 
lib(ertus)  librar^iorum')  quaestor^iorumy  Ich  kenne  kein  zweites  Beispiel.  Der 
Turannus  vema  iah{ularius)  apparitor(fJim}   der  Inschrift   C,  VI,    1959  ib  4013 
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Schäften^),  und  haben  nicht  ganz  geringe  Bedeutung  gehabt^), 
zumal  bei  der  in  der  besseren  Kaiserzeit  obwaltenden  strengen 
Beschränkung  des  Associationsrechts  in  der  Hauptstadt^).  Hier 
gab  es  für  die  Libertinenaristokratie  weder  die  Augustalität  wie 
in  den  Municipien^)  noch  die  in  den  Municipien  nicht  unan- 
sehnlichen an  das  Feuerlöschwesen  anknüpfenden  Gilden;  und 
in  gewissem  Sinne  treten  dafür  in  Born  die  Körperschaften  der 
Apparitoren  ein.  Streng  unterschied  man  in  der  Hauptstadt  drei 
Gattungen  von  Körperschaften  mit  juristischer  Persönlichkeit :  die 
eigentlichen  zunächst  sacralen  GoUegien,  die  in  Bom,  abgesehen 
von  denjenigen  der  Priester  selbst  und  der  sacralen  Apparitoren, 
fast  nur  in  den  untersten  Schichten  als  Todtengilden  vorkamen,  327] 
die  republikanischen  Staatspächtergeseilschaften  oder  die  socie- 
tateSj  die  dem  Bitterstand  angehörten,  und  die  Genossenschaften 
der  Apparitoren    oder    die    decuriae  ^) ;    und    wenn    die    erstere 

ist  wohl  SdaTe  einer  Bolohen  Köipersch&ft  geweseD.  Ein  tabularitu  viatorum 
qmestofiorum  ab  aerario  freigelassenen  Standes  C.  VI,  1930. 

1)  Ulpian  Dig,  37,  1,  3,  4:  a  municipibua  ei  »oeiettUibus  et  deeurih  et  cor- 
poribua  bonorum  po88e89io  adgnosei  potest.  GedäohtnisBstiftiing  zu  Gunsten  der 
seHbae:  Martialis  8,  38. 

^)  Bei  der  Leichenfeier  des  Pertinax  ziehen  mit  anf  ra  ht  tw  aotei  aurip 
yf^Tj  t6  tc  täv  ^aß$o6^(ov  xat  -6  täv  •^pa[t.[t.aTiins  töbv  xe  XT}poxa>v  xat  8aa 
dtXXa  ToiouT(5TpoTta  (Dlo  74,  4). 

3)  Eine  zusammenfassende  Behandlung  des  hauptstadtischen  Associatious- 
wesens  der  Kaiserzeit  wäre  eine  dankbare  Aufgabe.  Zu  beachten  ist  nament- 
lich, wie  ausserordentlich  sparsam  die  vom  Senat  besonders  concesslonirteu 
Collegien  hier  sind;  ausser  den  menaores  maehinarii,  die  mit  der  Annona  zu 
thun  haben,  und  den  piacatores  et  urinatores  totiUB  alvei  Tiberia  tritt  in  der 
Stadt  Rom  fast  nur  das  Dendrophorencollegium  einigermassen  hervor.  —  In 
republikaaischez  Zeit  haben  diese  Beschränkungen  nicht  bestanden  und  wieder 
unter  den  späteren  Kaisem,  namentlich  seit  Severus,  ändern  sich  die  Verhält- 
nisse ;  wie  Rom  seine  herrschende  Stellung  einbüsst,  kehrt  ihm  das  Associations- 
recht  zurück. 

4)  Die  magiatri  vieorum  haben  allerdings  mit  den  Augustalen  Aehnlichkeit ; 
aber  nur  um  so  bestimmter  erscheint  der  Gegensatz  der  nur  auf  ein  Jahr 
fungirenden  magiatri  vieorum  und  der  lebenslänglichen  Augustalität.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  den  Freigelassenen. 

Ö)  Tacitos  arm,  13,  27:  hine  (ex  libertinia')  plerumque,  tribw  (d.  h.  die 
pleba  quae  frumerUum  publicum  McipW),  deeuriaa^  miniateria  magiatraiibua  et 
aaeerdotibua.  Die  deeuriae  bezeichnen  die  corporirten,  die  miniateria  die  nicht 
oorporirten  Apparitoren,  wobei  besonders  an  die  aeeerui  und  die  ealatorea  ge- 
dacht sein  mag.  Ebenso  Sueton  Aug.  57:  veterani  decuriae  tribua  und  Ter- 
tallian  apol,  37  mit  Beziehung  auf  Rom :  implevimua  tribiu  deeuriaa  palatium 
aenatum  forum.  Noch  im  theodosischen  Codex  erscheinen  diese  Körperschaften 
als  decuriae  urbia  *Romae  (14,  1)  im  Gegensatz  zu  den  eorporati  uAia  Bomae 
(14,  2),  den  Gorporationen  der  constautinischen  Epoche,  wie  auch  sonst  deeuria 
als  Gegensatz  zu  eorpua  oder  eollegium  gebraucht  wird  (hier  A.  5;  S.  340  A.  Ö, 
S.  341  S.  1).  Ebenso  steht  decurialia  auf  stadtromischen  Inschriften  und  bei 
den  Juristen  als  mit  apparitor  gleichbedeutende  und  dafür  ausreichende  Be- 
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Kategorie  unter,  die  zweite  über  der  Libertinenarislokratie  steht, 
so  besteht  die  dritte  nicht  ausschliesslich,  aber  vorzugsweise 
Dtcuria:  BUS  bevorzugten  und  bessergestellten  Freigelassenen  ^).  Die  Be- 
zeichnung decuria,  eigentlich  die  einzelne  Abtheilung  einer  nach 
Zehnerschaften  gegliederten  Körperschaft,  ist  fttr  die  hauptstädti- 
schen Apparitoren  späterhin  so  technisch,  dass  auch  die  nicht  in 
Abtheilungen  zerfallende  Körperschaft  dieser  Art  sich,  wie  es 
scheint  bereits  in  Sullas  Zeit,  eine  decuria  nennt  ^)  und  die  in 
Abtheilungen  —  es  sind  deren,  so  viel  wir  wissen,  stets  drei  — 
zerfallende  sich  nie  anders  als  nach  der  Gesammtzahl  dieser  Ab- 
theilungen bezeichnete^).  Daneben  wird  die  Körperschaft  auch 
wohl  als  ordo  bezeichnet^)  aber  wenigstens  unter  dem  Principat 
[328]  niemals  als  collegium^).    Es  kann  sein,  dass  bei  der  Beschränkung 

Zeichnung,  z.  B.  C.  L  L.  VI,  777:  decurialis  et  proc. ;  C.  VI,  9660:  dtcurialit, 
negotiaior  fori  pecuariii  Ulplaii  VaL  fr,  $  142:  decuriale9j  qui  ob  id  iptwn 
vacant  a  tutelis  (vgl.  S.  337  A.  2),  [ä]  eondecurialis  ßii  non  vacare;  Paulus  das. 
S  235 :  urbiei  pistorea  .  .  .  exetuantur,  quamvU  neque  deeuriale»  neqttt  qui  m 
ceteris  corporibus  sunt  excuaentur. 

1]  Dies  sagt  Tacitus  in  dei  S.  341  A.  5  angeführten  SteUe  und  bestätigen 
die  Inschriften. 

2)  In  dieser  den  Quotenbegriff  unterdrückenden  Verwendung  wird  deeuria 
hier  oft  und  wohl  schon  in  Sullas  Quästorengesetz,  aber  anderswo  schwerlich 
gefunden,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  das  Wort  den  Römern  geradezu  zu- 
bammenflel  mit  der  Vorstellung  der  Apparitoreninnung. 

3)  Nach  bekannter  romischer  Sitte  nennt  jeder  zu  einem  in  Abtheilungen 
zerfallenden  Gollegium  gehörige  Genosse  sich  Mitglied  dieser  Abtheilungen  über- 
haupt, nicht  bloss  derjenigen,  der  er  gerade  angehört,  also  zum  Beispiel  scriba 
librariua  quaestorius  irium  decuriarun;  wie  man  ex  quinque  deeuriis  seUclus. 
piator  ex  XIIII  regionibus  (C.  XIV,  2213)  zu  sagen  pflegt. 

4)  Diese  Bezeichnung  wird  schon  in  Sullas  Quaestorengesetz  1,  33  von  den 
viatorea  und  praeeonea^  bei  Cicero  Verr,  3,  78,  182.  c.  79,  183.  184  von  den 
acribae  gebraucht.  Später  begegnet  sie  bei  den  acribae  quaeatorii  (Bullett.  eomu- 
naU  1884  p.  11:  M.  Ulpio  Celaiano  acribe  librar.  ex  decreto  ordini[8];  C. 
VI,  1810:  aer,  q.  aex  prim,  [et]  proeurator  ordinia;  Verordnung  vom  J.  335  Cod, 
Theod,  8,  9,  1 :  ordinea  deeuriarum  acribarum  librariorum  et  lictoriae  conau- 
laria^'j  den  lictorea  eonaularea  (C.  VI,  435:  ordo  lietorum  III  deeuriarum  eoa.; 
C.  Th,  a.  a.  0.)  und  den  praeconea  eonaularea  (C.  VI,  1944 :  ordo  deeuriae  luliae 
praec.  eoa.).  Ordo  als  Bezeichnung  der  Körperschaft,  nicht  des  Vorstandes,  ist 
häufig,  namentlich  in  den  Inschriften  von  Ostia  und  anderen  Orten  Latiums. 

5)  Den  Unterschied  von  decuria  und  colUgium  (S.  341  A.  5)  macht  be- 
sonders deutlich,  dass  von  den  sacralen  Apparitoren  immer  letzteres  gesagt  wird, 
z.  B.  colUgium  tibicinumj  liticinum  et  comicinum^  aymphoniacorum  qui  aaeria 
publicia  praeato  sunt,  vietimariorum.  Danim  wird  auch  die  Bezeichnung  der 
lictorea  curiatii  als  decuria  euriatia  für  den  ursprünglich  magistratischen  Charakter 
dieser  Innung  geltend  gemacht  werden  dürfen.  —  Die  Ausnahmen,  die  vorzu- 
kommen scheinen,  wollen  nicht  viel  bedeuten.  ColUgium  aex  primorum  (S.  337 
A.  21  ist  unbedenklich,   da  dies  der  Vorstand  ist,    nicht  die  Innung;    ebenso 

t  die  Wendungen  eolUgae  in  decuria  vel  in  corpore  (Rescript  des  Sevenis  Vat.  fr. 

f  S  158)  und  apparUtor)  aedil(ieiu8')  permis9u  eolUgar(um')  (C.  VI,    1948).     Der 

mag{iater)  conl(egi)  viatorum  (C.  VI,  1942)  mag  wohl  auf  unsere  Decurlalen 
sich   beziehen,    aber    gehört  nach    Schrift   und  Rechtschreibung    (Ephem.  epi- 


—     343     — 

des  Assooiaüonsrechts  unter  Augustus  diese  Innungen  als  decuriae 
apparitorum  ausgenommen  wurden  und  dadurch  dieser  Sprach- 
gebrauch legalisirt  worden  ist.  —  Verschiedene  dieser  Innungen   ordo  der 
haben  einen  Vorstand  von  zehn  oder  auch  sechs  Männern  (decem  '**" 
primL  sex  primi)  M.  —  Dass  die  Zahl  der  in  der  einzelnen  De-   z»hi  der 
curie  befindlichen  Personen  ursprünglich  diejenige  war,  welche Appl^T^ren. 
sowohl  die  Benennung  selbst  anzeigt   wie   die  eben  erwähnten, 
mehrfach  begegnenden  decem  primi,  ist  nicht  zweifelhaft.    Später 
ist  auch    auf  diesem  Gebiet  die  deciraale   Ordnung  durch  die 
duodecimale  eingeschränkt  worden,  obgleich  unsere  Ueberliefe- 
rung  von  dieser  Aenderung  nichts  weiss  und  schon  dem  König 
zwölf  Lietoren  giebt  (S.  382  A.   4).     In   noch  späterer  Zeit  ist 
die  Zahl  ungleich  und  von  specieller  Bestimmung  abhängig.    Die 
Decurie  der  quästorischen  Viatoren  und  die   der  quästorischen 
Präconen  hat  wahrscheinlich  vor  Sulla  neun,  nach  ihm  zwölf  Plätze 
gehabt  (S.  338) ;  die  erste  Decurie  der  Lietoren  der  oberen  Magistrate 
muss,  seit  sie  die  'consularische'  war,  mindestens  vierundzwanzig, 
später  achtundvierzig  Stellen  gehabt  haben  ^),   wie  denn  schon 
ihr  Vorstand  aus  zehn  Männern  bestand  (S.  355  A.  4). 

Den  ausserordentlichen  Einfluss,  den  insbesondere  die  höhe- 
ren Kategorien  dieser  Officialen  im  Staat  besassen,  verräth  auch 
diese  Entwickelung  der  Stellenbesetzung,  wobei  die  ursprttng- [329] 
liehen  Principien  der  Annuität  und  des  freien  magistratischen 
Emennungsrechts  bei  Seite  geschoben  und  diese  Posten  gewisser- 
massen  in  eine  von  Hand  zu  Hand  gehende  Staatsrente  umge- 
wandelt wurden. 

graph,  1  p.  80)  in  die  spät  repubUkanische  oder  die  ftrüh  «ugustische  Zeit. 
Die  späte  Verordnung  Cod,  Theod,  14,  1,  1  macht  Ausnahme,  kann  aber  die 
feststehende  Regel  nicht  erschüttern. 

1)  Deeem  primi  werden  weiterhin  belegt  werden  für  die  lictores  consulares 
(S.  356  A.  4)  und  populäres  (S.  392  A.  4)  und  für  die  praeeonea  aedilium 
ewulium  (S.  363  A.  3).  Die  sex  primi  euratorwn  der  aeribae  quaestorii  werden 
oft  genannt  f  S.  347  A.  2).  Ein  princeps  wird  erwähnt  bei  den  scrtbae  quaeaiorii 
(S.  347  A.  2j  und  bei  den  icrihae  aedilieii  (S.  351  A.  6).  Ausseidem  kommen 
auch  euratores  (zum  Beispiel  C.  VI,  103)  und  endlich,  Jedoch  selten  und  nur 
in  älterer  Zeit,  magistri  dieser  Körperschaften  vor  (S.  342  A.  5),  auf  die  ein- 
zugehen  hier  nicht  erforderlich  scheint. 

2)  Vgl.  S.  344  A.  6  und  was  im  Abschnitt  von  den  Fasces  Über  die 
Lietoren  des  Kaisers  gesagt  ist.  —  Für  die  Prätoren  in  der  Stadt  weiden  je 
zwei  Lietoren  erfordert,  also  seit  Sulla  zusammen  sechzehn,  wozu  dann  noch 
die  der  iudiees  quaeationum  kommen.  Aber  es  ist  keineswegs  gewiss,  dass  die 
Körperschaft,  insbesondere  in  der  Zeit  wo  der  Accensus  nicht  mehr  als  Ersatz- 
mann fungirte,  gerade  nur  so  viel  Stellen  'zählte  als  täglich  Personen  gebraucht 
wurden. 
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uebersicht  Apparitorcn  hüben  selbstverständlich  alle  Magistrate  von  jeher 

sündigen   gehabt;  wir  stellen  hier  diejenigen  Magistraturen  zusammen,  denen 
tionen^nä-  feste   Und   corporatlv  geordnete  Apparitionen  zugegeben  waren. 
^Mogistra-^  insbesondere  weil  es  fttr  die  Auffassung  der  Magistraturen  selbst 
belehrend  ist  zu  wissen,  welche   Kategorien  man  hier  verband 
oder   schied.     Dass   feste  Apparitionen  überhaupt  nur  bei  den 
hauptstädtischen  Beamten   vorkommen,  ist  schon  hervorgehoben 
.   worden.     Hier  finden  sie  sich  bei  den  patricischen  Beamten  wie 
bei  den  plebejischen  und  zwar  von  jenen  zunächst  bei  den  Ober- 
beamten, denen  eine  und  dieselbe  Apparition  dient,  nicht  bloss 
den  Consuln  und  Prätoren  ^),  sondern  auch  den  Gensoren^)  und 
späterhin  dem  Kaiser^).     Nur  ist  freilich  von  den  drei  Decurien, 
in  die  wahrscheinlich  jede  der  drei  Kategorien  {lictores,  viatores, 
prnecones)  der  Apparition  zerföllt^),  eine,  natürlich  die  erste,  den 
Consuln  und  dem  Kaiser  vorbehalten  gewesen*).    Von  den  nie- 

1)  Die  Viatoren  dieser  Gattung  werden  gewöhnlich  bezeichnet  als  die- 
jenigen qui  eontulibus  et  praetoribtu  apparerU  (so  z.  B.  C.  VI,  19^)  und  ähn- 
lich die  seltener  genannten  Präconen  (A.  2),  weil  hier  der  Gegensatz  gegen 
die  Viatoren  und  Präconen  der  minderen  Beamten  auszudrücken  war.  Die 
Lictoren  dagegen  nennen  nie  die  Consuln  und  Prätoren,  sondern  bezeichnen 
sich,  wenn  überhaupt  ein  Zusatz  gemacht  wird,  als  solche  gut  magistratibw 
apparent  (C.  VI,  1874),  weil  es  hier  des  Gegensatzes  nicht  bedurfte. 

2)  C  VI,  1946:  praeeo  ex  tribus  decuris.  qui  eo(n}s(ulibtu)  eent{oribut) 
pr(aetoribiu)  apparere  foUnt  —  die  einzige  Inschrift  dieser  Kategorie,  die 
ausdrücklich  die  Gensoren  nennt.  Bei  censorischen  Acten  kommt  der  praeeo 
vor  Varro  6,  86;  Liv.  29,  37,  8.  Auch  die  gleichartigen  Viatoren,  die,  wie 
es  auf  einer  dem  Hadrian  gesetzten  Inschrift  heisst,  ipsi  et  cos,  et  pr.  ceteriique 
magisiratibus  apparent  (C.  VI,  967a),  werden,  so  lange  es  Gensoren  gab,  diesen 
mit  gedient  haben.  Die  gleichartigen  Lictoren  gehen  natürlich  die  Gensoren 
nichts  an.     Vgl.  oben  S.  25  A.  2. 

3)  C.  X,  6522:  Af.  Poblici  Dionysi  l[ict.]  111  decuriarum,  qui  f'a[«.]  et 
magiairatibua  a[pp.] ;  Notizie  degli  scavi  1886  p.  269 :  .  .  .  cius  Asclas  Uctor  111 
[decuriar\um  qui  Caeaari  et  [magistlratibus  apparent, —  [7iaCor]  consulum  prae- 
tor[umq.  et]  Ti.  Caesaris  in  einer  Inschrift  Yon  Alexandreia  Ephem.  epigr,  2 
p.  468  n.  1025.  —  Viatores  qui  Caesarib,  et  cos.  et  pr.  apparent  C.  VI,  998 
(vom  J.  138).  1916  und  öfter.  —  Für  die  praecones  zeigt  dasselbe  die  in  A.  2 
erwähnte  Inschrift,  die  nach  den  dort  angeführten  Worten  fortfahrt:  apparuit 
Caesari  Augusto.  —  Inschrift  aus  Tibur  C.  XIV,  4239:  dec(urialis)  Cae«(art) 
eo(n')8(ulibus)  pr(aetoribus). 

4)  Von  den  Lictoren  und  Präconen  ist  dies  ausgemacht;  die  Zah.1  der  De- 
curien der  Viatoren  nennen  die  Inschriften  nicht. 

6)  Diese  Decurie  kommt  vor  als  deeuria  eonsularis  bei  den  Lictoren  (z.  B. 
C.  VI,  1869.  1877.  1879  und  noch  im  cod.  Theod,  8,  9,  1),  Viatoren  (z.  B.  C. 
VI,  1877.  XIV,  373)  und  Präconen  (z.  B.  C.  VI,  1944).  Dass  sie  auch  den 
Dienst  bei  dem  Kaiser  hatte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  dadurch 
bestätigt,  dass  die  deeuria  praeconia  eonsularis  zugleich  lulia  heisst  (z.  B.  C. 
1.  L.  VI,  1944.  XIV,  2265.  Qrut.  36,  6  =  C.  /.  L.  XI,  3291).  Die  In- 
schrift eines  lietor  Aug,  111  decuriarum  (C.  VI,  1878)  zeigt  wenigstens,  dass 
die  kaiserlichen  Lictoren  innerhalb  der  drei  Decurien  zu  suchen  sind. 
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deren  Beamten  besitzen  solche  Apparitionen  die  curulischen  Ae- [330] 
dilen^;  die  Quästoren  und  zwar  zunächst  diejenigen  des  Aerars, 
welche  später  mit  diesem  auf  die  praetores  und  sodann  auf  die 
praefecli  aerarii  übergingen  ^] ,  übrigens  in  einer  bestimmten,  unten 
zu  erörternden  Beziehung  auch  als  Apparition  der  Provinzial- 
quästoren  verwendet  wurden  und  ausserdem  noch  bei  den  Ober- 
magistraten den  Schreiberdienst  besorgten;  endlich  von  den  Vigin- 
tisex-,  später  den  Vigintivim^)  die  Xviri  lüäms  iudicandis^)  so 
wie  die  beiden  CoUegien  der  Illviri  capüales  und  die  Illlviri 
viarum  curandarum,  welche  auf  dieselbe  Apparition  angewiesen 
sind^).  Von  den  plebejischen  Magistraten  haben  ständige  Appari- 
tionen sowohl  die  Tribüne  wie  die  Aedilen,  die  alten  nicht 
minder  wie  die  von  Caesar  eingesetzten  cerialischen,  welche  beide 
gesondert  auftreten^).  Die  den  curulischen  Aedilen  beigegebenen 
Decurien  charakterisiren  sich  auf  Inschriften  als  die  decuriae 
maiores,  die  den  Quästoren  beigegebenen  als  die  decuriae  mi- 
nores''); was  wohl  auf  die  Rangfolge  der  Magistraturen  selbst 
zurückgeht,  zumal  da  übrigens  die  quästorischen  Schreiber  unter 
allen  Apparitoren  die  angesehensten  sind.  Ebenso  ist  wohl  die 
Bezeichnung  einer  tribunicischen  Apparitorendecurie  als  maior^) 
aufzufassen  als  Gegensatz  zu  den  Apparitoren  der  plebejischen 
Aedilen.  Von  keiner  der  augustischen  Magistraturen  können  wir 
die  Apparitoren  auf  den  Inschriften  nachweisen,  obwohl  die  Exi- 


1)  Die  früheste  Erwähnung  knüpft  sich  au  die  Wahl  des  Scriba  dieser 
Aedilen  Gn.  Flavins  zum  cumlischen  Aedil  im  J.  450  d.  St. 

2)  C.  IX,  2454:  L.  Neratio  L.  f,  VoL  Prisco  praef(ecto)  aer(arif)  Sat(umi) 
.  .  .  Bcribae  quaestori  et  munert  funeti  patrono. 

3)  Inschrift  von  Carsnlae  C.  /.  L.  I  p.  186  :  ser^iba)  XXVI[virum]  (nach 
Dessaus  richtiger  Aaflosnng). 

4)  C.  VI,  1840  (frfiher  von  mir  missyerstandenen) :  »crib.  aedil,  et  Xvir, 
C.  X,  5917:  deeurialis  .  .  .  deeemviralU,  Inschrift  des  Asclas  (S.  344  A.  3): 
viat[or  deeurijae  Xvirali8y  qui  a[d  fu]die(ia)  [eeniumv]iralia  praesunt, 

5)  C  VI,  1938 :  viat,  Illvir.  cop.  et  llllvir.  viar.  cur. ;  auch  viatoret  IJIvir(um) 
et  UllvifOum:  C,  VI,  1808.  1936)  oder  viatorea  Illviratee  IlJIviraUs  (C.  VI, 
466.  1937). 

6)  Die  Apparitoren  der  aedüea  plebis  CerUUee  kommen  nur  in  zwei  In- 
schriften Tor :  »cri[b.]  ae[d.  pU]b.  Cerial.  m(unere)  [ffunctus)]  (C.  /.  L.  VI, 
1822;  derselbe  war  auch  Schreiber  der  curulischen  wie  der  plebejischen  Aedilen); 
deeuriaUs  aedilium  pUb.  et  pUb.  Cerialium  (C.  VI,  1095). 

7)  Wir  finden  zwei  seribae  decuriae  aedilieiae  maiorii  (C.  I.  L.  VI,  1843. 
1848  SS  2176),  wo  doch  wohl  an  die  der  curulischen  Aedilen  zu  denken  ist 
(vgl.  S.  351  A.  3.  6).  Dagegen  nennt  eine  dritte  (C.  /.  X.  VI,  1819)  einen 
L.  Naeviu9  L.  L  ürbamu  «er.  libr.  quaestoriiu  e  tribus  decurii»  minoribus  ab 
aerario.     Vixi  iudieio  »ine  iudiee, 

8)  C  VI,  1935:  vlaior  tribunieiut  decuriae  maioris. 
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stenz  derselben  fttr  die  curcUores  aquarum  bezeugt  und  auch  fttr 
[331J  die  übrigen  ausser  Zweifel  ist.  Die  Subalternen  dieser  Beamten 
sind  entweder  dieselben  wie  die  vielleicht  fttr  diesen  Zweck  ent- 
sprechend vermehrten  der  älteren  BeamtencoUegien,  oder  sie  sind, 
ebenso  wie  die  der  Provinzialmagistrate,  nur  auf  Zeit  angestellt 
worden  (S.  338  A.  1 )  und  daher  weder  zu  corporativer  Organi- 
sation gelangt  noch  auf  den  Inschriften  zu  finden,  die,  abgesehen 
von  eigentlichen  Aemtern,  nur  dauernde  Lebensstellungen  autzu- 
ftthren  pflegen.  Selbstverständlich  ttbrigens  brauchen  auch  von 
den  Beamten,  die  ständige  Apparitionen  besassen,  nicht  sämmt- 
liche  Apparitoren  in  Decurien  organisirt  gewesen  zu  sein.  —  Was 
die  PriestercoUegien  anlangt,  so  begegnen  bei  ihnen  Lictoren  und 
Viatoren  in  weiterem  Umfang,  Schreiber  nur  bei  den  Pontifices 
und  hier  in  gesteigerter  Stellung,  so  dass  sie  fast  als  mindere 
CoUegen  betrachtet  werden  können.  Die  Praeconen  und  die 
sonstigen  Apparitoren  mangeln;  an  die  Stelle  der  Accensi  treten 
hier  die  Galatoren. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Uebersicht  der  einzelnen 
Gattungen  der  Subalternbeamten,  welche  in  der  ungefähren  Ord- 
nung  des  Ansehens,  in  welchem  sie  standen,  aufgeftüirt  werden 
sollen. 

Scribae. 

scribM  Die  angesehenste  Körperschaft  unter  den  Apparitoren    der 

römischen  Magistratur  waren  die   quästorischen   Schreiber.      Sie 
heissen  scribae  librarii   oder  auch  scribae  schlechtweg*),  bilden 


1)  Mit  dem  Worte  ieriha  yeibindet  sich  immer  die  Vorstellang  des  Gon- 
cipieiiteD  und  überhaupt  des  Schreibens  als  einer  nicht  bloss  mechanischen, 
sondern  höheren  und  freieren  Thätigkeit.  So  bezeichnet  dieses  Wort  in  der 
älteren  Sprache  den  Dichter,  wie  denn  das  im  J.  546  geordnete  eoUegium 
poetarum  ursprünglich  eolUgium  teribarum  hless  (Festus  S.  347  A.  ö;  Jahn  in 
den  Leipz.  Berichten  1856,  293  fg.).  Auch  wo  es  auf  dienende  geschäftliche 
Thätigkeit  bezogen  wird,  ist  diese  immer  die  des  Secretars.  So  wird  es,  wechselnd 
mit  a  commentariis,  vorzugsweise  gebraucht  für  die  derartigen  Beamten  der 
Municipien  (Houzen  im  Index  p.  164)  und  der  CoUegien  (ders.  p.  179);  der 
seriba  porUificum  wird  sogar  später  zum  pontifcx  minor  und  nimmt  nicht  die 
letzte  Stelle  unter  den  Sacerdotien  des  Bitterstandes  ein  (Handb.  6,  244). 
Ebenso  wechselt  für  den  Secretärdienst  bei  einzelnen  hochgestellten  Personen 
scriha  mit  ah  epistuHa,  Der  Art  sind  der  Seriba  Sullas  Cornelius  (Sallust.  hisL 
1,  41,  17  Dietsch)  und  der  Seriba  Oiceros  M.  TuUius,  der  ihm  im  Jahre  703 
nach  Kilikien  folgte  (ad  AU,  5,  4,  1 ;  od  fam.  5,  20)  und  auch  später  noch 
von  ihm  beschäftigt  ward.  Der  letztere  ist,  wie  ohne  Zweifel  auch  der  erstere, 
ein  Freigelassener  des  Dienstherm  (Cicero  ad  fam.  5,  20,  2:  a  meo  servo 
seriba')  und  sicher  ein  Privatdiener,   aber  er  wird  nicht  als  blosser  Abschreiber 
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drei  Decurien*)  und  stehen  unter  den  ^sechs  ersten  Curatoren',  [332] 
sex  primi  curatorum'^).    Sie  werden  gleich  den  Magistraten  auf 
gewissenhafte   Führung  ihres  Amtes  beeidigt^).     Sie  sind   vor- 
nehmlich beschäftigt  am  Aerarium^)  bei  der  Führung  der  öffent-     f&r  die 
liehen  Rechnungsbücher  ^),  so  dass  sie  zunächst  unter  den  beiden   ffthnmg; 

verwendet,  sondern  mit  der  Führung  der  Rechnungen  beauftngt  (Cicero  a.  a.  0.). 
Die  kaiserlichen  Secretäre  aber  werden  niemals  seribae  genannt  (C.  /.  L.  VI, 
963*.  3045*  sind  gefälscht).  —  In  scharfem  Gegensatz  zu  dem  tcriba,  dem 
Secretar,  steht  der  Abschreiber,  der  librarhu.  So  heissen  bekanntlich  durch- 
aus die  gewerbsmässigen  Gopisten,  wie  denn  die  Inschriften  wohl  librarii  ab 
extra  poria  trigemina  u.  dgl.  kennen,  aber  keine  analogen  seHbae^  und  Cicero 
pro  8uU,  15,  42.  44  den  librarii j  durch  die  er  die  Geständnisse  der  Catilinarier 
vervielfältigen  lässt  (vgl.  de  L  agr.  2,  5,  13),  die  vier  Senatoren,  durch  die  er 
dieselben  hat  aufnehmen  lassen,  als  seribae  mei  entgegenstellt.  Auch  unter 
den  mnnicipalen  Apparitoren  begegnen  diese  librarii  (S.  354).  —  Die  Be- 
zeichnung teriba  librarius  (dass  dies  ein  Begriff  ist,  erhellt  aus  Festus  A.  5 
und  zahlreichen  Inschriften)  ist  gewissermassen  aus  dem  vornehmeren  scriba 
und  dem  geringeren  Ubrairius  gemischt;  sie  ist  weniger  als  Bcriba  schlecht- 
weg, wie  denn  die  mnnicipalen  Beamten  dieser  Kategorie  sich  nie  scribae 
Ubrarii,  sondern  nur  scribae  nennen,  aber  ansehnlicher  als  librariut  schlechtweg. 
Es  ist  darum  begreiflich,  dass  Ubrarius  häufig  fehlt,  nicht  leicht  aber  seriba 
weggelassen  wird  (S.  340  A.  5.  S.  349  A.  2).  In  griechischen  Texten  wird 
sie  beibehalten :  2Te(>t{vtoc  Md^ifAioc  E6x6^y];  iimixic  '  PoBfialmv  .  .  .  oxpe(ßac 
Xtßpdptoc  xuaiOT(6pio<  auf  einer  dem  proconsularischeu  Legaten  von  Asia  in 
Ephesos  gesetzten  Inschrift  (Wood  inscr,  from  the  site  of  the  temple  of  Diana 
11.  14.)  —  Seriptor  ist  nicht  der  sertba,  sondern  bezeichnet  auf  den  Steinen  den 
bei  dem  Wahlgeschäft  thätigen  Placatenschreiber  (0.  /.  L.  lY,  1904.  2487. 
Uenzen  6975.  6976). 

1)  Die  teribae  librarii  quaestorii  trium  deeuHarum  begegnen  häufig.  Wenn 
einmal  (C.  /.  L.  VI,  1833b)  statt  des  letzten  Wortes  deeurionai,  steht,  so  ist 
das  wohl  falsche  Auflösung  des  Steinhauers. 

2)  Voll  ausgeschrieben  Eph.  ep.  lY,  853:  [seriba  quaest]oriu8  sex  prirmu 
furatoTum,  abgekürzt  C.  YI,  1820.  Die  sex  primi  erwähnen  Cicero  de  deor.  nat,  3, 30 : 
sesmm  it  praetor  . .  ut  iudieetur  ....  qui  transeripserit  tabulas  publicas :  id  . . , 
L,  Alemu  feeit,  cum  chirographum  sex  prtmorum  imitatus  est,  und  die  vaticanischen 
Fragmente  $  124  (S.  337  A.  2);  ferner  unter  einem  am  Aerarium  aufgestellton 
und  dort  gefundenen  Seuatusconsult  vom  J.  731  d.  St.  (Bull,  della  comm.  munic, 
1883  p.  228)  und  in  zahlreichen  Inschriften  (C.  YI,  1820.  1822.  1825.  2165.  XIY, 
3645  und  sonst).  Diese  Stellung  war  vielleicht  der  Iteration  fähig  (C.  1.  L. 
XIY,  3674 :  scribae  q,  sex  prim,  bis,  praef.  fabrum, ;  wenn  nicht  hier  bis 
incorrect  gestellt  ist).  Ein  scr.  q.  prineeps  C.  L  L.  YI,  1805  und  bei  Plutarch  . 
S.  339  A.  5,  auch  C.  Theod.  14,  1,  1  (S.  370  A.  2). 

3)  Die    Eidesformel   im    Stadtrecht   von   Oenetiva  c.   81 :    stse  pecuniam 

publieetm  eius  eoUmiae  eoneuatoditurum  rationesque  veras  habiturum  esse 

neque  se  fraudem  per  Utiera»  faeturum  esse, 

4)  Drei  erst  vor  kurzem  bekannt  gewordene  Inschriften,  die  S.  345  A.  7 
erwähnte,  eine  andere  auf  Travertin  aus  bester  Zeit  (C  /.  L.  VI,  1816: 
L,  Herervni  L,  f.  8tel.  ser.  q.  ab  aerario  III  dee,^  und  eine  dritte  (C.  /.  L. 
VI,  3871 :  scrib,  libr.  q,  ab  aerario)  .nennen  diese  Schreiber  geradezu  ab  aerario. 

5)  Im  Stadtreeht  von  Oenetiva  c.  81  werden  die  Duovim  und  die  Aedilen 
angewiesen  scribis  suis,  antequam  tdbulas  publicas  seribet  tractetve,  den  Kid 
abzunehmen  sese  pecuniam  publicam  eius  coloniae  cothcustoditurum  rationesque 
Veras  habiturum  esse  ....  neque  se  fraudem  per  litteras  faeturum  esse»  Festus 
p.  333 :  seribcu  proprio  nomine  antiqui  et  librarios  et  poetas  voeabant,  at  nunc 
dicuntur  scribae  et  quidem  (serib<u  equidem  die  Hdschr.)  librarii,   qui  rationes 
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städtischen  Quästoren  als  den  Vorstehern  des  Aerarium  stehen 
(S.  345).  Ausserdem  aber  wurden  jedem  Provinzialstatthalter 
zur  Rechnungsführung  über  die  ihm  aus  dem  Aerarium  zur  Ver- 
rechnung übergebenen  Summen  wie  ein  eigener  Quästor,  so  auch 
zwei  ^)  von  den  Buchftthrem  des  Aerarium  mitgegeben^),  sodass 
[333]  also  die  bei  dem  Aerarium  einzureichenden  Rechnungen^;  immer  von 
dessen  eigenen  Officialen  geführt  wurden^].  Die  Mitwirkung  der 
Schreiber  bei  jeder  aus  dem  Aerarium  zu  leistenden  Zahlung 
folgt  aus  der  Buchführung,  wenn  auch  ausdrückliche  Beweise 
dafür  mangeln. 

jfubiicM  BcriburU  in  tabuli».  Cicero  de  domo  28,  74:  icribne  .  .  nohiseum  in 
rationibus  monumentiaque  publieU  vcrtantur.  Den.  in  Verr.  3,  79,  183:  eorum 
hominum  (jscribarum)  fidei  tabulae  publicae  pttieulaque  magittratuum  (vgl.  S.  348 
A.  3)  eommittuntur, 

1)  Die  Zahl  erhellt  aus  LIt.  38,  56,  ö  und  Cicero  Verr.  3,  78  a.  £.  Also 
gingen  in  jede  andere  Provinz  zwei,  nach  Sicilien  vier  solche  Buchführer. 

2)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  die  S.  334  A.  3  a.  £.  angeführte  Stelle  des 
jüngeren  Plinius,  aber  nicht  minder  auch  Cicero  Verr.  3,  78:  icribae  nomine 
(er  heisst  gleich  nachher  tuui,  das  ist  des  Proprätors  Yeires,  apparitor)  de  tota 
peeunia  binae  quintiuagesimae  detrahebarUur  . ...  in  hae  causa  seribarum  ordinem 
in  me  ttoncitabü  Hortensiua  ?  .  .  .  nuper,  Hortensie  quaettor  fwsti :  quid  tui  »eribae 
feceriniy  tu  potes  dieere,  ego  de  meis  hoc  dico.  Der  Uebergaug  von  dem  scriba 
des  Proprätors  Verres  auf  die  tcribae  der  Provinzialquästoreu  Hortensius  und 
Cicero  und  die  Behandlung  des  ganzen  Vorgangs  als  einen  den  ordo  scribarumy 
dem  das  öffentliche  Rechnungswesen  anvertraut  ist,  unmittelbar  betreffenden 
ist  nur  unter  der  im  Text  angegebenen  Voraussetzung  erklärbar.  Vgl.  divHi. 
in  Caee.  9,  29 :  Potamonem  scribam  et  familiärem  tuum  (als  Quästor  von  Sicilienl 
retenium  etse  a  Verre  in  provincia  cum  tu  deeederes.  Wenn  nach  PUnins  h.  n. 
26,  1,  3  eine  gewisse  Krankheit  durch  einen  quästorischen  Schreiber  ex  Asia 
nach  Italien  kam,  so  führt  dies  auf  dasselbe.  Auch  Petronius  86:  in  Atiam 
cum  essem  a  quaestore  stipendio  eduetua  mag  hieher  gehören.  Ich  bedaure  diese 
Ausnahme  von  dem  im  Allgemeinen  richtigen  Satze,  dass  die  corporirten  Appa- 
ritoron  und  insbesondere  die  scribae  quaestorii  ab  aerario  städtische  Subaltem- 
beamte  und  der  Provinzialverwaltung  fremd  sind,  früher  verkannt  und  dadurch 
die  Auslegung  des  sardinischen  Decrets  (C.  X,  7852)  in  wesentlichen  Punkten 
verfehlt  zu  haben. 

3)  Dies  sind  die  S.  347  A.  5  erwähnten  perieula  magistratuum,  wo  pericu- 
lum  (wie  im  Cod.  Theod.  4,  17:  de  sententiia  ex  perieulo  recitandis)  das  Con- 
cept  ist.  Die  provinziale  Schlussrechnung,  die  bei  dem  Aerar  eingereicht  wird, 
ist  insofern  Concept,  als  sie  jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Statthalters  geprüft 
und  in  das  Hauptbuch  übertragen  wird,  wie  dies  die  drastische  Stelle  in  Pison. 
2ö,  61  schildert:  rationes  (des  Piso  aus  Makedonien)  .  .  .  ita  sunt  perseriptae 
8cite  et  litterate,  ut  scriba  ad  aerarium  qui  eas  rettulit  (ss  eingetragen  hat)  per- 
scriptiB  rationibu»  seeum  ip$e  caput  8ini$tra  manu  perfricans  commurmuratus  $it 
*ratio  quidem  hercU  apparet:  argentum  ot^^eTai.  Auch  die  tabulae  qtiaettoriae, 
mit  deren  Abschreiben  wir  publiei  beschäftigt  fanden  (S.  326  A.  4),  sind  wohl 
eben  diese  Provinzialhauptrechnungen.  Wir  sehen  daraus  zugleich,  dass  die 
materielle  Arbeit  des  Copirens  keineswegs  durch  die  scribae  beschafft  ward. 

4)  Neben  diesen  quästorischen  Schreibern  in  der  Provinz,  die  auch  ge- 
radezu als  Schreiber  des  Statthalters  bezeichnet  werden  (A.  2),  stehen  die 
privaten  Scribae  desselben,  die  er  in  der  Regel  wohl  aus  seinen  Freigelassenen 
nahm  und  durch  sie  die  Buchführung  über  die  ihm  zustehenden  nicht  ärarischen 
Gelder  beschaffte  (S.  346  A.  1> 
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Wie  das  Aerarium  nicht   bloss   Kasse  war,   sondern  auch    fikr  die 

Arc)iiv~ 

Archiv,  so  wird  auch  der  hieran  sich  knüpfende  Geschäftskreis,  Verwaltung. 
namentlich  die  Verzeichnung  der  SenatsbeschiUsse  in  das  Gemeinde- 
protokoll, durch  die  Scribae  beschafiFt  worden  sein^].  Ebenso 
sind  sie  es  gewesen,  durch  welche  die  in  dem  öffentlichen  Archiv 
niedergelegten  Actenstttcke  den  Beikommenden  von  denselben  auf 
Verlangen  vorgelegt  wurden,  um  davon  beglaubigte  Abschrift  zu 
nehmen  *^] . 

Auch  bei  den  höheren  patricischen  Magistraten  mtlssen  Schrei- [384] 
ber  von  gleicher  Qualification  vielfach  verwendet  worden  sein.  Verwendung 
Zwar  von  Schreibern  der  Consuln  ist  meines  Wissens  nirgends   beamten. 
in  beglaubigter  Weise  die  Rede^j,  obwohl  die  Aufzeichnung  der 
vom  Senat  gefassten  Beschlüsse  und  andere  Vorkommnisse  wohl 
Gelegenheit  gaben    sich    ihrer   zu   bedienen.  —  Aber  bei   den 
Prätoren  und  den  Gerichtsvorständen  überhaupt  erscheinen  regel- 
mässig Scribae^),  welchen  die   Führung  der  Protokolle  und  die 
Ausfertigung  der  Decrete  obgelegen  haben  wird  und  welche  ferner 
im  Quästionenverfahren  die  den  Geschwomen  zur  Kenntniss  zu 
bringenden  Actenstücke  verlesen*).  —  Vor  allem  die  Gensoren 


1)  Aasdrüekllch  werden  die  Schreiber  in  dieser  Beziehung  wohl  nicht  er- 
wähnt; ohne  Zweifel  aber  gehört  alles  hieher,  was  über  die  ArchiTanfsicht 
der  Aerarqoistoren  berichtet  und  bei  diesen  späterhin  zur  Sprache  kommen 
wird.  Vgl.  das  pisanische  Decret  Yom  J.  4  n.  Chr.  (Orelll  643) :  uti , ,  .  Ilviri 
.  .  .  ea  omnia  coram  proquaestoribus  prlmo  quoque  tempore  per  seriham  publicum 
M  tabuUu  publica»  rtftrenda  etiimt. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  20,  46:  Ugum  cusiodiam  nullam  habemu»^  itaque  eae 
lege»  »unt,  qua»  apparitore»  no»tri  volunt:  a  librarii»  pefttmw,  publici»  litteri» 
eontignatam  memoriam  nuUam  habemu»:  wo  die  geringschätzige  Bezeichnung 
librarii  (S.  346  A.  1)  absichtlich  gewählt  Ist.  Plutarch  Cat  min,  16  (S.  352 
A.  6).  Nach  dem  oben  S.  348  A.  2  a.  £.  angeführten  sardinischen  Decret  wird 
der  Actenband,  in  welchem  der  Proconsul  Yon  Sardinien  seine  Decrete  verzeichnet 
hatte,  von  dem  »eriba  quae»toriu»  der  Partei,  die  davon  Abschrift  zu  nehmen 
wünschte,  vorgelegt  (ex  eodiee  an»ato  L.  Helvi  Agrippae  procon».^  quem  protulit 
Cn.  Egnatiu»  Fu»cu8  »eriba  quae»toriu»y  Die  Vorlegung  erfolgt  wahrscheinlich  In 
Sardinien  und  ist  der  Scriba  also  der  dem  Proconsul  beigegebene ;  aber  nach  dieser 
Analogie  so  wie  nach  der  municipalen  (Orell.  3787)  wird  die  Verabfolgung  der  Acten 
des  städtischen  ArohiTS  ebenfalls  durch  die  »eribae  quaestorii  stattgefunden  haben. 

3)  Dass  bei  Dionys.  11,  21  ein  Decemvir  im  Senat  auftritt  rhs  'f^a\L\t.axia 
xsXeOaac  dvafv&vai  t6  fcpoßo6Xeup,a,  verdient  kaum  Erwähnung,  so  wenig  wie 
die  Angabe  in  der  Biographie  Oordians  c.  12,  dass  ein  »enaiu»  eonauUum  lad- 
tum  so  zu  Stande  komme,  ut  non  »eribae,  non  »ervi  publici,  non  cetuuale»  Uli» 
aetibu»  ifUere9»erU.  Es  fehlt  durchaus  an  Beweisen  dafür,  dass  die  im  Senat 
gepflogenen  Verhandlungen  anders  aufgezeichnet  worden  sind  als  etwa  ausnahms- 
weise durch  freiwillig  sich  dazu  hergebende  Senatoren  (S.  346  A.  1). 

4)  Cicero  pro  Cluent.  53,  147:  quid  »ibi  Uli  »eribae^  quid  lictore»,  quo» 
apparere  huie  qunetiioni  (ein  Prozess  wegen  Giftmord,  geführt  Tor  dem  iudex 
quaestiofU»  Q.  Voconius  Naso)  video,  volunf? 

6)  Bei  Dionys.  5,  8.  9  lässt  Brutus  als  Richter  über  die  Yersehworenen 
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hatten  eine  umfassende  Thätigkeit  dieser  Art  zu  leiten,  und  sie 
werden  denn  auch  recht  eigentlich  als  die  der  ganzen  öffentlichen 
Schreiberschaft  vorgesetzte  Behörde  betrachtet*).  Von  diesem 
Personal  mag  der  grösste  Theil  aus  Gemeindesclaven  bestanden 
haben;  aber  es  müssen  auch  angesehene  Officialen  sich  darunter 
befunden  haben,  da .  nach  dem  Gensusformular  ^die  Gensoren,  die 
Scribae,  die  Magistrate'  vor  dem  Beginn  der  Amtshandlung  sich 
salben  sollen^).  Endlich  werden  den  augustischen  curatores 
[SZb]  frumentt  und  curatores  aquarum  solche  Schreiber  beigegeben  ^J , 
und  noch  manche  andere  Beamten  konnten  solcher  Subalternen 
unmöglich  entbehren.  —  Eigene  Schreibercorporationen  aber  hat 
es  weder  fttr  die  Gensoren*)  noch  für  die  Oberbeamten  mit  Im- 
perium gegeben;  es  müssen  also  die  Oberbeamten  entweder 
ständige  Schreiber  nicht  gehabt  und  an  deren  Stelle  ihre  Privat- 
diener verwendet  haben,  oder  es  sind  fttr  sie,  so  weit  sie  der- 
gleichen Dienste  in  Anspruch  zu  nehmen  veranlasst  waren,  die 
quästorischen  Schreiber  mit  verwendet  worden.  Die  letztere  An- 
nahme empfiehlt  sich  namentlich  dadurch,  dass  die  quästorischen 
Schreiber  ursprünglich,  so  lange  die  Geschäfte  des  Oberamtes 
noch  nicht  getheilt  und  die  Quästoren  noch  keine  Magistrate,  son- 
dern bloss  Gehülfen  der  Consuln  waren,  nothwendig  zu  den  con- 
sularischen  Apparitoren  gezählt  haben  müssen,  so  wie  dadurch. 
dass  in  den  Municipien,  so  weit  hier  überhaupt  die  Schreiber- 
geschäfte durch  bezahlte  Apparitoren   versehen    werden^),   die 

uno  ToO  f  pa(iip.aT£o><  deren  Briefe  vorlesen.     Cicero  Verr.  3,  10,  26 :  da  quatso 
scribcLCf  reeiUt  ex  codice  profeBsianem. 

1)  Liv.  4,  8,  4:  mentio  irUata  apud  aenatum  est  rem  operosam  ae  minime 
consularem  suo  proprio  magi$tr<üu  egere,  cui  $eribarum  miniaterium  cuatodiaeque 
{cwtodiaeque  et  die  Handscbr.)  tabularum  eura  .  .  .  tubieeretur.  Vgl.  Yal.  Max. 
4,  1,  10:  Africanua  . .  posterior  .  .  eensor  cum  lustrum  eonderet  tn^ti«  solitaurili 
sacrißeio  seriba  ex  pubUeis  tabulis  soUemne  ei  preeationis  earmen  praeiret. 

2)  Vano  6,  87. 

3)  Frontinus  de  aq,  100.  Auch  den  Zehnmännern  des  Rullus  sollten  seribae 
librarii  gegeben  werden  (Cicero  de  l,  agr,  2,  13,  32). 

4)  In  der  Notiz  sehol.  Juv.  5,  3:  (ßarmentus')  senex  in  maximis  neeessita- 
tibus  .  .  .  eoactua  auetionari  cum  inUrrogaretur  cur  scriptum  (conseriptum  die 
Hdschr.)  quoque  eensorium  venderet,  non  infacete  bonae  se  memoriae  esse  re- 
apondit  (die  Hdschr.  per  dito)  ist  wohl  richtig  quaeatorium  für  eensorium  vor- 
geschlagen worden,  da  vorher  von  dem  Kauf  der  deeuria  qutusioria  die  Rede 
gewesen  ist. 

5)  Im  Allgemeinen  wird  in  den  Gemeinden  der  Schreiberdienst  vielmehr 
zu  den  munera  peraonaUa  gezählt.  Arcadius  Charisius  Dig.  50,  4,  18,  17: 
acribae  magistraiua  peraonali  muneri  aerviunU  Die  seribae  und  commiträariensea 
der  Gemeinden,  die  uns  die  Inschriften  nennen,  sind  nicht  eigentlich  ge- 
miethete  Leute,  sondern  zu  diesem  Dienst  befohlene  Bürger,  wenn  ihnen  auch 
dafür  eine  Vergütung,  ähnlich  wie  den  legati  das  viaiicum,  gewährt  wird.    Vgl. 
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scribae  immer  als  Apparitoren  der  Oberbeamten  angesehen  worden 
sind  ^) .  Wenn  sie  sich  also  in  Rom  als  quaestorii  und  ab  aerano 
(S.  347  A.  4)  bezeichnen,  so  nennen  sie  damit  nur  ihre  nächsten 
Vorgesetzten  und  heben  den  ältesten  und  wichtigsten  Theil  ihrer 
Geschäfte  hervor,  während  sie  zugleich  als  Schreiber  der  Ober- 
magistrate, insonderheit  der  Censoren  angesehen  werden  dürfen. 
Dass  die  Bestellung  der  quttstorischen  Schreiber  zwar  im  Allge- 
meinen durch  die  Quästoren  erfolgte,  aber  auch  die  Consuln  und 
die  Prfttoren  darauf  einen  Einfluss  ausübten,  ist  schon  (S.  337  [386] 
A.  5)  hervorgehoben  worden. 

Dass  die  Gesammtzahl  der  quästorischen  Schreiber  vor  Sulla  zahi. 
auf  27,  nach  ihm  auf  36  gestanden  zu  haben  scheint,  ist  bereits 
bemerkt  worden  (S.  338).  Da  nach  Sullas  Einrichtungen  wahr- 
scheinlich jährlich  elf  Quästoren  in  die  Provinz  gingen  und  jedem 
derselben  zwei  Buchführer  beigegeben  wurden  (S.  348),  so  blieben 
für  die  hauptstädtischen  Geschäfte  vierzehn  quästorische  Schreiber 
verwendbar. 

Den  quästorischen  Schreibern  in  ihrer  Stellung  sehr  ähnlich  Schreiber 
und  im  Rang  ihnen  nicht  wesentlich  nachstehend^)  sind  die  AedUen.' 
scribae  librarii  der  curulischen  Aedilen^).  Sie  bilden  nur  eine 
Decurie*)  und  es  wird  ein  Vormann  derselben  erwähnt*).  Wie 
die  curulischen  Aedilen  sich  mit  den  Quästoren  in  die  Aufsicht 
über  das  Aerarium  getheilt  haben,  so  sind  auch  ihre  Schreiber 
nachweislich  dabei   mit  thätig    gewesen^).     Ausserdem   werden 

Fronto  ad  (imleo$  2,  7  :  f\uruiU  omnes  .  .  .  qwbu$  umquam  Bcripius  publieus 
Coneordiae  [de]latua  est,  deeurioius,  Darom  werden  sie  auch  meines  Wissens 
nie  auf  eine  einzelne  Magistratur  bezogen  und  heissen  niemals  librairii  (S.  346  A.  1). 

1)  Die  Colonie  Genetiva  steUt  den  Dnovirn  zwei,  den  Aedilen  einen  Scriba, 
welche  hier  in  der  Reihe  der  bezahlten  Apparitoren  stehen.  AehnUch  mass 
die  Ordnung  in  Ostia  gewesen  sein  (S.  364  A.  3). 

2)  Dafür  ist  namentlich  die  Oehaltsscala  der  Colonie  Genetiva  (S.  336 
A.  1)  bezeichnend.  Die  Inschriften  der  romischen  Apparitoren  stimmen  damit 
wesentlich  flberein. 

3)  Ihrer  gedenken  LIt.  30,  39,  7  zum  J.  662:  pecuniam  ex  aerario  aeribae 
viatoreique  iiediUeii  clam  ege$$U$e  per  indifiem  damnati  sunt  non  sine  infamia 
LueuUi  aedilia  (euntlis)  und  Cicero  (S.  337  A.  6),  femer  die  Inschriften  sehr 
häutig.  Auch  in  der  Colonie  GenetlTa  steht  neben  den  zwei  Scribae  der 
DuoTim  der  eine  der  Aedilen. 

4)  Von  mehreren  Decurien  ist  nie  die  Rede;  C.  VI,  1839  begegnet  sogar 
ein  Fortunaius  deeuriae  serib.  Ubr,  aed,  cur.  so  wie  C,  VI II,  8936  ein  seriba 
deeurinlis  deeuriae  aediliciae. 

6)  BuU.  deUa  eomm.  mun,  di  Borna  1886  p.  371 :  [M.]  lunius  AT.  L  Mrnan- 
der  tcr.  Ubr,  aed.  ewr.  princeps. 

6)  A.  3.  Daher  schwören  auch  nach  dem  Stadtrecht  Ton  Genetiva  die 
Scribae  der  Aedilen  den  gleichen  Eid  wie  die  der  Duovim  (S.  347  A.  6). 
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sie  bei  der  Jurisdielion  dieser  Aedilen  mit  ihre  Stelle  gefunden 
haben. 
Schreiber  Schreibercorporationen  sind  endlich  nachweisbar  bei  den  De- 

Mi^isuate.  ccmvirn  litibiis  iudicandis  (S.  345  A.  3).  Sie  finden  sich  auch  fUr  die 
drei  plebejischen  Magistratscollegien  der  Tribüne  ^) ,  der  Aedilen  der 
Plebs*)  und  der  Cerialädilen^);  doch  werden  dieselben  sehr  selten 
erwähnt  und  scheinen  nicht  von  besonderer  Bedeutung  gewesen 
zu  sein.  Von  ihrer  Thätigkeit  erfahren  wir  wenig  ^),  was  auch 
[337]  nicht  befremden  kann ;  denn  wenn  die  Scribae  hauptsächlich  bei 
der  Kassen-  und  Archivverwaltung  und  bei  der  Jurisdiction  func- 
tionirten,  so  greifen  in  diese  die  plebejischen  Beamten,  abgesehen 
etwa  von  der  tribunicischen  QuasiJurisdiction,  nicht  wesentlich  ein. 
£infiaRs  und  Der  bedeutende  Einfluss,  den  die  quästorischen  und  ädill- 
schreiber.  cischcn  Schrciber  auf  die  Geschäfte  der  Gemeinde  ausübten,  er- 
klärt unter  diesen  Umständen  sich  leicht.  Sie  treten  auf  als  von 
Berufswegen  des  Rechts  kundige  Männer^),  und  die  Verwaltung 
des  Aerarium  wird  factisch  mehr  von  diesen  ständigen  Subalter- 
nen geführt,  als  von  den  jugendlichen  und  jährlich  wechselnden 
Beamten®).   Dem  Stande  nach  rechnen  diese  Scribae  sich  gewisser- 

1)  Sie  kommen  vor  bei  Llv.  (S.  327  A.  2)  and  auf  einigen  Inschriften, 
wie  C.  /.  L.  VI,  1808.  1810.  1847.  1850. 

2)  loh  kenne  nur  drei  Beispiele:  s«r[i&.]  oediL  pUb,  m(unere)  f(unetu») 
(S.  345  A.  5) ;  8er.  Hb.  atd,  pL  (C.  VI,  1855) ;  srrib,  aedUie.  (C.  VI,  1847, 
zugleich  scrib.  libr,  atd.  eurvi^. 

3)  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  Ist  S.  345  A.  5  angeführt 
worden. 

4)  Wenn  Asconlns  in  ComeL  p.  58  von  elnßm  Plebisclt  sagt:  ubi  .  .  . 
praeco  aubieiente  »eriba  verba  legis  recitare  populo  cocptt,  et  scribam  mbieere  et 
praeeonem  pr(muntiare  pasms  non  est^  so  ist  hier  gewiss  ein  tribunioischer 
Schreiber  gemeint;  aber  die  besondere  Schrelberdecurie  ist  den  Tribunen  doch 
zunächst  wohl  für  andere  Zwecke  gegeben  worden.     Vgl.  S.  364  A.  3. 

5)  In  den  Grabschilften  nennt  ein  8criba  atd.  cur,  sich  iuris  prüden»  (C. 
VI,  1853),  wihrend  ein  quästorischer  (S.  345  A.  7)  sich  rühmt  für  Prozesse 
und  doch  ohne  Prozess  gelebt  zu  haben.  Vgl.  Sueton  Claud.  38:  fcribam 
quae$torium  ....  reUgavit,  quod  .  .  .  adversus  privatum  st  inUmperatiui 
affüissetf  was  wahrscheinlich  sich  darauf  bezieht,  dass  Claudius,  well  er  die 
Eintrittsgelder  für  ein  Prlesterthum  (wie  es  scheint  die  Augustalitat)  nicht 
zahlen  und  seine  desshalb  gegebene  Zusage  dem  Aerarium  nicht  erfüllen  konnte. 
In  Goncurs  gerieth  (das.  9).  Es  folgt  nicht  nothwendlg  aus  diesen  Stellen, 
dass  die  quästorischen  und  die  aedillcischen  Schreiber  auch  bei  der  Jurisdiction 
beschäftigt  gewesen  sind,  da  schon  die  Thätigkeit  bei  dem  Aerarium  genügen 
würde  sie  zu  erklären.  Aber  sie  passen  um  so  besser,  wenn  dieselben  auch 
bei  den  Giyllsachen  als  Oerichtsschreiber  der  Prätoren  und  der  cniuUschen 
Aedilen  fungirten. 

6)  Plutarch  Cot.  min,  16:  inißdXXouaav  aiTq)  ti?jv  tafnieüTix^j'v  dpvifi^  ^^ 
Tcpöxepov  jxfiTfjXftev  t)  to6c  xe  vö(i.ou(  dsa-poisai  xoüc  TafiieuTtxou«  xal  5tairjÄ^o8at 
Td»v  l{A.7re(pQ>v  ZxaoTa  xotl  "zdnv^  tivI  t^?  ^PX*^^  '^'^  Wvapitv  irepiXa^clv.  2ftev 
eidu;  eU  Tifjv  ^px^^v  xvzaaxä^  [U-^dkrY*  lito(Y]oe  pieTaßoXVjv  7«v  itcpt  t6  Tafiieiov 
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massen  zu  dem  der  Ritter  i)  und  werden  von  dem  Statthalter, 
dem  sie  beigegeben  sind,  nicht  selten  duroh  das  Geschenk  der 
Goldringe  diesen  gewissermassen  gleichgestellt  3).  Individuell  ge- 
hören sie  grossentheils  zu  den  Rittern^),  obwohl  sich  einzeln 
auch  Freigelassene  unter  ihnen  finden^).  Im  Gefolge  der  Pro-  [338] 
vinzialstatthalter  nimmt  der  Scriba  den  Platz  unmittelbar  nach 
den   Stabsoffizieren   vom  Ritterstand   ein^).    Nichtsdestoweniger 


(M>i>c  IxovTcc»   elxa  viouc  ip^ovrac   napoXaf&ßdivoyrec  tV    dicetplov  xal  d^voiav 

ixemK,  dXXd  ^oav  dp^ovrec  a6To(,  pixpi  o5  KdToiv  ....  ÖTcrjpiraic,  onep  ^oaN, 
'ib^Cou  xp'^i^^tt^  '^oi^C  7pa(ii(MCTeuoi,  rd  (iiev  iSeXi^X^"^  xaxoupfoOvrac  aOro^c,  ta  Se 
afAaprdvovTQiC  diceipta  fitoeCoxoov. 

1)  Das  meint  Cicero,  wenn  er  die  Seribae  tadelt,  die,  cum  deeuriam  emt- 
nmf,  in  Mcuntfum  ordbum  eiviMtU  8t  venis$e  dieuni  (S.  340  A.  2);  eben  wie 
es  Sarmentas  machte  (schol.  luv,  5,  3).  Damm  nennt  er  auch,  mit  spSttisober 
Beziehung  anf  den  eben  damals  schwebenden  Streit  um  die  Besetzung  der  6e- 
Bchwomenstellen  ans  dem  Senat  oder  den  Rittern,  den  Schreiber  des  Verres 
Cauiamum  ttcctte^m,  hominem  severum  ex  vtiere  iUa  eqtieitH  dUdplina  (Fcrr. 
3,  60,  137  Tgl.  e.  66,  164).  Anderswo  (de  domo  28,  73)  rühmt  er  sich  der 
ihm  gewidmeten  Ehrenbeschlüsse  des  Senats,  des  Ritterstandes  oder  vielmehr 
der  Staatspichtercompagnien ,  der  $eribae,  endlich  aller  übrigen  städtischen 
CoUegien. 

2)  Ueber  diese  feldherrliehe  Ertheilang  gleichsam  des  Ritterrangs  ist  der 
Abschnitt  Yon  der  Ritterschaft  zn  yergleichen. 

3)  Zahlreiche  Insohriften  der  Seribae,  insbesondere  der  quistorisehen  und 
derer  der  onrulischen  Aedilen,  legen  denselben  zugleich  das  Ritterpferd  oder 
noch  häufiger  Offlzierstellen  von  Ritterrang  bei;  wie  denn  auch  Plinius  (h.  n. 
26,  1,  3)  eines  quistorisehen  Schreibers  und  romischen  Ritters  aus  Perusia 
gedenkt  und  ebenso  der  $eriba  Horaz  als  Kriegstribun  gedient  hat  Auch  die 
oberen  MunidpalsteUen  begegnen  auf  den  Steinen  häufig  mit  dem  römischen 
Seriptus  verbunden.  Wie  die  Leiche  des  Augustas  von  den  Rittern  (Sueton 
Aug.  100;  Dio  56,  31),  so  wird  die  des  älteren  Drusus  von  den  Deeurien  der 
Seribae  eingeholt  (Sueton  Claud.  1). 

4)  Zum  Beispiel  war  ein  Freigelassener  des  Q.  Fabius  AMcanus  Consuls 
744  Q.  Fabius  Cytisus  viator  quaeetorku  ab  aerario^  $er,  Uhr,  tribuniehu,  aer. 
quaettorku  trium  deewriarwn  (0.  VI,  1815);  ein  anderer  aus  Gommodns  Zeit, 
freilich  con»eeutu»  anuloi  aureo$y  aeriba  oediUetua  et  tribwUeiuty  scriba  Ubrarius 
aedil.  eunU»  (C.  YI,  1847).  Indess  sind  die  Freigelassenen  ziemlich  sparsam; 
unter  etwa  vierzig  Inschriften  von  aoribae  guaettorii  finde  ich  nur  fünf  von 
solchen,  die  sich  als  Freigelassene  bezeichnen,  und  sechs  andere,  die  nach  der 
Form  des  Cognomen  wahrscheinlich  Libertinen  angehören.  Von  den  ädilieischen 
Seribae  gilt  ungefähr  dasselbe.  Söhne  von  Freigelassenen  begegnen  in  grosser  Zahl. 

5)  Gioero  pro  Bah.  ad  iud,  6,  13:  tribuni  . .  praefeeti . .  acribae  .  .  eonUtea 
onrnium  magUtratuum,  Ders.  Verr.  2,  10,  27:  eomüca  ÜU  tut  deleeU  numu» 
erant  tuae^  praefeeti  aeribae  aeeenai  mediei  hanupieea  praeeonea  manua  erant  tuae. 
Der  Feldherr  Sertorlus  speist  mit  seinen  zwei  Seribae  Yersius  und  Maecenas 
(Saunst  hiai.  3,  4  Dietsch).  Die  Seribae  der  Provinzialstatthalter  nennen  sieh 
siso  in  den  Eingängen  ihrer  Briefe,  wie  dies  sonst  nur  bei  Magistraturen  ge- 
schieht und  bei  geringeren  Subalternen,  zum  Beispiel  den  Accensi,  als  lächer- 
liehe Anmassung  verspottet  wird  (Cicero  Verr.  3,  66,  154  vgl.  e.  60,  137);  wie 
denn  auch  Horaz  (ep.  1,  8,  2)  seinen  Freund  Albinovanus  anredet  als  eomea 
und  aeriba  des  Tiberius. 

Böm.  Alterth.  I.  3.  Anfl.  23 
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zieht  die  directe  Bezahlung,  die  er  fCLr  seine  Dienste  empfängt  ^)^ 
eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  ihm  und  denjenigen  Beamten 
und  Geschäftsträgern  der  Gemeinde,  die  von  derselben  nichts 
als  etwa  Diäten  und  Gratificationen  erhalten'). 
[339]  Wenn  die  bisher  erörterten  Scribae  durchaus  Rechnungsführer 
oopifiten.  uud  Concipienteu  gewesen  sind,  so  muss  daneben  für  die  niedri- 
geren Schreiberdienste  den  Beamten  ein  zahlreiches  Personal  zur 
Verfügung  gestanden  haben.  Doch  scheinen  freie  Apparitoren 
dieser  Kategorie,  Itbrarü,  wohl  in  den  Hunicipien^],  nicht  aber  in 
Rom  vorzukommen^);  vielmehr  wurde  dieser  Dienst  sowohl  bei 
dem  Aerarium  (S.  348  A.  4)  wie  auch  bei  dem  Gensus^)  und 

1)  In  der  EalBeizeit,  wo  die  Bltterimtei  überhaupt  besoldete  waren,  wird 
die  Besoldung  des  Sciiba  auch  salatium  genannt  (S.  334  A.  3  a.  E.},  in  alterer 
Zeit  immer  merces. 

2)  Man  darf  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  tansehen  lassen  durch  den  rück- 
sichtsTollen  Ton,  den  Oicero  in  seinen  Reden,  aber  auch  nur  in  diesen  (vgl. 
S.  349  A.  2),  gegen  diesen  einflussreichen  Stand  einhält,  unbefangener  warnt 
NepoB  (Eum,  1)  seine  romischen  Leser  nicht  zu  vergessen,  dass  Schreiber  sein 
muUo  apud  Oraios  honorificenUu8  est  quam  apud  Romanos:  namque  ntpud  no9 
re  vtra^  sie  ul  nmt,  mereennarii  serihcte  existimantUTj  und  sagt  Sueton  (Vesp,  3) 
von  dem  Schwiegervater  Yespasians,  dass  er  aus  Ferentinum  gewesen  sei  nee 
quiequam  amplhu  quam  quatstorius  seriba.  Die  bekannten  Geschichten  von  dem 
Cn.  Flavius,  der  im  J.  450  als  ädilicischer  Schreiber,  jedoch  erst  nachdem  er 
den  Scriptus  niedergelegt  hatte,  zum  Gurulädilen  erwählt  ward  (Piso  bei  Gell. 
7  [6],  9  und  sonst)  und  die  von  dem  Dictator  des  J.  505  M.  Glaudins  Glicia. 
qui  seriba  fuerat  (oapitol.  Fasten),  bestätigen  doch  auch  nur,  dass  die  seribae 
als  mereennarii  angesehen  wurden.  In  gleicher  Weise  bewarb  sich  580  Gioereius, 
der  Seriba  des  älteren  Africanus,  das  heisst  wohl  zunächst  seines  Quästors, 
gewesen  war,  um  die  Prätur  für  580  (Vsl,  Max.  4,  5,  3);  noch  Cicero  (de 
off,  2,  8,  29)  erwähnt,  dass  ein  Mann,  der  unter  Sullas  Dictatur  Seriba  ge- 
wesen war,  unter  Caesar  die  Stadtquästur  bekleidete  und  bei  Horaz  saL  1,  5, 
35  erscheint  ein  gewesener  Seriba  als  Prätor.  Ein  gesetzliches  Hindemiss  hat 
solcher  Bewerbung  nicht  entgegengestanden,  aber  sie  fiel  immer  auf. 

3)  Das  Stadtrecht  von  Genetiva  giebt  den  Duovim  neben  den  zwei  mit  Je 
1000  Sesterzen  besoldeten  seribae  einen  mit  300  Sesterzen  bezahlten  librarius. 
In  der  Apparition  von  Ostia,  der  decuria  scribarOunC)  eerarior(um)  et  librarior(um) 
et  lietor{um)  et  viator(um),  item  praeconum  (Orelli  4109;  vgl.  den  ebenfalls 
ostiensischen  decuriälis  scriptus  eerar  . .  .  C.  XIV,  347.  X,  7955  >=  XTV,  346) 
scheinen  die  seribae  eerarii  und  die  librarii  den  seribae  und  den  Ubrarii  des 
Stadtrechts  von  Genetiva  zu  entsprechen. 

4)  Wenn  das  Senatusconsult  bei  Frontinus  de  aq.  100  den  Wassercuratoren 
gewährt  arehitectos  singulos  et  scribas  et  librarios  aeeensos  praeeonesque  totidem 
habere  quot  habent  ii  per  quos  frumentum  plebei  datur,  so  kann  das  freilich  auf 
den  eben  bezeichneten  Gegensatz  von  scribae  und  librarii  bezogen  werden. 
Aber  in  diesem  Fall  müsste  doch  singulos  hinter  librarios  stehen;  vor  allem 
aber  findet  sich  von  solchen  freien  Schreibern  zweiter  Klasse  unter  den  römi- 
schen Apparitoren  sonst  schlechterdings  keine  Spur.  Darum  wird  wohl  die  Copulä 
nach  scribas  zu  tilgen  sein. 

5)  Die  publiei  a  censibus  populi  RomatU  (S.  329  A.  6)  werden  zwar  nicht 
ausdrücklich  als  Copisten  bezeichnet,  aber  sind  doch  gewiss  überwiegend  als 
solche  verwendet  worden. 
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wo  er  sonst  erforderlich  war  wahrscheinlich  von  Gemeindesclaven 
beschafft. 

Unter  den  sacerdotalen  Apparitoren  kommen  scribae  nicht  seribae  der 
anders  vor  als  bei  den  Pontifices,  deren  halb  magistratische  Stel- 
lung auch  hierin  sich  zeichnet^). 


Idctores. 

lieber  die  Lictoren  ist  im  Allgemeinen  zu  verweisen  auf  die  stand  der 
unter  den  magistratischen  Insignien  abzuhandelnden  von  den 
Lictoren  untrennbaren  Fasces;  hier  ist  nur  zu  erörtern,  welche 
Rangstellung  dieselben  unter  den  Apparitoren  eingenommen  haben 
und  in  wie  weit  sie  zu  corporativer  Organisation  gelangt  sind. 
In  jener  Hinsicht  stehen  sie  den  Scribae  und  dem  Accensus  nach, 
gehen  aber  im  Allgemeinen  den  Viatoren  und  den  Präconen  vor^),  [840] 
wenn  gleich  gewisse  Klassen  der  Yiatoren,  insbesondere  die 
quttstorischen,  besser  gestellt  und  angesehener  waren  als  die 
Lictoren.  Der  grossen  Mehrzahl  nach  bestehen  die  hauptstädti«- 
sehen  Lictoren  aus  Freigelassenen,  und  Personen  vom  Ritterstand 
finden  sich  unter  ihnen  gar  nicht;  über  die  provinzialen,  deren 
Stellung  eine  noch  untergeordnetere  war,  ist  schon  S.  334  ge- 
sprochen worden.  —  Was  die  Organisation  der  Lictoren  anlangt,  corpo- 
so  sind  die  ausserhalb  Roms  fungirenden^),  wie  schon  bemerkt, "  selben, 
wahrscheinlich  immer  von  dem  jedesmaligen  Beamten  auf  seine 
Amtszeit  nach  Ermessen  bestellt  worden;  die  hauptstädtischen 
dagegen  bilden  als  lictares  qui  magistraübus  apparent  eine  Ge- 
nossenschaft von  drei  Decurien  unter  einem  Vorstand  von  zehn 
Männern  [decem  primi)^).  Dass  die  den  Spielgebem  filr  die 
Dauer  des  Festes  beigegebenen  Lictoren  nicht  sacerdotale,  son- 

1)  Vgl.  wegen  der  scribae  ponll/fetim,  der  spiteren  pontifices  minores, 
Hnndb.  6,  fU4.  Der  ab  epüUüis  Cfraee.  scriba  a  libris  ponUficalibus  (C.  VI, 
964^  und  der  scriba  eoUegii  Arvalium  (0.  VI,  219*)  sind  beide  falsch. 

t2)  Die  Ordnang  scribae ,  aecensi,  lietores,  viatores  giebt  Cicero  an  Verr. 
Zy  66,  1&4;  ihnlich  ders.  ad  Q,  fr.  1,  1,  4,  13;  praefecti,  scribae,  aceensi, 
medici,  hartupiceSf  praeeones  ders.  Verr,  2,  10,  27;  die  Folge  scribae,  Uctores, 
viatores,  praeeones  die  Inschrift  Ton  Ostia  S.  3^4  A.  3.  Nach  den  Gehaltsätzen 
«tehen  sie  im  Stadtrecht  Ton  Genetiva  (S.  336  A.  1)  an  dritter  Stelle  hinter 
den  Scribae  nnd  dem  Accensns,  in  der  Anf Zählung  aber  an  erster. 

3)  Hieher  gehören  anch  die  Lictoren  der  curatores  aquarum,  da  diese  nnr 
extra  urbem  LietOTen  führen  (S.  389  A.  1). 

4)  C.  VI,  1869:  decurialis  decuriae  Uet,  cos,  triam  deeuriairum  decem 
primus, 

23* 
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dem  eben  diese  magistratischen  sind  %  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  der  Accensus,  den  die  Spielgeber  mit  den  Lictoren  erhalten^ 
stets  mit  den  magistratischen,  niemals  aber  mit  den  sacerdotalen 
Sftcerdotaie  Lictoren  Verbunden  auftritt.  —  Unter  den  sacerdotalen  Lictoren 
sind  die  lictores  curialü  constituirt  als  decuria  curiatia  quae  sacris 
publicis  apparet'j  auf  dieselbe  Decurie  mögen  auch  wohl  der  Flamen 
Dialis  und  die  Vestalinnen  angewiesen  gewesen  sein.  Eine  davon 
verschiedene  wahrscheinlich  ebenfalls  vorzugsweise  fttr  sacrale 
Zwecke  bestimmte  Körporschaft  bildeten  die  durch  Augustus  ge- 
schaffenen Lictoren  der  Regionen,  die  als  decuria  Iktoria  popu- 
[341] /an«  denufUiatorum  auf  den  Inschriften  auftritt  und,  wie  die 
magistratischen  Lictoren,  unter  zehn  Männern  stand  2). 

Aceensi.   Ifomenclatares* 

Acc*H8i.  Wie  im  ursprünglichen  Heerwesen  den  Gerüsteten,  welche  aus 

der  Gensusliste  der  waffenfähigen  Bürger  entnommen  waren,  aus 
den  von  dieser  Liste  ausgeschlossenen  Bürgern  [adcensi^  adscriptivi) 
eine  Abtheilung  (centuria)  nicht  bewaffiieter  und  nicht  uniformirter 
[velati)  Ersatzroannschaften  beigegeben  ward  und  die  Führer  der 
Türmen  und  der  Genturien  sich  aus  diesen  einzelne  Leute  als 
Bediente  und  Gehülfen  auslasen,  so  mögen  auch,  vielleicht  zuerst 
aus  der  also  militärisch  formirten  Genturie  des  exercitus  tir* 
banusj  späterhin  nach  freier  Auswahl,  diejenigen  Magistrate, 
welche  Lictoren  zu  führen  berechtigt  sind,  ihnen  einen  adcen- 
sus  überzählig  beigegeben  haben  ^),  zumal  da  man  auf  die  volle 
Zahl  der  Lictoren  immer  Gewicht  gelegt  hat.  Eine  bestimm- 
tere Geltung  hat  der  Accensus  wahrscheinlich  in  Folge  der  Regel 
erhalten,  dass  die  Consuln  und  die  sonstigen  coUegialisch  geord- 
neten höchsten  Magistraturen  die  Fasces  unter  sich  umgehen 
lassen  (S.  37);  demjenigen  Beamten,  der  zur  Zeit  die  Lictoren 
nicht  führte,  schritt  an  deren  Stelle  wenigstens  dieser  Ersatz- 
mann voraus  (S.  40  A.  1).  Es  lag  darin  keine  Rechtswidrigkeit, 
da  derselbe  nicht  Lictor  und  ohne  Fasces  war,  und  doch  zugleich 

1)  Dass  man  den  Spielgebem  gestattet  habe  beUebige  IndlTiduen  alt 
Lictoren  za  costumiren,  ist  noch  weniger  wahrscheinlich. 

2)  Die  Belege  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces  (S.  392  A.  4). 

3)  Diese  Vermuthnng  über  die  Entwickelang  des  Aocensns  der  Ober-t 
magistrate  ans  der  servianischen  eenturia  aeeeruorum  velatorum  ist  weiter  aos- 
gefuhrt  in  dem  Abschnitt  Ton  den  Gentarien. 
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eine  angemessene  Auszeichnnng  des  nicht  fangirenden  Consuls 
gegenttber  den  einfachen  Privaten.  Als  dann  später  der  Turnus 
wegfiel  (S.  39),  wurden  begreiflicher  Weise  die  bis  dahin  alter- 
nativ geführten  Apparitoren  cumulirt  und  erschien  jeder  zur 
Führung  von  Lictoren  berechtigte  Magistrat  zugleich  mit  dem 
Aocensus.  In  dieser  Gestalt  finden  wir  den  Accensus  in  der 
spateren  Bepublik,  wesentlich  als  correlat  den  magistratischen 
Lictoren,  bei  den  Consuln^)  und  Proconsuln^),  den  Prätoren  s)  [342] 
und  Proprätoren  ^)  und  überhaupt  den  Beamten  consularischer 
oder  prätorischer  Gewalt^),  ja  sogar  wo  die  Lictoren  bei  Privaten 
auftreten,  nehmlich  bei  den  Spielgebem^').  Den  augustischen 
curcUores  aquarum  und  wahrscheinlich  auch  den  curatores  fru- 
menti  wird  der  Gebrauch  der  Lictoren  nur  ausserhalb  Boms,  da- 
gegen der  der  Accensi  schlechthin  gestattet^). 

Obwohl  die  wahrscheinlich  aus  jener  zum  Bürgerheer  ge-steiinngde« 
hörigen  Centurie  hervorgegangenen  Accensi  keineswegs  blosse  dem 
Privatdiener  sind,  sondern  wie  die  übrigen  Apparitoren  das  rö- 
mische Bürgerrecht  besitzen  müssen  und  zu  der  vom  Staat  be- 
zahlten Dienerschaft  gerechnet  werden®),  so  sind  dieselben  doch 
wesentlich  verschieden  von  den  übrigen  Apparitoren.  Einmal 
gilt  das  sonst  die  Apparition  beherrschende  Princip  der  CoUe- 
gialität  (S.  336)  nicht  für  die  Accensi,  von  denen  vielmehr  immer 
nur  je  einer  jedem  Magistrat  zur  Verfügung  steht ^),  vermuthlich 
weil  derselbe  ursprünglich  als  der  eine  Ersatzmann  neben  den 


1)  Saeton  Cae$.  20  (S.  40  A.  1>  In  dem  Schema  für  die  CentuilAt- 
comitien  bei  Yano  6,  88  bexaft  der  Gonsul  den  exercitua  durch  den  Acceneus. 

2)  Yarro  (bei  Nonins  v.  aeeensi  p.  69  Merc):  eontuUs  ae  praeiore$  qui 
iequuntur  in  CMtra^  aceenti  dieti,  Cicero  ad  Ait.  4,  16,  12;  ad  Q,  fr,  1,  1, 
4,  12.  Liv.  46,  29,  2.  C.  X,  6104:  aeeennM  T,  8exti  imp.  (im  J.  712  d.  St.) 
in  Aftiea, 

3)  Im  bürgerlichen  Gericht  raft  auf  Geheiss  des  Consuls  (Plinius  7,  60, 
212)  und  später  des  Prätors  (Yarro  6,  89)  der  Accensus  die  Stunden  ab. 

4)  So  nennt  Cicero  den  Accensus  des  Yerres  Timarchides  öfter  in  den 
Yeirinen  (2,  28,  69.  c.  54,  134  fg.  3,  66,  154).  Ygl.  das.  i.  1,  28,  71 
und  A.  2. 

5)  So  bei  den  Decemvirn  eo«.  poi.  (LiT.  3,  83,  8). 

6)  DaTon  unten  in  dem  Abschnitt  Ton  den  Fasces  (S.  391  A.  6).  Gewiss 
ist  dieser  Accensus,  der  in  der  Pompa  flgurirt,  verschieden  von  dem  Dissigna- 
tor,  der  sie  ordnet  (TgL  Handb.  7,  351  A.  7). 

7)  Senatusconsult  Ton  743  d.  St.  bei  Frontinus  de  aquis  100. 

8)  Frontinus  a.  a.  0. 

9)  So  stehen  bei  den  DecemTim  den  zwölf  Fasces  des  praefeetua  iurU  die 
MnguU  aeeemi  der  neun  übrigen  Collegen  gegenüber  (Liy.  3,  33,  8);  ebenso 
bei  dem  nicht  funglrenden  Consul  den  hinter  ihm  gehenden  Lictoren  der  Torauf- 
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zwölf  Liotoren  gedacht  war.  Zweitens  ist  der  Accensus  kein 
ständiger  Officiale,  sondern  immer  der  Apparitor  eines  bestimm- 
ten Beamten  (S.  338  A.  i),  mit  dessen  Rücktritt  auch  er  zu 
fungiren  aufhört;  woraus  weiter  folgt,  dass  diesen  Apparitor  zu 
allen  Zeiten  derjenige  Beamte  bestellt,  bei  dem  er  fungirt^}. 
[343]  Darum  föllt  die  Wahl  nicht  mit  Nothwendigkeit^j,  aber  in  der 
Regel  auf  einen  der  eigenen  Freigelassenen  des  Beamten  ^j.  — 
So  erklärt  es  sich  leicht,  dass  der  Accensus  wie  in  grösserer 
Abhängigkeit  von  dem  Magistrat  als  die  übrigen  Apparitoren 
(A.  4),  so  auch  zugleich  ihm  persönlich  näher  stand  und 
dass,  besonders  in  der  Epoche  der  Zerrüttung  des  Beamten- 
thums,  derselbe  leicht  der  Vertrauensmann  des  zeitigen  Macht- 
habers und  eine  einflussreiche  Person  ward,  obwohl  er  an  sich 
dies  keineswegs  sein  sollte  und  gewiss  ursprünglich  den  Lictoren 
nachgestanden  hat.  Es  kam  unterstützend  hinzu,  dass  er  eine 
feste  amtliche  Thätigkeit  wohl  gar  nicht  gehabt  hat,  sondern^ 
wie  der  Ersatzmann  des  servianischen  Heeres,  je  nach  Um- 
ständen und  Belieben  seines  Vorgesetzten  verwendet,  insbeson- 
dere anstatt  des  Praeco  gebraucht  wird*). 
ifomtnciatcr         Den  Ceusoreu  hat,  wie  die  Lictoren,  so  auch  der  Accensus 


gehende  Accensus  (Sneton  Cae$.  20).     Dasselbe  zeigen  Cicero  Verr.  3,  68,  157: 
aeribtu  aceensumque  und  ad  Q.  fr,  1,  1,  4,  12.  c.  7,  21. 

1}  Giceio  ad  Q,  fr.  i,  iy  4,  12:  aeeerhfus  sit  eo  numero^  quo  eum  maiores 
nottri  e$9e  voluerurU,  qui  hoc  non  in  benefieii  loeo,  aed  in  lahorit  et  ntuneHs 
non  temere  nisi  liberiia  8ui$  defercbanty  quibui  Uli  guidem  non  muUo  seeuB  ac 
servis  imperabani, 

2)  Aeeenti,  die  nicht  Freigelassene  ihres  Vorgesetzten  sind,  linden  sich  bei 
Cicero  in  Verr,  L  1,  28,  71  und  in  den  Inschriften  C.  VI,  1963  (S.  339  A.  3). 
1964.    X,  1889. 

3)  Die  Regel  bezeugt  Cicero  (A.  1),  und  sie  bestätigen  die  grosse  Mehr- 
zahl der  bei  SchriftsteUem  (z.  B.  Cicero  Verr.  3,  67,  157;  ad  AU.  4,  16,  12) 
so  wie  auf  Inschriften  begegnenden  Beispiele.  Ein  Freigelassener  des  Claudius 
dxxfjaao«  xoO  IMou  narpcovoc  und  zugleich  Arzt  in  einer  Inschrift  Yon  Sldyma 
(Benndorf  Reisen  im  südvestl.  Kleinasien  1,  64). 

4)  So  befiehlt  der  Consul  nach  Yarro  6,  95  die  Berufung  der  Centutiat- 
comitien  aeeenso  aui  praeeoni,  in  dem  Schema  6,  88  bloss  dem  Accensus, 
während  der  Censor  seine  gleichartigen  Contlonen  durch  den  Präco  beruft 
6|  86,  auf  welchen  Unterschied  Yarro  selbst  aufmerksam  macht  (6,  89),  ohne 
doch  den  Grund  (S.  359  A.  1)  beizubringen.  Ebenso  wird  die  Abrufung  der 
Tageszeiten  während  der  Gerichtssitzungen  bei  Yarro  6,  5  dem  Präco,  das.  6,  89 
fmit  Berufung  auf  das  alte  Lustspiel  Boeotta")  und  bei  Plinins  h,  n.  7,  60, 
212  dem  Accensus  aufgetragen.  Offenbar  ist  beides  ursprünglich  Sache  des 
Präco  und  dieser  daraus  nur  durch  den  dem  Magistrat  bequemeren  halben  PrlTat- 
diener  Terdrängt. 
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gefehlt^];  aber  der  nomenclator^)  censorius^)^  ein  Freigelassener 
des   betreffenden   Censors,    scheint   eine   analoge   Stellung   bei 
dem  Censor  eingenommen  zu  haben  wie  bei  dem  Consul  der  [344] 
Aeoensus. 

Den  Priestern  sind  wohl  in  gewissem  Umfang  die  Uctoren,  socerdotaie 
aber  nie  die  Accensi  zugestanden  worden;  dagegen  finden  wir  ^^  ^' 
hier  eine  verwandte  Institution,  die  calaixjres.  Ursprünglich 
scheinen  dies  diejenigen  Sclaven  gewesen  zu  sein,  die  dem  Herrn 
zur  Hand  waren  um  zu  rufen  wen  er  befiehlt  und  überhaupt 
seine  Befehle  auszurichten  ^j.  Späterhin  ist  bei  den  höheren 
PriestercoUegien  jedem  Mitglied  ein  Freigelassener  desselben^) 
beigegeben,  welcher  von  ihm  ernannt  und  entlassen  wird®)  und 
zunächst  für  seinen  persönlichen  Dienst  bestimmt  ist^). 

1)  Dass  nach  Yano  (S.  368  A.  4)  der  Oensor  aich  des  Präco  bedient,  wo 
der  Coiisnl  dem  Aocensus  befiehlt,  kann  wohl  als  dixectes  ZeugniBS  dafür  gelten. 

2)  Die  nomehcLatOfts  schlechtweg  sind  keine  Apparltoren,  sondern  blosse 
PriTatbediente,  meistens  Freigelassene,  zuweilen  anoh  Sclaven,  wie  z.  B.  C. 
VI,  9700 :  Tyramnus  norMndai(i}f)  FoUti  MtMoUae  (Consul  722).  Vgl.  Handb. 
7,  144.  148.  260. 

3)  Dieser  findet  sich  einzig  in  der  Inschrift  C.  VI,  1968 :  L.  VoVmio  ür- 
bano  nomenclatori  eensorio ,  welche  zusammenzustellen  ist  mit  zwei  anderen, 
C.  i.  L,  TI,  1833a:  X.  Voluaio  Himero  $erib.  Uh[r,]  q.  III  dee.,  saeerdoti  geni 
L,  n(ostri')  een8(orii)  und  C.  VI,  1967:  [L.]  VohuU)  El[ainOy  app{aruüy\  eensori, 
$ae[erdoti]  ffeni  L.  n(ostfi).  Alle  drei  betreffen  den  L.  Yolusius  Satuminus 
Consul  742  d.  St.,  der  unter  Augustus  cenaoria  poUtUüe  die  Bitterdecurien 
constltuirte  (Tacitus  ann.  3,  30;  Tgl.  Sueton  Aug,  37)  und  hier  von  seinen 
Freigelassenen  adulatorisch  ccfwor  genannt  wird.  Die  kaiserlichen  nomenelaJtofti 
a  etituibu»  (oder  a  eemu»)^  meistens  kaiserliche  Freigelassene  (C.  VI,  1878. 
8938.  8939  ^  XIY,  3640.  XIY,  3553),  es  scheint  sogar  auch  ein  kaUerUcher 
SclaTe  (C.  YI,  8939),  sind  wahrscheinlich  bei  der  Bitterschatzung  der  Kaiser- 
zeit thatig  gewesen,  da  sie  zum  Theil  zu  spät  sind,  um  auf  den  eigentlichen 
Census  bezogen  zu  werden  (vgl.  den  Abschnitt  Ton  der  Ritterschaft  3,  490). 

4)  In  dieser  Bedeutung  steht  calatof  bei  Plautus  Fiead,  4,  2,  62  ^  1019  B., 
Mtre.  6,  2,  11  »  862  R.,  Bud.  2,  3,  6;  und  darauf  geht  die  Erklärung  bei 
Festus  ep.  p.  38:  calatorta  diethaiUwr  »troi  dicö  tou  xaXetv,  ijaod  tat  vocart, 
quia  iemper  voeari  po8$ent  ob  neeeasitatem  aervttutü.  Ob  auch  die  praeeiae  der 
drei  fiaminea  maiorea  (Festus  ep.  p.  224  und  p.  248  unter  pro/eeiamitatorea')  als 
eigene  Kategorie  Ton  Dienern  zu  fassen  sind,  steht  dahin. 

5)  Dies  zeigen  alle  bekannten  Beispiele ;  auch  in  den  Arvalacten  wird  der 
ealator  den  ptibliei  ehu  aaeerdotü  häufig  entgegengesetzt  Wenn  die  Labbaeischen 
Glossen  p.  24  erklären  ealatarea  (ouXoi  St]fi.<Sotoi,  ?repl7coXoi,  ixßißaaxal  UpdcDv, 
so  ist  die  erste  Angabe  falsch.    Handb.  6,  226. 

6)  In  den  Arralacten  vom  J.  120  (Henzen  Arv,  p.  OLX)  heisst  es:  cum 
adüi  eaaent  fraina  ArvaUa  a  Büüo  Caüiatrato  nomine  Bitti  ThalU  calatoria  Bitti 
ProeuU  \jpetente]y  ut  ei  ob  introitum  redderetur  quaerereturque,  an  legiiinä  cala- 
toria loeo  habendua  eaaet^  qui  [in  numero  ealator]um  aine  introitu  faerai :  plaeuit, 
eam  ealator  aeceaaio  ait  aacerdotia,  aemel  ob  introitum  inferri  [debere,  üeet  aliua 
ea]lator  ab  eodem  aacerdote  aubatUueretur.  Nach  dem  Tode  des  Arvalen  Bittius 
Ptoeulus,  der  successiT  zwei  seiner  Freigelassenen  Thallus  und  einen  anderen 
nicht  genannten  sich  zu  Calatoren  ernannt  hat,  fordert  der  erstere  (durch  seinen 
Yertreter  Callistratus)  sein  Eintrittsgeld  zurück,   wegen  dessen  das  Collegium 
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corpo-  Die  vicUoi^es  erscheinen  in  der  hauptstädtischen  Verwaltong^) 

viatar$s.  corporirt  bei  den  Oberbeamten  (S.  344  A.  5),  wo  sie  wahrscheinlich 
drei  Decurien  bildeten  und  die  erste  derselben  den  Consuln  reser- 
[345]yirt  war^),  bei  den  Quästoren  des  Aerars^),  wo  sie  gleichfalls 
eine  Decurie  bildeten  4),  bei  den  Decemvirn  lüibus  iudicandiSj 
die  eine  solche  Decurie  unter  sich  haben^),  und  bei  den  tresviri 
capitcUes  und  IIJMri  viarum  curandarum  (S.345  A.  3),  in  früherer 
Zeit  vielleicht  auch  bei  den  curulischen  Aedilen®);  femer  bei  den 
Volks tribunen,  auch  als  einzige  Decurie^),  und  den  Volksädilen^). 

sich  ylelmelii  an  den  zweiten  zu  halten  habe.  Das  CoUeglum  aber  weist  ihn 
ab:  das  Eintrittsgeld  für  diese  aeee$9io  saeerdotU  gelte  ein  für  allemal,  wenn 
auch  die  Person  des  Galator  wechsele. 

7)  Besonders  deutlich  zeigt  sich  dies  darin,  dass  der  Aivale  nach  aufge- 
hobener Tafel  die  UuearUea  per  calatorem  in  sein  Haus  schickt.  Eine  ähnliehe 
persönliche  Verwendung  der  etUatorea  bezeichnet  Servius  zu  den  Georg,  1,  268: 
pontifieeB  sacrifieaturi  praemittere  calatores  suos  $olent  ut,  sieubi  viderint  opifiee* 
adBidentet  opu8  suum,  prohiheanL  —  Mit  den  eomiiia  ealata  hat  der  calator 
gar  nichts  zu  schaffen. 

1)  Auf  Ueberhebung  beruht  ebenso  der  private  viator  der  Statuier  (C.  i.  L, 
VI,  6376)  wie  Trimalchios  decuria  viaiorum  (^Petronius  c.  47). 

2)  Die  Zahl  der  Deourlen  nennen  die  Inschriften  nicht;  mehrere  aber  muss 
es  gegeben  haben,  da  die  decuria  viatoria  eoruuUnris,  einmal  auch  in  später  Zeit 
deeuria  viatoria  equeatris  eonmlaris  (C.  XIV,  373),  öfter  hervorgehoben  wird. 

3)  Ausser  zahlreichen  Inschriften  der  viatore$  quaettorii  ab  aerario  ßaiumi 
beweist  dies  Sullas  Quästorengesetz.  Wenn  dennoch  bei  Varro  (bei  GeUius 
13,  12,  6)  als  Magistrate  ohne  Vocation  und  Prension  aufgeführt  werden  quae^ 
storea  et  ceieri,  gut  rheque  lictorem  haberU  neque  viatoreniy  so  denkt  Varro  hier 
vielleicht  an  die  Quästoren  überhaupt,  nicht  an  die  zwei  städtischen  ausnahms- 
weise mit  Viatoren  versehenen.  Mehr  aber  möchte  es  sich  empfehlen  unter 
dem  viator  Varros  den  zur  Prension  berechtigten  OCflcialen  zu  verstehen,  was 
der  quästorische  Viator  nicht  war,  wenn  er  auch  die  gleiche  Bezeichnung  führte. 

4)  In  den  Inschriften  ist  nie  von  mehreren  Decurien  der  viatorea  qwuatorii 
die  Rede,  während  oft,  und  sogar  auf  demselben  Stein  (S.  353  A.  4),  die 
drei  Decurien  der  aerihae  quaeatorii  genannt  werden*  In  welcher  Weise  Sullas 
Quästorengesetz  damit  vereinigt  werden  kann,    habe  ich  im  C.  I,  L,  I  p.  HO 

gezeigt. 

5)  Vgl.  die  Inschrift  des  Asclas  S.  345  A.  4. 

6)  Die  Viatoren  der  curulischen  Aedilen  erwähnt  Liv.  30,  39,  7  (S.  361 
A.  3).  Auf  den  Inschriften  kommen  sie  nicht  nur  nicht  vor,  sondern  die  Auf- 
schrift der  Schola  der  Apparltoren  der  curulischen  Aedilen  (C.  J.  L.  VI,  103) 
nennt  die  Scribae  und  die  Praeconen,  die  Viatoren  aber  nicht.  Ebenso  wenig 
kennt  das  Stadtrecht  von  Genetiva  aedilicische  Viatoren. 

7)  C.  I.  L,  VI,  1934.  1935  (S.  346  A.  6).   III,  6078.    Die  Beispiele  sind 

sparsam. 

8)  C.  VI,  1933:  viaJtor  aed,  pl.  lege  Papiria,  welches  Gesetz  weiter  nicht 
bekannt  ist.  Ich  habe  dasselbe  früher  auf  die  Cerialea  bezogen,  aber  mit  Un- 
recht ;  denn  diese  heissen  nie  aedilea  plebia  schlechtweg. 
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In  dem  nicht  städtischen  Regiment  ist  von  Viatoren  wenig  die 
Rede^);  ob  den  Provinzialquästoren,  wie  scribaej  so  auch  via» 
tores  ob  aerario  in  die  Provinz  folgten,  ist  zweifelhaft^).  —  Der  oesehift« 
Yiator,  dem  Lictor   im  Allgemeinen  gleichartig '),   ist   zunächst  ^'  ^  ^^ 
der  Bote;  diejenigen  Beamten,  die  sowohl  Lictoren  wie  Viatoren [346] 
hd>en,   behalten  jene  bei  sich  und  bedienen   sich   ihrer   zum 
Summoviren  der  Menge,   zur  Verhaftung  der  vor  den  Magistrat 
geführten  Angeschuldigten  und  zur  Execution  der  in  Gegenwart 
des  Magistrats  zu  vollstreckenden  Urtheile ,  verschicken  dagegen 
diese  sowohl  zur  Berufung  des  Senats^)  wie  wegen  gerichtlicher 
Ladungen^),  woran  dann  weiter  die  Sistirung  des  Ungehorsamen 

1)  Liy.  22,  11,  5  8ag^  Tom  Blctator  FaMas:  viatore  misao  qw  eonnUi  fiun- 
iioref,  ui  $ine  lietorihus  ad  dietatorem  venfret^  wogegen  Polyblns  (fr,  71  Dln- 
dorf)  in  ähnlicher  Verbindung  den  Llctoi  nennt:  icapi)v  ^aßBoO^oc  napd  toO 
orpaTTjYOÜ  xoiXrav  xöv  ßaotX£a.  Den  viaior  aui  Venerku  bei  dem  provinzialen 
KftMendienst  erw&hnt  Cicero  Verr.  3,  79,  183;  Viatoien  des  SUtthalters  über- 
haupt ders.  das.  c.  66,  154. 

2)  Dafür  scheint  zn  sprechen,  dass  den  qnästorischen  Viatoren  und  Prä- 
Conen  nach  Snllas  Gesetz  magi$tr(Uu8  prove  magUtratu  den  Lohn  aaszahlt,  da 
in  der  Hauptstadt  kein  Proquästor  fungiien  kann.  Allein  die  auffallende 
Seltenheit  der  Erwähnung  von  viatores  bei  der  Provinzialverwaltung  stellt  dieser 
Annahme  doch  wesentliche  Schwierigkeiten  entgegen.    Vgl.  auch  S.  360  A.  3. 

3)  Gellius  12,  3,  1 :  Valgiua  Rufua  ....  lietorem  dieit  a  Ugando  appellaium 
esM,  quodj  cum  magittratus  populi  Romani  virgit  quempiam  verberaii  kuaissenty 
€fura  eiu8  et  manua  ligari  vineirique  a  viatore  aolita  aint  [et  inde]  ia  qui  ex 
eoüegio  viatorum  officium  Ugandi  haheret,  lictor  ait  appellatua.  0.  XII,  4448 : 
deeuria  lietor(ufn)  viatorOuni),  quae  eat  c(olonia)  I(uliä)  P(atemd)  N(arhone) 
M(artio');  ebenso  das.  4447. 

4)  Festus  p.  371 :  viatorea  appeUantur  qui  magiatratibw  apparent,  eo  quia 
iniUo,  omnium  tribuum  cum  agri  in  propir^quo  erant  urhia  atque  adaidue  hominea 
rustieabantur^  erehrior  opera  erat  eorum  in  via  quam  urhe,  quod  ex  agria  plerum' 
que  hominea  evocabatUur  a  magiatratibua.  Cicero  de  aenect,  16,  56:  a  villa  in 
aenatum  arceaaehantur  et  Curiua  et  ceteri  aenea,  a  quo  qui  eoa  arceaaebant  viatorea 
nominati  aunt,  Plinlus  h,  n.  18,  3,  20 :  aranti  ....  Cincinnato  viator  attulit 
dictaturam  . . .  ipaum  nomen  (viatorum")  inditum  eat  aubinde  et  ex  agria  aencxtum 
duceaque  areeaaentibua.  Columella  1  praef.  18.  —  Wenn  der  Stock,  der  auf 
dem  Denar  des  L.  Caninius  Oallus  unter  den  Emblemen  der  tribunicischen 
Gewalt  erseheint,  in  der  That  auf  den  tribunicischen  Viator  geht,  so  wird  man 
darin  nicht  mit  Borghesi  (opp,  2,  126)  die  zum  Schlagen  bestimmte  Tirga  er- 
kennen dürfen  (die  Worte  des  späten  Panegyrlous  auf  Theodosins  c  21,  4: 
tum  Umge  popukia  abigebaiwr  nee  otioaa  viatoria  mamu  plebem  verbere  aubmove- 
bat  können  in  dieser  Frage  nicht  entscheiden),  sondern  den  Baculus  als  Symbol 
des  Gehens. 

6)  LIt.  6,  16,  1 :  dietaior  .  . .  aella  in  eomiHo  poaita  viatorem  ad  Af.  Man- 
lium  miait,  8,  18,  8:  matronia  .  .  .  per  viatorem  aeeitia.  Bei  LiYius  41,  16,  1 
bringt  der  viator  dem  Consul  Bericht  Über  die  Schau  des  von  ihm  geopferten 
Thieres.  Cieero  pro  Cluent,  27,  74:  ewnque  id  (die  Ladung  eines  abwesenden 
Geschwomen)  ei  per  viatorea  eonautto  neglegeniiua  agi  vlderetur.  Bepetunden- 
gesetz  Z.  60:  'praetor  quam  aoveia  viatoribua  apparitorihuaque  nei  de  i[udieio 
iudex  abait  eurato]. 
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und  die  Pfändung  ^)  sich  anknüpft.  Indess  wird  schon  in  diesem 
Fall  nichts  im  Wege  gewesen  sein  die  Geschäfte  des  Lictor  dem 
Viator  und  umgekehrt  zu  übertragen  2);  und  bei  denjenigen  Ma- 
gistraten, die  keine  Lictoren  hatten,  werden  deren  Verrichtungen, 
so  weit  sie  hier  überhaupt  vorkommen  können,  namentlich  die 
Coercition,  durch  den  Viator  beschafil.  Insbesondere  gilt  dies 
von  den  Volkstribunen,  deren  Viatoren  weniger  bei  der  eigent- 
lichen Vocation^)  als  bei  der  Coercition  4)  erwähnt  werden.  In 
[347]  gleicher  Weise  werden  die  Capitalherren  ihre  Viatoren  verwendet 
habend).  Die  der  Decemvim  sind  bei  dem  Centumviralgericht 
thätig.  Bei  den  Aerarquästoren  mögen  die  Viatoren  Botendienste 
gethan  und  daneben  als  Kassendiener  ^)  fungirt  haben.  —  Die 
Viatoren  bestehen  der  grossen  Mehrzahl  nach  aus  Freigelassenen 
und  sind  im  Allgemeinen  geringe  Leute  ^);  die  quästorischen  allein 
haben  theilweise  Ritterrang  ^). 

Viatoren  finden  sich  auch  bei  den  grossen  Priesterthümem^); 
den  Pontifices  aber  scheinen  sie  gefehlt  zu  haben,  weil  diese 
Lictoren  führten. 


1)  LIt.  3,  38,  12:  poBtqttam  (die  aufs  Land  gegangenen  Senatoren)  eitati 
(d.  b.  vom  Präco)  non  eonvenubant,  dimi$$i  circa  domo$.  apparitorea  .  .  ad  pig- 
nera  capiendaj  wo  ohne  Zweifel  die  VJatoren  gemeint  sind. 

2)  Die  Verhaftung  des  Cato,  weil  er  im  Senat  die  Verhandlung  verschleppt, 
befiehlt  der  Consul  Caesar  nach  Gapito  (bei  Gellius  4,  10,  8)  einem  Viator, 
nach  Sueton  (Caea,  20)  und  Val.  Max.  (2,  10,  7)  einem  Lictor.  Letzteres  entr 
spricht  der  Regel ;  aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  jenes  möglich  war. 

3)  Cicero  pro  Fonteio  18,  39.  Streng  genommen  kommt  die  Vocation  den 
Tribunen  nicht  einmal  zu. 

4)  Von  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6  werden  als  Magistrate  mit  Prensio  auf- 
geführt iribuni  et  aliiy  qui  habtnt  viatorem,  Liv.  2,  56,  13:  tribunus  viatorem 
nutUt  ad  conauUm,  consul  lietorem  ad  tribunum.    3,  56,  5.    Cicero  in  Vat.  9,  22. 

5)  Dies  sind  vermuthlich  Varros  alii  (A.  4). 

6)  Dafür  zeugt  das  Relief  Im  Vatican,  das  einen  Geldsack  und  den  Geld- 
löffel dazu  darstellt  mit  der  Aufschrift  auf  dem  Sack  viator  ad  aerarium  (C. 
VI,  1932).  Darauf,  dass  unter  den  publiei  gar  keine  arearii  u.  dgl.  vorkommen, 
wurde  schon  S.  329  A.  4  aufmerksam  gemacht.  Auch  bei  Cicero  Verr,  3,  79^ 
183  schleppt  ein  viator  cnit  Veneritu  den  Geldkorb  (fiseu»). 

7)  Val.  Max.  9,  1,  8  vom  J.  702:  OemeUui  tribuniciw  viator  ingemd 
sanytttnt«,  $ed  ofßeii  intra  BerviUm  habiium  deformU,  Damit  stimmen  die  In- 
schriften durchaus;  von  den  quästorischen  Viatoren  abgesehen  hat  der  einzige 
deeuriaUa  decuriae  viatoriae  eqtustria  eo$.  (S.  360  A.  2)  aus  dem  3.  Jahrh. 
Ritterrang  und  entsprechende  Aemter  und  Priesterthümer.- 

8)  Zum  Beispiel  C\  XIV,  169.  3544. 

9)  Sie  sind  bis  Jetzt  nachgewiesen  für  die  Angum  (0.  VI,  1847),  die 
Epulonen  (C.  VI,  2194)  und  die  Augustalen  (C.  XIV,  3647),  aUe  nur  in  ein- 
zelnen Beispielen.  Es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  sie  für  die  Orakelbewahrer 
mangeln. 
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I^aecanes. 

Während   die  bisher   aufgeführten   Kategorien   der  scribae,  FnueoMs, 
lictores,  accensi^  viatores  ausschliesslich  Subaltembeamte  bezeich- 
nen, gehört  das  praeconium,  das  öffentliche  Ausrufen,  im  Ganzen 
genommen  zu  den  Privatgewerben,  welches  bei  öffentlicher  Ab- 
kttndigung  verlorener  Sachen  i]  und  sonst  vielfach,  insbesondere 
aber  bei  den  Auctionen^)  seine  Verwendung  findet.    Hier  kom- 
men nur  die  von  der  Gemeinde  angestellten  und  bezahlten  Aus- 
rufer in  Betracht.     Sie  begegnen  in  der  hauptstädtischen  Yer-     coipo- 
waltung   corporirt  bei  den   Oberbeamten,  unter   welchen   hier"Be?bwi.*'^ 
auch  die  Censoren  ausdrücklich  namhaft  gemacht  werden  (S.  344 
(A.  2),  und  zwar  als  ein  GoUegium  von  drei  Decurien  (a.  a.  0.) 
mit  Reservirung  der  ersten  oder  der  julischen  für  die  Consuln[348] 
(S.  344  A.  5);  femer  bei  den  curulischen  Aedilen,  wo  sie  unter 
zehn  Ersten  stehen  ^j ;  bei  den  Quästoren  des  Aerars,  wo  sie  eine 
Decurie  bilden^);  bei  den  Yolkstribunen^),  und  kamen  vielleicht 
noch  bei  manchen  anderen  hauptstädtischen  Magistraturen  vor; 
denn  bei  der  geringen  Achtung,  in  der  diese  Kategorie  stand, 
darf  aus  dem  Schweigen  der  Inschriften  keineswegs  auf  Nicht- 
vorhandensein geschlossen  werden.  Auch  den  ausserordentUchen^) 
Magistraten  so  wie  den  von  Augustus  eingesetzten^),  femer  den 
Provinzialstatthaltem^j  fehlen   diese  Subalternen  nicht.  —  Ihre  aeschifto. 
Thätigkeit   bedarf  keiner  besonderen   Erläuterung:   auf  Geheiss 
des  Magistrats  mfen  sie  diejenigen  Befehle  oder  Erklärungen  des- 
selben laut  aus,  welche  derselbe  entweder  an  das  ganze  Publi- 
cum oder  auch  an  einzelne  in  demselben  voraussetzlich  anwesende 


1^  Plantns  Merc.  3,  4,  78  «  663  R. ;  Petronins  c.  97. 

2)  Ciceio  pro  Quinet,  15,  50;  Horaz  an  poei.  419  und  sonst  oft. 

3)  C.  VI,  1869 :  praeeo  aedilium  eurul,  Xprimu$ ;  1946 :  hoc  monimealum 
apparUofum  pratconum  aedilium  veiefwn  viearium  es^ 

4)  Die  Existenz  dieser  praeeone$  ist  nur  bezengt  dnrch  Snllas  Qnistoren- 
gesetz  nnd  die  Inschrift  C.  I,  L,  VI,  1847.  Dass  sie  als  eine  einzige  Deonrie 
eonstitoirt  sind,  folgt  ans  dem  S.  360  A.  4  Bemerkten. 

5)  AnsdrÜckUdb  genannt  nnr  in  der  Inschrift  C,  VI,  1949.  Bei  den 
tribnnidsehen  Gomitien  wird  ihrer  oft  gedacht  (Liy.  43,  16,  8;  Schrift  ad  Her. 
4,  65,  68). 

^  Den  DecemTim  agri$  d.  a.  verlieh  sie  Bnllns:  Cicero  de  L  agr»  2, 
lö,  o«. 

7)  Den  curatores  frumerUi  nnd  aquarwn  gieht  sie  Frontinas  de  ofui»  100. 
^  Liv.  45,  29,  2.    Cicero  Verr,  2,  10,  27. 


—     364     — 

Personen  richtet  und  wo  also  die  Entsendung  eigener  Boten  nicht 
erforderlich  ist.  Sie  sind  es  daher,  die  die  Comitien^]  und  die 
Gontionen  berufen^),  Ruhe  gebieten^),  die  Rogation  abkündigen^], 
[349]  die  Stimmen  jeder  einzelnen  Abtheilung  ^]  wie  schliesslich  das 
Endergebniss  renuntiiren^).  Ebenso  berufen  sie  den  Senat' vom 
Markt  in  die  Curie  ^).  Im  Criminal verfahren  ist  es  der  Praeco, 
der  die  Parteien®)  so  wie  deren  Sachwalter^)   und  die  Zeugen 

1)  8.  358  A.  4.  Qaästorlsche  Centarlatcomitieii:  Yairo  6,  91.  Bevoca- 
tion  ad  auffragia:  LW.  24,  8,  20. 

2)  Gontio  überhaupt :  S.  199  A.  4.  Llv.  1,  59,  7.  4,  32,  1:  civiiaUm 
praeeonihus  per  vieoi  dimi8$it  dieiator  ad  eontionem  advoeatcan  inerepuit,  — 
Gensorisclie  Contio:  oben  S.  358  A.  4. 

3)  Audientiam  facere  Schrift  ad  Her,  4,  65,  68 ;  Liy.  43,  16,  8  oder  aiUntiwn 
(per  praeconem)  facere  Liv.  28,  27,  1.  8,  32,  2.  c.  33,  2.  24,  7,  12.  —  Ebenso 
im  Theater  und  im  Glrcns.  Piautas  Poen,  prol,  11 :  exurge^  praeeo,  fac  populo 
audientiam  und  Aain,  prol.  4 :  face  iam  tu  nunc,  praecOj  omnem  auritum  po» 
pulum.  Sneton  Dom,  9  :  Capitolino  certamine  cunctoa  ingenU  conaensu  prteantea 
....  mUlo  responao  digr^atua  taeere  tantummodo  iuaait  voce  praeeonia,  Hadrlan 
befahl  (nach  Dlo  69,  6),  als  er  während  eines  Gladiatorenspiels  in  ähnlicher 
Welse  angerufen  wurde,  dem  Präco  das  domitlanische  oioir^ootre  zu  rufen ;  der 
Präco  aber  that  dies  nicht,  sondern  beschwichtigte  die  Menge  dvaTcivoc  ti^v 
Yetpa  xal  ii  a^Tou  toutou  ^au^doac,  woTcep  eldb^aot  noieiv*  o6  •fdp  ioriv  6r^Te 
Oit&  X7|p6f(J'aT0(  oiYötCovTat  (d.  h.  zu  einem  solchen  Heroldsrnf  kommt  es 
niemalsj. 

4)  Der  Scriba  spricht  Tor  (aubicit),  der  Präco  ruft  ab  (S.  352  A.  4).  VgL 
Plutarch  Cat.  min,  2!3.  Es  ist  wohl  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck,  wenn  dem 
Schreiber  selbst  das  Verlesen  beigelegt  wird  (Appian  b.  c.  1,  11). 

5)  Yarro  7,  42:  comiiiia  cum  reeitatur  a  praecone,  dieittir  ,olUi  centuria'. 
Gicero  Verr,  5,  15,  38:  tu  cum  eaaea  praetor  renuntiatua non  ipaa  prae- 
eonia voce  excitatua  e«,  qui  te  totiea  aeniorum  iuniorumque  centuriia  iUo  honore 
afflci  pronuntiavit?  Derselbe  de  leg,  agr,  2,  2,  4:  me  non  extrema  tribus 
auffragiorum,  aed  primi  Uli  vestri  concurauSj  neque  aifhgtUae  vocea  praeeonum, 
aed  una  voce  univeraua  populua  B,  conaulem  declaravit,  Yarro  der.  r.  3,  17,  1 : 
aortitio  fit  tribuum  ae  eoepti  aunt  a  praecone  recitari  (Hdschr.  recinii),  quem 
quaeque  iribua  fecerint  aedilem. 

6)  Gicero  pro  MU,  35,  96.  GeU.  12,  8,  6.  Sueton  Dom,  10.  Appuleius 
Flor,  1,  9,  30. 

7)  Liv.  1,  47,  8.  3,  38,  8:  audita  vox  in  foro  eat  praeeonia  pairea  in  euriam 
ad  deeemviroa  vocantia.  Appian  6.  e.  1,  25:  *0i:((xi0(  ....  t^v  ßouX^jv  hiä  xv]- 
p6x(DV  auvexdiXet.  Sueton  Claud.  36 :  aeruttum  per  pratconea  propere  convoeavii. 
Später  bediente  man  sich  gewöhnlich  des  Edicts  und  berief  durch  den  Herold 
nur  in  besonders  dringenden  Fällen.  —  Dionysius  9,  63:  ^lä  xtjdCxcdv  noXXor« 
Touc  ßouXeuTÄc  h.  xuiv  oixtoiv  ouvexoXet  und  11,  4:  TcpofjX^ov  eic  r^v  dYopdv 
xaX  napaaTir]9di(x,evot  t^v  %iip\jxfji  to6c  ßouXc6aovTac  ii  öv^ftaxoc  xaXeiv  ixlXcuoM 
braucht,  wie  es  scheint,  falsche  Farben;  die  Berufung  der  Senatoren  aus  den 
Häusern  erfolgt  von  Rechts  wegen  durch  die  Yiatoren  (S.  361  A.  4),  und  dass 
bei  dem  Heroldsrnf  die  Namen  Torlesen  werden,  ist  auch  übel  erfunden. 

8)  Liv.  8,  32,  2:  praeeo  Q,  Fabium  magiatrum  equihtm  eiiavit.  Plutarch 
Brut.  27:  tou  xif)puxoc  &OTC£p  eiooftcN  dizh  toü  B'/jfAaToc  (=*  e  trihunaW)  t^v 
BpouTov  iid  r^s  Mx7]v  (wegen  Gaesars  Ermordung)  xaXoüvto^.  Sueton  Tib.  11 : 
repente  cum  apparitoribua  prodiit  eitatumque  pro  tribunali  voce  praeeonia  con» 
vieiatorem  rapi  iuaait  in  carcerem. 

9)  Quintilian  inat,   or.    6,  4,  7 :   in  pubUeia  , ,  iudieiia  vox  iUa  praeeonU 


—    365    — 

aufroft^),  den  Schluss  der  Verhandlungen  [dixere)^)  und  sodann 
die  Entlassung  der  Gescbwornen  [üicet)  ^)  abkündigt,  endlich  auch 
den  Henker  zur  Execution  schreiten  heisst^].  Ebenso  sind  sie 
es,  welche  die  öffentliche  Leichenfeier^)  oder  öffentliche  Festlich- 
keiten^) ankündigen,  welche  die  bei  dem  Beamten  Audienz  suchen- 
den Personen  aus  dem  Warteraum  vorrufen  ^) ,  welche  die  Sclaven  [360] 
aus  dem  Theater^),  auch  nach  Umständen  die  Fremden  aus  der 
Stadt  ausbieten  ^),  endlich  bei  allen  öffentlichen  Auctionen  ^^)  und 
sonstigen  Verkäufen  11)  mitwirken.  —  Das  Ausrufergewerbe,  das 
überwiegend  von  den  Goncursen  sich  nährte  und  bei  einem  ge- 
ringen Masse  von  Bildung  ^^)  sich  mit  dem  des  öffentlichen  Spass- 
machers  leicht   in   unschöner  Weise  berührte,  ist   bekanntlich 

praeter  paironos  ipsum  gut  egerit  citat;  11,  3,  166:  cum  iudex  in  privatU  aut 
praeeo  in  puhUcie  dieere  de  causa  ius$eriL     Martialis  4,  5,  4. 

1)  Dm  ZengenTorhöi  nahm  nleht  das  Gedcht,  sondern  die  Partei  Tor,  die 
den  Zeugen  prodacirte ;  aber  gerufen  wurde  der  Zeuge  durch  den  Prico.  Cicero 
pro  Ftaee.  15,  84:  citat  praeeo  voce  maxima  Ugatoi  Aemonenses. 

2^  Cieero    Verr,  %  30,  75:  praeeo  dixiese  pronunUat.    Ders.  pro   Clttent, 

27,  7o:  plaefät  repcnte  pronuntiari  ^dixerunt\  Quintilian  insL  1,  5,  43:  cum 
.  .  .  ^dixere^  de  pluribus  patronis  praeeo  pronuntiet,  Schol.  zu  den  Verrinen 
p.  162  Orell. 

3)  DonatuB  zu  Terent.  Phorm.  1,  4,  30:  iudiees  de  eontilio  dimittebantur 
euprema  dicta,  cum  praeeo  pronuniiasaet  ,ilieet',  quod  aignificat  jireüeet'.  Wegen 
der  Abmfung  der  Tageszeiten  vgl.  S.  358  A.  4. 

4}  LIt.  26,  16,  9:  (comvt)  praeeoni  imperavit^  ut  Uetorem  lege  agere  iubereU 

28,  29,  10.     Vgl.  Dio  73,  16.  76,  10;  vita  AUxandri  c.  36.  51. 
6)  Handb.  7,  361. 

6)  Sueton  Claud,  21.    Vgl.  Cicero  ad  fam.  5,  12,  8. 
7^  Cicero  Verr.  3,  79,  183. 

8)  Cicero  de  har.  reep.  12,  26:  iüi  (die  Vorfahren)  ewn  ludot  faeerent, 
$ervoB  de  cavea  exire  iubebant  ....  voee  praeeonia  a  liberia  aemovebaniur. 
Vgl.  Handb.  6,  491.  —  Das  spätere  Treiben  der  Praconen  im  Theater,  wie  es 
z.  B.  Sueton  Ner,  24  und  Dio  61,  20  darstellen,  ist  Üebertragung  grlechiacher 
Sitte. 

9)  LiT.  2,  37^  8:  facto  aenatua  eonauUo,  ut  urbem  excederent  Volaei,  prae- 
eone»  dimittuntur,  qui  omnea  eoa  proficiaci  ante  noctem  iubereni.  In  spaterer 
Zeit  bedient  man  dafür  sich  des  öffentlichen  Anschlags. 

10)  Cieero  de  leg.  agr.  2,  21,  66 :  L.  Sulla  cum  bona  irhdemnatomm  eivium 
funesta  iUa  tua  aucUone  venderet  et  ae  praedam  auam  diceret  vendere,  tarnen  ex 
hoe  loeo  (TOn  den  Rostreu)  vendidit  ....  deeemviri  veatra  veetigalia  .  ,  .  .  ne 
praeeone  quidem  publica  teete  vendent?  Ders.  pro  Seat.  26,  67:  eat  rogatum^ 
ut  (rex  PtoUtnaeua')  .  . .  praeecni  publieo  aubicereUir.  Hier  ist  ausdrücklich  ge- 
sagt, dasB  die  aecUo  der  conflsdrten  Güter  durch  den  praeeo  pubUeua  erfolgt. 
Vgl.  Phüipp.  2,  26,  64. 

11)  Cicero  Verr»  3,  16,  40:  ai  palam  praeeo  iuaau  tuo  praedieaaaet  non  de- 
eumaa  frwnewti,  aed  dimidiaa  venire  partea  und  nachher :  ai  praeeo  decumaa  pro^ 
nuntiavitf  re  .  .  .  plua  eliam  quam  dimidiae  venierunt.    Vgl.  Platarch  Popl,  19. 

12)  Dass  der  Scriba  dem  Präco  die  Rogation  vorspricht  (S.  364  A.  4),  wird 
Geissen,  dass  der  letztere  nicht  lesen  zu  können  braucht.  Auch  Martialis  5, 
^,10  räth  dem  Vater  einen  besonders  einfaltigen  Jungen  zum  Präco  zu 
machen. 
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nach  römischer  Auffassung  bescbolten,  so  dass  in  Caesars  Muni- 
oipalgesetz  dem  dasselbe  Betreibenden  die  Wählbarkeit  zu  städti- 
schen Ehrenämtern  abgesprochen  wird^);  es  scheint  diese  Vor- 
schrift auch  auf  die  Ofßcialen  dieser  Kategorie  Anwendung  zu 
finden.  Die  Inschriften  stimmen  hiemit  insofern  ttberein,  als  sie 
kaum  andere  Präconen  nennen  als  Freigelassene  oder  unehelich 
Geborene^).  —  Den  Sacerdotien  finden  wir  nirgends  Präconen  bei- 
gegeben. 

Die  fibrigen  Apparltoren. 

Ausser  den  bisher  aufgeführten  fest  definirten  Kategorien 
römischer  Officialen  lassen  sich  noch  manche  andere  namhaft 
[361]  machen,  namentlich  in  der  Pro vinzial Verwaltung;  doch  ist  dar- 
über wenig  Bestimmtes  bekannt  und  die  Grenze  zwischen  ihnen 
und  den  Privatdienern  des  Magistrats  schwierig  zu  ziehen.  — 
^4ndu  Die  gerulij  die  Brief-  und  Actenträger^),  gehören  zu  den  haupt- 
städtischen Apparitoren  und  bilden  eine  decuria*).  —  Von  den 
pullarii,  die  nur  den  magistratischen,  nicht  den  sacerdotalen 
Apparitoren  zugezählt  werden  können,  ist  bereits  die  Rede  ge- 
wesen; wir  finden  sie  bei  den  Feldherren  und  den  fttr  Colonie« 
gründung  ernannten  Beamten  thätig'),  ausserdem  in  der  Haupt- 
stadt zu  einer  Decurie  vereinigt  <^);  ob  sie  hier  für  die  Magistrate 
im   Allgemeinen   oder  vielleicht  ausschliesslich  fttr    den  Kaiser 


1)  Jaliscbes  MunlcipalgeBetz  Z.  94 :  ne  guis^  quei  praeeonium  diuiffnationem 
libitinamve  faeiet,  dum  eorum  quid  faeiet,  .  . .  JIvir(atuni)  .  . .  peUtOf  Tgl.  Z.  104 ; 
daraus  Cicero  ad  fam,  6,  18,  2. 

2)  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  ist  C.  VI,  1869. 

3)  Die  Bestimmung  der  geruli  zeigen  die  kaiserlichen  Erlasse  ans  den  J. 
362  (C,  Th,  11,  30,  29).  363  (C.  TK  11,  30,  31).  383  (C.  Th.  8,  11,  4); 
sie  beschaffen  des  Actentransport  und  die  Terbreitong  der  kaiserlichen  an  das 
Publicum  gerichteten  Mittheilungen. 

4)  Die  [&]exoup(a  ftpo6\ms  erwähnt  die  Inschrift  C.  VI,  2179  A,  die 
dteuriale»  geruli  die  Steine  C.  VI,  1096.  9439.  X,  5917,  einen  ihnen  gehören- 
den aervus  diapenaator  0.  VI,  360.  Ausser  der  Bezeichnung  als  deeuria  und 
deeurialea  spricht  für  ihre  Einreihung  unter  die  öffentlichen  Apparitoren  die 
Zuweisung  eines  öffentlichen  Platzes  (3^/4  Fuss)  an  sie  [{u]»9U  imp.  Cae3ar»[8] 
Augusü  C.  VI,  9438.  Unklar  ist  der  in  der  S.  345  A.  4  erwähnten  Inschrift 
genannte  gerux  (eher  x  als  d)////l//ndi  (so  nach  Hirschfelds  Autopsie)« 

6)  S.  84  A.  5.  S.  92  A.  5.  Als  aus  der  Gemeindekasse  bezahlte  Appa- 
ritoren bezeichnet  sie  ausdrücklich  Dionysius  S.  81  A.  2. 

6)  Deeurialea  pullarii  et  h^onore)  uai  in  einer  Inschrift  vom  J.  146  n.  Chr. 
(C.  VI,  1008).  DeeuriaUa  deeuriae  pullaHae  (C.  VI,  1897).  Vgl.  Rhein.  Mus. 
N.  F.  6,  24.^ 
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bestimmt  waren,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu   entscheiden  ^j. 
—  Dass  bei  den  vicHmariiy  die  in  Rom  als   eine   zugleich  fttr  fictitnarti, 
die  Priesterschaften  und  für  die  Magistrate   bestimmte   Diener- 
schaft constituirt  sind*),  die  sacrale  Bedeutung  überwiegt,  geht 
schon  hervor  aus  der  Bezeichnung  dieser  Körperschaft  als  colle^ 
gium  (S.  342  A.  5).    Doch  müssen  sie  auch  als  Apparitoren  bei 
den  verschiedenen  Magistraten  Dienst  gehabt  haben.  —  Dasselbe  Tibicint$. 
gilt  in  noch  höherem  Grade  von  dem  collegium  tibicinuin ') ;  aber 
was  von   den   Municipalbeamten  bezeugt  ist,  dass  sowohl   den 
Oberbeamten  wie  den  Aedilen  ein  Flötenblaser  zukommt^),  wird 
auch  auf  die  römischen  Magistrate  bezogen  werden  dürfen,  und 
es  wird  diese  Genossenschaft  wohl  nicht  bloss  für  die  Opfer- 
handlungen bestimmt  gewesen  sein,  sondern  auch  für  die  Gelei- 
tung des  Magistrats  bei  öffentlichem  Erscheinen^]. —  Die  Haruspices  Hanuptcu. 
bildeten  späterhin  ein  staatlich  geordnetes  Sechzigercollegium^); 
aber  sie  mögen  collegialische  Verfassung   gehabt   und   zu  den 
magistratischen  Apparitoren  gezählt  haben,  schon  bevor  dies  ein-  [362] 
gerichtet  ward^,  insofern  nicht  etwa  der  Umstand  in  den  Weg 
trat,  dass  für  diese  Stellung  die  geborenen  Etrusker  vorzugs- 
weise sich  eigneten  und  die  Forderung  des  römischen  Bürger- 
rechts (S.  333  A.  4 )  diese  bis  auf  den  Bundesgenossenkrieg  der 
Regel  nach  ausschloss.  —  Der  Arzt  ist  den  in  der  Hauptstadt    Mediei, 
füngirenden  Beamten  ohne  Zweifel  nicht  von  Gemeinde  wegen 

1)  Es  hängt  dies  ab  Ton  der  S.  85  erörterten  Frage,  ob  die  auspieia  pul- 
laria  der  Amtathatigkeit  domi  Bchleobthln  firemd  sind  oder  nicht;  wer  das  erstere 
annimmt,  -wird  diese  städtischen  puUarii  als  kaiserliche  fassen  müssen,  da  die 
Kaiser  anch  in  der  Hauptstadt  die  auspieia  eastremia  zu  Üben  befugt  sind. 

2)  C.  VI,  971  TOm  J.  129:  eolUgQuni)  vietimariorium),  qui  ip8i  (dem 
Hadrian)  et  scieerdotilm»  et  magistr(atibwi)  et  senalui  apparentj  quod,  cum  com- 
modia  eorum  inpugnatetur,  UberaLitate  ehu  restUuta  sint,  Liv.  40,  29,  14:  libri 
in  eomUio  igne  a  vieUmariU  facto  in  eonspeetu  popuU  eremati  tunt.  Sie  kommen 
auch  bei  dem  Heere  Tor  (C.  X,  3601;  Brambaeh  0.  I.  RK  433);  aber  hier 
sind  sie  nicht  Apparitoren  wie  die  puUarii,  sondern  für  diesen  Dienst  bestimmte 
(Soldaten. 

3)  Die  offldelle  Benennung  ist  eoÜegium  tihieinum  Bomanorum  qui  saeria 
pmblUis  praetto  iunL    Handb.  6,  226. 

41  Dies  erglebt  das  Stadtrecht  Ton  OenetiTa  (S.  335  A.  1). 

5)  Vgl.  was  unten  bei  den  Insignien  über  die  Fackel  gesagt  ist. 

6J  Handb.  6,  414.  Es  scheint  erst  Yon  Claudius  eingerichtet  zu  sein 
(Tadtus  ann.  11,  15).  Bemerkenswerth  ist  der  den  Bestgestellten  gewährte 
Gehalt  von  200000  Sesterzen  (0.  /.  L.  VI,  2161). 

7)  Das  Stadtrecht  von  Genetiva  glebt  den  DuoYim  wie  den  Aedilen  je 
einen  Haruspex.  Danach  muss  auch  der  Haruspex  in  der  Gohorte  des  Yerres 
(Cicero  Verr.  2,  10,  27.  e.  30,  75.  3,  60,  137)  zu  den  Apparitoren  gezählt 
werden. 
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gestellt  worden ;  dass  es  fttr  die  ausserhalb  f ongirenden  geschah, 
inUrprtUB.  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  <) .  —  Dagegen  hat  der  Dolmetscher 
[interpres]  des  Statthalters  und  der  sonstigen  in  Staatsgesdiäften 
ausserhalb  Italien  thätigen  Beamten  und  Beauftragten  sicher  öffent- 
lichen Lohn  empfangen;  bei  ihm  tritt  die  Besonderheit  ein,  dass 
der  Statthalter  ihn  in  der  Regel  nicht  von  Rom  mitbringt,  son- 
Architieu.  dem  crst  in  der  Provinz  annimmt^.  —  Architekten  werden  ge- 
geben, wo  die  Umstände  sie  fordern;  so  den  Ackervertheilungs* 
beamten  nach  dem  Gesetze  des  RuUus')  und  einem  jeden  der 
seribae  ar-  drei  curatorcs  aquarum   einer   nach   dem  Senatsbeschluss   vom 
mamtna    .  j^  7434),  —  Die  scTtbae  armamentarii^)  gehören  vielleicht  auch 

[353]  zu  den  öffentlichen  Apparitoren,  da  sie  eine  hauptstädtische  Innung 
und  eine  decuria  bilden  (S.  342);  doch  vermögen  wir  die  nähere 
Bestimmung  dieser  nur  aus  Inschriften  bekannten  Körperschaft 
nicht  anzugeben.  —  Ausser  den  genannten  wird  je  nach  Art  und 
Gelegenheit  noch  manche  andere  Kategorie  von  bezahlten  6e- 
httlfen  im  römischen  Staatswesen  vorgekommen  sein,  ohne  dass 
Veranlassung  wäre  die  einzelnen  Fälle  hier  weiter  zu  erörtern. 


Obwohl  sowohl  die  diodetianisch-constantinische  Magistratur 
selbst  wie  auch  deren  von  den  früheren  Apparitoren  gänzlich 

1^  Cicero  a.  a.  0.     Vgl.  Sueton  Cae».  4. 

2)  Cicero  Verr,  3,  37,  84:  A,  VaUrUius  est  in  Sieilia  interpres,  quo  isU 
intefpreU  non  ad  lingwmi  Oraeecmiy  sed  ad  f^uHa  et  flagitia  wti  soUhat.  Dert. 
pro  Balbo  11,  28:  Ubertinus  Cn.  Puhlicius  Menandety  quem  apud  maiorts  Ugati 
nostri  in  Oraeciam  profleiseentes  inUrpretem  seeum  habere  voUterunt  (ihn  nennen 
aach,  nach  Q.  Mncias,  die  Digesten  49,  15,  5,  3).  Ders.  ad  fam,  13,  64. 
ad  AtU  1,  12,  2.  16,  11,  7.  Caesar  heü.  OaU,  1,  19.  C.  VI,  4871.  8481 ;  ein 
Peregrine  ip(i.T]ve6c  ^ittTpÖTcoiv  in  einer  Inschrift  der  Batanaea  Lebas- Waddington 
n.  2143.    Vgl.  noch  epigr.  Mltth.  ans  Oesteneioh  10,  115. 

3)  Cicero  de  k  agr,  %  13,  32.  Die  zugleich  erwähnten  zweihundert  fini' 
tore»  ex  equestri  loeo  sind  wohl  nicht  als  Apparitoren  zn  fassen,  sondern  als 
unbesoldete  Begleiter.  Sie  gehören  in  den  Kreis  der  mefwores,  die  in  repnblika- 
nischer  Zeit  sicher  nicht  unter  den  bezahlten  Apparitores  gestanden  haben, 
sondern  eher  den  iuris  periti  vergleichbar  sind  (Dig,  11,  6,  1;  vgl.  meine  Be- 
merkungen in  der  Ausgabe  der  Feldmesser  2,  174). 

4)  Frontinus  de  aquis  100.  —  Zu  vergleichen  ist  die  Correspondenz  Traians 
und  Plinius  über  die  Sendung  eines  lihrator  vd  arcMteetus  (41.  42.  61.  62) 

,  und  der  Bericht  eines  solchen  lihrator  über  die  Anlage   des  Aquaeducts  von 

Saldae  (C.  VUI,  2728;  Archäol.  Zeitung  1870  S.  ö  fg.). 

6)  Wir  kennen  sie  aus  einem  dem  Pins  von  den  serihae  armamenlarii  ge- 
setzten Stein  (C,  VI,  999)  und  zwei  Inschriften  eines  ex  deeuria  armamemtarii 
(C.  1.  L.  y,  1883)  und  eines  oftnamentarius  decurial(U)  (C.  X,  4832;  nicht 
sicherer  Lesung).  Im  Rang  haben  sie,  wie  diese  Steine  zeigen,  den  übrigen 
Seribae  nicht  nachgestanden. 
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verschiedene  Officialen  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung 
liegen,  so  darf  doch  nicht  unterlassen  werden  wenigstens  mit 
einigen  Worten  auf  die  jttngste  Gestalt  hinzuweisen,  in  welcher 
uns  darin  die  corporirten  hauptstädtischen  Apparitoren  begegnen. 
Dieselben  haben  nachweislich  wenigstens  bis  in  das  sechste  Jahr- 
hundert n.  Chr.  bestanden,  zwar  natürlich  aus  einer  Reichsein- 
richtung umgewandelt  in  eine  Institution  der  Gemeinde  Rom  und 
auch  sonst  wesentlich  verändert,  aber  in  ununterbrochener  Conti- 
nuitat  und  unter  dem  althergebrachten  Namen  der  decuriales  urbis 
Romae  (S.  344  A.  5).  Es  würde  in  vieler  Hinsicht  von  Interesse 
sein  die  Metamorphose  in  ihren  einzelnen  Phasen  verfolgen  zu 
können;  indess  sind  wir  dazu  nicht  im  Stande,  da  für  das  ge- 
sammte  dritte  Jahrhundert  die  Quellen  so  gut  wie  versagen  und 
wir  nur  einigermassen  zu  erkennen  vermögen,  was  in  der  nach- 
constantinischen  Zeit  aus  diesen  Körperschaften  geworden  ist^). 
Die  decuriae  oder  ordines  bestehen  fort;  namhaft  gemacht 
aber  werden  ausdrücklich  nur  die  decuriae  (oder  decuria)  scriba- 
rum  librariorumy  ohne  dass  deren  Yerhältniss  zu  den  alten  Kör- 
perschaften  der  scribcbe  sich  bestimmter  definiren  liesse,  und  die 
decuria  lictoria  consularis  (S.  344  A.  5] ;  ob  von  den  übrigen  [364] 
Decurien  welche  fortdauerten,  erhellt  nicht.  —  Die  ursprüng- 
liche Beziehung  der  Decurien  zu  den  einzelnen  Magistraturen 
der  Republik  ist,  so  weit  wir  sehen,  verschwunden;  die  decuria 
lictoria  consularis  hat  ohne  Zweifel  mit  dem  Consul  dieser  Epoche 
und  dessen  Lictoren  nichts  gemein  und  führt  nur  den  alten 
Namen  fort.  In  der  That  haben  ja  auch  die  scribae  quaestorii 
noch  lange  bestanden,  nachdem  die  Verwaltung  des  Aerars  den 
Quästoren  entzogen  worden  war  (S.  345  A.  2];  ebenso  können 
wir  die  Scribae  der  Curulädilen  noch  zu  einer  Zeit  nachweisen, 
in  welcher  die  Aedilität  selbst  nicht  mehr  functionirte.  —  Da- 
mit ist  folgeweise  die  ursprüngliche  Thätigkeit  der  Decurialen, 
die  Apparition  weggefallen;    dafür  erscheint  eine  durchaus  ver- 

1)  Die  HaaptqneUen  sind  die  Titel  des  theodosischen  Codex  de  lucri»  ofß" 
dorwn  (S,  9)  nnd  de  deeurüs  urbU  Bomae  (14,  1;  vgl.' 14,  3,  28),  aas  wel- 
ebem  letzteren  der  Titel  11,  13  der  jostinianischen  Verordnnngensammlung  de 
deeurialÜms  urbia  Bomae  nur  ein  Auszug  ist;  sodann  in  Cassiodors  variae  die 
beiden  die  Ernennung  des  Vorstehers  dieser  Deonrien  betreffenden  Schreiben 
Theoderichs  an  diesen  Vorsteher  selbst  nnd  an  den  Senat  Ton  Rom  (5,  21.  22). 
Gothofreds  Bearbeitnng  ist,  wie  immer,  gelehrt  nnd  scharfsinnig,  aber  bei  dem 
dOrfügen  epigraphischen  Material,  das  Ihm  zn  Gebote  stand,  nicht  genügend. 
Neuere  Untersuchungen  des  «Gegenstandes  kenne  Ich  nicht. 

Böen.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  24 
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scbiedene  der  älteren  Zeit  ganz  fremde,  der  Dienst  bei  dem  rö- 
mischen Senat.  Der  Vorsteher  dieser  Decurialen,  wahrscheinlich 
der  magister  censuSj  ist  es,  der  die  Senatsschlüsse  formulirt  und 
die  Aufsicht  über  die  Senatsprotokolle  und  das  SenatsarchiY 
führt  ^) ;  auch  unter  ihnen  selbst  treten,  wie  es  scheint  mehr 
noch  als  sonst,  die  Schreiber  in  den  Vordergrund  ^j.  Damit  mag 
[366]  zusammenhangen,  was  eine  Verordnung  von  389  als  altes  Her- 
kommen erwähnt,  dass  aus  der  Metropole  jeder  Provinz  je  zwei 
Decurialen  genommen  werden  ^) ;  als  man  diesen  Subaltembe- 
amten  die  Führung  der  Senatsacten  überwies,  mag  gleichzeitig 


1)  Nach  GassiodoT  var.  5,  22  wird  Capnanns  bestellt,  qui  curiae  .  .  aenten- 
tiam  maiori8  natu  aueioritate  faeund/w  edieerct  et  aenatus  serinia  eontdentUte 
puritate  servaret,  ut  actus  illoa  .  .  .  sua  reddat  integrilate  laudandos.  Wenn  es 
dann  helsst :  Capuanum  .  .  .  a  praeaenti  indictione  deeuriarum  rectorem  ease  prae- 
cipiimus,  80  folgt  daraus  nicht  nothwendlg,  dass  dies  der  Titel  des  betreifenden 
Beamten  ist:  wäre  dies  aber  auch  ausgemacht,  so  fallt  doch  die  oben  bezeich- 
nete Competenz  so  völlig  zusammen  mit  dem  magister  census  dieser  Epoche, 
über  den  ich  in  den  memorie  delV  Inst,  2,  327  gehandelt  habe,  dass  ex  auf 
jeden  Fall  mit  diesem  wird  identiflcirt  werden  müssen.  Er  wird  identiüctrt 
werden  dürfen  mit  dem  Flayius  Laurentius  exceptor  amplisaimi  aenatus^  welcher 
nach  der  Subscription  des  Theodosischen  Oodex  am  24.  Dec.  438  (avb  d.  VIII 

k.  lan,  d,  n,  imp,  Caea,  XVI  eoa.  wird  zu  schreiben  sein  statt  domini»  impra 
et  cesarihus')  den  beiden  Yom  Senat  angestellten  Abschreibern  (eonstituttonarii) 
das  Originalexemplar  des  neuen  Gesetzbuchs  ausfolgte  (edidi);  in  der  Grab- 
schrift desselben  Mannes  vom  J.  451  (Rossi  BuUctt.  criat,  a  lo69  p.  18)  heisst 
er  Laurentius  [s]criba  senatus,  welche  Titel  also  nicht,  wie  Rossi  (^BuUett.  erist 
a.  1874  p.  50)  meint,  yersohieden  sind.  Tgl.  Rossi  a.  a.  0.  und  meine  Er- 
örterung in  dem  Neuen  Archiv  für  alte  deutsche  Geschiohtskunde  10  (18S5) 
S.  684.  —  Ob  der  iudex  decuriae,  bei  dem  der  Decurialis  wegen  Entziehung 
seiner  Privilegien  verklagt  werden  soll  (C.  Th.  14,  1,  3  vom  J.  389),  damit 
identisch  und  ob  dies  überhaupt  Titel  oder  bloss  appellativisohe  Bezeichnung  ist, 
steht  dahin. 

2)  Ausser  der  S.  342  A.  4  angeführten  Verordnung  heisst  es  in  einer 
andern  vom  J.  357  (C.  Th.  14,  1,  1):  in  decuriarvm  ordine,  nisi  qui  (viel- 
leicht ordinihus  his^  gulbus^  librariorum  vel  fiscalium  sive  eenaualium  nomen  esi^ 
negnaquam  aliquis  locum  primi  ordlnia  (der  primus  ordinia  ist  wohl  der  prineeps 
S.  347  A.  2)  adipiscatur  niai  ia  quem  constiterit  aiudiorum  liheralium  utu  .  .  . 
poUere  et  ita  esst  litteris  expolitum^  ut  eitra  offensam  vüii  ex  eodem  verha  pro- 
cedanU  Nach  dem  Biographen  Gordians  (c.  12)  kommt  das  s.  c.  taeitum^  so  zu 
Stande,  ut  rwn  scrihae^  non  servi  publieif  non  eensuales  iUia  aetibus  inttresaentj 
senatores  exeiperent,  senatores  omnium  ofßeia  eensualium  aeribarumque  eomplerent. 
Auch  die  Not,  Dign,  nennt  in  dem  officium  des  praef.  urbi^  und  zwar  nur  in 
diesem,  die  eensuales;  ohne  Zweifel  sind  dies  eben  unsere  Decurialen.  Den 
Unterschied  der  acribae  und  der  eenauaUs,  wenn  sie  wirklich  verschieden  sind, 
weiss  ich  nicht  anzugeben.  Die  ftscales  kommen  nirgends  vor  als  in  der  an- 
geführten Verordnung. 

3)  C.  Th.  14,  1,  3:  (dtüuridtes')  binos  esse  ex  singtüia  quSbusque  tir&ifrttf 
omnium  provindarum  veneranda  deerevit  antiquUaa.  Gothofredus  bezieht  dies 
auf  die  Metropolen  der  Provinzen,  es  scheint  mit  Recht.  Ob  dies  mit  der 
alten  jährlichen  Sendung  je  zweier  quästorischer  Schreiber  in  jede  senatorlsehe 
Provinz  (S.  348)  zusammenhangt,  erhellt  nicht.     • 
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bei  denselben  diese  seltsame  Provinzialrepräsentation  eingefüKrt 
M^orden  sein.  Dieselben  Officialen  hatten  zugleich  den  senato- 
rischen Census  aufzunehmen  i),  wovon  sie  später  gewöhnlich 
censuales,  ihr  Vorsteher  magister  census  benannt  wurden,  und 
dienten  überhaupt  vieli^ltig  filr  Acte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit, zum  Beispiel  für  die  Entgegennahme  und  Aufbewahrung 
von  Testamenten^,  woraus  ihnen  namhafte  Sportein  zuflössen^]. 
In  dieser  Gestalt  haben  die  Reste  der  alten  republikanischen 
Apparition  bis  an  den  letzten  Ausgang  des  Alterthums,  ja  viel- 
leicht bis  in  das  Mittelalter  hinein  bestanden. 


11  SymmachnB  ep.  10,  67. 

2)  Z.  B.  C.  Th.  4,  4,  4  s  C.  Iu$t.  6,  23,  18.  Das  meint  auch  Gassio- 
dor  5,  21,  wenn  er  den  Vorstand  der  Decnrlen  bezeichnet  als  humctnorum 
^xtuum  veri99imum  ieitem,  teeuritatem  paasideniium,  publicae  fidei  tpUndidissi- 
mum  templum  .  .  .  Vivat  tibi  perpetuis  aaecuUs  decederUium  voluntas,  tranaeant 
in  p08tero9  iudicia  parentvm,  scriniis  tuis  tervetur  omnium  guiea,  BScUng  znr 
fiot.  Dign,  Oee.  p.  193. 

3)  Dies  ist  gemeint,  wenn  den  ordinta  decuriarum  teribarum  librariorum 
tt  Uetoriae  connUarla  von  Constantin  das  Herkommen  bestätigt  wird,  ut  in  civilis 
bus  eausia  et  editionihus  libellorvm  ofAeiorwn  $ollemnitaU  funoantur  (C,  Th. 
S,  9,  1), 


21' 


Beamten. 


[356]      Insignien  und  Ehrenrechte  der  fiingirenden 

Magistrate. 

Du  KnBsere  Die  gebietende  Stellung,  welche  der  Beamte  in  der  Ge- 
des  °  meinde  einnimmt,  drückt  sich  nothwendig  auch  aus  in  seiner 
äusseren  Erscheinung,  indem  theils  die  zur  Durchführung  seiner 
Amtspflichten,  insbesondere  zur  Coercition  der  unbotmässigen 
Leute,  erforderlichen  Hülfsmittel  von  seinem  öffentlichen  Er- 
scheinen untrennbar  sind,  theils  dem  Magistrat  in  Sitz,  Tracht 
und  ähnlichen  Aeusserlichkeiten  gewisse  Besonderheiten  zukom- 
men, die  dem  Nichtbeamten  untersagt  sind.  Der  Rechtsgrund 
zur  Führung  wie  der  Apparition,  so  auch  der  Insignien  ist  durch- 
aus in  den  allgemeinen  oder  besonderen  Gesetzen  zu  suchen, 
durch  welche  die  einzelnen  Magistraturen  eingesetzt  worden  sind; 
in  jedem  Falle  sind  darin  die  dem  betreffenden  Beamten  zu- 
kommenden ausdrücklich  bezeichnet  worden  i).  Die  Darstellung 
der  Insignien  hat  insofern  Schwierigkeit,  als  sie  einerseits  nicht 
wohl  anders  als  im  Zusammenhang  und  selbst  im  Gegensatz  der 
einzelnen  Beamtenklassen  deutlich  gemacht  werden  können,  an- 
drerseits sie  sich  doch  auch  für  jede  Magistratur  eigenthümlich 
gestaltet  und  begrenzt  haben ;  was  namentlich  damit  zusammen- 
hängt, dass  der  Kreis  der  magistratus,  das  heisst  der  aus  Volks- 
wahl  hervorgehenden   Beamten,    sich   allmählich  erweitert   und 

1)  Piototypisch  ist  es  dafür,  dass  die  Einführung  der  Lictoren  durch  Yolks- 
schlass  erfolgt:  ne  insignibus  quidem  regii«  TuUua  nisi  iuisu  populi  €9t  ausua 
uti  (Cicero  de  re  p.  2,  17,  31 ;  Dionys.  3,  62).  Belege  dafür  ans  historischer 
Zeit  finden  sich  zahlreich;  so  gab  das  licinisohe  Gesetz  vom  J.  568,  das  die 
Epulonen  ins  Leben  rief,  ihnen  ansdrücklich  die  Praetexta  (Liv.  33,  42,  1); 
so  ordnet  das  Gap.  62  des  Stadtrechts  der  Colonie  GenetiTa  die  Apparition,  die 
Praetexta  und  das  Fackelrecht  der  Magistrate  derselben;  und  analoge  Bestim- 
mungen sind  ans  erhalten  in  Betreff  der  Ausstattung  (ornaUo)  der  Zehnmäuner 
des  servilisohen  Ackergesetzes  (Cicero  de  l.  agr,  2,  13,  o2)  und  der  augustischen 
euratotes  aquarum  (Frontinus  de  aquU  100). 
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selbst  die  plebejischen  Beamten  in  sich  aufgenommen  hat,  ohne  [357] 
dass  doch,  namentlich  in  den  Aeusserlichkeiten,  Uniformität  ein- 
getreten wäre  (S.  47  fg.).  Mit  Rücksicht  hierauf  sollen  hier  be- 
handelt werden  zunächst  die  Fasces  als  das  eigentliche  Werk- 
zeug wie  Abzeichen  des  Imperium,  sodann  der  Sitz  der  Magi- 
strate und  der  diesen  zukommende  besondere  Platz  im  Theater, 
endlich  die  Beamtentracht  und  was  an  diese  sich  anschliesst. 
Ton  der  magistratischen  Dienerschaft,  die  in  gewissem  Sinn 
auch  hieher  gerechnet  werden  kann,  ist  bereits  in  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden  Abschnitt  gehandelt. 

Fasces* 

Der  fascis  ist  das  aus  einem  Beil  [securü]  und  mehreren  BetehidreB- 
Ruthen  (vfr^ae)^)  mittelst  eines  Riemens  ^j  geknüpfte  Bund^),  /mci«. 
welches  zunächst  dem  Oberbeamten  voraufgetragen  wird.  Der 
Ueberlieferung  zufolge  wurden  ursprünglich  diese  Bündel  so,  wie 
sie  hier  beschrieben  worden  sind,  von  dem  höchsten  Magistrat 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  ohne  Unterschied  geführt; 
indess  nach  dem  Staatsrecht  der  Republik  ist  dem  Beamten 
innerhalb  der  Stadt  das  Beil  entzogen  und  er  lediglich  auf  das 
Ruthenbund  beschränkt  (S.  66).  Die  zur  Annahme  dieses  Ab- 
zeichens überhaupt  befugten  Magistrate  führen  ohne  Ausnahme 
mehrere  Fasces  neben  einander;  ein  einzelner  Fascis  erscheint 
nur,  wie  wir  unten  sehen  werden,  bei  Priestern  und  Frauen*). 

1)  Zu  Plantus  Zeit  nahm  man  die  virgae  yoii  der  italischen  Ulme,  wie 
zahlreiche  Stellen  zeigen;  zn  dei  des  Plinins  (h,  n.  16,  18,  75)  dagegen  von 
der,  wie  er  selbst  (a.  a.  0.)  sagt,  in  Qallien  heimischen  Birke.  Dionys.  5,  2 
nnte^cheidet  an  den  Fasces  die  Rnthen  (^dßSoi)i  die  Stöcke  (xop6vat)  und  die 
Beile;  anch  Appian  b,  e.  1,  16  verbindet  [>d(ß5ouc  «al  £6Xa« 

2)  Ton  rother  Farbe  nach  Lydus  de  mag.  1,  32:  itX-TjOoc  div5p&v  ^dßoouc 
^i7tcpepo(«iv«9V,  ii  tt>v  ipidvTec  foivixcp  ^P^F''^'"  ßeßa(A(i^oi  i^pTTjvro.  Die  Bild- 
werke zeigen  diese  Bänder  oft 

3)  Plotarch  q,  B,  82 :  t&v  aTpaTT}^^  al  ^ölßSoi  ouv(e5efi.£vai  npooyjpTTjfjLlvQiv 
Tmv  iccX£xco9v  7£povTai  und  sonst  oft.  Fasces  mit  Beilen  zeigen  z.  B.  der  Denar 
des  G.  Norbanns  (Cohen  Taf.  29  Norb.  2)  und  Terschiedene  bei  Rieh  u.  d.  W. 
gegebene  Darstellungen.  —  Die  Fasces  der  Mnnicipalbeamten  müssen  sich,  ab- 
gesehen daTon,  das»  ihnen  die  Beile  fehlten,  auch  sonst  von  den  römischen 
insserlich  unterschieden  haben;  Cicero  (de  l.  agr.  2,  34,  93)  nennt  Jene  im 
Gegensatz  zu  diesen  bacUli.  Als  er  mit  seinen  Lictoren  nach  Brundislum  kommt 
und  nicht  auffallen  will,  lisst  er  dieselben  eum  baeiüit  sich  unter  die  Menge 
mischen  (ad  AU.  11,  6,  2),  wo  sie  also  wohl  als  munldpale  Lictoren  passiren 
soUten.    Vgl.  S.  381  A.  2. 

4)  Dass  Germanicus  in  Athen,    wo  er  nach  strengem  Recht  die  Lictoren 
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[358]  Das  Bund  wird  von  dem  Träger  am  ^riff  mit  der  linken  Hand 
gefasst  und  auf  die  linke  Schulter  genommen^);  nur  bei  Be- 
gräbnissen werden  die  von  dem  Verstorbenen  geführten  Fasces, 
wie  seine  Waffen,  umgekehrt  hinter  der  Bahre  getragen^).  — 
Der  Lorbeer,  der  den  Sieger  als  solchen  kennzeichnet,  heftet 
sich  zunächst  an  die  Fasces :  die  fasces  laureati  sind  in  der  Re- 
publik das  äusserliche  Abzeichen  des  zum  Imperator  ausge- 
rufenen Oberbeamten  3).  Folgeweise  ist  mit  der  lebenslänglichen 
Führung  des  Imperatortitels  auch  die  dauernde  Führung  der 
fasces  laureati  zuerst  dem  Dictator  Caesar^)  und  sodann  d^n 
Kaisern  eingeräumt,  bald  auch  beides  auf  dieselben  beschränkt 
worden  (S.  425),  so  dass  die  kaiserlichen  Fasces  von  den  übri- 
gen sich  durch  den  Lorbeer  unterscheiden*'). 
Auftreten  Der  Träger   des  Fascis   ist  der  lictor^);   beide  gehören    so 

''nothwendig  zusammen,  dass  es  im  Sinne  des  Rechtes  weder 
Fasces  ohne  Lictoren  noch  Lictoren  ohne  Fasces  giebt,  und  wer- 
den daher  auch  im  Sprachgebrauch  oft  als  gleichwerthig  ver- 
wendet, lieber  die  persönliche  Stellung  der  Lictoren  ist  bereits 
S.  355  gesprochen.  Ihre  Tracht  richtet  sich  wesentlich  nach 
derjenigen  des  Beamten,  dem  sie  zugetheilt  sind:    in  der  Stadt 

überhaupt  nicht  fuhren  durfte,  mit  einem  einzigen  Lictor  auftritt  (S.  378  A.1), 
bestätigt  nni,  dass  ein  LiCor  lechtUoh  genomitaen  keiner  ist.    Vgl.  S.  336. 

1)  Tgl.  z.  B.  die  Münze  des  Bmtns  (Cohen  Taf.  28  Inn.  12)  nnd  das 
ReUef  bei  MafTei  3f.  V.  117,  1 ;  überhaupt  Jordan  annaü  deU'  Inai.  1862,  293. 
Daher  fasces  attoUere  von  dem  antretenden  Magistrat:  Yergil  Aen,  7,  173. 

2)  Tacitus  ann,  3,  2.  Vgl.  Vergll  Aen,  11,  93  und  dazu  Servias;  Sutias 
Theh,  6,  214.  Bekr'anzung  der  fasces  perversi  ist  daher  ein  böses  Anzeichen 
(Obsequens  70). 

3)  Cicero  pro  Lig.  3,  7.     Caesar  &.  e.  3,  71  und  sonst  oft 
41  Dio  44,  4. 

Ö)  Herodian  7,  6:  at  TS  ^dßSot  2Sa9VT)cp6pouv,  Sircp  lorl  oOfjißoXov  i^  to 
StaYVöövai  tdc  ßaotXtxd«  dicö  tcnv  (^uuTtx&v.  Vita  Maximini  14  und  sonst  Es 
ist  dies  eine  aus  dem  Titel  imperaior  nothwendig  sich  ergebende  Folge ;  wobei 
man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  die  Annahme  des  Imperatorennamens  bei 
dem  Begierungsantritt  unter  den  imperatorischen  Acclamationen  mitzahlt.  Mit 
der  stetigen  Führung  des  Lorbeers  an  den  kaiserlichen  Fasces  verträgt  es  sich 
natürlich  sehr  wohl,  dass  wegen  eines  neuen  Sieges  laurus  fascibus  imperatoriis 
additur  (Tacitus  ann.  13,  9).  —  Ueber  die  spätere  Sitte  dem  Consul  bei  Antritt 
seines  Amts  die  Triumphaltracht  zu  gestatten,  wo  er  dann  also  auch  den  Lorbeer 
an  den  Fasces  führte,  wird  weiterhin  gesprochen  werden. 

6)  Ueber  die  Ableitung  des  Wortes  s.  S.  379  A.  1.  —  Griechisch  findet 
sich  auf  Inschriften  XeCxTnp  (C.  /.  L,  in,  6078)  *,  bei  den  Schriftstellern  steht 
gewöhnlich  dafür  ^aß(ou)^o(,  auch  ^aß^o^iSpo^,  baß&ovöfioc,  welche  Bezeichnungen 
schon  Polybius  von  den  römischen  Lictoren  (10,  32,  2),  aber  ebenso  auch  von 
den  Könlgsdienem  (ö,  26,  10.  15,  29,  13)  braucht.  Umgekehrt  spricht  Plautus 
(Asin.  574  vgl.  666)  von  oeto  lietores  in  einem  auf  griechischem  Boden  spielen- 
den Stück. 
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tragen  sie  die  Toga^),  ausserhalb  derselben  und  bei  dem  Tri- [359] 
umph  das  rothe  Eriegskleid^],  bei  dem  Leichenbegängniss  das 
schwarze  Trauergewand  ^).  Sie  gehen  jeder  einzeln  vor  dem 
Beamten  her^)  und  der  letzte  von  ihnen,  also  der  zunächst  vor 
dem  Beamten  hergehende,  der  lictor  proximuSj  auch  wohl  sum- 
mus  oder  primus^),  war  wenigstens  schon  in  der  späteren  Re- 
publik ein  fester  <^]  den  übrigen  Lictoren  desselben  Beamten  im 
Range  vorgehender  Diener^].  Eigenthttmlich  ist  es  den  Lictoren, 
dass  sie  nicht  für  eine  bestimmte  Amtshandlung  requirirt  wer- 
den, sondern   von    dem  öffentlichen  Erscheinen  der  Magistrate 


1)  Dies  wird  zwar  nicht  ansdrücklich  bezeugt  (Tgl.  A.  2),  bedarf  aber  auch 
keines  Beweises.  Dass  sie  die  Toga  aufgegürtet  trugen,  konnte  man  daraas 
schliessen,'  dass  Tlro  das  Wort  von  Ucium  in  dem  Sinn  Ton  Umua  ableitet 
(8.  324  A.  1);  ähnlich  sagt  Plutarch  Rom,  26  von  den  Lictoren:  bneZ<nait£^oi 
Ifiivrac,  Aote  oumScIv  e6&6c  oQ(  icpoord^cte  (Tgl.  q.  R,  67).  Aber  die  Denk- 
maler zeigen  die  städtischen  Lictoren  in  der  Toga  ohne  Anfgürtnng;  nnd  dass 
der  limus  yielmehr  den  pvbUci  zukommt,  steht  nicht  bloss  anderweitig  fest 
(S.  324  A.  1),  sondern  Tiro  selbst  deutet  verständlich  an,  dass  die  Lictoren 
den  limus  nicht  tragen,  sondern  einstmals  trugen.  Dass  ein  Etymolog  auf  die 
Tracht  der  Gemeindesdaven  xecurrlrt,  um  lietor  mit  lieium  zu  combiniren,  kann 
nicht  Wunder  nehmen. 

2)  Vgl.  S.  64  A.  4.  Die  Farbe  bezeugen  SiUus  (9,  419:  ut  Varronem 
proeul  inter  ^oelia  vidit  et  iuxta  sagtUo  circumvolitate  rubmti  Uctorem)  und  für 
den  Triumph  Appian  (^F\in,  66 :  ^aßöo&xot  opotNixoüc  X''^^^^^  ^vSeSux^TSc) ;  auch 
folgt  sie  aus  der  des  feldherrlichen  Paludamentum.  Ob  die  Lictoren  bei  dem 
Triumph  das  rothe  Sagum  oder  ein  der  Toga  picta  analoges  Feiergewand  trugen, 
kann  zweifelhaft  sein;  indess  spricht  der  ron  Appian  gebrauchte  Ausdruck 
Xtrdbv  für  Jenes. 

3)  Horaz  ep,  1,7,  5 :  dum  fieus  prima  ccUorque  distignatorem  deeorat  Ijeto- 
ribuB  atria.    Tgl.  S.  374  A.  2. 

4)  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  der  bekannten  liTianischen  Erzäh- 
lung !64,  44,  wo  der  Proconsul,  praeter  undecim  fasces  equo  praeveetiUy  dann 
▼on  dem  zwölften  Lictor  angewiesen  wird  Tom  Pferde  zu  steigen.  Dass  die 
Lictoren  dem  Beamten  Toraufgeheu,  kommt  oft  vor,  so  bei  Plinius  paneg,  23 : 
$üenU9  quietosque  liciores  tuoa  auhsequebare ;  Liy.  2,  18,  8.  Wenn  die  Lictoren 
nicht  als  solche  auftreten  sollen,  gehen  sie  hinter  dem  Magistrat  (S.  40  A.  1). 

5)  Die  Bezeichnung  lietor  proxhnus  findet  sich  schon  bei  Cicero  {de  div, 
1,  28,  59 ;  Ferr.  6,  64,  142)  und  später  oft,  auch  auf  Inschriften  (C.  VI,  1883. 
1884);  lietor  primtis  bei  Cicero  ad  Q.  fr.  ij  i,  7,  21  und  in  den  Glossen 
p.  398  Steph.;  lietor  aummus  in  denselben  Glossen  p.  131.  398  (Vgl.  p.  207 
iummu9  dpytpaßftou^oc)«  Griechisch  heist  er  bei  Appian  (b,  c.  5,  55)  toW 
^aß(o6)^0DV  0  V]7o6fA6voc,  in  den  angeführten  Glossen  dp)^tpaß5ou^oc  (vgl*  npct»- 
TOpaß^ou^oc  primivirgiu»  p.  599  Steph.). 

6)  In  älterer  Zeit  scheint  dieser  Posten  umgegangen  zu  sein,  da  bei  dem 
Annalisten  Quadrigarlns  (bei  Gellius  2,  2,  13)  derjenige  Lictor,  der  an  dieser 
Stelle  sich  befindet,  als  der  qui  apparet,  das  heisst  als  der  (zur  Zeit)  dienst- 
thuende  betrachtet  wird. 

7)  Das  zeigt  ausser  den  Benennungen  selbst  die  auszeichnende  Hervor- 
hebung des  lietor  proximus  bei  den  Schriftstellern  (z.  B.  Cicero  Verr.  5,  54, 
142;  heU.  AUx.  52;  Appian  6.  e.  5,  55;  Tacitus  hist.  3,  80)  und  auf  den  In- 
schriften. 
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[360]  untrennbar  sind^j  als  die  lebendige  Darstellung  des  dem  Be- 
amten als  solchem  überall  zustehenden  Rechts  auf  Ehrerbietung 
und  Gehorsam.  Darum  ist  es  auch  Vorschrift,  dass  der  Lictor, 
insbesondere  der  lictor  proximuSy  sich  unmittelbar  vor  seinem 
Beamten  hält  und  keiner,  mit  einziger  Ausnahme  der  unmündigen 
Söhne  desselben,  zwischen  ihn  und  diesen  treten  darf  2] ;  worauf 
ohne  Zweifel  die  uralte  Bezeichnung  der  Thätigkeit  des  Lictor 
als  adparere  zunächst  zurückgeht  ^j.  Das  gewöhnliche  Geschäft 
der  Lictoren  besteht  demnach  darin  die  Menge  von  dem  Magi- 
strat abzuhalten  (summovere)  und  zwischen  jener  und  diesem 
einen  freien  Raum  herzustellen,  in  welchem  der  Beamte  sich  zu 
bewegen    und   seinen    Geschäften   obzuliegen   im    Stande    ist^); 

1)  Ist  der  Beamte  zn  Hause,  so  befinden  sich  die  Lictoren  im  Vestibalum 
(LIy.  39,  12:  lietores  in  vestibulo  turbamque  eoruularem  et  iptum  conaulem  con- 
spexii).  Sie  folgen  ihm  auf  die  Rostra  (LiT.  23,  23:  vbi  cum  lietorilma  in  roilra 
escendit;  vgL  8,  33,  9).  Sie  stehen  neben  ihm,  wenn  er  anf  dem  Tribunal 
zu  Gericht  sitzt  (Dionys.  3,  62:  BtxcECovrt  a^rt^  ?rapiOTavTo;  Cicero  pro  Cluent. 
53,  147:  quid  iUi  seribaey  quid  lieiore»,  quid  eeterij  quo»  appartre  huic  quaettitmi 
Video ^  volunt?').  Wo  sie  die  Yocation  vornehmen,  ist  wenigstens  in  der  Begel 
(vgl.  Cicero  Verr.  act.  1,  18,  53)  an  die  Vorladung  des  anwesenden  Privaten  ge- 
dacht (S.  145  A.  1),  während  der  Abwesende  durch  den  Yiatoi  berufen  wird 
(S.  361).  Aber  auch  wenn  der  Magistrat  ins  Bad  oder  spazieren  geht,  begleitet 
ihn  der  Lictor,  da  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Manumissiou  vollzogen 
werden  kann,  die  bis  anf  spate  Zeit  hinab  die  Gegenwart  des  Lictor  voraus- 
setzt (2Hg.  40,  2,  7;  vgl.  das.  l,  8).  Ebenso  erscheint  er  mit  ihm  bei  Be- 
suchen (Plinius  h.  n.  7,  30,  116 ;  Jnvenalis  3,  128)  und  im  Theater  (Sueton 
luL  80);  Ja  wenn  ein  Priester,  zum  Beispiel  ein  Salier,  zufallig  Lictoren  hat, 
figuriren  diese  neben  ihm  in  den  Prozessionen  (Val.  Max.  1,  1,  9).  Wenn 
der  Beamte  in  ein  Haus  eintreten  will,  in  das  eigene  oder  ein  fremdes,  so 
fordern  die  Lictoren  Einlass,  indem  sie  mit  den  Fasces  an  die  Tbür  schlagen 
(Llv.  6,  34,  6:  forte  incidit,  tit  .  .  .  lictor  Sulpici^  cum  ia  de  foro  $e  domum 
reciperetj  forem,  ut  mos  est,  virga  percuteret,  vgl.  die  Schrift  de  vir,  iU,  20; 
Plinius  A.  n.  7,  30,  116:  PompeiuB  .  .  .  intrcdurua  Posidonii  .  •  .  domum  forem 
percuti  de  more  a  Uctore  vetuit.  Statius  silv.  1,2,  48 :  muUa  puUanlur  limina 
virga,  Martial  8,  66:  bis  senos  iuhet  en  redire  fateee  nato  conmU  nobiiique 
virga  .  , .  domum  aonare"),  Dass  der  Consul  seiner  Privatzwecke  wegen  ohne 
Lictoren  sich  öffentlich  zeigt,  ist  wider  die  Sitte  (Liv.  39,  32,  10).  Ebenso 
bilden  die  Lictoren  das  personliche  Gefolge  des  Feldherm  im  Lager  (Liv.  25, 
17,  1.  27,  27,  8).    Weitere  Belege  finden  sich  in  Menge. 

2)  Yal.  Max.  2,  2,  4 :  maxima  diUgeniia  maiore$  hune  morem  retinuerunt^ 
ne  quis  ie  inter  contulem  et  proximum  lictorem  .  .  .  interponeret ;  filio  dumtaxat 
et  ei  puero  ante  patrem  eonsulem  ambularidi  ius  erat,  worauf  ein  Beleg  aus  dem 
Jahr  462  angeführt  wird. 

3)  Dass  in  der  älteren  Sprache  nur  der  Uctor  proximut  adparet,  ist  schon 
bemerkt  (S.  375  A.  6).  Aehnlich  wird  von  dem  Consul,  der  den  nächsten 
Lictor  Acht  zu  haben  und  das  Zwischentreten  eines  Dritten  zu  verhindern  an- 
weist, gesagt :  proximo  lictori  ut  nbi  appareret  imperavit  (Yal.  Max.  2,  2,  4). 

4)  Liv.  28,  27,  15 :  lictor  apparuit  (d.  h.  der  Lictor  stellte  sich  an  seinen 
Platz  nächst  vor  den  Beamten),  summoto  incesserunt,  foices  cum  $ecuribu$  prat" 
lati  sunt.  Derselbe  45,  29,  2:  adsuetis  regio  imperio  tarnen  novam  formam 
terribilem  praebuity   trt&unaZ,   summoto  aditus,  praecOj    accentus,    insueta  omnia. 
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wesshalb  der  Lictor  den  Begegnenden  zuruft  Acht  zu  haben  [361] 
{animadvertere)^  das  heisst  bei  Seite  zu  treten  und  dem  Beamten 
die  schuldige  Ehrerbietung  zu  erweisen  i).  Nur  die  Bürger- 
frauen^),  insbesondere  dieVestalinnen^)  sind  nicht  gehalten  dem 
Magistrat  auszuweichen.  Wer  sonst  sich  in  dieser  Hinsicht  un- 
botmässig  erweist,  unterliegt  der  magistratischen  Goercition,  deren 
Werkzeug  wiederum  der  Lictor  ist'*). 

Die  Fasces  und  die  Lictoren,  Ober  deren.  Aufkommen  unsere  vucm  als 
Ueberlieferung  keine  Kunde  giebt^),    erscheinen  immer  als  das  hftcbBtea 
althergebrachte  Wahrzeichen    der   höchsten   Amtsgewalt^).    Auf 
dem   Gebiet   einer   souveränen   und   den   Römern   verbündeten 
Stadt  dürfen  sie  sich  nicht  zeigen,   und   wenn   die  römischen 

Denelbe  33,  1,  6:  anU  Uetorem  turba  Mta.  3,  45,  5.  c.  48,  3.  6,  38,  8. 
8,  33,  5.  45,  7,  4.  Horaz  carrrt.  2,  16,  9:  neque  eonsularia  summovet  lictor 
fi^iero»  tumuUus»  Applan  h,  e.  1,  78.  Platarch  Rom.  26.  Seneoa  ep,  94,  60. 
Tgl.  noch  die  in  den  Arvalacten  hinflge  Fonnel  aummoto  tieendere,  von  dem 
an  den  Platz,  wo  er  den  Spielen  Torsltzt,  sich  hinbegebenden  Priester. 

1)  Saeton  JtU.  80 :  eoruuU  ikealrwn  introeunU  cum  lictor  animadverU  ex 
mort  iuMtMel.  Seneca  ep,  7,  %  [64],  10:  si  eonsuUm  videro  out  pr<utonm, 
oirniia,  qtUbut  honor  häberi  honori  eoUtf  faeiam :  cquo  desiliamj  eaput  adaperiamy 
femita  eedam.  Aber  auch  wenn  der  Gonsul  den  Lictor  anweist  diese  seine 
Schuldigkeit  zu  thun,  heisst  es  comtd  arUmadveriere  proxfmum  lictorem  iu$sii 
(Liv.  24,  44).  Darauf  geht  BoUemnis  itte  lictorum  et  praenurUius  clamor  (Plinlus 
paneg.  61) ;  der  siletu  lietor  Ist  Zeichen  des  humanen  Beamten  (Oieero  ad  Q.  fr. 
1,  1,  7,  23;  Plinius  pafi«^.  23),  während  die  Lictoren  des  Verres  genannt  werden 
ad  puUandoB   verberandosque  homines  exereitatisBimi  (Cicero  Verr.  5,  &4,  142). 

2)  Festus  p.  154 :  matronae  a  magiatratibus  non  aummovebantury  ne  pulsari 
eonireetarive  viderentuf  neve  gravidae  coneuterentur. 

3)  Seneca  controv.  p.  68  Burs. :  praeeedens  hone  lictor  9ummovebit?  huie 
praetor  via  eedet?  iummum  Imperium  coruuUa  cedenl  tibi?  das.  p.  408:  tibi 
magiitratu»  $uo8  faecee  eummUtünt^  tibi  eontulea  praetoresque  via  eedunt.  Hand- 
buch 6,  341. 

4)  S.  145  fg.  Insbesondere  die  Vocation  und  Prenslon  (Llr.  2,  56,  13 
8.  145  A.  5)  und  die  Züchtigung  (Dionys.  9,  39;  Cicero  Verr,  5,  54,  142) 
werden  in  solchen  Fällen  durch  den  Lictor  vollzogen. 

5)  Die  Zurückführung  der  Lictoren  und  der  Fasces  bald  auf  Romulns 
(Sehwegler  1,  581),  bald  auf  Tullus  (Seh wegler  a.  a.  0.),  bald  auf  Tarqulnins 
Priseas  (Sehwegler  1,  671),  ist  historisch  ebenso  gleiohgültig  wie  ihre  angebliche 
Herleitung  aus  analogen  etruskischen  Einrichtungen  (MflUer  Etrusker  1,  370; 
Sehwegler  1,  278).  Unter  den  Insignien  der  latinischen  Könige  werden  die 
Fasces  nicht  genannt  (VergiUus  Aen,  7,  173  gehört  nicht  hieher). 

6)  Jneigne  regium  heissen  die  Fasces  bei  Livins  3,  36  und  in  der  ent- 
sprechenden Stelle  bei  Dionysius  10,  59  rd  izapiarmoL  rfj^  ßaotXix'^;  ^PX'^«» 
ihnllch  Cicero  de  rt  p.  2,  31,  55,  LItIus  2,  7  und  oft  Es  ist  Verfassungs- 
▼erletznng,  dass  Nichtbeamte  Lictoren  führen  (Caesar  b.  e,  1,  6  :  lieiortB  habent 
in  ttrbe  et  Capitolio  privati  contra  omnia  vetU8tati$  exempUi).  Dass  die  Fasces 
zenchlagen  werden,  ist  das  Kennzeichen  sowohl  der  Absetzung  (Dio  59,  20) 
wie  auch  des  Aufruhrs  (Liv.  2,  55,  9.  3,  49,  4;  Asconius  in  Comel.  p.  58). 
Der  Sieger  stellt  die  Fasces  des  Ueberwundenen  an  seinem  Tribunal  als  Sieges- 
zeichen auf  (Liv.  25,  16,  24;  Florus  1,  33  [2,  17]).  Tgl.  Cicero  de  imp. 
Pomp.  12,  32;  Plutaich  Pomp.  24. 
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Beamten  eine  solche  betreten,  haben  sie  sie  vor  derselben  zurttck- 
[362]  zulassen  1).  Ebenso  ist  der  römische  Magistrat  gebalten  vor  der 
versammelten  Yolksgemeinde  die  Fasces  zu  senken^),  worin  die 
römische  Doctrin  mit  Recht  das  Anerkenntniss  der  Souveränetdt 
des  Volkes  findet  und  darum  diesen  Gebrauch  auf  die  Einfüh- 
rung der  Republik  zurückführt.  Auch  innerhalb  der  Magistratur 
erscheint  das  Ablegen,  resp.  das  Senken  der  Fasces  als  der 
Ausdruck  des  ruhenden,  resp.  des  minderen  Imperium.  Die 
der  Magistratur  zukommenden  Fasces  werden  nie  zwischen  den 
CoUegen  getheilt,  da  nach  römischer  Ordnung  jedem  von  ihnen 
für  sich  allein  die  betrefiende  Gewalt  vollständig  zukommt.  Dass, 
wo  Beamte  mit  gleicher  Competenz  und  gleichem  Rang  die 
Amtsgeschafte  nach  dem  Turnus  verwalten,  nach  älterer  Ord- 
nung (S.  37  A.  2)  und  wieder  später  nach  dem  Voi^ang  des 
Dictators  Caesar  (S.  40  A.  2)  nur  der  gerirende  die  Fasces  führt, 
ist  bereits  erörtert  worden.  In  ähnlicher  Weise  ist,  wenn  zwei 
zur  Führung  der  Fasces  berechtigte  Magistrate  ungleichen  Ranges 
einander  begegnen,  der  niedere  gehalten  die  Beile  aus  den  Fas- 
ces zu  nehmen  und  diese  selbst  vor  dem  höheren  zu  senken  3]. 

1)  Tacitufl  ann.  2.  53 :  ventwn  Athemu  foedtriqat  soeiae  et  vettutae  urhii 
daium,  ut  uno  lietort  (vgl.  S.  373  A.  4)  uterttur;  dies  wiid  von  Gennaiiiciis 
gesagt,  dBr  wegen  des  proconBolarischen  Imperium  zwölf  Lietoren  führte.  Ton 
Plso  wird  dies  als  allzu  rücksichtsvoll  getadelt  (^quod  .  .  •  Athenien$e$  , ,  .  co^ 
mitate  nimia  coluisset:  Tacitus  2,  55);  und  nach  dem  was  Ludlius  von  dem 
Auftreten  des  Prätors  Albucias  in  Athen  sagt  (Cicero  de  fin.  ij  3,  9),  betrat 
er  die  Stadt  mit  Lietoren  (nach  Mittheilungen  Dessaus).  —  Hleher  gehört 
welter  die  Herleitung  des  Wortes  territorium  bei  Pomponius  {Dig,  50,  16,  239,  8) 
davon,  quod  magiatratua  eius  loci  intra  eos  fines  Cerrendt,  id  e8t  tummovendi  iua 
habenty  denn  summovere  bezeichnet  technisch  die  Thätigkeit  des  Lictor. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  31,  Ö3:  P,  VaUriua  fasces  primw  demitii  itusU,  evan 
dieere  in  eontione  coepiaset  (vgl.  1,  40,  62),  worin  der  Optimat  die  inaoUnlia  libef 
iatis  erkennt.  Llv.  2,  7:  8ummi$8i$  faaeibua  in  eoniionem  e$eendit:  gratum  id 
muUit%idini  apectaeulum  fuit  summisaa  sibi  es^e  imperü  in$ignia  confeuionemque 
factam  populi  quam  conmüia  maiesUitem  vimqite  maiorem  esse.  Plutarch  Popl.  10: 
Tdc  {>oißdouc  ei«  ^xxXY^otav  Tcaptcbv  ü^'^xe  Ttjp  ^fAtp  xal  xorixXtve,  (i^a  icoieäv  ri 
TcpöoxTjfJia  Tfjc  SiQfAOxpaTiac.  Schwegler  2,  49.  —  Dass  die  Sitte  bUeb,  sagt 
Plntarch  a.  a.  0.:  touto  h^P'  ^^  fiiacpuXdrrouocv  ot  dtp^orcec;  Belege  aus 
historischer  Zeit  fehlen  auffallender  Weise. 

3)  Als  der  Imperator  der  Volsker  Coriolauus  seine  Mutter  herankommen 
sieht,  befiehlt  er  nach  Dionys.  8,  44  seinen  Appaiitoren  to6<  tg  iceXIxetc  o5c 
itpoTj^eioftot  T<&v  OTpaTTjYwv  Ifto«  -^v  d'K0%i9%ai  .  .  .  xal  xdc  ^dßftou«,  Stov  ^6« 
Tfj;  fJiiQTpöt  Y^vYjrai,  xataareiXai.  Taüra  Ik  T<Dp.a(otc  iori  icoieiv  Ifto«,  Stav  6icov- 
T&ot  Tale  (AelCoocv  ^px^U  ol  idl;  dX^xrouc  dp^d^  ijprü€Q,  cbc  xal  fx^pt  toü  xaft' 
V)fidc  xpövou  '(isexai.  Der  technische  Ausdruck  ist  fasces  summitiere  (Plinius 
h,  n.  7,  30,  112),  wesshalb  aummitUre  häufig  metaphorisch  von  dem  gebraucht 
wird,  der  dem  Höheren  weicht  (Cicero  BrtU,  6,  22  und  sonst).  Wenn  es  bei 
Livius  22,  11  (und  fast  wörtlich  ebenso  bei  Plutarch  Fab,  4)  heisst:  (dieiator) 
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Wie  die  höchste  Amtsgewalt  zunächst  aufgefasst  wird  als  Die  Fasces 
das  Recht  dem  Bürger  zu  gebieten,  so  drückt  sich  dies  auch  in  sun&chst  der 
dem  Namen  der  Träger  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Werkzeuge    ^^'^*  ^**°* 
aus.     Lictor  ist  abgeleitet  von  licere^),  das  ist  laden  oder  vor- 
fordern;    und  die  Ruthen  wie  das  Beil  erscheinen  hier  offenbar [363] 
als  die  Werkzeuge,  mittelst  deren  die  Leibes-  und  die  Lebens- 
strafe  vollzogen  werden.     Wie  lebendig  dieser  .Zusammenhang  ihreYer- 
der  Werkzeuge  der  Strafe  und  des  Rechts  zu  strafen  empfunden "  Ansdrack 
ward,  tritt  besonders  darin  hervor,  dass  je  nach  der  Yerschie- schUdenheit 
denheit   der   vom   Masistrat   zu    erkennenden   Strafe   auch   die  uchenoe-' 
Werkzeuge  verschieden  sind.     Wo  das  magistratische  Recht  den  nnämiutiat. 
Bürger  an   Leib  und  Leben  zu  strafen  in  seiner  vollen  Unbe- 
dingtheit  auftritt,  also  in  der  ältesten  Zeit  durchaus  2),  später- 
hin in   dem  hauptstädtischen  Regiment^)  bei  den  wenigen  der 
Provocation  nicht  unterliegenden  Magistraten  *•)  und  immer  in  dem 
feldherrlichen  Ämtsgebiet  ^j ,  führt  der  Magistrat  als  das  Zeichen 
der  Capitalgerichtsbarkeit  in  militärischer  Form  das  Beil.     Wo 
dagegen  diejenige  Ordnung   massgebend   ist,  die  auf  das  vale- 


eum  pT08pexi83et  .  .  .  eonsuUm  ,  ,  .  ad  se  progredientem^  viatore  misso,  qui  eon- 
9uli  Twntiaret,  ut  sine  Uetoribus  ad  dietatorem  veniret,  bo  ist  das  venire  sine 
licioribus  offenbar  nur  eine  minder  genaue  Bezeichnung  desselben  Acts;  auch 
Dionysius  a.  a.  0.  braucht  nachher  für  das  Herausnehmen  der  Beile  und  das 
Senken  der  Buthenbündel  den  Ausdruck  tcavta  dicoft^a^at  td  r^c  itioL^  TcapcCorjfjia 
dp)rfjC.    Vgl.  Appian  6.  c.  5,  56. 

1)  Die  Vergleichung  von  inlteere,  alltcere^  Itcere  lässt  über  die  Ableitung 
keinen  Zireifel ;  die  veränderte  Quantität  in  Itetor  steht  nicht  im  Wege  (GeUius 
12,  13,  4).  Die  Alten  leiten  das  Wort  meistens  von  ligare  ab  (Qellius  a.  a.  0. ; 
Plutarch  q,  R.  67,  Rom,  26;  Nonius  p.  51;  Festus  ep,  p.  115),  wofür  ver- 
muthlich  das  i  lictor  eonliga  manus  in  dem  Formular  des  Perduellionsprozesses 
bestimmend  gewesen  ist.  Andere  dachten  an  Ucium  (Tiro  bei  GeUius  a.  a.  0. ; 
Tgl.  S.  324  A.  1)  oder  gar  an  Xeitoup^ö«  (Plutarch  a.  a.  0.). 

2)  Diese  Anffassnng  liegt  den  Schilderungen  der  Prozesse  des  Horatius 
(Cicero  pro  Rab.  ad  Quir.  4;  Liv.  1,  26)  und  der  Sohne  des  Brutus  (Liv.  2, 
5,  8)  zu  Grunde.    Vgl.  Dion.  2,  29. 

3)  lieber  dessen  Grenze  und  insbesondere  über  die  schwielige  Frage,  in- 
wiefern der  Magistrat  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein  zur 
Führung  der  Beile  befugt  war,  ist  S.  67  fg.  gesprochen  worden. 

4)  Dies  wird  Ton  dem  Dictator  gelten,  insoweit  derselbe  der  Provocation 
nicht  unterlag,  wahrscheinlich  auch  von  dem  Triumphator  für  den  Tag  des 
Triumphs  (S.  132  A.  4).  Wenn  in  dem  Processus  consularis  der  spätesten  Zeit, 
wie  es  scheint,  die  Beile  wieder  auftreten  (Glaudian  in  Prob,  et  Olybrii  eoru, 
232),  so  hängt  dies  wohl  damit  zusammen,  dass  diese  Ceremonie  der  Triumphal- 
pTOzession  nachgebildet  war. 

5)  Liv.  8,  32:  Papirius  .  .  .  spoliari  magistrum  equüum  ac  virgas  et  st- 
eueres  expediri  iussii.  Fabius  .  .  .  laeerantibus  vestem  lietoribus  ad  triarios  .  .  . 
sese  recepit.  8,  7,  19.  26,  15,  19.  c.  16,  3.  Cicero  Verr.  3,  67,  156 ;  Setiio 
lidoriy  cum  aliquem  innoeentem  seeuri  pereusserat,  5,  45,  118.  c.  54,  142  und  sonst. 
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Tische  Provocationsgesetz  zurUckgeftthrt  wird,  also  der  Oberma- 
gistrat zwar  nicht  eigentlich  die  Capitaijurisdiction  verloren  hat, 
aber  doch,  abgesehen  von  andern  Beschränkungen,  die  Hinrich- 
tung nur  durch  Stäupung  vollzogen  werden  darf,  da  werden 
auch  die  Beile  von  ihm  nicht  geführt^).  Immer  drückt  sich  in 
[364]  den  Fasces  und  ihren  Trägem  die  dem  oberen  Magistrat  zu- 
stehende Coercition  und  strafrechtliche  Judication  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Auftreten  domi  und  militiae  vollständig  aus.  Da- 
gegen auf  den  Oberbefehl  im  Kriege  deutet  in  den  Abzeichen 
selbst  nichts  hin,  wenn  gleich  die  Untheilbarkeit  des  römischen 
Imperium  nothwendig  auch  auf  das  Abzeichen  desselben  sich  über- 
trägt und  die  Fasces  also  im  Felde  den  Träger  der  Auspicien 
und  des  Imperium  kennzeichnen,  wie  ja  auch  der  den  Sieger 
auszeichnende  Lorbeer  zunächst  an  sie  sich  heftet  (S.  374  A.  3). 
Die  Umwandlungen,  die  späterhin  der  Criminalprozess  er- 
Lictoren  fahren  hat,  haben  auch  auf  die  Thätigkeit  der  Lictoren  einge- 
b?8c]iA,ntt  wirkt.  So  lange  der  ordentliche  Criminalprozess  bestanden  hat, 
Coercition.  das  hcisst  SO  lange  die  Quästoren  oder  die  Duovim  in  Vertre- 
tung des  Consuls  über  Tod  und  Leben  des  Bürgers  richteten, 
hat  die  Vollstreckung  der  Todesurtheile,  vorausgesetzt  dass  sie 
nicht  im  Wege  der  Provocation  cassirt  wurden,  wahrscheinlich 
den  Lictoren  der  oberen  Magistrate  obgelegen,  welche  der  Ober- 
magistrat ohne  Zweifel  dem  Quästor  zu  diesem  Behuf  ebenso 
zur  Verfügung  zu  stellen  gehalten  war  wie  die  Auspicien  für 
die  Centurien^j.     Aber  dieser  ordentliche  Prozess  kam  späterhin 

1)  DasB  seit  dem  yalezi sehen  Provocatlonsgeseta  der  obere  Magistrat  die 
Belle  nicht  mehr  fuhrt  (Cicero  de  re  puhl.  2,  31,  55:  PÜblieola  lege  de  provo- 
eaUone  perlata  atatim  seeurea  de  fascibus  demi  iussit  nnd  tonst;  Schwegler  2, 50). 
wird  gewöhnlich  darauf  bezogen,  dass  er  die  Capitaijurisdiction  verloren  hat, 
und  es  liegt  dies  freilich  nahe  genug.  Aber  damit  streitet,  dass,  ,wie  oben 
(S.  164)  gezeigt  ist,  die  Capitaijurisdiction  formell  auch  noch  nachher  Be- 
standtheil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist ;  femer,  dass  trotz  des  Gesetzes,  welches 
dem  Llctor  untersagt  den  römischen  Bürger  mit  Ruthen  zu  streichen,  dem  Ma- 
gistrat die  Fuhrung  der  Ruthen  geblieben  ist.  Damm  scheint  die  oben  gegebene 
Erklarang  yorgezogen  werden  zu  müssen,  dass  die  Entziehung  der  Beile  nicht 
die  der  Capitaijurisdiction  überhaupt,  sondern  die  der  mlUtariscJien  Capitai- 
jurisdiction ausdrücken  sollte;  sie  stützt  sich  darauf,  dass  anerkannter  Massen 
diejenige  Todesstrafe,  welche  man  zu  Ciceros  Zeit  und  späterhin  als  das  tuppti- 
dum  more  maiorum  bezeichnete,  vollzogen  ward  durch  zu  Tode  Stäupen  (Sueton 
Nero  49:  interrogavit ,  quäle  id  genus  esset  poenae  —  die  Bestrafung  more 
maiorum  ' —  .*  cum  comperiaset  nudi  hominis  eervicem  inseri  fureae,  corpus  virgis 
ad  necem  eaedi.  Cicero  de  leg,  3,  3,  6  Tgl.  S.  156  A.  2.  Tacitus  ann,  2,  32). 
Ueber  die  Vollstreckung  durch  den  Llctor  oder  den  Henker  s.  unten  S.  381  A.  1. 

2)  S.  93  A.  3.    S.  165  A.  2.     Historische  Belege  für  diese  Procedur  giebt 
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factisch  ab,  und  so  weit  überhaupt  Qoeh  Todesurtheile  erkannt 
wurden,  bediente  man  sich  dazu  des  ausserordentlichen  tribu- 
nicischen  Verfahrens,  bei  welchem  die  Liotoren  nicht  betheiligt 
waren  (S.  4  46).  Als  man  dann  am  Ende  der  Republik  in  ein- 
zelnen Fällen  und  weiter  in  der  Kaiserzeit  wieder  auf  jenen 
ordentlichen  Prozess  zurückkam,  geschah  es  mit  der  Modification,[366] 
dass  das  Urtheil  nicht  mehr  durch  Lictoren,  sondern  wie  bei 
Sclaven  durch  den  unfreien  camifex  vollstreckt  ward  i).  —  Seit- 
dem erscheinen  die  Lictoren  wenigstens  in  Rom  nicht  so  sehr 
als  Werkzeug  der  eigentlichen  Strafgerichtsbarkeit  als  der  den 
Obermagistraten  verbliebenen  weitgreifenden  Coercition. 

Das  Recht  Fasces  und  Lictoren  zu  führen  steht  ausschliess-  uctoren  der 
lieh  den  Beamten  der  Gemeinde  zu;  es  beschrankt  sich  indess  Magistrate, 
nicht  auf  Rom.  Nicht  bloss  den  Beamten  der  föderirten  Ge- 
meinden gleicher  Nationalitat  wird  dasselbe  zugekommen  sein; 
auch  die  der  Municipien  als  ehemals  souveräner  Staaten  bedienen 
sich  innerhalb  ihrer  Territorien  der  Fasces^)  und  der  Lictoren, 
während  dagegen  die  Vorsteher  der  Plebs,  insbesondere  die  Tri- 
büne, dieselben  zu  keiner  Zeit  geführt  haben  ^j.  Für  die  beson- 
dere Erörterung  über  das  Recht  die  Fasces  der  römischen  Ge- 
meinde zu  führen  und  insbesondere  über  die  Zahl  der  jedem 
Magistrat  zukommenden  Fasces,  die  am   besten  in   zusammen- 

68  nicht,  und  es  ktnn  dies  bei  dem  ziemliob  Arühen  Veischwinden  des  ordent- 
lichen Criminalprozesses  Yor  den  quaestores  parricidii  und  den  gleichartigen 
duoviri  perdueUionU  nicht  befremden.  Dem  Schema  zafolge  beschafft  die 
Ladung  der  praeco  (Varro  6,  91),  die  Bindung  und  eventuell  die  Hinrichtung 
des  Angeklagten  more  maiorum  auf  Qeheiss  des  Quästors  oder  Duovirs  der  Lictor 
(LIt.  1,  26,  8),  natürlich  der  consularische,  da  die  Stadtqnastoren  solche  nie 
geführt  haben, 

1)  Cicero  pro  Bab,  ad  pop.  4,  5;  Sueton  Claud.  34.  Gerade  im  Prozess 
des  Rabirius  ist  es  begrei flieh,  dass  Labienus  Ton  der  Ezecution  durch  die 
eonsularischen  Lictoren  absah;  der  demokratische  Antiquar  mnsste  hier  noth- 
gedrungen  Ton  dem  Horatierschema  abweichen,  da  er  auf  die  Unterstützung  der 
Consuln  sich  keine  Rechnung  machen  durfte.  Auch  war  die  Straf  form  selbst 
das  Wesentliche,  nicht  die  Wahl  des  Henkers. 

2)  Vgl.  S.  373  A.  3.  Per  Duovir  Yon  GenetiTa  führt  zwei  Lictoren  (S.  335). 
Dass  die  Beile  fehlen,  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Beamten  keine  militärische 
Gewalt  haben  (s.  S.  380  A.  1)  *,  den  Beweis  dafür  gewähren  die  auf  Grabsteinen 
nicht  seltenen  bildlichen  Darstellungen  derselben  (zum  Beispiel  Maffei  M.  V, 
117,  2.  3;  Gori  inaer.  Etr.  2,  22).  Wenn  der  Dispensator  des  Sevir  Trimalchio 
dessen  Hausthür  mit  den  Fasces  cum  seeuribw  verziert  (Petronias  c.  30),  so 
zeigt  schon  dieser  sonst  nicht  übliche  Zusatz  die  Ironie. 

3)  Plutarch  q,  B,  81:  o()hi  ^aßSo6)^ouc  l^ouo(.  Darum  wirft  Cicero  dem 
Antonius  als  Terfassnngsverletzung  vor,  dass  er  als  Volkstribun  Lictoren  führt 
(^PhiL  2,  24,  58:  vehebatur  in  esaedo  tribunus  pUhis:  Uctorfs  laurtati  änUeede- 
bani) ;  er  verschweigt,  dass  er  zugleich  pro  praetore  war  (Cicero  ad  AtU  10,  8a). 
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fassender  Weise  gegeben  wird,  wird  es  angemessen  sein  die  für 
Beamte  und  die  für  Priester  oder  doch  religiöse  Acte  bestimm- 
ten Lictoren  zu  scheiden  oder,  wie  dieser  Gegensatz  auf  den  In- 
schriften der  Kaiserzeit  ausgedrückt  wird,  die  lictores  qui  Caesari 
et  magistratibus  apparent  und  diejenigen,  qui  sacris  publids  ap^ 
parenL  Die  letzteren  sind  nicht  ausgeschlossen  worden,  weil 
[366]  die  Fasces  eigentlich  Abzeichen  des  Imperium  sind  und  ihre 
sacrale  Verwendung  sich  aus  der  politischen  ableitet. 

1.  Liotoren  der  Beamten. 

4.  Dem  KOnig  geben  die  Berichte  übereinstimmend  zwölf 
dei  lUniga,  Fdsces  ^)  *,  als  Ursprünglich  wird  indess  die  Zehnzahl  betrachtet 

werden  müssen  (S.  343).  Dasselbe  wird  von  dem  Zwischen- 
könig gelten^).  —  Dass  dem  König,  im  Gegensatz  zu  dem  Ober- 
beamten der  Republik,  das  Recht  beigelegt  wird  den  von  ihm 
bestellten  Amtsgehülfen,  wenn  er  will,  die  Fasces  zu  verleihen 
und  sie  damit,  nach  der  späteren  Auffassung,  zu  Magistraten  zu 
machen,  ist  schon  früher  (S.  40)  ausgeführt  worden;  es  wird 
davon  Anwendung  gemacht  worden  sein  auf  denjenigen  der 
tribuni  celerum,  der  die  Stelle  des  Reiterführers  der  Republik 
vertrat,  und  auf  den  praefectus  urbi.  Ueber  die  Zahl  der  Fasces 
dieser  königlichen  Auftragnehmer  ist  nichts  überliefert. 

5.  Dieselbe  Zahl  von  Fasces  kommt  bekanntlich  den  Con- 
des  consiüs  SU  In  ZU  SO  wic  den  stellvertretenden  Beamten  consulari  imperio, 
Tmten'con- den  Decemvirn^)  und  den  Kriegstribunen^),  desgleichen  den 
%ewaV  Proconsuln^);  diesen  letzten  natürlich  nur  ausserhalb  der  Stadt. 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  17,  31.  Llvias  1,  8.  Dionyg.  2,  29.  8,  61.  62. 
Appian  8yr,  15.  Aellanns  de  anim,  10,  22.  Lydus  <U  mag.  1,  8.  Zonans 
7,  o.  Nar  Appian  giebt  dem  König  an  einer  anderen  SteUe  (b.  e.  1,  100)  im 
Widerspruch  mit  sich  selbst  wie  mit  allen  übrigen  Gew&hzsmannem  viemnd- 
zwanzig  Fasces,  offenbar  getänscfat  durch  die  in  diesem  Fall  trügende  Analogie 
Yon  Konigthum  und  Dictatnr. 

2)  Liv.  1,  17,  5:  unus  cum  insignibus  imperii  et  lietoribui  erat.  Aus- 
drücklich wird  die  Zahl  nicht  angegeben. 

3)  Liv.  3,  33,  36.  Dionys.  10,  57.  In  der  Zahl  der  Fasces  stimmen  die 
Berichte  überein. 

4)  Liv.  4,  7,  2:  et  imperio  et  ineignibus  contularibus  utoe.  Liotoren  legt 
ihnen  die  Erzählnng  Liv.  6,  34,  6  bei;  die  Zahl  wiid  nicht  angegeben,  kann 
aber  nicht  wohl  eine  mindere  gewesen  sein.  Auch  die  Decemvim  waren  Ja 
theil weise  Plebejer  und  führten  dennoch  die  consularischen  Fasces. 

5)  Plutazch  PauU  4. 
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In  republikanischer  Zeit  gilt  dies  für  alle  Beamte  pro  consiUe, 
mochten  sie  diesen  Titel  in  Fortsetzung  ihres  Consulats  oder  auf 
Grund  ausserordentlicher  Verleihung  führen.  Augustus  indess 
beschränkte  das  Recht  zwölf  Fasces  zu  führen  auf  diejenigen 
Proconsuln,  die  die  Provinz  auf  Grund  des  Consulats  erhielten, 
das  heisst  auf  die  Proconsuln  von  Asia  und  Africa^),  wahrend  den 
auf  Grund  der  Prtttur  dazu  gelangenden  zwar  der  Titel  praconsul,  [367] 
aber  nicht  die  consularischen  Insignien  gegeben  wurden^). 

3.  Der  Dictator  ftlhrt  nach  allen  glaubwürdigen  Berichten  des  iHcta- 
vierundzwanzig  Fasces^);    da  indess  es  ebenfalls  wohl  bezeugt  von  ihm  er- 
ist,  dass  zuerst  Sulla  als  Dictator  mit  einer  solchen  Anzahl  Lic-  Beamten, 
toren  sich  öffentlich  gezeigt  hat^),  so  sind  vielleicht  beide  An- 
gaben in  der  Art  zu   vereinigen,  dass  nach  älterem  Recht  der 
Dictator  in  der  Stadt  zwölf,   ausserhalb  des  Pomerium  vierund- 
zwanzig Lictoren,  Sulla  aber  die  letztere  Zahl  auch  in  der  Stadt 
geführt  hat.  —  Insofern  das  Königsrecht  die  Führung  der  Fasces 
mit  der  abgeleiteten  Gewalt  zu  verbinden  auf  den  Dictator  über- 
tragen wird,  kommen  dieselben  auch  dem  Reiterftthrer  und  dem 
vom   Dictator   ernannten   Stadtpräfecten   zu:    der   vom  Dictator 
ernannte  Magister  Equitum  führt  sechs  Lictoren^);    die  von 
dem  Dictator  Caesar  ernannten  Stadt präfecte n  führten  deren 
zwei^).    Dagegen  müssen  den  vom  Consul   bestellten  Stadtprä- 

1)  Dies  Yorreoht  Bohdint  Diodetiaii  oder  GonsUntln  aufgehoben  za  haben; 
wenigstent  fflr  JnsÜniant  Zeit  leugnen  die  Digesten  (S.  386  A.  2)  bestimmt, 
dass  es  Proeonsnln  gebe  mit  mehr  als  sechs  Fasees. 

2)  Die  53,  13:  dvftundlTOUc  xaXeio^at  (&^  Sri  to6«  lOo  to6c  birareuKorac» 
dXXd  «al  To6c  dXXouc  to6c  ix  tAv  ioTpaTTjfrpcÖTOBV  .  . .  ^vrac,  ^aßftoii^^otc  ii 
090^  ^xaripou;,  Saotoiccp  xal  iv  Ttj>  dtoret  vsvö|MOTat,  XP^^^^«  Oyprianus  ep.  87 : 
eant  nunc  magistratut  ei  eanaules  sive  froeonauUs  annuae  digrUkUU  kuignibut  et 
dnodeeim  foieihui  glorientur,  wobei  an  den  Proeonsnl  Ton  Africa  gedacht  ist. 

3)  Polyb.  3,  87 :  xSn  fA^  ^^p  brcdtm^  itaxiwi  5(6iexa  iteXixetc  dxoXou^Oot, 
to6t(p  ('  slxoot  xal  T^rcapec.  Dionys.  10,  24.  r Intaroh  Fab,  4.  Appian  b,  0. 
1,  100.  Dio  64,  1.  Vgl.  Die  43,  14.  19  nnd  S.  382  A.  1.  —  Allein  Lydas 
de  mag,  1,  37  giebt  ihm  nnr  zwölf. 

4)  LW.  ep,  89:  SuUa  dictator  faetut,  quod  nemo  umquam  feeeratj  tum 
foBcibuB  XXIJIl  proee$8iL  Diese  Angabe  einfach  als  irrig  zu  betrachten  Ist 
nicht  möglich. 

6)  Dio  42,  47.  43,  48.  Lydns  de  mag.  1,  37.  2,  19.  Wenn  dies  bis  auf 
den  Anfkng  des  Magisterium  der  Beiter  zurückgeht,  so  ist  der  Beiterfflhrer 
der  älteste  Beamte  mit  sechs  Lictoren  nnd  sind  die  sechs  Lictoren  des  Prators 
Ton  ihm  entlehnt. 

6)  Dio  43,  48:  ot  icoX.tav^(AOt  .  .  .  alrialKvTe«,  Stt  xoil  ^aßdou^otc  xal  tq 
io^^iti  T(p  Tf  ((^pcp  Tolc  dpvtxoTc,  Aoicsp  xal  h  iTticop/oc  ixlYpv)VT0,  d^(8t)oav, 
v6|j.ov  Tcva  iTpoßa\A.<S(ieNOt,  St  ou  itaoi  xoic  icapd  icxTaxfopoc  apxV  '^'^^  Xapoüat 
ypfja^i  a&Tol<  iSl^o.  Dies  bestätigt  Sueton  Caee,  76,  indem  er  diese  pnM- 
feeti  pro  praetoribue  nennt,  nnd  die  Münze  (Cohen  Lhineia  Taf.  24  n.  6)  mit 
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fecten,   insbesondere  also  den  während   des  Latinerfestes  fiin- 

girenden,  die  Lictoren  gefehlt  haben  ^). 

[368]         4.  Zwei  Lictoren  führt  der  in  Rom  fungirende  Prätor 2).  Auch 

dei  Prfttora  dem  gewesenen  Aedil,  der  als  iudex  quaestionis  inter  sicarios 

amtenpT&-~in  Rom  fungirt,  werden  Lictoren  beigelegt*"^];  ohne  Zweifel  hat  er 

"wait![  ^'  ebenfalls  zwei  gehabt.    In  der  Provinz  dagegen  führt  der  Prätor 

bekanntlich  sechs  Fasces^);    es  kann  auch  sein,  dass  der  in  die 

Provinz  bestimmte  Prätor  diese  Zahl  nicht  erst  mit  dem  Austritt 

aus  Rom,  sondern  schon  in  Rom  selbst  mit  Antritt  seiner  Prätur 

erhielt^).    Die  gleiche  Zahl   kommt  den  Proprätoren,  mögen  sie 

dem  ouruliscbeii  Sessel  zwischen  zwei  Fasoes  und  der  Anfschzlft  Reguku  f. 
praef.  ur.  Sie  zeigt  zugleich,  dass  diese  praefecti  urbis  nur  zwei  Fasoes  ge- 
führt haben,  um  so  mehr  als  auf  andern  Mflnzen,  die  den  Vater  dieses  Stadt- 
präfecten,  BeguUu  pr(aetor)  feiern,  der  curulische  Sessel  zwischen  sechs  Fasces 
dargestellt  ist.  Vgl.  über  diese  Münze  Borghesi  dec.  3,  2  (opp,  1,  193  fg.) 
und  mein  R.  M.  W.  S.  741. 

1)  Dies  folgt  daraus,  dass  die  Stadtpräfecten  Caesars  ihr  Recht  Lictoren 
zu  führen  auf  ihre  Ernennung  durch  einen  Dictator  stützen. 

2)  Gensorinus  24,  3:  Af.  Plactorius  tribunus  plehi  acitum  tuUt,  in  quo  est: 
praetor  urbanus,  qui  nunc  est  q^aique  postkae  fiet  (die  Handsohr.  fiaf),  duo  Zie- 
torei  apud  se  kabeto  usque  supremam  iusque  inter  eives  dicito.  Die  Zeit  dieses 
Plebiscits  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  es  kann  aber  nicht  alter  sein  als  Anf. 
des  6.  Jahrb.,  da  die  Bezeichnung  praetor  urb<mui  die  Existenz  des  peregrini- 
schen  voraussetzt.  So  war  es  auch  zu  Plantus  Zeit,  der  im  Epidicus  1,  1,  25 
über  einen  den  Prätor  spielenden  SclsTen  scherzt:  unum  a  praeiura  tua  a&esi 
.  . .  lietore»  duo^  duo  viminei  fasoes  virgarum,  und  zu  Giceros,  der  (de  leg.  agr. 
2,  34,  93)  den  Hochmuth  der  capuanischen  Municipalprätoren  unter  anderm 
auch  darin  findet,  dass  ihnen  anteibant  lictores^  non  cum  baeiUiSj  sed,  ut  hiis 
praetoribus  anteeunt,  cum  faaeibus  duobus.  Auch  die  gemini  fasces  bei  Statius 
silv.  1,  4,  80  gehen,  wie  mir  Hirschfeld  bemerkt,  auf  die  stadtische  Pi&tur; 
die  Pritur  wird  hier  durch  die  Aemterfolge  gefordert.  Die  Vereinigung,  die 
ich  früher  yersucht  habe  (zu  Borghesi  opp,  1,  197),  dass  der  Stadtpr&tor  sechs 
Lictoren  habe  führen  dürfen,  aber  zwei  führen  müssen,  yerträgt  sich  nicht  mit 
der  Untrennbarkeit  des  Lictors  von  dem  Magistrat 

3)  Gicero  pro  Cluent.  53,  147  (S.  376  A.  1). 

4j  Appian  8yr,  15 :  orpa'nQYOuc  .  .  •  irspi^TrepiTtov,  oSc  a^rol  xoXoSoiv  iSo^ne« 
Xteac,  6x1  tnv  ÖTcdfToov  Sudb&exa  ncXIxsoi  xal  8u(6&exa  ^d^ßSou,  d^oicep  ot  icdEXat 
ßaoiXei^,  ^pojfJilvoDV,  t6  'j^pitou  lijc  dinfhoetoi  im  toToSs  tou  OTparr^YOic  %ai  Tot 
T]fi(oca  icapaOT)u.a.  Gicero  Verr.  5,  54,  142.  Tal.  Max.  1,  1,  9.  Plutarch 
Paul.  4.  Dio  53,  13  (S.  383  A.  2).  Münzen  der  LivineU  (das.  A.  6).  Die 
Bezeichnung  des  Priltors  als  OTparnYÖc  ^aTtdXsxuc  ist  stehend  bei  Polybius  (2, 
23,  5.  c.  24,  6.  3,  40,  14.  o.  106,  6.  33,  1,  5)  und  findet  sich  auch  bei 
Appian  a.  a.  0.  und  anderen  vom  polybianischen  Sprachgebrauch  abhängigen 
Griechen,  wie  Diodor  und  Themistios;  aber  die  technische  Bezeichnung  des 
Prätors  in  Inschriften  und  bei  den  Schriftstellern  der  späteren  Zeit  ist  einfach 
OTpaTQi^t  (Wannowski  antiq.  Born,  e  Oraecis  fönt.  expL  p.  146).  IleXEXu^öpoc 
ist  falsche  Lesung  bei  Polybius  2,  23,  5. 

5)  Darauf  führt  die  Angabe  des  Yal.  Max.  a.  a.  0.,  dass  dem  M.  Furius 
Bibaculus,  der  als  Prätor  die  Salierprozession  mitmachte,  sechs  Lictoren  voraus- 
geschritten seien;  da  der  Provlnzialprätor  unzweifelhaft  das  Imperium  schon 
hatte,  bevor  er  die  Stadt  verliess  —  es  zeigt  dies  die  in  der  Zwischenzelt  von 
ihm  nicht  selten  verwaltete  Rechtspflege  —  und  er  nicht  den  Promagistraten 
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auf  Grund  der  Prorogation  oder  stellvertretend  fungiren,  und 
ttberhaupt  den  republikanischen  Beamten  prätorischer  Gewalt  i)  zu  [369] 
so  wie  denjenigen  Proconsuln  der  Eaiserzeit,  die  die  Provinz  auf 
Grund  ihrer  Pratur  erhielten  2).  —  Als  indess  gegen  das  Ende 
der  Republik  man  anfing  den  dem  Senat  angehörigen  Gehttlfen 
der  Provinzialstatthalter  und  der  Feldherren  überhaupt,  den  Quö- 
storen  und  den  Legaten  prätorischen  Rang  beizulegen,  ist  diesen 
quaestores  pro  praetore  oder  legati  pro  praetore  nicht  die  volle 
Sechszahl  der  Fasces  gewährt  worden.  Es  war  diese  Minderung 
nothwendig,  wenn  der  Statthalter  selbst  nur  prätorisches  Recht 
besass,  damit  der  Gehülfe  ihm  nicht  coordinirt  werde.  Aber 
auch  für  die  Gehülfen  der  zur  Führung  der  zwölf  Fasces  befug- 
ten consularischen  Statthalter  ist  dasselbe  sicher  schon  vor  der 
Gonstituirung  des  Principats^)  angeordnet  worden,  vielleicht  be- 
reits durch  das  gabinischc  Gesetz  vom  J.  687,  das  zuerst  der- 
gleichen proprHtorische  Gehülfen  in  das  Leben  rief.  In  demselben 
Sinne  gestattete  Augustus  denjenigen  seiner  Legaten,  welchen 
er  proprätorischen  Rang  gewährte,  das  heisst  den  den  Provinzen 


gleich  geachtet  werden  darf,  so  stehen  formale  Bedenken  nicht  weiter  entgegen. 
Aach  hat  es  kein  Bedenken  für  das  kurze  und  zufaUige  Intervall  zwischen 
Amtsantritt  and  Abgang  von  Rom,  das  die  ältere  Yerfassnng  zuUess,  den  ge- 
ringeren Provinzialpriitoren  mehr  Fasces  zu  gestatten  als  den  im  Range  vor- 
gehenden hauptstadtischen.  —  Dass  Polyblus  33,  1,  6  and  ebenso  Themistios 
or.  34,  8  p.  483  Dind.  den  Ausdrack  OTpaTT]Y^C  iSairIXexuc  von  dem  Stadt- 
priitor  biaachen,  beweist  nach  Beckers  .(1.  Aufl.)  gichtiger  Bemerkung  bloss, 
dass  sie  diese  Bezeichnung  appellativisch  verwenden.  Wenn  dagegen  Dio 
(S.  383  A.  2)  die  prätorischeu  Statthalter  so  viel  Fasces  fQhren  lässt  wie  die 
Prätoren  in  Rom,  so  muss  in  der  Kaiserzeit,  in  der  alle  Insignien  and  Titulaturen 
sich  steigerten,  der  Prätor  auch  in  der  Stadt  sechs  Fasces  geführt  haben.  Dies  wird, 
wie  Friedländer  bemerkt,  durch  die  seni  fasces  bei  Martialis  11,  98,  15  bestätigt 

1)  Rullus  Decemvirn  sollen,  wie  prätorische  Gewalt,  so  auch  Lictoron  er- 
halten (Cicero  de  l.  agr.  %  13,  32). 

2)  Dio  53,  13  (S.  383  A.  2).  Ulpian  Dig.  i,  16,  14:  proeoruuUs  non 
amplitu  quam  sex  fascibua  uUiniur.  Josephus  heü,  lud,  2,  16:  {^YXkipt^  SS 
*P(D(xa(o>v  tiTielxouat  ^oißioic'  Tooa6Tai<  hi  Maxeoöve^.  Der  Consularls  der 
Provinz  Numldien,  hervorgegangen  aus  dem  früheren  zu  fünf  Fasces  berechtigten 
kaiserlichen  Legaten  der  Provinz,  fuhrt  in  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrb.,  wahr- 
scheinlich durch  Rangerhöhung,  die  Titulatur  eontuUiTis  sexfaacalis  provinciae 
Nwnidiae  (C.  VIII  p.  XVIII). 

3)  Als  Carlo  im  J.  705  nach  Africa  pro  praetore  ging  (Caesar  h,e.  1,  30), 
erschien  er  bei  Cicero  mit  sechs  lorbeerbekränzten  Fasces.  Quid  isti,  fragt  ihn 
dieser  (ad  Att  10,  4,  9),  sex  iui  fasces?  si  ab  senatu,  cur  laureati?  si  ab  ipso, 
cur  sex?  Cicero  fragt  ihn,  ob  er  selbständiger  Inhaber  der  proprätorlschen  Ge- 
walt sei  oder  legalus  pro  praetore  Caesars:  In  jenem  Falle  habe  er  kein  Recht 
aaf  den  Lorbeer,  in  diesem  keines  auf  sechs  Fasces.  Damit  ist,  besonders 
wenn  man  damit  die  spätere  Einrichtung  der  quinquefaseales  vergleicht,  deut- 
lich aasgesprochen,  dass  dem  legatus  pro  praetore  schon  vor  Augustus  die  volle 
Zahl  der  prätorischen  Fasces  nicht  zakommt. 

B^m.  Altertta.  I.  3.  Aufl.  25 
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vorgesetzten,  nicht  mehr  als  fünf  Fasces  zu  ftlhren^),  wesshalb  die- 
selben in  späterer  Zeit  auch  quinquefascales  heissen  (S.  388  A.  5). 
Nach  dem  gleichen  Princip  müssen  auch  in  den  senatorischen  Pro- 
[870]  vinzen  den  Quästoren  pro  praetor e  so  wie  den  Legaten  pro  prae- 
tore  sowohl  der  consularischen  wie  der  prätorischen  Proconsuln^) 
weniger  als  sechs  Fasces  zugekommen  sein;  doch  mangelt  es 
tlber  die  Fasceszahl  dieser  Beamten  an  Zeugnissen. 

5.   Dass  den  Censoren  die  Lictoren  fehlten,  wird  ausdrück- 
lich bezeugt  3).     Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  den   curuli- 
schen  Aedilen^)  wie  von  den  Quästoren^]  und  überhaupt  den 
geringeren  hauptstädtischen  Beamten. 
der  Ge-  6.  Am  Ausgaug  der  Republik  und  im  Anfang  der  Eaiserzeit 

der  sena-  finden  wir  die  Consuln  und  den  Senat  im  Besitz  des  Rechts 
den  von  ihnen  bestellten  Gesandten  die  Führung  der  Fasces 
zu  verleihen®);  und  ebenso  den  Statthalter  der  letzten  Zeit  der 
Republik  befugt,   selbstverständlich  innerhalb  seines  Sprengeis, 


1)  Dio  53,  13:  ^aß^orS^otc  hk  ^  tt^vte  icovTec  6fiG(o)C  ol  dyzi9zpdTt)^oi 
^ptbvTai,  xal  8ooi  y^  o^%  ^%  '^o>v  &icaT6Ux6Taiv  eiaC'  xal  6vo(i^CovTat  iiz  a6T05 
ToD  dipi6(xoü  TouTou,  wo  freilich  in  den  Ausgaben  die  xylandriscbe  Textverder- 
bnng  iZ  'u'  icivre  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  behauptet.  Auch  wo  kaisei- 
liehe  Legati  ausserordentlicher  Weise  in  senatorische  oder  auch  kaiserliche  Pro- 
yinzen  gesendet  werden,  erhalten  sie  nar  fünf  Lictoren.  Dio  57,  17  vgl.  mit 
Tadtus  arm.  2,  47;  C.  I.  Gr.  4033.  4034;  Inschrift  von  Cirta  (C.  VIII,  7044): 
ordinato  in  OaUia  at  qninque  f<uce». 

2)  Auf  dem  Denkstein  eines  solchen  Legaten  sind  Fasces  und  Beile  dar- 
gestellt (C.  /.  L.  III,  6072),  und  erwähnt  werden  die  Fasces  des  Legaten  von 
Africa  in  der  viia  Severi  2. 

3)  Zonaras  7,  19:  tcj>  twv  pieiCövaiv  dpyd>v  «oap-cp  ttXV]v  ^aß(o6^a}v  iy^Sxm, 
Damit  stimmen  die  Inschriften  der  Apparitoren  der  höheren  Magistrate;  anf 
denen  der  Lictoren  wird  der  Censoren  nicht  gedacht,  während  sich  ein  praeco 
findet  ex  trihus  deewit^  qui  eo(n)8(ulihfis)  een8(pribu$)  pr(jationbwi)  appartrt 
soUnl  (S.  344  A.  2). 

4)  Die  Inschriften  der  Lictoren  nennen  nur  die  Consuln  und  die  Kaiser; 
die  allgemeine  Angabe,  dass  sie  magistraiibus  apparent  (S.  332.  333),  lasst 
es  unbestimmt,  wie  weit  denselben  Lictoren  zukommen.  Auch  bei  den  Schrift- 
stellern findet  sich  nirgends  eine  ausdrückliche  Angabe.  Die  Vocatio  und  die 
Prensio,  welche  in  dem  Führen  der  Lictoren  ihren  Ausdruck  findet  (Gell.  13,  12), 
legt  Varro  (S.  145  A.  2)  den  Beamten  mit  Imperium  bei  und  spricht  sie  den 
Quästoren  und  so  weiter  ab,  ohne  der  Aedilen  zu  gedenken.  Gegen  deren  Lictoren 
spricht  das  Schweigen  Ciceros  (S.  419  A.  3),  dafür,  dass  Jurisdiction  und  curulischer 
Sitz  anderweitig  nie  ohne  Lictoren  Torkommen ;  dass  ein  Aedilis  im  J.  732  den  Censor 
nöthigt  ihm  auszuweichen  (via  tibi  decedere:  Sueton  Ner.  4),  was  man  allerdings  auf 
das  herrische  Auftreten  der  Aedilen  dieser  Epoche  beziehen  kann  (S.328  A.  3),  aber 
doch  lieber  darauf  beziehen  möchte,  dass  dem  der  Rangordnung  nach  niedrigeren 
Magistrat  die  dem  höheren  fehlenden  Lictoren  zustehen  {  endlieh  dass  den 
Municipalädilen  lixae  et  virgae  beigelegt  werden  (Appuleius  metanu  1,  24). 

51  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6.    Vgl.  8.  380  A.  2. 
6)  Einer  im   J.   735   an  Augustus   abgesandten  senatorischen   Deputation 
wurden  je  zwei  Lictoren  für  Jeden  der  Abgesandten  beigegeben  (Dio  54,  10). 
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jedem  in  demselben  verweilenden  Senator,  vorzugsweise  also 
seinen  Amtsgehttlfen,  dem  Quästor  und  den  Legaten,  Fasces  bei- 
zulegen ^).  Aus  früherer  Zeit  wird  von  einer  solchen  die  Fasces 
von  der  Magistratur  trennenden  Gestattung  nichts  berichtet^). [371] 
Wahrscheinlich  haben  wir  darin  eine  Verunstaltung  zu  erkennen, 
welche  die  Oligarchie,  sei  es  durch  eine  gesetzliche  Bestimmung 
etwa  Sullas,  sei  es  durch  blossen  Missbrauch,  in  die  alte  Ord- 
nung der  Republik  hineingetragen  hat^).  Die  Zahl  der  Lictoren 
ist  wohl  in  allen  diesen  Fallen  zwei  gewesen^). 

7.  Von  den  Kaisern  führte  Augustus  bis  zum  J.  725,  wied«8  Kaisers, 
es  scheint,  vierundzwanzig  Fasces,  was  auf  einer  Bestimmung  des 
titischen  Gesetzes  über  den  Triumvirat  rei  publicae  constituendae 
beruhen  mag,  gab  aber  wie  die  übrigen  Befugnisse  seiner  Aus- 
nahmestellung so  auch  diese  mit  dem  1.  Jan.  726  auf^j.  Die 
zwölf  Lictoren,  die  ihm  seitdem  in  Rom  bis  zum  Sommer  731 
kraft  seiner  consularischen,  ausserhalb  der  Stadt  allgemein  kraft 
seiner  proconsularischen  Gewalt  zustanden,  immer  und  überall 

1)  RQokslchtsyolle  Statthalter  gewährten  diese  AuBzeichnung  jedem  Senator. 
So  schreibt  Cicero  an  den  Statthalter  Ton  Afirica  Gomiflclas  im  J.  711  (ad  fam. 
12,  21):    C.   Anieius  ....  negotiorum  suorum   causa  Ugatus  ett  in  Africam 

Ugaiione  lihera a  tc  petOy   quod  ipu  in  provinela  faeere  tum  tolitus  non 

rogaius,  ut  omnibus  $enaioribua  üctortt  darem:  quod  idem  aceeperam,  et  id  eo- 
gnoveram  a  iummia  virit  esse  faetitatum.  Darauf  wird  es  beruhen,  dass  der 
Qnastor  von  Makedonien  696  Cn.  Plandas  Lictoren  führt  (Cicero  pro  Plane. 
41,  98:  itatim  ad  me  lietoribus  dimiisis^  intignibus  abieetia^  vette  mutata  prO' 
feciua  est),  obwohl  der  Statthalter  anwesend  und  er  also  nicht  pro  praeiore  war ; 
dast  der  Quistorier  Yerres  als  Legat  des  Proprators  von  Kilikien  im  J.  674/5 
einen  Lictor  bei  sich  hat  (Cicero  Verr.  l.  1,  26,  67.  c  28,  72),  und  was  Cicero 
an  denselben  Statthalter  Ton  Afriea  schreibt  (ad  fam.  12,  30,  7):  de  VermUio 
LaUno  Horatio  (yermathlich  wenig  angesehene  Senatoren)  valde  laudo:  iUud 
non  nimiuim  probo  quod  terlbiit  quo  Uli  ankno  aequiore  ferrent,  te  tui»  etlam 
legatia  lictorea  ademiste.  Ein  Recht  darauf  hatten  also  auch  diese  nicht.  Diese 
vergünstigten  Lictoren  sind  anch  bei  den  120  Fasces  in  Lnca  (Drnmann  3,  264) 
in  Anschlag  zu  bringen. 

2)  Der  Legat  des  Sdpio  Pleminins  fuhrt  wohl  Lictoren  (Liv.  29,  9),  aber 
auch  das  stellvertretende  Commando. 

3)  Man  erwäge  nnr,  wie  sich  diese  Terleihnng  der  Fasces  za  der  alten 
Regel  verhält,  dass  der  Dictator  wohl,  nicht  aber  der  Consul  befugt  ist  seinen 
Unterbeamten  die  Fasces  zu  flbertragen  (S.  383  A.  5). 

4)  Angegeben  wird  diese  Ziffer  In  dem  Fall  S.  386  A.  6;  aber  anch  die 
übrigen  Stellen  führen  wenigstens  auf  eine  Mehrzahl  von  Lictoren  oder  schliessen 
sie  doch  nicht  aus. 

Ö)  Dlo  53,  1  zum  J.  726:  6  Kaiaao  xd  te  dXXa  xaxd  xh  vo|jitCöfavov  dnö 
ToO  icivu  dp^atou  InolTjoe  xal  touc  ^axi^ouc  xäiv  ^dß(a>v  t(^  ^A^plinca  ouvdp- 

Jovt(  ot  %vzä  t6  InißaXXov  icap£5cDxev  aOröc  xe  xatt  ixipau  1^9^^^"^^  ^^^^  ^^ 
.  725,  wo  Angustus  anch  Consul  war,  muss  er  doppelt  so  viel  Fasces  geführt 
haben  als  sein  College,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  dieser  sie 
überhaupt  entbehrte« 

2Ö* 
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ZU  führen  wurde  ihm  im  J.  735  gestattet  *).  Domitian  sind  so- 
dann vierundzwanzig  eingeräumt  worden^).  Die  späteren  Kaiser 
haben,  obwohl  ihnen  die  Lictoren  sicher  geblieben  sind  ^),  davon 
um  so  weniger  Gebrauch  gemacht,  je  mehr  sie  der  Goordinirung 
mit  der  übrigen  Magistratur  sich  entzogen. 
der  neuen  8.    Die    uutcr    dem    Priucipat    neu    eingerichteten 

tnrendeä  Acmter  Sind,  SO  wcit  sie  dem  Ritterstand  angehören,  nicht  als 
nnupas.  gjgg^^^ijßj^g  Magistraturen  betrachtet  und  ohne  Zweifel  von  den 
[372]  herkömmlichen  magistratischen  Insignien  ausgeschlossen  worden^). 
Was  die  kaiserlichen  Unterbeamten  senatorischen  Standes  an- 
langt, so  ist  den  ausserhalb  Italien  verwendeten  theilweise  pro- 
prätorisches  Recht  und  damit  die  Führung  wenigstens  von  fünf 
Fasces  beigelegt  worden*).  Die  nicht  mit  propratorischem  Recht 
ausgestatteten  kaiserlichen  Beauftragten,  wie  zum  Beispiel  die 
kaiserlichen  Legionslegaten ,  haben  wahrscheinlich  die  Fasces 
überhaupt  nicht  geführt.  —  Bei  den  in  Rom  und  Italien  fungiren- 
den  Unterbeamten  senatorischen  Standes  ist  das  Recht  zur  Führung 
der  Fasces  in  und  ausser  der  Stadt  zu  unterscheiden.  Den 
ausserhalb  der  Stadt  fungirenden  curatores  viarum  wurden  bei 
ihrer  Constitutrung  im  J.  734  d.  St.  je  zwei  Lictoren  gestattet ß); 
und  in  gleicher  Weise  ist  den  curatores  aquarum  bei  ihrer  Ein- 
richtung im  J.  743  durch  Senatsbeschluss  der  Gebrauch  von  je 
zwei  Lictoren  alsdann  freigestellt  worden,   wenn  sie   ausserhalb 


1)  Dio  54,  10:  Toti«  StGSexa  {)diß(oi(  del  %a\  iravTo^^oO  ^pfjoftai.  Die  Die- 
tatar  und  deren  rierundzwanzig  Lictoren  hatte  er  kurz  vorher  ausgeschlagen 
(Dio  54,  1). 

2J  Dio  67,  4.     Vgl.  Sueton  Dom.  14. 

3)  Ein  faacalü  Aug.  n,  nebst  den  Rntheu  and  Beilen  anf  der  wahrschein- 
lich nachdiocletianischen  städtischen  Inschrift  C.  VI,  1876. 

4]  Gesagt  ivird  dies  ausdrücklich  nicht,  aber  nicht  bloss  ist  nirgends  die 
Rede  von  magistratischen  Abzeichen  des  praefectus  praiiorio  und  der  sonstigen 
Beamten  vom  Kitterstand,  sondern  das  Orakel,  dass  Aegypten  frei  sein  werde, 
cum  in  eam  venisstnt  Romani  ftuces  et  praetexta  Romanorum  (yiia  XXX  tyr. 
c.  221,  spricht  dem  Präfecten  von  Aegypten  dieselben  bestimmt  genug  ab. 

5)  S.  386  A.  1.  Der  leg.  Aug,  pr.  pr.  der  Lugdunensis  heisst  quinque- 
fasealia  in  der  Inschrift  Ton  Thorigny  Yom  J.  238,  wie  ich  in  den  Leipziger 
Berichten  1852,  226  gezeigt  habe;  der  Legatus  vor  Noricam  wird  [gutn]- 
quefa9c{alis)  feg[ni  Noriei]  genannt  in  dem  stadtromlschen  Fragment  C.  /.  L, 
VI,  1546.  L.  lulius  Apronius  Maenius  Pias  Salamallianus  (Inschrift  von 
Lambaesis  recueil  de  Conftantine  23  p.  219)  wird  nach  der  Pritar  Ug(jatu$) 
Aug(u8t{)  vice  qtUnque  fascium  prov(ineiae)  Belgi[cae]j  das  heisst  Stellvertreter 
des  quinquefascalia  der  Belgica,  wogegen  er  nachher  als  wirklicher  Legat  von 
Galatieu  nicht  quinquefascaliSy  sondern  pro  praetore  heisst;  hier  zeigt  sich  die 
erstere  Titulatur  als  die  geringere. 

6)  Dio  54,  8. 
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Rom  fungiren  würden  ^j .  Mit  der  Gestattung  der  Fasces  in  Rom 
dagegen  ist  der  Principat  sehr  sparsam  gewesen.  Die  von  Augustus 
eingesetzten  curatores  frumenti  empfingen  die  Lictoren  nicht  so- 
gleich, sondern  erst  als  das  Amt  zum  consularischen  erhoben 
ward').  Den  aus  den  Prätoriern  durch  Loos  bestellten  praefecti 
aerarii  müitaris  sind  gleich  bei  ihrer  Einsetzung  im  J.  6  n.  Chr. 
je  zwei  Lictoren  beigelegt  worden  ^).  Ausserdem  sind  die  Lictoren 
nur  noch  nachweisbar  für  die  von  Claudius  ausserordentlicher 
Weise  eingesetzten  curatores  tabidarum  publicarum^).  Die  erste 
und  die  dritte  dieser  Magistraturen  hatten  keine  Dauer,  und  die 
zweite  hat  späterhin  die  Lictoren  nicht  mehr  geführt^).  Ob  [373] 
den  anderen  in  der  Stadt  fungirenden  Beamten  neuer  Greation, 
insonderheit  dem  neuen  praefectus  urbi  ^}  und  den  praefecti 
aerarii  Satumi'^)  die  Fasces  gewährt  worden  sind,  ist  mindestens 
zweifelhaft.  Es  kann  also  sein,  dass  das  Recht  der  Lictoren- 
führung  in  der  Hauptstadt  im  Wesentlichen  ausser  den  altrepu- 
blikanischen Oberbeamten  nur  dem  Princeps  zustand.  —  Uebrigens 
erhellt  aus  dem  Gesagten,  dass,  wo  überhaupt,  hier  die  Fasces 
immer  in  der  niedrigsten  zulässigen  Zahl  auftreten. 

n.   Idetoren  der  Priester  und  der  Bpielgeber. 

4.   Dass  die  lictores  curiatii^)  fttr  die  sacra  populi  Romani   uctores 
Quiritium  bestimmt  und  in   der  Haupstadt  als  eigene  Decurio  ^ontmces, 

1)  Frontinas  100 :  cum  eiu$  rti  eau$a  extra  ttrbtm  esaerU,  lietorea  binoa  .  .  . 
kabtre  .  .  . ;  cum  autem  in  wrbe  eiusdem  rei  eausa  aliquid  agerent,  ceteris  appa- 
riiorüfus  iisdem  praeterquam  lietoribu$  uti. 

2)  Dlo  55,  31.  VgL  den  Abschnitt  von  der  kaiflerllcben  Verwaltang  der 
Stadt  Rom. 

3)  Dio  55,  25:  ^aßSou^ou  xe  dvd  h6o  «al  tt|  d[XX^  &in]peo(qi  ^pai(j.^vo(c. 

4)  Dio  60,  10:  xal  ^^hoOjooi  xal  nfjv  oaXtjn  &in)peoiav  a^toic  &ouc. 
Oeber  da»  Amt  selbst  tat  bei  der  Quästar  gesprochen. 

5)  Dlo  a.  a.  0. :  vuv  .  . .  X^'P'^^  ^a^hodyims  itepuasiv. 

6j  Casslodor  (yar.  1,  42:  te  .  .  .  cui  praefecturae  urbanae  eulmen  erigimua 
tHbuente$  tibi  .  .  .  fasces)  und  Prndentiaa  contra  Symmachum  1,  564  sprechen 
▼on  den  Fasces  wahrscheinlich  bloss  metaphorisch;  sichere  Zeugnisse  fehlen. 
Vgl.  Spanheim  de  usu  et  praest,  (Ausg.  von  1717)  2,  118. 

7)  Dass  die  praefecti  aerarii  Saiumi,  die  vorübergehend  unter  Augustus 
und  dann  seit  56  n.  Chr.  stehend  auftreten,  im  Rang  den  praefecti  aerarii  m<- 
Utaris  vorgingen,  entscheidet  insofern  nicht,  als  die  letzteren  die  Lictoren  spater 
nioht  mehr  führten,  ja  sie  eben  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  der  praefecti 
atrarii  Satumi  verloren  haben  können. 

8)  Diese  Form  ist  durch  eine  Anzahl  sicherer  Inschriften  beglaubigt;  die 
andere  curiatus  scheint  nur  auf  den  Oelliushandschriften  und  einigen  jetzt  ver- 
schollenen oder  doch  nicht  massgebenden  Inschriften  zu  beruhen.    Vgl.  S.  356. 
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constituirt  waren,  beweisen  die  Inschriften^].  Sie  wurden  ver- 
wendet, um  die  pontificalen  Guriatcomitien  zusammenzurufen^); 
ob  sie  zugleich  als  flamines  curiales  in  jeder  Curia  unter  dem 
Curio  fungirten  ^),  ist  ungewiss  und  nicht  minder,  ob  sie  bei  den 
von  den  Oberbeamten  einberufenen  Gelöbnisscomitien  der  Gurien 
figurirten^}.  Daher  lässt  sich  auch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen, 
[374]  ob  ihre  Zahl  dreissig  oder  eine  geringere  war*).  —  Wie  summt- 
liehe  Apparitoren  einer  bestimmten  Behörde  zugetheilt  waren,  so 
gehören  diese  Lictoren  dem  Oberpontifex,  schon  darum,  weil  dieser, 
wie  wir  später  sehen  werden,  im  Sacralwesen  das  magistratische 
Element  vertritt  und  also  die  Lictoren  für  ihn  allein  sich  schicken. 
Dass  die  Ueberlieferung  den  Herrn  nicht  geradezu  bezeichnet, 
dem  diese  Diener  beigegeben  sind,  hängt  zusammen  mit  der 
durch  das  ganze  Sacralrecht  durchgehenden  Tendenz  die  quasi- 
magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex  nicht  allzu  schroff 
hervorzukehren;  aber  die  Beziehung  dieser  Lictoren  auf  die  sacra 
publica  popidi  Romani^)  und  ihre  Verwendung  zunächst  und  vor 
allem  bei  den  pro  collegio  pontificum  abgehaltenen  coniüia  calata 
sprechen  ihre  Stellung  deutlich  genug  aus. 
des  Fumen  i.  Der  Flamen  Dialis  hat,  wie  andere  magistratische  Bechte, 

Diftlis, 

1)  Lictor  euria[t(iu8)  a  $]aeri8  puhlieU  p(<>puU)  R(pman()  QuMtium  (C.  /.  L, 
VI,  1892);  lietor  dec(uriiui)  euriatiae^  quae  Baeria  publieh  apparet  (C.  XI V, 
296)  und  andere  Inschriften  mehr. 

2)  Laelins  FeUx  hei  Gellins  15,  27:  calata  eomttia  essty  quae  pro  collegio 
pontificum  hdbentur  aut  regis  out  flaminum  inaugurandorum  cau$a :  eontm  autenn 
alia  etse  eurlatay  alia  eenturiata:  euriata  per  lietorem  euriatum  calari^  id  est 
eonvocarij  eenturiata  per  eomieinem.  —  Oh  die  Lictoren,  die  wir  hei  gewissen 
Opfern  und  heiligen  Oehränchen  verwendet  finden  (Festns  ep,  p.  82  t7.  exesto; 
Ovidius  fast,  2,  23),  diese  euriatü  gewesen  sind,  ist  nicht  auszumachen. 

3)  Da  hei  den  Sacra  Jeder  Curie  zwei  Personen  heschäftigt  waren  (ot  xd 
xotvd  nept  rfjc  nöXcosc  Upd  GuvxeXouvTec  xaTd  ^uXdic  te  xal  ^pdtpac  Yarro  hei 
Dion.  2,  21),  so  liegt  es  nahe  die  hienach  nehen  den  Curionen  ftiuglrenden 
Priester  in  den  nur  hei  Festus  im  Auszug  p.  64  erwähnten  flaminee  eurialea 
euriarum  aaeerdote»  zu  erkennen,  und  vielleicht  sind  ehen  diese  mit  den  lietoree 
curiatii  zu  identiflciren ;  eine  Gehülfenstellung  kommt  dem  Flamen  ursprüng- 
lich zu.     Aher  es  ist  diese  Comhination  nichts  weniger  als  sicher. 

4)  Die  dreissig  Lictoren  der  Gelöhnisscomitien  (Cicero  de  L  agr,  2,  12, 
31)  können  auch  die  der  Oherheamten  sein. 

5)  Für  die  letztere  Annahme  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  sie  nur 
eine  Decurie  hildeten  und  dass  der  Lictoren  des  Königs,  aus  denen  die  euriatU 
hervorgegangen  sein  müssen,  nicht  mehr  waren  als  zwölf  oder  vielleicht  nicht 
mehr  als  zehn  (S.  382). 

6)  Es  wird  in  dem  Ahschnitt  von  den  magistratischen  Befugnissen  des 
Oherpontifez  gezeigt  werden,  dass  dieser  Zusatz  technisch  den  unter  dem  Ohor- 
pontifex  unmittelhar  stehenden  sacralen  Kreis  hezeichnet. 
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die  Praetexta,  den  curulischen  Sessel,  den  Sitz  im  Senat  ^),  so 
auch  den  Lictor^),  jedoch  nur  einen  und  also  im  Rechtssinn 
keinen  (S.  373).  Derselbe  mag  aus  den  lictores  curiatü  genom- 
men sein  (S.  356). 

3.  Den  Vestalinnen  wurde  im  J.  TM  d.  St.  in  Folge  vorge-  der  vest»- 
kommener  Ungebtthrliohkeiten  das  Recht   eingeräumt  öffentlich  'anderen 
unter  Vortritt  eines  Liotor  zu  erscheinen  ^) ;  und  ähnliche  Rechte    rinnen, 
sind  in  der  Kaiserzeit  den  Gemahlinnen   vergötterter  Kaiser  als  [375] 
Priesterinnen  derselben  zugestanden  worden^).    Von  diesen  Lic- 

toren  wird  dasselbe  gelten,  was  von  denen  des  Flamen  Dialis 
(S.  356). 

4.  Endlich  wird  bei  den  Spielen  dem  Festgeber,  wenn  er  der  spiei- 
nicht  ohnehin  Lictoren  hatte,  häufig  der  Gebrauch  derselben  fttr 

diese  Festlichkeit  eingeräumt.  Dies  geschah  nachweislich  fttr  die 
Spiele  der  Yicomagistri  ^)  und  für  die  von  Privaten  gegebenen 
Leichenspiele  ^),  wahrscheinlich  auch  für  die  Spiele  der  plebeji- 
schen Aedilen^);   vermuthlich  aber  sind  alle  diese  Fälle  nichts 


1)  Llv.  1,  20,  3.  27,  8,  a 
2) 


2)  Festns  ep.  p.  93:  flaminius  Uetor  ett,  qui  fUxmini  JHali  saerorum  eawa 
praesto  esL    Platarcli  q,  B,  118 :  ^aß5o6^<{)  ^pdivrat  xal  5(9pov  i^e(JL0V(x6v  .  .  . 

3)  Gegen  die  bestimmte  Angabe  Bios  47,  19  mnss  die  Anfführung  des 
Li'etoT  anter  den  alten  PrlYlleglen  4er  Vestalinnen  bei  Plntarcb  Num.  10  nm 
so  mehr  zurückstehen,  als  die  Verwendung  des  Liotor  für  Frauen  sich  nicht 
wohl  als  ursprünglich  betrachten  lasst. 

4)  Von  der  LMa  sagt  Tadtus  ann,  1,  14:  ne  lietorem  quidem  ei  decemi 
pa$$w  est  (Tlberlus),  Dio  66,  46:  ^a^ho6-pp  Y(>^o9at  dv  xaic  Upoup^latc;  von 
der  Jüngeren  Agrlppina  Taeltus  ann,  13,  2:  aecreti  et  a  senatu  duo  lietores. 
Die  Beziehung  zu  dem  Priesterthum  des  divu$  Augustw  und  des  diviu  Claudiu$ 
tritt  an  beiden  Stellen  deutlich  hervor. 

51  Den  im  J.  747  eingesetzten  magUtrie  vieorum  gestattete  Augustus  xal 
T^  iwffzi  TQ  ^px^^i  %^^  j>aß5o6)^otc  (6o  is  a^otc  tote  ^oiplotc,  £v  av  jp^oot, 
'^fi^patc  Tt9l  xp^o^t  d56vT)  (Dio  65,  8),  womit  zusammenzustellen  sind  die 
nur  der  praetexta  gedenkende  Angabe  des  Asconius  in  Pison.  p.  7  Orell. :  sole- 
hant  magistri  coUegiorum  ludo»  faeere  Bicut  mtigistfi  vieorum:  faciebant  eompi- 
talieioa  praetextati  und  Llv.  88,  7. 

6)  Cicero  de  leg.  2,  24,  61:  reliqua  sunt  in  more:  funM  ut  indiecAur;  9i 
quid  kidorumj  dominue  funerie  uiatwr  aceeneo  aique  UcUmhus^  wo  in  dem  über- 
lieferten domaeq^u  funerU  das  que  zu  streichen  ist,  da  Cicero  doch  nicht  wohl 
sagen  kann,  dass  das  fSinu$  indictivum  nur  vorkomme,  wenn  Leichenspiele  beab- 
sichtigt werden.  Festus  p.  237:  Praetexta  puUa  nuüi  alii  licebat  uti  quam  ei 
qui  funus  faeiebatj  [nam  quod\  iua  magistratuej  h[abebat  etkan  qui  domini  fune- 
rie]  loeo  publieo»  lud[o9  edebat:  hie  enim  et  lictoribus]  utitur  et  aeribam  ha[bett 
Bicut  magietratut,  propter  eoi]  quos  facit  ludos, 

7)  Dionys.  6,  96  sagt  von  den  latinischen  oder  vielmehr  (s.  Schwegler  2, 
232)  von  den  plebeiJischen  Spielen,  dass  ihre  Leitung  übernommen  hatten  die 
Diener  der  Tribüne,  ol  rip  vDv  (lYopavouixiiV  f^oviec  iEouo(av,  xo9(i7)^vTSc  6nö 
TfjC  ßGoX"?)«  i:opcp6p^  xal  dpövtp  ike^acrcisi^  xal  toi^  dfXXot;  lirco^fiotc,  oU  sl^ov 
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als  einzelne  Anwendung  des  späterhin  allgemeinen  Gebrauches  ^). 
Ausgegangen  wird  er  davon  sein,  dass  die  Spiele  zunächst  von 
höheren  Magistraten  ausgerichtet  werden,  welche  dann  natürlich 
die  Zeichen  der  Amtsgewalt  anlegen;  die  Ausrichtung  derselben 
durch  niedere  Magistrate  und  durch  Private  ist  genau  genommen 
die  Einräumung  eines  magistratischen  Rechts  und  damit  auch 
der  magistratischen  Abzeichen.  Es  kam  wohl  hinzu,  dass  dem 
dominus  ludorum  im  Festlocal  selbst  eine  Art  Hausrecht  oder 
Polizeigewalt  nicht  fehlen  konnte.  Auf  die  an  den  Priesterthttmem 
haftenden  Spiele  dürfte  die  Führung  des  Fasces  nicht  oder  doch 
erst  in  späterer  Zeit  erstreckt  worden  sein  ^).  Indess  ist  dieser  auf 
bestimmte  Fristen  und  bestimmte  Orte  beschränkte  ^j  Gebrauch  der 
Lictoren  von  dem  Recht  dieselben  immer  und  überall  zu  führen 
streng  zu  unterscheiden.  Für  die  Spiele  der  Yicomagistri  ist 
[376]  eine  besondere  Apparition,  die  Decurie  der  lictores  populäres 
denuntiatores  eingerichtet  worden*).  Woher  die  Lictoren  der 
sonstigen  Spielgeber  genommen  sind,  wissen  wir  nicht;  doch 
mögen  sie  eher  die  magistratischen  gewesen  sein  als  von  dem 
Spielherm  gedungene  in  Lictorentracht  auftretende  Privatdiener 
(S.  355). 

Sacrale  Lictoren  hat  es  also  ursprünglich  wahrscheinlich  über- 
haupt nicht  gegeben  (S.  381).  Die  wichtigste  Kategorie,  die 
lictores  curiatiiy  sind  ohne  Zweifel  erst  sacral  geworden,  als  die 

ot  ßaoiXet^.  Beschrinkt  auf  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hat  diese  Nachricht 
nichts  Unglauhliches  (vgl.  Tacitus  ann.  1,  16),  und  wenn  hier  auch  der  Lic- 
toren nicht  ausdrücklich  gedacht  wird,  scheinen  sie  doch  mit  verstanden.  Be- 
gründeteren Anstoss  giebt  die  canilisohe  Sella,  die  sonst  bei  dem  privaten 
Spielgeber  nicht  vorkommt. 

Ij  Man  kann  noch  hinzufügen  die  Erwähnung  der  Lictoren  im  Theater  bei 
Plautus  (PoemUuB  prol.  18),  welche  Hübner  (ann.  delT  inaU  1856  p.  55)  schwer- 
lich richtig  mit  dem  praetoria  tribunal  im  Theater  in  Verbindung  bringt. 

2)  Bei  den  Arvalspielen  wird  der  Lictoren  nicht  gedacht;  dass  der  Spiel- 
geber sich  $ummoto  auf  seinen  Platz  begiebt  (S.  376  A.  4),  fordert  Apparitoren, 
aber  nicht  gerade  Lictoren. 

3)  Diesen  Unterschied  hebt  Dio  (S.  391  A.  5)  scharf  hervor. 

4)  Dies  zeigen  die  römischen  Inschriften  eines  deeurialü  deeiuf(iae)  lic- 
tor(i<u)  populär  18  denuntiat(^orum')  X  prirrnu  (C.  VI,  1869)  und  eines  decuriaUt 
decuricte  lietoriae  popularis  denuntiatorum  (0.  X,  5917),  so  wie  die  ihnen  naohge- 
bildeten  puteolanischen  aoeii  lietorea  populäres  dcnuntiatoret  Puteolani  (C  X,  515). 
Ohne  Zweifel  ist  der  in  der  capitolinischen  Basis  der  Vicomagistri  (C.  VI,  975) 
vom  J.  136  für  jede  Region  aufgeführte  Dennntlator  eben  einer  dieser  Lictoren, 
wonach  die  Deourie  also  damals  aus  wenigstens  vierzehn  Personen  bestand. 
Das  Denuntiiren  bezieht  sich  wohl  auf  die  Ankündigung  der  Spiele  (vgl.  ludi- 
crum  denuntiare  Liv.  45,  3%  8). 
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Curienverfassung  politisch  unterging  und  nur  ad  sacra  fortbe- 
stand*), während  bei  dem  Lictor  des  Flamen  Dialis  nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  dieser  Priester  auch  Sitz  im  Senat,  also  ein 
effeciives  Magistratsrecht  hat.  Die  Lictoren  der  Spielgeber  aber 
sind  vermuthlich  nicht  sehr  alt^)  und  sicher  den  magistratischen 
nachgebildet. 

Fahren  und  Sitzen  der  Magistrate. 

Während  der  Bürger,  wo  er  öffentlich  innerhalb  der  Stadt 
erscheint,  im  Allgemeinen  darauf  angewiesen  ist  zu  gehen  und 
zu  stehen,  ist  der  Magistrat  im  Gegensatz  hiezu  berechtigt  zu 
fahren  und  zu  sitzen.  Dieses  Fahr-  und  Sitzrecht  soll  hier  näher 
dargelegt  werden. 

Es  hängt  mit  der  Bauart  der  antiken  Städte  zusammen,  dass  [377] 
das  Reiten 3)  und  Fahren'*]  innerhalb  derselben  insbesondere  bei FahrreeM in 
Tage  in  viel   beschränkterem  Umfange  stattfand,   als  dies  nach  repabUkJ^ 
den  heutigen  Verhältnissen   der   Fall   ist.     In    historischer   Zeit*^"^  *'  *^' 
finden  wir  das  Fahrrecht  innerhalb  der  Stadt  den   anständigen 
Frauen  gestattet"^),    den  Männern   aber  versagt,    so   dass  selbst 
Magistrate  und  Priester  nur  in  besonderen  Fällen  sich  des  Wagens 
bedienen  durften,  nehmlich  bei  dem  Triumphalzug,  bei  welchem 


1)  DafoT  spricht  auch  die  Bezeichnaiig  der  Innung  als  deeuria,  nicht  als 
eoUegium  (S.  342  A.  5). 

2)  lieber  das  Aufkommen  der  ludi  privati  wissen  wir  nur,  dass  die  ersten 
Gladiatorenspiele  490  d.  St.  gegeben  wurden. 

3)  Das  Reiten  in  den  Städten  untersagten  Claudius  (Sueton  Claud.  26)  und 
Hadrian  (vita  c.  22 ;  Tgl.  vita  M,  Antonini  o.  23) ;  für  Rom  aber  ist  dies  wohl 
schon  früher  geschehen. 

4)  Caesars  Munidpalgesetz  Z.  56  fg.  (0.  /.  L,  I  p.  121)  untersagt  den  Qe- 
brauch  der  Wagen  (j>lo8tra)  in  der  Stadt  Rom,  soweit  die  zusammenhängenden 
Gebäude  reichen,  bei  Tage,  d.  h.  von  Sonnenaufgang  bis  zwei  Standen  vor 
Sonnenuntergang;  doch  ist  es  erlaubt  die  Wagen  leer  oder  auch  mit  Unrath 
beladen  bei  Tageszeit  in  der  Stadt  stehen  zu  haben.  Das  Verbot  Hadrians 
(vita  c.  22)  schwer  beladene  Wagen  in  die  Stadt  zu  bringen  bezieht  sich  wohl 
auf  die  Abend-  und  Nachtstunden. 

5)  Diese  wahrscheinlich  uralte  Sitte  wird  dargestellt  als  ein  nach  dem 
gallischen  Brande  den  Frauen  (matronae)  wegen  ihrer  Beisteuer  zu  dem  Lose- 
geld der  Stadt  bewilligtes  Privilegium :  ut  pilento  ad  saera  ludo8^(ue,  earpeniis 
fetto  Tprofuioqiu  uiertntuf  (Liv.  6,  25,  9  vgl.  34,  3,  9 ;  Festus  p.  246  v.  pilefUU ; 
Dlodor  14,  116;  Servlus  zur  Aen.  8,  666.  11,  478).  Das  opplsche  Gesetz  vom 
J.  639  bchaffte  dies  ab  und  schrieb  vor,  ne  qua  mülief  .  .  .  tvneio  vehieuio  in 
urht  ....  niii  sacrorwn  pubüeorum  eauta  veheretur  (Liv.  34,  1,  3);  aber  das- 
selbe wurde  im  J.  559  wieder  aufgehoben  (Liv.  34,  8). 


—     394     — 

der  triumphirende  Magistrat  im  Viergespann^]  auf  vergoldetem 
Wagen  ^)  zum  Capitol  auffuhr  ^j;  bei  der  circensischen  Pompa, 
welche  wenigstens  bei  den  Apollinarspielen  der  Stadtprätor  in 
der  Biga  sitzend  in  den  Circus  ftihrte^);  endlich  bei  gewissen 
[378]  sacralen  Prozessionen,  wo  nicht  bloss  die  vestalischen  Jungfrauen, 
sondern  auch  der  Opferkönig  und  die  Flamines  zweispännig  auf 
das  Capitol  fuhren^].  Ausserdem  ist  in  besonderen  Fällen  durch 
Privilegium  einzelnen  Personen  das  Recht  beigelegt  worden  in 
die  Curie  zu  fahren^).  —  An  dieser  Ordnung  hat  auch  die 
Kaiserzeit  wahrscheinlich  dem  Rechte  nach  nichts  weiter  geän- 
dert, als  dass  das  Fahrrecht  in  der  Stadt  jetzt  auch  den  Frauen 
im  Allgemeinen  entzogen  ward^].     Dasselbe  ist   sogar  als  all- 

1)  Dm  Viergespann  heben  heryor  Floriu  1,  1  [5]  and  Dionysias  9,  71. 

2)  LiT.  10,  7,  10  eurru  aurato;  ähnlich  Horat.  ep.  9,  21  nnd  Florus  a.  a.  0. 
Appian  MUkr.  117  nennt  das  ^pfjia  Xi^ox^XXtjtov,  Fun.  66  xaTaYe7pa{jL(jiftfov 
7co(x(X(DC,  Zonaias  7,  21  i^  iz^p-^w  irept^epoDc  Tp6iT0v  gearbeitet 

3)  In  Caesars  Munlcipalgesetz  Z.  63:  qu{ie  plottra  irkunpld  ccnusa,  qw> 
du  quUqw  triumphabity  ducei  oporiebit  sind  die  Transportwageu  mit  gemeint. 

4)  Juyenal  10,  36 :  praetorem  curribua  aUis  extanUm  et  medii  aublimem  pul- 
vere eireL  11 ,  195 ;  Plinins  h.  n.  34,  ö,  20 :  non  vctus  higarum  eeUbratio  in  Us 
qui  praeiwra  füncti  ewru  vecti  e$8ent  per  cireum.  —  Diese  Biga  der  pratorischen 
Apollinarspiele  wird  so  sehr  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben,  dass  es  damit 
nicht  recht  zn  vereinigen  ist,  wenn  auch  der  Gonsul  bei  den  römischen  Spielen 
die  Pompa  zu  Wagen  in  den  Circus  führt  (s.  unten  S.  413  A.  2).  Bei  den  iu 
der  Kaiserzeit  neu  hinzukommenden  Spielen  wurde  den  Yolkstribnnen  im  J.  14 
n.  Chr.  der  Wagen  verweigert  (Tacitus  ann.  1,  15;  Dio  56,  46);  die  Consuln 
haben  später  wenigstens  sich  desselben  bedient  (Plinius  paneg.  92).  Vgl.  Sneton 
Aug,  43:  aeeidit  votivis  circensibuSy  ut  eorreptus  valetudine  leetiea  tentas  dedu- 
ceret,  —  Wenn  in  Caesars  Manlcipalgesetz  Z.  64  ausgeuommen  werden  quae 
plostra  ludorunif  quei  Bomae  .  .  .  publice  feient,  inve  pompam  ludeia  eirciensibut 
ducei  agei  opus  erit,  so  sind  die  tensae  mit  gemeint. 

5)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  62  verstattet  den  Gebrauch  der  Wagen,  fuibu» 
diebus  virgines  VestaUf^  regem  aacrorum,  flamines  ploBireis  in  urbe  saerorum 
ptUfUeorum  p,  B,  cau8»a  vehi  oportebit,  welche  Clause!  offenbar  auch  das  oppischc 
Gesetz  (S.  393  A.  5)  enthielt.  Tacitus  ann,  12,  42 :  carpento  Capitolium  ingredi, 
qui  moi  scuserdotibuB  et  saeria  antiquilus  eoncessus.  Llv.  1,  21:  ad  id  sacrarium 
(nach  dem  Tempel  der  Fides  auf  dem  Capitol)  flcmiines  bigi»  curru  areuato  vehi 
iuBBit,  Prudentius  in  8ymm.  2,  1086  fg.  Dies  Carpentum  erscheint  häufig  auf 
den  Münzen  der  kaiserlichen  Frauen,  für  deren  Ehren  die  der  Yestalinnen  das 
Vorbild  gewesen  sind  (Eckhel  6,  149  und  sonst).  Eine  andere  Strasse  als  die 
für  den  Triumphalwagen  bestimmte  nach  dem  Capitol  führende  war  in  dem 
späteren  Rom  auch  schwerlich  fahrbar. 

6)  Dem  L.  Metellus  (Consul  503.  507),  der  bei  der  Bettung  des  Palla- 
diums aus  den  Flammen  des  Yestatempels  erblindet  war,  tribuit  popuUu  Ro- 
manuBf  quod  nuUi  dUi  ab  eondito  aevOj  ut  quotiens  in  senatum  iret,  eurru  vehe- 
retur  ad  curiam  (Plinius  h.  n.  7,  43,  141).  Regelmässig  bediente  man  sich  in 
solchen  Fällen  der  Sänften,  die  aber  zu  Metellus  Zeit  wohl  noch  nicht  ge- 
bräuchlich waren  (S.  396).  —  Die  etymologische  Fabel  S.  395  A.  5  kommt 
natürlich  thatsächlich  nicht  in  Betracht. 

7)  Caesars  Municipalgesetz  stellte   die  Bestimmnngen  des  oppischen  Ge* 
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gemein  gültiges  nicht  einmal  dem  Princeps  eingeräumt  wor- 
den^). Doch  scheint  der  Gebrauch  der  Equipagen,  wahrschein- 
lich zunächst  in  Folge  des  häufigen  Yerweilens  in  den  sub- 
urbanen  Villen,  wenigstens  fttr  den  Hof  frtth  in  Gebrauch  ge- 
kommen zu  sein;  von  wo  aus  dann  die  Sitte  in  weitere  Kreise 
eindrangt).  Im  dritten  Jahrhundert  war  das  Fahren  vornehmer  [379] 
Beamter  innerhalb  der  Stadt  gewöhnlich '),  und  Alexander  schon 
verstattete  den  sämmtlichen  Senatoren  den  Silberbeschlag  an 
ihren  Equipagen  ^j. 

Darüber,  dass  dem  Magistrat  einst  der  Gebrauch  des  Wagens  in  utester 
innerhalb  der  Stadt  in  weiterem  Umfang  verstattet  gewesen  ist, 
hat  sich  keine  Ueberlieferung  erhalten;  doch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  ursprünglich  demselben  das  Fahrrecht  in  der  Stadt 
allgemein  zugestanden  hat  und  der  König  in  seiner  amtlichen 
Function  regelmässig  zu  Wagen  erschienen  ist.  Der  Hauptbeweis 
dafür  ist  die  Bezeichnung  des  späteren  Gonsularsessels  als  sella 
curulis,  welches  Wort  keine  andere  Ableitung  zulässt  als  die 
nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  aufgestellte^)  von  cur-- 


setzes  (S.  393  A.  6)  wieder  her  and  dabei  ist   es,   wie  Tacitns  cmn,  12,  42 
zeigt,  iu  der  Kaiserzeit  geblieben. 

1)  Die  Notiz  bei  Gassiodor  zum  J.  736,  dass  Caesari  ex  provineiii  redeunti 
cumu  cum  Corona  aurea  deeretus  est,  quo  aaeendere  noluit  (ygl.  meine  Ausg. 
des  mon,  Ancyr.  ^  p.  151),  geht  doch  wohl  nur  auf  die  Bewilligung  des  Triumphs, 
nicht  auf  das  Recht  beliebig  in  der  Stadt  also  zu  fahren.  Caesar  wnrde  das 
Beeht  zugestanden  mit  vier  weissen  Rossen  zu  triumphiren  (Drumann  3,  609; 
vgl.  Handb.  6,  586).  Elephanten  erscheinen  vor  den  tenaae  der  divi  seit 
Augustus  (Plinius  h.  n.  34,  5,  19;  Eckhel  6,  128  u.  s.  w.),  aber  nicht  vor 
den  Wagen  der  Lebenden.  Den  Gebrauch  des  Sechsgespannes  führt  Plinius 
a.  a.  0.  auf  Augustus  zurück,  wovon  ich  die  Beziehung  nicht  weiss.  Im  Gircus 
fahr  zuerst  Caligula  mit  sechs  Pferden  (Dio  69,  7). 

2)  Vgl.  darüber  Friedländer  Sittengesch.  1&,  60  fis.  und  Marquaidt  Handb. 
7,  72S  fg.  Dass  die  alte  Regel  noch  in  Sevems  Zeit  bestand,  zeigt  die 
Stelle  des  Galenus  irepl  <pXeßoTO(Ji(a<  c.  17  (Bd.  HS.  301  Kühn),  wo  ein 
reicher  vor  Rom  (is  icpoaarelq))  wohnender  Mann  seine  Freunde  da  trifft,  wo 
man  vom  Wagen  zu  steigen  pflegt  (is%a  Tdiv  ö^iQixiToiv  diiroßaCvetv  e(olv  eldtofiivot). 
Aber  die  Kaiser  setzten  sich  offenbar  sehr  bald  über  diese  Polizeivorschrift  hin- 
weg und  Hessen  zum  Beispiel  ihre  Gäste  häufig  nach  Hause  fahren  (Dio  67,  9; 
vUa  Verl  6> 

3)  Dio  76,  4:  PlautianuB,  zu  Severus  gerufen,  stürzt  mit  dem  Wagen. 
VHa  Btverl  2 :  es  quo  factum,  ut  in  vthieuLo  tiiam  Ugati  (die  proconsularischen) 
tederent,  qui  ante  pedibus  ambulabant,     Vita  Aureliani  6. 

4)  Vita  AUxandri  43 :  earruea»  Bomae  et  raedas  senatoribu»  omnibua  ut 
argentaicu  haherent  permitit. 

5)  So  Gavius  Bassns  (bei  Gellius  3,  18;  ähnlich  Festus  ep.  p.  49  v.  curu- 
Ui):  senatores  in  veterum  aetate,  qui  ewulem  magistratum  gessiaaent^  eurru  so- 
lUo8  honoris  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  eurru  sella  esset,  super  quam  eonsi- 
derentj   quae  ob  eam  causam  curulis  appellareiur  ]  sed  eos  senatores,  qui  magi' 
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rus^);  und  wenn  gleich  die  sälla  curulis  der  historischen  Zeit 
nichts  weniger  ist  als  ein  Wagenstuhl,  so  kann  sie  doch  ur- 
sprünglich nur  gewesen  sein,  was  die  Benennung  besagt.  Auch 
insofern  ist  diese  Annahme  angemessen,  als  einmal  der  recht- 
sprechende Beamte  sich  immer  auf  einem  erhöhten  Platz  zu  be- 
finden pflegt,  sodann  die  Jurisdiction  nach  römischer  Auffassung 
durchaus  an  die  Person,  nicht  aber  an  einen  bestimmten  Ort 
geknüpft  ist.  Beide  Momente  lassen  sich  nicht  fUglich  anders 
vereinigen  als  durch  die  Voraussetzung,  dass  der  Magistrat  den 
Sitz,  auf  dem  er  Recht  sprach,  sich  auf  den  Wagen  stellen  liess^) 

[380]  und  also,  wo  immer  es  ihm  beliebte,  vom  erhöhten  Platz  sein 
Amt  übte.  —  Weiter  passt  die  Beseitigung  des  Wagens,  die  hie- 
nach  mit  der  Abschaffung  des  Königthums  verbunden  gewesen 
sein  müsste,  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  Charakter  der  Staats- 
umwälzung, die  wir  als  Uebergang  vom  Königthum  zur  Republik 
bezeichnen ;  entschieden  ist  ihre  Tendenz  vorzugsweise  die  Min- 
derung insbesondere  der  äusserlichen  Ehrenstellung  des  höchsten 
Beamten  der  Gemeinde.  —  Selbst  dass  der  Wagen  den  Frauen 
in  republikanischer  Zeit  gestattet  bleibt,  kann  man  damit  zu- 
sammenstellen, dass  in  der  Republik  der  den  Männern  untersagte 
königliche  Purpur  von  den  Frauen  getragen  werden  darf.  Es 
wird  also  diese  Hypothese  auf  denjenigen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit Anspruch  haben,  der  Aufstellungen  über  eine  nur  durch 
Rückschluss  erkennbare  Epoche  überhaupt  zukommen  kann. 
s&nften  nnd         Der  Gebrauch  des  Tragbettes   [lectica],  das  überhaupt,   ab- 

*•*■* '  gesehen  von  seiner  Verwendung  bei  der  Bestattung,  sich  erst  in 
der  späteren  Zeit  der  Republik  in  Rom  eingebürgert  zu  haben 
scheint  und  dessen  Gebrauch  wohl  erst  seit  Caesar  gesetzlich 
geregelt  worden  ist,  scheint  in  der  Kaiserzeit  anständigen  und  frei- 
geborenen Personen  beiderlei  Geschlechts  unbeschränkt  freigestan- 

stfatum  eufuUm  nondum  eep«rant,  pedibus  itavUse  in  euriam :  propterea  aenatore» 
nondum  maioribus  honoribua  pedarioa  nominato$. 

1)  Die  Quantität  cüriilis  (^cundlis  Inschrift  C.  X,  531;  xoupouXXtoc  C. /.  O, 
1133)  neben  eurru»  erklärt  sich  wie  mämtUa  neben  mamma^  ofeUa  neben  offa 
(▼gl.  OoTssen  AuBsprache  2,  Öl 5).  Entscheidend  ist  für  die  nreprüngliche  Be- 
deutung der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  in  equi  euruUt  (a>  ^uadrigoUSj 
Festus  ep.  p.  49;  Livius  24,  18,  10)  und  triwnphua  euruliB,  griechisch  iff' 
£pfAaTOc  (mon,  Aneyr,  p.  9  meiner  Ausgabe),  im  Gegensatz  ku  dem  Reiter- 
triumph  oder  der  Ovation.    Vgl.  Jordan  im  Hermes  8,  221. 

2)  Dass  dies  ein  auf  dem  Wagen  befestigter  Sitz  gewesen  ist,  braucht 
nicht  angenommen  zu  werden,  nicht  einmal,  dass  der  Magistrat  auf  demselben 
sitzend  herumgefahren  ist 
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den  zu  haben,  wenn  auch  Männer  in  der  Stadt  von  demselben  vor- 
zugsweise nur  wegen  Alter  und  Krankheit  Gebrauch  machten^). 
Als  vornehmer  galt  der  Tragsessel  [selld]^)^  dessen,  wie  es  scheint, 
zuerst  Kaiser  Claudius  sich  regelmässig  bedient  hat;  im  dritten 
Jahrhundert  n.  Chr.  war  derselbe  ein  Vorrecht  der  Männer  von 
consularischem  Range  ^). 

Von  grösserer  Bedeutung  als  das  Fahrrecht  des  Magistrats,  Das  sitzen 
das  als  solches  nur  vermuthungsweise  für  die  Königszeit  aufge-    ^Itnie! 
stellt  werden  kann,  ist  das  Recht  desselben  alle  Geschäfte,  die  [381] 
ihrem  Wesen  nach  es  vertragen,  sitzend  zu  erledigen,  während 
der  Bürger  steht.    Es  gilt  dies  insbesondere  von  der  Rechtspflege, 
aber  nicht  minder  für  die  Anspielen  (S.  405  A.  4)  und  für  die 
Aushebung  4);  man  wird  behaupten  dürfen,  dass  die  Beobachtung 
dieser  Form  rechtlich  erforderlich  war  und  ihre  Vernachlässigung 
das  Geschäft  fehlerhaft  machen  konnte  ^).     Nichts  ist  darum  auch 
bezeichnender  für  die  verschiedene  Stellung  des  Senats  und  der 
Volksversammlung  zu  den  Beamten,  als  dass  die  Senatoren  um 
den  Magistrat  sitzen  ^),  die  Bürger  in  den  Contionen  und  Comitien 
und  in  älterer  Zeit  selbst  bei  den  Spielen  um  ihn  stehen;  jene 
haben  Antheil  am  Regiment,  diese  sind  berufen  zu  gehorchen.  Man 


1)  Hieronymus  zum  dritten  J.  Caesars:  prohibit€ie  lectieis  (nicht  eUciri») 
margarilUque  uti,  quae  nee  viro»  nee  UberoB  haberent  et  minores  essent  anni» 
XLV;  Tgl.  Tacittis  onn.  %  29.  Sueton  Caes.  43.  Derselbe  Ctoud.  28.  Dom.  8. 
Wo  57,  15.  60,  2. 

2)  Sueton  Dom.  2 :  sellam  ehu  (patrls)  ac  frcUHs,  quotient  prodirenty  lecUea 
tequebaiur. 

3)  Dio  60,  2:  hl^^tn  (ss  »ella)  xaxaoxifin  iTpa)To;'Pa)(ia(<»v  t/j^iioaxo,  xal 
ii  ixcNou  xal  n3v  o6^  ort  ol  aäToxpdtxopec,  aXXa  xal  "h^^^  ol  ^icaieux^TCC  (t- 
cppo7opo6fji£da'  icp^Tepov  hk  dpa  8  re  Auto'jotoc  xal  6  Ttßlpioc,  dtXXoi  x^  rtve^ 
ti  oxt{JLico&(oi;  (s=  in  Uctieis)^  bizoioü  a(  fuvatxec  Itt  xal  vun  vopilCouotv,  fortv 
Cte  d^lpONTo.  Wegen  dieser  Angabe  pflegt  man  bei  Sueton  Aug,  83:  in  eon- 
stUatu  pedibw  fere,  extra  eonnUatum  aaepe  adoperta  sella  per  publicum  ineessit 
zu  ändern  adaperta;  aber  Lipslus  (eleet.  1,  19)  denkt  vohl  mit  Recht  an  das 
gewöhnliche  bedeckte  Tragbett,  die  leetiea^  das  Sueton,  durch  den  Gebrauch 
seiner  Zeit  getäuscht,  mit  dem  bedeckten  Tragsessel  verwechselt  habe. 

4)  LiT.  3,  11,  1 :  eonsule»  in  eonspeetu  eorum  posüia  teüi»  dUeetum  ha- 
bebant. 

5)  Abgesehen  Ton  den  Au  spielen  beruht  bei  der  Jurisdiction  nicht  bloss 
die  Unterscheidung  des  definitiven  Decrets  von  der  Verfügung  de  piano  auf 
dieser  Formalität,  sondern  auch  der  bekannte  Satz,  dass  die  soheinhafte  Yindi- 
eation,  wie  sie  zum  Beispiel  bei  der  Manumission  vorkommt,  bei  dem  Ober- 
beamten überall  und  zu  jeder  Zeit  vorgenommen  werden  kann,  dagegen  die 
wirkliche,  wie  bei  dem  Gonsul  überhaupt  nicht,  so  auch  bei  dem  Prätor  nur, 
wenn  er  gehörig  zu  Gericht  sitzt. 

6)  Darum  fand  man  auch  darin,  dass  Caesar  vor  dem  Senat  nicht  auf- 
stand, ein  Streben  nach  königlicher  Herrschaft  (Llvius  ep.  116;  Sueton  Caes.  78; 
Dio  44,  8). 
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wird  damit  in  Verbindung  bringen  dürfen,  dass  auch  der  Haus- 
herr bei  sich  die  Besucher  regelmllssig  sitzend  empfängt;  denn 
was  der  Hausherr  in  seinem  Hause,  ist  der  Beamte  in  der  Ge- 
meinde. —  Weiter  hängt  hiemit  zusammen ;  dass,  wenn  der 
.  Bürger  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  oder  auf  einem  Sessel  sitzend 
[382]  auf  einen  Magistrat  trifft  ^),  oder  auch  der  niedere  Magistrat  auf 
einen  höheren^],  jener  gehalten  ist  abzusteigen  oder  aufzustehen. 
Hinsichtlich  der  Form  des  für  die  Magistrate  verwendeten 
Sitzes  ist  zunächst  die  allgemeine  Bemerkung  voraufzuschicken, 
dass  der  Beamtensitz  immer  viereckig  ist,  obwohl  sonst  runde 
Sessel  häufig  sind,  und  immer  der  Rücklehne  entbehrt.  Das 
letztere  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  derjenige  Sitz,  welcher 
sowohl  dem  Hausvater  im  Hause  zukommt ')  wie  auch  in  künst- 
lerischer und  dichterischer  Darstellung  den  Göttern  und  Heroen  *)j 

1^  Vorzugsweise  gilt  dies  von  den  Oberbeamten,  die  Lictoren  haben.  Se- 
neca  ep.  7,  2,  10  (S.  377  A.  1).  Cicero  in  Pis,  12,  26:  an  .  .  .  eonntUm  te 
quUquam  duxifi  ....  q^i»quam  in  cutiam  venienii  ndturrexit?  Sueton  Tib,  31 : 
ipsum  (der  Kaiser  Tiberlus)  eisdem  (den  Gonsnln)  et  adsurgere  et  decedere  via. 
Dio  57,  11:  xoöc  dsl  Äpyovrac  «b«  h  8Y)fioxpaT(a  Wjta  (Tiberlus)  xal  toT« 
OndlTOtc  xal  &7:aN(oTaTO.  Aber  anch  die  niederen  Beamten  haben  das  gleiche 
Recht.  Nach  Piso  (bei  Gellins  7,  9,  6)  und  Livins  9,  46  weigert  sich  die  vor- 
nehme Jugend  Yor  einem  curuUschen  Aedilen  von  dunkler  Herkunft  sich  zu 
erheben  (Piso:  adturgere  ei  nemo  voluiti  Livias:  cum  adiurreetum  ei  non  e$set'). 
Auch  dass  das  Publicum  bei  den  Spielen  sich  erhebt,  wenn  der  Magistrat  mit 
der  Pompa  erscheint  (Sueton  Claud,  12),  gehört  hieher.  —  Als  persönliche 
Höflichkeit  kommt  das  Anfstehen  auch  sonst  vor;  so  erwies  sie  Sulla  als  Dio- 
tator  dem  Pompeius  (Sallust  1u$U  ö,  13  Dietsch:  Suüam  in  vißtoria  dietatortm 
uni  tibi  deteendere  equo,  adturgere  sella,  eaput  aperire  tolitum:  Drumann  4, 
337);  vgl.  Yalerius  Maximus  8,  5,  6;  Dio  46,  16.  Auch  vor  Deoorirten  sUnd 
das  Publicum  im  Theater  anf  (Plinius  h.  n.  16,  4,  13)  und  später  vor  den 
kaiserlichen  Prinzen  (Sueton  Aug.  56.  Claud.  6).  —  Frauen  sind  auch  hier 
ausgenommen :  Festus  p.  154  v.  matronae  ....  neque  earum  viro$  aedente»  cum 
uxoribut  de  etsedo  eteendere  eoaeto$  a  magiBtratibiu,  quod  (vielmehr  guando) 
commufU  vehiculo  vehitur  vir  et  uxor.  Insbesondere  natürlich  die  YestaUnnen; 
die  Vestalin  Claudia  schützt  ihren  ohne  Genehmigung  triumphirenden  Vater 
oder  Bruder  davor,  dass  der  Tribun  ihn  vom  Wagen  herunterreisst,  dadurch, 
dass  sie  zu  ihm  einsteigt  (S.  260  A.  4). 

2)  Consul  nnd  Prätor :  Schrift  de  vir.  ill.  72 :  connü  .  .  praetorem  trana- 
euntt  ip»o  sedentem  iuttit  adturgere  eique  vettern  teidit,  tellam  eoneidit.  ne  quia 
ad  eum  in  iut  iret  edixit,  Dio  36,  41  [24].  Das  GegentheU,  dass  ein  Consul 
ad  tribunal  praetorum  ttant  einen  Antrag  stellt,  erscheint  als  eine  Herab- 
würdigung (Liv.  43,  16,  5).  —  Consul  und  Proconsul :  Quadiigarlns  bei  Gellius 
2,  2,  13;  Liv.  24,  44,  10.  —  Vom  Volkstribun  heisst  es  bei  Plinius  «p.  1,  23: 
deforme  arbiirdbar,  cui  adturgere^  eui  loco  eedere  omnet  oporteretj  hunc  omnibu» 
tedentibut  ttare,  Plutarch  C.  Oraeeh.  3.  Vgl.  Sueton  Claud.  12 :  tribunit  pUbit 
adeuntibuB  te  pro  tribunali  excutavitj  quod  propter  angutUat  non  pottet  audire  eot 
niti  ttantet. 

3)  Cicero  de  leg.  1,  3, 10:  eum  non  recutarem,  quominus  more  pairio  tedent 
in  solio  contulentibut  retponderem.    Ders.  de  orat.  2,  66,  226. 

4)  Vgl.  z.  B.  Vergilius  Aen.  1,  606  und  dazu  Servius:  tolium  proprie  ett 
armarium  uno  ligno  factum,  in  quo  reget  tedebant  propter  tutelam  corporia  tui, 


—     399     — 

das  uralte  solium,  ein  Hochsitz  mit  Hinter-  und  Seitenlehnen^) 
war.  Da  die  Insignien  der  späteren  Magistratur  durchaus  auf 
einer  Abminderung  zu  beruhen  scheinen,  die  nothwendig  mit  dem 
Uebergang  von  dem  Eönigthum  zum  Gonsulat  züisammenhängen 
muss,  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  das  solium  der  alte 
Königsstuhl  gewesen,  den  republikanischen  Magistraten  aber,  wie 
der  Wagen,  so  der  Thron  entzogen  worden  ist.  Das  Verh&ltniss 
desselben  zu  dem  Wagensitz  mag  man  sich  etwa  in  der  Weise 
vorstellen ,  dass ,  wenn .  der  König  auf  der  gewöhnlichen  Ding- 
stätte Recht  sprach,  er  daselbst  den  Hochsitz  vorfand,  wenn  er 
aber  für  gut  fand  anderswo  Gericht  zu  halten,  er  dort  sich  des  [388] 
Wagensitzes  bediente. 

Der  vornehmste  Beamtenstuhl  heisst  bekanntlich  der  cum-  seUa 
lische  [sella  curulis):  es  ist  ein  Klappstuhl  ohne  Rück-  und  Seiten- 
lehnen, so  weit  unsere  Kunde  reicht  von  Elfenbein,  in  der  Regel 
mit  ausgeschweiften  Beinen^];  doch  kommt  auch  eine  einfachere 
Form  vor,  welche  ausserhalb  Rom  und  besonders  im  Lager  an- 
gewendet worden  zu  sein  scheint  3),  mit  geraden,  aber  ebenfalls 

dictum  qtuui  solidum.  Im  Ritual  kommt  das  tolium  bei  den  Gditermahlzeiten 
TOT,  insofern  dem  Oott  ein  Diyan  (Uctwi),  der  Göttin  ein  Sessel  (soliunif  später 
tella)  hingestellt  wurde;  danach  nnterscheidet  man  leetUiemium  nnd  toUar 
liemere  oder  nach  späterem  Ausdruck  seUiatemium  (Val.  Max.  2,  1,  2;  Festns 
p.  298  V.  ioUa;  Tacitus  ann.  15,  44). 

1)  Ueher  die  Form  des  solium^  des  griechischen  ^pövoc»  ygl.  Handb.  7, 
725.  Die  Abbildung  des  Stuhles,  auf  welchem  Latinus  im  vaticanlschen  Vergll 
erscheint,  giebt  Rieh  u.  d.  W.  Als  wesentlich  dazu  gehörig  wird  man  den 
Fussschemel  (seammim)  zu  denken  haben,  der  auf  den  bildlichen  Darstellungen 
gewöhnlich  damit  Terbunden  ist. 

2)  Daher  (C^poc  d'pcuXöirouc  bei  den  Griechen  (Plutarch  Mar,  5  und  in 
den  Glossen  bei  Labbtf).  Bekanntlich  zeigen  ihn  die  Denkmäler  durchgängig 
in  dieser  Gestalt.  Eine  gute  bildliche  Darstellung  findet  sich  auf  dem  Stein 
eines  Quattuorvir  im  Museum  yon  Avignon  (Gahier  und  Martin  m£Umgt$  d^air^ 
ehSdogie  1  p.  166);  der  Sitz  erscheint  hier  als  Klappstuhl  mit  einem  durch 
Biemen  befestigten  Sitzkissen.  Von  den  altae  eurules  spricht  schon  Silius  8, 
488;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Höhe  ursprünglich  ist.  Das  Sitzstück 
war  wohl  regelmässig  von  Flechtwerk  und  also  durchbrochen;  so  zeigen  es  die 

Münzen,  und  die  Bestätigung  giebt  Festus  p.  346  aolida  sella  at [ma- 

gUtratu»  $edere]  iubeiur,  cum  mane  9urg[ens  ampieandi  gratia]  .  . .  ,  lavit,  fuod 
antiqui  exprtBSC  [nee  mperiore  nee  infe]riore  parte  excava[ta8  ad  auipieiorum  utum 
fa[eUbanl  $ede$.     Vgl.  S.  105  A.  3. 

3)  In  dieser  Form  erscheint  der  Sitz  auf  den  Münzen  der  Prätoren  und 
quaettores  pro  praetore  der  Oyrenaica,  wo  er  für  sich  allein  dargestellt  ist,  offen- 
bar als  Emblem  der  prätorischen  Gewalt;  femer  auf  allen  denjenigen  Dar- 
stellungen der  Kaiser,  wo  dieselben  die  Soldaten  anredend  oder  in  ähnlicher 
Weise  im  Lager  beschäftigt  erscheinen.  Gewiss  mit  Recht  erkennt  H.  LongpMer 
(reeherehes  tur  let  Uuignu  de  la  quMtu^  in  der  revue  arehioU  1868  S.  106  fjg.) 
darin  die  tella  eoiirensii,  die  Sueton  (Qalb,  18)  bei  Gelegenheit  der  kaiserlichen 
AUocntlonen  nennt  und  von  der  curullschen  unteitch<)idet.    Aber  sowohl  die 
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ins  Kreuz  gestellten  Fttssen,  so  dass  das  Zusammenschlagen  auch 
hier  möglich  ist.  Ueber  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Be- 
ziehung der  sella  curulis  ist  schon  oben  gesprochen  worden;  es 
ist  wahrscheinlich  zunächst  der  Wagenstuhl,  von  dem  herab  der 
König  Recht  sprach.  Als  den  rechtsprechenden  Beamten  der 
Republik  der  Wagen  wie  der  Thron  entzogen  ward,  wurde  ein 
Sessel  von  der  Art,  wie  man  ihn  bisher  auf  den  Wagen  zu 
stellen  pflegte,  ohne  Rtlck-  und  Seitenlehnen  ihr  Amtsstuhl.  Die 
erhöhte  Stellung  des  Beamten  wird  nun  dadurch  herbeigeführt, 
dass  für  ihn  und  seine  Diener  eine  Bühne  {tribunal)  aufgeschlagen 
[384]  wird  1),  auf  welcher  dann  der  curulische  Sessel  zu  stehen  kommt 2). 
Die  Freiheit  des  Beamten  in  der  Wahl  der  Gerichtsstätte  drückt 
sich  darin  aus,  dass  der  Stuhl  als  Klappstuhl  eingerichtet  war 
und  dem  Beamten  ebenso  nachgetragen  werden  konnte  wie  die 
Ruthen  und  Beile;  wie  denn  auch  das  Tribunal  zwar  in  der 
Hauptstadt  für  gewöhnlich  auf  dem  Marktplatz  sich  befand,  aber 
auch  an  jedem  anderen  Punkte  innerhalb  des  Sprengeis  aufge- 
schlagen werden  durfte^).  Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  so 
ist  der  curulische  Sessel  nicht  eigentlich  der  Stuhl  der  höchsten 
Beamten  schlechtbin,   sondern  der  Gerichtsstuhl;  und   es   ist  ja 


Gestalt  des  Stuhles  selbst,  die  eben  nur  eine  einfachere  und  solidere  Varietät 
des  gewöhnlichen  curulischen,  namentlich  wie  dieser  ein  Klappstuhl  ohne  Lehne 
ist,  als  auch  das  Yorkommen  desselben  bei  Beamten,  denen  unzweifelhaft  der 
cunilisclie  Sessel  zukommt,  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  beide  Stühle  wohl 
materiell  yerschieden,  aber  rechtlich  gleichmässig  Abzeichen  der  höchsten  Amts- 
gewalt sind  und  sich  zu  einander  verhalten  wie  das  Imperium  In  nnd  ausser« 
halb  der  Stadt,  die  auspicia  urbana  und  die  Tripudien. 

1)  Einen  exceUtu  suggesius  nennt  das  Tribunal  Liv.  31,  29,  9.  Nicht 
selten  findet  sich  dafür  die  Bezeichnung  locus  auperior;  so  de  aella  ac  de  loeo 
tuperiore  Cicero  Verr.  4,  40,  85,  de  loeo  superiore  das.  L  2,  42,  102  (wie  anderswo 
de  sella  ac  tribunali  das.  2,  38,  94.  3,  Ö9,  136) ;  et  ex  super iore  et  ex  aequo 
loeo  derselbe  ad  fam,  3,  8,  2.  Auf  die  Frage,  ob  das  Tribunal  nur  üblich 
oder  für  die  Jurisdiction  rechtiioh  nothwendlg  sei,  haben  wir  keine  ganz  be- 
stimmte Antwort ;  doch  scheinen  Tribunal  und  Sella  nothwendig  zusammen  zu 
gehören,  und  vermuthlich  war  in  ältester  Zelt  ein  de  piano  erlassenes  Deflnitiv- 
decret  nichtig. 

2)  Zum  Beispiel  Dionys.  8,  45:  iX^div  M  t6  axpaTYjYi'xöv  ß'^ixa  itpratov 
|jLev  iifkzuat  xoic  iir.Ti^i'zai^  xa^eXeiv  dir'  auTou  t6v  Bfc?ppov  %a\  veivai  X^'P*^» 
(jLTjTpö^  oux  o(6fj.£voc  ud^TjXÖTEpov  ^etv  t6tcov  ^yecv.  Tacitus  arm,  1,  75:  iudieiü 
adsidebat  in  comu  iribunalis,  ne  praetorem  euruli  depellereU 

3)  Vgl.  zum  Beispiel  Liv.  23,  32,  4:  praetoresy  quorum  iuris  dictio  erai^ 
iribunalia  ad  pisciruim  publieam  posuerunt.  Die  Tribunale  waren  von  Holz 
fCioero  in  Vatir^.  9,  21;  Asconius  zur  Milon.  p.  34)  oder  im  Lager  von  Rasen 
(Becker  Topogr.  S.  290)  und  verhältnissmässig  leicht  hergestellt;  überdies  ge- 
nügte dafür  ohne  Zweifel  jede  auf  irgend  eine  Weise  herbeigeführte  Erhöhung. 
Vgl.  was  ich  über  die  Lage  des  oder  vielmehr  der  prätorischen  Tribunale  in 
Bekkers  und  Muthers  Jahrb.  des  gern,  deutschen  Rechts  6,  389  fg.  gesagt  habe. 
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auch  bekannt  und  wird  im  Folgenden  noch  näher  darzulegen 
sein,  dass  die  Verwendung  desselben  mit  der  Jurisdiction  im 
engsten  Zusammenhang  steht.  Es  schliesst  dies  selbstverständ- 
lich nicht  aus,  dass  den  Consuln,  als  sie  die  hauptstädtische  Juris- 
diction verloren,  dennoch  der  curulische  Sitz  und  wohl  auch  das 
Tribunal  blieb  ^)  und  dass  überhaupt  beides  späterhin  einzeln 
auftritt  als  blosse  Auszeichnung  ohne  Beziehung  auf  die  Juris- 
diction*). 

Wenden  wir  uns  zu  der  Frage,  welche  Personen  den  curu- 
lischen  Sessel  führen,  so  haben  dieses  den  Fasces  correlate,  aber  [385] 
mindere  Ehrenreöht  zunächst  alle  Beamten,  die  Lictoren  führen:  so 
der  Eönig^)  und  der  Zwischenkönig^);  ferner  die  Gonsuln 
und  Prätoren  und  sämmtliche  Beamten  mit  consularischem  und 
prätorischem  Imperium,  die  Decemvim  und  die  Kriegstribune 
dieser  Kategorie  ebenso  wohl^)  wie  die  Proconsuln  und  Pro- 
prätoren; endlich  der  Dictator  und  der  Reiterführer^).  Ueber 
den  praefectus  urbi  mangelt  es  in  dieser  Hinsicht  an  aller  Kunde  ^j. 


1)  Das  Tribunal  kann  den  Gonsuln  anch  in  der  Stadt  nicht  gefehlt  haben, 
inaofern  es  sich  ffir  die  ihnen  dort  verbleibenden  Geschäfte  eig:net,  znm  Bei- 
spiel fQr  die  Aushebung  und  für  die  Ooercltion.  Im  Lager  wird  des  Tribunals 
de«  Feldherm  oftmals  gedacht,  da  es  hier  die  Rostren  yertritt 

2)  Das  JuUsche  Municlpalgesetz  Z.  34  schreibt  den  vier  Aedllen  Tor  ihre 
Locationen  zehn  Tage  vorher  aput  forum  ante  MbunaU  suom  anzuschlagen, 
]egt  also  auch  den  plebejischen  ein  Tribunal  bei.  Dies  ist  vielleicht  Folge  da- 
von, dass  die  beiden  Kategorien  der  Aedllen  möglichst  genähert  wurden; 
Praetexta  nnd  Sessel  konnte  den  plebejischen  zwar  nicht  zugestanden  werden, 
aber  der  blosse  Suggestus  hatte  nicht  die  gleiche  streng  formale  Bedeutung. 

3)  Liv.  1,  20,  2:  euruli  regia  UUa  nnd  sonst.  Schwegler  1,  278.  Be- 
kanntlich wird  auch  dies  wie  die  Übrigen  königlichen  Insignien  bezeichnet  als 
in  der  späteren  Konigszeit  aus  Etrurien  eingeführt;  was  man  sich  vorher  dafür 
gebraucht  dachte,  erfahren  wir  nicht.  Es  iat  möglich,  dass  die  ältere  Darstellung 
die  uUa  eurulU  statt  des  alten  Solium  eintreten  lies«,  aber  Ton  unseren  Gewährs- 
männern giebt  keiner  dieses  den  romischen  Königen  —  Plutarchs  {Rom.  26) 
dpövoc  d'tfdixXiTOc  darauf  zu  beziehen  ist  gewagt. 

4)  Wenigstens  heisst  dieser  bei  Asconius  <n  Mil,  p.  34  magisiraUu  euruli». 
Vgl.  S.  10. 

5)  Für  die  Decemvim  (deren  Tribunal  Liv.  3,  14,  9  nennt*)  Ist  dies  nie 
bezweifelt  worden;  aber  anch  von  den  Krlegstribunen  hätte  es  nicht  bezweifelt 
werden  dürfen,  nicht  so  sehr  weil  Livlus  sie  euruli»  magi»tratu»  nennt  (4,  7,  7) 
nnd  ihnen  (4,  7,  2)  ti  imperium  ei  in»igr^ia  eontiulairia  beilegt,  sondern  weil 
das  consularische  Imperium  Ton  Lictoren  und  Oorulsessel  untrennbar  ist. 

6)  Abgesehen  davon,  dass  beide  Beamte  Lictoren  haben,  also  der  Sehluss 
a  maiori  zulässig  ist,  bezeugt  den  curulischen  Sessel  für  den  Dictator  das  Elo- 
gium  des  M\  Yalerius  (C  /.  L.  I  p.  284),  dem,  obwohl  er  kein  anderes  Amt 
als  die  Dictatur  geführt  hat,  doch  ein  cumlischer  Gedächtnissstuhl  Im  Gircus 
gesetzt  wird;  für  den  Reiterführer  ausdrücklich  Dio  43,  48. 

7)  Er  hat  in  der  Regel  keine  Lictoren  (S.  383),    und  wenn  ihm  auch  ein 

Rftm.  Alterth.  I.   8.  Aufl.  26 
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Dass  die  curulischenAedilen  wie  eigene  Jurisdiction,  so  aoch 
deren  Abzeichen  besessen  haben,  beweist  sowohl  der  Name  selbst 
wie  bestimmte  Belege^).  —  Von  den  Beamten,  die  keine  Lictoren 
und    keine    Jurisdiction    haben,    kommt   der    curuiische   Sessel 
späterhin  wenigstens  dem  Censor  zu^);  ob  dies  von  Anfang  an 
der  Fall  gewesen  ist,  lüsst  sich   nicht   mit  Bestimmtheit  sagen. 
—  Dagegen  ist  er  den  niederen  Beamten  vom  Quästor  abwUrts 
^Vu^ui!^  so  wie  den  plebejischen  stets  versagt  geblieben  ^j.  —  Hiemit  ist 
[386]  also  der  Kreis  der  magistratus^   qui  curuli  sella  sedent  oder  der 
magistratus  curules  ^)  der  römischen  Republik  abgegrenzt :  es  ge- 
hören dazu  von  den  ordentlichen  Beamten  nur  die  Gonsuln,  Prä- 
toren, Gensoren   und   curulischen  Aedilen.   —   Den   Municipal- 
beamten  kommt  gleich  den  Fasces  auch  der  curuiische  Sessel  zu  % 
Kaiser-  Was  die  Herrscher  anlangt,   so  ist  dem  Dictator  Caesar 

g  A  all  aI 

bereits  im  J.  708  das  Recht  gegeben  worden  in  der  Curie  neben 
den  Gonsuln  auf  dem  curulischen  Sessel  zu  sitzen^),  sodann  im 
J.  710  das  weitere  sich  überall  desselben  zu  bedienen^),  was 
indess  kurz  darauf  durch  die  noch  höhere  unten  bei  den  Triumphal- 
ehren weiter  zu  erörternde  Auszeichnung  des  goldenen  Triumphal- 
sessels Überholt  ward.  Den  Triumvim  Antonius  und  dem  spä- 
teren Augustus  wurde  im  J.  74  4  der  curuiische  Sessel  für  die 
öffentlichen  Spiele    eingeräumt^).     Den  Kaisem  wird  das  Recht 


Tribunal  zukommt  (Tacitus  ann,  4,  36),    so  ist  doch  nicht  zu  fibersehen,    dasB 
CT  nur  Stellyeitreter  ist. 

1)  Plso  bei  Gelllus  7  [6],  9,  6.  Cicero  Vtrr.  6,  14,  36.  Liv.  7,  1,  5. 
9,  46,  9. 

2)  Liv.  40,  45,  8;  Polybius  6,  53,  9.  Aber  nuigiiiraiu»  cunUi$  heilst  die 
Censur  nie. 

3)  Den  Volkstiibunen  und  den  Quästoreu  wird  meines  Wissens  auch  das 
Tribunal  nirgend  beigelegt.  Wegen  des  Tribunal  der  Aedilen  der  Plebs 
8.  S.  401  A.  2. 

4)  Magistratus  curulis  findet  sich  bei  Cicero  ad  Att.  13,  32,  3 ;  Liv.  9, 
34,  5.  23,  23,  5,  Gavius  Bassus  und  Festus  (S.  395  A.  5)  und  sonst,  honor  euruli» 
bei  I.iv.  34,  44,  4.  38,  28,  1;  curuli  $eUa  sedisse  bei  demselben  29,  37,  1. 
Dafür  steht  anderswo  consularea  prcLctorii  aedilicii  (Liv.  22,  49,  16).  So  viel 
wir  sehen,  hat  curuli»  magialralus  und  was  dem  gleich  steht  immer  den  gleiehen 
Kreis  bezeichnet. 

5)  So  findet  sich  der  curuiische  Sessel  dargestellt  auf  dem  Stein  eines 
Duovir  iure  dieundo  von  Nuceria  (C.  X,  1081)  und  des  S.  399  A.  2  erwähnten 
Quattuorvir. 

6)  Dio  43,  14:    iid  dip^txoO  ((^pou   (jletoI  tcuv   del  6icd[ra>v  dv  Tcji  ouve5p((p 

7)  Dio  44,  4:  xaHZl^o^ai  inX  toü  dpyixoü  ^(^pou  iravxayiQ  TtXif]v  i>*  tai; 
7rav7]76pEOtv.     FQr  diese  wird  ihm  die  tribnnicische  Bank  bestimmt. 

8)  Dio  48,  31. 
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überall  auf  demselben  zu  erscheinen  von  Haus  aus  beigelegt  sein^) ; 
hervorgehoben  wird,  abgesehen  von  ihrer  Befugniss  auch  auf  der 
Bank  der  Yolkstribune  Platz  zu  nehmen  (S.  406),  noch  als  etwas 
Besonderes,  dass,  wenn  Kaiser  und  Gonsuln  in  der  Curie  oder 
auf  dem  Markt  öffentlich  zusammen  erscheinen,  jenem  der  Mittel- 
platz  zukommt*^].  In  der  späteren  Zeit  haben  die  Kaiser  von  dem 
curulischen  Sessel  nicht  häufiger  Gebrauch  gemacht  als  von  den  [387] 
Fasces,  wie  sie  denn  auch  im  Senat  immer  seltener  persönlich 
erscheinen.  Erwähnt  wird  indess  der  Kaisersitz  im  Senat  noch 
in  später  Zeit^). 

Wie  den  Lictor  allein  der  Magistrat  führt,  im  Allgemeinen    Priester- 

sessol 

aber  der  Priester  nicht,  gilt  dies  in  noch  höherem  Masse  von 
dem  curulischen  Sessel.  Die  einzige  sichere  Ausnahme  ist  der 
Flamen  Dialis,  dem  mit  dem  Sitz  im  Senat  auch  die  vollen 
Ehrenrechte  der  höchsten  Magistratur  zukommen  (S.  391  A.  4). 
Den  übrigen  Priestern  dagegen  so  wie  den  Priesterinnen  der 
Vesta  und  weiter  den  Kaiserinnen  ist  der  Gerichtsstuhl  nicht  zu- 
gestanden worden,  und  ebensowenig  den  Spielgebem,  wenn  man 
absieht  von  der  zweifelhaften  Angabe  über  die  plebejischen  Aedi- 
len  (S.  394  A.  4).  Offenbar  erschien  das  magistratische  Coer- 
citionsrecht,  das  in  dem  Lictor  sich  ausdrückt,  eher  auf  Nicht- 
beamte  übertragbar  als  das  Symbol  der  Jurisdiction,  das  wohl 


1)  Eine  bestimmte  Angabe  über  Beilegung  desselben  finde  ich  nicht.  Ge- 
legentlich wird  der  enrulische  Sessel  als  Kaisersitz  erwähnt  für  Augustus  im 
Marcellnstheater  bei  dessen  Einweihung  (Sueton  Aug.  43  fln.),  filr  Galba  im 
Senat  (Saeton  Qalh,  i8),  ferner  im  Lager  (Tacitiis  hi»U  2,  59). 

2)  Für  Augustus  bezeugen  dies  Dio  50,  2.  64,  10  und  Saeton  Tih,  17; 
für  Galus  Dio  59,  12;  für  Claudius  Dio  60,  16  (vgl.  c.  2.  6.  12),  wonach 
derselbe  seine  Vorträge  im  Senat  in  der  Regel  hielt  2v  (lioip  tcuv  ÖTidlToiv  M 
(i^pou  dpyixou  7|  xotl  ivX  ßdf^pou  xadt](jLCN0c.  Wenn  Dio  fortfahrt,  dass  er  nach 
Vollendung  seines  Vortrags  auf  den  gewohnten  Sitz  sich  hinbegeben  habe  nnd 
dann  den  Consnln  ihre  curulischen  Stühle  hingestellt  seien,  so  kann  dies  nur 
auf  den  zweiten  Fall  gehen,  wo  Claudius  als  Tribun  referirt  nnd  also  die  Con- 
suln  als  solche  nicht  anwesend  sind;  der  'gewohnte  Sitz'  ist  dann  derjenige 
zwischen  beiden  Consuln.  In  der  Parallelstelle  Saeton  Ciaud,  23:  de  maiore 
negoiio  aetunu  in  curia  mediua  inter  cofuulum  8eUa$  trihunieio  subsellio  $edebat 
ist  hieuach  wohl  tribunieiove  zu  schreiben.  Kaiser  Gains  erhielt  der  Sicherheit 
wegen  einen  erhöhten  Sitz  in  der  Curie  (Dio  59,  26) ;  das  ist  wohl  geblieben. 
Vgl.  Floms  2,  13  [4,  2] :  auggesttu  in  curia, 

3)  Pertinax  weigert  sich  im  Senat  den  Kaisersitz  einzunehmen  nnd  er- 
sucht den  Glabrio  sich  auf  demselben  niederzulassen  (Herodian  2,  3).  Nach 
Dio  73,  3  lässt  derselbe  den  Pompeianus  in  der  Curie  auf  seinem  eigenen  Sitz 
(iitl  Tou  ßdfdpou)  neben  sich  Platz  nehmen,  wo  vielleicht  die  tribunicische  Bank 
gemeint  ist. 

26* 


—     404     — 

nur  bei  dem  Flamen  Dialis  und  dem  Censor  als  blosses  Titular- 
recht  auftritt. 
seiia  der  Denjenigen  Beamten  der  Gemeinde,  die  auf  den  curulischen 

'^"'  Stuhl  kein  Recht  haben,  insbesondere  den  Quästoren  kommt  den- 
noch ebenfalls  ein  Amtsstuhl  zu.  Es  ist  dies  die  einfache  Sella, 
ebenfalls  ohne  Rttcklehne,  aber  mit  vier  geraden  nicht  ausge- 
schweiften Füssen  und  nicht  zum  Zusammenklappen  eingerichtet  ^). 
Den  Ursprung  dieses  Abzeichens  wird  man  wohl  nicht  auf  die 
richterliche  Amtsthätigkeit  der  Quästoren  in  peinlichen  Sachen 
[388]  zurückzuführen  haben,  sondern  vermuthlich  auf  ihre  schon  früh 
überwiegende  bei  dem  Aerarium.  Dass  sie  dabei  sassen,  ver- 
steht sich  von  selbst;  ihre  Thätigkeit  aber  war  nicht  örtlich  frei, 
wie  die  jurisdictionelle,  sondern  an  den  Satumustempel  gebunden, 
und  insofern  war  kein  Grund  vorhanden  ihre  Sitze  als  tragbare 
Feldstühle  einzurichten.  Dass  dies  Abzeichen  nicht  bloss  den 
städtischen,  sondern  auch  den  Provinzialquästoren  zukommt,  be- 
weisen die  Münzen*];  und  es  ist  auch  hier  an  seinem  Platz, 
da  bei  allen  Quästoren  der  Republik  die  Kassenverwaltung 
wenigstens  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Competenz  aus- 
machte. —  Die  gleiche  Sella  wird  auch  den  sämmtlichen  Vor- 
sitzern im  Criminal-  und  Civilprozess  zugesprochen  werden  müssen, 
die  auf  den  curulischen  Sitz  kein  Recht  hatten,  also  den  iudices 
quaestionis,  die  die  Quästio  inter  sicarios  leiteten  3),  und  den  nur 
mit  dem  Vorsitz  eines  einzelnen  Prozesses  betrauten  Vormännern 

1)  Eckhel  5,  317.  Gute  Abbildungen  der  qnästorischen  Sella  nach  Münzen 
giebt  H.  Longptfriei  (S.  399  A.  3)  S.  58  fg.,  obwohl  er,  beirrt  durch  den  Yer- 
wirrten  Bericht  des  falschen  Asoonius  (S.  l06  A.  1),  dieselbe  als  Subsellium 
betrachtet  und  in  weiterer  Fortsetzung  dieses  Irrthums  das  subaellium  der  plebe- 
jischen Magistrate  als  blaeUium  ansieht.  Das  letztere  gehört  überhaupt  nicht 
zu  den  magistratisohen  Sesseln.  Es  kommt  bekanntlich  nur  Yor  als  municipale 
Auszeichnung  zu  Gunsten  der  Augustalen  und  ist  ein  diesen  bewilligter  Doppel- 
platz im  Amphitheater  und  Theater  (Orelli  4046).  Den  Decurionen  scheint  es 
von  Rechtswegen  zugekommen  zu  sein  und  desswegeu  für  sie  nicht  besonders 
erwähnt  zu  werden.  Das  romische  Muster  dieser  Einrichtung  kann  nur  der 
senatorische  Theaterplatz  gewesen  sein;  mit  dem  Sitz  der  Magistrate  hat  die- 
selbe nichts  zu  schaffen.  Ob  der  auf  den  Steinen  der  Seiiin  häufig  (z.  B.  anf 
den  S.  384  A.  2  angeführten)  neben  den  Fasces  dargestellte  ausserUch  Ton  der 
Bella  cunUis  sich  nicht  unterscheidende  Sessel  dieses  biiellium  ist,  wie  Jordan 
annali  delV  IntL  1862  p.  293  annimmt,  oder  ob  den  Augustalen  als  Spielgebern 
Fasces  und  curulischer  Sessel  zukommen,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 

2)  Der  Sessel  erscheint  wesentlich  gleichmässlg  auf  den  Münzen  der  Stadt- 
quastoren  Plso  und  Caeplo  und  auf  denen  der  ProTinzialquistoren  Ton  Make- 
donien und  der  Cyrenaica  und  des  Proquästors  des  Brutus  L.  Sestius. 

3)  Diesen  legt  Cicero  in  VaL  14,  35  wenigstens  das  tribunal  ausdrück- 
lich bei. 
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der  Geschworenen,  den  Quäsitoren,  femer  denjenigen  Beamten, 
denen  die  Leitung  des  Centumviralgerichts  oblag,  während  bei 
alten  diesen  Prozessen  die  unter  dem  Vorsitzer  fungirenden  Ge- 
schworenen nicht  auf  Sesseln,  sondern  auf  Bänken  sassen.  Der 
Einzelgeschwome  dagegen,  welcher  fttr  sich  allein  und  nicht  in 
Anwesenheit  des  Beamten  zu  Gericht  sitzt,  hat  ohne  Zweifel  sich 
gleichfalls  der  Sella  bedient.  —  Dass  dieselbe  Sella  auch  den 
Beamten  von  niederem  als  quästorischem  Rang  zugestanden  hat, 
ist  nicht  genügend  bezeugt^),  jedoch,  soweit  ihre  Thätigkeit  in 
dieser  Stellung  sich  vollziehen  Hess,  nicht  zu  bezweifeln. 

Im  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Sessel,  welcher  sämmtlichen  sabseiiieii 
eigentlichen  Gemeindebeamten  und  Gemeindebeauftragten  zusteht,  sehen  Magl- 
steht  die  den  Vorstehern  der  Plebs  zukommende  Bank,  das  sub- 
sellium,  welche  von  dem  Sessel  sich  unterscheidet  theils  dadurch, 
dass  sie  niedriger  ist'),  theils  dadurch,  dass  der  Sessel  für  einen 
Einzelnen,  die  Bank  dagegen  für  Mehrere   neben   einander  als  [389] 
Sitzplatz  dient  3).    Dass  dies  Subsellium  den  Volkstribunen  zu- 
kommt, bedarf  keines  Beweises;  aber  auch  die  Aedilen  der  Plebs 
haben  wenigstens  noch  in  der  späteren  Republik  und  ohne  Zweifel 
auch  in  der  Kaiserzeit   auf  keinen  anderen   Sitz  Anspruch  als 
diesen^].    Unzweifelhaft  drückt  in  dieser  Einrichtung,  in  dem 


1)  Dio  Angabe  des  falschen  Asconins  zur  divin,  15,  48  p.  118  Orelli:  sunt 
tubseUia  tribunorumf  MumvWorumy  quaestorum  et  hukucemodi  minora  iudicia 
exereenUum,  qui  nan  in  $eUi8  eurulibiu  nee  tribunalibusj  sed  in  aubseUiis  con$i' 
dtbanl  ist  verwiTri,  wie  alles  bei  ihm,  und  giebt  gar  keine  Gewähr;  übrigens 
denkt  er  bei  den  quaeitores  Termuthlich  an  die  Quäsitoreii  des  Qnästionen- 
prozesses,  nicht  an  die  Vorsteher  des  Aerars. 

2)  Die  mindere  Hohe  bezeugt  der  Name  so  wie  Varro  de  l.  L.  6,  128:  ut 
mb$ipere  quod  non  plane  iapü,  sie  quod  non  plane  erat  sella^  subsellium.  Da- 
mit stimmt  auch  die  Darstellung  auf  der  Münze  des  L.  Ganinius  Gallus  mit 
Auffustus  und  tr.  pot.^  wo  die  Bank  Ton  Borghesi  (dee.  13,  9,  opp.  2,  122)  als 
das  tribunidsche  Subsellium  erwiesen  worden  ist. 

3)  Daher  wird  Caesar  der  Sitz  gegeben  iid  tou  ^(Mp^ixou  ßddpou  (Dio 
44,  4)  und  ist  ou^xa^^^Ccol^ai  der  technische  Ausdruck  fQr  das  Recht  auf  den 
tribunicischen  Sitz.  Obwohl  subselUum  wie  ßd^pov  öfter  im  Plural  Yon  den 
Tribunen  gebraucht  wird,  scheint  doch,  wenn  das  ganze  Gollegium  sich  ver- 
sammelte, dasselbe  regelmässig  auf  einer  Bank  gesessen  zu  haben,  womit  es 
sich  wohl  Yertrigt,  dass  auch  der  Befehl  eines  einzelnen  Tribuns  genügte  um 
die  trlbunicische  Bank  irgendwo  aufzustellen  (Dio  37,  50).  Dass  die  Bank  an 
jedem  Orte  aufgestellt  werden  konnte,  eben  wie  der  curulisohe  Sessel,  ist  be- 
kannt (Tgl.  z.  B.  Dio  a.  a.  0.;  Tai.  Max.  2,  2,  7);  ob  fQr  die  Transports^ 
bilitit  derselben  besondere  technische  Einriclitungen  getroffen  waren,  wissen 
wir  nicht. 

4)  Dies  zeigt  die  bekannte  Münze  der  beiden  plebejischen  Aedilen  M.  Fan- 
nius  und  L.  Oritonius ;  nach  den  sorgfaltigen  Erhebungen  Longptfriers  (a.  a.  0. 
S.  69)  sitzen  beide  auf  demselben  Sitz  neben  einander,   während   die  beiden 
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Versagen  des  Einzelsessels   sowohl  wie   in  der  Niedrigkeit  des 

Sitzes,  sich  aus,   dass  die  Tribüne  nicht  magistratus  popiUi  Ro- 

mani  sind^).    Der  Sache  nach  hat  freilich  die  tribunicische  Bahk 

oft  mehr  im  Gemeinwesen  bedeutet  als  der  curulische  Sessel. 

Bekanntlich    ist   sodann  Caesar   schon  im  J.  706  als  besondere 

Auszeichnung  das  Recht  verliehen  worden  mit  den  Yolkstribunen 

auf  derselben  Bank  zu  sitzen^).    Augustus  und   den   folgenden 

[390]  Inhabern  der  tribunicischen  Gewalt   stand  schon   in  Folge  der 

Uebertragung  derselben  dieses  Recht  zu^),  von  dem  wenigstens 

Claudius  in  der  Curie  nicht  selten  Gebrauch  gemacht  hat^]. 

Ehrenaits  Zu  den  Ehrenrechten  der  Magistrate  wie  der  Priester^)  ge- 

'  bei  den    hOrt  endlich  ein   bei  den  Volksfesten  %  den  Btthnen-  wie   den 

Volksfesten. 

Qa&8toren  Oaepio  und  Piso  auf  der  analogen  Münze  Jeder  eine  besondere  Sella 
haben.     Aucb  Plutarch  Mar,  5  spricht  dafür. 

1)  S.  17.  Wo  sonst  die  subseüia  im  öffentlichen  Leben  neben  der  iella 
erscheinen,  zeigen  sie  die  Unterordnung,  das  Gehorchen  an,  wie  die  ieüa  die 
Vorsteherschaft,  das  Befehlen;  daher  die  BSnke  der  Senatoren  und  der  Ge- 
schworenen gegenüber  dem  Sessel  des  Consul  und  des  Quasitor.  Bezeichnend 
ist,  dass  Tiberins,  wenn  er  einem  Ton  einem  anderen  Quäsitor  geleiteten  Cri- 
mlualprozesB  beiwohnte,  nicht  immer  Platz  nahm  auf  dem  Tribunal  selbst,  son- 
dern zuweilen  auch  auf  den  Geschwomenbänken  {^exadvenum  —  dem  Quäsitor 
—  in  parte  primori :  Sueton  Tib,  33 ;  in\  toö  ßddpou  xoD  xaTdvTixp6;  o^ov  — 
der  Quäsitoren  —  xetuivou  0io  57,  7)  und  dann  e  piano  (Sueton)  sprach. 

2)  Dlo  42,  20.  Spaterhin  wurde  ihm  zwar  der  curulische  und  selbst  der 
Triumphalsitz  eingeräumt;  im  Theater  aber  sollte  sein  Platz  sein  iid  xoO  St]- 
(Mtp/ixoO  ßd^po'j  (lerdl  tov  deX  57)fiapyo6vTcuv  (Dlo  44,  4).  Den  Sitz  auf  der 
Tribunenbank  erhielt  auch  Augustus  bei  der  Uebemahme  der  tribunicischen  Ge- 
walt im  J.  713  (Dlo  49,  15;  Tgl.  meine  Bemerkung  zum  mon.  Ancyr.  p.  44). 

3)  Die  beiden  auf  einer  Bank  neben  einander  sitzenden  Figuren  auf  der 
Münze  des  C.  Sulpidus  Platorinus  (Cohen  Sulpie.  6)  sind  nach  Oavedonis  rich- 
tiger Bemerkung  (iaggio  di  otserv,  nUU  med,  di  fam,  rom,  p.  109;  vgl.  Eckhel 
5,  317)  Augustus  und  Agrippa  als  gemeinsame  Inhaber  der  tribunicischen  Ge- 
walt, da  diese  Münzen  aus  anderen  Gründen  längst  auf  Augustus  und  Agrippa 
bezogen  worden  sind,  die  Bank  aber  das  sichere  Merkmal  der  plebejischen  Ma- 
gistratur ist    Vgl.  S.  405  A.  3. 

4)  Dass  Claudius  in  der  Curie  öfter  als  Volkstribun  Vortrag  hielt,  ist 
schon  bemerkt  worden  (S.  403  A.  2).  Auch  Ton  Tiberius  wird  dies  wenigstens 
für  die  erste  Senatssitzung  unter  seiner  Regierung  angenommen  werden  müssen 
(Tacitus  ann,  1,  9).  Im  Ganzen  aber  scheint  dies  nicht  üblich  gewesen  zu  sein 
und  auch  Yon  Claudius  als  etwas  Besonderes  herrorgehoben  zu  werden. 

6)  Amobius  4,  35 :  Bedent  in  apectaeuUi  publieis  saeerdotum  omnium  magi- 
iiratuumque  eoUegia,  Stadtreoht  yon  Genetiva  o.  66:  ponUfieibui  auguribwque 
ludoi  gladiatoresfue  inter  decurionei  speelare  iua  pote$taique  esio.  Im  Einzelnen 
werden  genannt  der  Flamen  Dialis ;  der  Curio  maximus ;  der  Pontifex  maximus ; 
die  Augum;  die  Quindecimyirn  (alle  bei  Arnob.  a.  a.  0.);  die  Augustalen 
(Tacitus  ann.  2,  83) ;  die  Arralen  (Henzen  Arv,  p.  CVI  vom  J.  80,  wo  in  dem 
damals  neu  angelegten  flavischen  Amphitheater  dem  CoUegium  eine  Anzahl 
Plätze  ein  für  allemal  angewiesen  werden);  die  Vestallnnen  (Cicero  pro  Mur, 
35,  73;  Tacitus  ann.  4,  16;  Sueton  Aug,  44;  Arnob.  a.  a.  0.;  Handb.  6,  341). 

G)  Dies  sind  die  ludi  quoi  publice  magislratuB  faeient  (Stadtrecht  von  Gene- 
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Circusspielen *)  ihnen  reservirter  Ehrenplatz^).  Solche  Plätze 
werden  den  magistratischen  GoUegien  überhaupt^)  beigelegt,  ins- 
besondere den  Prätoren  ^)  und  den  Yolkstribunen  ^j  so  wie  später- 
hin dem  Staatsoberhaupt  ^) ;  bis  auf  welche  Stufe  der  Magistratur  [391] 
dieses  Recht  hinabging,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Ebenso 
ist  es  nicht  ausgemacht,  wann  diese  Aussonderung  der  magistra- 
tischen Plätze  stattgefunden  hat ;  doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich 
beträchtlich  älter  als  die  analoge  Scheidung  der  senatorischen 
und  der  Ritterplätze  von  denen  der  Plebejer  und  wohl  zunächst 
daraus  hervorgegangen,  dass  jeder  Magistrat  den  ihm  zukommen- 
den Sitz  da  hinstellte,  wo  er  eben  öffentlich  erschien,  also  der 
curulische  Magistrat  den  curulischen  Sessel,  die  Volkstribune  ihr 
Subsellium  auch  in  das  Theater  mitnahmen  und  auch  hier  des 
Vorrechts  genossen  zu  sitzen,  während  die  Menge  stand.  Von 
diesem  Gebrauch,  der  ohne  Zweifel  so  alt  ist  wie  die  Magistra- 


tiTa  c.  66);  die  alten  Ritualspiele  finden  weder  Im  grossen   Glrcos  statt  noch 
gehören  sie  zu  den  Volksfesten. 

1}  Es  macht  dafür  keinen  Unterschied,  ob  das  Theater  oder  Amphitheater 
fest  ist  oder  besonders  für  den  Zweck  aufgeschlagen  wird. 

2)  Wohl  zu  unterscheiden  ist  dayon  der  Platz  der  die  Festlichkeit  aus- 
richtenden Magistrate;  so  wird  der  curulische  Gedächtnisssessel  des  Marcellus 
an  den  römischen  Spielen  ii  t6  {liooN  totv  dp^övTODV  xdiv  xeko6sxms  a^xd  hin- 
gestellt (Dio  53,  30). 

3)  Amobius  a.  a.  0.  Herodian  1,  9:  t&v  xe  is  d^idboeai^  i^  l^aip^TOtc 
S(pai(  xaX  d>;  excHoroic  httxixaxxo  l^pufi^vov.  Auch  das  Stadtrecht  von  Genetiva 
e.  125  giebt  bei  den  Spielen  dies  £hrenre(-ht  jedem  qui  tum  magUtralua  impe- 
rium  polestatemvt  eolonorum  auffragio  .  .  .  habebit. 

4)  Sueton  Ner.  12:  magistros  toti  eertamini  praeposuit  consulara  aortty 
iede  praetorwn.  Ders.  Aug.  44:  virginibus  VeataUlnu  iocum  in  theatro  separa- 
tim  et  contra  praetoris  tribunal  dedit^  wo  freilich  wegen  des  Singulars  an  den 
praetor  urbanua  als  den  Ausrichter  der  Apollinarspiele  gedacht  werden  konnte. 
Vgl.  Handb.  6,  536  A.  2. 

5)  Dio  44,  4 :  (Caesar)  iv  Tai;  irowrjYÖpeöw  .  .  .  ^irl  xt  toO  57]p.ap^ixoü  ßd- 
(^pou  xal  (tetd  x&r*  del  (Tjt&ap^oOvTov  dedoaadai  IXaße.  53,  27 :  Fdto;  Bopdvio; 
.  .  (Y]p,ap)^d>v  TÖv  Tcaxipa  ...  ii  xe  xh  d^axpov  irf]-^a^£  xal  ^v  xtjj  ÄTjfxapYixcjj 
pddp<{>  icapexaOloaxo.  Auch  die  Viatoren  der  Tribüne  hatten  im  Theater  ihren 
besonderen  Sitz  (S.  336  A.  2).  —  Aber  die  tribuni  bei  Calpumius  egl.  7,  29 
sind  die  Offiziere  (vgl.  den  Abschnitt  vom  Ritterstand  3,  521  A.  3). 

6)  Dies  ist  das  kaiserliche  praeiiderc  (Sueton  Ner,  12),  die  iTpo£op(a  (für 
Caesar:  Dio  42,  19;  für  Augustus  Dio  49,  15.  51,  19).  Von  der  gleichen 
Auszeichnung  der  Damen  des  kaiserlichen  Hauses  wird  bei  dessen  Ehrenrechten 
die  Bede  sein.  Der  erhöhte  Platz,  auf  dem  der  Kaiser  sitzt,  heisst  auggeatua 
im  Theater  (Sueton  Caea,  76)  und  im  Gircus  (Plinins  paneg,  51).  Aus  der 
letzten  Stelle  ersieht  man,  dass  derselbe  früher  als  verschli essbare  Loge  (cubi- 
euUrni)  eingerichtet  war,  Traian  ihn  aber  öffnen  Hess,  so  dass  der  Princeps  wie 
Jeder  andere  Zuschauer  gesehen  werden  konnte.  —  lieber  den  vergoldeten  Sessel, 
auf  dem  der  Kaiser  im  Theater  sass,  ist  unten  bei  der  Triumphaltracht  ge- 
sprochen. 
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tur,  ist  nicht  weit  bis  zu  der  Reservirung  bestimmter  Plätze 
wenigstens  fttr  die  curulischen  Beamten  und  die  Oberbeamten 
der  Plebs. 

Tracht  der  Magistrate. 

Bei  der  Tracht  ist  zunächst  voraufzuschicken,  dass  sie  von 
Rechts  wegen  überhaupt  nur  in  Betracht  kommt,  wenn  man 
öffentlich  bei  Tage  erscheint  ^)  und  dass  es  dabei  wesentlich  auf 
das  Oberkleid  ankommt^].  Die  weitere  Darlegung  hangt  ab  von 
der  oben  (S.  61  fg.)  erörterten  Unterscheidung  der  Magistratur 
je  nach  dem  Amtsgebiet  dornt  und  dem  Amtsgebiet  milüiae; 
denn  diese  stellt  äusserlich  sich  dar  in  der  verschiedenen  Klei- 
dung der  Beamten.  Die  ganze  Schärfe  des  Gegensatzes  tritt 
darin  hervor,  dass  der  Magistrat,  wenn  er  aus  dem  einen  aus- 
und  in  das  andere  eintritt,  bei  dem  Ueberschreiten  der  Stadt- 
[892]  grenze,  die  Amtstracht  wechselt  (S.  64).  Wir  werden  demnach 
zuerst  von  der  Friedens-,  sodann  von  der  Eriegstracht  der  Ma- 
gistrate handeln. 

1.   Friedenstracht. 

Friedens-  In  der  Amtsthätigkeit  domi  erscheint  der  Magistrat  in  dem 

^*?dg».  *  gewöhnlichen  bürgerlichen  Gewand,  der  Toga,  dem  Wahrzeichen 

friedlicher  Ordnung  und  bürgerlichen  Waltens^);  und  dabei  ist 

es  geblieben,  auch  nachdem  die  Toga  längst  aufgehört  hatte  das 

gewöhnliche  bürgerliche  Kleid  zu  sein,  ja  genau  genommen  so 


1)  B&ntlnisches  Gesetz  (0.  /.  L.  I  p.  45)  Z.  4:  neive  U  in  poplieo  kiuei 
praetextam  neive  soUaa  habeio.  Wenn  MeteUns  Plua  im  Trlumphalschmuck  zu 
speisen  beliebte  (Yal.  Max.  9,  1,  9;  Macrobius  iot.  3,  13,  9;  Plutaroh  Sertar. 
22),  so  war  das  Ucherllch,  aber  nicht  polizeiwidrig.  Ebenso  war  nichts  ge- 
wöhnlicher als  im  Hanse  bei  festlichen  Gelegenheiten  sich  zu  bekränzen;  aber 
wer  öffentlich  bekränzt  erschien,  Ja  sogar  nur  mit  dem  Kranz  geschmückt  sich 
bei  Tage  auf  dem  Söller  seines  Hauses  zeigte  (cum  corona  tosaeea  interdiu  e 
pergiUa  8ua  in  forum  prospexiase  dietua:  Plinius  K  n.  21,  3,  8),  verilel  der 
Polizei. 

2)  Das  Unterkleid,  die  Tunica,  soll  überhaupt  erst  später  den  alten  Schurz 
verdrängt  haben  (Handb.  7,  5Ö0J,  und  es  wird  darauf  nur  secundär  und  auch 
dann  natürlich  nur  in  so  weit  Rücksicht  genommen,  als  es  der  Gewohnheit  nach 
unter  dem  Obergewand  zum  Vorschein  kommt. 

3)  Von  der  römischen  Vorschrift,  welche  die  nationale  Tracht,  insbeson- 
dere die  Toga  für  den  Bürger  obligatorisch  macht,  ist  bei  den  Bürgerpfliobten 
gehandelt  (3,  218). 
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lange  als  es  ttberhaupt  einen  römischen  Staat  gegeben  hat*).  Die 
Toga  musste  aber  auch  in  der  That  als  Obergewand  erscheinen 
und  durfte  wenigstens  von  den  patricischen  Magistraten  nicht 
bedeckt,  also  insbesondere  kein  Mantel  darüber  getragen  wer- 
den 2].  Auch  die  Kaiser  haben,  wenn  sie  in  Rom  oder  sonst  in 
Italien  Oflentlich  erschienen,  an  der  Toga  als  Regel  festgehalten  ^j; 
erst  als  Rom  aufhörte  Residenz  zu  sein  und  die  Kaiser  nicht  [393] 
mehr  regelmässig  ihren  Aufenthalt  in  Italien  nahmen,  scheint 
damit  auch  diese  Tracht  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein. 

Wenn  der  Schnitt  des  Gewandes  bei  dem  Magistrat  von  porparfirbe. 
dem  allgemeinen  bürgerlichen  sich  nicht  entfernt,  so  unter- 
scheidet ihn  dessen  Farbe  von  dem  Bürger.  Die  Purpurfarbe  [394] 
ist  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  des  Alterthums  als  das 
besondere  Abzeichen  der  Herrschaft  betrachtet  worden  und  dess- 
halb  dem  Bürger  deren  Tragung  untersagt^).  Dies  gilt  ebenfalls 
für  Rom  und  gleichmässig  für  die  Republik  wie  für  die  Kaiser- 


1)  Der  letzte  Uebeirest  d«Yon  ist  die  noch  im  gechttea  Jahrh.  n.  Chr.  aIs 
Amtstracht  des  praefectUB  urbi  beibehaltene  Toga.  Cassiodor  vcvr,  6,  4  in  der 
formula  praefeeturae  urbathoe:  habitu  U  togatat  dignitatiß  omamusj  ut  indutui 
v€9U  BomuUa  iura  debeas  affeetare  Romano,  Vgl.  den  Absohnitt  Yon  der  Bürger- 
tracht  (3,  220> 

2)  Vita  Hadriani  o.  3 :  tnbunuB  plebiB  .  ...  ad  perpetuam  tribunieiam  po- 
teitatem  omen  sibi  factum  adstrit,  fuod  paemUas  amiferit,  ^ib%u  uti  tribuni 
pUbiB  .pluviae  tempore  solcbant,  imperatore»  autem  mim^ttam :  undc  hodieque  tm- 
peratorei  eine  paenulis  a  togatis  videntur  (das  heisst  bei  öffentlichem  Ersoheinen 
unter  der  im  BQrgergewand  aaf  den  öffentlichen  Platzen  Tersammelten  Bürger- 
schaft; wenn  nicht  vielmehr  zu  schreiben  ist  ae  togati  videntur).  Tiberius 
machte  insofern  eine  Ausnahme,  als  er  bei  schlechtem  Wetter  den  Mantel  nahm 
(Die  67,  13;  vgl.  S.  421  A.  2> 

3)  Vita  Hadriani  c.  22 :  cum  in  Italia  eeset^  togatua  eemper  proeesait,  Vita 
Matei  0.  27 :  per  Brundi$ium  vtniena  in  Jtaliam  togam  et  ipse  eumpeit  et  militee 
togatOB  esee  iuesit:  nee  umquam  aagati  fuerunt  eub  eo  militee.  Vita  Atexandri 
e.  40 :  tititt  eet  ip$e  chlamyde  saepe  eoeeinea :  in  urbe  tarnen  eemper  togatue  flUt 
et  in  Italiae  urbibue,  Vita  QalUeni  16:  cum  ehlamyde  purpurea  gemmatiaque 
fibulii  et  tmreie  Bomae  vitue  eet,  ubi  iemper  togati  prineipee  videbantur,  —  Daher 
heisst  der  Kaiser  Afor«  togatua  bei  Martialis  6,  76.  Vgl.  S.  430.  —  Natariich 
soll  nur  behauptet  werden,  dass  dies  bis  auf  Diocletian  die  formale  Kegel  war 
und  die  Regenten  sich  danach  vorhielten,  die  verfassungsmässig  nicht  in  Rom 
als  Trager  des  proconsularischen  Imperium  erscheinen  wollten. 

4)  Die  Behauptung  Beckers  (Gallos  3,  213),  dass  die  geringeren  Sorten 
Purpur  Ton  Jedem  hatten  getragen  werden  können,  ist  irrig;  das  Recht  macht 
keinen  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  besseren.  Giceros  (pro  8est.  8,  19) 
Purpura  plebeia  ae  paene  fütea  ist  gesagt  im  Gegensatz  zu  der  damals  aufkom- 
menden tyrischen  (Pllnins  h.  n,  9,  39,  137),  welche  die  Mode  vorzog.  Ebenso 
fiel  Gate  auf  durch  seine  icop^6pa  (A^Xatva  (Plutaroh  Cat,  min.  6).  Umgekehrt 
wurde  dem  Stutzer  M.  Caelius  das  pufpurae  genas  vorgerückt  (Cicero  pro  Cael, 
31,  77),  wo  eine  sacerdotale  Prätexta  gemeint  sein  muss  (vgL  S.  422  A.  3), 
denn  curulische  Aemter  hatte  Caelius  damals  noch  nicht  bekleidet. 
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hcrrschaft;  auch  ist  der  kaiserliche  Purpur  von  dem  magistrati- 
sehen  der  Farbe  nach  zu  keiner  Zeit  verschieden  gewesen^). 
Pnrpar-  Die  PuFpurfarbe  an  dem  magistratischen  Gewände  tritt  auf 

fupnrMQm.  in  Zwiefacher  Abstufüng:  entweder  als  Purpurgewand  (toga  ptir-- 
purea),  später  gewöhnlich  mit  Gold  gestickt  {toga  picta)^),  wozu 
[395]  das  Unterkleid  von  gleicher  Art  [tunica  palmata)^)  hinzutritt; 
oder  als  Purpursaum  ^)  des  weissen  Obergewandes  (praetextajy 
welchem  gleichmässig  das  mit  einem  Purpurstreifen  [clavits)  ver- 
sehene Untergewand  sich  anschliesst^).  Die  weitere  Darlegung 
wird  von  dieser  wesentlichen  Unterscheidung  auszugehen  haben. 
Parpnr-  Im  bürgerlichen  Leben  des  republikanischen  Rom  erscheint 

oic^Tregei-  das  Gauzpurpurgewaud  als  die  regelmässige  Beamtentracht  nicht. 
Amtstncht.  Sclbst  den  römischen  Königen  legt,  wenigstens  nachdem  sie  auf- 
gehört haben   das  Kriegsgewand   immer  und  Überall  zu  tragen 

1)  Für  die  fruheie  Eaiserzeit  geht  dies  schon  d&rans  heiTor,  dass  dieselbe 
im  capitoUnischen  Tempel  aufbewahrte  toga  pieta  für  den  proeeasut  connUarU 
der  Kaiser  wie  der  Privaten  dient  (yita  AUx,  40).  Aach  sonst  führt  nirgends 
eine  Spur  daranf,  dass  die  Kaiser,  obwohl  sie  natürlich  durchaus  der  besten 
Purpursorten  sich  bedienten,  diese  für  sich  reserrirt  hätten;  daraus,  dass  Nero 
diese  den  Frauen  untersagte,  folgt  keineswegs,  dass  er  sie  für  die  magistra- 
tische Tracht  nicht  zuliess.  Es  ist  etwas  ganz  Anderes,  dass  für  gewisse  Purpur- 
sorten in  der  nachdiocletianischen  Zeit  ein  kaiserliches  Monopol  bestand  und 
diese  in  Priyatfabriken  nicht  verfertigt  werden  durften.  Das  Weitere  im  Handb. 
7,  513  fg. 

2)  Festus  p.  209:  Pieta  quat  nunc  toga  dicitur  purpurea  antea  voeitcUa  ett 
ercUque  sine  pietura :  eins  rei  argumentum  est  pieiura  in  aede  Vertwmni  et  Conei^ 
quarum  in  altera  M.  Fulvius  Flaeeus  (triumphirte  490),  in  altera  T.  (viel- 
mehr L.)  Papiriua  Cursor  (triumphirte  461  und  482)  triumphantes  ita  picti  sunt. 
Die  toga  purpurea  hat  auch  Liv.  27,  4,  8.  31,  11,  12;  die  picta  (did^puaoc) 
war  schon  zu  Polybius  Zeit  Tß,  53)  in  Gebrauch.  Dionys.  3,  61.  62  vgl.  4, 
74  nennt  die  toga  picta  TceptpöXaiov  irop^upouv  TcotxlXov  und  setzt  sie  entgegen 
der  Xeuxi?)  ia%^i  irepmöp^upoc,  der  praetexta  \  Appian  Fun,  66  nennt  sie  :top76pav 
dorlposv  XP^^^^  dvu(paafi.^vo>N.  Bei  Späteren  findet  sich  auch  toga  paUnata,  zum 
Beispiel  bei  Martialis  7,  2,  Appuleius  apolog,  22,  Tortullian  de  cor.  14,  Servius 
zur  Aen.  11,  334,  Isidorus  19,  24,  5.  Das  Weitere  Handb.  7,  542  fg.  —  Für 
einen  einzigen  Fall,  als  Todtengewand  des  eensoriusy  ist  übrigens  auch  noch 
nach  dem  Aufkommen  der  toga  pieta  die  alte  einfache  toga  purpurea  in  Ge- 
brauch geblieben  (S.  441  A.  4). 

3)  Tunica  patmata^  sagt  Festus  a.  a.  0.,  a  laiitudine  clavorum  dieebatur, 
quae  nunc  a  genere  pieiurae  dicitur,  Dionys.  a.  a.  0.  nennt  sie  t^ituna  icop^u- 
pouv  Ypua6a7)pLov.     Das  Weitere  Handb.  a.  a.  0. 

i)  Die  ungewöhnliche  Breite  des  Streifens  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Verlängerung  des  Gewandes  erschien  anstössig;  so  tadelt  Cicero  (^o  Cluent, 
40,  111)  den  L.  Quinotius  wegen  seiner  usque  ad  taloe  demisea  pwrpura, 

5)  Praetexta  und  clavus  gehen  sich  ursprunglich  einander  nicht  an:  die 
praeUxta  ist  Abzeichen  der  Magistratur,  der  elavue  Abzeichen  des  Reiterdienstes. 
Erst  als  der  clavus  auch  Abzeichen  des  Senators  wird,  fallen  praetexta  und 
etavus  insofern  zusammen,  als  wer  jene  trägt,  immer  auch  dem  Senat  angehört. . 
Seitdem  verhalten  sie  sich  zu  einander  wie  toga  picta  und  tunica  palmata  und 
werden  immer  neben  einander  getragen  (Horatius  scrf.  1,  5,  36  und  S.  423  A.  1). 
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(S.  429  A.  6),  die  bessere  Ueberliefenmg  nur  die  Prätexta  bei^). 
Damit  ist  freilich  nur  ausgesprochen,  dass  die  ältesten  Aufzeichner 
der  Annalen  es  angemessen  fanden  die  königliche  Tracht  nach 
der  consularischen  zu  oonstruiren*);  geschichtlich  ist  die  Yer- 
muthung  wohl  berechtigt,  dass  die  regelmässige  Amtstracht  der 
Könige  das  Ganzpurpurgewand  gewesen  und  die  spätere  Ord- 
nung, die  den  Magistraten  als  solchen  nur  die  weisse  Toga  mit 
purpurnem  Saum  einräumt,  eine  mit  der  Einführung  des  Con- 
snlats  zusammenhängende  Abminderung  ist.  —  Für  die  Magistra- 
tur der  Republik  steht  die  Prätexta  fest;  auch  die  Censoren  führen  [396] 
während  ihrer  Amtszeit  nur  diese  3). 

Aber  völlig  ist  das  Ganzpurpurgewand  aus  dem  öffentlichen  pnrpnr- 
Leben  der  republikanischen  Zeit  nicht  verschwunden;  es  ist  bei  ^rinmphi^^ 
besonderen  Anlässen,  insonderheit  dem  Triumph  die  magistrati- 
sche Festtracht.  Bekanntermassen  trägt  der  oberste  Gemeinde- 
beamte, dem  es  gegeben  ist  den  Siegesaufzug  zu  feiern,  dabei 
nicht  Kriegskleid  und  Rüstung,  sondern  wie  die  sonstigen  Ab- 
zeichen des  capitolinischen  Jupiter  so  auch  das  purpurne,  später 
goldgestickte  Ober-  und  Untergewand,  die  eben  erwähnte  toga 
picta  und  tunica  pcUmata  oder,  wie  später  gewöhnlich  gesagt 
wird,  die  vestis  triumphalts  *).  Diese  Gewandstücke  vnirden  nicht 
für  den  jedesmaligen  Träger  neu  angefertigt,  sondern  gehörten 
zu  dem  Tempelschatz  des  capitolinischen  Jupiter   und  wurden 

11  LIt.  1,  8  and  sonst;  vgl.  Schweglex  1,  278  und  0.  Müller  £truskei 
1,  261.  371.  Selbst  der  'König  Porsenna'  der  Römer  führt  nur  die  Praetexta 
(Festas  p.  322  y.  Sardi). 

2J  Nach  Dionysins  (3,  61.  62.  4,  74.  6,  95),  Dio  (44,  6.  11)  und  Zonaias 
(7,  8)  haben  die  Könige  die  toga  picta  getragen  und  erst  die  Gonsuln  dieselbe 
mit  der  praeiexta  yertauscht,  und  als  Combination  ist  dies  wahrscheinlich  ge- 
nug; aber  offenbar  ist  es  spätere  Zurechtlegung. 


P. 

icöpoup(^        .._.     ^ ^. _.      __^_,        ^ 

S.  414  A.  4.  —  Die  S.  446  A.  6  angeführten  Stellen  des  Polybius  und  Dio- 
dorus  über  das  Aufziehen  der  Censorier  in  der  Ahnenprozession  im  Ganzpurpur- 
gewand sagen  nicht,  dass  den  Ahnen  das  höchste  Ehrengewand  beigelegt  werde, 
das  sie  im  Leben  getragen  haben,  sondern  dass  man  aus  ihrem  Costüm  die 
höchste  Würde  erkennen  könne,  zu  dei  sie  es  im  Leben  gebracht  hatten;  was 
wohl  damit  bestehen  kann,  dass  nur  ihrer  Leiche  und  ihrem  Bilde  der  Purpur- 
schmuck zukam. 

4)  Handb.  5,  586.  7,  542.  Indess  zeigt  die  kaiserliche  vestU  alba  tri-^ 
umphalia  (S.  417  A.  4),  dass  bei  der  Friedensgala  ebenso  wie  bei  dem  paluda- 
menUtm  (S.  433  A.  2)  das  glänzende  Weiss  auch  zugelassen  ward,  Ja  vielleicht 
in  späterer  Zeit  in  der  Friedenstracht  überwog.  Kaiser  Alexander  trog  weder 
Purpur  noch  Goldstickerei,  sondern  bloss  die  veHU  alba  (S.  421  A.  4). 
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für  den  jedesmaligen  Gebrauch  aus  demselben  entnommen  i).  — 
Als  bereits  in  der  ersten  Kaiserzeit  der  Triumph  zu  einem  Re- 
servatrecht der  regierenden  Kaiser  ward  (S.  131),  beschränkte 
selbstverständlich  der  Gebrauch  der  Triumphaltracht  sich  auf  sie ; 
[397]  denn  obwohl  die  Triumphalomamente  auch  femer  bis  auf  Hadrian 
noch  ertheilt  wurden,  war  mit  deren  Verleihung  ein  feierlicher 
Einzug  in  die  Stadt  nicht  nothwendig  verbunden,  und  wo  er 
in  der  Weise  stattfand,  dass  bei  einem  Kaisertriumph  die  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  den  Triumphalornamenten  decorirten  Offi- 
ziere mit  aufzogen,  ist  doch  diesen  regelmässig  nur  die  praetexkt 
und  niemals  der  volle  Triumphalschmuck  gestattet  worden'). 
Pnrpar-  Der  bei  dem  Triumph  übliche  Aufzug  ist  sodann  auf  andere 

spieinben-  städtischo  Festlichkeiten  übertragen  worden.  Sicher  gilt  dies 
\inie.  von  den  im  J.  542  eingeführten  Apollinarspielen ;  der  Stadt- 
prätor, welcher  dabei  in  dem  sollemnen  Festzug  (pompa)  die  Gdtter- 
wagen  {tensae)  in  den  Circus  führt,  erscheint,  wie  auf  dem  — 
allerdings  hier  nur  zweispännigen  —  Wagen  (S.  394  A.  4),  so 
in  der  vollständigen  Triumphaltracht  3).    Da  die  ludi  überhaupt 


1)  Tertunian  de  coron,  13:  hoc  vocabulum  {Etruscofurn)  est  coronarum, 
qua»  gemmU  et  foliit  ex  auro  quereeis  ab  love  itMtynea  ad  dedueenda»  tensas  cum 
palmatU  togi$  sumunt.  Vita  Oordiani  4:  palmatam  tunieam  et  togam  pictam 
primut  Bomanorum  privatus  suam  propriam  habuit  (d«r  spatere  Kaiier  Gordlaii  I), 
cum  ante  imperatorts  etiam  de  Capitolio  aceiperent  vel  de  Palatio.  Vita  Alex.  40 : 
praelextam  et  pirtam  toyam  numquam  nisi  consut  accepit,  et  eam  quidem,  quam 
de  lovis  templo  iumptam  alii  quoque  aceipiebnnt  aut  praetorea  aut  contuUs.  Vita 
Probt  7:  He  manet  Capitolina  palmala'  .  .  ,  in  lianc  sententiam  omnibus  aemper 
cons^ibus  (d.  h.  bei  Anzeige  ihrer  Ernennung)  »eribebatur.  Die  Nennung  des 
Palatium  Im  Leben  Gordiaus,  der  praetexta  in  dem  Alexanders  halte  ich  für 
fehlerhafte  Zusätze  der  unwissenden  Biographen;  aber  dass  die  Spielgeber  nnd 
die  Consuln  ihr  Prachtgewand  aus  dem  Tempelschatz  entnahmen,  ist  nicht  zu 
bezweifeln  und  wahrscheinlich  alte  Sitte.  Freilich  steht  damit  im  Widerspruch, 
dass  der  Kaiser  Valerianus  dem  Aurelianns,  als  er  ihm  seine  Ernennung  zum 
Consul  anzeigt,  unter  anderen  zum  Theil  sehr  seltsamen  Amtsinsignien  auch 
eine  toga  pieta  und  eine  tunica  palmata  yerehrt  (vita  Aurel.  13);  aber  es  Ist 
dies  nur  ein  Beweis  mehr  zu  vielen  andern,  dass  diese  sogenannten  Documente 
noch  Tiel  Qbler  zusammengestoppelt  sind  als  die  elende  Quasigeschichte,  in  die 
wir  hie  eingelegt  finden. 

2)  Bei  Claudius  britannischem  Triumph  im  J.  44  n.  Chr.  ziehen  die  übri- 
gen triumphalia  omamenta  eodem  beUo  adepti  zu  Fuss  und  in  der  Prätexta  auf, 
nur  M.  Crassus  Frugi  (Consul  27  n.  Chr.),  dem  diese  Ehre  zum  zweiten  Mal 
zu  Theil  ward,  equo  phalerato  et  in  vette  palmaia  (Sueton  Claud,  17).  Also  der 
Wagen  und  die  toga  pieta  werden  auch  ihm  versagt ;  es  musste  ja  nothwendig 
ein  Unterschied  bleiben  zwischen  den  begleitenden  Offizieren  und  dem  triumphi- 
renden  Kaiser.  Bei  Augnstus  grossem  Triumph  725  tragen,  wenn  Dio  öl,  20 
genau  berichtet,  alle  daran  theilnehmenden  Offiziere  von  senatorischem  Rang 
(ol  ouwtxif)9avT^  ol  6ouXei>Ta()  die  Prätexta. 

3)  Handb.  6,  508.  Der  Triumphalzug  des  Pr&tors,  das  gestickte  Qewand, 
der  Goldlcranz  werden  mehrfach  erahnt  (Juvenal  10,  36.  11,  195 ;  PUnius  h.  n. 
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an  das  Siegesfest  und  den  Triumph  anknüpfen  und  ursprttnglich 
vielleicht  ein  Bestandtheil  desselben  gewesen  sind,  so  mag  diese 
Sitte  sich  auch  weiter  erstreckt  haben  ^).  Indess  von  den  weitaus 
ältesten  dieser  Spiele,  den  römischen,  kann  der  gleiche  Triumphal- 
aufzug des  versitzenden  Magistrats,  das  heisst  der  Gonsuln,  mit 
Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden  ^).  Die  curulischen  Aedilen  [398] 
können  wenigstens  bei  den  römischen  Spielen,  wo  sie  nichts 
sind  als  die  Festordner,  nicht  wohl  mehr  als  die  Prätexta  ge- 
tragen haben,  und  es  deutet  auch  keine  Spur  auf  das  Gegen- 
theil.  Eher  dürften  sie  bei  den  Spielen  der  grossen  Mutter,  wo 
sie  selber  den  Vorsitz  führten,  im  Purpurgewand  erschienen  sein. 
Dass  die  plebejischen  Aedilen  als  Vorsitzer  der  plebejischen  Spiele 
es  führten,  ist  durch  eine  allerdings  verwirrte,  aber  doch  nicht 
wohl  abzuweisende  Nachricht  bezeugt  3).  —  Wenn  also  in  der 
republikanischen  Epoche  vielleicht  nicht  sämmtliche  Magistrate 
als  Spielgeber  das  Ganzpurpurgewand  getragen   haben,  so  ist 


34,  5,  20;  M&rtialis  8,  33,  1),  und  es  kann  sein,  dtss  derselbe  so  alt  Ist  wie 
die  ApolUnarspiele  selbst,  obwohl  wir  keine  ältere  Belegstelle  für  diese  Sitte 
haben  als  die  Andeatnng  bei  Liv.  5,  41,  2.  Wenn  Juyenal  den  Prätor  einmal 
Zur  Abwechselung  comul  nennt,  so  ist  dies  nichts  als  eine  poetische  Licenz, 
die  dadurch  entschuldigt  wird,  dass  bei  den  consularischen  Spielen  wenigstens 
der  Kaiserzeit  ein  ähnlicher  Aufzug  TOikam. 


1)  Rhein.  Mus.  N.  F.  14,  81  fg. 
2) 


2)  Bekanntlich  ist  es  hier  der  Gonsul  (oder  wer  ihn  vertritt,  regelmässig 
der  Stadtprätor,  wenn  aber  auch  dieser  behindert  ist,  ein  besonders  dafür  er- 
nannter Dictator :  Liv.  8,  40,  2),  der  die  Pompa  zu  Wagen  in  den  Gircus  führt 
(Dion.  5,  57),  dann  an  den  Garceres  aussteigt  und  hier  das  Zeichen  zum  Be- 
ginn des  Rennens  giebt  (Ennius  bei  Glcero  de  div.  1,  48,'  107;  Liv.  8,  40,  7. 
45,  1,  6)  und  nachher  den  Wagen  wieder  besteigt  und  nach  der  Zuschauer- 
tribüne zurückfährt  (LIt.  45,  1,  7).  An  diese  Anführung  des  Festzugs  knüpfen 
die  Zeugnisse  die  Feiertracht,  so  Liv.  6,  41,  2:  qiuae  auyuatisshna  vesii»  esl 
tensat  dueerUibus  trUtmphantibuavt  und  Tertullian  de  eoron.  13  (S.  412  A.  1). 
Danach  scheint  der  gleiche  Aufzug,  den  der  Prätor  bei  den  ApoUinarspielen 
hält,  auch  dem  Gonsul  für  die  römischen  beigelegt  werden  zu  müssen;  und  ich 
sehe  in  der  That  nicht  ein,  wie  man  dieser  Schlussfolgerung  sich  entziehen 
kann.  Freilich  widerspricht  dieser  Annahme  wiederum  entschieden,  dass  der 
Aufzug  bei  den  ApoUinarspielen  und  Insbesondere  die  Biga  als  eine  besondere 
dem  Stadtprätor  vorbehaltene  Auszeichnung  gilt  (S.  394  A.  4).  Die  Auflösung 
liegt  vielleicht  darin,  dass  in  republikanischer  Zeit  bis  auf  Sulla  regelmässig 
die  Gonsuln  während  der  römischen  Spiele  abwesend  waren  und  durch  einen 
Prätor  vertreten  werden  mussten,  überdies  die  Kosten  und  die  Ausrichtung  des 
Festes  sie  nichts  angingen,  während  der  Stadtprätor  seine  Spiele  selbst  bezahlte 
wie  leitete.  Qenöthigt  zur  Anlegung  des  Triumphalschmucks  war  der  Magistrat 
9«!  ten9a$  dueebai  ohne  Zweifel  nicht;  es  kann  sein,  dass  der  Stadtprätor  bei 
seinen  eigenen  Spielen  einen  grösseren  Pomp  entwickelte  als  wo  er  bloss  als  Ver- 
treter der  Gonsuln  sie  leitete. 

3)  S.  391  A.  7.  Dass  Dionysius  bei  der  Trop^6pa  an  die  togajmrpurea  denkt, 
nicht  an  die  praetexlOj  folgt  schon  daraus,  dass  er  den  Königen  jene  giebt 
(S,  411  A.  2). 
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dies  für  die  augustische  und  die  spätere  Eaiserzeit  sowohl  im 
Allgemeinen  hinreichend  beglaubigt^)  wie  auch  in  einzelnen  be- 
sonderen Anwendungen,  woraus  überdies  hervorgeht,  dass  man 
mit  dem  Recht  in  den  Circus  zu  fahren  weniger  freigebig  war 
[399]  als  mit  der  Gestattung  des  Triumphalgewandes  *^;.  Insbesondere 
ist  bei  den  jetzt  aufkommenden  nicht  bloss,  wie  die  römischen, 
formell,  sondern  wirklich  consularischen  und  auf  Kosten  der 
Consuln  gegebenen  Spielen  diese  Tracht  den  Spielgebem  zuge- 
standen worden^). 
Purpur-  Auch  bei  einzelnen  Opfern  scheint  der  Beamte,  der  sie  dar- 

!)VfOThand-  brachte,  ein  besonderes  ausgezeichnetes  Gewand  und  zwar  das 
°^*"*    triumphale  getragen  zu  haben*). 
Purpur-  Weit  später  und  in  ungewisser,  aber  sicher  erst  nachrepu- 

dein'^Amts-  blikauischer  Zeit  ist  der  Aufzug  des  neuen  Consuls  von  seiner 
Consuln  der  Privatwohnuug  uach  dem  Capitol,  wodurch  er  von  seinem  Amte 
Besitz  nimmt,  nach  dem  Muster  des  Triumphs  umgestaltet  wor- 
den.    Die  früheste  bisher  nachgewiesene  Spur  davon  gehört  in 
die  Zeit  Domitians,  unter  welchem   es  wenigstens   bereits  Sitte 


1)  Allgemein  spricht  Angustus  Verfügung  vom  J.  718  (Dio  49,  16  Tgl.  57, 
13 ;  auch  Suetou  lut.  43)  dies  rus  :  t?)v  ^o^xa  t^v  dXoup-pj  [».rfitia  oXXov  IE» 
Tujv  ßouXeuTwv  TU)V  (nicht  tcüv  tc,  wie  Gasaubonus  vorschlug)  t*  TaTc  ^PX^^^ 
^vTwv  dvS6ea&ai*  ffif]  fdp  Tivec,  fügt  Dio  hinzu,  twv  Tüy_6vTajv  aixj  ^/päjvro. 
Die  Vorschrift,  dass  nur  die  im  Amte  stehenden  Senatoren'  berechtigt  sein  sollen 
das  GanzpurpuTgewand  (denn  das  Ist  iab^i  diXoupY-/]?)  zu  tragen  verliert  ihr 
Auffallendes,  wenn  man  dabei,  wie  man  es  muss,  dasjenige  Geschäft  still- 
schweigend verstanden  denkt,  bei  welchem  das  Qanzparpurgewand  überhaupt 
zulässig  ist,  das  heisst  dasjenige  des  Spielgebers :  es  wird  dann  einfach  gesagt, 
dass  kein  privater  oder  doch  nichtsenatorischei  Spielgeber,  also  weder  der  do- 
mitMM  funerii  noch  der  magister  viei,  diese  Tracht  tragen  dürfe,  wohl  aber  die 
Consuln,  Prätoren  und  Aedilen  während  dieser  Function.  Die  Quastoren  und 
Volkstribune  gaben  damals  noch  keine  Spiele. 

2)  Im  J.  14  wurde  den  Volkstribunen  für  die  einige  Jahre  hinduroh  von 
ihnen  ausgerichteten  Augustalspiele  zwar  nicht  dieBiga,  aber  doch  das  Triumphal- 
gewand zugestanden  (Tacitus  ann,  1,  15;  Dio  56,  46). 

3)  lieber  die  Gonsularspiele  der  früheren  Kaiserzeit  vgl.  2,  136,  über  die 
der  naohdlocletianischen  Zeit  meine  Zusammenstellung  C.  /.  L,  I  p.  382  zum 
7.  Jan.  Da  der  splelgebeude  Consul  dabei  fuhr  (S.  394  A.  4),  so  hat  er  um 
so  mehr  auch  dabei  die  Triumph altracht  getragen,  und  dies  bezeugt  auch  für 
die  spätere  Zeit  zum  Beispiel  Symmachns  ep.  6,  40 :  natali  urbis  auffeetum  eon- 
Bulem  eurruSj  quo  vehebatur,  evolvii  per  feroeiam  bigarum^  quae  iriwnphum 
vehebant.  Jtague  palmaia  amictfis  et  constUari  insignis  omatu  fraeto  erure  sub- 
latui  est. 

4)  Wenigstens  lässt  Appian  b.  e.  1,  45  den  Stadtprätor  Asellio  ein  Opfer 
auf  dem  Forum  am  Castortempel  darbringen  Upäs  xal  iiziyifiusos  ^a^^a  d>c  ^ 
&ua(a  7cepixe({i.eNoc.  Gemeint  ist  vermuthlich  das  Gastorfest  am  15.  Juli,  das 
auch  Dionys.  6,  13  als  duaiai  iroXureXsTc  bezeichnet.  Für  Caesar  ward  be- 
schlossen ^6eiN  auT^v  dsX  ftpia{i.ß(xd);  '^fi^ieopivov  (Appian  b.  e.  2,  106).  Vgl. 
S.  411  A.  3  und  S.  422  A.  4. 
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war  die  Fasccs  des  antretenden  Consuls  mit  dem  Lorbeer  zu 
schmücken^).  Der  vollständige  Triumphalaufzug,  insbesondere 
das  Ganzpurpurgewand  und  der  Wagen  sind  nachweislich  be- 
reits in  der  Mitte  des  8.  Jahrh.  fttr  die  neuen  Consuln  in  Ge- 
brauch gewesen  2),  und  seitdem  hat  sich  diese  Tracht,  die  jetzt  [400] 
als  die  eigentliche  consularische  gilt,  bis  zum  Ende  des  Consulats 
selbst  im  wesentlichen  unverändert  behauptet*^).  Wie  man  dazu 
gekommen  ist  den  antretenden  Gonsul  mit  triumphalen  Ehren  zu 

1)  Martlal.  10,  10  redet  den  Consul  Paulus  mit  den  Worten  an:  laurigerit 
annum  qui  fascibu»  intras.     Claudius  de  IV  cona.  Honorii  14. 

2)  Die  frühesten  Spuren  zeigen  die  Münzen,  bei  denen  es  freilich,  wie 
Eckhel  8,  333  fg.  mit  Recht  hervorhebt,  oft  schwierig  ist  die  oigentlichte 
Triumphaldarstellung  Ton  diesem  proetitus  consularis  zu  unterscheiden.  Die 
ältesten  mit  Sicherheit  auf  den  letzteren  zu  beziehenden  Münzen,  die  mir  von 
sachverständiger  Seite  nachgewiesen  worden  sind,  sind  die  des  Pius  vom  J.  140 
(Cohen  2  p.  286  u.  50,  abgebildet  das.  Taf.  13)  und  des  Caesar  Marcus  vom 
J.  146  (Eckhel  6,  46) ;  Erwähnung  verdient  ausserdem  noch  die  des  Maxentlus 
vom  J.  olO  (Cohen  6,  36,  65.  66)  wegen  der  Beischrift  ftl{ix)  pro€es8{u$)  eon- 
8(uUitu»)  III  Aug{wt()  n(o«<W).  Auf  den  Münzen  Constantins  und  seiner  Sohne 
mit  der  gleichen  Aufschrift  (z.  B.  Cohen  6,  187,  4.  5)  ist  der  Magistrat  stehend 
dargestellt  mit  der  Erdkugel  und  dem  Scepter.  Unter  den  Schriftstellern  er- 
wähnt die  Sitte  wohl  zuerst  Fronto  ad  Mareum  1,  7:  quot  liUcrae  iaiae  ttinl 
(mit  der  Anzeige  des  verliehenen  Consulats),  totidem  eoruulaius  mihi^  totidem 
laureaSf  triumphos^  togaa  pieiaa  nrbUror  c(mtigi$$e.  Auch  Herodian  (unter  Gor- 
dian)  1,  16  kann,  wo  er  unter  den  Feierlichkoiten  des  Neujahrs  anführt,  dass 
die  dpyal  driuvufjiot  töte  TcpdiTOv  tiP'^v  IvSo^ov  xal  ^Nia6atov  TcoptptSpav  7ceptT((^evTat, 
nicht  wohl  an  die  Tccpiicöpcpupoc  gedacht  habon.  Bei  Schriftstellern  nachdloeletiani- 
scher  Zeit  von  den  Kaiserbiographen  an  (S.  412  A.  1)  finden  sich  Erwähnungen 
in  Menge.  Prokop  bell,  Vand,  2,  9  nennt  den  Processus,  im  Gegensatz  zu  der 
Siegesprozession  des  Bellsar  (S.  136  A.  1),  einen  ^piafißoc  xard  t6v  iraXai^v 
vöfJLov.  Lydus  de  mens.  4,  1  vermengt  diesen  procesm»  connüaria  mit  der 
Ovation.     Vgl.  Hirsch feld  bei  Friedländer  zu  MarUalis  11,  4,  6. 

3)  Cassiodor  vor.  6,  1 :  (consulatua)  solua  menUt  habere  palmataa  vestei .... 
eonatdatuB  te  decoramu»  insignibuB:  pinge  va$to8  umeroa  vario  eolore  palmaUu, 
validam  manum  victoriaU  acipione  nobilita,  Larta  proprioa  ttiam  ealeeia  auratia 
egrederej  aeUam  eunUim  pro  aua  magnitudine  nvultia  gradihua  eniaua  aaeende. 
Ausonius  grat.  act,  11,  53:  ^pcdmatam\  inquia,  ^tibi  tniai,  in  qua  divua  Con' 
atantiua  parena  noater  intextua  eat'.  Indess  hat  die  veränderte  Tracht  doch  auch 
hier  eingewirkt.  Die  Denkmäler,  insbesondere  die  consularischen  Diptychen 
(Gori  theaauftu  vcUrum  diptychorum  conaularium  et  eeeleaiaatieorum  Florenz  1759. 
3  Bde.  Fol.)  zeigen  den  Consul  in  einem  gestickten  mit  einem  breiten  Saum 
versehenen  Aermelgewand,  worüber  eine  ebenfalls  gestickte  breite  Schärpe  um 
den  Nacken  geworfen  mit  beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhängt,  so  dass 
das  eine  Ende  mit  dem  linken  Arm  wieder  aufgenommen  wird.  Offenbar  ist 
das  Aermelgewand  die  veatia  palmatay  wie  sie  Jetzt  gewöhnlich  heisst,  und  mit 
Recht,  denn  weder  die  Bezeichnung  toga  noch  tuniea  sind  darauf  recht  an- 
wendbar. Die  Schärpe  dürfte  die  trabea  sein;  wenigstens  führt  darauf,  dass 
Ausonius  für  die  Consulargewänder  einmal  (jgriu.  aet,  11,  51  fg.)  trabea^  toga, 
palmata  veatia,  pieta  veatia  als  synonym  setzt,  sodann  in  Venen  (j^otrepU 
ad  nep,  92)  spricht  von  trabea  pictafue  toga.  Uebrigens  bedarf  die  Sache  noch 
weiterer  Untersuchung.  Gehandelt  hat  darüber,  Jedoch  nicht  in  befriedigender 
Weise,  Ducauge  in  der  Diaa.  de  inf.  aevi  numiam,  (hinter  dem  lat.  Glossar) 
S  4  fg.,  auch  Gotbofredos  zum  Cod.  Tkeod.  S,  11,  5. 
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feiern,  ist  ungewiss;  am  nächsten  liegt  es  diese  Neuerung  anzu- 
knüpfen an  die  consularischen  Spiele.  In  republikanischer  Zeit  sind 
die  Consuln  nicht  eigentlich  Spielgeber  gewesen  und  haben,  wenn 
sie  auch  vielleicht  bei  den  römischen  Spielen,  die  Triumphal- 
insignien  anlegen  durften,  doch  allem  Anschein  nach  davon  keinen 
ernstlichen  Gebrauch  gemacht  (S.  413  A.  2);  indem  sie  seit  dem 
Anfang  der  Kaiserzeit  unter  die  regelmässigen  Spielgeber  ein- 
traten, lag  es  nahe,  den  Aufzug,  der  ihnen  dabei  zukam,  auch 
schon  für  den  Amtsantritt  zu  gestatten.  Regelmässige  Consular- 
tracht,  abgesehen  von  den  Spieltagen  und  dem  Antrittstag,  ist 
das  Triumphalcostttm  wahrscheinlich  selbst  in  der  spätesten 
Zeit  nicht  gewesen  i);  dass  als  solche  vielmehr  die  Prätexta 
wenigstens  bis  auf  Diocletian  geblieben  ist,  wird  später  darge- 
than  werden. 
[401]  Wie  die  republikanischen  Magistrate  haben  auch  die  Kaiser 
Triumphal-  das  Triumphalgewand  nur  bei  besonderen  feierlichen  Gelegen- 

gewand  der  *         *-»  *-» 

Kaiser,  hcitcu  getragen.  Zwar  dem  Dictator  Caesar  wurde  kurz  vor 
seinem  Tode  gestattet  darin  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Ort  zu 
erscheinen^);  aber  Augustus  und  die  späteren  Kaiser  sind  hierauf 
nicht  zurückgekommen.  Vielmehr  ist  nur  die  bereits  in  repu- 
blikanischer Zeit  einigen  besonders  hervorragenden  Triumphalen 
beigelegte  weiterhin  zu  erörternde  Auszeichnung  (S.  439)  das 
Triumphalgewand  bei  den  Festen  und  Schauspielen  wieder  an- 
zulegen auf  Augustus  3)  und  auf  die  folgenden  Kaiser^)   so  wie 


1)  Wenn  Dk)  79,  8  unter  den  für  Elagabslus  ungluckveiheissenden  Pro- 
digien  mit  aufzählt,  dass  er  t^  dTccvixtcp  oxpX^  6iraTe6oiv  dv  TJ  Ntxop-iQ^lqi  £v 
T^  Ttttv  e6y(uv  '^[f-ip^  [o6x  iip^oaTo],  so  folgt  daraus,  die  Richtigkeit  der  Er- 
gänzung vorausgesetzt,  dass  der  Gonsul  auch  am  Tage  der  Vota  (3.  Jan.)  das 
Triumphalgewand  zu  tragen  pflegte,  keineswegs,  dass  et  damit  regelmässig 
erschien. 

2)  Dlo  berichtet  diesen  Beschluss  zweimal  unter  demselben  Jahr:  44,  4: 
xd  irpobTa  fipta%ai  aM-v  iti  xai  is  oixj  rj  ir^Xet  t?)v  aToXi?)v  ti?|v  dirtvtxiov 
^N^e^ux^ta  und  44,  6  (vgl.  44,  49):  oroX-/],  -^  iroxe  %a\  ol  ßaaiXeu  ^x^xpTjvro 
d(<Sd7).  Mehrfach  wird  hervorgehoben,  dass  Caesar  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Schmucke  erschien  an  den  Liipercalien  (15.  Febr.)  des  J.  710,  cum  jmrputea 
veste  (Cicero  dt  div.  1,  52,  119.  2,  16,  37  und  ebenso  Val.  Max.  1,  6,  13; 
Plinius  fc.  n.  11,  37,  186;  Nlcol.  Damasc.  viL  Com,  21),  amietut  toga  pur- 
purea  (Cicero  Philipp,  2,  34,  85),  ^ptajjißtxtp  xöo|Mp  xexoafjLVjfjL^o«  (Plutarch 
Caes,  61  und  ähnlich  Ant,  12).  Offenbar  ist  Dio  durch  verschieden  abgefasste 
Berichte  zu  zweimaligem  Erzählen  desselben  Vorgangs  yerleitet  worden. 

3)  Im  J.  729  ward  dem  Augustus  das  Recht  gegeben  am  Neujahrstag  im 
Triumphalgewand  zu  erscheinen;  denn  das  werden  die  freilich  kritisch  bedenk- 
lichen Worte  Dies  53,  26:    i^ouo(ot  ih6%ri  toü   tJ  izpdrrQ  tou  Itouc  "^y^ip^  "mI 
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auf  die  mit  der  proconsularischen  Gewalt  bekleideten  Mitregenten  ^)  [402] 
angewandt  worden;  und  auch  davon  haben  die  Kaiser  wohl 
häufigen,  nicht  aber  ständigen  Gebrauch  gemacht  ^^j.  Von  Domitian 
wird,  es  scheint  als  etwas  ihm  Besonderes,  berichtet,  dass  er 
sich  fttr  das  Erscheinen  im  Senat  den  Gebrauch  des  Triumphal- 
gewandes einrüumen  Hess  3).  Also  auch  für  den  Kaiser  ist  die 
Triumphaltracht,  im  Aligemeinen  genommen,  immer  die  alther- 
kömmliche grosse  Gala  geblieben^). 

T«{i  xe  ore^cCvu}  xal  rn  dod^i  t|q  vix7]T7)p(qi  del  ^pf^adai  doch  auf  Jeden  Fall  aus- 
drucken. Wahrschemlieh  aber  ist  ihm,  sei  es  damals,  sei  es  früher,  diese 
Tracht  für  aUe  Feste  und  Schauspiele  gestattet  worden.  Vielleicht  bezieht  sich 
darauf  die  Münze  mit  den  Triumphalinsignien  und  der  Aufschrift  dusari 
Augusto  8,  p.  q.  R.  parefU(i)  cons(^trvaiori)  suo  (Eckhel  6,  113). 

4)  Bei  den  Spielen  erscheint  der  Kaiser  nie  anders  als  entweder  im  Triiim- 
phalgewand  oder  allenfalls  mit  dem  militärischen  Paludamentum  (wie  died  z.  B. 
Claudius  trug  während  des  Seeschlachtspiels  bei  EröfTnung  des  Fucinercanals 
S.  432  A.  5);  wie  auffallend  es  Ist,  wenn  er  hier  die  Prätexta  trägt,  zeigt, 
dass  dies  als  öines  der  Anzeichen  von  Elagabalus  Sturz  betrachtet  wurde 
(Dio  79,  9).  Darauf  geht  auch  das  Erscheinen  des  Nero  bei  den  Clrcus- 
spielen  im  Triumphalgewand  deeote  imperatorio  (A.  1),  und  ebenso  zeigt  bei 
Dio  69,  10:  (Hadrlan)  ^;ro(ei  oe  xai  %iaxpa  xal  dfcüvac  7Teptiiopeu6(i.£voc  läi 
it6Xetc,  dveu  r^c  ßaaiXiX'9);  (livrot  irapaoxeu^c'  ouoe  fdp  i^m  rfi(i  iröXewc  ^XFH' 
aax6  icore  aur^,  der  Zusammenhang,  dass  'der  kaiserliche  Pomp  auf  das  öffent- 
liche Erscheinen  des  Monarchen  nicht  überhaupt,  sondern  im  Circus  und  Im 
Theater  geht.  —  Auch  bei  ausserordentlichen  Festlichkeiten  trägt  der  Kaiser 
üänfig  das  Triumphalgewand,  so  bei  der  Einweihung  eines  Tempels  (Dio  59,  7), 
bei  dem  Empfang  auswärtiger  Fürsten  (Dio  63,  4),  während  der  Supplicationen 
(Tacitus  ann.  13,  8);  während  In  andern  Fällen  das  Kriegsgewand  als  Gala- 
kleid dient  (S.  431  A.  1).  Beides  zugleich  wird  Fronto  im  Sinn  haben,  wenn 
er  an  den  kaiserliehen  Nachfolger  schreibt  (ad  Mareum  1,  8):  vo6i«,  quihus 
pwpura  et  eoeeo  uti  neeessarium  est, 

1)  Nero  erscheint  nach  Empfang  der  proconsularischen  Gewalt  im  Circus 
im  Triumphalgewand  decore  imperatorio,  Britannicus  in  der  Prätexta  puerili 
habitu  (Tacitus  ann.  12,  41).  Weitere  Belege  dafür,  dass  das  Recht  auf  die 
kaiserliche  Galatracht  an  der  proconsularischen  Gewalt  hing,  finde  ich  nicht, 
und  es  ist  nicht  sicher,  ob  diese  Consequenz  in  allen  Fällen  gezogen  ward, 
wo  sie  hätte  gezogen  werden  können. 

2)  Von  Claudius  wird  bemerkt,  dass  er  im  J.  41  (also  bevor  er  wirklich 
triumphlrte)  von  dem  ihm  bewilligten  Triumphalkleid  nur  am  Anfang  der  Fest- 
feier Gebrauch  gemacht  und  nachher  derselben  in  der  Prätexta  beigewohnt  habe 
(Dio  60,  6). 

3J  Dio  67,  4. 

4)  Die  Abtheilungen  der  kaiserlichen  Garderobe,  welche  uns  die  In- 
schriften kennen  lehren,  sind  die  folgenden:  1)  ve»tU  edba  triumph^di8  (C  VI, 
8546).  Vgl.  S.  411  A.  4.  —  2)  vettia  forenaia  (C.  VI,  &193:  Anteroa  Ti. 
Citeaaria  eiatartua  a  veate  foren.).  Vgl.  S.  420.  —  3)  veatia  munda  (C.  VI, 
8548.  8549).  — ■  4)  veatia  caatrenaia  (C.  VI,  5248.  8547.  XIV,  2AS'l).  —  5)  veatia 
venaloria  (c.  VI,  8555).  —  6)  veaUa  imp.  privaia  (C.  VI,  8550;  vgl.  VI, 
872*).  —  7)  veatU  acaeniea  et  gladiatoria  (C.  VI,  10089) ;  \veatia  aeaenira  (C. 
VI,  8533.  8554.  10090);  veUU  regia  et  Graeeula  (C.  VI,  8552);  veatia  regia 
(C.  VI,  8561).  —  Auf  Fälschungen  beruhen  die  veatia  magna  (C.  VI,  963*) 
und  die  veatia  mattäina  (C.  VI*,  3053*).  —  Ich  habe  früher  die  veatia  regia  auf 

B«B.  Alterth.  I.  3.  Anfl.  27 
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DiePrätexu         Wenn  demnach  das  Ganzpurpurgewand  im  Allgemeinen   zu 
Traciit^der*  bezeichnen  ist  als  die  Festtracht  der  Beamten  der  römischen  Ge- 
Ma^isirete.  meinde,   so  ist  dagegen  die  weisse  Toga   mit  Purpursaum,   die 
toga  praetexta,  die  gewöhnliche  Amtstracht.     Wir  können  nach 
demf  was   früher  über  den  curulischen  Sessel  gesagt  ist,   uns 
über    dieselbe    kurz    fassen:    alle    zur   Führung    desselben    be- 
rechtigte  Beamte  haben  ebenfalls  das  Recht  der  Prätexta.     Es 
[403] gilt  dies   nicht  bloss   von  den  römischen,  sondern  ebenso   von 
denen   der  Municipien  ^) ,  während  den  magistratus  plebis,   den 
Volkstribunen '-^j  wie  den  Volksadilen ')  diese  Auszeichnung   stets 
versagt  geblieben  ist.     Anwendung  findet  dies  insbesondere  auf 
die  Könige  (S.  4i1   A.  i),  femer  auf  die  Consuln  und  Prä- 
toren und  überhaupt  die  Beamten  mit  consularischem  Imperium^}; 


die  kaiserliche  Qalatracht  bezogen ,  weil  Dio  das  Ganzpurpurgewand  in  Be- 
ziehung auf  Caesar  bezeichnet  als  i^  oroXi^,  iq  note  %a\  ot  ßavtXeTc  ixijfiri^ro 
(8.  416  A.  2),  und  in  der  vestia  OraeetUa  die  griechische  Festtracht  gesucht, 
welche  die  Kaiser  nicht  bloss  während  ihres  Verwellens  in  griechischen  Städten 
(so  Olaudins  in  Neapel  Dio  60,  6;  Hadrian  in  Athen  Dio  69,  16),  sondern 
auch  in  Rom  nicht  selten  anlegten,  so  Nero  bei  dem  Einzug  nach  dem  Siege 
In  Olympia  (Sueton  Ner,  25),  Domitian  bei  dem  Vorsitz  des  capitollnischen  Agon 
(Sueton  Domil.  4),  Gommodus  im  römischen  Theater  (Dio  72,  17;  vita  Perti- 
nacia  c  8;  Herodian  1,  14)  und  die  vlelfaeh  in  retne  Phantasiecostüme  über- 
ging. Aber  dem  steht  theils  entgegen,  dass  die  erste  der  oben  aufgeführten 
Abt  Heilungen  für  die  kaiserliche  Oalagarderobe  eine  andere  Benennung  ergiebt, 
theils  die  Unwahrscheinlich Iceit,  dass  die  Kaiser  sich  so  offenherzig  zum  Konig- 
thiim  und  zur  Tracht  der  Oraeeuli  bekannt  haben  sollten.  Es  weiden  also  wohl 
die  Königsgewander  und  die  griechischen  CostOme  der  kaiserlichen  Theater- 
garderobe  gemeint  sein. 

1)  Vgl.  Liv.  34,  7  u.  a.  St.  m. 

2)  Plutarch  q.  R.  81 :  7repii:6pQpupov  6  5-/jp.ap)^0(  o6  fopei  t&n  dCXXov 
dp)r^vT(uv  <popo6vT(uv.  Die  usqiie  ad  talos  demis$a  purpuray  die  Cicero  pro 
Cluent,  40,  111  dem  Volkstribun  des  J.  680  L.  Quinctins  TorrQckt,  muss,  nach 
der  Fassung  der  Stelle  selbst,  auf  die  nach  diesem  Amt  liegende  Zeit  bezogeu 
werden:  Quinctius  wird,  da  ja  schon  seit  dem  J.  679  den  Tribuniciem  die 
Bewerbung  um  höhere  Aemter  wieder  verstattet  war,  es  zur  curulischen  Aedi- 
lität  oder  zur  Pratur  gebracht  haben.  —  Wenn  Appian  b.  e.  4,  93  tJjv  la^Ta 
Ti?]v  lepdlv  der  Volkstribune  erwähnt,  meint  er  wohl  bloss  die  allgemeine  Fest- 
tracht, die  toga  alba  (vgl.  3,  218). 

3)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen;  aber  es  legt  auch  keines  den  Aedilen 
der  Plebs  die  Prätexta  bei.  Denn  wenn  Val.  Max.  7,  3,  8  abieeto  honoris 
praetextu  von  dem  Volksadilen  M.  Yolusius  sagt,  so  hat  dies  mit  der  Prätexta 
nichts  zu  thun  (vgl.  Kempf  zu  Val.  2,  10  in.),  und  was  Dionys.  6,  95  von 
dem  Pnrpurkleid  der  plebejischen  Aedilen  berichtet,  geht  auf  ihren  Vorsitz 
bei  den  plebejischen  Spielen  (S.  391  A.  7). 

4)  Cicero  cum  nen,  gr,  tg,  6,  12:  iüe  (der  Gonsul  Oabinius)  cum  toga 
praetextfjy  quam  omnes  praetores  atdiUsque  tum  abiecerant,  irrifit  ttqualorem 
vestrum]  Velleius  2,  65:  conmUarem  praetextam  iungentem  praetoria\  Dionys. 
5,  47  u.  a.  St.  m. 
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auf  den  Dictator^)  und  den  Magister  Equitum^);  endlich 
auf. die  Censoren  (S.44  4  A.3)  und  die  curulischen  Aedilen^). 
Den  Quästoren^)  dagegen  und  sämmtlichen  niederen  Beamten  kam  [404] 
die  Prätexta  nicht  zu.  —  Dass  die  verschiedenen  Magistrate  sich 
durch  Abweichungen  in  der  Breite  oder  dem  Schnitt  der  Prdtexta 
unterschieden  hatten,  wird  nirgends  gesagt^]  und  ist  gewiss  nicht 
der  Fall  gewesen.  —  Zum  Zeichen  der  Trauer  legen  die  Ma- 
gistrate die  Pratexta  ab^),  was  in  älterer  Zeit  einfach  dadurch 
herbeigeführt  worden  zu  sein  scheint,  dass  die  Toga  verkehrt 
umgehängt  ward^).     Sie  behalten  aber,  wenigstens  in  der  Regel  ^), 

1)  Liv.  tp,  19  von  Claudius  Glicla,  der  kein  anderes  Amt  als  die  Dictatur 
geführt  hatte :  eoaetuB  abdieart  ««  maghtratu  postea  ludo$  praetextatus  speetavit^ 
wonach  er  also  auch  als  Dictator  die  Prätexta  gefuhrt  haben  muss.  —  Dionys. 
10,  24  gieht  dem  Dictator  das  ganzpurpurne  Gewand,  insofern  folgerichtig,  als 
er  dies  auch  dem  Konige  zugesteht  (S.  411  A.  2).     Vgl.  Lydns  de  mag,  1,  37. 

21  Dio  42,  27. 

3)  LIy.  7,  1 :  pro  eonsule  uno  pUbeio  Urea  patrieiot  magiatratus  (der  Prätor 
und  die  beiden  neuen  curulischen  Aedilen)  eundibua  aellia  praetextatoa  tam- 
quam  eonauUa  aedeniea,  Cicero  Verr.  5, 14,  36  nennt  als  Vortheile  der  ihm  zu 
Theil  gewordenen  curulischen  Aedilitat  antiquiorem  in  »enatu  aenteniitie  dicendae 
loeum^  Uygam  praeUxiam^  aeUam  euruUmy   iua  imaginia  ad  memoriam  poateriia- 

temque  prodendae,     Nepos  bei  Plinius  h.  n.  9,  39,  137:   dibapha  Tyria 

P«  Leniulua  Spinther  aedüia  eurulia  Tim  J.  691)  primua  in  praetexta  uaua  im- 
prohabatuir,  Cicero  cwm  aen,  gr.  egit  5,  12  (S.  418  A.  4).  Derselbe  in  Vat,  8,  16  in 
Beziehung  auf  Yatinius  yergebliche  Bewerbung  um  die  Aedilitat:  video  U 
ae^lieiam  praetextam  togamj  quam  frustta  eonftceraa^  vendidiaae.  In  den  beiden 
letzten  Stellen  ist  die  Aedilit&t  nicht  deflnirt. 

4)  Ausser  dem  Schweigen  der  QueUen  zeigen  mehrere  der  in  A.  3  ange- 
führten Stellen,  dass,  wer  die  regelmässige  Aemterlaufbahn  machte,  die  Prä- 
texta zuerst  mit  der  curulischen  Aedilitat  erlangte. 

ö)  Es  ist  zwar  auffallend,  dass  Appian  6.  e.  2,  121.  122  erst  einen  Prätor 
r^N  ^od^Ta  T^v  orparrj^tTc/fv,  dann  einen  Consul  rf)v  QiroTov  lod'JJTa  ab-  oder 
anlegen  lässt;  aber  bei  dem  Schweigen  der  sonstigen  Quellen  kann  darin  nur 
ein  ungenauer  Ausdruck  gefunden  werden.  Die  äusserliche  Unterscheidung  der 
drei  curulischen  Jahrbeamten  gaben  die  Lictoren. 

6)  Nach  Dio  56,  31  erscheinen  in  der  Senatssitzung  nach  dem  Tode 
Augusts  ol  |ieN  dEXXoi  t9|v  in-ndha  axoKipt  IvSe^ux^rec,  ol  h*  dfp^ovre«  ttjv  ßouXeu- 
Toc^v  icXi^N  Twv  Ipurrlmv  t&v  icepmop^uptuv.  Ebenso  folgen  im  Leichenzug  des 
Oermanieus  sine  inaignibua  maffiatratua  (Tacitus  ann,  3,  4).  Die  Verbindung 
der  praetexta  mit  der  puUa  ist  dem  Magistrat  nicht  gestattet  (S.  391  A.  6). 
Damit  ist  zusammenzustellen,  dass  in  solchen  Fällen  die  Consuln  im  Senat 
nicht  auf  dem  curulischen  Sessel,  sondern  auf  den  Senatorenbänken  sitzen 
(Tadtus  dfiti.  4,  8).  —  Naeh  Lydus  de  mena,  4,  24  sind  die  Magistrate  während 
der  Parentalien  (Febr.  13 — ^22)  iv  OY^wiari  i&toT&v  erschienen  (vgl.  C.  /.  L.  I 
p.  386). 

7)  Seneca  de  ira  i^  16,  5:  etat  perveraa  tndttenda  magiatraiui  vestia  et  eon- 
voeanda  elaaaieo  eoniio  eat  Daher  toga  perveraa  peraequi  sprichwortlich  von  un- 
erbittlicher Verfolgung  bei  Petronius  c.  58.  Hieraus  erhellt,  dass  bei  den 
Volksgerichten  der  Republik  der  anklagende  Magistrat  die  Toga  verkehrt  trug; 
dass  dies  nichts  ist  als  die  regelmässige  magistratfsche  Trauertracht,  scheint  mir 
eine  wahrscheinliche  Comblnation. 

8)  In  einem  ähnlichen  Fall  versammeln  nach  Dio  40,  46  die  Consuln*  den 

27» 
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den  Purpurstreifen  an  der  Tunica  und  das  weisse  Gewand,  das 
heisst  sie  erscheinen  in  der  Tracht  des  einfachen  Senators.  Doch 
haben  sie  auch  wohl  in  besonderen  Füllen   die  weisse  Toga  mit 
einer  dunkelfarbigen  vertauscht*). 
[406]  In  der  Raiserzeit  ist  die  magistratische  Tracht  im  Wesent- 

DiePrätexia  liehen  beibehalten  worden.  Die  Consuln  trugen,  auch  nachdem 
Kaiser/eiu  sic  bei  ihrem  Antritt  im  Triumphal  schmuck  auf  das  Capitol  auf- 
fuhren, nichts  desto  weniger  bei  den  übrigen  Amtsgeschäften 
nicht  das  Triumphalge  wand,  sondern  die  Prütexta^).  Diese  muss 
auch  dem  Princeps  zugleich  mit  den  Fasces  (S.  387)  und  dem 
curuh'schen  Sessel  (S.  402)  eingerilumt  worden  sein^).  Sie  scheint 
in  der  kaiserlichen  Garderobe  unter  dem  Namen  der  i'estis  folgen- 
sis  vorzukommen  (S.  417  A.  4)  und  wird  die  gewöhnliche  Tracht 
gewesen  sein,  in  welcher  der  Princeps  in  Rom  sich  öffentlich 
zeigte.    Als  Besonderheit  der  kaiserlichen  Tracht  wird  nur  hervor- 


Senat  ti^v  ßo'jXeüTiTtyjv  doÖTJTa  xaTa^^fievoi  h  xig  ItttcoIoi.  Wenn  liier  kein  Ver- 
sehen vorgekommen  ist,  so  vertauschten  die  Consuln  also  zuweilen  auch  den 
latus  clavus  mit  dem  anguatus, 

1)  Freilich  ifveiss  ich  dafür  keinen  anderen  positiven  Beweis  anzuführen  als 
dass  Dionys.  5,  17  den  Consul  Valerius  seinem  Gollegen  die  Leichenrede  halten 
lässt  (paidv  daOfjTa  Xaßcuv.  Aber  wenn  bei  den  Leichenspielen  des  Agrippa  alle 
Anwesende  mit  Ausnahme  Augusts  <paialv  ^od^xa  tragen  (Dio  55,  8),  so  können 
doch  die  Magistrate  dabei  nicht  wohl  ausgeschlossen  werden;  und  was  von  den 
Municipalbeamten  in  Pisa  gilt  (Orell.  642:  utique  ajmd  eatn  aram  quod  annis 
a.  d.  XU  k,  Sept,  publice  Manibus  eius  per  magistraiua  eosve  qui  ibi  iure  di- 
cendo  pratrunt  togis  ptUlis  amictoa,  quibus  eorum  ius  fasque  erit  eo  die  eius 
vestis  habendae^  inferiae  miUaniur\  wird  auch  auf  die  rumischen  übertragen 
werden  dürfen.  Das  Ueberwerfen  des  dunkelfarbigen  Mantels,  das  wesentlich 
die  senatorische  Trauertracht  ausmacht  (Dio  72,  21),  kann  bei  dem  Magistrat 
insofern  nicht  vorkommen,  als  dieser  die  Toga  nicht  decken  darf  (S.  409  A.  2), 
wenn  nicht  eben  die  Trauer  hierin   eine  Ausnahme  machte. 

2)  Vita  Elag,  15:  k,  Jan,  (Elagabalus  als  Consul)  sumpta  praeUxta  hora 
diei  aexta  processit  ad  senatum.  Darum  werden  auch  unter  den  Insiguien  des 
Consulats  in  dieser  Zelt  die  toga  picta  und  die  toga  praetexta  zusammen  ge- 
nannt (yita  Alex.  40  S.  412  A.  1 ;  vita  AureL  13,  ebendas.).  Endlich  zeigen 
alle  Nachrichten  über  das  Triumphalcostum,  dass  dessen  Gebrauch  auf  gewisse 
Festlichkeiten  beschränkt  ist. 

3)  Vitellius  Hess  sich  bestimmen  seinen  Einzug  in  Rom  nicht  im  soldati- 
schen Costüm  zu  halt-en,  sondern  sumpta  praetexta  (Tacitus  hist,  2,  89  S.  431 
A.  1).  Consul  war  er  nicht  und  konnte  dies  Gewand  in  der  Stadt  nur  als 
Princeps  tragen.  Diese  Stelle  ist  entscheidend;  denn  dass  Claudius  (S.  417 
A.  2)  und  Elagabalus  (S.  416  A.  4)  im  Theater  die  Praetexta  trugen,  konnte 
daraus  erklärt  werden,  dass  ihnen  das  weiter  gehende  Recht  zukam  hier  im 
Oanzpurpurgewand  zu  erscheinen.  —  Ueber  die  Erwerbung  des  Rechts  auf  die 
praetexta  für  den  Kaiser  berichten  die  Quellen  nicht;  und  nach  dem,  was  so- 
gleich über  Tiberius  bemerkt  werden  wird,  scheint  dieser  dasselbe  nicht  ge- 
habt, also  diese  Ehre  abgelehnt  zu  haben.  Den  spateren  Regenten  sind  ver- 
muthlich  alle  ihre  Insignien  durch  das  für  einen  jeden  erlassene  Bestallungs- 
gesetz ertheilt  worden. 
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gehoben,  dass  der  Princeps,  vielleicht  als  Oberpontifex^],  der 
Anlegung  des  Trauergewandes  sich  durchg<ingig  enlhiclt''').  — 
Einzelne  Kaiser  haben  indess  auch  die  Prätexta  nur  getragen, 
wenn  sie  das  Consulat  verwalteten  3)  oder  als  Priester  fungirten 
(A.  5),  sonst  aber  sich  der  gewöhnlichen  Bürgertracht,  der  weissen  [406] 
Toga  bedient*). 

In  Folge  seiner  priesterlichen  Eigenschaft  legt  die  Frütexta  Pr&tezta  der 
nicht  bloss  der  Flamen  Dialis  an,   der  auch  den  Lictor  führt 
(S.  391   A.  2),  sondern   auch  die  Pontifices*),  die  Augurn®), 


1)  Dies  vermtithet  Bernays,  im  Ansohluss  daran,  dass  Augusins  eich  als 
Obcrpontifex  des  Anblicks  der  Leiche  des  Agrippa  enthalten  haben  soll.  Die, 
der  dies  berichtet  (54,  28),  wendet  freilich  ein,  dass  von  einer  derartigen  Vor- 
schnft  für  den  Oberpontifex  ihm  sonst  nichts  bekannt  sei;  aber  es  kann  dies 
zu  den  Steigerungen  gehört  haben,  die  Augustus  bei  Uebernahme  dieses  Priester- 
thums  bewirkte. 

2)  Augustas  erschien  bei  Agrippas  Leichenspielen  allein  von  allen  An- 
wesenden ohne  Trauergewand  (S.  420  A.  1),  und  dass  Commodus  bei  einem 
wegen  eines  Todesfalles  gegebenen  Fechterspiel  in  pullia  vestimeniia  den  Vorsitz 
führte  (yita  e.  16;  ygl.  Dio  72,  21),  wird  unter  den  Prodigien  aufgeführt. 
Damit  hängt  welter  zusammen,  dass  der  Kaiser  nie  öffentlich  im  Mantel  er- 
scheint (S.  409  A.  2);  denn  der  dunkle  Mantel  über  der  weissen  Toga  ist 
Trauertracht.  —  Tibeilas  freilich  trug  bei  dem  Leichenbegangniss  des  Augustus 
faidv  t6v  dYOpalov  xp^Tcov  ireTroivjfjilvrjv  (Dio  56,  31),  also  die  toga  puUa;  aber 
er  war  damals  noch  nioht  Oberpontifex  und  erschien  auch  sonst  in  der  gewöhn- 
lichen Rürgertracht  statt  der  magistratischen  (A.  4).  —  Dass  gewisse  Personen, 
vermuthlich  als  Priester,  zu  gewissen  Zeiten  nicht  trauern  durften,  sagt  auch 
das  Decret  von  Pisa  (S.  420  A.  1). 

3)  Vita  Alex,  40  (S.  412  A.  1).     Vita  Elag.  15  (S.  420  A.  2). 

4)  Ausdrücklich  wird  dies  gesagt  von  Alexander,  nicht  bloss  in  der  S.  412 
A.  1  angeführten  sein  Consulat  betreffenden  Stelle,  sondern  auch  in  der  vita 
c.  4 :  vestey  ut  et  pingitur^  alba  unu  est  nee  avratä  (vgl.  S.  412  A.  1),  paenuUs 
togi$que  communibus.  Dasselbe  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Tiberius  sogar  Im 
Theater  bei  Regenwetter  diepaenula  ((iAvo6t^)  anlegt  (Dio  57,  13);  denn  den  patri- 
cischen  Magistraten  war  dies  untersagt  (S.  409  A.2)  und  der  Kaiser  trat  damit 
auf  als  gewöhnlicher  Büiger.  —  Im  Badecostüm  aber  oder  im  Hauskleid  zeigte 
der  Princeps  natürlich  sich  nicht  leicht.  Vita  Alex.  42:  thermia  .  .  .  cum  po- 
jnUo  tMiM  est  ...  balneari  veste  ad  Palatium  revertens,  hoc  solum  imperatorium 
Habens,  quod  lacemam  eoeeeatn  aeeipiebat.  Vita  Pii  6:  visus  est  ab  amieis  et 
cum  privatis  vestibus.  Inder  Garderobe  erscheint  auch  die  vestis privata  (S.  417 
A.  4). 

5)  Liv.  33,  42:  Romae  eo  primufn  anno  tresviri  epulones  facti  ....  iis 
triumviris  item  ut  pontifieibus  lege  dcUum  est  togae  praetextae  habendae  tus.  Vita 
Alexandri  40:  aeeepit  praetextam  etiam  cum  sacra  faeerety  sed  loco  pontificv* 
maximi,  non  imperatoris.  Die  Upaxtxi^  oroXif)  des  Kaisers  als  des  Oberpontifex 
erwähnt  Zoslmus  4.  36.     Servius  zn  Yergil.  Georg,  3,M7.     Handb.  6.  223. 

6)  Cicero  pro  8est,  69,  144:  cui  stiperior  annus  et  virilem  patris  et  prae- 
textam populi  iudieio  togam  dederit,  was  nach  den  Schollen  p.  313  auf  den 
Atigurat  geht  Auch  Cicero  ad  Alt.  2,  9,  2:  Vatinii  strumam  sacerdotii  ^ißdl^p 
veatiant  geht  (nach  in  Fattn.  8,  19)  ebenfalls  auf  den  Augurat  (vgl.  auch  ad 
fam.  2,  16,  7).  Auch  pro  Cael.  31,  77  muss  die  sacerdotalo  Prätexta  gemeint 
sein.     Wegen  der  Trabca  der  Augurn  und   anderer  Priester  s.  8.  429  A.  6. 
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dieEpulonen  (S.421  A. 5)  und  die  Qaindecimvirn^))  alsottber- 
haupt  die  Mitglieder  der  vier  grossen  Priesiercollegien*).  Indess 
tragen  die  Priester  die  Prätexta  nicht,  wie  die  Magistrate,  über- 
haupt wo  sie  öffenth'ch  erscheinen,  also  zum  Beispiel  nicht  im 
Senat,  sondern  abgesehen  von  den  Volksfesten  nur  wenn  und 
so  lange  sie  als  Priester  fungiren.  Das  zeigt  insbesondere  die 
Ausnahme,  dass  der  Flamen  des  Jupiter  als  cottidie  ferialus  stets 
in  seiner  Priestertracht  auftritt^).  Ebenso  tragen  die  Arvalen, 
deren  Protokolle  auch  hierüber  ^enau  berichten,  die  Prätexta 
nur  an  den  beiden  Haupttagen  ihres  Jahrfestes  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  sie  dieselbe  für  die  gottesdienstliche  Handlung  selbst 
[407]  an-  und  am  Schluss  derselben  vor  der  Mahlzeit  wieder  ablegen^). 
—  Inwiefern  das  Recht  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  der  Prä- 
texta zu  erscheinen  auch  als  persönliche  Auszeichnung  vorkommt, 
ist  bei  den  magistratischen  Ornamenten  erörtert. 
Prätexta  der  Es  bleiben  noch  die  Spielgeber  übrig.  Dass  der  Stadtprätor 
'  bei  den  ApoUinarspielen ,  und  wenigstens  in  augustischer  Zeit 
die  Magistrate  überhaupt  bei  ihren  Spielen,  das  ganzpurpume 
Gewand  trugen,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  412);  dagegen  die 
magistri  collegiorum  der  letzten  Zeit  der  Republik  so  wie  die 
Yicomagistri  der  Kaiserzeit  (S.  391  A.  5)  tragen,  wenn  sie  ihren 
Spielen  versitzen,  die  Prätexta^).  Auch  die  Quästoren,  seit  sie 
in  der  Kaiserzeit  Spiele  zu  geben  verpflichtet  waren,  werden 
mindestens  dabei  in  der  Prätexta  erschienen  sein ;  doch  ist  darüber 
nichts  weiter  bekannt.  Derjenige  Arvale,  der  die  Arvalspiele 
leitete,  trug  das  riciniumj  ein  ebenfalls  mit  einem  Purpursaum 

1)  Liv.  27,  37,  13. 

2)  LiY.  34)  7:  jmrjpura  viri  uiemur  praettxtati  in  magisiratibus^  in  sueer- 
doiiis,    Plinins  9,  36,  127 :  (purpiura)  dia  advocatur  placandis. 

3)  Servius  zur  Aen.  8,  552:  neffu  MarUalU  neque  Quirinali$  flamen  Om- 
nibus caerimoniia  tenebaniur^  quibua  flcmun  Dialia,  .  .  .  neque  semper  praetextcan 
neque  apicem  ni»i  tempore  aaerificii  gestare  aoliti  erant.  SUdtrecht  von  Genetiva 
c.  66:  pontifleibus  ctuguribusque  ludis^  quot  publice  magistratus  facient  et  cum 
ei  pontifices  augures  saera  publica  c(oloniae')  0(enetivcui)  I(uliae)  facient,  togas 
praetextaa  habendi  iim  potettasque  est. 

4)  Besonders  deutlich  geht  dies  hervor  aus  den  den  Hanptfesttag  betrelTen- 
den  drei  ProtokoUen  Henzen  Arv,  p.  GXGVI.  CGIII.  CCVIII  (vgl.  S.  25  fg.): 
pro  meridie  fratres  Arvales  praetextas  acceperunt  et  in  tetraslylo  convenerunt  et 
subsellis  consederunt  ....  praetextati  lucum  odscerhderunL  Nachdem  die  Gere- 
monien  in  und  vor  dem  Hain  vollendet  und  die  Arvalen  wieder  vom  Hügel 
hinabgestiegen  sind,  deposüis  prattextis  cenatoria  alba  acceperunt.  Aehnlich  ist 
das  Verfahren  am  ersten  Festtag. 

5)  Auch  der  munioipale  Spielgeber  ist  praetextatus  (Inschrift  von  Amiter- 
uum  C.  IX,  4208). 
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versehenes  Kleidungsstück  *).  Auch  der  private  dominus  ludorum 
trug  die  praetexta  und  zwar,  wenn  es  Leichenspiele  waren,  eine 
dunkelfarbige  Toga  mit  Purpursaum  {praetexta  piiHa),  welche 
nur  in  diesem  Falle  vorkam  (S.  391  A.  6). 

Besondere  magistratische   Abzeichen   am   Untergewand  und     unter- 
eine  besondere  Beschuhung  der  Magistrate  kennen  die  römischen    IchnSe! 
Ordnungen  nicht.    Vielmehr  haften  am  Untergewand  und  an  den 
Schuhen  wohl  die  Abzeichen  des  senatorischen  ^)  und  des  Hitter- 
standes,  nicht  aber  besondere  Abzeichen  der  Magistratur.     Nur  [408] 
von  Gäsars  Schuhen  wird  bemerkt,   dass  dieselben   durch  ihre 
Höhe  und  vielleicht  auch  durch  ihren   besonderen  Schnitt  nach 
dem  Muster  der  Stammväter  der  Julier,   der  Könige  von  Alba 
auffielen  ^). 

Die  Fackel  gehört  insofern  zu  den  Ehren  des  Beamten,  als     Fackel. 
er  das  Vorrecht  genoss,  wenn  er  bei  Nachtzeit  öffentlich  erschien, 
sich  vorleuchten  zu  lassen^).     Wahrscheinlich  sind  dabei  noch 
besondere  Modalitäten  hinzugetreten,  durch  welche  dieses  Ehren-  [409] 
recht  sich  von    dem   allgemeinen  Gebrauch   der  Fackel   unter- 


1)  Die  Formel,  dass  der  Arvale  rieiniatus  aoUatus  cum  Corona  paciili  ro- 
saeea  den  Vorsitz  übernimmt,  findet  sich  in  den  Acten  hänflg;  einmal  (Henzen 
Aro,  p.  GCIX  Tgl.  S.  37)  heisst  es:  latwn  moMit  et  rieinium.  Der  latus  ist 
die  iuniea  laiielaoia  (vgl.  Gioero  de  leg.  %  23,  59),  das  rieiniam  ein  der  ioga 
praetexta  analoges  Gewand;  wie  denn  in  denselben  Acten  die  ministrirenden 
Knaben  bald  rieiniati  heissen,  bald  praetextati.  Ebenso  sagt  Festns  p.  274: 
reeinmm  omne  vestimentum  quadrcUum  hi  gut  XII  interpreUUi  sunt  esse  dixerunt : 
Verrhu  togam,  qua  (so  Lipsins ;  Hdschr.  uir  toga^  mulieres  utebantur^  praetextam 
elavo  purpweo.  Der  Unterschied  zwischen  toga  nnd  ricinium  besteht  im  Schnitt, 
der  bei  Jener  elliptisch  ist,  bei  diesem  nach  griechischer  Art  quadratisch  (Handb. 
7,  575,  wo  hinzuzufügen  ist  Dionys.  3,  61). 

2)  VgL  den  Abschnitt  vom  Senat. 

3)  Dio  43,  43:  ng  inzohioti  ,  .  .  £v(oTe  xai  &<j/iqX^  xal  ipo^poy[j^6i\},  %ma 
To6c  paoiXio«  To6«  h  rj  "AXß^  izoxk  •^tso\ihwif  »c  xal  irpoo^xaw  a^pCot  hiä 
xiv  'IoQXov  i^^piJTo. 

4)  Dies  ist  zur  Evidenz  gebracht  durch  das  c.  62  des  Stadtrechts  von 
Genetiva:  IIvir(i8')  aedilibusque,  dum  ewn  mag(i8tratum)  habebunt,  togas  prae- 
texias  funalia  cereos  habere  ius  potest<uq(tU)  esto.  Dadurch  wird  erwiesen,  was 
ich  in  der  1.  Aufl.  nur  als  unsichere  Yermuthung  hinstellte,  dass  Gicero  dies 
magistratische  Recht  im  Sinne  hat,  wenn  er  Cot.  13,  44  von  G.  Duilius  Gonsul 
494  erzählt:  deUetabatur  eereo  (so  wird  für  das  überlieferte  erebro  oder  credo 
zu  schreiben  sein)  fünali  et  tibieiney  quae  sibi  nuUo  exemplo  privaius  aumpseraU 
Auch  bei  den  Inaignien  des  Prators  Aufldius  Luscns  bei  Horaz  {sat,  1,  5,  36: 
insani  ridentes  praemia  seribae  praetextam  et  latum  elavum  prunaeque  vatiUum) 
wird  hienach  das  Kohlenbecken  auf  denselben  Gebrauch  zurückgeführt  werden 
müssen.  Dieser  Prätor  muss  ein  römischer  sein,  nicht,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird,  ein  fundanischer,  theils  weil  der  höchste  Magistrat  in  Fundi 
der  Aedil  ist,  theils  besonders,  weil  der  latus  elavus  nur  dem  Senator  des 
Reiches  zukommt,  nicht  dem  Decurio. 
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schied  *).  Vielleicht  gehörte  zu  dem  solennen  Erscheinen  des 
Magistrats  nicht  so  sehr  die  Fackel  als  das  Feuerbecken,  mittelst 
dessen  die  Fackel  sofort  angezündet  werden  konnte  ^j.  Es  kann 
auch  sein,  dass  es  üblich  war  bei  der  Heimkehr  vom  Gastmahl, 
wobei  die  Fackel  vorzugsweise  in  Anwendung  kam,  dem  Beamten 
heimblasen  zu  lassen  ^j ,  und  dass  der  Flötenbläser,  welchen  wir 
unter  den  Apparitorcn  des  Beamten  fanden  [S.  367),  hauptsäch- 
lich für  diesen  Zweck  diente.  Dies  Fackelrecht  geht  mit  der 
Prätexta;  wie  dem  Oberbeamten,  so  dem  Aedilen  steht  sowohl 
die  Fackel  zu  wie  der  Flötenbläser.  Unter  den  Antoninen  finden 
wir  dasselbe  als  Vorrecht  des  Kaisers*)  und  der  Kaiserin s);  für 
die  übrigen  Beamten  scheint  es  damals  nicht  mehr  in  Uebung 
gewesen  zu  sein. 
[410]  Das  Scepter  ist  königliches  Abzeichen  und  darum  aus  dem 
scepter.    römischcu  Gemeinwesen  der  historischen   Zeit  verbannt^).     Ob 

1)  An  sich  war  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  den  ans  dem  Theater  nach 
Ilaose  Gehenden  yorgelenchtet  ward  (Dio  58,  19). 

2)  In  Beziehung  auf  Duilius  ist  immer  nur  die  Rede  von  der  Fackel 
(Cicero  a.  a.  0. ;  Yal.  Max.  3,  6,  4- :  ad  funaUm  cereum ;  Florns  1,  13  [2,  2] 
und  Victor  38:  prculucere  funalia\  Liv.  17:  funaU  [furi  die  Hdschr.]  praeferri^ 
Silius  6,  667:  funalia  data),  Ehenso  sagt  Kaiser  Marcus  eU  ^auTÖv  1,  17: 
6x1  ouNaT(5v  ioTtv  h  auXiQ  ßiouvra  pp-Zire  SopucpopVjaewv  XP^»^'''  H-^*^^  ^oftTjTojN 
(TY)(ieicoT6o'J  P'^'^^  Xap.7ra$(ov  xai  dlv^ptdvToav  toi»v5I  tivodv  xai  tou  6{Jto(ot>  xöp.7:oU| 
welche  Stelle  von  Lipsius  mit  Recht  hiehergezogen  worden  ist.  Damit  stimmt 
auch  das  Stadtreeht  üherein.  Aher  Dio  und  Herodian  nennen  nie  die  Fackel, 
sondern  jener  tö  901;  (A.  4),  dieser  t6  irup  (A.  4.  5) ;  und  das  pnmae  vcAiUum 
(nicht  haiillwn :  vgl.  Stephanus  gloss.  p.  222J  ist  gewiss  keine  Fackel,  sondern 
ein  Kohlcnhecken.  Man  kann  sich  auch  wohl  denken,  wenn  die  Fackel  zum 
solennen  Erscheinen  des  Magistrats  gehörte,  dass  seine  Diener  Fackeln  und  ein 
Feuerhecken  stets  in  Bereitschaft  halten  mussten  und  daher  das  letztere  mehr 
noch  als  die  Fackel  seihst  als  magistratisches  Abzeichen  erschien. 

3)  in  der  Angabe  über  G.  Duilius  (A.  2)  wird  das  Moment  der  RQckkehr 
vom  Gastmahl  (cena  publica  Victor  38  wohl  irrig)  unter  Vortritt  eines  blasen- 
den Musikanten  (tibicen  alle  Autoren  mit  Ausnahme  von  Val.  Max.,  der  wohl 
aus  Versehen  den  fidieen  hinzufugt)  mit  der  Fackel  zusammengestellt;  quasi 
cottidie  triumpharet  setzt  Florus  hinzu. 

4)  Dio  71,  35  von  Marcus  bei  Lebzelten  des  Plus:  t<)>  ^cdtI  t(j>  irpoT]You(ji,iv<p 
oux  ?OTtv  oxe  xa^*  ^autöv  i^p-ZioaTO.  Herodian  2,  3  von  Pertinax :  oütc  t6  itDp 
idcx^  iauTOU  TTpOTCOfAireuoai  ouxe  ti  d[XXo  tcdv  ßaaiXixwv  oup.ß6Xo>v  ei;  5<|>o;  dp* 
Orjvai  nptv  ^  piaJ^eTv  ttjn  Y^dbpiTjv  ttjc  ouptXTjTO'J  ßouXtj«.  2,  8.  7,  1 :  iropcpupqt 
xe  xal  Tcupl  TCopiireuovTa.  c.  6.  Corippus  de  laud,  lust.  2,  299:  egreditur  cum 
luce  sua.  Dass  die  persische  Sitte  (Gurtius  3,  3,  9:  ignia  ....  argentei»  al' 
taribus  praeferebatur',  Ammian  23,  6,  34)  auf  den  Kalsergebrauch  eingewirkt 
hat,  ist  möglich,  aber  insofern  nicht  eben  wahrscheinlich,  als  sie  von  der  natlo- 
nalcn  Religion  abhängt 

6)  Herodian  1,  8,  16  von  der  Marcia,  der  Goncubino  des  Gommodus:  Tavra 
ÖTTfjpyev  8aa  SeßaoT^  TtXi^jv  toü  iTup6(. 

6)  Abgesehen  von  denjenigen  Berichten,  die  dio  Tracht  der  römischen 
Könige  nach   der  des  Triumphators  constniiren    (S.  411    A.  2),    wird    in    den 
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der  römische  Bürger  einstmals  ebenso  regelmässig  in  der  Stadt 
den  Schaft  trug  wie  im  Lager  den  Speer,  muss  dahingestellt 
bleiben  1);  in  der  geschichtlich  bekannten  Epoche  ist  es  nicht 
üblich,  vielleicht  sogar  nicht  zulässig,  dass  der  Bürger  in  der 
Stadt  mit  dem  Stabe  erscheint.  Selbst  der  Stab  des  Beamten 
ist  nicht  mehr  frei  in  seiner  Hand^),  sondern  in  derjenigen  des 
Lictor,  regelmässig  mit  den  Ruthen  zum  Bündel  zusammenge- 
schlungen. Nur  als  Abzeichen  der  Götter,  insbesondere  des 
höchsten  besten  Jupiter  kennen  die  Römer  den  Herrscherstab; 
und  insofern  diese  Tracht  die  des  triumphirenden  Magistrats  ist, 
führt  ihn  auch  dieser.  Er  ist  von  Elfenbein,  oben  mit  dem  Adler 
geschmückt^)  und  heisst  mit  einem  griechischen,  aber,  wie  schon 
die  Verstümmelung  zeigt,  uralten  Lehnwort  scipio^).  Aber  der 
Gebrauch  dieses  Stabes  beschränkt  sich  durchaus  auf  den  Tag 
des  Triumphs;  er  wird  nicht,  wie  andere  Triumphalabzeichen, 
dem  gewesenen  Triumphator  jemals  wieder  weder  bei  Lebzeiten 
noch  auch  bei  dem  Leichenbegängniss  verstattet  ^).  Auch  den 
Kaisern  ist  das  Scepter  niemals  als  Abzeichen  ihrer  Gewalt  ge-[411] 

älteron  und  besseren  Relationen  den  römischen  Königen  das  Scepter  nicht  bei- 
gelegt ;  wohl  aber  gehört  es  zu  dem  poetischen  Gostüm  der  latinischen  bei  Vergil 
(^Aen.  12,  206  und  sonst). 

1)  Dafür  lasst  sich  geltend  machen  die  Verwendung  dieses  Schafts  (haata 
pura,  fesiued)  bei  dem  ältesten  Vindlcationsact  und  selbst  bei  der  Vermählung; 
sowohl  die  vindicta  wie  die  hasta  eaelibaris  erklären  sich  einfach  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  in  ältester  Zeit  der  Bürger  regelmässig  öfiTentlich  mit  dem 
Stab  erschien.  Senrins  Bericht  (zur  Aen.  11,  238),  dass  anfangs  alle  duces  mit 
Sceptern  in  der  Curie  erschienen  seien,  später  nur  die  Exconsuln,  beruht  auf 
einer  Verwirrung  homerisch -vergilischer  Vorstellungen  mit  der  Triumphal tracht 
des  Consuls  bei  dem  processua  eonstUaris. 

2)  Kein  Bericht  legt  den  acipio  dem  Gonsul  bei.  Ein  blosses  Versehen  des 
Dionysius,  wo  nicht  seiner  Abschreiber  ist  es,  wenn  er  3,  62  unter  den  In- 
riignlen,  die  der  Triumphator  yor  dem  Gonsul  Yoraus  hat,  das  Scepter  nicht 
nennt;  das  Richtige  hat  auch  er  4,  74. 

3)  Jnyenalis  10,  43:  volucrem,  seeptro  qune  turgit  ebumo.  Prudentius 
peristeph.  10,  146 :  cum  consulatum  initii  ....  aquila  ex  ebuma  8umit  arrogan- 
tiam  geitator  eins  ac  superbit  belluae  inflalus  osstj  eui  figura  est  alitis.  Inschrift 
C.  /.  L.  X,  1709:  [c]ui  maximus  [princepa  co]nsulaiu8  cuncia  ha[b]ere  intignia 
[permi9it  ieUam  cü\rulem,  scipionem^  [pur]puram.  Eckhel  6,  113.  Die  Dar- 
stellungen auf  Münzen  und  Diptychen  sind  häuftg  und  ebenso  die  Erwähnungen 
bei  den  Schriftstellern.  —  Daneben  hält  der  Triumphator  In  der  rechten  Hand 
den  Lorbeerzweig  (Plinius  h,  n.  15,  30,  137;  Plutarch  Paul,  34;  Appian. 
Fun,  66). 

4)  Aus  der  dorischen  Form  oxaitxov,  vgl.  oxTjTrxouyo«. 

5)  Weder  bei  der  Ahnenprocession  noch  wo  sonst  Von  den  Ehren  der  ge- 
wesenen Trlumphatoren  die  Rede  ist,  wird  des  scipio  gedacht  Die  einzige 
Ausnahme  macht  die  bekannte  Erzählung  bei  Liy.  5,  4i,  wo  die  die  Gallier 
erwartenden  Greise  mit  der  Triumph altracht  auch  den  Stab  führen;  es  ist  das 
wahrscheinlich  nur  eine  poetische  Steigerung. 
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geben  worden ;  wir  finden  es  zwar  auf  Münzen  und  Bildwerken 
nicht  selten  in  der  Hand  des  Kaisers^),  aber  es  ist  kein  Grund 
vorhanden  damit  eine  andere  Vorstellung  zu  verbinden  als  die 
des  Triumphators,  und  bei  den  Schriftstellern  ist  nirgends  davon 
als  von  einem  besonderen  kaiserlichen  Abzeichen  die  Rede. 
Kranz.  Kopfbedeckuug  trägt  der  Beamte  in   der  Friedenstracht  in 

der  Hegel  nicht.  Um  so  weniger  darf  der  Bürger  mit  bedecktem 
Haupt  vor  den  Magistrat  treten  (S.  377  A.  1.  S.  398  A.  1);  und 
damit  ist  weiter  gegeben,  dass  in  allen  Öffentlichen  Versamm- 
lungen die  Bürgerschaft  barhäuptig  zu  erscheinen  hat,  da  diese  ja, 
seien  sie  Spiele  oder  Contionen  oder  Gomitien,  immer  stattfinden 
unter  Vorsitz  eines  Beamten.  Die  einzige  Ausnahme  von  dieser 
allgemeinen  Vorschrift  macht  der  Kranz  (corona),  welcher  den 
siegreichen  Kämpfer  bezeichnet  und  desshalb  für  das  Wettspiel 
sowohl^)  wie  nach  der  Schlacht 3)  von  Staats  wegen  verliehen 
wird^).  Indess  ist  er  im  allgemeinen  eine  Auszeichnung  des 
Bürgers^),  nicht  des  Beamten.  Nur  derjenige  Kranz,  der  bei  dem 
[412]  Fest  aller  Feste,  der  Siegesfeier,  den  Triumphator  selber  aus- 
zeichnet, fordert  unter  den  Auszeichnungen  der  Beamten  einen 
Platz.     Dieser  Kranz  des  Triumphators  ist  ein  doppelter:  einmal 


1)  Zum  Beispiel  auf  der  Basis  der  Antouinsanle  nnd  aaf  der  Münze  Voln- 
sians  Cohen  2  5,  279,  138. 

2)  Zwölf tafelgesetz  10,  7:  qui  coronam  parit  ipae  pecuniave  <hM,  virtutiave 
ergo  duüwr  ei,  [cut  ei  pareniive  eins  mortuo  dornt  forisve  imponetur,  $e  fraude 
esto].  So  ungefähr  ist  diese  von  Scholl  in  seiner  Ausgabe  nicht  richtig  be- 
handelte Stelle  nach  Plinins  h.  n.  21,  3,  7  und  Cicero  de  leg,  %  24,  60  her- 
zustellen. Die  erste  Hälfte  geht  auf  die  Spiele,  wobei  auch  die  Sclayen  nnd 
Pferde  den  Kranz  gewinnen  können,  die  zweite  auf  den  Krieg.  Dass  die  von 
dem  Sohn  in  der  Gewalt  gewonnene  Auszeichnung  dem  Gewalthaber  zukommt, 
wird  Ton  beiden  Berichterstattern  angedeutet  und  folgt  auch  analogisch  aus 
Pliuius  h,  fi.  16,  4,  13;  wogegen  unmöglich  mit  Scholl  angenommen  werden 
kann,  dass  der  vom  Vater  gewonnene  Kranz  dem  Sohn  zu  Gute  kommt.  Da- 
gegen macht  derselbe  mit  Recht  brieflich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Br- 
wähnung  des  Vaters  passender  im  Nachsatz  Platz  findet  als  Im  Vordersatz,  wo- 
hin ich  sie  früher  zu  stellen  vorgeschlagen  hatte. 

31  Handb.  5,  576  fg. 

4j  Dieser  Kranz,  von  bestimmter  Form  und  auf  Lebenszeit  zuerkannt,  ist 
natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kranz,  den  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten, Insbesondere  bei  den  Supplicationen,  Jeder  Bürger  trug  (Catö  bei  Gell. 
6  [7],  4,  5;  Liv.  25,  12,  15.  34,  55,  4.  36,  37,  5.  40,  37,  3  und  sonst),  was 
zuerst  im  J.  461  d.  St.  geschehen  ist  (Liv.  10,  47).  Ohne  Zweifel  war  dafür 
gesorgt,  dass  niemand  bei  solchen  Gelegenheiten  einen  Kranz  trug,  der  dem 
Lorbeerkranz  des  Triumphators  oder  dem  Bürgerkranz  und  den  sonstigen  festen 
Decorationen  glich. 

5)  Das  Bürgerrecht  des  Geretteton  ist  Bedingung  des  Bürgerkranzes  (Plin. 
h.  n.  16,  4,  12;  anders  Polybius  6,  39,  6),  ohne  Zweifel  aber  auch  das  des 
Retters. 
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schmückt  der  Feldherr  wie  jeder  im  Triumph  aufziehende  Krieger 
sein  Haupt  mit'  dem  grttnen  Lorbeer*)  oder  bei  dem  kleinen 
Triumph  mit  dem  Myrtenreis;  ausserdem  aber  kommt  ihm  be- 
sonders zu  der  Kranz  von  goldenen  Lorbeerblättern,  den  ein 
hinter  ihm  auf  dem  Wagen  stehender  Sclave  über  seinem  Haupte 
halt  2). 

Diese  Kränze  des  Triumphators  sind,  wie  die  übrigen  Trium-  Kmnz  als 
phalinsignien,  in  der  Kaiserzeit  in  gewisser  Weise  zu  Herrscher-  Abzeichen. 
insignien  geworden.     Zwar  von  dem  Goldkranz,  der  nicht  ge- 
tragen,  sondern  über  dem  Haupt  gehalten  ward,  ist  wenig  Ge- 
brauch gemacht  worden.    Nach  dem  Vorgang  des  Pompejus  wurde 
dem  Dictator  Caesar  3)  das  Recht  eingeräumt  also  im  Schauspiel 
zu  erscheinen,  und  dasselbe  mag  auch  dem  Angustus  ^)  und  den 
Nachfolgern  desselben  zugestanden  haben,   obgleich  sichere  Be- 
weise fehlen.     Die  Kaiser  haben  indess  von  dieser  ungeschickten 
Auszeichnung  wohl  nicht  häufig  Gebrauch  gemacht,  und  auf  jeden  [413] 
Fall  ist  der  Goldkranz,  wie  die  übrige  Triumphaltracht,  auf  das 


1)  Plinius  h.  n.  15,  30,  127.  137.  Diesen  Lorbeer  trägt  auch  jeder  im 
Zage  auftretende  Krieger  (Liv.  45,  38,  12.  c.  39,  4;  Appian  Pun,  66;  Festns 
cp.  p.  117  ▼.  laureati),  dagegen  der  mit  der  Ausrichtung  des  Triumphs  beauf- 
tragte und  darum  mit  aufziehende  CiTÜist  den  Oelkranz  (GelUus  5,  6,  4; 
Festus  ep,  p.  192  t«  oUagineU).  Bei  der  flctiyen  Triumphalprozession  des  Spiel- 
gebers fehlte  ohne  Zweifel  dieser  frische  Lorbeer. 

2)  Dies  ist  die  eortma  triumphalis  oder  aurea  Velleius  2,  40;  Martialis 
8,  33;  Pliniua  h,n.  33,  1,  11;  Dionys.  3,  62;  Appian  Fun,  66;  Zonar.  7,  21; 
Juvenalif  10,  39:  magnaeque  eorontu  taintum  orbem,  quanto  eervix  non  sufßeit 
nlla:  quippe  tenet  mdaru  hanc  publieua.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Kranz 
jemals  technisch  corona  laurea  heisst;  die  Aenderung  bei  Velleius  a.  a.  0.  hat 
Borghesl  dee,  9,  8  opp.  1,  452  mit  Recht  abgewiesen.  Den  Gold-  und  den 
frischen  Kranz  unterscheidet  Liv.  10,  7,  9:  corona  triumphali  laurecique  und 
ebenso  Zonaras  a.  a.  0.  den  um  das  Haupt  geschlungenen  or^^ovo^  Sdcpviqc  von 
dem  über  dem  Haupt  gehaltenen  ori^pavo«  tov  X(da>v  toiv  ypuaohi'zm'i.  Nach 
der  Darstellung  der  Annalisten  tnigen  die  ersten  Könige  bei  dem  Triumph  nur 
den  Lorbeerkranz,  während  der  Gold  kränz  erst  mit  den  andern  etruskischen  In- 
signien hinzukommt  (Dionys.  2,  34.  3,  62;  Gellius  5,  6,  5).  Incorrect  fuhrt 
Serrius  zur  Aen.  1,  276  die  corofM  unter  den  königlichen  Insignien  auf. 

3)  Dio  44,  6:  Ic  xe  xd  ^^arpa  t6v  ts  Si^pov  aiJTOU  töv  ^T:(ypuaov  xoX  tov 
ot£^vov  t6v  itotXtOov  xal  (idfypuoov  i^  Toou  toic  t&v  9ed>v  i9r.o[>.iZ,e9%ai,  Da- 
mit kann  nur  der  Triumphalkranz  gemeint  sein.  Diesen  fOhrte  Caesar  am 
Luperealienfest  710  (Dio  44,  11:  xtp  ore^divcp  Ttp  hiayjpdat^  Xap.irpuvö(Aevoc ; 
vgl.  45,  6;  eoTonatua  Cicero  Pkil,  2,  34,  85).  Es  ist  wohl  nur  eine  Unge- 
nauigkeit  von  Florus  2,  13  [4,  2],  wenn  er  dies  bezeichnet  als  in  theatro 
diaiineta  radiii  corona;  vermuthlich  verwechselt  er  das  zu  seiner  Zeit  für  die 
divi  übliche  Symbol  mit  Caesars  Jupiterkrone. 

4)  Im  J.  725  ward  es  dem  Augustus  gestattet  T(j>  m^yt^  rcji  £7:tvix((|)  hiä. 
icao&v  tAv  icavT}76peiov  ypfjo^ai  (Dio  51,  20),  wo  nicht  der  Lorbeer-,  sondern 
der  über  dem  Haupt  gehaltene  Goldkranz  gemeint  zu  sein  scheint,  da  er  jenen 
bereits  im  J.  714  empfangen  hatte  (S.  428  A.  2> 
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Erscheinen  im  Theater  und  im  Circus  beschrHnkt  geblieben 
(S.  417).  Dagegen  der  Lorbeerkranz,  den  bei  Festen  und  Schau- 
spielen zu  führen,  wie  wir  später  sehen  werden,  schon  in  re- 
publikanischer Zeit  das  bleibende  Vorrecht  des  vir  trmmphalis 
ist,  wurde  ohne  diese  Beschränkung  nach  Zeit  und  Ort  sowohl 
dem  Dictator  Caesar^)  wie  auch  im  J.  718']  seinem  Nachfolger 
eingeräumt  und  ging  sodann  ttber  auf  die  späteren  Kaiser^).  Als 
die  Führung  dieses  Kranzes,  die,  wie  gesagt,  in  republikcinischer 
Zeit  allen  damit  Decorirten  bei  den  Volksfesten  zustand,  den- 
selben entzogen  und  somit  das  Recht  den  Kranz  zu  tragen  auf 
den  Kaiser  beschränkt  ward,  wurde  derselbe  dadurch  gewisser- 
massen  zur  Krone*).  Wann  der  Kranz  den  Privaten  entzogen 
worden  ist ^),  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen;  sicher 
aber  lange  bevor  die  Triumphe  und  die  Triumphalomamente  der 
Privaten  aufgehört  haben  und  wahrscheinlich  bereits  im  Anfang 
strahlen-  der  Kaiscrzcit.  —  Das  Abzeichen  der  Vergötterung,  die  Strahlen- 
krone um  das  Haupt,  ist  von  den  Kaisem  der  beiden  ersten 
[414]  Jahrhundertc  nicht  geführt  worden^),  wenn  gleich  auf  den  Senats- 

1)  Dio  43,  43 :  xv^  vrecpdvtp  Ttp  Sa^v(v(p  de\  xa\  Tzastajoo  6pLoto>c  dxo9fAelTo. 
Sueton  lul,  45:  ius  hiureae  eoronae  perpetuo  gestandae.  Das  hinten  in  einen 
Knoten  zusammengeschlnngeiie  und  mit  beiden  Enden  anf  den  Nacken  herab- 
hängende Band,  welches  den  Lorbeerkranz  anf  den  Münzen  Angnsts  und  der 
späteren  Kaiser  zusammenhält  (Eckhel  6,  84),  fehlt  rcgelmäsBig  auf  den  Münzen 
Caesars ;  eine  Ausnabme  macht  eine  von  Sallet  (comm.  Mommsen.  p.  93)  pnbli- 
cirte  des  Münzmeisters  L.  Flaroinius  Chilo.  Politiscbe  Bedeutung  kann  das- 
selbe nicht  gehabt  und  keineswegs  den  Kranz  zum  Diadem  gemacht  haben. 

2)  Dio  49,  15.  Eckhel  6,  84.  Bereits  im  J.  714  war  ihm  das  Recht  ein- 
geräumt worden  mit  dem  Lorbeerkranz  in  die  Stadt  einzuziehen  und  in  Zu- 
kunft wie  die  viri  irmmphaUs  bei  den  Spielen  im  Lorbeerkranz  zu  erscheinen 
(Dio  48,  16). 

3)  Plinlus  h.  n.  15,  30,  137:  ex  ta  (aus  dem  Lorbeerhain  ad  QaWna») 
triumphans  postea  Caesar  laurum  in  manu  tenuit  coronamque  capite  ge$Bit  cui 
deinde  imperatores  Ceiesares  euncti.  Sueton  Oalb.  1.  Weitere  Belege  sind  über- 
flüssig. 

4)  Die  hohe  Bedeutung  dieses  Abzeichens  des  Imperators  tritt  namentlich 
hervor  in  der  Behandlung  des  Lorbeerkranzes  bei  dem  Mitregenten.  Derselbe 
führt  den  Lorbeerkranz  nur  dann,  wenn  ihm  der  Imperatortitel  beigelegt  wird, 
was  zuerst  bei  Titus  vorkommt  und  überhaupt  nur  selten  geschehen  ist.  Die 
übrigen  Inhaber  der  secnndären  proronsularischen  und  tribunicischen  Gewalt 
und  um  so  mehr  die  blossen  Prinzen  führen  ihn  nicht,  mit  alleiniger  Ausnahme 
Domitians,  der  in  allen  Ehren,  aber  auch  nur  in  diesen  seinem  Bruder  gleich- 
gestellt ward.  Ausserdem  zeigen  den  Lorbeerkranz  die  Gedächtnissmünzen  ein- 
zelner verstorbener  nächster  Verwandter  des  regierenden  Kaisers.  In  dem  Ab- 
schnitt von  der  Mitregentschaft  ist  dies  näher  dargelegt  worden. 

5)  Die  unter  den  militärischen  Decorationen  der  Kaiserzeit  häuflg  begeg- 
nenden Kränze  werden  nicht  auf  dem  Haupt  getragen,  sondern  wie  dio  hastat 
und  die  vexiUa  im  Atrium  aufgestellt 

6)  Dass  bereits  Caesar  im  Theater  eine  distincta  radiis  Corona  zugestanden 
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münzen  dieselbe  seit  Nero  hUußg  erscheint*].  —  Endlich  das 
Diadem,  das  heisst  die  weisse  Binde  über  der  Stirn '^j,  das  eigent-  Diadem. 
liehe  Zeichen  der  Kdnigswttrdc  im  Alterthum,  wurde  bekannter- 
massen  von  Caesar  zurückgewiesen  3)  und  auch  die  späteren  Re- 
genten sind  nicht  ernstlich  zu  dessen  Einführung  geschritten^); 
erst  Gonstantin  der  Grosse  hat  mit  der  Residenz  im  Osten  auch 
dies  Zeichen  des  Kdnigthums  angenommen^). 

2.  Kriegstracht. 
Das  Kriegsgewand  trägt  der  höchste  Beamte   in  Rom  selbst    Kriegs- 

trftclit. 

bei  dem  Act  der  Kriegserklärung,  der  OefTnung  der  Pforten  des 
Janustempels  <*) ,  und  zwar  ist    dieses    dann    das    alterthümliche 


worden,  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum  des  Florus  (S.  427  A.  3).  In  der  spä- 
testen Zeit  kommt  dieser  Ilauptschmnck  öfter  voV,  so  in  Mamertins  pantg.  ad 
Maxim,  c.  3 :  iUa  Ituc  divinum  veriieem  claro  orbe  compleciena.  —  Dass  den 
divi  die  Strahlenkrone  zukommt,  ist  bekannt;  ebenso  giebt  sie  Yergil  (^Aen.  12, 
162)  dem  König  I^tinus. 

1)  Eckhel  6,  269.  Mein  R.  M.  W.  S.  765.  Münzen  kaiserlichen  tiepräges 
mit  dem  Strahlenhaupt  beginnen  unter  Oaracalla  (Eckhel  7,  220.  K.  M.  W. 
S.  782).  Dies  Gepräge  ist  übrigens  den  Caesaren  früher  gestattet  a^s  der  Lorbeer- 
kranz; Münzen  der  Augusti  Balbinus  und  Papienus  und  des  Caesar  Oordianus 
geben  jenen  den  Lorbeer,  diesem  die  Strahlen  kröne. 

2j  Als  Caesars  Statue  bekränzt  wird  mit  einem  Lorbeerkranz  Candida  fa»eia 
praeligata,  befehlen  die  Tribüne  die  Binde  zu  entfernen  (coronae  faseiam  de- 
trahi)  nach  Sueton  lul.  79.     Vgl.  S.  428  A.  1. 

3)  Drumann  3,  688-690. 

4)  Von  Caligula  sagt  Sueton  c.  22-.  non  muUum  afkiity  quin  statim  diadtma 
aumerct  apeciemque  principatus  in  regni  formam  converierei.  Das  Diadem  Ela- 
gabals  (vitn  c.  2^^)  war  wohl  mehr  Frauenschmuck.  Die  Einfuhrung  des  Dia- 
dems durch  Aurelian  berichtet  nur  die  unzuverlässige  sogenannte  Epitome 
Victors  36,  5. 

5)  Spanheim  de  um  et  praest.  nam,  {ed.  1717)  2,  385  fg.  Eckhel  8,  79. 
363.  Den  Zeugnissen  hinzuzufügen  ist  Polemlus  Silvius  laierc.  p.  275  meiner 
Ausg. :  ConstanUnui  senior  propter  reflutntes  de  fronte  propria  capiUos  ....  in- 
venit;  eius  modus  hodie  cusioditur.  Unter  Constantin  beginnt  auch  der  kaiser- 
liche Nimbus  (Eckhel  8,  79.  502),  der  in  älterer  Zeit  gleich  dem  Diadem  bloss 
als  Frauenschmuck  vorkommt 

6)  Vergilius  Aen.  7,  611:  haa  (belli  porias),  ubi  eerta  sedet  pairibus  sen- 
tentia  pugnae,  ipse  Quirinali  trabea  einetuque  Uabino  intignis  reaerat ....  conaul, 
Sie  ist  kürzer  als  die  Toga  (jparva  trabea  Vergil  Aen.  7,  187)  und  ausgezeich- 
net durch  an-  oder  eingewirkte  schmale  Purpurbalken;  wie  Dionysius  sagt  von 
den  Bitteni  6,  13 :  icop^upac  90tvixoirap6^o'j<  d(iiteyö{Aevoi  rv^ß^vac  xdc  xaXou- 
(jL^va«  Tpaßia;  und  von  den  Saliern  2,  70 :  TTjßl'vva«  ip.iT£iropfi.^voi  ireptiropcpupou^ 
«oivixoirap6cpou(,  ä^  xaXoüot  xpaßia^  und  weiter  Plinius  bestätigt  (h.  n,  9,  39, 
63  vgl.  8,  48,  195):  purpuraeuaum  Ronuu  semper  fkiisse  videOf  sed  Romulo  in 
trahea,  nam  toga  praetexta  et  latiore  elavo  Tuüum  Hoitilium  e  regilms  primum 
u$um  Etru8ci$  devietia  aatia  constat,  wo  der  Gegensatz  der  schmalen  Streifen 
ij=  Ttdpucpoi)  zu  dem  latus  clavua  bestimmt  hervortritt.  Dass  sie  das  Kriegs- 
gewand ist,  erhellt  wie  aus  der  oben  angeführten  Stelle  des  Vergilius  so  auch 
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kurze  Reiterkleid  mit  an-  oder  eingew'irkten  Purpurbalken  [trcibes)^ 
[415]  die  Trabea.  Wenn  er  ferner  zum  Kriege  auszieht,  legt  er  auf 
Trabea.  dem  Capitol  nach  Ableistung  des  für  den  Sieg  dem  Jupiter  dar- 
zubringenden Gelübdes  mit  seinem  Gefolge  das  Kriegskleid  an, 
um  unmittelbar  darauf  die  Stadt  zu  verlassen  (S.  64] .  Von  diesen 
Ausnahmen  abgesehen  darf  das  Kriegskleid  sich  im  Amtsgebiet 
domi  nicht  zeigen.  An  dieser  Ordnung  ist  nicht  bloss  beständig 
festgehalten  worden,  sondern  wir  ßnden  sie,  vermuthlich  in 
Folge  der  sullanischen  Erstreckung  jenes  Amtsgebiets  auf  ganz 
Italien  (S.  57),  unter  dem  Principat  dahin  ausgedehnt,  dass  so- 
wohl der  Kaiser  selbst  <)  wie  auch  die  in  Italien  stehenden  Sol- 
daten regelmässig  öffentlich  in  der  Toga  erscheinen.  Allerdings 
war  insbesondere  die  letztere  Vorschrift  selbst  im  Friedensstand 
nur  mit  wesentlichen  Restrictionen  durchzuführen :  die  alten  Ord- 
nungen über  die  Anlegung  der  Feldhermtracht  für  das  Ueber- 
schreiten  des  Pomerium  werden  dadurch  nicht  modificirt  worden 
sein  und  die  in  Italien  befindlichen  Standlager  der  Garde  und  der 
Flotte  waren  von  selber  ausgenommen.  Aber  Regel  ist  es,  dass 
der  Princeps,  wenn  er  die  Stadt  oder  auch  nur  Italien  betritt, 

daraus,  dass  die  Salier  sie  bei  dem  Waffentanz  tragen  (Dionys.  2,  70;  vgl. 
Handb.  6,  432)  und  in  derselben  Geltang  erscheint  sie  bei  der  Ritterschaft. 
Anch  dass  sie  den  fr&heren  Königen  beigelegt  wird  (Plinins  a.  a.  O.;  den 
alten  latinischen  Königen :  Yergil  Aen.  7,  187.  11,  334  mit  den  Sohol.  —  dem 
Romultis:  Servius  zur  Aen.  7,  612;  Ovidias  fast.  1,  37.  2,  503.  6,  375.  796, 
meUim.  14,  828;  Lydus  de  mag,  1,  7;  Isldorns  orig.  19,  24,  8  —  demRemus: 
•Statins  sUv.  5,  2,  18  —  dem  Nnma  Lydus  de  mena.  1,  19  —  dem  Servius: 
Livius  1,  41,  6;  JuYenalis  8,  259),  soll  wohl  andeuten,  dass  erst  allmählich 
die  Scheidung  des  Kriegs-  und  des  Friedensstandes  sich  feststeUte,  auf  der  das 
spätere  Staatsrecht  beruht.  —  Auffallend  ist  die  Angabe  des  Servius  (zur  Aen. 
7,  188.  190.  612;  Handb.  6,  223),  dass  auch  der  Flamen  Dialis  und  der  des 
Mars  und  die  Augum  die  Trabea  trugen;  indess  fQhren  die  ältesten  Priester 
mehrfach  Kriegscostüm,  ohne  dass  der  Grund  für  uns  erhellt.  —  Ueber  die 
Trabea  als  consularisohes  Abzeichen  der  spätesten  £poche  s.  S.  416  A.  3. 

1)  S.  409  A.  3.  Wo  in  der  vordiocletianischen  Zeit,  abgesehen  von  den 
Schauspielen,  bei  denen  ja  das  Triumphalgewand  seine  Stelle  fand,  von  dem 
kaiserlichen  Purpurkleid  die  Rede  ist,  tritt  die  Beziehung  auf  die  militärische 
Tracht  in  der  Regel  deutlich  hervor;  so  trägt  Gains  bei  dem  Zug  über  die 
puteolanische  Brücke  yXa^tJdha  oiqptx'^jv  dXoupy^  über  dem  Panzer  neben  Seh  wert 
und  Helm  (Dio  69,  l7);  so  VitelUus  die  ^Xaiiü?  7ropa>üpa  zu  Pferd  (Dio  66,  6) 
oder  neben  dem  Degen  (Dio  66,  16:  Soxi  piev  ote  tt)v  yXotiöSa  r?|V  Tcop^upav 
d(p6pei  xal  S190C  irapeCc'^vvuTo) ;  so  wird  auch,  was  Dio  (S.  433  A.  2)  von  Cara- 
callas  rother  oder  rothgestreifter  Chlamys  berichtet,  bei  seiner  militärischen 
Thätigkeit  erwähnt;  so  wird  Probus,  als  ihn  die  Soldaten  im  Lager  zum  Kaiser 
ausrufen,  pallio  purpureo  geschmückt  (yita  Probt  c.  10).  Dasselbe  sind  die 
indumenta  eoceea  et  purpurea  veteraque  eastrenaia  imperii  infignia  (vita  Dia-' 
dum,  3).  —  In  der  kaiserlichen  Garderobe  führt  diese  Abtheilung  die  Bezeich- 
nung vestis  castrentU  (S.  417  A.  4). 
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das  Kriegsgewand  ablegt  >];  erst  die  Gewaltherrscher  des  3.  Jahr- 
hunderts haben  häufig  auch  in  der  Hauptstadt  die  Uniform  an- 
gelegt 2).  Selbst  die  Gardesoldaten  trugen^  wenn  sie  im  Kaiser- 
palast auf  Wache  zogen,  wenigstens  in  neronischer  Zeit  und  viel- 
leicht noch  später  die  Toga  ^) ;  und  verfassungstreue  Herrscher 
verboten  ihren  Soldaten  in  ganz  Italien  das  Tragen  der  Uniform^). 

Das  römische  Kriegskleid,  anfänglich  die  nur  anders  ge-  pain- 
schürzte  Toga,  ist  in  der  historischen  Zeit  —  die  Trabea  wird  chiomy™' 
nur  ritual  festgehalten  —  bekanntlich  das  sagum  oder  paluda- 
mefitum;  es  ist  wesentlich  die  griechische  Chlamys^),  ein  kurzer 
auf  der  linken  Schulter  befestigter  Umwurf,  der  über  der  Rüstung 
getragen  wird  ^).  In  der  älteren  Sprache  scheint  zwischen  sagum 
und  paludamentum  kein  Unterschied  gemacht  worden  zu  sein^]; 
aber  bereits  ziemlich  früh  verwendet  der  Sprachgebrauch  jenes 
wenigstens  in  der  Regel  für  den  Soldaten^),   dieses  ausschliess- 

1)  Dies  thaten  Vltelllus  (Tacitus  hiat.  2,  89 :  a  ponU  Mulvio  irnigni  equo 
paludatus  aeeinctuaqtte  ....  quo  mtfMM  ut  captam  urbem  ingrtderetur  amieorum 
eonsilio  deterritua  sumpta  praetexta  .  .  .  inetssü;  übertreibend  Sueton  Vit.  11 : 
urbem  ad  ekusicum  introUi  pcUudaius  ferroqw  sueeinetus)  und  selbst  noch 
SeveruB  (Dio  74,  1 :  i^  Th^^  'P<6p.7jv  dajjei  pixP^  P-^''  "^^^  iruX&v  iizi  xe  tou 
Ttrtrou  %a\  ^v   ioÖTJTi  l^itix^  dX^dov,    ivreudev  hi  r/)v  xe  ttoXitixi^jv  dXXa^d^fjLevo^ 

2)  So  setzt  Dio  77,  4,  nachdem  er  erzählt,  dass  Garacalla  den  unter  Miss- 
handlungcn  nach  dem  PalaÜum  geschleppten  Gilo  geschützt  habe,  indem  er  Ihm 
seine  eigene  Chlamys  überwarf,  erklärend  hinzu:  rf)v  y^p  aTpaTio>Tix'?)v  ioO^xa 
elj^e,  und  auf  ähnliche  Vorgänge  deuten  auch  die  S.  409  A.  3  zusammen- 
gestellten Zeugnisse.  Auch  VitelUas  scheint  in  der  Stadt  regelmässig  in  mili- 
tärischer Kleidung  und  bewaffnet  ferschienen  zu  sein  (S.  434  A.  5  vgl.  das. 
A.  2).  Claudius  trug  sie  bei  den  Spielen  zur  Feier  des  britannischen  Sieges 
(Sueton  Claud.  21). 

3)  Bei  Tacitus  hi$t.  1,  38  sagt  Otho  yon  der  im  Palatium  wachhabenden 
Cohorte  (c.  29):  nee  una  eohon  togata  defendit  nune  Oalham,  $ed  detinet. 
Danach  wird  angenommen  werden  dürfen,  dass  zum  Beispiel  die  Fiottensoldaten 
nur  mit  besonderer  £rlaubnis8  der  Offiziere  sich  ausserhalb  des  Lagers  in  Uni- 
form zeigen  durften.  —  Uebrigens  trug  bekanntlich  In  älterer  Zeit  die  Toga 
mit  dem  einetus  Oabinus  auch  der  Soldat  (Handb.  7,  560)  und  in  ähnlicher 
Weise  wird  man  sie  hier  gebraucht  haben;  dass  sie  die  Aetion  des  Soldaten 
beeinträchtigte,  glebt  auch  Tacitus  zu  verstehen. 

4)  Vita  Marei  27  (S.  409  A.  3). 
5l  Handb.  7,  565. 

6}  Daher  paludatu»  fertoque  iuceineUu  bei  Sueton  Vit,  11  (S.  431  A.  1) 
und  ähnlich  Tacitus  hisL  2,  89.  Ebenso  die  Formel  in  den  yeronesischen 
Schollen  zur  Aen.  10,  241  eineti  armati  paludaii ;  wie  auch  YergU  die  trahea 
mit  dem  einetus  Oabinu8  verbindet  (S,  429  A.  6). 

7)  Paludati,  sagt  Festus  p.  253,  in  libris  auguralibus  aignifieai,  ui  ait  Vera- 
fUttf,  armati,  orncUi;  omnia  enim  militaria  omamenta  paludamenta  diei,  und  dies 
bestätigen  die  lietorea  paludati  (S.  64  A.  4)  so  wie  Lucilius  (bei  Nonlus  p.  553 : 
pofi€  paludato»  stabat  rorariua  velox)  u.  a.  m.     Handb.  7,  5o6. 

8)  Sagtan  wird   wohl   auch   von   dem   Feldhermgewand  gesagt  (so  Sallust 
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lieh  für  den  Feldherrn  i).  Das  paludamentum  als  das  Abzeichen 
des  Oberbefehls  trägt  der  Feldherr  vor  allem  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten und  in  der  Schlacht^),  aber  überhaupt  regelmässig, 
wo  er  öffentlich  erscheint^).  In  der  älteren  Zeit,  so  lange  d.er 
obere  Magistrat  die  Stadt  nur  verliess,  um  sich  an  die  Spitze 
eines  Heeres  zu  stellen,  hat  ohne  Zweifel  jeder  ausserhalb  der 
Stadt  verweilende  Oberbeanite  das  Kriegsgewand  getragen.  Schwer- 
lich aber  sind  später,  insbesondere  seit  der  Einrichtung  der 
festen  Provinzen,  die  in  diese  gesandten  Prätoren  da,  wo  ihre 
Thätigkeit  wesentlich  eine  richterliche  war,  im  Paludamentum 
[416]  erschienen;  vielmehr  scheint  die  kriegerische  Tracht  durchaus 
an  die  factische  Führung  des  Oberbefehls  geknüpft  gewesen  zu 
sein.  In  der  Kaiserzeit,  wo  das  militärische  Imperium  sich  rasch 
in  dem  Monarchen  concentrirt,  fehlt  das  Paludamentum,  wie  der 
Imperatortitel  und  der  Lorbeer,  unzweifelhaft  den  sämmtlichen 
senatorischen  Proconsuln  und  war  somit  ausschliesslich  Abzeichen 
der  kaiserlichen  Gewalt '•).  Der  Name  indess  wird  in  späterer 
Zeit  verdrängt  durch  die  griechische  der  Sache  nach  identische 
Bezeichnung  chlamys  ^). 


hist.  2  fr.  17  Dietsch) ;  aber  wo  das  Amtsgewand  als  solches  bezeichnet  werden 
soll,  wird  ohne  Beisatz  (wie  zum  Beispiel  Hirtins  bell.  Afr,  57  sagulum  pur- 
pureum  braucht)  das  V^ort  kaum  verwendet.     Vgl.  Handb.  7,  566. 

1)  Liv.  9,  5,  12.  25,  16,  21 ;  Sueton  Claud.  21  (vgl.  Dlo  60,  17);  Tacitus 
ann.  12,  56  u.  a.  St.  m. 

2)  Val.  Max.  1,  6,   11;  Caesar  beU.  OaU.  7,  88. 

3)  Liv.  25,  16,  21. 

4)  Plinius  22,  2,  3 :  coceum  imperatoriia  dicatum  paludamentis.  Appuleius 
apolog.  22:  Diogeni  ....  pera  et  baculumj  quod  regibus  diademaj  quod  tmpf- 
ratoribua  paludamentum,     Isidor  orig.  19,  24,  9. 

5)  Chlamys  braucht  Tacitus  ann,  12,  56  von  dem  Gewand  der  Agrippina, 
wogegen  er  dem  Claudius  das  paludamentum  giebt;  ähnlich  sagt  Dio  60,  33: 
6  5e  59]  KXa'jOio;  8  re  Nepcuv  crpaTwuTixwc  dcrdXiQaoiv,  ^  xe  'A^piTCtttva  yXafxuSi 
oioi/fi6auj  &-i(oafjLeTTo,  während  der  ältere  Plinius  h,  n.  o3,  3,  63  inrorrert  das 
Gewand  der  Agrippina  paludamentum  nennt  Dass  die  ekUmiya  der  Griechen 
und  der  Frauen  mit  dem  sagum  und  paludamentum  der  Römer  nicht  völlig  zu- 
sammenfiel, zeigt  schon  der  gegen  römische  Feldherm  gerichtete  Tadel,  wenn 
sie  die  Chlamys  trugen  oder  darin  sich  abbilden  Hessen  (Cicero  pro  Rab.  Post. 
10,  27  n.  a.  St.  mehr).  Aber  beide  Trachten  waren  doch  wesentlich  dieselben. 
Die  Griechen  haben  für  sagum  und  paludamentum  keinen  andern  Ausdruck  als 
•j(kau.6i,  wie  das  kaiserliche  Kriegskleid  sehr  oft  bei  Dio  heisst  (vgl.  die  S.  431 
A.  2  angeführte  Stelle,  ferner  59,  17.  60,  17.  65,  Ö.  16.  75,  6).  'FcDfxaixi^ 
)^Xa(i6;  nennt  es  Herodian  4,  7,  im  Gegensatz  jedoch  gegen  barbarische,  nicht 
gegen  griechische  Tracht.  Von  da  ist  das  Wort  übergegangen  in  das  vielfach 
gräcisirende  Latein  der  hauptstädtischen  Plebs,  wie  die  K&iserbiographien  be- 
weisen (vgl.  S.  409  A.  3  u.  a.  St.).  Auch  die  Grammatiker  glossiren  paluda- 
mentum durch  chlamys  (Nonius  u.  d.  W.  p.  538;  sehol,  luv.  6,  400;  Glossen 
bei  Labbaeus  p.  129),  ungenau  Isidor  (orig.  19,  24,  9)  durch  paüium.  Uebrigens 
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Das  Kriegsgewand  des  Feldherrn  ist  überwiegend  von  rother  Pupnrfarbe 

_  dos 

Farbe.    Es  gilt  dies  sowohl  von  der  alten  Trabea^)  wie  von  dem  Feidherm- 
Paludainentum  der  historischen  Zeit,  das  zwar  auch  von  weisser  ^°^*"  *'* 
Farbe  sein  kann,  aber  doch  bereits  in  republikanischer  Zeit  ge- 
wöhnlich roth  ist^).     Insofern  in  der  Kaiserzeit  allein  der  Kaiser 
das  Paludamentum  zu  fuhren  berechtigt  ist,  ist  das  rothe  Kriegs- [417] 
kleid  von  Haus   aus  das  Symbol  der  Monarchie,  und  wenn  es 
erst  im   dritten  Jahrhundert  tlblich  wird  den  Antritt  der  Herr- 
schaft als   'Anlegung  des  Purpurs^  zu   bezeichnen  ^j,  so  beruht 
dies  darauf,  dass  von  Rechts  wegen  das  Kriegsgewand  von  Rom 
und  Italien  ausgeschlossen  ist  (S.  430). 

Zu  der  magistratischen  Kriegstracht  gehören  ferner  selbst-    Degen. 
verständlich  die  Waffen.     Von  diesen  haben  Helm,  Schild  und 
Panzer   niemals   als    Insignien   gegolten^).    Aber  der  Degen   ist [418] 

wild  ehlamys  nicht  bloss  Yom  kaiserUohen  Kriegsgewand  gebraucht,  wie  palu- 
damentum in  späterer  Zeit,  sondern  auch  yom  Kriegsgewand  überhaupt;  wie 
zum  Beispiel  die  Verordnung  von  382  (C.  Theod,  14,  10,  1),  die  den  Senatoren 
Innerhalb  der  Stadt  das  Kriegskleid  untersagt,  dasselbe  bald  habitus  miliiaris 
nennt,  bald  chlamyB, 

1)  Handb.  7,  607.  Die  rothe  Farbe  ist  wenigstens  durchaus  vorwaltend, 
bald  iJs  ganz  purpurn,  bald  als  wechselnd  in  Streifen  von  Scharlach  (coeeum) 
und  Purpur;  doch  kommen  auch  rothe  und  weisse  Streifen  vor. 

2)  Purpurn  oder  weiss  nennt  das  Paludamentum  Val.  Max.  1,  6,  11,  schar- 
lachroth  PUnius  h,  n.  22,  2,  3,  SiUus  17,  396  und  Plutarch  Cra8$.  23.  Roth 
Ist  es  auch  dargestellt  über  den  linken  Arm  des  Feldherrn  geschlagen  auf  dem 
Panzer,  den  Augustus  auf  der  Statue  der  Villa  der  Li  via  trägt  (annali  delV  inst, 
1863  p.  440).  Metellus  Sclpio  führt  im  afiricanischen  Lager  anfangs  als  Ober- 
feldherr das  sagtdum  jncrptireicm,  als  aber  König  Juba  anlangt  und  fordert,  dass 
er  eine  andere  Kleidung  als  die  seinige  annehme,  factum  estf  ul  Scipio  ad 
aUfum  use  vutitum  tranaferret  (bell.  Afr,  57).  Dlo  78,  3:  ^Xap.6^a  xori  p-^v 
6Xoicöp^upov,  TOT^  (e  {jieoöXeuxov ,  fort  V  ort  %ai  (teooTröp^upov,  AaTtep  xal 
^pu^pov  i96pti  (G^calla).  Auch  das  Triumphalgewand  ist  bald  roth,  bald 
weiss  (S.  411  A.  4> 

3)  Der  älteste  mir  bekannte  Beleg  dafür,  dass  die  Anlegung  des  Purpur- 
gewandes die  Uebernahme  der  Regierung  ausdrückt,  ist  die  Stelle  Herodians 
2,  8:  TiP|v  ßaotXeiov  nop^6pav  ireptßaXövrec,  also  eines  Schriftstellers  aus  der 
Zeit  Gordians.  Ebenso  steht  purpuram  sumere  häufig  in  den  Kaiserbiographien 
{Mg.  tyr.  18  und  anderswo),  auch  purpuratu»  für  den  Kaiser  (yita  Aurel,  42 
und  sonst).  Eutrop.  9,  26 :  prhu  (bis  auf  Diocletian)  imperii  insigne  in 
dUamyde  purpurea  tantum  erat :  reliqua  eommunia.  Für  die  nachdiocletianische 
Zeit  sind  die  Belege  überall  zu  finden.  Vgl.  Lactantius  inst,  4,  7 :  nunc  Ro- 
fiumis  indumentum  purpurae  insigne  est  ttgiae  dignitatis  adsumptae,  Ammianus 
14,  9,  7.  15,  5,  16.  —  Ueber  die  Frage,  ob  der  Purpur  des  Mitregenten  von 
dem  des  Princeps  sieh  unterschied,  ist  bei  der  Mitregentschaft  gesprochen. 

4)  Dass  die  Rüstung  des  Offiziers  so  wie  das  Geschirr  seines  Pferdes  sich 
diireh  bessere  Arbeit  und  reicheren  Schmuck  auszeichnet,  versteht  sich ;  aber 
eigentliche  Amtsinsignien  darf  man  hierin  nicht  erkennen.  Der  equus  qui  eon- 
aularia  inaignia  gestabat  bei  Tacitns  ann,  15,  7  ist  das  Pferd,  das  die  Fasces 
der  Lictoren  während  des  Marsches  trägt;  Pferdeschmuck,  der  nur  dem  Gonsul 
zukäme,  giebt  es  nicht. 

R9m.  Alteith.  I.  3.  Aufl.  28 
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das  Kennzeichen  des  Offiziers  im  Gegensatz  zu  dem  nicht  mili- 
tärischen Beamten^),  wesshalb  diejenigen  Beamten,  die  bloss 
Offiziere  waren,  wie  die  Kriegstribune^)  und  der  Reiterführer '), 
denselben  beständig  führen.  —  Darum  ist  denn  auch  nach  dem 
Untergang  der  Republik  der  Degen,  vielleicht  noch  früher  und 
noch  bestimmter  als  das  Purpurkleid,  das  Abzeichen  der  neuen 
Monarchie  geworden,  nicht  der  caesarischen,  aber  der  augusti- 
schen auf  die  proconsularische  Gewalt  und  die  Goncentration 
des  militärischen  Imperium  in  der  Person  des  Herrschers  ge- 
bauten. Die  Uebemahme  des  Imperium  drückt  sich  aus  in  der 
Ergreifung 4),  der  Rücktritt  davon  in  der  Abgabe  des  Degens^]. 
[419]  Es  wird   die  Führung    desselben^},  als  des  Zeichens  des  mi]i- 


1)  Der  Offlziendegen  heisst  gewöhnlicher  pugio  (vgl.  ausser  den  unten 
angeführten  Stellen  Val.  Max.  3,  5,  3,  wo  der  pugio  als  militare  deeus  bezeich- 
net wird)  als  gladius.  Er  wird  entweder  an  einem  Bandelier  um  den  Hals 
(A.  4)  oder  auch  im  Gürtel  an  der  Seite  getragen  (A.  2  und  S.  431  A.  0). 

2)  Dass  dem  zum  Kriegstribun  ernannten  jungen  Mann  Yom  Kaiser  der 
Degen  übersendet  wird,  erhellt  aus  Statius  (tUv,  Ö,  2  bes.  154.  173)  und  Mar- 
tialis  14,  82  {Parazonium.  —  Militicie  deeu9  hoe  gratique  erit  omen  honori»  anna 
tribunicium  eingere  digna  latus),  —  Das  besondere  Abzeichen,  das  den  Kriegs- 
tribun als  solchen  kenntlich  machte  (Liy.  28,  24,  14:  neguaquam  trUntnidh 
eontenti  omameniU  inaignia  etiam  summi  imperii  faaees  $eeur€$que  aUredofe 
auaf)  wie  das  Paludamentum  den  Feldheirn,  der  Rebstock  den  Genturio,  ist 
vermuthlich  der  Clavns  gewesen.  In  anderem  Zusammenhang  ist  gezeigt,  dass 
der  Offizier  sehr  früh  nichts  war  als  der  zur  Infanterie  abcommandirte  Reiter 
(3,  540  fg.) ;  und  wenn  auch  der  Clavus  Ton  Rechts  wegen  nur  dem  e^ues  tquo 
publico  zukam,  so  ist  doch  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  er  von  Jedem 
geführt  ward,  der  Reiterdienst  that  (3,  514).  Davon  rührt  die  Benennung  rufuU 
her;  das  Diminutiv  drückt  den  Gegensatz  zum  Paludamentum  aus.  Die  bei 
Festus  u.  d.  W.  vorgetragene  Ableitung  des  Namens  von  P.  Rntilius  Rufns 
Gonsiil  649  sieht-  wenig  glaublich  aus. 

3)  Daher  trägt  Antonius  als  solcher  neben  der  Prätezin  den  Degen,  worin 
Dio  42,  27  (vgl.  45,  29.  46,  16)  mit  Recht  die  Vereinigung  der  Wahrzeichen 
der  Republik  und  der  Monarchie  sieht. 

4)  Sueton  Qalb.  11:  depotita  Ugati  suseepü  Caetaris  appeUationem  iUrque 
ingressua  e$t  pahidatiu  ae  dependentc  a  cervieibus  pugione  ante  peetus :  nee  prhu 
usum  iogae  reeiperavit  quam  oppretsis  gut  novcu  res  moUebantur.  Derselbe 
VitelL  8 :  ut  erat  in  ve$te  domesUea  imperalor  e$t  eonaalutatus  ....  stHetum 
divi  lulii  gladium  tenens  detraetwn  delubro  Martis  aique  in  prima  graiulatione 
porreelum  sibi  a  quodam,  Seneea  de  elem,  1,  11,  3  von  Nero:  nuUi  umquam 
ciiiua  gladius  commisaus  est. 

5)  Tacitus  hist.  3,  68  von  Vitellias  Thronentsagung :  adsistenU  eontuU  .  .  . 
exsolutum  a  latere  pugionem  velut  ius  neeis  vitaeque  eivium  reddebat]  da  dieser 
ihn  ausschlägt,  entfernt  er  sich  ut  in  aede  Concordiae  positurus  insignia  imperiL 
Ebenso  erzählen  Sueton  Vit.  15  und  Dio  65,  16  vgl.  o.  5. 

6)  Das  ius  gladii^  die  Ausübung  der  kaiserlichen  Capita)Jurisdiction  (2,  270) 
ist  davon  insofern  verschieden,  als  einerseits  die  nicht  mit  dem  Gerichtswesen 
befassten  Offiziere,  wie  die  Legionslegaten  und  die  Kriegstribune,  wohl  den 
Degen  tragen,  aber  darum  nicht  das  ius  gladii  haben,  andrerseits  das  letztere 
wenigstens  in  späterer  Zeit  auch   den  senatorischen  Statthaltern  durch   kaiser- 
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tärischen  Gommandos,  keinem  andern  gestattet  als  dem  vom 
Kaiser  ernannten  Offizier,  insbesondere  dem  Praefectus  Praetorio, 
der  als  der  Trfiger  und  Bewahrer  des  kaiserlichen  Degens 
selbst  aufgefasst  wird^),  weiter  den  kaiserlichen  Legaten^)  und 
den  Kriegstribunen  (S.  434  A.  2],  selbst  einzelnen  ohne  Amt 
mit  militärischem  Commando  ausserordentlicher  Weise  betrauten 
Freigelassenen  3),  dagegen  in  der  Epoche  der  ausgebildeten  Mo- 
narchie^] keinem  Beamten  des  Senats,  nicht  einmal  dem  an 
Rang  allen  andern  vorgehenden  consularischen  Proconsul.  —  Aus 
der  Soldatentracht  der  früheren  Kaiserzeit  ist  dann  die  Beamten- 
tracht der  späteren  hervorgegangen,  der  Soldatenmantel  und 
Soldatengürtel  (cingulum)^  den  jetzt  auch  diejenigen  Beamten 
führten,  welchen  wegen  mangelnder  militärischer  Competenz  der 
Degen  nicht  zukam  i^]. 

liehe  Delegation  elngeriLumt  werden  kann,  ohne  dass  darum  dleae  den  Degen 
geführt  zn  hahen  branohen. 

1)  So  wird  von  Traianns  gesagt,  als  er  den  praef,  praetorio  Snbnranus  er- 
nannte: cum  intigne  potesiatiSy  uti  mos  erat,  pugionem  daret  (Victor  Cacs.  13,  9; 
▼gl.  Plinina  paneg,  67*  Dio  68,  16).  Plutarch  Ocdb.  8  von  dem  praef.  praet. 
Nymphidins  Sabinns:  TiYcXXKcp  t((>  auWp^ovrt  itpoa^TaSev  dnoMo^ai  tö  ^(^o<. 
Phil08tratna  vüa  ApoU,  4,  42:  TtYcAXtvoc,  (>cp^  cp  tö  ((cpoc  ^v  toü  N^poovo^  und 
8,  16:  xh  ßao(Xetov  E(?oc  ^v  In  AlXiavtp  t6t6.  Vitae  toph,  2,  1,  11:  Baooa(o'j 
hk  ToO  iceitiOTCupiivou  tö  E(^o<  ^cCvatov.  Vita  Commodi  c.  6 :  ire9  praefecti  pnu-' 
totio  ^»/erty  inUr  quos  UbeHiwUj  qai  a  pughne  appellatu$  eit,  Herodian  1,  9. 
3,  11.     Vgl.  LyduB  de  mag.  2,  19. 

2)  Dio  63,  14  bezeichnet  es  als  Vorrechte  der  kaiserlichen  Provinziallegaten 
nieht  auf  ein  Jahr  beschränkt  zn  sein  vf\s  Te  orpaTioDttxiPjv  oroX-^v  eopouvrac 
"mX  ^lopoc,  oU  Y®  '*^^  orpaTidkac  (txaiwoai  fSeortv,  £)^0NTac.    Vgl.  52,  !22. 

3)  In  dieser  Weise  erhielten  den  Degen  Narcissus  nnter  Claudius  nach 
Tadtns  ann.  11,  33:  NareUtus  .  .  .  non  aliam  tpem  ineolumitati$  CtiesariB 
affirmat  quam  $i  hu  mÜttiwn  ipso  iUo  die  in  aliquem  libertorum  transferret, 
seque  offert  tuseepiurum  (ygl.  Zonaras  11,  9);  ebenso  Partheuius  unter  Domitlan 
Dio  67,  16. 

4)  So  lange  der  Proconsul  noch,  wenigstens  zuweilen,  das  eifective  Ober- 
commando  im  Kriege  fQhrte,  muss  er  alsdann  auch  den  Degen  getragen  haben ; 
wie  denn  Tiberlus  (nach  Tacitus  ann.  3,  21)  selbst  anerkannte,  dass  der  Statt- 
halter iure  proeonatUis  höhere  militärische  Ehrenzeichen  zu  bewilligen  befugt 
sei,  obgleich  er  wohl  damit  zufrieden  war,  dass  er  es  nicht  gethan. 

5)  Hollweg  GiTilprozess  3,  37. 


28' 


1430]      Lebenslängliche  magistratische  Ehrenrechte. 


I.   Ehrenrechte  der  gewesenen  Magistrate 
und  ihrer  Nachkommen. 

Vorrechte  Die   magistratischen  Amts-  und  Ehrenrechte   sind   an  sieh 

Renen  Magi- beschriinkt  auf  die  Dauer  der  Magistratur;  dem  gewesenen  Ma- 
ihrer  Nach-  gistrat  erwachseu  daraus  zunächst  keine  Vorrechte  vor  den  übrigen 
Bürgern  und  um  so  weniger  seihen  Kindern  und  Nachkommen. 
Indess  haben  sich  doch  im  Laufe  der  Republik  drei  nicht  un- 
wichtige Rechte  entwickelt,  welche  auf  der  bekleideten  Magistra- 
tur beruhen  und  hier  zu  erörtern  sind:  dasjenige  des  gewesenen 
Magistrats,  beziehungsweise  des  Triumphators,  die  geführte  Amts- 
tracht unter  gewissen  Umständen  wieder  anzulegen;  das  Recht 
der  magistratischen  oder  triumphalen  Bestattung;  endlich  das 
Bildnissrecht,  woran  sich  weiter  die  Gedächtnissehren  an- 
schliessen,  die  öffentliche  Aufstellung  eines  Gedächtnisssessels 
und  die  personale  Benennung  öffentlicher  Gebäude  und  Anlagen. 
Man  könnte  noch  zwei  andere  hinzufügen,  einmal  dass  die 
einzelnen  Gemeindeämter  herkömmlich  oder  gesetzlich  Vorbe- 
dingung geworden  sind  für  die  Bekleidung  anderer  angesehe- 
nerer, zweitens  dass  das  bekleidete  Amt  ein  mehr  oder  min- 
der streng  formulirtes  Anrecht  gab  auf  lebenslänglichen  Sitz  im 
Senat.  Beide  haben  schon  in  der  späteren  Republik  für  die 
politische  Stellung  wcjt  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  kurz- 
dauernden Magistraturen  selbst,  wenigstens  die  minderen  der- 
selben; und  in  der  Kaiserzeit  ist  es  der  wesentliche  Inhalt  der 
sogenannten  ordentlichen  Aemter,  dass  die  effectiven  Beamten- 
posten nach  den  Kategorien  der  Consulare,  Prätorier  und  so  weiter 
verfassungsmässig  normirt  waren.  Indess  diese  Erörterungen 
werden  passender  einem   andern  Zusammenhang,  die  eine  dem 
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Abschnitt  von   der  Qualification   der   Beamten,  die  andere  dem  [421] 
Ober  die    Zusammensetzung    dos    Senats    vorbehalten    und    be- 
schränken wir  uns  demnach   hier   auf  die  Entwickelung  jener 
Ehrenrechte. 

1.  Wenn    die  sonstigen    magistratischen  Abzeichen,  insbe-  wiederan- 
sondere  die  Lictoren  und  deren  Fasces  und  die  übrigen  Appari-  mSSTsfratt- 
toren  nach  Ablauf  der  Amtszeit  von  ihren  bisherigen  Inhabern  ^beiden' 
nicht  weiter  geftihrt  werden  dürfen,  so  wird  die  magistratische 
Tracht  zwar  auch  mit  dem  Aufhören  der  amtlichen  Stellung  ab- 
gelegt,   aber  das  Kennzeichen   des  Magistrats,    der  Purpur    am 
Obergewand,  von  den  gewesenen  curulischen  Magistraten  bei  den 
Volksfesten  ^)  und  vielleicht  auch  bei  der  Darbringung  öffentlicher 
Opfer  2)   von  Rechts  wegen  wieder  angelegt,   so   dass  in  dieser 
Beschränkung    die    Prätexta    als    ein    auf   Lebenszeit    denselben 
bleibendes  Abzeichen  bezeichnet  werden  darf.  —  Dass  in  gleicher 
Weise  denselben  Beamten  gestattet  worden  ist  im  Theater  sich 
der  curulischen  Sessel   zu   bedienen    ist  wenigstens    als  allge-[422] 
meines  Recht  nicht  zu  erweisen  ^j. 


1)  Liv.  ep.  19 :  eoaetua  abdicare  se  magisiratu  (der  Diotator  Claudius  GlicJa) 
poaUa  ludos  pra€textatu$  tpeetavü.  Cicero  PhiUpp.  2,  43,  110:  neseü  heri  quar- 
tum  in  Circo  diem  ludorum  Bomanorum  fuisse?  te  autem  ipsum  ad  pofnUum  tu- 
lissCj  ut  quintus  praeterea  dies  Caesari  tribueretur?  cur  rvm  $umus  praeUxbati? 
cur  honorem  Caesaris  (ua  lege  dcUum  deaeri  patimur'i  Wenn  Nlpperdey  (^Leges 
annalea  der  rom.  Republik.  Leipz.  Abh.  5,  76)  sagt:  ^ worin  die  Abzeichen  der 
gewesenen  Beamten  bestanden,  wissen  wir  nicht'  und  diese  dann  in  gewissen 
besonderen  Decorationen  an  der  Kleidung  vermuthet,  so  hätte  er  dieser  Ver- 
muthungen  nicht  bedurft,  wenn  nicht  die  entscheidenden  Beweisstellen  über- 
sehen worden  wären.  Ausserdem  ist  von  ihm  Ungleichartiges  vermischt.  Wenn 
Cicero  PhiL  8,  11,  32  sagt:  non  ita  gerimus  nos  hoc  hello  contulares,  ui  aequo 
animo  populus  R.  vlsunu  sit  nostri  honoris  insigniii^  so  nioiut  er  ohne  Zwüifcl 
die  Prätexta,  welche  bei  den  nächsten  Spielen  die  anwesenden  Consniare  tragen ; 
aber  wenn  Varus  tot  seinem  Tode  sich  inBignibuB  honorum  velat  (S.  441  A.  2), 
80  sind  dies  nicht  die  Insignien  des  gewesenen  Consuls,  sondern  die  des  fun- 
girenden  Proconsuls. 

2)  Plinius  h,  n.  22,  6,  11  berichtet  nach  den  Annalen,  dass  der  Centurio 
Gii.  Petreius  aus  Atina  wegen  einer  im  cimbrischen  Krieg  ausgeführten  Waifon- 
tbat  ad8taniibu8  Mario  et  Catulo  eotmUibus  prattexiatum  immoUuse  ad  tibicinem 
foculo  po$Uo  (vgl.  Liv.  7,  37,  3).'  Es  darf  dies  aufgefasst  werden  als  Be- 
willigung der  Prätexta  auf  Lebenszeit  für  feierliche  Gelegenheiten ;  und  da- 
durch wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  gewesenen  Magistrate  in  gleichem 
Fall  die  PrätexU  wieder  nahmen.     Vgl.  S.  414  A.  4.     S.  439  A.  2. 

3)  Dass  die  zum  Tode  sich  bereitenden  Greise  bei  dem  Ueberfall  der 
Gallier  in  ihren  Häusern  auf  curulischen  Sesseln  Platz  nehmen  (S.  441  A.  2), 
ist  eine  Tielleicht  dem  Niedersitzen  der  Ahnen  bei  der  Bestattung  (S.  447  A.  2J 
nacherfundene,  auf  Iceinen  Fall  beweiskräftige  Erzählung.  Es  kann  ein  curu- 
lischer  Sessel  im  Theater  ein  für  allemal  dem  Geehrten  und  seinen  Nachkommen 
überwiesen  werden  (S.  452  A.  2),   aber   dies   ist  nicht  ein  an   die  bekleidete 
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wiederan-  Analoge  Erscheinungen  begegnen  bei  dem  Triurophator.  Zwar 

Trfnmpiiai-  legt  auch  er  selbstverständlich  die  Insignien  des  Triumphs  nach 

inBignien.  j^gg^j^  Beendigung  ab*)  und  die  auffallendsten  derselben,  ins- 
besondere den  Triumphalwagen  und  das  Scepter,  nimmt  er  nie- 
mals wieder  auf;  aber  von  dem  Kranze  und  selbst  dem  Ge- 
wände und  dem  Sessel  gilt  nicht  ganz  das  Gleiche.  Den  Kranz 
war  überhaupt  jedem,  der  einen  solchen  von  Staats  wegen 
empfangen  hatte,  verstattet  bei  den  Volksfesten  aufzusetzen 2) ; 
und  davon  ist  es  nur  eine  Anwendung,  dass  auch  der  Triumpha- 
tor  bei  denselben  im  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz  erscheint  3). 
Selbst  dem  späteren  Kaiser  Augustus  ist  das  Recht  anfangs  noch 
in  dieser  Beschränkung  ertheilt  worden^).  Aber  schon  dem  Dic- 
tator  Caesar  und  bald  auch  dem  Augustus  und  sodann  seinen 
Nachfolgern  wurde  das  schon  früher  (S.  428)  erörterte  Recht  ver- 
liehen überall  mit  dem  Lorbeerkranz  zu  erscheinen.  Dagegen 
[423]  der  Goldkranz,  der  während  der  Procession  über  dem  Haupte 
des  Triumphators  gehalten  wird,  ist  nur  ein  einziges  Mal  in 
republikanischer  Zeit  in  dieser  Weise  ertheilt  worden;  und 
Poropeius,  dem  diese  unbequeme  Auszeichnung  zu  Theil  ward, 
hat  von  dem  Recht  also  bei  den  Spielen  zu  erscheinen  auch 
nicht  mehr  als  einmal   Gebrauch    gemacht^].     Auch    die  Kaiser 

caiulieche  Magistratur  allgemein  sich  knüpfendes  Recht,  sondern  eine  besondere 
und  sogar  erbliche  Aaszeichnnng. 

1)  Es  stand  dem  Triumphator  nicht  einmal  zu  an  dem  Tage  des  Triumphs 
das  Triumphalkleid  anzubehalten ;  er  hatte  dasselbe  vielmehr  sofort  nach  been- 
digtem Festzug  abzulegen.  Hiegegen  verstiess  C.  Marias,  als  er  663  unmittelbar 
nach  dem  Triumph  im  Triumphalkleid  in  die  Curie  kam  (Liv.  ep.  67;  Plutarch 
Mar,  12;  Dio  67,  4;  elog.  C.  I.  L.  I  p.  290). 

2)  Polyb.  6,  39,  9  :  ol  tu^t^VTec  twv  toioutidv  (opeSv  (es  ist  die  Rede  von 
den  militärischen  Decorationen  überhaupt)  ....  (jictd  ri]s  iicdvooov  eU  vht  ica- 
xpiha  Tdic  Te  iiop.Trd(  ^irio^fjioc  ito)A7te6ouot  hiä.  t6  (jiövoic  ^^eivai  irepiTlveo^at 
x6afjLov  Tot;  bjzb  twv  OTpoxTjYÄv  iiz^  dr^hpafa^icf.  teTijJLTjfi^voi?,  wo  nach  der  Fas- 
sung und  dem  Zusammenhang  nicht  zu  denken  ist  an  den  Triumphalzug,  son- 
dern an  die  jährlichen  pompae  eircenses,  Plinius  h,  n.  16,  4,  13:  aeeepta 
(corona  civieä)  licet  utiperpetuo  ludia  (denn  so  sind  die  Sätze  zu  theilen).  Dio  46, 
40:  orl^avo'v  iXaia^  ht  rate  navriYupeat  cpopeiv  und  ebenso  Appian  6.  e.  3,  74. 

3)  Plinius  K  n,  15,  29,  126 :  C.  Piso  tradit  Papirium  Maaonem,  qui  prt- 
mum  in  montt  Albano  triumphavit  de  Cor$i$,  murlo  eoronatwn  ludos  eireeruea 
Bpeetare  solitum  .  ,  ,  M,  VaUriut  duabut  eoronii  uUhatur  lourea  et  nvartea^  gui 
et  hoc  voverat.  Yon  demselben  Maso  Val.  Max.  3,  6,  5:  pro  laurea  corona^ 
cum  alicui  speetcieulo  interesnet,  murtea  usus  est. 

4)  Dio  48,  16  zum  J.  714:  töv  Kabapa  .  .  .  $a<fv(v(p  oxef^tp  £T(piviaav, 
äto^l*  6aeKxtc  ol  xd  vtxTjT^pta  ir^fx^l^avTCc  eiti^^eaav  aOxfj)  XP^'^^*»  **^  ixeivov  ol 
xoopkcta^at. 

ö)  Yelleius  2,  40 :  T.  Ampius  et  T.  Labienu8  tribvni  pUbis  (im  J.  691) 
legem  tuleruni,  ut  is  (Pompeius)  ludis  circenaibus  corona  aurea  et  omni  cuitu 


—     439     — 

haben  des  Goldkranzes  in  dieser  Weise  wenn  Überhaupt,  doch  nur 
ausnahmsweise  sich  bedient  (S.  427).  —  Äehnlich  wie  mit  dem  Gold- 
kranz verhalt  es  sich  mit  dem  Triumphalgewand.  Im  Allgemeinen 
tragen  die  Triumphatoren  bei  den  Spielen  nur  die  ihnen  als  ge- 
wesenen Magistraten  zustehende  Prätexta;  doch  ist  das  Recht  an 
denselben  das  Triumphalgewand  wieder  anzulegen  einigen  wenigen 
besonders  gefeierten  Siegern  bereits  in  republikanischer  Zeit  durch 
Volksschluss  zugestanden  worden  ^).  Dem  Dictator  Caesar  wurde 
das  Triumphalgewand  zuerst  in  dieser  Beschränkung^],  alsdann 
unbeschränkt  nach  Zeit  und  Ort  beigelegt  (S.  416);  Augustus 
aber  und  die  späteren  Principes  haben  dasselbe  wieder  nur 
während  der  öffentlichen  Festlichkeiten  als  Galatracht  geführt 
(S.  416).  —  Davon  endlich,  dass  der  Triumphator  noch  nach  dem 
Triumph  sich  des  Triumphalsessels  bedient,  weiss  die  Republik 
nichts.     Aber  der  dem  Dictator  Caesar    zuerst  bei   den  Volks- 

• 

festen 3),  alsdann  kurz  vor  seinem  Tode  unbeschränkt  nach  Zeit 
und  Ort  zugestandene  vergoldete  Sessel^),   der  übrigens  in  der 
Form  von  dem  curulischen  sich  nicht  wesentlich  unterschieden  [424] 
zu  haben  scheint^),  kann,  da  er  durchaus  zusammen  auftritt  mit 


triumpharUium  uteretufj  tcaenieis  autem  praetexta  eoronaque  Untrea:  id  ÜU  non 
phu  quam  setitel  (et  hoe  tane  nimium  fuit)  usurpare  stulinuit.  Ebenso  Dio  37,  21 . 
Diese  toga  picta  rückt  Cicero  ihm  Yor  (ad  Aii.  1,  18,  5). 

1)  AuetOT  de  vir,  ÜL  56:  ei  (dem  L.  Aemilias  Paulus)  a  populo  ei  a 
senaiu  eoncestwm  est,  ui  ludis  eircensibus  triumphcUi  vette  uteretur.  Dasselbe 
geschab  für  Pompeius  im  J.  691  (S.  438  A.  Ö).  Allgemeines  Recht  der  triumphales 
ist  dies  nie  geworden.  Die  im  J.  718  ergangene  (S.  414  A.  1)  und  von  Tiberias 
abermals  wenigstens  indirect  eingeschärfte  (S.  421  A.  4)  Bestimmung,  dass  bei  den 
Spielen  nur  die  fungirenden  Magistrate,  d.  h.  die  Spielgeber  im  Ganzpurpur- 
gewand erscheinen  sollten  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  diejenigen,  die 
wegen  ihrer  Triumphe  oder  Triumphalomamente  sich  dies  herausnahmen;  und 
denselben  Missbrauch  hat  Vellelus  im  Sinn. 

2)  Dio  43,  43  zum  J.  708:  zfy  te  otoX-^jv  rfjv  iiciv(xtov  dv  irdaai^  xai? 
itavrnfypeci  xotrol  h6'(\t/i  ^veS'jeTO ;  etwas  anders  Appian  6.  c.  2,  106 :  ^etv  aOtöv 
dcl  opiaf&ßtxoo^  -^|i.^ieap.f^ov  —  es  ist  wohl  beides  zu  rerbinden. 

3)  Dio  44,  6:  fc  tä  ^iarpa  t6v  xe  5(^pov  aüToO  töv  iizhfpoao^  xal  töv 
oricpavov  t6v  ^toXtdov  xal  htd)(jp*jaos  ii  loou  toi;  töov  dernv  io%oi».Uito%fu.  Sueton 
Caes.  76:  suggeatum  in  orche$tra.     Vgl.  S.  407  A.  6. 

4)  Diese  sella  aurea  (so  bezeichnen  sie  Cicero,  Yalerius,  Plinlus,  sedea 
aurea  Sueton,  $(^po;  £ir(^puooc  Dio,  ^p^voc  xP^^o^C  Nikolaos  und  Appian)  wurde 
nach  Sueton  (Cati.  76)  ihm  gestattet  in  der  Curie  und  pro  tribunati]  womit 
übereinstimmt,  dass  er  darauf  sass  sowohl  In  der  Curie,  als  er  ermordet  ward 
(Dio  44,  17)  wie  auf  den  Rostren  am  Luperealienfest  (Cicero  Phil.  2,  34,  85; 
de  div,  1,  52,  119.  Nie.  Damasc.  vita  Caes.  c.  21;  Val.  Max.  1,  6,  13; 
Plinius  K  n.  11,  37,  186;   Plutarch  Caes.  61;   Appian  2,  107;    Dio  44,    11). 

Ö)  Die  $ella  aurea  nebst  dem  dazu  gehörigen   Kranz   zeigt,   nach  Eckhels 
t)  Bemerkung,  die  Münze  des  jungen  Caesar  Cohen  lul.  22.    In  der  Form 


(6,  10) 
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den  sonstigen  Bestandtheilen  des  Triurophalschmuckes,  dem  Pur- 
purgewand und  dem  goldenen  Kranze,  nichts  sein  als  der  sonst 
nur  in  der  Siegesprozession  auftretende  Triumphalsitz.  Bei 
Augustus  und  den  späteren  Kaisern  kommt  der  gleiche  Gold- 
sessel, wie  das  Triumphalgewand,  nur  in  der  Beschränkung  auf 
das  Erscheinen  bei  den  Volksfesten  vor  *),  also  entsprechend  der 
früheren  Bewilligung  für  den  Dictator  Caesar;  wie  denn  über- 
haupt sowohl  in  Beziehung  auf  die  Lictoren  wie  auf  Kleidung 
und  Kopfschmuck  der  letztere  viel  weiter  gegangen  ist  als  der 
augustische  Principat. 

Unter  der  Monarchie  scheint  die  lebenslängliche  Führung 
der  Triumphalinsignien  während  der  öffentlichen  Festlichkeiten 
sehr  bald  sich  auf  die  Kaiser  beschränkt  zu  haben.  Kleid  und 
Stuhl  sind  ohnehin  schon  nie  allgemein  den  viri  triumphales  zu- 
gekommen; und  auch  die  Führung  des  Kranzes  ist,  wir  wissen 
zw^ar  nicht  wann,  aber  gewiss  nicht  lange  nach  der  Gründung 
der  Monarchie  ihnen  entzogen  worden  (S.  428). 
Magistrati-  2.  Während  bei  Lebzeiten  der  gewesene  Magistrat  mit  der 

8chdtf  Bg- 

gräbnisB.  eiueu  cbeu  bezeichneten  Ausnahme  seine  Insignien  nicht  wieder 
aufnimmt,  gilt  bei  dem  Begräbniss  umgekehrt  die  Regel,  dass 
der  Verstorbene  die  Insignien  der  höchsten  Magistratur  führt, 
die  er  während  seines  Lebens  bekleidet  hat.  Der  curulische 
Sessel  zwar  und  die  sonstigen  Amtssitze  der  Magistrate  konnten 
bei  der  Form  der  römischen  Bestattung  keine  angemessene  Yer- 
[425]  Wendung  finden ;  und  für  die  an  sich  wahrscheinliche  Annahme, 
dass  die  von  dem  Vei*storbenen  einstmals  geführten  Fasces  bei 
seinem  Begräbniss  wieder  erscheinen,  fehlen  wenigstens  ge- 
nügende Beweise  2).     Aber  auf  jeden  Fall  wird  der  Verstorbene 

weicht  sie  nicht  wesentlich   ab   von  der  gewöhnlichen   curulischen;    die  Füsse 
endigen  oben  in  Tauben  (Gavedoni  ann,  deW  inst.  1850,  171). 

1)  Von  Tiberius  und  Seianus  wird  berichtet,  dass  man  beiden  oCcppouc 
diriyp6aou(  in  die  Theater  hinstellte  (Dio  58,  4).  Von  Commodas  sagt  Dio 
72,  17 :  Y]  Xcovrfj  t6  tc  jiöiraXov  .  .  .  Iv  toic  Oeöltpoic  ^ttI  Slcppoi»  £irt)^puaou, 
elte  irapefi)  etTC  %a\  dTztit],  ^xiOeTo.  Herodian  1,  8,  8  (vgl.  c.  9,  6):  6  ßaaU 
Xeio;  ^pövoc  ^v  ToTc  OeocTpoi;.  Vgl.  407  A.  6.  Dass  ausserhalb  des  Theaters 
die  Kaiser  jener  sella  aurea  sich  bedient  haben,  ist  nicht  nur  nicht  zu  er- 
weisen, sondern  das  Gegentheil  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  Sueton  a.  a.O. 
die  seüa  aurea  in  curia  et  pro  tribunali  des  Caesar  tadelnd  aufführt  unter  den 
ampliora  humano  fastigio,  die  er  angenommen  habe,  wogegen  den  suggestiu  in 
orcJiestra,  den  erhöhten  Platz  im  Theater  mit  dem  dazu  gehörigen  Qoldsessel 
(S.  407  A.  6)  der  gleiche  Tadel  nicht  trifft 

2)  Die  Lictoren  im  Leichenzug  des  Germanicus  (Tacitus  ann,  3,  2)  ge- 
hören insofern   nicht   hicher,    als    dieser    im   Amte    gestorben    ist.     Wenn   die 
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« 

zur  Bestattung  getragen  angethan  mit  dem  vornehmsten  Ge- 
wände, das  er  bei  Lebzeiten  als  Beamter  —  jedoch  ohne  Rück- 
sicht auf  die  dem  Spielgeber  verstatteten  Insignien^]  —  geführt 
hat,  also  wer  triumphirt  hat,  mit  der  toga  picta^),  wer  die  PrU- 
texta  getragen  hat,  mit  dieser  3).  In  einer  Beziehung  ist  die 
Sitte  sogar  darüber  hinausgegangen  und  hat  dem  Verstorbenen 
ein  stattlicheres  Todtenkleid  bewilligt  als  der  Lebende  geführt 
hatte:  der  gewesene  Censor,  obwohl  er  als  solcher  nur  die  Prä- 
texta  getragen  hat  (S.  441  A.  3),  wird  im  Ganzpurpurgewand 
bestattet^].  —  Ausserdem  soll    es    erlaubt    gewesen  sein  den-  Besuttnng 

der  trium- 
nhaUs  inner- 

Epochen  grosser  Sterblichkeit  dem  Dissignator  häufig  Lictoren  im  Trauergewand  '    ^   ' 

zuführen  (S.  375  A.  3),  so  kann  dies  zwar  auf  die  von  dem  Terstorbenen  £x- 
magistrat  geführten,  aber  mit  ebenso  gutem  Recht  auch  auf  die  Lictoren  der 
Ahiienprozession  (S.  447  A.  1)  bezogen  werden.  Auch  auf  die  Analogie  dieser 
Llcioreu  in  der  Ahnenprozession  darf  man  sich  nicht  berufen;  der  bildlichen 
Darstellung  des  Terstorbenen  Gonsuls  kommen  die  Lictoren  mit  ganz  anderem 
Rechte  zu  als  seiner  Leiche. 

1)  Allerdings  erwecken  die  A.  2  angeführten  Worte  des  Livius  die  Vor- 
stellung, als  sei  dem  Magistrat,  der  die  Tensa  gefuhrt  hat,  also  zunächst  dem 
Stadtprätor  (S.  413),  das  Triumphalgewand  als  Todtenkleid  zugekommen;  und 
noch  bestimmter  scheint  aus  den  A.  3  angeführten  für  die  gewesenen  magittri 
vicorum  sich  zu  ergeben,  dass  ihr  Leichengewand  die  Prätexta  war,  die  sie  doch 
bei  Lebzeiten  unstreitig  nur  als  Spielgeber  trugen  (S.  422).  ludess  die  rhe- 
torische Haltung  jener  Stelle  macht  misstrauisch  gegen  eine  allzu  strenge  Inter- 
pretation ;  und  die  in  Klammem  stehenden  Worte  der  zweiten  finden  sich  nur 
in  der  Mainzer  Handschrift  und  sind  kritisch  angezweifelt  worden,  obwohl  sie 
doch  für  eine  Glosse  zu  gelehrt  scheinen.  Es  mögen  in  augustischer  Zeit,  wo 
der  Purpur  oft  missbräuchlich  geführt  ward  (DioÖ7, 13;  Tgl.  S.  460),  dergleichen 
Bestattungen  vorgekommen  sein  und  Livius  diese  im  Sinn  haben;  aber  es  war 
dies  doch  wohl   nichts  als  ein  Missbrauch. 

2)  Dies  folgt  analogisch  aus  Polyb.  6,  53,  7  (S.  446  A.  6)  und  aus  der 
Schilderung  der  die  Gallier  erwartenden  Greise  bei  Liv.  Ö,  41,  7:  ^tii'  eorum 
cutuUb  gesserant  magistraiUBf  ut  in  forturme  pristinae  honorumque  atU  virtutis 
insignibua  morerentury  quae  augusthsima  vestia  ett  tensiu  ducejhtibua  triumphan- 
tUnuve^  ea  veaUti  medio  aedium  ehumis  sellia  sedere.  Die  Schilderung  beruht 
ohne  Zweifel  auf  der  Anschauung,  dass  die  Greise  ihre  Sterbekleider  selber  an- 
legen (vgl.  Yelleius  2,  71 :  VaruB  libertii  quem  id  faeere  eoegenü,  manu,  cum 
$€  insignibtu  hfmorum  veUuaety  iugukUuB  «st);  wenn  aber  sämmtliche  Gonsulare 
(Prätorier  und  Aedllicier  gab  es  damals  noch  nicht)  hier  im  Triumphalgewand 
auftreten,  so  ist  das  Ausschmückung. 

3)  Liv.  34,  7,  2:  magi»tratu8  in  coloniU  municipiisqiic  [hie  Bomae  infimo 
generi  magistris  vicorum]  togae  praetextae  hcUfcndae  ius  est,  nee  ut  vivi  solum 
htüfeant  tanium  iTuignCy  sed  etiam  ut  cum  eo  erementur  mortui. 

4)  An  dieser  Angabe  dos  Polybius  6,  53,  7  hat  man  ohne  genügenden 
Grund  Anstoss  genommen;  als  persönliche  Yergfinstigung  wird  häufig  einem 
Verstorbenen 'ein  vornehmeres  Leichengewand  bewilligt,  als  ihm  nach  den  bei 
Lebzelten  verwalteten  Aemtem  zukam;  vgl.  C  /.  L,  II,  4268:  quae  ex  d{eereto) 
d{eeurionum)  Tarr{aconentium),  quod  factum  po$t  mortem  ems,  posUa  est  adiectis 
omamentis  aedilicis.  Das  Ganzpurpurgewand  ist  die  ursprüngUche  Auszeichnung 
der  Triamphatoren ;  man  kann  insofern  die  Bestimmung  auch  so  formuliren,  dass 
der  eensorius  gleich  dem  triumphatis  bestattet  werden  solle,  bis  dann  später, 
als  die  toga  picta  und  die   toga  purpurea  sich  schieden   (S.  410  A.  2),    durch 
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[426]  jenigen,  der  im  Leben  einen  Triumph  gefeiert  hat,  innerhalb  der 
Stadt  beizusetzen*),  was  sonst  bekanntlich  schon  früh  gesetzlich 
Laudatio,  untcrsagt  ward.  —  Auch   die  öffentliche  Grabrede  ist  vielleicht 
ursprünglich  nur  gewesenen  Magistraten  gehalten  worden^). 

3.  Von  grösserer  politischer  Bedeutung  als  die  bisher  be- 
zeichneten Rechte  ist  das  ßildnissrecht  geworden.  £s  besteht 
in  dieser  Hinsicht  ein  altes  Herkoromen,  das  mit  der  eigenthUm- 
liehen  nationalen  Leichenfeier  zusammenhängt,  ohne  dass  wir  die 
Zeit  und  die  Umstände  seines  Aufkommens  näher  zu  bestimmen 
vermöchten  ^).    Danach  ist  es  ein  Recht  zunächst  der  patricischen 


iitö  imagi- 
nnm. 


das  Festhalten   der  letzteren  bei  der  Bestattung  des  eemorius    sioli   wieder  ein 
Unterschied  einstellte. 

1)  Plataroh  g.  B.  79:  xoD  &piap.ße6oavToc,  clxo  di7ro^ov<5vTo;  xai  xa£vToc» 
ijtjv  öot£ov  Xaß(5vTa5  el?  tyjv  iröXtv  eiotpipeiv  xal  xaTaxi^eodat,  <I>c  Höppaiv  h 
AiTrapatoc  laTÖpTjxev.  Der  Auffassung  Marquardts  Handb.  7,  376  kann  ich 
mich  nicht  anschliessen ;  das  Begrabniss  in  der  Stadt  ist  nicht  ein  Symbol  der 
Trauer  der  ganzen  Bürgerschaft,  sondern  ein  in  älterer  Zeit  verdienten  Ma- 
gistraten für  sich  und  ihre  Nachkommenschaft  gegebenes  personliches  Privileginm 
(Plutarch  a.  a.  O.),  yielleicht  sogar  nichts  als  ein  Theil  der  Anweisung  eines 
Hauses  von  Staats  wegen,  da  in  ältester  Zeit  Wohnhaus  und  Grab  zusammenfiel 
(C  /.  L.  I  p.  285;  Jordan  Top.  I,  1,  509).  Es  konnte  dies  also  auch  dann 
Anwendung  finden,  wenn  die  Verbrennung  und  das  darauf  folgende  08$ilcgium 
in  gewöhnlicher  Weise  ausserhalb  der  Stadt  erfolgt.  Belege  indess  für  Trium- 
phalgräber innerhalb  des  Pomerinm  kenne  ich  nicht ;  schwerlich  ist  von  diesem 
alten  Vorrecht  in  historischer  Zeit  praktisch  Gebrauch  gemacht  worden. 

2)  Vgl.  Handb.  7,  357.  Der  rechtliche  Charakter  dieses  alten  Herkommens 
ist  keineswegs  klar.  Dionysius  (5,  17;  daraus  Plutarch  Popl,  9),  der  als  die 
erste  Laudation  die  dem  ersten  Gousul  Brutus  durch  Publicola  gehaltene  an- 
führt, giebt  an,  dass  die  Romer  diese  Ehre  allen  in  öffentlichen  Geschäften  des 
Kriegs  oder  des  Friedens  ausgezeichneten  Männern  erwiesen  hätten ;  auch  Cicero 
dt  leg.  2,  24,  62  spricht  von  honoralofum  viromm  laudationet  und  Polybius 
6,  53,  1  führt  die  Laudation  auf  als  Bestandtheil  der  Bestattung  eines  xüiv 
^TTicpavcuv  divop&v.  Die  Frauen  sind  in  älterer  Zeit  derselben  nicht  theilhaftig 
gewesen  (Handb.  7,  359).  Noch  in  der  späteren  Zeit  wird  diese  Ehre  nur 
Männern  oder  Frauen  von  höherem  Rang  erwiesen ,  keineswegs,  wie  in  den 
griechischen  Demokratien,  auch  anderen  Bürgern,  wie  etwa  den  vor  dem  Feind 
gefallenen  Soldaten.  Nach  allem  diesem  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  laudatio  ursprünglich  nur  gewesenen  Magistraten  zu  Theil  werden  durfte. 
Es  muss  aber  dahingestellt  bleiben,  ob  ursprünglich  joder  gewesene  Magistrat 
auf  diese  Ehre  ein  Anrecht  hatte  oder  es  dazu  eines  Senatsbeschlusses  be- 
durfte; ferner  ob  eine  Zeitlang  die  Laudatlou  immer  von  einem  der  fungiren- 
den  Oberbeamten  gehalten  ward,  was  auch  später  noch  häufig  vorkam  (Liv.  2, 
47,  10.  Quiutilian  inst.  3,  7,  2),  oder  die  Laudationen  durch  die  nächsten 
männlichen  Verwandten  bis  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen.  Wenn  ein  Nicht- 
magistrat  eine  solche  Laudation  hielt,  hatte  er  wohl  das  Recht  zum  Volk  zu 
reden  sich  von  einem  Magistrat  geben  zu  lassen  (S.  201  A.  6). 

3)  Polybius  ist  der  erste,  der  dieser  Sitte  gedenkt ;  aber  dass  sie  weit  älter 
ist,  zeigt  sich  insbesondere  in  ihrer  engen  Beziehung  zu  der  Geachlechter- 
ordnung  und  in  der  Abwesenheit  jeder  Einwirkung  griechischer  Sitte.  Die  An- 
nahme Beckers  (1.  Aufl.),  dass  das  Bilderrecht  erst  in  Folge  des  llcinischen 
Gesetzes  aufgekommen  sei,  scheint  mir  hiemit  nicht  vereinbar. 
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Geschlechter^),  welches  aber  dann,  wie  die  meisten  derartigen  Pri- 
vilegien, auch  die  den  patricischen  analog  geordneten  plebejischen 
Häuser  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  dass  in  dem  Leichenzuge  [427] 
eines  jeden  von  ihnen  diejenigen  verstorbenen  Geschlechtsange- 
hörigen, welche  Dictatoren,  Consuln,  Gensoren,  Prätoren,  Reiter- 
führer, curulische  Aedilen  gewesen  sind^),  gleichsam  persönlich  [428] 

1)  DftSB  dies  Recht  streng  genommen  ein  gentilicisehes,  also  patricisohcs 
war,  sagt  am  bestimmtesten  Plinius  (S.  446  A.  5)  und  bestätigen  insbesondere 
die  Angaben  Giceios  Aber  die  Papirier  (A.  2)  und  des  Valerius  Maximns  über 
die  Comelier  (S.  446  A.  5),  so  wie  des  Redners  Messalla  Protest,  wodurch  er 
▼erhinderte  inseri  genti  suae  Laevinorum  alienam  imaginem  (Plinius  3ö,  2,  8). 
Noch  bei  dem  Begräbniss  des  jüngeren  Drusus  erseheinen  nur  die  Julier  und 
die  Glandier  (Tacitns  ann,  4,  9),  also  die  legalen  und  die  naturalen  Geschlechts- 
genossen. Aber  bei  denen  des  älteren  Dmsus  (Tacitns  ann,  3,  5:  Clatidiorum 
IMorumque  imaginei,  wo  durch  die  Aenderuug  Liviorumgue  nichts  gewonnen 
wird),  des  Angustns  (Dio  56,  34),  der  Jnnia,  der  Schwester  des  M.  Brutus 
(Tadtas  ann,  3,  76)  folgten  auch  die  Bilder  bloss  verschwägerter  Gesohlechter. 
So  konnte  auch  LItIus  1,  34,  6  den  Tochtersohn  des  Numa  Ancus  nennen 
nobiUm  una  imagine  Nwnae.  Aber  dass  sämmtliohe  berühmte  Römer  in  Augnstus 
Leichensage  erschienen  and  die  Yerwandtschaftliohe  Rücksicht  dabei  ganz  weg- 
gefallen sei,  ist  wohl  von  Dio  (a.  a.  0.)  aas  den  Sitten  seiner  Zelt  (Dio  74.  4 ; 
Herod.  4,  2)  fälschlich  auf  die  aagustlsohe  übertragen.  Vgl.  Handb.  7,  353. 
—  Dass  die  Frau,  wenn  sie  sich  verheirathete,  dem  Mann  auch  ihre  Ahnen- 
bildnisse zabraohte  (Cicero  in  Vatin,  11,  28:  C.  Antonku  ....  imagines  patria 
et  fratri$  tut  fratriaque  fiUam  non  in  familiär  sed  in  earcere  eoUoeaiam  —  das 
helsst  vermählt  mit  P.  Vatinius  —  audirt  maluit  qttam  videre),  ist  natürlich, 
da' ja  auch  ihre  letzte  Pompa  aus  diesem  Hanse  dereinst  stattzufinden  hatte; 
daraus  aber  folgt  nocb  nicht,  dass  die  imaginei  der  Fran  in  älterer  Zeit  im 
Leiohenzag  des  Mannes  erschienen. 

2)  Cicero  Verr,  Ö,  14,  36  nennt  als  die  an  die  carulisohe  Aedilität,  im 
Gegensatz  der  vorher  erwähnten  Quästur,  geknüpften  besonderen  Rechte  anti- 
ftttorem  in  senaiu  sententiae  dieendae  locumy  togam  praetextam,  aellam  aiful«m, 
iu$  imaginis  ad  memoriam  poBteritatemque  prodendae  (jtrodendam  die  Hdschr.); 
vgl.  pro  Rab.  Po$t.  7,  16,  wo  anter  den  mit  der  politischen  Laufbahn  ver- 
knüpften Rechten  am  Schluss  aufgeführt  wird  imago  ipaa  ad  poBteritaUa  memo- 
riam prodita,  und  de  l.  agr.  2,  1 ,  1 :  est  hoc  in  more  positumj  Quiritea^  inatitu- 
toque  miOiorum,  ut  ii  qtU  benefieio  veatro  imaginea  familiae  auae  conaec%Ui  aunt 
(d.  h.  die  durch  eure  Wahl  für  sich  dieselben  Ehren,  wie  ihre  zum  Bildnfss 
gelangten  Ahnen,  erreicht  haben),  eam  primam  haheatU  eoniionemj  qua  gratiam 
benefteii  veatri  cum  auorum  laude  eoniungant^  was  den  Gegensatz  macht  zu  den 
Kominea  novi,  wie  der  Sprecher  selbst  einer  ist  Deutlich  zeigt  sich  der  Kreis, 
auf  den  das  Bilderrecht  sich  bezieht,  in  Cioeros  Aufzählung  (ad  fam.  9,  21) 
derjenigen  Papirier,  deren  Bilder  er  dem  Plebejer  Papirius  Paetus  aufzustellen 
anempfiehlt.  Es  sind  dies  nach  dem  prineepa  L.  Papisius  Mngillanus,  Consul 
310,  dreizehn  andere  Papisii  aeUa  euriui  bis  auf  den  ersten  Papirius,  sodann 
mehrere  andere  Papirii  Cursoies  und  Massones  patricischen  Standes,  darunter 
auch  ein  Aedilicier:  quorum  quidem  tu  omnium  patridorwn  hnaginea  habeaa 
volo.  Die  plebejischen  Zweige  räth  er  ihm  wegzulassen,  weil  sie  meist  Demo- 
kraten gewesen  seien.  —  Im  Allgemeinen  also  ist  dies  dei^enige  Kreis,  dem 
die  Prätexta  und  der  curulische  Sessel  (S.  402^  zukommen.  Dass  der  Censor 
mit  einbegriffen  ist,  bestätigt  Polybius  (S.  446  A.  6).  Der  Interrex  dagegen 
ist  es  ohne  Zweifel  nicht,  obwohl  auch  er  curulischer  Magistrat  ist  (S.  401  A.  4), 
ebenso  nicht  die  Decemvim  und  die  Kriegstribune,  die  zwar  conauUsri  imperio 
sind,  aber  nicht  Consuln. 
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folgen,  vorausgesetzt  dass  dieselben  im  Vollbesitz  des  Bürger- 
rechtes und  der  bürgerlichen  Ehre  bis  zum  Tode  verblieben  '), 
auch  denselben  nicht  etwa,  wie  dies  nach  römischem  Recht  zu- 
lässig ist,  die  vollen  Ehrenrechte  noch  nach  ihrem  Tode  aberkannt 
worden^)  oder  andrerseits  sie  durch  Versetzung  unter  die  Götter, 
seit  solche  Apotheosen  aufgekommen  waren,  aus  der  Zahl  der 
Gestorbenen  ausgeschieden  sind^).  Zu  diesem  Ende  wird  in  dem 
Atrium  eines  jeden  solchen  Hauses*)  nach  dem  Tode  der  be- 
treffenden Person*)  deren  Gesichtsmaske  [imago),  in  Wachs  ge- 


1)  So  daiften  die  BildnUse  der  Mörder  Gaea&rs,  insbesondere  des  M.  Bititas 
und  G.  Gassius,  welche  bekanntlich  im  J.  711  auf  Grund  des  pedischon  Ge- 
setzes verurtheilt  wurden,  in  den  betreffenden  Uäusern  nicht  aufgestellt  werden 
nnd  in  den  Leioheuzügen  nicht  erscheinen  (Tacitus  am».  3,  76  Tom  Leichen- 
zug der  Schwester  des  Brutus,  der  Gattin  des  Gasslus:  praefulgebant  Casshu 
aique  Brutus  eo  ip$o,  quod  efftgies  eorum  non  visebantur),  und  die  Aufstellung 
derselben  wurde  noch  unter  Nero  mit  Verbannung  bestraft  (Sueton  Ner.  37: 
obiectum  est  ...  Cassio  Longino  .  .  .  quod  in  vetere  gentiU  stemmaU  C.  Cassi 
pereussoris  Caesaris  irrmgines  restituisset ;  Tacitus  ann.  16,  7:  obiectavit  Cassio^ 
quod  inter  inuigines  maiorum  etiatn  C.  Cassi  effigiem  eoluisset  ita  inseripUtm: 
duci  partium).  —  Uebrigens  gilt  dies  auch  umgekehrt:  in  dem  Leichenzug  eines 
txul  oder  eines  Yerurtheilten  erschienen  die  Ahnenbilder  ohne  Zweifel  nicht. 
Vgl.  Gicero  pro  SuU,  31,  88:  omnia  generis  nomifkis  honoris  insignia  atque  or- 
namenta  urUus  iudicii  ealamitaU  occiderunty  wo  vorher  auch  der  Verlust  des 
Rechts  beklagt  wird  die  Ahnenschreine  (S.  446  A.  3)  zu  öffnen.  , 

2)  So  wird,  nachdem  der  des  Hochverraths  angeklagte  Libo  sich  vor  dem 
Endurtheil  den  Tod  gegeben  hat,  im  Senat  beantragt,  tu  imago  Libonis  exequias 
posterorum  eomitaretur  (Tacitus  ann.  2,  32).  Vielleicht  denkt  auoh  Juvenal 
8,  17 :  emptorque  veneni  frangenda  miseram  funestat  imagine  genUm  daran,  dass 
eines  solchen  Mörders  Bild  von  Rechts  wegen  beseitigt  werden  musste,  wann 
immer  das  Verbrechen  zur  Anzeige  kam. 

3)  Dio  47,  19:  diztXno^  fXT^Sefjilav  elx6va  auTol;  (Gacsars),  xa^d^icep  9eou 
Tivoi  rf>c  dXT)dd)C  5vT0C,  i^  TaTc  twv  ouYTfevwv  a^Toü  ixcpopaU  i:ii»-TZ&o%ixi.  54,  34 
vom  Leichenbegängniss  des  Augustus:  irXi?)v  rfjc  (eU^vo;)  tou  Kalaapoc,  Sxt  ii 
Touc  -TJpoDocc  daeY^YpaiTTO.  56,  46:  Sttqd;  fXTjT  elxcuv  a^Toü  (des  Augustus)  h 
dx^pop^  Ttvo^  icofjLTreuiQ.  Dennoch  erscheint  Romulus  im  Leichenzug  der  Julier 
(Tacitus  ann,  4,  9). 

4)  Vitravius  6,  3,  6 :  imagines  item  alte  cum  suis  omamentis  ad  latitudinem 
alarum  (atrii)  sint  constitutae  (vgl.  wegen  der  alae,  der  hintersten  die  breiteste 
Wandfläche  darbietenden  Theilo  des  Atrium  Handb.  7,  24Q).  Juvenal  8,  19: 
tota  licet  veteres  exoment  ur^dique  eerae  atria.  Oft  erwähnt  wird  die  Auf- 
stellung der  Masken  in  atrio  (s.  die  Stellen  im  Handb.  7,  242  A«  4;  ferner 
Val.  Max.  5,  8,  3;  Seneca  ep.  44,  4;  de  benef.  3,  28,  3;  Sueton  Oalb,  2) 
oder  in  prima  parte  aedium  (Val.  Max.  a.  a.  0.;  Seneca  de  benef.  a.  a.  0.), 
dem  £ici;pav£oTaToc  x6no^  t^«  olxCa^  (Polyb.  6,  53,  4). 

5)  Dass  die  Aufstellung  erst  nach  dem  Tode  stattfand,  sagt  Polyb.  6,  53,  4 : 
%d^aYZ€i  xal  itoffjaavTEc  rot  vofjLtC<SfjLeva  Tt&£aoi  t?)v  elxöva  u.  s.  w.  und  folgt 
auch  aus  dem  Zweck  der  Aufstellung ;  so  lange  der  Betreffende  lebte,  folgte  er 
dem  Leichenzug  der  Verwandten  selbst.  Die  Erfindung  der  Todtenmasken,  die 
in  Gyps  genommen  und  dann  in  Wachs  abgeformt  wurden,  legt  Plinius  (k.  n. 
35,  12,  153)  dem  Lysistratos,  des  Lysippos  Bruder  um  Ol.  114,  J.  d.  St.  430 
bei;  regelmässig  wird  wohl  eine  solche  zu  Grunde  gelegen  haben,  in  Ermange- 
lung derselben  freilich  auch  auf  jedem  anderen  Wege   und   solbsl  durch  freie 
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fertigt  und  bemalt^),    mit  der   entsprechenden   die  bekleideten [429] 
Aemter  anzeigenden  Unterschrift  [titulus)^)  in  einem  kleinen  regel- 

PhanUsle  (Tacitiu  ann,  4,  9 :  cum  .  .  Aeneaa  omnesque  Albanomm  reges  . . . 
9ptetairefUur)  ein  Bolches  Bild  hergestellt  woTden  sein.  —  Aach  dei  Ventorhene 
wird  in  seinem  eigenen  Leichenzug  dnrch  einen  Schauspieler  mit  seiner  Gesichts- 
maske dargestellt.  Diodor  p.  619  in  Beziehung  auf  L.  Aemilius  Paulus:  töiv 
*PQ>p.a(Q>v  oi  xalc  eö^eveCatc  xal  irpoY(ivo>v  h6^  hia^ipoyzt^  {leTd  t9)v  TeXeon^jv 
elSnXoiroiouyTat  xata  te  t9)v  toü  ^apaxTf^poc  iaoiÖTTjTa  xal  xaxA  t?)v  CXtjv  toO 
0(6|AaTo;  irepiYpa^'^v,  fjutiT^rdc  f^ovrec  ^x  iravroc  tou  ß(oii  irapaTmjprpiÖTa^  t/]v 
T8  TTopetav  xol  td«  xaTa  pipoc  (fttdrrjTac  tii^  ipi^dloeoc*  iTapaicXt)a(cD<  hk  xal 
TÄv  irpOYÖvwv  SxaoToc  itpoTj^eitai  TOta6T7]v  ^x®^  Siaaxeu-^jv  xal  xöafiov,  Äoxe 
TOU«  &e(Dp.ivouc  Sta  r^c  dx  toutoov  £p.^aoeo>c  y^''^^^^^  ^?*  ^^^^  fxavToi  Ttp.-?)^ 
irpoi^^dTjoav  xal  }usxi^o>t  xms  h  tq  noXccelqi  xaXoäv.  Sueton  Veip.  19 :  in  fkmere 
Favor  archimimus  personam  ehu  feren$  (mitantquef  ut  est  mos,  facta  ae  dieta 
virL  Diese  Darstellung  des  Verstorbenen  selbst  im  Ahnenzug,  welche  yoii 
der  häufig  auf  dem  Leichenwagen  geführten  effigies  Terschleden  ist  (Handb. 
7y  354),  mag  wohl  erst  später  hinzugetreten  sein,  um  das  durch  die  Aemter 
des  Veretorbenen  seinen  Nachkommen  erworbene  Recht  ihn  künftig  im  Zuge 
aufzuführen  schon  bei  seinem  eigenen  Begräbniss  anticipirend  zur  Anschauung 
zu  bringen. 

1)  Polyb.  6,  53,  4:  xMaoi  ti?)v  elx^va  tou  \Lexak\dZtivro^  ti^  t6v  iiti^avi- 
CTaxov  TÖTV)v  Tfl«  o(xCac,  56Xiva  vatSta  irepiTiftivTe;*  if)  hk  eixtSn  iozi  icp6ooiicov 
eU  &fA0i6'njTa  (la^epövrox  i^ip^aOfA^ov  xal  xatd  Tfjv  icXdatv  xol  xaxA  ttjv  ütio- 
jpa^v  (mit  der  Var.  dlTiOYpacpnfjv ;  man  erwartet  Ypa^v  oder  Ypa^p'fjv  Sjw  xal 
ui70Ypa<pn^v).  Plln.  35,  2,  o :  ez|>re8«i  ecra  voUus.  JuTonal  8,  1 :  pietos  osien- 
dert  vulhu  maiofum,  und  ▼.  19.  Ovid  fast,  1,  591;  amor.  1,  8,  65.  Ueber 
die  Beschalfenhelt  der  Masken  s.  Handb.  7,  !242.  Sie  müssen  so  eingerichtet 
gewesen  sein,  dass  sie  als  Schausplelermasken  Torwendet  werden  konnten 
(S.  446  A.  5).  Die  belehrende  Auseinandersetzung  R.  Schönes  Im  BulL  deW 
iut,  1866  p.  99  zeigt  die  Entwickelung  der  späteren  Marmorbüste  aus  der 
alten  Wachsmaske.  —  Anstatt  dieser  Wachsmasken  mögen  späterhin  einzeln, 
insbesondere  bei  den  vornehmsten  Helden  des  Geschlechts,  Bilder  in  ganzer 
Figur  aufgekommen  sein;  wie  denn  Juvenal  8,  3  die  stanUs  in  eurribus  Aemi- 
Uanos  erwähnt  und  Martial  2,  90,  6  sagt:  atHaaue  immodieis  artat  imaginibus. 
Darauf  geht  auch  wohl,  wenn  Vitra vius  (S.  444  A.  4)  die  imagines  cum  suis 
omamenlis  im  Atrium  aufzustellen  vorschreibt.  Denn  von  den  Lorbeerkränzen, 
die  den  Statuen  an  Festtagen  aufgesetzt  werden,  und  den  tituüy  an  die  Rein 
in  Beckers  Gallus.  1,  34  denkt,  gehen  Jene  den  Architekten  nichts  an  und 
beissen  diese  nicht  passend  omomenla;  wohl  aber  kann  das  Gewand,  das  die 
PriLtexta  oder  die  toga  picta  zeigt,  so  genannt  werden.  Dass  diese  Triumphal - 
bilder  mit  dem  Stemma  nichts  zu  thnn  gehabt  hätten,  wie  Marquardt  Handb. 
7,  244  meint,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Liv.  10,  7,  11 :  cuius  imaginis  titulo  consulatus  eensuraque  et  triumphus 
aequo  animo  Ugetur,  si  auguratum  aut  pontifieatum  adieeeritis^  non  sustinebunt 
Ugentium  oeuli.  Val.  Max.  5,  8,  3:  effigies  maiorum  suofum  etcm  tiUUis  suis 
ideireo  in  prima  parte  aedium  pofU  solere,  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum 
legerent^  sed  etiam  imitarentur.  Die  technische  Benennung  dieser  Beischrift  ist 
titulus  imaginis  (so  aasser  den  angeführten  Stellen  Liv.  4,  16,  4.  8,  40,  4. 
22,  31,  11);  index  bei  Tibullns  (4,  1,  30:  nee  quaeris^  quid  quaque  index  sub 
imagine  dieat)  ist  nur  enuntiativ.  Weiteres  Handb.  7,  243.  Dieser  titulus  ist 
ohne  Zweifel  ursprünglich  im  Nominativ  gefasst  gewesen,  wie  der  Regel  nach 
die  Beisehriften  zu  Bildern  und  nicht  minder  die  ältesten  Grabschriften,  und 
hat  nichts  enthalten  als  die  vollen  Namen  (worunter  die  Kriegsbeinamen  öfter 
hervorgehoben  werden,  so  bei  Ovidius  fast.  1,  591  und  in  der  Lyoner  Rede  des 
Claudius  2,  25)  und  die  curulisohen  Aemter  nebst  den  entsprechenden  Priester- 
thümem  (Liv.  a.  a.  0.),    ganz  wie  die  ältesten  Grabschriften  gefasst  zu  sein 
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[430] massig  verschlossenen  Schrein^)  aufgestellt;  woraus  dann  durch 
Hinzufttgung  der  weiteren  Namen  und  der  erforderlichen  Zwischen- 
linien ein  ßilderstammbaum  erwuchs^).  Bei  häuslichen  Festlich- 
keiten wurden  diese  Bilderschränke  geöffnet^)  und  die  Bildnisse 
selbst  mit  Lorbeer  bekränzt^);  die  eigentliche  Bestimmung  der 
Masken  aber  war  bei  den  Leichenzügen  die  verstorbenen  Vor- 
fahren zu  repräsentiren"»).  Die  Verstorbenen  erschienen  dabei 
nicht  bloss  in  der  Tracht  des  höchsten  der  bei  Lebzeiten  von 
ihnen  bekleideten  Aemter,  wobei  die  für  den  gewesenen  Censor 
erwähnte  Steigerung  gleichfalls  zur  Anwendung  kam<^),  sondern 

pflegen.  Es  ist  WeiterMldang  der  alten  Sitte,  dass  die  Anf Zeichnung  auch 
auf  die  niederen  und  die*  plebejischen  Magistraturen  erstreckt  wird,  wie  schon 
Liv.  4,  16,  4  in  Bezug  auf  den  elften  Volkstrlbun  von  einem  faüu»  imaginiB 
tiluhu  spricht;  femer  dass  die  Inschrift  im  Dativ,  nach  der  Weise  der  Weih- 
inschriften, abgefasst  wird  und  sich  auf  mehr  als  die  Nomenolatur  der  Aemter 
und  Würden  einlässt,  wie  in  Neros  Zeit  im  Hause  der  Gassier  die  Büste  des 
Mörders  des  Caesar  die  Unterschrift  trug  duei  partium  (S.  444  A«  1).  Die 
öfiTentlichen  Gedäohtnissinsohriften  der  Kaiserzeit,  insbesondere  die  des  augusti- 
sehen  Forum,  sind  aus  diesen  ältesten  tituli  hervorgegangen;  der  Nominativ  ist 
hier  festgehalten,  auch  die  Aufzählung  der  Aemter,  aber  diese  ist  auf  sämmt- 
liche  Magistraturen  erstreckt,  und  auch  die  wichtigsten  Thaten  des  Verstorbenen 
werden  verzeichnet  (vgl.  C.  /.  L.  I  p.  277  f^.). 

1)  Plinins  35,  2,  6 :  apud  maiores  .  .  .  expressi  eera  voUus  ainguli»  diapone- 
bantur  armarUa.  Polyb.  (S.  44Ö  A.  1) :  (6Xiva  vatSia  itepiTi^vcec  Man  beachte, 
dass  Pllnius  diese  Schränke  als  ausser  Gebrauch  gekommen  bezeichnet.  Handb. 
7,  243. 

2)  Plinins  35,  2,  6 :  stemmcUa  lintU  dittwrfthani  ad  tmanlnes  pieta»,  Seneca 
de  htntf.  3,  28,  2:  gui  vmaginen  in  atrio  exponurU  et  nomina  famüiae  9ua€ 
longo  ordine  ac  muliU  Btemmatum  inligaia  fleiewU  in  parte  prima  aediimn  eoUo^ 
cant,  non  noti  magU  quam  nobile$  sunt?  Vgl.  Handb.  7,  243  und  Becker 
GaUus  (2.  Aufl.)  1,  34. 

3)  Polyb.  6,  53,  6:  Ta6Ta;  hi\  rd;  elxövac  Iv  Te  xaT«  ^v^F^^'^^^^^  ^joiai« 
dlvo(YovTec  xoapLOÜat  «piXotCp-oc.  Cicero  pro  Sulla  31,  88:  <i  erit  vestro  iudieio 
liberatuSf  ....  domus  eredo  erit  exomata,  aperienlur  maiorum  i$nagine$.  Seneca 
eontrov.  21,  10  p.  222  Burs. :  indieü  festwndiem  (wegen  einer  Hochzeit),  ape- 
riri  iubet  maiorum  imagineSy  cum  maxime  tegendae  sunt,  Leben  des  Florianus  6 : 
senatores  omnes  ea  esse  laetitia  elatos,  vi  in  domibus  siäs  omnes  albaa  hosUas 
caederentj  imagines  frequentes  aperirenl,  albaii  sederent, 

4)  Cicero  pro  Mur,  41,  88:  quo  se  miser  vertet?  domumne?  ut  eam  ima- 
ginem  elarissimi  viri  parerUis  sui,  quam  paueis  ante  diebus  laureatam  in  sua 
gratulatiorhe  eonspexit,  eandem  deformatam  ignominia  lugentemque  videai?  Polyb. 
a.  a.  0.  (A.  3). 

5)  Dies  sagt  ausdrücklich  Plinius  35,  2,  6:  expressi  eera  voUus  singuUs 
disponebantur  armariis,  ut  essent  imagines  quae  eomitarentur  gentüieia  funerOj 
semperque  defuneto  aliquo  iotus  adtrat  famiUae  eius  qui  umquam  fuerat  populus, 
und  ähnlich  Polybius  nach  den  A.  3  angeführten  Worten :  inds  xe  twv  oixs(«vv 
(i.eTaXXeK'o  '^^^  ^7ii^avif)C,  dfYouoiv  eU  Tnv  ixQopdtv,  icepiTt^ivre«  dx  6|AotoTdko(C 
elvai  Soxouot  %azd  te  xö  (li^^^oc  %a\  t))v  ^[Xatjv  Treptxoit^v.  Val.  Max.  8,  15,  1 : 
imaginem  (^Afrieanus^  superior  in  eella  lovis  optimi  maximi  posit€un  habet,  9*<^t 
quotiescumque  funus  aliquod  Comeliae  genti  eelebrandum  est,  inde  petitur  unique 
iUi  instar  atrii  Capitolium  est. 

6)  Polybius   nach   den  A.  5   angeführten  Worten:    ouxot   hk   npooavaXapi- 
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auch  unter  Vortragung  der  bei  Lebzeiten   in  diesem  Amt  von 
ihnen  geführten  Fasces^),  und,   wenn   sie  vom  Wagen  steigen,  [431] 
um  der  ihre  Thaten  nicht  minder  wie  die  eigenen  des  jetzt  Ver- 
storbenen berichtenden  Leichenrede  auf  dem  Markt  zuzuhören, 
lassen  sie  auf  curulischen  Sesseln  sich  nieder^}. 

4.  An  dieses  eigenthttmliche  magistratische  Bilderrecht  wird  [433] 
sich  angemessen  die  Frage  anschliessen,   inwiefern   die  öffent-  Das  »echt 
liehe  Aufstellung   von   Bildnissen   überhaupt  in   der  römischen   BiidnisD- 
Gemeinde  gesetzlichen  Beschränkungen  unterlegen  hat,  da  diese 
Befugniss  mit  jenem  Bildnissrecht  sich  mehrfach  berührt.    Frei- [434] 
lieh  sind  wir  nur  in  sehr   unvollkommenem  Masse   im  Stande 
sie  zu  beantworten 3).  —   Statuen  oder  Brustbilder*)    lebender 
Männer  öffentlich  oder  auch  nur  in  den  jedem  Besucher  zugäng- 
lichen häuslichen   Räumen   aufzustellen^)   ist    in  der   römischen 
Gemeinde  wahrscheinlich   in    älterer  Zeit   schlechthin  untersagt 
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k  T(p.T2r/]C)  icop^upok,    iä^  hk  xal  te^ptauBeuxwc  ^  ti  toioOtov  xateipYoiopkf^oc, 
^toQ^p63oiic.     Diodor  p.  519  Wess.  (S.  444  A.  Ö). 

1)  Polybius  nach  den  S.  446  A.  6  angeführten  Worten :  a^ol  fi.ev  oSv  ^' 
dpfJidiToiv  o^TOi  irope6ovTat;  ^dßSoi  hk  xaX  iteX^x£tc  %a\  T^Xa  rd  xatc  ^PX^^^ 
etofttka  oupLicapaxeto^ai  itpoTjYetTai  xotrd  ti?)v  dglav  ixcCorcp  t!]«  y^S"^!*^^  rJaxä 
T^v  ß{ov  iv  Tj  neXtTcl^  irpoofOY^C.  Daher  massten  die  DUsignatoren  mit  fasee» 
versehen  sein  (Asconius  in  MUon.  p.  34:  fascea  ex  lueo  Libitintu  raptot)^  die 
ßie  dann  hei  Begräbnissen  znr  Verfügung  stellten  (Horatins  $at.  1,  7,  Ö).  Die 
Trager  dieser  Fasoes  konnten  ans  den  wirklichen  Llctoren  genommen  werden; 
doch  ist  es  wahrscheinlicher,  da  es  hier  nicht  anf  Lictorendienste  ankam,  dass 
dazu  Jede  Person,  selbst  der  Unfreie,  verwendbar  war. 

2)  Polybins  nach  den  A.  1  angeführten  Worten :  Cxav  h'  iizX  touc  £[xß<SXouc 
IX^oot,  xa^^CoNTat  TTcCvTCc  iii]C  iid  St^pwv  ^Xe^avTivaiv.  Danach  ist  die  Schil- 
demng  der  znm  Sterben  sich  bereitenden  Senatoren  Liy.  6,  41  gemacht 

3)  Es  wäre  sehr  dankenswerth,  wenn  wenigstens  die  überall  zerstreuten 
Fälle  bildlicher  Darstellungen  römischer  Bürger  in  der  Zeit  der  Republik  ge- 
sammelt und  gesichtet  würden.  Einen  guten  Anfang  dazu  hat  Detlefsen  de 
arte  Bomanorum  arUiquisBima  paHicula  II  (Glückstadter  Programm  1868)  ge- 
macht. 

4)  Dass  Qemälde  und  Relief darstellungeu  nicht  in  die  gleiche  Kategorie 
fielen,  zeigen  sowohl  die  Münzen  (R.  M.  W.  S.  462)  wie  auch,  dass  M\  Yalerins 
Maximus  Messalla  seinen  über  die  Karthager  und  Hieron  im  J.  491  erfoch- 
tenen  Sieg  auf  die  Wand  der  hostilischen  Curie  malen  Hess  (Plinius  h.  n.  36,  4, 
22;  $ehoL  Bob,  in  ViUin,  p.  318).     Vgl.  S.  410  A.  2. 

ö)  Das  Anfertigen  und  Besitzen  des  Bildnisses  und  dessen  Aufstellung  in 
einem  nicht  so,  wie  das  Atrium,  jedem  zugänglichen  Gemach  (vgl.  Juvenal  7, 
124)  war  an  sich  gewiss  erlaubt  und  gewöhnlich,  da  Ja  sogar  die  BUder  der 
zur  Strafe  des  Bildnissreohts  verlustig  erklärten  Personen  zu  besitzen  gestattet 
war.  Plinius  ep,  1,  17,  3:  est  omntno  Capitoni  in  uau  claro$  viro$  eolere. 
mifvtn  estj  qua  religione^  quo  ttudio  imagines  Brutorum  Cassiorum  Catonum 
domi  ubi  poUst  habeat,  Tanitus  ann,  4,  35:  Uli  {Castius  et  Brutus)  .  .  .  tma- 
ginihuB  suis  noteuntur,  qua»  ne  vietor  quidem  aboievü.    Vgl.  S.  444  A.  1. 
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gewesen  ^)j  wie  denn  auch  das  eben  erörterte  Bildnissrecht  durch- 
aus sich  beschränkt  auf  die  Aufstellung  derjenigen  von  Ver- 
storbenen. Dass  die  Bilder  derjenigen  Verstorbenen,  welche 
curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  in  den  Atrien  der  Häuser 
aufgestellt  werden  durften,  ist  soeben  gezeigt  worden.  Dieselben, 
aber  auch  nur  sie^],  auch  öfientlich  darzustellen,  selbstverständ- 
[435]  lieh  hnmer  mit  den  höchsten  bei  Lebzeiten  von  einem  jeden  ge- 
führten Insignien^),  war  den  Nachkommen  wahrscheinlich  ge- 
stattet, wo  dazu  ihnen  die  Gelegenheit  sich  darbot,  ohne  dass 
es  erforderlich  gewesen  wäre  die  Gemeinde  oder  auch  nur  den 
Senat  desswegen  vorher  zu  befragen.  Wenigstens  liess  Appius 
Claudius  Gonsul  447.  458  seine  Ahnen,  ohne  Zweifel  doch  nur 
so  weit  sie  curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  auf  Erzschilden 
in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Bellona  abbilden^},  und 
auch  die  auf  den  Münzen  des  siebenten  Jahrhunderts  nicht  selten 
begegnenden  Brustbilder  verstorbener  Personen,  insbesondere  der 
Ahnen  des  Münzmeisters  mögen  kraft  des  Bildrechts  hier  Platz 

1)  Gesagt  wird  dies  freilich  ausdrücklich  nirgends;  aber  ausser  dem  inneren 
Zusammenhang  der  Sache  spricht  dafür,  dass  keine  republikanische  Müuze  auf 
der  Kopfseite  das  Bild  eines  Lebenden  zeigt,  dagegen  der  Senat  im  J.  710  be- 
scblosB  Caesars  Bildniss  auf  die  Münzen  zu  setzen  (R.  M.  W«-  S.  739) ;  femer 
was  über  die  von  Sp.  Gassius  sich  selbst  gesetzte  Statue  Piso  bei  Plinius  34, 
6,  30  meldet  (vgl.  Hermes  5,  236).  Auch  wenn  Claudius  Drnsus  oder  viel- 
mehr Appius  Caecus  (vgl.  Forsch.  1,  308)  siatua  $ibi  diademata  ad  Appi  Fortan 
poaita  JtaUam  per  elierUdas  oceuparc  tcmptavit  (Sueton  Tib,  2),  wird  ihm  ohne 
Zweifel  nicht  bloss  das  Diadem,  sondern  auch  die  Aufstellung  der  Statue  selbst 
zum  Vorwurf  gemacht. 

2)  Piso  bei  Plinius  34,  6,  30 :  L.  PUo  prodidit  M.  Aemilio  C.  PopiUio  II 
co$,  (im  J.  d.  St.  596)  a  censoribuB  P.  Comelio  Seipione  M.  PopiUio  stcUuas 
eirca  forum  eorum  qui  magUtratum  gesBerant  sublatcu  omnes  praeter  ea«,  quae 
populi  out  ienatuB  BentenUa  Btaiutae  esBcnt.  Ungenau  Victor  44,  3:  P.  Seipio 
Ncuica  .  .  .  cenaor  statuaB^  quaB  Bibi  quiaqtie  in  foro  per  ambitionem  ponebaty 
BUBiuliL  Darum  durften  Frauen  dieser  Ehre  nicht  tbeilhaftig  werden.  Plinins 
h.  n.  34,  6,  31 :  extant  CatoniB  in  censura  voeiferationeB  mulierihtu  Roffianis 
BtatxMB  in  provincüB  poni,  nee  tarnen  poiuit  inhibere,  quominuB  Romae  quoque 
ponerentur,  Bieuti  Comeliae  Oracehorum  matrij  quae  fuit  Africani  prioria  filia 
(vgl.  Plutarch  C.  Gracchus  4).  Die  Basis  der  Statue,  welclie  Piinius  im  Sinn 
hat,  in  augustischer  Zeit  im  Porticus  der  Octavia  gesetzt,  ist  noch  vorhanden 
(C.  /.  L.  VI,  10043 ;  Löwy  Künstlerinschriften  493). 

3)  Plinius  34,  6,  19.  20  sagt  von  den  Wagenstatuen :  et  noBtri  currtu  naU 
in  ii»  qui  triumphavisBent:  aerutn  hoc.  et  in  iia  non  niai  a  divo  Auguato  seiugea 
sieut  elephanti.  non  vetua  eat  bigarum  celebratio  in  Jts,  9111  praetura  funcU  vecU 
eaaent  per  circum.  Bei  der  Bestimmung  der  höchsten  Insignlen  ist  der  Spiel- 
geberaufzug wohl   erst  in   der  Kaiserzeit  mit  in  Anschlag  gekommen. 

4)  Plinius  h.  n.  35,  3,  12  :  ctipeoa  in  aacro  vel  publieo  dieare  privatim 
primua  instituity  ut  reperiOy  Ap,  Claudius  qui  eonaul  cum  P.  Seroüio  fUH  anno 
urbia  CCLIX  (über  diese  Verwechselung  mit  Ap.  Claudius  Caecus  vgl.  C.  /.  L, 
I   p.  278;    röm.  Forsch.  1,  310):    po»uit    enim   in  Bellonae  aede   maiorea  suoa 
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gefunden  habendi.  Nur  insofern  die  Statue  auf  öffentlichem 
Boden  aufgestellt  werden  sollte,  bedurfte  es  der  Einwilligung 
der  beikommenden  Behörde,  das  heisst  der  Censoren  oder  ihrer 
zeitigen  Vertreter;  und  nach  allgemeinen  Regeln  konnte  diese 
jederzeit  zurückgenommen  w^erden,  was  bei  der  UeberfüUung 
der  öffentlichen  Plätze  mit  solchen  Denkmälern  auch  vorgekommen 
ist  (S.  448  A.  2].  —  Die  Gemeinde  dagegen  so  wie  späterhin 
der  Senat  konnten  die  Aufstellung  einer  Bildsäule  selbstver- 
ständlich beschliessen,  ohne  dabei  auf  die  gewesenen  Magistrate 
beschränkt  zu  sein  ^' ;  und  die  also  gesetzte  Bildsäule  durfte  nicht 
durch  magistratische  Verfügung  willkürlich  entfernt  werden  [S.  448 
A.  2).  —  Auf  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik  leiden  diese 
strengen  Vorschriften  keine  Anwendung.  Wenigstens  finden  wir, 
dass  M.  Marcellus  Consul  zum  dritten  Mal  602  in  dem  von  seinem 
Grossvater  erbauten  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus  nicht 
bloss  diesem  und  seinem  Vater,  sondern  auch  sich  selbst  eine 
Statue  setzte  ^)  und  dass  Q.  Fabius  Maximus,  der  spätere  Consul  [436] 
des  J.  709,  als  er  im  J.  698  als  curulischer  Aedil  den  fabischen 
Bogen  erbaute,  auf  demselben  neben  den  Bildsäulen  seiner  Vor- 
fahren seine  eigene  aufstellte^). 


plaeiätqtu  in  exetUo  apeetari  et  iittUos  honorum  legi.  Abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit des  Materials  sind  diese  Erzschilde  sicher  die  Gopie  der  imaginea 
des  dandisohen  Atrinm. 

1)  K.  M.  W.  S.  462. 

2)  So  wird  dem  M.  Lepidus,  weil  er  als  fanfzehnjähriger  Knabe  einen 
Feind  im  Kampf  erlegt  hat,  eine  Statue  auf  dem  Gapltol  gesetzt  ex  »enatue 
eomulio  (Val.  Max.  8,  1,  1.  R5m.  Münzwesen  S.  634).  Ebenso  wird,  um  von 
Cooles  und  der  Gloelia  abzusehen,  dem  Staatsboten,  der  In  Erfüllung  seiner 
Pflicht  das  Leben  elnbüsste,  die  herkömmliche  Ehre  der  Statue  gewiss  auch 
dann  zu  Theil  geworden  sein,  wenn  er  noch  kein  cnrulisches  Amt  bekleidet  hatte. 

3)  Asconius  <n  Piaon.  p.  12.  Cicero  erwähnt  mehrfach  (Verr.  l.  %  46, 
114.  0.  69,  146.  c.  63,  154)  die  dem  Yerres  von  den  Siculem  in  Rom  gesetz- 
ten  vergoldeten  Statuen,  ohne  den  Ort  naher  zu  deflniren ;  wahrscheinlich  stan- 
den sie  im  Hause  des  Yerres  selbst  Auch  C.  Sempronius  Tuditanns  Consul 
625  setzt  sich  selbst  als  Ueberwinder  der  Histrer  eine  Statue,  aber  vielleicht 
nicht  in  Rom  (PUnius  h.  n.  3,  19,  129).  Die  Statue  des  L.  Scipio  auf  dem 
Capitol,  die  Cicero  pro  Bob,  Post.  10,  27  erwähnt,  kann  nach  seinem  Tode 
gesetzt  sein.  Die  area  CapHolina  war  am  Ende  der  Republik  der  Ort,  wo  die 
Statuen  gewöhnlich  aufgestellt  wurden  (in  welchem  Umfang  dies  geschah,  zeigt 
die  von  Metellus  Pius  Scipio  dort  aufgestellte  ^Schwadron'  seiner  Ahnherren  zu 
Pferde  Cicero  ad  Att.  6,  1,  17),  bis  dann  Augustus,  um  das  Capitol  zu  ent- 
lasten, dieselben  auf  das  Marsfeld  schaffen  Hess  (Sueton  Qai.  34). 

4)  C.  i.  L.  I.  p.  278  vgl.  p.  178.  Damit  sind  zusammenzustellen  das 
Bildniss  des  M.  Brutus  auf  seinen  Münzen  (R.  M.  W.  S.  740)  und  die  der 
Proconsuln  von  Asia  und  Africa  auf  denselben  während  der  Jahre  748—753 
d.  St.  (Hermes  3,  268  fg.). 

Böm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  29 
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Unter  dem  Principat  ist  hinsichtlich  der  öffentlichen  Auf- 
stellung der  Bildsaulen  Lebender  wiederum  grössere  Strenge  ein- 
getreten. Von  vom  herein  erscheint  es  als  ein  Vorrecht  des 
Princeps,  dass  ihm  an  jedem  öffentlichen  Orte,  wo  es  schick- 
licher Weise  geschehen  kann,  bei  seinen  Lebzeiten  Bildsaulen 
errichtet  werden  können  i).  —  Aber  wenn  dieses  schrankenlose 
Bildnissrecht  zu  den  Privilegien  des  Herrschers  gehört,  so  ist 
doch  wenigstens  im  ersten  Jahrhundert  die  Aufstellung  einer 
Statue  bei  Lebzeiten  auch  für  Private  vorgekommen.  Augustus 
schrieb  vor,  dass  mit  der  Ehre  des  Triumphs  oder  der  Triumphal- 
omamente  die  Errichtung  einer  Bronzestatue,  selbstverständlich 
[437]  im  Triumphalschmuck,  von  Gemeinde  wegen  verbunden  sein 
sollet);  für  diesen  Zweck  zunächst  ward  das  neue  augustische 
Forum  mit  dem  Tempel  des  Mars  erbaut  und  mit  den  Statuen 
der  Triumphatoren  der  Republik  geschmückt,  um  weiter  die  der 
Feldherren  der  Kaiserzeit  aufzunehmen  3).  Dies  hörte  auf,  als 
wie  es  scheint  Hadrian  die  Triumphalomamente  ausser  Gebrauch 
setzte  (S.  450);  und  es  mag  dies  geschehen  sein,  um  der  Auf- 
stellung der  Bildsäulen  von  Privaten  bei  ihren  Lebzeiten  ein 
Ende  zu  machen.    Wenigstens  ist  seitdem  die  gleiche  Ehre  wohl 

1)  Da88  dies  Kaiseivorrecht  ist,  tritt  besonders  hervor  in  Beziehang  auf 
Seianns.  Dio  57,  21  zum  J.  22 :  aXXouc  (jlsv  o9]  ouv  xal  noXXouc  ^e  Ttuv  TeXcu- 
Tc&vTcuv  xal  dlv5pt(£oi  xal  27]fAoa(aic  Tacpaic  itifMi'  xöv  (e  lii  St^iovov  Cöavta  h 
T(p  ^edTpti)  yoXxouv  l9n]oe  *  xdx  to6tou  iroXXat  p.^  6ir6  ttoXX&v  elx6ve^  outou 
iTcoi-fj^oav.  *  58,  2:  x6  ydip  xoi  7rXf|doc  twv  dv^pid^xcov,  &v  -Jj  xe  PcuX-^  xal  if| 
timdc  «t  xe  ^uXal  xal  ol  dtvipe«  ol  :rpäixoi  laxrjaav  o^hk  £^pi&pLT]oev  dv  xt;. 
Tacitus  ann.  3,  72  zu  dems.  J. :  eensuere  pairti  efßgiem  Seiano  quae  apud 
iheatrum  Pompeii  loearetur,  4,  2  znm  J.  23:  ut  {Tiberitui)  coli  per  theatra  et 
fora  efßgi€9  eius  interque  prineipia  legionum  ainerei.  Seneca  com.  ad  Mareiam 
22,  4.  Saeton  Tib,  65.  Nicht  so  sehr  die  Aufstellung  an  sich,  ah  die  allge- 
meine im  Theater  und  an  Jedem  öffentlichen  Orte  ist  es,  wodurch  Seianus  dem 
Monarohen  gleichgestellt  wird;  wozu  dann  weiter  hinzutritt  die  Aufstellung 
goldener  Statuen  (Sneton  a.  a.  0.),  die  Nebeneinanderstellung  des  Tiberius 
und  des  Seianus  (Dio  68.  4;  Tacitus  ann.  4,  74),  und  die  diesen  Statuen  dar- 
gebrachte göttliche  Verehrung  (Tacitus  ann.  4,  2.  Sueton  a.  a.  0.  Dio  58,  4. 
7.  8.  11.  Juvenalis  10,  62).  Ueber  die  Aufstellung  der  Statuen  in  den 
Sacrarien  dex  Legionen  ist  bei  den  Ehrenrechten  des  Kaisers  gehandelt,  wo  auch 
über  das  Bildnissrecht  auf  den  Münzen  gesprochen  werden  wird. 

2)  Dio  65,  10:  xal  ixetvouc  xe  (die  eigentlichen  Triumphatoren)  xal  xo^c 
iXXouc  xoüc  xÄc  ^TTivixtou;  xifjidic  XajJLßdlvovco;  £v  xtq  d-^opj,  yaXxouc  Toraoftat. 
Plinius  ep.  2,  7,  1 :  here  a  9finatu  Vestrlelo  Spurinnae  principe  auetore  trtum- 
phali3  stcUua  decreta  eaL  Tacitus  Agric,  40:  triumphalia  omamenia  et  Ukutrit 
atataae  honorem  et  quidquid  pro  triumpho  daiur  .  .  .  deeemi  in  senaüu  iubet. 
Ders.  ann.  4,  23.  15,  72  und  sonst.  Wenn  Claudius  bei  dem  britannischen 
Triumphe  ausnahmsweise  einem  praef.  praetorio  eine  Statue  bewilligte  (Dio 
60,  23),  so  ist  diese  TriumphalsUtue  gemeint. 

3)  Sueton  Aug.  31;  die  weitere  Ausfuhrung  C.  /.  L.  I  p.  381. 
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nicht  anders  als  nach  dem  Tode  zuerkannt  worden  ^).  —  Ausser 
den  Triumphaistatuen  sind  in  der  früheren  Kaiserzeit  auch  die 
Bauhermstatuen  noch  gestattet  gewesen,  so  dass,  wer  ein  öffent- 
liches Grebäude  auf  seine  Kosten  herstellte  oder  neu  baute,  an 
demselben  sein  Standbild  errichten  durfte  3).  Indess  ist  von 
diesem  Recht  in  der  Stadt  Rom  unter  dem  Principat  nur  ein 
beschränkter  Gebrauch  gemacht  worden,  da  nach  Augustus 
die  selbständige  Betheiligung  der  Privaten  an  dem  e^ffentlichen 
Bauwes^i  der  Hauptstadt  nur  in  geringem  Umfang  stattgefunden 
hat  und  bald  ganz  abgekommen  ist^).  —  Abgesehen  von  diesen  [438] 
allgemeinen  Ausnahmen,  deren  Eintreten  übrigens,  da  sowohl 
die  Triumphalomamente  wie  der  betreffende  Bauconsens  bei 
dem  Senat  nachzusuchen  sind,  mittelbar  ebenfalls  dessen  Ein- 
willigung voraussetzt,  ist  die  Aufstellung  der  Statue  eines  Leben- 
den unter  dem  Principat  von  Rechts  wegen  an  die  Zustimmung 
des  Senats  geknüpft^):  und  es  ist  davon  wohl  selten  anders  6e- 


1)  Unter  Marens  sind  verschiedenen  in  der  Schlacht  gefallenen  Feldherren 
anf  Antrag  des  Kaisers  rom  Senat  Bildsäulen  auf  dem  Traiansforum  errichtet 
worden  (Dio  71,  3:  Henzen  5478).  Wahrscheinlich  sind  alle  in  vordiocletiani- 
seher  Zeit  anf  dem  Traiansforum  aufgestellten  Statuen  erst  nach  dem  Tode  der 
DargesteUten  gesetzt  worden. 

2)  Dlo  60,  25:  £ic£(5-^  xe  */)  iiöXtc  icoXXdiv  eix^vov  iicXtjpoOxo  (^v  y^P 
dv^oTjN  Totc  ßouXopivoi;  iv  YP*?^  **^  ^^  X*^*H*  ^^^M*  '^^  57)|jLoai66eoftoi)  xdi  te 


oiv  a^oiv  ttftaoftat  is  toi;  ^optou  ^xcWoic  icp^xe.  Wahrscheinlich  hat  Claudius 
hiemit  nur  die  bestehende  Regel  eingeschärft ;  dass  bis  dahin  jedem  freigestan- 
den haben  soll  sich  öffentlich  darstellen  zu  lassen,  stimmt  nicht  mit  der  An- 
gabe Snetons  A.  4  und  kann  höchstens  insofern  gerechtfertigt  werden,  als 
Kaiser  Gaius  in  der  ersten  Periode  seiner  Regierung  wohl  auch  hierin  voll- 
stiindige  Llcenz  hat  eintreten  lassen.  —  Der  Ton  Claudius  anfgesteUten  Norm 
filgen  sich  Im  Allgemeinen  auch  die  municlpalen  Inschriften:  die  Aufstellnng 
der  Statuen  tou  Lebenden  Ist  nur  erlaubt  entweder  dem  Bauherrn  eines  auf 
Privatkosten  zum  gemeinen  Besten  aufgeführten  Gebäudes  oder  nach  eingeholter 
Bewilligung  des  Stadtraths. 

3)  Tacitus  ann,  3,  72  berichtet,  dass  M.  Lepidus  im  J.  22  n.  Chr.  mit 
Oenehmlgung  des  Senats  die  Ton  seinen  Vorfahren  erbaute  ämilische  Basilioa 
auf  eigene  Kosten  wieder  herstellte  und  fügt  hinzu:  erat  enim  tum  in  mote 
jiuhliea  munifieentiOj  was  dann  mit  Beispielen  aus  Augustus  Zelt  belegt  wird. 
Da  nach  dem  Abkommen  der  Manubien  solche  Bauten  nur  aus  Pri^atroltteln 
hergestellt  werden  konnten,  brachte  schon  dies  die  Betheiligung  der  Privaten 
in  ganz  andere  Verhältnisse  als  während  der  Republik. 

4)  Dio  60,  25  (A.  2).  Auf  diese  Weise  erfolgte  die  Aufstellung  der 
Statuen  des  Seianus  (S.  450  A.  1).  Wenn  Sueton  \on  Gaius  sagt  c.  34:  vetuit 
poitluiie  viventkum  eiäquam  usquam  statuam  et  imaginem  nisi  connUto  et  auetore 
n  ponit  so  ist  wohl  gemeint,  dass  diese  Bewilligung  dem  Senat  entzogen  ward ; 
was  dann  Claudius  wieder  aufhob  (A.  2). 

29» 
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brauch  gemacht  worden  als  zu  Gunsten  der  Glieder  des  kaiser- 
lichen Hauses.  —  Dass  hinsichtlich  der  öfFentlichen  Aufstellung 
der  Bildsäulen  Verstorbener  auch  unter  dem  Principat  weniger 
streng  verfahren  ward,  liegt  in  der  Sache  und  geht  schon  aus 
dem  Gesagten  hervor;  doch  ist  sie  ebenfalls  schwerlich  anders 
zugelassen  worden  als  mit  Genehmigung  des  Senats  oder  auch 
des  Kaisers^). 

5.  Wir  schliessen  hieran  die  personalen  Auszeichnungen  zu 
bleibendem  Gedfichtniss,  die  curulischen  Gedächtnisssessel  und 
die  personale  BAiennung  öffentlicher  Gebäude. 
carniiache  Wie  im  Theater  den  Magistraten  und  Priestern  besondere 

Gedftchtiiisfl- 

Sessel.  Ehrensitze  zukommen  (S.  407),  so  kann  auch  Verstorbenen  dort 
ein  Sessel  zu  ewigem  Gedächtniss  gewidmet  werden.  Ein  verein- 
zelter Fall  der  Art  wird  bereits  aus  dem  Anfange  der  Republik 
berichtet  3);  späterhin  sind  also  für  den  Dictator  Caesar  ein  Tri- 
umphalsitz'] ,  für  Marcellus^),  Germanicus^),  Drusus  Caesar®) 
[439]  und  Andere  curulische  Sessel  nach  dem  Tode  in  den  öffent- 
lichen Theatern  aufgestellt  worden,  und  die  Sitte  hat  sich  bis 
wenigstens  in  die  severische  Zeit  behauptet  ^).  Der  Sessel  dient 
nicht  bloss  als  Gedächtnissstuhl  für  den  Verstorbenen,  sondern 
wird  auch  dessen  Nachkommen  zum  Gebrauch  überwiesen.  Auch 
wenn  einem  Verstorbenen  eine  Bildsäule  an  einem  zum  Zuschauer- 
platz geeigneten  Ort  errichtet  wird,  zum  Beispiel  auf  den  Rostren, 


1)  Plinlus  ep.  1,  17:  TUinius  Capito  ab  impcratore  noatro  impetravii,  ui 
aibi  lieerei  staiuam  L,  8Uani  (vgl.  ephem,  epigr,  1  p.  64)  m  foro  ponete.  % 
7,  3  fg. 

2)  Im  Elogiam  des  Dictators  260  M'.  Valerins  Maximiis  (C.  i.  L,  I  p.  2841 
helgst  es:  ullae  euraU»  locut  ipsi  posUrUque  ad  Mureiai  ^.  h.  im  CiicasJ 
apectandi  eaussa  datui  Mt,  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  Liv.  %  31  nnd  FestQs 
p.  344  V.  aeUae.  Obwohl  dies  nicht  als  historische  Ueberliefening  gelten  kann, 
beweist  es  für  die  auch  sonst  begegnende  Sitte  der  Verleihung  eines  erblichen 
Zuschauerplatzes  f  welcher  zugleich  als  Qedächtnissstuhl  diente.  Vgl.  S.  437 
A.  3. 

3)  Dio  45,  6.  56,  29.  Appian  b,  e,  3,  28.  Vielleicht  enthält  sogai  der 
desfalUge  bei  seinen  Lebzeiten  gefasste  Beschlnss  (S.  439  A.  3)  diese  Ehre  mit 

4)  Dio  63,  30:  el«6^a  XP^^"^  **^  ori^avov  ypuoouv  ^lypov  te  dp^txöv  fc 
xe  t6  ^axpON  ^v  rn  rms  *P(u|jLat(DV  TravYjYUpet  dotpipea^at  xai  d?  rh  (i^oov  twv 
dlp)r(5yr<DV  töv  tcXouvtoon  auTol  xt^o^oi. 

5)  Taeitus  ann.  2,  83 :  sedes  cunüea  Augustalitim  loci»  iuperque  e<u  quir- 
etat  coronae  atatuerentur. 

6)  Senatsheschlnss  C.  /.  L.  VI,  912:  tUique  omnibut  [the]aifi8  [aellae  cu- 
ruU$  hahentea  Druai]  Caeaaria  nomina  i[naeripta  loeia  AuguaiaUum  ponereniwr], 

7)  Severus  Hess  im  Gircus  ein  goldenes  Bild  des  Pertlnax,  in  den  übrigen 
Theatern  drei  Goldsessel  zu  seinem  Gedächtniss  aufstellen  (Dio  74,  4). 
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wird   der  Platz   an    derselben  als  Stand  far   die  Feste   seinen 
Nachkommen  auf  ewige  Zeiten  zugetheilt'). 

Eine  andere  Form  der  Verewigung  des  Gedächtnisses  der 
Verstorbenen  ist  die  Bezeichnung  der  von  ihnen  im  Auftrag  der 
Gemeinde  hergestellten  Gegenstände  mit  ihrem  Namen  und  die 
Benennung  der  von  ihnen  im  öffentlichen  Auftrag  errichteten 
Gebäude  und  sonstigen  Anlagen  nach  ihnen.  Allgemeine  Ueber- 
lieferung  liegt  tiber  beides  nicht  vor  und  wir  sind  filr  die  Ermitte- 
lung der  Normen  auf  die  vorliegenden  Einzeldaten  angewiesen. 
Wahrscheinlich  galten  den  Römern  beide  Befugnisse  als  connex 
und  von  Rechts  wegen  wohl  den  Königen  zustehend,  nicht  aber 
den  republikanischen  Beamten.  Denn  einerseits  wurden  die  Be- 
nennungen des  Senatsgebäudes  {curia  HosHlia)  und  des  Kerkers 
(TuUianum)  von  der  römischen  Tradition  auf  die  Könige  TuUus 
und  Servius  bezogen^).  Andrerseits  steht  auf  den  Münzen 
der  früheren  Republik  lediglich  der  Stadtname,  und  die  Be- 
amtennamen erscheinen  auf  denselben  anfänglich  in  einer  Form, 
dass  sie  nicht  mehr  sind  und  sein  wollen  als  Fragezeichen; 
erst  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  treten  sie  voll 
ausgeschrieben  neben  den  Namen  der  Stadt  Rom,  welcher  dann 
im  folgenden  Jahrhundert  verschwindet^).  —  Aehnlich  wird  es 
auch  mit  den  Bauaufschriften  und  den  Beinamen  gehalten  wor- 
den sein.  Die  älteren  öffentlichen  Anlagen  der  römischen  Ge- 
meinde vermeiden  die  personale  Benennung;  sie  findet  sich 
zuerst  fttr  die  von  Ap.  Claudius  Censor  442  angelegte  Strasse 

1)  Gioezo  PhiL  9,  7,  16  ans  dem  Vorschlag  zum  Senats bescMiiM  zu  Ehren 
des  Ser.  Sulpioius  Rnfus:  cum  ...  oft  rem  p.  in  legatione  mortem  obierit^  se- 
tkotui  plaeere  Ser,  Sulpieio  statuam  pedettrem  aeneam  ifh  ro9M$  ex  huius  ordinii 
tenterUia  Hatui  dreumque  eam  statuam  loeum  ludii  glaäiatoribtufue  liberos 
po»tero$que  ehu  quoquovertui  pedes  quini{ue  habere^  qtiod  U  ert  p.  mortem  ohierii 
eamque  cautam  in  ba»i  in9cribL  Offenbar  ist  dies  tralaticisch.  Wenn  die  den 
ermordeten  Gesandten  auf  dem  Markt  erriohteten  Statuen  nicht  höher  waren 
als  drei  Fnss  (Plinins  A.  n.  3,  6j  24),  so  geschah  dies  auch  wohl,  um  das  Zu- 
sehauen vom  Standplatz  aus  nicht  zu  hindern. 

2)  Die  Znrückfuhmng  der  curia  Iio»tiU4i  auf  den  dritten  Konig  haben 
schon  Vario  ö,  166  und  Oicero  ds  re  p.  %  17,  31,  die  de«  TuUianum  auf  den 
sechsten  Varro  6,  161  (vgl.  Festus  p.  366  ».  v.  und  Jordan  Top.  1,  1,  168). 
Die  letztere  ist  notorisch  falsch  (Jordan  a.  a.  0.  S.  463)  und  die  erste  schwer- 
lieh besser  begnlndet  (ders.  S.  168);  es  ist  wohl  möglich,  da  zumal  von  den 
Geschlechtsnamen  der  Könige  wohl  nur  der  der  Tarquinier  alt  überliefert  ist, 
dass  nicht  die  Curie  von  ihm  die  hostilische  heisst,  sondern  er  wegen  derselben 
zum  Uostilier  geworden  ist.  Nichts  desto  weniger  beweist  dies  dafür,  dass  den 
römischen  Staatsreehtslehrern  die  Benennung  des  Gebäudes  nach  dem  Namen  des 
Brbaners  als  Königsrecht  erschien. 

3)  R.  M.  W.  S.  637  fg. 
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und  Wasserleitung;  und  vielleicht  hat  derselbe  Mann  als  der 
erste  gegolten,  welcher  einen  von  ihm  erbauten  öffentlichen 
Tempel  mit  einer  personalen  Widmung  versah^).  Es  darf  dies 
damit  in  Verbindung  gebracht  werden,  dass  ihm  das  Streben 
nach  einer  der  ktaiglichen  analogen  Stellung  beigemessen  wird^). 
Auch  G.  Flaminras,  der  als  Censor  des  J.  534  dem  von  ihm  er- 
bauten Circus  und  der  von  ihm  angelegten  Chaussee  seinen  Na* 
men  gab  3),  steht  in  der  Entwickelungsgeschichte  Roms  ähnlich 
wie  vor  ihm  Ap.  Claudius  imd  nach  ihm  C.  Gracchus.  Gangbar 
wird  diese  Eponymie  erst  ein  Jahrhundert  später  bei  den  grossen 
Bauten  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts,  den 
Wegebauten  der  Consuln  567  G.  Flaminius  und  M.  Aemilius, 
der  Basilica  des  M.  Cato  Censors  570  und  anderen  nicht  viel 
jüngeren  gleichartigen  Anlagen,  wie  der  octavischen  Säulenhalle 
vom  J.  587,  der  marcischen  Wasserleitung  vom  J.  608.  Nachdem 
sie  zugelassen  war,  ist  sie  nicht  bloss  den  oberen,  sondern 
jedem  Beamten  gestattet  worden,  der  in  öffentlichem  Auftrag  einen 
Bau  ausfahrte  ^j.  —  Auch  die  Bauinschriften  beginnen,  wenn  wir 
von  Fictionen  der  ältesten  Epodie^)  und  anderen  vielleicht  erst 


1)  Dft88  derselbe  auf  den  tob  ilun  erbauten  Tempel  .der  Bellona  seinen 
Namen  setzte,  wird  nicht  gemeldet ;  aber  die  Aufstellung  der  Sohildbilder  seiner 
Vorfahren  in  demselben  (S.  448  A.  4)  geht  hinaus  über  die  blosse  Aufstellung 
eines  Weihgeschenkes  in  einem  öffentlichen  Tempel.  Solche  Widmungen  wie 
die  des  A.  Cornelius  Cossus  CSonsnl  3%  (Liv.  4,  20)  unteriageu  wohl  der  Gutr 
heissung  der  Behörde,  aber  waren  ohne  Zweifel  von  Je  her  zulassig. 

2^  Rom.  Forsch.  1,  306  fg. 

3j  LIyIus  ep.  20;  Cassiodor  zum  J.  534;  Festus  ep.  p.  89  v.  FUaniniui] 
Plutareh  q.  R,  66.  Freilich  helsst  der  Girous  zunaohst  nicht  TOn  dem  Erbauer, 
sondern  davon,  dass  er  auf  der  flaminischen  Wiese  (j>rata  FlambUa  LIt.  3,  54, 
15.  0.  63,  7;  Vazro  de  l.  L,  5,  154;  Plutareh  a.  a.  0.)  angelegt  ward;  Tiel- 
leioht  wählte  der  Censor  diesen  Platz  für  den  Cireusbau,  um  ihm  faetisch  seinen 
Namen  beilegen  zu  können,  ohne  dies  im  Reohtssinn  zu  thun. 

4)  Das  zeigen  die  ron  den  plebejischen  Aedilen  und  den  vioeuH  (vgl. 
die  ausserordentUche  Magistratur)  benannten  Strassen  (Vano  de  l.  Im  b,  18). 
Uebrigens  haben  die  meisten  der  zahlreichen  auf  Geschleohtsnamen  zurück- 
gehenden Benennungen  stadtromischer  Oertliohkeiten  (mona  CaeUiu$y  Cispliu, 
Ofpku,  TarpeUu  —  porta  Minueiay  Naevia  —  locus  Cwiiut)  mit  dem  magistia- 
tischen  Benennungsrecht  wahrscheinlich  nichts  zu  schaffen,  sondern  sind  aus 
Zufälligkeiten  im  Sprachgebrauoh  entwickelt,  grosseiitheils  wohl  im  Anschluss 
an  ehemalige  Priyaüiauser,  wie  zum  Beispiel  dies  ron  der  eokutma  Marnia  be- 
zeugt ist.  Die  Namen  sind  grösstentheils  plebejisch  und  vielfach  obseur. 
Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  518  fg. 

5)  Varro  [atii.  div,)  L  VI  (bei  Maeiobius  tat  1,  8,  1):  aedem  Satmni 
ad  forum  faciendam  loeatH  L,  Tarqulnium  regem,  T.  vero  Lardum  SatumaU- 
hu8  tarn  dedieaase,     Dionys.  6,  1 :   iizi  to6tov  (paol  twv  OtccCtov  töv  vnhv  xnA- 

tepo^vai  T(j}  Kp6v({) t^v  öe  iictYpa^v  (Hdschr.  jpaifM  t^c  i^6aceK 

Tou  vaoü  Ttvec  piv  loropouot  Aaßeiv  Titov  Adpxiov  ....   iA  hi   xal  paotXia 
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nachträglich  aufgestellten  i]  abschen,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts  mit  den  in  satumischem  Mass  abgefassten 
Tempelaufschriften  der  Imperatoren  L.  Aemilius  Regillus  575  und 
Ti.  Sempronius  Gracchus  580  ^j. 


n.    Ehrenrechte  der  flctiTen  Hagistratnr  nnd  des  flctiTen 

Trinmphs  (iyirnainewta)* 

An  die  bekleidete  Magistratur,  resp.  den  gehaltenen  Triumph, 
knüpften  sich,  wie  wir  sahen,  politisch  wichtige  und  vielbe- 
gehrte  Ehrenrechte:  der  Sitz  im  Senat;  die  Bestimmung  der 
Stimmklasse  in  demselben;  das  Bewerbungsrecht  um  höhere 
Gemeindeämter;  das  Bildnissrecht;  das  Recht  bei  den  Volksfesten 
in  der  früher  geführten  Amtstracht  zu  erscheinen;  das  magistra- 
tische Bestattungsrecht.  Das  Eintreten  dieser  Rechtsfolgen  auch 
ohne  die  bedingende  Ursache  auf  dem  Wege  der  besonderen 
Vergünstigung  oder  der  legalen  Fiction  ist  der  Republik  wohl 
nicht  gerade  fremd  gewesen,  aber  doch  unter  ihr  nur  in  eng 
beschränkten  Grenzen  vorgekommen.  Erst  in  der  Kaiserzeit  ist 
die  fictive  Ertheilung  magistratischer  Ehrenrechte  zu  einer  förm- 
lichen Institution  entwickelt  worden'). 

Was  in  älterer  Zeit  hieher  gehöriges  vorkommt,  beschränkt  [440] 
sich  wohl  durchaus  auf .  einzelne   bestimmt  definirte  einzelnen   Einteine 
Personen   eingeräumte  Ehrenrechte.     Erst  die   spätere   Epoche     ^^^    ' 


Tapx6viov  ....  r^v  hk  xa^t^pooiv  tou  vaoO  Xaßetv  nöoroftov  KofJilviov  «qctä 
<^<fi9\ui  ßooXfJc.  Das  Yarronische  faeiendam  loeavü  zeigt  hier  schlagend  die 
späte  Entstehang  des  Berichts.  Nicht  hesser  sind  die  anderen  desjenigen  In- 
sehziftenforschers,  Ton  dem  Varro  und  dnrch  ihn  Dionysins  abhangen,  über  die 
Weihinschrift  des  capitolinischen  Jupitertempels  doroh  den  einen  der  beiden 
ersten  Gonsnln  der  Bepublik  (Ö,  35 :  n^v  h''  avUpoiaiv  a^oD  xal  xifjv  iiciYpacpT)^ 
IXaße  Molpxoc  ^OpdktocJ  und  über  die  des  angeblich  auch  yon  König  Tarqul- 
nius  erbauten,  aber  erst  im  J.  288  dedicirten  Tempels  des  Deut  fidhts  (9,  60 : 
t(Stc  hk  T^  ßouX^  $6Sav  6  IIootöixioc  IXaße  a(yzo\j  tt)v  ^ict7pa<fi^v).  Die  bessere 
Erzählung  kennt  wohl  diese  Dedicationen,  aber  die  falschen  Urkunden  sind 
ihr  fremd. 

1)  Die  Meilensteine  der  aemilischen  Strasse  (C.  /.  L,  I,  535—537)  nennen 
den  Consul  des  J.  567,  sind  aber  schwerlich  gleichzeitig. 

2J  Liv.  40,  52.  41,  28. 

3j  Nipperdeys  Untersuchung  über  die  omamenta  eotuularki  u.  s.  w.  in 
den  Leipziger  Abhandlungen  5,  69  fg.  hat  den  schwierigen  Gegenstand  nicht  in 
genügender  Weise  aufgeklärt,  obwohl  sie  in  einzelnen  Punkten,  insbesondere 
in  der  scharfen  Scheidung  der  Adlection  von  den  ornamental  gegen  die  früheren 
Behandlungen  einen  Fortschritt  bezeichnet. 


J 
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kennt  die  allgemeine  Verleihung  der  an  eine  bestimmte  Magi- 
stratur sich  knüpfenden  Rechtsfolgen  an  Personen,  die  diese 
Omamenta  Magistratur  nicht  bekleidet  haben;  und  zwar  kennt  sie  einen 
zwiefachen  Grad  dieser  Fiction,  die  Beilegung  aller  politischen 
wie  Ehrenrechte,  die  aus  der  betreffenden  Magistratur  sich  ab- 
leiten, und  die  Beilegung  der  blossen  Ehrenrechte  mit  Ausschluss 
der  politischen.  Technisch  wird  jenes  bezeichnet  als  Einreihung 
in  eine  der  Rangklassen  des  Senats  [adlectio  z.  B.  inter  pt'oetorios), 
dieses  als  Beilegung  des  Ranges  einer  dieser  Klassen  (omamenta 
z.  B.  praeioria).  Da  dem  Triumphalen  aus  dem  Triumph  keine 
politischen,  sondern  lediglich  Ehrenrechte  erwachsen,  so  giebt 
es  wohl  omamenta  triumphaliaj  aber  keine  entsprechende  poli- 
tische Kategorie. 

Von  der  Versetzung  inter  quaestorios  und  so  femer  wird 
besser  in  anderer  Verbindung  gehandelt  werden.  Im  Rechts- 
sinne ist  zwischen  dem  wirklichen  qtmestorius  und  dem  adlectus 
inter  quaestorios  schlechthin  kein  Unterschied;  sowohl  für  die 
Aemterbewerbung  wie  für  das  Stimmrecht  im  Senat  stehen  beide 
gleich  und  ebenso  natürlich  in  Bezug  auf  alle  Ehrenrechte,  so 
dass  in  dem  gegenwärtigen  Zusammenhang  über  diese  Kategorie 
nichts  Besonderes  zu  sagen  ist.  Nur  daran  mag  schon  hier  er- 
innert werden,  dass  diese  den  omamenta  entgegengesetzte,  aber 
correlate  Institution  ungefähr  gleichzeitig  mit  denselben  auftritt; 
das  älteste  Beispiel  der  Art,  das  wir  kennen,  ist  die  Adlection 
des  jungen  Caesar  inter.  quaestorios  im  J.  741. 
Begriff  der  Audcrs  Verhält  CS  sich  mit  der  zweiten  Kategorie.     In  der 

ornanunia.  Ertheiluug  der  omamenta   liegt  von  Haus   aus  die  Vorstellung, 
dass  die  Form  ohne  den  Inhalt,  der  Schein  ohne  das  Wesen  ge- 
geben wird  ^).    Das  an  die  betreffende  Magistratur  geknüpfte  be- 
[441]  sondere  Bewerbungsrepht  so  wie  das  etwa  damit  verbundene  Recht 
im  Senat  zu  sitzen  ist  dabei  ausgeschlossen*),  dagegen  darin  ent- 


1)  Wie  die  Institution  selbst  haben  auch  die  technischen  Ausdrücke  sich 
mehr  in  der  ersten  Kaiser-  als  in  der  republikanischen  Zeit  flxirt.  Die  älteste 
Erwähnung  der  omamenta  findet  sich  bei  Cicero  pro  Cluent,  47,  132 :  PopiUum^ 
quod  erat  libertini  filhu,  in  senatum  non  Ugit  (Lentulus  Gensor  684),  locum 
quidem  aenatorium  htdis  et  cetera  omamenta  relinquit  et  ewn  omni  ignominia 
Uberat,  Hier  ist  omamenta  noch  kaum  als  technischer  Ausdruck  gebraucht; 
aber  nur  um  so  deutlicher  tritt  hervor,  dass  darunter  die  wesenlosen  Ehren- 
rechte im  Gegensatz  zu  den  politisch  wichtigen  verstanden  werden. 

2)  Auch  das  Bildnissrecht  würde  man  sicher  an  die  blossen  omamenia 
nicht  geknüpft  haben;  es  lässt  sich  aber  davon  in  dieser  Beziehung  überhaupt 
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halten  einmal,  wenn  der  also  Ornirte  anderweitig  im  Besitz  des 
Stimmrechts  im  Senat  ist,  das  Recht  in  der  betrefifenden  Rang- 
klasse zu  stimmen,  zweitens  das  Recht  an  den  Volksfesten  und 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  mit  den  Insignien  dieser  Magistratur 
zu  erscheinen  und  mit  denselben  bestattet  zu  werden.  Es  ist 
dies  im  Einzelnen  darzulegen. 

I.  Für  das  Bewerbungsrecht  sind  die  omamenta  ohne  Be-  omamtnta 
deutung.     Die  Qualification  oder  Disqualification  für  die  Prätur  BewerbnngS- 
wird  durch    die  Ertheilung  der  prätorischen  Ornamente  nicht     '^^  ' 
geändert^}.    Darum  kommen  auch  bei  der  Zählung  der  Aemter 

die  omamenta  nicht  in  Ansatz ;  Augustus  zum  Beispiel  und  Seia- 
nus zählten,  nachdem  sie  zum  Consulat  gelangt  waren,  die  ihnen 
früher  bewilligten  consularischen  Ornamente  nicht  mit.  Erst 
seit  Severus  ist  man  hieven  zuweilen  abgegangen^). 

II.  Dass  die  omamenta  das  Recht  im  Senate  zu  sitzen  nicht  keinen  sitz 
einschliessen,  ist  notorisch ;  es  bedarf  kaum  der  Hinweisung  dar- 
auf, dass  dieselben  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  an  solche 
Personen  verliehen  werden,  die  Senatoren  weder  sind  noch  wer- 
den können  oder  wollen,  und  dass,  wo  das  Gegentheil  eintritt, 

das  Recht  im  Senat  zu  sitzen  ^J  immer  auf  einem  von  den  omctr- 
menta  unabhängigen  Titel  beruht. 

III.  Werden  dem,  der  das  Stimmrecht  im  Senat  besitzt, [442] 
die  omamenta  einer  höheren  Rangklasse  oder  werden,  was  auch  senfttonsciie 
vorkommen  kann,  dem  NichtSenator  Stimmrecht  und  Rangklasse  beBümmt 

nach  den 
omamttUa. 

nicht  reden^  weil,  so  lange  das  Bildnissrecht  in  Wirksamkeit  war,  es  eine  flc- 
tive  Magistratur  als  allgemeine  Institution  überhaupt  nicht  gegeben  hat. 

1)  Tiberius  erhielt  prätorischen  Rang  im  J.  735  (Dio  64,  10:  xdc  twn 
ioTpoiTTQ]fT)7c6T<uv  Tiudc  l^cuxc)  und  Würde  Prätor  738  (Dio  54,  19 :  ^aTpotr/jiprjoe 
YOp,  xatnep  Totc  OTpaxtJYtxd;  Tiftdc  ex^'')'  I^'^sus  erhielt  prätorischen  Rang 
Ende  739  (Dio  54,  22)  und  wurde  Prätor  743  (Dio  54,  32.  33.  34).  Ein  q.  Aug. 
om(amefUi8)  \jp]raetoriei8  a  $tnatu  auctorib(u8)  [im]peratorib(us')  Veip(a8iano)  et 
Tito  adUetua  wird  nachher  Prätor  (Inschrift  von  Arezzo  Gori  inscr,  Etr,  %  294). 
Vgl.  Sueton  CUxud,  1.  Analog  wird  in  Girta  eia  hah(en9)  omHpmenta)  quin- 
q{uennalid)  dUewionum)  d(eereto)  nachher  noch  quii%quennatii  (C.  YIII,  7986; 
Herme«  1,  59).    Aehnliche  Fälle  C.  i.  L.  III,  384.  392. 

2)  C.  Fulvius  Plantianus  Gonsul  203  n.  Chr.  ist  der  erste,  der  wegen  der 
ihm  früher  als  praef.  praet,  bewilligten  omamenla  eonsularia  sich  eonsul  II 
nannte  (Dio  46,  46.  78,  13). 

« 

3)  Einmal  wird  einem  Nichtsenator  mit  den  Omameuten  das  Recht  ge- 
geben, wenn  er  im  Oefolge  des  Kaisers  im  Senat  erscheint,  sich  zu  setzen 
(Dio  60,  23) ;  was  natürlich  nichts  gemein  hat  mit  dem  Sitz-  und  Stimmrecht 
des  Senators. 
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zugleich  verliehen  *),  so  richtet  sich  sein  Stiraraplalz  fortan  nach 
der  Rangklasse  ^).  Es  war  folgerecht  das  Stimmrecht  überhaupt 
als  ein  wesentlich  politisches  Recht  zu  behandeln,  dagegen  darin, 
an  welchem  Platz  dies  ausgeübt  werde,  mehr  ein  Ehrenrecht  zu 
finden.  Dass  in  der  That  also  verfahren  worden  ist,  lehrt  die 
Gesammtheit  der  einschlagenden  Beweisstellen.  Insbesondere  in 
den  umständlichen  und  mannichfaltigen  Berichten  über  Caesars 
Aufnahme  in  den  Senat  im  J.  71 1  ^)  werden  die  Ausdrücke  con- 
sulari  loco  serUenUam  dicere,  constUaris  locus,  constUaria  oma-- 
menta  durchaus  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Ebenso  giebt 
Dio  als  Inhalt  der  dem  Germanicus  ertheilten  prtttorischen  Ehren 
an,  dass  er  im  Senat  nach  den  Gonsularen,  also  an  der  Spitze 
der  Prätorier  zu  stinunen  befugt  sein  solle  ^).  —  Ein  Senator 
also,  der  die  omamerUa  empfing,  befand  für  die  Aemterbewer- 
bung  und  für  die  Stimmabgabe  sidi  in  verschiedenen  Rangklassen ; 
beispielsweise  hatte  Caesar  711  nach  den  Beschlüssen  des  Se- 
[443]  nats  als  Consular  stimmen,  als  Quästorier  aber  sich  um  die  wei- 
teren Aemter   bewerben  sollen^),  und   in  ähnlicher  Weise  ist 


-_.  --t 


1)  Liy.  ep,  118  (A.  3).  Ebenso  wlid  C.  i.  L.  III,  753  Jem&nd  tor 
einem  Municlpinm  erst  mit  den  omamenta  duovhmUay  dann  mit  dem  tu«  «m- 
teniiae  dieundiu  beschenkt. 

2)  Auch  die  ManicipaUnschriften  bieten  dafür  Analogien,  z.  B.  die  capna- 
nische  (0.  X,  3904)  eines  dteurio  omatu$  8ent€n(tid)  Jlvirali, 

3)  Angustaa  mon.  Anc.  1,  3:  [$€n]atiu  dceretU  honor[ifl]elt  in  ordi$iem 
8uum  [mc  adlcgit  C,  Fcuua  A,  JBiTii]o  contuUbu[s  e]on[9ula]rtm  loeum  «[entoi- 
tiae  dieendae  mihi  daru],  griechisch  ^v  xj  toI^ei  xiuv  6i:aT[ixd)]v  [Siyja,  t]ö  z[j\i.- 
ßou]Xe6etv  (oüoa.  Liv.  ep.  118:  C.  Cae$ari  . .  .  propraetcHi  impenum  a  «mah. 
datum  est  cum  eoriHUaribuB  omamenUBj  adiectumque  ut  tenator  esaeU  Appi«!: 
b.  c.  3,  61:  ^^TjcpbavTo  .  .  .  'pthyai^  gtOxöv  iotp^pciv  is  -coli  ^naTixou  '^''2  xal 
T^v  UTTarelav  aM]^  (xeTi^ai  tou  vÖ(m>u  ^aooov  ixdiv  hixa.  Dio  46,  29:  x6 
ßouXe6civ  iv  xoic  xexa(Aieux6oi  x6  xe  xdc  dfXXac  ^PX^t  hixa  Ixeoi  ^aooov  napd 
xö  vevo(jiio(Aivov  alxijaat  .  .  •  itjnj^loavxo.  Diese  drcd  Berichte  gehen  anf  die 
Beschlüsse  rom  Jau.  711 ;  Dio  fügt  hinzu  46,  41,  dass  nach  der  Schlacht  Ton 
Mutina  im  Sommer  des  Jahres  der  Senat  ihm  zwar  das  gefoiderte  Gonsulat 
verweigert  habe,  xatc  &6  ti]  xittaic  xatc  6icaxt«atc  ixöaixiQoav,  &oxe  xal  ^^rp* 
iv  xoic  öiroxeuxöatv  ffi-ri  xiÖeovai,  und  da  auch  dies  den  Soldaten  nicht  ge- 
nügte, oxpaxT^Ydv  XE  aux^  iv  xoTc  icpdkoic  xal  ptcxd  xoOxo  xal  5iraxov  alped^vat 
^(jnj^laavxo.  —  Giceros  Antrag  am  1.  Jan.  711  ging  dahin  (Phtfipp.  Ö,  17,  46): 
senatui  plaeere  C.  Caeaairem  C,  f.  pontifieem  pro  praetore  tenatorem  ene  ienUn" 
tiamque  loco  praetorio  dieere  eiusfue  rationem,  quemewnqae  magittratwn  peUt, 
ita  Kaberi,  ut  haberi  per  Uges  lieeret^  $i  anno  tuperiore  quaettor  fuitttL  Daraus 
schöpft  Plutareh  AnU  17 :  Ktx£p(uv  ....  xiXo;  £;retoe  x^v  ßouXfjv  .  .  .  Kaioopt 
^aß^ou^iav  ic£u4>ai  xal  ffxoaxijYixa  x6afwa. 

4)  Dio  5o,  17 :  x«f>  o€  0-^  repp,avtxij)  .  .  .  •  al  axpaxrjYixai  (xijial)  x6  xc 
xi^N  -fvdbfAtj'v  icp((ix«)>  (Aexok  xou;  &iCQ^eux6xac  dlico^a(vsa8^t  .  .  .  ^^''IT^^^«  ^^ 
S.  459  A.  2. 

6)  Also  ist  unsere  Ueberlieferung  über  die  betreffenden  Vorgänge  toU- 
kommen  ungetrübt  und  in  sich  übereinstimmend,  nur  dass  Dio  den  Fehler  be- 
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auch  M.  Harcellus  730  in  den  Senat  aufgenommen  worden  ^).  — 
Die  Rangordnung  inneriialb  der  einseinen  Klassen  wird  für  die 
omati  sententiGj  wie  für  die  adlecti,  zunächst  durch  die  beson- 
dere Verfügung  entschieden  worden  sein,  wie  denn  in  einzelnen 
Fallen  solche  Anordnungen  berichtet  werden  2);  war  nichts  aus* 
drttoklich  bestimmt,  so  müssen  nach  allgemeinen  Regeln  die- 
jenigen, die  irgend  eine  Andennetttt  hatten,  den  blossen  omati 
vorgegangen  sein. 

IV.    Femer  schliessen  die  omamenta  das  Recht  in  sich  bei  Aensser- 
den  öffentlichen  Festlichkeiten  unter   den  Senatoren  Platz  und  rechte  als' 
an  den  Festmahlzeiten  der  Senatoren  Antheil  zu  nehmen,  sodann  amametul. 
überall  öffentlich  im  senatorischen  Gewand  und,  falls  die  oma- 
menta den  niedrigsten,   das  ist  den  quästorischen  Grad  über- 
steigen, bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  mit  den  dadurch  an- 
gezeigten Insignien  zu  erscheinen').    Dass  darin  auch  das  Recht 

gangen  hat  die  Ertheilnng  der  consnlarischen  Ornamente  nach  statt  tot  die 
Sehlacht  von  Mntlna  zn  setzen.  Die  Besehlflsse  waren  drei:  1)  data  C.  Caesar 
Senator  sein  soUe  (man.  Ane, ;  Oicero ;  Livins);  2)  dass  er  gelten  solle  als 
Quästorier  (Dio:  ßouXe66tN  is  toic  TeTafUSincöot ;  Cicero:  eiua  ratUmem,  quem- 
eumfite  tnagUtnstum  petet,  Ua  hdberi,  fU  haberi  per  legt»  lioeret^  »i  anno  tuperiore 
ftioeator  /iiisiel);  3)  dass  er  seinen  Sitz  haben  solle  unter  den  Consnlaren  (mon. 
Ane.:  eontularem  loeum  mihi  tribuena;  LIyIus:  cum  eonnUaribut  Ofnamentisi 
Appian:  •pfA(Ai]v  iojiptti  iv  xotc  öicartxoTc;  Dio:  Tat;  Tt(Mirc  rate  6iraTtxa7< 
ix6a(iiT]oav,  Äors  xal  f^tbjvrjy  h*  xotc  &iiaTeini6otv  ffiri  ti%t9%a%),  wodnreh  Oleeros 
Antrag:  C.  Cae$arem  .  .  .  $enUnÜam  loco  praetorto  dietre  überholt  war.  — 
Nipperdey  hat  diese  Stellen  so  auffallend  gefanden,  dass  er  die  Ton  Dio  nnd 
Appian  als  ^grossen*  und  *noGh  grösseren  Widersinn*  enthaltend  bei  Seite  wirft, 
bei  Oicero  aber  quaeatorio  für  praetorio  emendirt,  weil  'einem,  der  im  Senat 
Pratorier  war,  nicht  anferlegt  werden  konnte,  Aedll  oder  Pr&tor  zu  werden*. 
Das  ist  freilich  ebenso  richtig  wie  es  falsch  ist  den,  der  am  prätorischen  Platz 
stimmt,  als  Pritoxiei  zn  betrachten. 

1)  Nach  Dio  &8,  28  wurde  ihm  bei  seinem  Eintritt  in  den  Senat  730  das 
Recht  gegeben  ßouXs6eev  is  toTc  £oT(>arr]p]xöot,  während  er  731  die  Aedilltat 
übernahm.  Dies  ist  also  so  zu  verstehen,  dass  er  dem  Bewerbungsrecht  nach 
zam  qi$a€»tofiu»  erkUrt  wurde  nnd  als  solcher  die  Aedilit&t  erlangte,  aber  unter 
den  Pritoriem  stimmte. 

2)  So  für  Qennanicns  (S.  458  A.  4);  ähnlich  für  den  jüngeren  Drusus.  Dio 
66,  17 :  Tq>  Apo6ocp  . .  .  xal  i^  t6  ouv^piov  oufjif  otrSv  icplv  ßouXcOoat  xal  litti- 
hau*  Ta(Au69^,  "fvdb^ijv  itp6  täiv  iaxpontj^TWvms  itoule0ai  ^<|^^(9ttY). 

3)  Sueton  Aug,  35:  fw>9dam  (§enaiorai)  ad  exeuaandi  ae  vereeundiam  com- 
pultt  aervavitque  etiam  exeuaaniihua  inaigne  veatia  et  apeetandi  in  oreheatra  epti- 
landique  pubUee  iua.  Dio  58,  11:  8v  ttf  iceptnop^pip  t{AQCT(<p  ^xöa|xt)9av,  was 
nur  auf  Solans  omamenta  praetoria  gehen  kann ;  denn  das  Consulat  erhielt  er 
▼om  Kaiser.  Derselbe  berichtet  58,  12,  dass  der  Senat  einem  praef.  vigüum 
quUtorisehe,  einem  praef,  praetofio  pritorische  Ehren  bewilligt  habe,  und  fahrt 
dann  fort:  xal  oöiip  xal  ouvikaedat  o^lot  xal  IftaTicp  ft€ptitopcpup<p  Iv  xatc  e6- 
xxaiacc  itavt^^upcoi  ^pf)o8tti,  wo  das  seht  anstossige  aörw  wohl  in  o6to>  zu  Yer- 
wandeln  ia«.  Derselbe  54,  14.  55,  9.  Ciceit)  pro  Ckient.  47,  132  (S.  456 
A.  1).    Bei  den  Senatsmahlzeiten  ist  zunächst  gedacht  an  das  tpuXmn  lovia 
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enthalten  ist  mit   den  gleichen   Insignien  bestattet  zu  werden, 
[444]lässt  sich  nicht  ausdrücklich  belegen,  ist  aber  nicht  zweifelhaft. 

—  Diese  Vergünstigung  tritt  nicht  bloss  in  der  Weise  auf,  dass 
die  an  eine  bestimmte  Magistratur  geknüpften  Ehrenrechte  all- 
gemein eingeräumt  werden,  sondern  auch,  und  wahrscheinlidi 
in  älterer  Zeit  ausschliesslich,  in  der  Form  der  speciellen  Ge- 
währung einzelner  derartiger  Rechte,  insonderheit  zu  Gunsten 
Lebender  des  Rechts  die  Prätexta  gleich  den  gewesenen  cunili- 
sehen  Magistraten  zu  führen  ^}  und  zu  Gunsten  Verstorbener  des 
Rechts  mit  den  Ehren  des  gewesenen  Censors,  das  heisst  mit 
dem  ganzpurpurnen  Todtengewand  bestattet  zu  werden^).  Be- 
schlüsse dieser  Art  gelten  selbstverständlich,  so  weit  sie  reichen; 
doch  ist  der  erstere  Fall  vielleicht  nur  in  der  Fassung  von  der 
Bewilligung  der  omamenta  verschieden,  wie  sie  in  der  Kaiserzeit 
üblich  war.  —  Dass  bei  bildlichen  Darstellungen  die  omamenta 
mit  abgebildet  werden,  versteht  sich  von  selbst*),  —  Ftlr  die 

vom  13.  Nov.  und  das  epulum  Minervae  vom  13.  Sept.  (Gell.  2,  18,  2  and 
sonst :  Handb.  6,  349).  —  Das  Stadtiecht  von  Geuetiva  c.  125  giebt  den  Platz 
im  Theater  gleich  den  Decnrionen  denen,  quibtu  locw  in  deeurionum  loeo  ez 
d(ecrtt6)  d(€curionuTn)  .  .  d(an)  o(porUi),  Einem  Angnstalen  bewilligt  der 
ordo,  ut  ,  ,  .  eommodis  puhUeia  ae  si  decurio  frueretur  (Orell.  4047).  Andere 
Belege  Eph.  epigr.  2,  131. 

1)  Dahin  wird  zu  ziehen  sein,  dass  im  J.  652  einem  Centorio  wegen 
seines  tapferen  Verhaltens  im  kimbrischen  Krieg  von  den  Feldherren  verstattet 
ward  in  der  Prätexta  zu  opfern  (S.  437  A.  2).  Ebenso  wurde  zu  Gunsten  des 
Quastoriers  Gato  im  J.  698  beantragt  Tdc  Ha^  aürbs  iv  d9(H)Ti  icepiicop^fHp 
^edloao^at  (Plutarch  Cot.  min,  39).  Aehnlich  verhiess  Caesar  der  Sohn  seinen 
Genturionen  und  Tribunen  neben  anderen  Ehren  TCcptitoD^6pouc  lodfjrac  xal 
ßouX.euTtxi?)v  is  Tau  iraxplatv  d^icootv  (Applan  b,  e.  5,  128),  also  einem  Jeden 
in  seiner  üeimathsgemeinde  die  omamenta  decurtonalia, 

2)  Taoitns  atin.  4,  15.  6,  27;  hisU  4,  47;  vüa  PertinaeU  o.  15;  vüa 
Severi  c.  7;  femer  die  Grabschrift  wahrscheinlich  eines  Prinzen  ans  dem 
augustischen  Hause  C.  /.  L,  VI,  895 :  een&ulrae]  .  .  .  imignibtu  deeoraia  eu .  • . 
Kaiser  Claudius,  dem  ebenfalls  gleich  dem  Augustus  (Taoitns  ann.  12,  69)  ein 
fiinua  ceneorium  beschlossen  wird  (Tadtus  ann,  13,  2),  war  Gensor  gewesen. 
Man  hätte  ihm  allerdings  auch  als  triumpkaliB  das  Begräbniss  anordnen  können, 
aber  in  jener  Epoche  waren  die  Mumphodes  so  gemein  wie  die  eenaorü  selten. 

—  Gegen  Nipperdeys  Erklärung  (zu  Tacitus  ann,  3,  5)  des  fumu  cen$ormm 
als  des  von  den  Censoren,  also  auf  Staatskosten  ausgerichteten  Begrabniases 
spricht  ausser  Jener  Inschrift  besonders,  daas  das  fünua  publiewn^  da  es  durch- 
schnittlich zweimal  so  häufig  in  Zelten  fiel,  wo  es  keine  Censoren  gab  als  in 
die  Zeit  der  Function  derselben,  nicht  füglich  von  diesen  den  Namen  annehmen 
konnte.     Vgl.  S.  441  A.  4. 

3)  Orelli  3986  s  C.  J.  L,  II,  426S :  quae  [statua]  ex  d^ecreto)  d(eewriommi) 
Tairf{aconen8ium)f  quod  factum  po$t  mortem  eif»,  posita  est  adieetis  omamentU 
aediliciia.  Wenn  der  Ordo  einem  Verstorbenen  zuerkennt  laudationem  pu^Ueom, 
locum  sepfUturaCj  impenaam  funerU,  dupeum^  statuam  pedeHrem  et  omamenta 
decurionatm  (C.  /.  L.  II,  1286  vgl.  1186),  so  ist  wohl  in  den  omamenta  beides 
zusammengefasst,  das  Todtengewand  und  die  Insignien  der  Statue. 
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NichtSenatoren  sind  diese  Ehrenbefugnisse  der  einzige  Inhalt  der  [445] 
omamenta,  und  da  dieselben  immer  vorwiegend  und  später  aus- 
schliesslich an  solche  gegeben  worden  sind,   denkt  man  über- 
haupt  bei  den  omamenta   zunttohst   und   vor   allem   an   diese 
Aeusserlichkeiten. 

Es  bleibt  noch  übrig  theils  geschichtlich  das  Aufkommen  der  Auncommen 
omamenta  darzulegen,  theils  die  Unterschiede  der  Gattungen  mmta  hei 
deutlich  zu  machen.  In  jener  Beziehung  wird  zu  unterscheiden 
sein  zwischen  der  Verleihung  der  omamenta  an  solche  Personen, 
die  bereits  im  Senat  sassen  oder  doch  bestimmt  waren  in  den- 
selben einzutreten,  und  der  gleichen  Verleihung  an  Personen, 
die  dem  Senate  weder  angehörten  noch  angehören  sollten.  Denn 
wenn  auch  formell  beide  Acte  gleichartig  sind^),  so  sind  doch 
die  Folgen  der  Verleihung  ftir  beide  Kategorien,  wie  wir  sahen, 
wesentlich  verschieden.  Daher  ist  auch  die  thatsächliche  Ent- 
Wickelung  bei  beiden  eine  ganz  andere  gewesen.  — ^  Die  Ver- 
leihung der  omamenta  an  Senatoren  ist  ausgegangen  von  den 
für  den  Quästionenprozess  des  siebenten  Jahrhunderts  gesetzlich 
angeordneten  Anklägerbelohnungen :  es  gehört  zu  diesen  die  Ge- 
währung des  Stimmrechts  und  der  Ehrenrechte  einer  höheren 
Rangklasse  2).  Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  wir  wissen, 
ist  derjenige  des  Tribuniciers  C.  Papirius  Garbo,  der  wegen 
einer  mit  Erfolg  geführten  Repetundenklage  im  J.  689  vom  Senat 
sogar  mit  consularischen  Ornamenten  geehrt  worden  sein  solP). 
Von  dem  Dictator  Caesar  wird  gemeldet,  dass  er  zehn  Prätoriem 
consularische  Ornamente  verlieh^).      Von   der  Verleihung   des- 

1)  Dies  tritt  besondeiB  scharf  hervor  hei  Tacltns  hitt.  4,  4:  adduntur 
iVtmo  Afitonio  eontulcniaj  Comelio  Fuseo  et  Arrio  Varo  praetoria  insignia. 
Jener  ist  Senator,  diese  beiden  sind  es  nicht. 

2)  Cicero  pro  Balbo  25,  57:  tribum  CLustuminam  .  ,  ,  hie  adseeuUu  est 
legis  de  ambitu  praemio^  minus  invidioso  qtutm  qui  legum  praemiis  praetoriam 
»efUentiam  et  praetextam  togam  eonsequuntur.  Ich  verdanke  die  Nach-weisang 
dieser  bisher  übersehenen  SteUe  meinem  Freunde  Dessau. 

3)  Dlo  36,  40  [23] :  töv  xaTrjiopi^oavTo  aixoü  TtfiaT«  ÖTraTwoic,  xa(7rep  oe- 
^(lap^Ypcdra  fiövov,  ^o^fjivuvav.  Nlpyerdey  S.  74  erhebt  Bedenken  gegen  die 
Richtigkeit  der  Notiz ;  mir  scheint  sie  glaublich.  Wenn  Cicero  von  prätorischen, 
Dlo  von  consnlarlschen  Ornamenten  spricht,  so  liegt  darin  kein  Widerspruch ; 
die  Auklägerbelohnungen  waren  für  die  einzelnen  Qn&stlonen  verschieden  be- 
messen und  wohl  auch  innerhalb  der  Qnästlo  abgestuft.  Gleichartig  Ist  der 
BeschluBs  vom  J.  698  zu  Ehren  des  Qnistorlers  Cato  (S.  460  A.  1). 

4)  Sueton  lul.  76:  deeem  praetor Üs  viris  eonsularla  omamenta  tribuit. 
Dagegen  Dio  43,  47 :  iroXXouc  .  .  .  ic  .  .  .  to^c  bizaxtwu&ca^  ^  xal  dpxh'^  '^'^'^ 
dfpEavrac  ^^xotT^Xe^ev  bezieht  sich,  wie  Nipperdey  S.  78  richtig  bemerkt,  auf  die 
Adlectionen. 
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selben  Rechts  an  den  jungen  Caesar  durch  den  Senat  im  J.  71 4 
war  bereits  die  Rede  (S.  458).  In  der  augustischen  Zeit  sind 
den  jüngeren  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  häufig  einige 
Jahre,  bevor  sie  sur  Prätur  gelangten,  prätorische  Ehren  zuge- 
standen worden  1).  Wenn  aus  späterer  Zeit  nichts  Aehnliches 
[446]  berichtet  wird,  so  mag  das  Zufall  sein,  kann  aber  auch  damit 
zusammenhängen,  dass  die  Hitglieder  des  kaiserlichen  Hauses 
späterhin  nicht  mehr  in  der  Weise  an  den  Senatsgeschflften  sich 
betheiligten  wie  unter  Augustus.  Noch  unter  Otho  und  im  An- 
fang der  Regierung  Vespasians  haben  Legionslegaten,  also  ver- 
muthlich  Prätorier,  gewiss  Senatoren,  die  consuiarischen  Orna- 
mente erhalten  2);  spätere  Verleihungen  dieser  Art  sind  nicht 
bekannt.  Dass  die  Attribution  der  prätorischen  Ornamente  an 
Senatoren  —  quästorisohe  konnten  solchen  tLberhaupt  nicht  ge- 
geben werden  —  durch  die  immer  häufiger  werdende  Adiection 
inter  praetorios  absorbirt  ward,  ist  begreiflich.  Von  der  Attri- 
bution der  consuiarischen  Ornamente  gilt  nicht  dasselbe,  da  eine 
Adiection  inter  consulares  erst  spät  ttblich  geworden  ist;  aber 
die  zunehmende  Leichtigkeit  zu  den  wirklichen  consuiarischen 
Fasces  zu  gelangen  mag  wohl  auch  hier  bewirkt  haben,  dass  die 
consuiarischen  Ornamente  nach  dem  4 .  Jahrh.  kaum  an  Senatoren 
vergeben  worden  sind. 
bei  Nicht-  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ertheilung  der  senatorischen 

Ehrenrechte  an  NichtSenatoren.  In  der  älteren  Republik  mag  sie 
namentlich  in  der  Form  der  Militärbelohnung  nicht  selten  vor- 
gekommen sein  (S.  437  A.  2);  aber  die  Entwickelung  der  Oli- 
garchie scheint  es  nicht  gelitten  zu  haben,  dass  der  gemeine 
Soldat  wegen  tapferen  Verhaltens  dem  gewesenen  Senator  äusser- 
lich  gleichgestellt  ward.  Ueberhaupt  sind  Bewilligungen  dieser 
Art  in  der  späteren  Zeit  der  Republik   nur  ausnahmsweise  er- 


1)  H.  Marcellas  trat  730  in  den  Senat  ein  als  quaettornUj  aber  mit  prä- 
torischen Ehren  (S.  459  A.  1).  Tiberius,  Qnistor  731,  erhielt  prätorischen 
Rang  735,  die  Prätnr  738  (S.  457  A.  1);  sein  Bmder  Driisus,  Qaistor  739, 
am  Ende  des  Jahres  pratoiischen  Rang,  die  Prätur  743  (S.  4Ö7  A.  1);  Oer- 
manicas,  Qnistor  7  n.  Chr.,  die  prätorischen  Ehren  10  n.  Chr.  (S.  46>Ö  A.  4), 
während  ihm  die  Prätur  nachher  erlassen  ward,  am  ihn  zur  Uebemahme  des 
Gonsnlats  schon  für  12  n.  Chr.  zu  befähigen  (Dio  56,  26).  Dem  Jüngeren 
Drusns  wurde  das  prätorische  Recht  schon  im  J.  10  fQr  die  Zeit  gegeben,  wo 
ex  die  Quastur  bekleidet  haben  würde  (S.  459  A.  2),  welche  er  dann  im  J.  11 
übernahm  (Dio  56,  25). 

2)  Tacitus  hiat,  1,  79.  4,  4  (S.  461  A.  1). 
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folgt  ^).  Am  häufigsten  ist  wohl  noch  bei  Ausscheidung  aus  dem 
Senat  die  Milderung  zugelassen  worden  dem  Betreffenden  zwar 
die  politischen  Rechte  zu  entziehen,  die  Ehrenrechte  aber  vor- 
zubehalten. Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  wir  wissen, 
betrifft  einen  gewesenen  Beamten,  der  von  den  Censoren  des 
J.  684  wegen  eines  Makels  seiner  Geburt  bei  sonstiger  Unbe- 
scholtenheit unter  Belassung  der  Ehrenrechte  aus  dem  Senat 
entfernt  ward  (S.  456  A.  1).  Auch  Augustus,  unter  dessen  Re-[447] 
gierung  die  omamenta  so  häufig  an  Senatoren  verliehen  worden 
sind,  hat  den  bei  der  Reinigung  des  Senats  ausgeschiedenen  Per- 
sonen, wo  nicht  besondere  erschwerende  Umstände  hinzutraten, 
die  Ehrenrechte  belassen  (S.  459  A.  3).  Aber  die  Vergebung 
dieser  Ehrenrechte  an  Personen,  die  im  Senat  weder  sassen  noch 
sitzen  sollten,  kommt  weder  in  der  späteren  republikanischen 
Zeit  vor  noch  in  der  augustischen  ^),  sondern  zuerst' wieder  unter 
Tiberius  im  J.  4  9  n.  Chr.  ^).  Sie  hat  damals,  wie  seitdem  über- 
haupt, vorzugsweise  stattgefunden  zu  Gunsten  der  Inhaber  der 
höchsten  Ritterämter,  insbesondere  des  praefectus  praetorio,  dem 
anfangs  prätorische,  seit  Nero  consularische  Ornamente  verliehen 
zu  werden  pflegen^).  Aber  auch  praefecti  vigilum^)  und  andere 
einflussreiche  oder  besonders  begünstigte  Personen  des  zweiten 
Standes*)  haben  die  magistratischen  omamenta  erhalten,  selbst 


1)  Beaohtenswerth  ist  es,  dass  Caesar  der  spätere  Augustus  als  Milltar- 
belohnung  -wohl  decurionale,  aber  nicht  senatorische  Ornamente  in  Aussicht 
Stent  (S.  460  A.  1). 

2)  Dass  einem  NichtSenator  für  den  Fall  seines  Eintretens  in  den  Senat 
eine  höhere  Rangklasse  bestimmt  wird,  wie  dies  für  den  Jüngeren  Drusns  ge- 
schah (S.  459  A.  2),  ist  etwas  ganz  anderes. 

3)  Dio  57f  19 :  toütov  (den  praef.  praet.  Seianns)  6  Tißlptoc  ....  xai; 
orpaTtj^ixatc   Ttfi^ic   ixÖGfiijaev,  $  [».iiizn    Tcptopov    fjtf^&vl    xwv    6(M>(aiv    airrip 

4)  Prätorische  Ornamente  erhielten  die  praefecti  praetorto  Seianus  (A.  3) 
und  sein  Nachfolger  Haoro  (Dio  58,  12)  so  wie  andere  unter  Nero  (Tacitus 
11.  4)  und  Yespasianns  (Tacitus  huL  4,  4);  consularische  zuerst,  so  viel  wir 
wissen,  unter  Nero  Rufrius  Ciispinus,  der  vorher  prätorische  empfangen  hatte 
(Tacitus  ann.  16,  17  vgl.  11,  4)  und  Sex.  Afranins  Bumis  (Inschrift  von  Yaison 
C.  XII,  6843)  und  sodann  andere  mehr:  Tacitus  arm,  15,  72.  Dio  46,  48. 
78,  13.  79,  4.    Orelll  3167.  3674.     Vita  Hadr.  8;  Pii  10. 

5)  Der  praef,  vigUum  Laco  erhalt  unter  Tiberius  qnästorisohe  Insignien 
(Dio  58,  12). 

6)  Ein  kaiserlicher  Kabinetssecretlr  (ab  epittulia)  unter  Nerva  erhält  prä- 
torische Insignien  (Orelli  801);  cousnlailaohe  der  frühere' Vormund  des  Kaisers 
Nero  (Tacitus  ann.  13,  10);  quistorische  ein  römischer  Ritter  (Tacitus  ann. 
16,  33  vgl.  28). 
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Provinzprocuratoren  1)  und,  wenigtens  als  unter  Gaudius  Regi- 
ment Herr  und  ScLave  die  Rolle  gewechselt  zu  haben  schienen, 
sogar  kaiserliche  Freigelassene^}.  Anders  bezogen,  aber  nicht 
wesentlich  verschieden  sind  die  Bewilligungen  der  Ornamente 
an  solche  Glieder  sei  es  des  kaiserlichen  Hauses^),  sei  es  ab- 
[44S]  hangiger  Dynastenfamilien  ^),  die  die  römische  Beamtenlaufbahn 
nicht  betreten  durften  oder  nicht  betreten  wollten. 
Die  drei  Es  gicbt  drei  Abstufungen  der  magistratischen  Ornamente, 

mogiBtrati-  dic  dcu  drei  Graden  der  althergebrachten  obligatorischen  Aemter- 
menta.  staffcl  der  Republik  sich  anschliessen,  consularische,  prätorische 
und  quästorische,  von  welchen  die  letzteren  überhaupt  nicht 
häufig  begegnenden^)  selbstverständlich  nur  bei  Nichtsenatoren 
vorkommen  können.  Senatorische  Ornamente  im  Allgemeinen 
giebt  es  ebenso  wenig  ^)  wie  tribunicische  oder  aedilicische  ^)  und 

1)  Suetou  Claud.  24:  omamenta  consularia  eticun  proeuraioribtu  ducenarUt 
indulsit.  Einzelne  Fälle  der  Art  berichten  Tacitas  ann.  12,  21  von  einem  Pro- 
curator  von  Pontas,  Dio  60,  23  von  dem  S.  46c)  A.  5  genannten  Laco  als  Pro- 
curator  yon  Gallien  (vgl.  Orelli  3130:  P.  Oraeeinio  P,  f,  Pob.  Laeoni  eonsuln- 
ribw  omanuntii).  Andere  Provinzprocuratoren  erhalten  prätorische  Ornamente 
(Tacitas  a.  a.  0.  und  hitt.  4,  4).     Anch  vita  Alex,  68  gehört  irohl  hieber. 

2)  Pallas  erhielt  pritorische  Ornamente  (Plinius  ep.  7,  29.  8,  6;  Tacitvs 
ann.  12,  63;  Sueton  Claud.  28;  PlinluB  h.  n.  36,  18,  201),  Narcissua  qnäBto- 
rische  (Tacitna  ann,  11,  38;  Sueton  a.  a.  0). 

3)  So  erhielt  Claudius  von  Tlberius  consularische  Ornamente  (Sueton 
Claud.  5) ;  den  Beschluss  des  Senats,  ut  .  .  dieendae  inter  eonsularcs  senientiat 
iu$  essctj  Hess  derselbe  cassiien  (das.  6).  Yermnthlich  ist  dies  so  aufzufassen, 
dass  der  Beschluss  lautete  wie  in  Beziehung  auf  Caesar  den  Sohn :  ut  Senator  esset 
et  loco  consulari  sententiam  dieeret^  und  Tlberius  die  erste  Hälfte  verwarf,  die 
zweite  annahm. 

4)  Der  jüdische  König  Agrippa  I.  erhielt  unter  Callgula  piätorische  Orna- 
mente (Philo  in  Flaecum  c.  7:  ßaoiXia  xal  cplXov  Ka(aapoc  xal  bizh  r^c  *Fa>- 
^a(arv  pcuX*^;  T£TifxT)p.^vov  OTpaTT^fixaTc  Tip.aT(),  unter  Claudius  consularische 
(Dio  60,  8);  dessen  Bruder  Herodes  unter  dem  letzteren  prätorische  (Dio  a.  a.  0.). 
Uebrigens  hatten  beide  das  schon  vom  Dictator  Caesar  Ihrem  Ahnherrn  Anti- 
pater  yerliehene  (loseph.  arU,  14,  8,  3)  römische  Bürgerrecht;  einem  Nicht- 
bürger  hätten  die  Ornamente  ohne  Zweifel  nicht  gegeben  werden  können. 

6)  Ich  kenne  nur  die  drei  S.  463  A.  ö.  6.  oben  A«  2  angeführten  Bei- 
spiele.    Auf  Inschriften  erscheinen  sie  bis  Jetzt  nirgends. 

6)  Der  (h'und  davon  ist,  dass  es  in  dem  römischen  Senat  dieser  Epoche 
keine  niedrigere  Rangiclasse  giebt  als  die  der  Quästorier;  wesshalb  auch  keine 
Adlection  inter  senatores  vorkommt.  Als  zusammenfassender  Ausdruck  für  die 
consularischen,  prätorischen  und  quästorisch'en  Ehrenrechte  wird  die  Bezeichnung 
allerdings  gebraucht  {Dig.  60,  16,  100).  In  den  Munidpien,  wo  sich  immer 
eine  den  alten  pedarii  entsprechende  Senatorenklasse  behauptet  hat,  sind  darum 
auch  omamenta  deeurionalia  häufig. 

7)  Auf  den  Mangel  an  Belegen  für  omamenta  tribunieia'  und  aedüieia 
(denn  die  unsichere  und  verwirrte  Stelle  der  vita  Marei  c.  10  kommt  nicht  in 
Betracht)  haben  A.  W.  Zumpt  (Rhein.  Mus.  N.  F.  2,  276)  und  Marquardt 
(1.  Aufl.)  aufmerksam  gemacht.  Die  Ursache  ist  wohl  zunächst,  dass  das 
Schema  für  die  omamenta  einer  Zeit  angehört,    welche    die   erst  von  Augustiis 
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censorische^).  Yorrttcken  aus  dem  niederen  Rang  in  den  höhe- 
ren hat  auch  hier  stattgefunden  so  gut  wie  bei  den  wirklichen 
Aemtem^).  Was  das  äusseriiche  Auftreten  der  also  Omirten[449] 
anlangt,  so  scheidet  die  quästorischen  von  den  höheren  der 
Mangel  der  Prätexta,  der  allerdings  nur  bei  den  Volksfesten  her- 
vortritt. Dagegen  scheinen  die  pratorischen  von  den  consulari- 
schen  sich  ausserlich  nur  dadurch^)  unterschieden  zu  haben, 
dass,  wo  der  Senat  als  Corporation  erschien,  also  bei  den  Volks- 
festen, den  Senatsmahlzeiten  und  so  weiter,  die  Senatoren  nach 
Rangklassen  gesetzt  und  den  Omirteh  ihr  Platz  bei  der  betref- 
fenden Klasse  angewiesen  wurde.  Nach  der  oben  dargelegten 
Entstehung  der  ornamenta  ist  es  überhaupt  wahrscheinlich,  dass 
dieselben  nicht  so  sehr  auf  das  öffentliche  Erscheinen  überhaupt 
sich  bezogen,  als  auf  den  bei  dem  öffentlichen  Erscheinen  des 
Senats  als  solchen,  insbesondere  bei  den  Volkslustbarkeiten,  dem 
Betreffenden  anzuweisenden  Platz. 

Neben  den  magistratischen  Ornamenten  stehen  die  trium-  Ornamenta 
phalen,  das  heisst  das  Recht  auch  ohne  triumphirt  zu  haben  ^'^^  ^ 
diejenigen  Insignien  zu  führen,  die  dem  wirklichen  Triumphator 
auf  Lebenszeit  verbleiben  (S.  438).  Von  dieser  Fiction  findet 
sich  in  republikanischer  Zeit  keine  Spur:  die  Einrichtung  geht 
zurück  auf  Augustus  und  hängt  zusammen  mit  der  Beschränkung 
des  wirklichen  Triumphes  auf  den  Kaiser  und  die  Glieder  des 
kaiserlichen  Hauses  (S.  135).  Uebrigens  hielt  Augustus  daran 
fest,  dass  die  Triumphalomamente  nur  da  gegeben  werden  soU- 


späteiMn  geBchaffene  Senatsklasse  der  triburUeü  .und  aedüieü  nicht  kannte.  — 
In  den  Munlcipien  begegnen  aedüidi  honores  (C.  I.  L.  II,  4062)  oder  aedüi- 
dum  (US  (C.  J.  L,  II,  4061)  in  Beziehung  auf  Angnstalen.    Vgl.  S.  460  A.  3. 

1)  Mnnieipale  omcanenta  eenaoria  (OreUi  3897)  oder  quinquennalicia  (Henzen 
6956)  kommen  vor,  wenn  gleich  selten.  Die  Ursache  der  Yerschiedenheit 
liegt  darin,  dass,  da  in  den  Mnnicipien  die  Qnlnquennalltät  sich  behauptete, 
die  quinqutnncUieii  sich  als  eine  höhere  Rangklasse  aus  den  duoviraUcii  aus- 
schieden; wogegen  in  Rom  in  der  Zeit,  wo  das  System  der  ornamenta  sich 
entwickelte,  censorii  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Das  funus  censorium,  das  heisst 
die  Bestattung  im  Oanzpurpurgewand,  konnte  darum  wohl  verfügt  werden  (S.  460 
A.  2),  aber  nicht  konnte  man  einen  Lebenden  in  eine  Rangklasse  weisen,  die 
es  in  der  That  nicht  mehr  gab.  —  Auch  ornamenta  »aeerdotalia  begegnen  zu- 
weilen als  municipale  Auszeichnung  (C.  I.  L.  III,  384.  392.  753),  aber  nicht 
als  römische  Sitte. 

2)  Vgl.  die  Fälle  des  Crispinus,  Laco  und  Agrippa  S.  463  A.  4  und  S.  464 
A.  1.  4. 

3)  Dass  ausserdem  die  Zahl  des  Fasces  bei  der  Bestattung  verschieden 
war,  ist  möglich  (S.  440> 

Böm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  30 
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ten,  wo  nach  der  bisherigen  Ordnung  die  Bedingungen  des  Tri- 
umphs vorhanden  waren;  zuerst  empfingen  sie  im  J.  742  seine 
Stiefsöhne  Tiberius  und  Drusus*)  und  sodann  zahlreiche  andere 
Feldherren  2).  Indess  schon  nach  den  Aenderungen,  die  in  der 
Zuerkennung  des  Triumphs  unter  Caesar  eingetreten  waren 
(S.  430),  war  eine  formelle  Grenze  hier  kaum  zu  finden;  imter 
[450]  dem  haltlosen  Regiment  der  späteren  julisch-claudischen  Kaiser 
riss  bei  der  Verleihung  dieser  Auszeichnung  völlige  Willkür  ein 
und  selbst  NichtSenatoren  haben  unter  Nero  die  Triumphalorna- 
mente erhalten^].  Nach  Hadrianus  findet  sich  von  denselben 
kein  Beleg  mehr  und  sie  können  seitdem  als  abgekommen  an- 
gesehen werden^). 
Verleihung  AlIc  Omameute,  die  magistratischen  wie  die  triumphalen, 

der 

omamtnia  sind  stcts  vom  Senat  verliehen  worden.  Für  die  Triumphal- 
senat. Ornamente  folgt  dies  schon  daraus,  dass  der  Triumph  selbst  in 
der  späteren  Republik  vom  Senat  bewilligt  ward  (S.  434);  nach 
den  darüber  vorhandenen  Zeugnissen  wird  der  betrefiende  An- 
trag vom  Kaiser  gestellt,  der  Senat  aber  fasst  darüber  Be- 
schlüsse).   Dasselbe  gilt  auch  von  den  magistratischen  Omamen- 

1)  Die  hergebrachte  auch  von  Borghesi  (opp.  5,  26)  festgehaltene  Annahme, 
dass  die  Trinmphaloruamente  zuerst  an  Agrippa  740  verliehen  worden  seien, 
ist  unhaltbar;  Dio  54,  24  sagt  dies  gar  nicht  und  wir  haben  keinen  Grund 
abzugehen  von  dem  Bericht  Suetons  (^Tib,  9),  der  allerdings  seiner  Sache  nicht 
sicher  Ist:  quas  oh  res  et  ovan*  (im  J.  746)  ei  cumi  (in  den  J.  747.  765)  itr- 
hem  ingrtiBUi  tat  (Tiberius),  priu9^  ui  quidam  putant^  triumphalihui  omamtniis 
hofiOTaiut  novo  nee  antea  cuiquam  tributo  genere  honorUf  und  Dios  selbst  54, 
31.  33,  wonach  in  den  J.  742  und  743  den  beiden  Brüdern  Drusus  und  Tiberius 
die  Triumphalornamente  bewilligt  wurden.  Damals  wurden  sie  wenigstens  für 
Drusus  mit  der  Ovation  zugleich  deeretirt  (Dio  a.  a.  0. ;  Sneton  Claud.  1) ; 
später  treten  sie  selbständig  auf. 

2)  Sueton  Aug.  38:  super  triginta  ducibus  iustos  triumphos  ei  aliquanto 
pluribut  triumphalia  omamenta  deeernenda  euravit. 

3)  Sueton  Ner,  15,  wo  der  praef.  praeL  Tigellinus  gemeint  scheint  (Tacitus 
ann.  15,  72).  'Weiteres  über  die  spätere  Denaturiruug  dieser  Auszeichnung  im 
Haudb.  5,  591. 

4)  Der  späteste  Beleg,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  ist,  worauf  Dessau  auf- 
merksam macht,  C.  111,  2830  unter  Hadrian.  Borghesi  opp,  5,  30  fg.  Handb. 
5,  591.     Vgl.  S.  450. 

5)  Orelll  750 :  hnnc  ....  senatua  ....  triumphalibus  omamentis  honoravit 
auctore  imp.  Caesare  Augusio  verbis  ex  oratione  eius  qiuae)  i(nfrd)  «(crtpta) 
9(uni) :  ^Motsiat  Ha  praefuit,  ut  non  debuerit  in  me  (ss=  bis  auf  meine  Re- 
gierung) differri  Kono-.  iriumphalium  eiu8  omamentOTum\  Aehnlich  Orelli  622. 
3187.  5366.  5448;  ilii  ius  ep.  2,  7,  1  und  sonst.  In  Augusts  Ordnung  für 
den  Marstempel  war  voi^tbHi rieben  rac  ifN<{)(jioc  ras  irept  Ta>v  vixT]rr]pio}>«  tui 
Ti^v  ßouX-^v  r.oieia&ai  (Dio  Oö,  10;  Sueton  Aug.  29).  Dass  auf  den  Inschriften 
zuweilen  bloss  der  Senat,  bei  den  Schriftstellern  dfter  bloss  der  Kaiser  ge- 
nannt wird,  erklärt  sich  leicht 
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ten;  obwohl  der  Kaiser  die  Aemter  selbst  theilweise  kraft  seines 
Gommendationsrechts  besetzte,  so  ist  doch  die  Aufnahme  eines 
Senators  in  eine  höhere  als  die  ihm  eigentlich  zukommende 
Stimm-  und  Rangklasse  und  die  Zulassung  eines  NichtSenators 
zur  Ehrengemeinschaft  mit  dem  Senat  wohl  niemals  unmittelbar 
durch  den  Kaiser  verftlgt,  wenn  auch  schwerlich  anders  als  auf 
seinen  Antrag  vom  Senat  beschlossen  worden^). 

1)  Dm  Verfahren  zeigt  der  FaU  des  Königs  Agrippa  (S.  464  A.  4)  und 
des  Pallas  (S.  464  A.  2),  ferner  die  S.  457  A.  1  angeführte  Inschrift  eines 
om[canenti8  p]raetoriei8  a  senalu  auctoribus  imperatorib(u9)  Veapasiano  et  Tito 
adUctus  nnd  die  andere  Orelli  801 :  eodem  {divo  Nervo)  auctore  ex  «.  e.  prae- 
toHis  omameniia.  Ich  kenne  kein  sicheres  Beispiel  davon,  dass  der  Senat 
übergangen  wäre. 


30' 


Meldung  und  Qualification  zur  Magistratur. 

[474]         Dafür,  dass  die  Uebernahme  des  Gemeindeamts  an  sich  eine 

Pflicht-    Pflichtleistung  war  und  der  dazu  in  verfassungsmässiger  Weise 

uebernalime  duserschene  Bürger  sich  ihr  so  wenig  entziehen  durfte  wie  dem 

des 

Gemeinde-  Hecrdieust  und  der  Steuerzahlung,  spricht  nicht  bloss  die  Natur 
alterer  Zeit,  der  Sacho^),  soudem  auch,  dass  die  römische  Wahlordnung  eine 
förmliche  Erklärung  des  Gewählten  über  die  Annahme  des  Amtes 
nicht  kennt,  ja  nicht  einmal  unbedingt  die  Eenntniss  desselben 
Freiwiuige  vou  der  erfolgten  Wahl  voraussetzt 2).     Aber   für   die  aus   der 
in  der"  Volkswahl  hervorgehenden  Magistraturen  ^)  hat  sich  vielleicht  mit 
^^"  ^  '  Einführung  der  Volkswahl  selbst,  vielleicht  erst  in  späterer,  aber 
doch  früh  republikanischer  Zeit,  die  Auflassung  festgestellt,  dass 
ein   solches   Gemeindeamt  vielmehr    eine   freiwillig  auf  Auffor- 
[475]  derung   der  Mitbürger   übernommene    bürgerliche  Leistung   ist, 
ein  honor  (S.  8),  und  im  Gegensatz  steht  zu  der  vom  Magistrat 
dem  Bürger  anbefohlenen   nOthigenfalls  zwangsweise   herbeizu- 
führenden Pflichterfüllung,   dem   munus.    Der  Sache   nach  mag 
freilich  die  Bereitwilligkeit  zur  Uebernahme   des  Amtes  in  der 
Regel  vorher  constatirt  worden  sein.    Es  war  üblich,   dass  der 
Candidat  bei    der  Wahl   anwesend   war  und    sich   zur   Ueber- 
nahme   der    Stellung    vorher   bereit    erklärte.     Wenn    er    eine 


1)  Die  unbedingte  Freiwilligkeit  würde,  wenn  man  von  ilir  die  letzte 
Gonseqnenz  zieht,  dazn  führen,  dass  das  Interregnum  durch  Ablehnung  der 
einzelnen  Berechtigten  vereitelt  werden  kann;  und  es  ist  nicht  romisch  eine 
solche  Consequenz  desswegen  hinzunehmen,  weil  sie  praktisch  betrachtet  ausser 
dem  Bereich  des  Möglichen  lieg^ 

2)  Dies  trüTt  insbesondere  den  Dictator,  genau  genommen  aber  ebenso  den 
abwesend  in  den  Gomitien  gewählten  Magistrat.  Die  Diction  oder  Renuntiatiou 
erfolgt  hier  ohne  das  Wissen  und  das  Wollen  des  Gewählten. 

3)  Diejenigen  amtlichen  Stellungen,  die  nicht  aus  der  Volkswahl  hervor- 
gingen, wie  die  cooptirten  Magistraturen,  die  Dictatur,  das  Interregnum,  sind, 
wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  sicher  viel  länger  als  die  durch  Wahl  vergebenen 
als  Pflichtleistung  behandelt  worden. 
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soJche  Erklärung  vorher  nicht  abgab,  was  vorkam^),  oder  ab- 
wesend gewählt  ward,  was  vor  der  w^eiterhin  zu  erörternden 
obligatorischen  persönlichen  Profession  zulässig  war^),  so  muss 
es  ihm  freigestanden  haben  nach  der  Wahl  das  Amt  entweder 
anzunehmen^)  oder  abzulehnen^),  zumal  da  sowohl  dem  ange- 
tretenen Beamten  der  Rücktritt  vor  der  Zeit*^)  wie  dem  designir- 
ten  der  Verzicht  vor  dem  Antritt  unbedenklich  gestattet  ward^]. 
Es  ist  kein  .Beispiel  davon  bekannt,  dass  unter  der  Republik  ein 


1)  Ein  Anwesender  kann  non  petens  gewählt  werden.  Liy.  10,  9,  10.  11. 
Cicero  de  amic.  3,  11  yon  Scipio  AemlUannSf  der  um  die  Aedilitat  sich  be- 
werbend zum  Oonsnl  gewählt  ward:  contulatum  petivit  nunquam. 

2)  Beispiele  solcher  Wahlen,  bei  denen  nichts  anf  Ausnahmebestimmnngen 
hindeutet,  finden  sich  für  Gonsnln  und  Prätoren  bei  Livins  10,  22,  9  znm 
J.  458,  40,  43,  4  znm  J«  674;  fOr  cnmllsche  Aedilen  bei  Livlns  29,  12,  12. 
31,  50,  6  und  Cicero  acad,  pr.  2,  1,  1  ^  Plntarch  Lue,  1 ;  für  Yolkstribnne 
LMus  4,  42,  1.  c.  48,  1.  8,  22,  4.  Die  zahlreichen  Wahlen  der  Art  während 
des  hannibaUschen  Krieges  (Liv.  22,  35,  6.  23,  24,  3.  24,  9,  3.  4.  c.  43,  5. 
26,  22,  2.  c  23,  2.  c.  26,  4.  29,  11,  101  kommen  freilich  nicht  in  Betracht, 
da  der  Senatsbeschlnss  vom  J.  537  (S.  500  A.  1)  dabei  eingewirkt  haben  kann. 
Ebenso  wurde  Marins  für  650  (Sallast  Jug.  114;  LIy.  ep.  67;  Plntarch  Mar. 
11,  12),  651  (Liy.  a.  a.  0.;  Plntarch  Mar.  14;  C.  J.  L.  I  p.  299)  und  653 
(Liy.  ep.  68)  abwesend  znm  Consul  gewählt,  allerdings  unter  ganz  ansserordent- 
Uchen  Veihältnissen  (ygl.  Cicero  de  tmp.  Pomp.  20,  60  und  unten  S.  521  A.  1). 
Für  die  Priesterwahlen  ist  die  Anwesenheit  der  Candldaten  nie  in  Betracht 
gekommen  laut  der  belehrenden  Stelle  Ciceros  ad  Brut.  1,  5,  3 :  Cieeronem 
noHrum  in  veitrum  eoUegkan  (das  der  Pontlflces)  eooptari  voto.  ExUtimo  oni' 
nium  abtentium  rationem  saeerdotum  eomitiis  poaae  haberiy  nam  etiam  factum 
€$t  antea:  C.  enim  Marhu^  cum  in  Cappadoeia  etset^  lege  DomiUa  factus  est 
augur,  nee  quo  mint»  id  postea  Ueeret,  ulld  lex  sanxit.  Eit  etiam  in  lege  /tiZta, 
quae  lex  est  de  »acerdotiis  proxima,  his  verbis  ^qui  petei  euiuwe  ratio  habebiiur' : 
aperte  indieat  potae  rationem  haben  etiam  non  praeaentia  .  .  •  8ed  qtuanvie  lieeat 
absentis  rationem  h<iberi,  tarnen  omnia  eunt  praeseniibtu  faeüiora.  Auch  für  die 
Priesterwahlen  also  gab  es  eine  Candidatenliste  und  war  die  Profession  obli- 
gatorisch, aber  sie  brauchte  nicht  persönlich  gemacht  zu  werden. 

3)  Wer  anwesend  gewählt  worden  ist,  ohne  candidirt  zu  haben,  wird 
der  Regel  nach  schon  zwischen  der  Wahl  und  der  Renuntiation  (ygl.  Liy.  10, 
22,  1),  sich  zur  Uebernahme  des  Amts  bereit  erklären.  Auch  die  Wahl  des 
Abwesenden  ist  wohl  in  der  Regel  erfolgt,  nachdem  er  durch  seine  Beauf- 
tragten oder  einer  seiner  Freimde  für  ihn  seine  Bereitwilligkeit  zur  Ueber- 
nahme des  Amts  erklärt  hatte  oder  diese  ohnehin  notorisch  war. 

4)  Einen  Beleg  dafür  finde  ich  nicht;  aber  da  die  yorgängige  Erklärung 
über  die  Annahme  nicht  obligatorisch  und  die  Wahl  eben  ein-  honor  war,  so  ist 
das  Recht  nicht  zweifelhaft. 

5)  Dies  gilt  für  das  Amtsgebiet  domi^  während  in  dem  Amtsgebiet  militiae 
der  Beamte  nach  den  Regeln  des  Heerdienstes  seines  Commandos  sich  nicht 
entledigen  kann,  beyor  er  abgelöst  wird. 

6)  Die  Berichte,  die  den  Rücktritt  eines  designirten  Beamten  melden,  sind 
allerdings  beide  historisch  anfechtbar;  denn  die  für  303  gewählten  Consuln 
dankten  wahrscheinlich  erst  nach  dem  Antritt  ab,  um  den  Decemyim  Platz  zu 
machen  (S.  500  A.  1)  und  dasselbe  gilt  yon  dem  cnrulischen  Aedilen  In  dem 
yon  Liy.  39,  39  berichteten  Vorgang  (S.  513  A.  3).  Aber  dass  an  sich  ein 
solcher  Rücktritt  unbedenklich  erschien,  wird  immer  durch  diese  Erzählungen 
bewiesen. 
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Bürger  zur  Uebemahme  eines  Amtes  ^)  gezwungen  worden  ist*}. 
[476]  Darum  ist  auch  nie  die  Rede  von  gesetzlicher  Befreiung  von 
Uebemahme  der  Aemter,  weder  wegen  Alters  noch  aus  irgend 
einem  anderen  Grunde,  w^rend  dergleichen  bei  den  Pflicht^ 
leistungen,  selbst  bei  der  Theilnahme  an  den  Sitzungen  des 
Senats  nicht  selten  erwShnt  werden. 
Vorschlags-  Vcrfassungsmässig  ausersehen  zur  Uebemahme  eines  Amtes 
wahueiten-  wird  der  Bürger,  wenn  wir  von  der  Eönigszeit  absehen,  durch 
*°ten*"'  die  Wahl  der  Bürgerschaft  (S.  8).  Aber  die  älteste  Volkswahl 
ist  nicht  freie  Auswahl  unter  den  an  sich  qualificirten  Personen, 
sondern  es  ist  dieselbe  vermuthlich  anfangs  gebunden  gewesen 
durch  das  Vorschlagsrecht  des  wahlleitenden  Beamten.  Wahr- 
scheinlich wurden  in  ältester  Zeit  der  Bürgerschaft  nur  so  viel 
Personen  genannt,  als  gewählt  werden  sollten  und  konnten  die 
Abstimmenden  anfänglich,  wie  das  vorgeschlagene  Gesetz,  so 
auch  die  vorgeschlagene  Person  lediglich  annehmen  oder  ver- 
werfen. Dafür  spricht,  dass  das  Wesen  des  ursprünglichen 
comitialen  Acts,  die  beiderseits  freiwillige  Uebereinkunft  zwischen 
Magistrat  und  Bürgerschaft,  nur  unter  dieser  Annahme  auch  auf 
die  Beamtenwahl  sich  erstreckt  und  dass  die  ältere  Termino- 
logie, nach  welcher  der  wahlleitende  Beamte  quirües  magtstra" 
tus  rogat%  auf  die  Nennung  der  zu  wählenden  Personen  in  der 


1)  Dies  ist  liier  das  entscheidende  Moment  gewesen.  Bei  Priesteitliümeni, 
die  nicht  durch  Volkswahl  yergeben  wurden,  wie  das  Opferkonigthum,  kommt 
zwangsweise  Ernennung  vor  (Liv.  27,  8,  4.  40,  42,  8),  und  ebenso  bei  den 
Legationen  (Tgl.  den  betreffenden  Abschnitt). 

2)  Allerdings  sind  besonders  in  alterer  Zeit  auch  Minner  gewählt  worden, 
die  sich  lieber  der  Wnhl  entzogen  hätten.  Bei  Liyius  heisst  es  von  dem  hoch- 
bejahrten Gamillus  6,  22,  7  anter  dem  J.  373:  exaetae  iam  aetatU  Camiüus 
erat  comitiisque  iurare  parato  in  verba  exeusandae  vaUtudini  »olila  eomenata" 
poptUi  restiterat;  und  ebenso  macht  bei  der  Gonsulwahl  &43  T.  Manlius  Tor- 
quatus,  auf  den  die  ersten  Stimmen  fallen,  seine  Augenkrankheit  geltend  (ocU' 
lorum  vcdeiudinem  excttsavit  Liv.  26,  22,  5 ;  ygL  22,  40,  6).  Daraus  folgt  wohl, 
dass  der  wahlleiteiide  Beamte  befugt  war  einen  Bürger,  der  der  beabsichtigten 
Wahl  nicht  Folge  leisten  wollte,  nach  den  Gründen  seiner  Weigerung  zu  fragen, 
ja  selbst  ihm  die  eidliche  Bestätigung  seiner  Behinderung  abzufordern,  und  dass, 
wer  nicht  triftige  Gründe  vorzubringen  hatte,  sich  in  ehrenhafter  Weise  der  Wahl 
nicht  entziehen  konnte.  Aber  es  folgt  ebenfalls  daraus,  dass,  wer  ans  einem 
gültigen  Grunde  sich  für  das  Amt  unfähig  erklärte  und  die  thatsächliche  Richtig- 
keit seiner  Aussage  eidlich  versicherte,  damit  firel  war.  Bei  der  Aushebung 
oder  anderen  persönlichen  oder  pecuniären  Leistungen  kommt  eine  solche  eid- 
liche Versicherung  nie  vor;  hier  befreit  von  dem  gesetzlichen  Zwange  nur  die 
gesetzliche  Ausnahme. 

3)  Liv.  6,  42,  14 :  ut  duoviros  aedile$  .  .  .  didator  populum  rogaret.   Cicero 
de  leg,  3,  4,  10 :    Mlmnis  quoa  sibi  plebes  rogaasit.     Aehnlich  wird  magUtratwn 
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Frage  selbst  hinfahrt.  Es  tritt  hinzu,  dass  fdr  die  Wahlleitung 
die  Collegialität  suspendirt  ist  und  nur  einer  der  beiden  Con- 
suln  diese  Frage  an  das  Volk  richtet  (S.  41),  der  College  nicht 
einmal  intercediren  darf  (S.  285)  und  dass  in  dem  sehr  alten 
und  von  den  politischen  Aenderungen  wenig  berührten  Ver- 
fahren bei  der  Dedication  die  Nennung  der  Dedicanten  in  der 
Fragformel  stets  geblieben  ist  (2,  624).  Wie  und  wann  das 
wichtige  Recht  der  Initiative  dem  wahlleitenden  Beamten  ge- 
nommen worden  ist,  giebt  unsere  Ueberlieferung  nicht  an;  es 
muss  daher  wohl  sehr  frtlh  auf  die  Stimmberechtigten  über- 
tragen worden  sein.  Aber  von  dem  ursprünglichen  Vorschlags- 
reeht  des  wahlleitenden  Beamten  sind  auch  in  späterer  Zeit  be- 
deutende Ueberreste  geblieben.  Vor  allem  darauf  beruht  es,  Meldung. 
dass,  wer  das  Amt  zu  übernehmen  wünscht,  wie  es  scheint  von 
jeher,  davon  dem  wahlleitenden  Beamten  Anzeige  zu  machen  hat 
(profileri)^).    Diese  Meldung  kann  der  Beamte  annehmen  (nomen 

rogare  gesetzt  bei  MeBsaUa  Gell.  13,  16,  4;  Cicero  de  div,  1,  17,  83;  ad  Alt. 
9,  9,  3  und  bei  Lir.  1,  17,  9.  3,  64,  10.  c.  66,  3.  ö,  13,  10.  22,  36,  2. 
26,  22,  2  und  helsst  der  wahlleitende  Beamte  rogator  bei  Cicero  de  div.  2,  36, 
ygl.  das.  c.  17,  33  und  de  deor.  not.  %  4,  11.  Rogaiio  in  diesem  Sinn  ist 
selten  (Liv.  3,  64,  10).  —  Bemeikenswerth  ist  anch,  dass  in  der  technischen 
Sprache  es  keinen  Aasdrack  giebt,  welcher  mit  den  Magistratswahlen  die  Vor- 
stellung des  Answahlens  verknüpfte;  die  gesammte  Terminologie  ist  anwendbar 
anf  die  Annahme  vom  Magistrat  vorgeschlagener  Personen. 

1)  Liv.  26,  18,  6:  diem  eomüiii  eoruuUs  edixerunt  .  .  .  expeetaveramtj  ut 
qui  se  tatUo  knperio  diyno9  erederent,  nomina  frofiterentw  nnd  nachher  $  7: 
P,  Cornelius  .  .  .  profetnu  se  petere  in  tuperiore  .  .  loco  conatitiU  Asconios  in 
Comel.  p.  89:  proftttus  deinde  e$t  Catilina  petere  u  eonsulaium  (auf  690).  L. 
Voleofiiue  TuUui  eonsul  (688)  eontüium  puhlieum  habvit,  an  rationem  Caiilinae 
habere  deheret,  si  peteret  eoneulatwn,  VeUeias  2,  92  (S.  481  A.  1).  Plutarch 
Paul.  3 :  d^opavoiiilav  fjLeTeX^djN  npoexpldr)  hhua  5ueTv  dvSpdiv  O'jvaTcofpatJ/afi.^ai'v. 
Venelbe  8uUa  6:  iizX  orpcmQYbv  iroXiTtxi^v  direfpa^aro  xal  6te^e6o9ir).  Andere 
Belege  werden  nnten  beigebracht  werden,  wo  von  dem  Termin  dieser  professio 
gehandelt  wird.  —  Beckers  Behauptung  (1.  Aufl.),  dass  diese  profeteio  nicht 
bei  dem  Magistrat  erfolgte,  sondern  vor  der  Oemeinde,  ist  von  Marquardt  (das.) 
mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Es  sprechen  dagegen  nicht  bloss  die  (von 
Becker  übersehenen)  Stellen  Plutarchs  und  die  in  der  Sache  liegende  Noth- 
wendigkeit,  dass  die  oft  nichts  weniger  als  liquide  Wahlqualiflcation  geprüft 
werde,  sondern  vor  allem  die  technische  Bedeutung  von  profiteri^  das,  ungefihr 
wie  unser  'zu  ProtokoU  erklären^  immer  die  vor  der  zuständigen  Behörde  ab- 
gegebene Erklärung  bezeichnet  (z.  B.  lex  lul.  mun,  Z.  1  fg.),  niemals  aber 
eine  Benachrichtigung  der  Gemeinde.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  weder  wie 
die  Candidaten  zur  Abgabe  einer  solchen  Erklärung  vor  dem  Volke  berechtigt 
waren  (denn  Erklärung  in  eontione  hätte  die  Mitwirkung  eines  Magistrats 
erfordert,  s.  S.  201,  und  darauf  deutet  keine  Spur)  noch  wozu  sie  genutzt 
hätte,  da  die  pren$atio  nnd  die  Anlegung  der  toga  Candida  dieselbe  der  Sache 
nach  in  sich  schloss.  Es  ist  daher  auch  nichts  im  Wege,  wo  von  dem  wahl- 
leitenden Beamten  gesagt  wird  in  ea  eentenUa  esse  ne  nomen  eiua  aeeiperet 
(LiT.  39,  39,  6  vgl.  S  1^)>   dies,    wie  es  am  nächsten  liegt,   auf  die  Zurück- 
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accipere)  oder  zurückweisen^)  und  wenn  er  bei  mangelnder 
Qualification  zur  Abweisung  verpflichtet  ist,  so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dass  er  verpflichtet  ist  jeden  formell  qualificirten 
Candidaten  zuzulassen.  Vielmehr  hat  bei  der  Zurückweisung 
der  Bewerber  das  Ermessen  des  wahlleitenden  Beamten  in  äl- 
terer Zeit  wahrscheinlich  einen  entscheidenden  Einfluss  getibt 
Späterhin  freilich,  als  mehr  und  mehr  sich  das  Machtgeftthl 
der  Bürgerschaft  entwickelte,  muss  der  wahlleitende  Beamte 
jeden  qualificirten  Bürger  auf  die  Liste  setzen  und  ist  nicht 
befugt,  die  auf  einen  solchen  gefallenen  Stimmen  als  nich- 
tig zu  behandeln  2).  Aber  das  Recht  dem  Gewählten  die 
Renuntiation  nicht  bloss  bei  mangelnder  Qualification,  sondern 
überhaupt  nach  Ermessen  zu  verweigern  ist  dem  Leiter  der 
Wahl  auch  später  noch  geblieben;  es  giebt  keine  Macht  im 
Staate,  die  ihn  zur  Vornahme  derselben  zu  zwingen  im  Stande 
wäre  ^) . 
Musregeln  Die  Aemtcrbosetzung  fordert  demnach  in  dem  Gemeinwesen 

der  Candi-  der  Republik  das  Vorhandensein  einer  ausreichenden,  das  heisst 
der       mindestens  der  Zahl  der  zu  besetzenden  Stellen  gleichen^)  Zahl 
^^*     '  zur  Uebemahme  des  Amtes  bereitwilliger  Bürger.    Dem  Mangel 
an  genügenden  Bewerbern  hat  die  Gesetzgebung  der  Republik 


weismig  der  profeasio  des  Candidaten  zu  beziehen,    obwohl  die  Beziehung  auf 
die  Ungültigkeitserklärung  der  Wahlstimmen  an  sich  auch  zulässig  sein  würde. 

1)  8e  rationem  eins  habiturum  non  ease:  Liv.  3,  64,  5.  7,  22,  8.  8,  15,  9. 
10,  15,  11.  25,  2,  6.  39,  39,  4;  Cicero  ad  fam,  16,  12,  3.  Brut,  62,  224. 
ad  Brut,  1,  5,  3;  Lex,  lul.  mun,  Z.  132;  Sueton  lul,  18  und  sonst  oft. 
Gleichbedeutend  ist  nomen  non  aecipere:  Plso  bei  Gellius  7,  9,  3;  Cicero 
Brut.  14,  56;  LIy.  9,  46,  2.  27,  6,  5.  39,  39,  5.  12,  auch  nomtn  non  red- 
pere  Liv.  10,  15,  10. 

2)  Aus  dem  von  Yelleius  (S.  481  A.  1)  erzählten  Fall  erhellt,  dass  in  der 
augustischen  Zeit  der  wahlleitende  Beamte  den  ihm  nicht  geeignet  erscheinen- 
den Candidaten  zum  Rücktritt  auffordern,  aber  ihn  nicht  einfach  abweisen, 
auch  nicht  die  auf  ihn  fallenden  Stimmen  ohne  weiteres  als  nichtig  behandeln 
durfte. 

3)  Yelleius  S.  481  A.  1.  Darum  untersagt  Caesars  Municipalgesetz  Z.  132 
nicht  bloss  das  rationem  comitieis  conciliove  [habere] ^  sondern  auch  das  creatum 
esse  renuntiare,  Kbenso  erklären  die  Consuln  des  J.  294  bei  Liy.  3,  21,  8: 
ne  quis  L.  Quinctium  consulem  faetret;  si  quis  fecisset,  se  id  suffragium  non 
observaturos  und  C.  Piso  als  Consul  687  auf  die  Frage :  Palicanum  num  suffra- 
giis  populi  consuUm  creatum  renuntiaturus  esset  ....  ^non  renuntiabo^  (Vü. 
Max.  3,  8,  3). 

4)  Dass  der  Wahlact  zu  seiner  formellen  Gültigkeit  nicht  eine  grossere 
Zahl  von  Candidaten  erforderte,  als  die  der  zu  besetzenden  Stellen  war,  zeigt 
die  Wahl  für  das  Commando  in  Spanien  Im  J.  543,  bei  welcher  P.  Scipio  sich 
aUein  gemeldet  hatte  (S.  473  A.  1). 
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in  indirecter  Weise  entgegengewirkt,  wie  denn  namentlich  die 
Aufstellung  der  niederen  an  sich  wenig  begehrten  Aemter 
als  gesetzliche  Qualification  für  die  höheren  vorzugsweise  diesen 
Zweck  gehabt  hat;  eine  directe  Abhülfe  ftlr  den  etwa  ein- 
tretenden Mangel  an  Candidaten  ftlr  das  Gemeindeamt  scheint 
die  römische  Verfassung  nicht  gehabt  zu  haben  ij .  Im  Ganzen 
bedurfte  es  auch  einer  solchen  nicht;  es  hat,  so  weit  unsere 
Ueberlieferung  reicht,  in .  republikanischer  Zeit  weder  für  die  or- 
dentlichen patricischen  noch  für  die  ausserordentlich  von  der 
Gemeinde  angeordneten  Aemter  und  Aufträge  jemals  an  frei- 
willig sich  darbietenden  Bewerbern  gefehlt^).  Nur  bei  dem  Col- 
legium  der  Volkstribune,  das  von  allen  an  Zahl  das  stärkste  war 
und  von  allen  der  Ambition  sich  am  wenigsten  empfahP),  wird 
einer  legislatorischen  Anordnung  für  diesen  Fall  vor  oder  aus 
der  gracchischen  Zeit  gedacht.  Indess  scheint  man  auch  damals  [477] 
an  der  Freiwilligkeit  der  Uebemahme  festgehalten  und  nur  ge- 
stattet zu  haben,  dass  in  Ermangelung  gesetzlich  qualificirter  Can- 
didaten von  gewissen  Qualificationsvorschriften  (S.  549)  abgesehen 
werden  solle  ^).  Bei  der  Beschaffenheit  unserer  Ueberlieferung 
ist  es  nichts  desto  weniger  wohl  denkbar,  dass  es  für  die  unter- 
geordneten Aemter  nicht  ganz  selten  an  geeigneten  Bewerbern 
gemangelt  hat;  aber  wenn  dies  der  Fall  war,  so  müssen  andere 
naheliegende  Aushülfsmittel,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  comitialen 
Eriegstribunat  die  Vermehrung  der  nicht  comitialen  Stellen  um 

1)  Als  im  J.  543  kein  Bewerber  für  das  spanisclie  Commando  sich,  meldet, 
steht  in  der  freilich  stark  übertünchten  Erzählung  die  Gemeinde  rathlos  (inopt 
eofuUii)  da  (Livias  26,  18). 

2)  In  dem  eben  erwähnten  Fall  ans  dem  J.  543  mangelte  es  zwar  zunächst 
an  Bewerbern,  aber  es  fand  sich  doch  einer.  Ebenso  ist  es  im  J.  603  gegangen 
bei  den  Vorgängen,  die  Polyb.  35,  4  und  Liyins  48  schüdern,  bei  denen  es 
sich  übrigens  wohl  nicht  um  Beamte,  sondern  um  Offiziere  handelt;  denn  es 
fehlt  an  Bewerbern  nicht  bloss  um  die  Kriegstribunate,  sondern  auch  um  die 
Legatenstellen. 

3)  Man  beachte,  dass  damit  keine  Spiele  Terbunden  waren.  Vgl.  Tacitus 
cmn.  1,  15. 

4)  Appian  &.  e.  1,  21  rechtfertigt  die  Wiederwahl  des  G.  Gracchus  zum 
Volkstribun  für  das  zweite  Jahr  631  mit  den  Worten:  xal  fdp  Ttc  ffit]  vöpoc 
xcicupoiTO,  sl  &/)fiap^oc  Mioi  toiU  irapaffeXiatc  (d.  h.  wenn  es  bei  der  Bewer- 
bung an  Tribunen  fehlen  sollte),  tov  5'^fiov  i%  TcdvroDV  ^TiX^YCodai.  Die  nicht 
eben  sorgfältige  Fassung  der  Worte  würde  allerdings  die  Auslegung  gestatten, 
dasB  hiebei  jeder.  Plebejer,  auch  der  nicht  sieh  bewerbende,  wählbar  war;  der 
Zusammenhang  aber  zeigt,  dass  vielmehr  an  die  Qualification  gedacht  ist  und 
zwar  zunächst  daran,  dass,  während  die  abermalige  Uebernahme  des  Tribunats 
sonst  in  dieser  Zeit  unzulässig  war,  sie  in  diesem  Fall  gestattet  ward.  Wie 
weit  man  in  diesen  Nachlassen  gegangen  ist,  können  wir  nicht  entscheiden. 
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die  ausfallende  Zahl,  femer  die  Uebertragung  der  Geschäfte  der 

vacant  gebliebenen  Aemter  auf   andere  Beamte  durch  Senate 

schluss,  zur  Anwendung  gekommen  sein. 

unter  dem  Audcrs   Verhält  es    sich  unter  dem  Principat.      Wenn   der 

nncipa .  ^iggjjj.g^ußjj  ^j^j,  Bewerbung  um  die  Gemeindeämter  der  Republik 

ihr  Grab  gegraben  hatte,  so  stellte   diesen  die  neue  Monarchie 
allerdings   ab,    aber  mit   dem  Ambitus    machte   sie    auch   dem 
edlen  Ehrgeiz  ein  Ende.     Ganz  gewöhnlich  war  jetzt  die   Zahl 
der  freiwilligen  Bewerber  derjenigen  der  zu  besetzenden  Stellen 
gleich^)  und   nicht  selten  die   erstere  kleiner,   so  dass  fttr  den 
Mangel  an  Candidaten  namentlich  bei  den  niederen  Graden  Ab- 
hülfe geschafft  werden  musste.     In  Folge  dessen  wurde  energi- 
scher noch   als  unter  der  Republik,   auf  indirectem  Wege   die 
[478]  freiwillige  Candidatur  provocirt;  namentlich   die  später  zu  er- 
örternde Einreihung   des  Yolkstribunats  und  der  verschiedenen 
Aedilitäten  unter  die  für  Plebejer  obligatorischen  Magistraturen 
erfolgte  wesentlich,  um  Bewerber  für  diese  am  wenigsten  be- 
liebten Aemter  dadurch  zu  gewinnen,  dass  Prätur  und  Consulat 
von  ihnen  abhängig  gemacht  wurden.     Weiter  wurde  zuweilen 
die  Qualification  abgemindert,  zum  Beispiel  zur  Bewerbung  um 
den  Tribunat  neben  den   eigentlich  berufenen  Quästoriem  auch 
solche   zugelassen,    die   noch   nicht   im   Senat  sassen^).     Unge- 
fähr auf  dasselbe  kam  es  hinaus,   wenn  die   für  die  Bewerbung 
um   ein   höheres    Amt    erforderliche    Rangklasse  im   Wege  der 
Adlection    ertheilt    ward;    was,    besonders    nachdem    Domitian 
diese  Befugniss  allgemein  mit   der  kaiserlichen  Gompetenz  ver- 
bunden hatte,    sehr   häufig    dazu    benutzt   worden    sein    wird, 
um   bei  mangelnder  Profession  die  Lücken    zu   füllen.     Wo   es 
anging,  Hess  man  auch  wohl  die   vacanten  Stellen  ausfallen 3), 


1)  Nach  Dio  69,  20  scheiterte  der  Versuch  des  Kaisers  Gaias  die  Volks- 
wahl wiederherziLstelleu  hauptsächlich  daran :  twv  07ro'j§apyi(6vTa}V  (i^Xtara  {nev 
\i.ii  TtXeiövcnv  t)  2oou(  aipeio&ai  £^ei  dna'fYeXXövTaiv,  e(  hi  i:ot6  xat  uirip  tov 
dpidp.6v  Y^^'oivTO,  ^lOfAoXoYOup'^vwv  Tzpbi  aXX'/jXou;. 

2)  Dio  66,  27  zum  J.  12  n.  Chr.  (Augusttts)  xal  TOtc  liiTceuat  ^piap^lav 
aiTf)oai  iiiiTpt^e  und  60,  11  :  (Claadius)  ix  Td>v  iicicioDV  Tivd;  ^c  ^dc  5T)fi.ap^tac 
iathiyiexo.  Sichere  Inschriften  von  Volkstribuuen,  die  ex  equiU,  also  ohne  die 
Qnästnr  bekleidet  zn  haben,  zu  diesem  Amt  gelangt  sind,  finde  ich  nicht,  wenn 
auch  hie  und  da  die  Qnastnr  ohne  ersichtlichen  Grund  fehlt  (S.  543  A.  4). 

3)  Dio  58,  20:  ei  V  oöv  ttote  ^^Xiitöv  xwec  (an  der  Zahl  der  zur  Be- 
setzung aller  Stellen  erforderlichen  Bewerber)  if^  xal  ^iXovetxCqc  (ixpdTC{i  ^xf4' 
ottNTO,  xal  dXdkroüc  7tp0£/6ipiC0VT0. 
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indem  man  die  Geschäfte  auf  andere  Beamte  übertrugt),  oder 
griff  zu  anomaler  Gumulation^)  oder  Iteration'^).  —  Aber  diese 
gelinderen  Abhülfen  reichten  nicht  aus;  auch  direct  hat  man 
sich  über  die  Freiwilligkeit  der  Meldung  hinweggesetzt.  Das  [480] 
Verfahren,  das  in  den  Municipalordnungen  dieser  Zeit  begegnet, 
dass  neben  der  freiwilligen  Meldung  die  Candidatur  subsidiär 
durch  Vorschlag  {nominatio)  des  Wahldirigenten  und  der  Can- 
didaten  selbst  herbeigeführt  w^erden  kann^},  geradezu  auf  das 
römische  Gemeinwesen  anzuwenden  und  sich  damit  selbst  den 
politischen  Bankerott  zu  bescheinigen  hat  freilich  der  Principat 
unterlassen.  Aber  in  der  Sache  ist  kein  Unterschied;  auch 
hier  wird  die  Monarchie  charakteristisch  bezeichnet  durch  die 
ebenso  principielie  wie  praktische  Rückkehr  zu  der  ursprüng- 
lichen Behandlung  der  Gemeindeämter  als  gemeiner  Lasten.  Den 
Aemterzwang  führte  man  zunächst  ein  für  diejenigen  Personen, 
die  bereits  Beamte  gewesen  waren,  das  heisst  man  nöthigte 
diejenigen,  welche  die  Bekleidung  eines  niederen  Amtes  zur 
Bewerbung  um  das  nächst  höhere  berechtigte,  für  dieses  zu 
candidiren^)  und  wer  für  ein  Amt  an  der  Reihe  ist,  hat  die 


1)  Dass  In  Ermangeltmg  von  Aedllen  deren  Geschäfte  insbesondere  den 
Pratoien  übertragen  wnrden,  berichtet  Dio  zu  den  J.  718  (49,  16)  nnd  726 
(Ö3,  2).     Dasselbe  in  der  Inschrift  C.  VI,  1501. 

2)  Bekleidung  zweier  Gompetenzen  des  Vigintivirats,  irie  es  scheint  gleich- 
zeltig,  C.  /.  L.  VI,  1465.  1456. 

3)  Zwei-  oder  dreimalige  Bekleidung,  resp.  Prorogation  des  Vlgintivirats : 
C.  J.  L.  V,  36.  VI,  1501.  IX,  2845.  Wenn  Ovidlus  IJIvir  eap.  oder  mon, 
(tri$t  4,  10,  34:  deque  virl*  quondam  pars  tribiu  una  fü()  und  Xvir  atl,  iud, 
ifcut,  4,  384:  inter  bis  quinos  tuua  honore  viro$)  gewesen  ist,  so  gehört  auch 
dies  hieher;  doch  lassen  seine  Worte  die  Auffassung  zu,  dass  er  nur  College  der 
letzteren  gewesen  ist,  wenn  nicht  gar  inter  hU  quinos  Interpolation  Ist  für  das 
was  man  erwartet  inter  bis  denos.  Es  hindert  nichts  seine  Amtsthätlgkelt  nach 
734  zu  setzen,  in  welchem  Jahre  die  VigintisexTim  zu  VigintlTirn  wurden. 
—  Bei  mangelnder  Zahl  von  Bewerbern  um  die  Quastur  werden  diejenigen 
Quästoren,  welche  ihrem  Amt  in  der  Stadt  genügt  haben,  zur  Uebernahme  der 
PrOTinzialquästur  herangezogen,  die  in  diesem  Fall  in  älterer  Zelt  als  Proquästnr, 
späterhin  als  Provlnzlalquästur  ohne  Beisetzung  der  Iterationsziffer  bezeichnet 
wird  (ygl.  den  Abschnitt  von  der  FroTinzialstatthalterschaft). 

4j  Dasselbe  ist  ziemlich  genau  bekannt  besonders  aus  dem  Stadtrecht  von 
Malaca  (c.  51).  Der  Wahldirlgent  nominlrt  80  yiel  Gandidaten,  als  nach  der 
Profession  fehlen,  ebenfalls  Jeder  dieser  Oandidaten  je  einen,  so  wie  weiter 
jeder  also  nominirte  Gandidat;  aus  dieser  Liste  wählt  die  Bürgerschaft. 

5)  Allgemein  ausgesprochen  ist  dies  nirgends,  aber  es  zeigt  sich  In  An- 
wendung auf  die  einzelnen  Aemter.  Dass  der  gewesene  Vigintirir  Quästor 
werden  musste,  geht  daraus  hervor,  dass  nach  Dio  54,  26  der  Senat  während 
Augusts  Abwesenheit  738 — 741,  um  die  Plätze  des  ViglntlTirats  besetzen  zu 
können,  beschlossen  hatte  to^c  etxooi  xaXouuivouc  ^v5pac  ix  twv  [nizims  diro- 
oeixNuadau    S&cn  o6x^  ouftcU  a^rösv  ec  th  pouXeurf^piON  iatf^tfri  \iA\  xa\  Itipov 
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[479]  Befreiung  von  der  Uebernahme  desselben  zu  erbitten ').  Weiter 
wurden  die  Kinder  und  die  Nachkommen  der  Senatoren,  so  weil 
sie  die  erforderliche  Qualification  besassen,  zwangsweise  zur 
Candidatur  angehalten ,  falls  sie  nicht  freiwillig  sich  dazu  er- 
boten ^j.  Ja,  auch  wer  nicht  dem  Senatorenstand  angehört, 
kann,  wenn  die  Adlection  ihn  triSt,  Befreiung  davon  nur  bitt- 
weise  erlangen^].  Aber  auch  andere  Wege  sind  eingeschlagen 
worden;  es  kam  zum  Beispiel  vor,  dass  fUr  die  mangelnden 
tribunicischen  Stellen  jeder  Magistrat  eine  Person  aus  dem  Ritter- 

TtvA  dpy^^s  Tcbv  Iq  aM  iadftis  SuvafxiNwv  XaßcibN.  Denn  wenn  als  interimistische 
Aushülfe  diesen  Personen  gewährt  wurde  nieht  in  den  Senat  eintreten,  das 
heisst  nicht  die  Quästar  übernehmen  zu  müssen,  sondern  im  Bitterstand  ver- 
bleiben ZQ  dürfen,  so  folgt  daraus,  dass  von  Rechts  wegen  der  gewesene  YigintiTir 
sie  zu  übernehmen  hatte.  —  Die  zwangsweise  Einstellung  des  Quästora 
unter  die  Yolkstribune  geht  hervor  aus  dem  gleichzeitigen  SenatsbescblusE 
(Dio  a.  a.  0.):  ^TreiSi?)  {X7)5etc  Sri  f>a$[(o;  rjw  BTjfxapYtav  ^xei,  xXV}p(p  Ttvd;  h. 
Tcbv  TCTafAteuxdroBv  xai  aV|Tt»  Teoaapdxovra  enj  YeYovoTwv  «a^tordivTai.  —  Von 
den  Aedilen  sagt  Dio  56,  24  zum  J.  758:  ^irei5t)  u,7)5eic  dYOPavo{AfJaat  exobv 
•Jj^eXev,  'f)vaYxdoÖ7)oav  1%  xe  t&v  TeTa(Aieux6To>v  xat  ix  t&v  oeS7jfi.apyT)itÖTca"v 
xX'/)p({>  Tive;  aixö  iroi^oai  %a\  toöto  xol  dfXXoxe  Tio>^dxic  i^ivETo,  wobei  freilich 
auffallend  ist,  dass  auch  die  Tribunicier  zu  dieser  Loosung  herangezogen  wer- 
den, während  doch  sonst  in  dieser  Epoche  Volkstribunat  und  Aedilität  eine 
Aemterstaffel  bilden  und  kein  Beispiel  voikommt,  dass  dieselbe  Person  beide 
Aemter  bekleidet. 

1)  Erhalten  ist  ein  Entscbuldigungsschreiben  vom  Proconsulat,  das  Fronto 
an  Plus  richtete  {ep,  8).  Auch  sonst  werden  dergleichen  Excusationen,  nament- 
lich von  den  meist  in  die  späte  Lebenszeit  fallenden  consul  arischen  Prooon- 
sulaten,  mehrfach  erwähnt  (Tacitus  arm.  3,  35.  Agric.  42.  Dio  78,  22,  C.  /.  L, 
IX,  6583.    XIV,  3610). 

2)  Dios  Bericht  54,  26  in  Betreff  der  Sohne  und  Enkel  der  Senatoren,  die, 
obwohl  im  Besitz  des  senatorischen  Vermögens,  dennoch  dasselbe  verleugneten, 
um  sich  dem  Eintritt  in  den  Senat  zu  entziehen,  fuhrt  noth wendig  auf  eine 
rechtliche  Verpflichtung  derselben  in  den  Senat  einzutreten,  das  heisst  zunächst 
den  Vigintivirat  zu  übernehmen,  um  sich  dadurch  für  die  Quästur  zu  qoalifi- 
ciren.  Auch  leuchtet  es  ein,  dass  die  Massregeln  in  Betreff  der  höheren  Stufen 
nur  dann  ihrem  Zwecke  genügen  konnten,  wenn  ein  Zwangsmittel  auch  für  die 
niedrigste  bestand.  Wahrscheinlich  waren  die  Personen  senatorischen  Ranges 
verpflichtet  ihre  männlichen  Descendenten  bald  nach  der  Geburt  durch  offlcielle 
Profession  in  das  Verzeichniss  der  elariasimi  pueri  eintragen  zu  lassen,  und 
wurden  diese  dann,  wenn  sie  das  erforderliche  Minimalalter  erreicht  hatten, 
nach  gewissen  uns  nicht  bekannten  Normen  zur  Uebernahme  der  Candidatur 
herangezogen.  Man  kann  vergleichen,  dass  die  Tafel  von  Ganusium  mit  den 
100  Senatoren  zugleich  25  praetextati  verzeichnet.  —  In  den  Municiplen  tritt 
bekanntlich  die  erbliche  Verpflichtung  zur  Uebernahme  des  Decurionats  noch 
schroffer  hervor.  —  Welcher  Art  Zwangsmittel  hier  zur  Anwendung  kamen, 
wissen  wir  nicht.  Austritt  aus  dem  senatorischen  Stande  war  möglich  (vgl. 
den  Abschnitt  von  der  Nobllität),  aber  wohl  nicht  anders  als  durch  kaiserliche 
Befreiung. 

3)  C.  XII,  1783  s=  Wilmanns  1783:  kuic  divos  Hadrianus  latum  clavom 
cu[m]  qtia68t[ura]  opiuli[t]  et  petentis  excusationem  ace[epit].  Plinius  ep,  1, 
14,  5.  Dass  Claudius  denen,  die  sich  weigerten  in  den  Senat  einzutreten, 
das  Ritterpferd  nahm  (Sueton  Claud,  24;  vgl.  Dio  60,  29),  beweist  nicht,  dass 
er  sie  nicht  hätte  zum  Eintritt  nöthigen  können. 
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stand,  die  senatorisches  Vermögen  besass,  auf  die  Liste  zu 
setzen  hatte ^).  Zuweilen  trat  dabei  die  Milderung  ein,  dass 
den  also  zwangsweise  in  die  öffentliche  Laufbahn  eingeführten 
Personen  nach  Ableistung  der  Amtsthätigkeit  die  an  dem  Amte 
hängende  Verpflichtung  zur  Uebemahme  eines  höheren  Amtes, 
resp.  zum  Eintritt  in  den  Senat  nachgelassen  ward^).  —  Häufig 
ist  zu  solchen  Nothmassregeln  wohl  nicht  gegriffen  worden  und, 
wenn  es  geschah,  nur  durch  Senatsbeschluss  fttr  den  einzelnen 
Fall ;  allgemeine  VerftLgungen  tlber  die  Deckung  etwa  eintreten- 
der Lücken  sind  schwerlich  ergangen.  Dass  bei  ausfallender 
Profession  die  Einstellung  in  das  Amt  zwangsweise  stattfinden 
konnte,  wird  zur  Folge  gehabt  haben,  dass  die  wenigstens 
äusserlich  freiwillige  Meldung  in  .der  Regel  vorgezogen  ward. 
Andrerseits  wird  die  Regierung  die  Personen,  die  es  auf  den 
directen  Zwang  ankommen  Hessen,  wo  möglich  übergangen  ha- 
ben 3).  Davon,  dass  für  die  beiden  höchsten  Staffeln,  Prätur  und 
Consulat,  directer  Zwang  eingetreten  sei,  liegt  kein  Beispiel  vor. 

Da  in  dem  republikanischen  Rom  zum  Gemeindeamt  nur  ge-  [481] 
langte  wer  sich  dazu  bereit  erklärte,  überdies  der  Patriotismus  so-  Bewerbung. 
wohl  wie  die  von  ihm  untrennbare  Kehrseite,  der  Ehrgeiz  von  Haus 
aus  die  gewaltigsten  idealen  Hebel  des  römischen  Gemeinwesens 
gewesen  sind,  so  ist  die  Bewerbung  um  die  von  der  Gemeinde  zu 
vergebenden  Aemter  in  Rom  uralt,  und  selbst  die  Formen  dafür 
scheinen  sich  in  sehr  früher  Zeit  conventionell  fixirt  zuhaben^). 

1)  Dio  54,  30  zum  J.  742 :  r^v  5Y]p.ap^(aN  dX^foiv  ocpöSpa  ....  alrotmoiv 
£vo(i.ot£0t]Ocv  ix  t&v  Inniwn  toW  ^t)  ^arcov  it^vtc  xa\  eixoat  (jiupidSac  (^  1 
Mill.  Sesterzen,  w&s  der  senatorische  Gensas  ist)  «exTnfjiivajv  irpoßdXXeo^ai 
ToOc  iv  Ta?^  dfpYaic  Sva  Exaorov  xdx  roinürt  xh  irXfj&oc  tou;  Miovmi  aipeio^ai 
a^iotv,  xal  ei  pLtN  d&£Xotev  ßouXe6eiv  fterd  to5t'  (bo  ist  wohl  umzustellen),  e( 
hi  (ifj,  £c  Tf)v  licirdSa  a5dic  ditovilvcti  djelvai.  Sueton  Aug,  40:  eomitiia  tribu- 
niciU  <t  deessent  eandidctii  senatores,  ex  equitibtu  R.  ereavity  ita  ut  poieatate 
tramaeta  in  utro  vellent  ordine  manerent. 

2)  Dies  geschah    für  die   zar  Uebemahme  des  Volkstribnnats  gepressten 
rCmischen  Ritter  (A.  1).     Dasselbe  gestattet  im  J.  741  der  Senat  in  Abwesen 
heit  des   Angustas  den   VigintiYim   (S.  475  A.  5).     Aber  dass  Ovidlus  zum 
Yigintisexvirat j  Jedoch  nicht  in  die   Gurte  gelangte,    erklärt    sich  wohl    auf 
andere  Weise  (vgl.  den  Abschnitt  von  der  NobÜität). 

3)  So  bewarb  sich  Herennius  Seuecio  nach  der  Qnästur  um  keinen  andern 
Magistrat  (Dio  67,  13),  was  ihm  wohl  als  Gesinnungsopposition  zum  Verbrechen 
gemacht  wurde,  aber  keine  Zwangsmassregeln  hervorrief. 

4)  Die  römische  Gandidatur  und  das  Wesen  und  Treiben  der  Gandldaten 
zu  schildern  ist  in  dem  römischen  Staatsrecht  nicht  der  Ort;  vielmehr  gehört 
dies  theils  dem  Griminalrecht  an,  theils  der  Sittenschildemng.  Es  ist  hier  nur 
so  Tiel  davon  aufgenommen  worden,  als  nothwendig  schien  um  die  rechtliche 
Seite  derselben  ins  Licht  zu  setzen.    Auf  einzelne  mit  der  Organisation   der 
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Die  älteste  und  eigentlich  selbstverständliche  derselben  ist  die, 
dass  der  Bewerber  bei  seinen  Bekannten  und  wohl  auch  Unbe- 
kannten herumgeht  1]  und,  indem  er  jedem  die  Hand  drückt^], 
ihn  um  seine  Stimme  bittet.  Dies  ist  später  wohl  in  einzelnen 
Beziehungen  gesetzlich  beschränkt  ^j,  aber  selbstverständlich  nie- 
[483]mals  untersagt  worden.  Wann  der  Candidat  hiemit  beginnen 
wollte,  stand  natürlich  in  seinem  Belieben;  zu  Ciceros  Zeit  war 
es  üblich,  dass  man  wenigstens  um  das  Consulat  ungefähr 
ein  Jahr  vor  dem  Wahlact,  also  etwa  sechzehn  Monate  vor  dem 
Amtsantritt   sich   zu  bewerben   begann^).     Aber    auch   ausser- 


Tribas  nnd  der  Centurien  znBammenhängende  Einrichtniigen  wird  in  dem  Ab- 
schnitt von  der  Bürgerschaft  zurückzukommen  sein. 

1),  Yairo  l,  L.  5,  28 :  qui  pojnUum  candidatus  dreum  it,  canbitj  et  qui  aliter 
atque  decci  amhit  (so  etwas  mnss  in  dem  verdorbenen  (Uiter  facii  indagabili 
stecken),  ex  amhiiu  enusam  dieit.  Festns  ep.  p.  16:  ambittu  diei  eoeptus  est  a 
dreumeundo  et  tupplieando.  —  Ambire  (de  re  p.  1,  31,  47;  pro  Pläne,  4,  9) 
und  ambitio  (z.  B.  pro  Plane.  18,  45  ambiUorU»  nottrae  tempore^  während  un- 
mittelbar vorher  gesagt  ist  leges  de  ambitu)  braucht  noch  Cicero  ohne  tadelnde 
Nebenbedeutung;  aber  das  Substantiv  ambüu9  nahm  in  Folge  der  quaestio  am- 
bitUB  früh  den  Nebenbegriff  der  strafbaren  Bewerbung  an,  wie  ihn  Festus  ep. 
p.  Ö  deflnirt:  eodem  vocabulo  crimen  avaritiae  vel  affeetati  honoris  appeUatur. 

2)  Dies  heisst  bekanntlich  technisch  prenaare,  Cicero  ad  AU.  1,  1,  1 : 
initium  prenaandi  faeere  cogitaramus  . .  .  in  campo  eomitOt  tribuniciia  a.  d,  XVI 
k.  8ext,  Darauf  bezügliche  Anekdoten  werden  erzählt  von  P.  Scipio  Nasica 
Consul  616:  cum  aedüitatem  eurulem  aduUseens  peteret  manumque  euiusdam 
ruatieo  opere  duratam  more  eandidatorum  tenaeitu  apprehendiaaet  y  ioei  gratia 
interrogavit  «um,  num  manibua  aolitua  eaaet  ambulare  (Val.  Max.  7,  5,  2  vgl. 
Cicero  pro  Plane.  2t,  51)  und  von  L.  Crassus  Consul  659:  eqtUdemy  sagt  der* 
selbe  bei  Cicero  de  orat.  1,  24,  110  (daraus  Yal.  Max.  4,  5,  4),  cum  peterem 
magiatraturrij  aolebam  in  prenaando  dimiiiere  a  me  Scaevolam^  cum  ita  ei  dieerem 
me  velle  eaae  ineptum^  id  erat  petere  blandiua^  quod,  niai  inepte  fieret,  bene  n<m 
poaaet  fieri.  Griechisch  nennt  man  dies  TcapaxaAeiv  xal  de^ioüo^at  touc  iroX^Tac 
(Plutarch  Coriol,  14),  doiraO(i.o6c  Te  xal  ^e^Kdaeic  %ai  ^iXo^pcatSvaCy  oU  OTTOTpi- 
^ovcec  ol  iroXXol  xöv  ^piov  ^xtövto  (ders.  Aem,  Paul.  2). 

3)  So  scheint  das  poetelische  Plebiscit  vom  J.  397  das  nundinaa  et  eon-' 
cilidbula  obire  verboten,  das  heisst  die  öffentliche  Bewerbung  auf  die  Stadt  Rom 
beschränkt  zu  haben  (Liv.  7,  15,  13).  Aber  natürlich  hatte  dies  keinen  Be- 
stand. Zwar  hat  die  Bewerbung  sich  immer  vorzugsweise  in  Born  oonceutrirt 
aber  Cicero  (ad  AtU  1,  1,  2)  sagt  zum  Beispiel  von  seiner  Bewerbung  um  das 
Consulat:  quoniam  videtur  in  auffragiia  multum  poaae  Gallia^  cum  Romae  a 
iudiciia  forum  refrixerity  exeurremua  menae  Septembri  legati  ad  Pisonem,  ut 
Januario  revertamur,  und  von  derjenigen  des  Antonins  Phil.  2,  30,  76 :  qui .  .  . 
in  proximtjm  annum  eonaulatum  peterea  vel  potiua  rogarea^  per  munieipia  eolo- 
niaaque  Oalliae,  qua  noa  tum^  cum  eonaulatua  petebatur,  non  rogabatur,  petere 
eona^üaium  aolebamus,  cum  gallicia  et  laeema  cucurriatL  Ebenso  bereist  Caesar 
im  J.  704  Municipien  und  Colonien  seiner  Provinz,  ut  ,  , ,  ae  et  honorem  suum 
aequentia  anni  eommendaret  (belL   OcUl.  8«  50). 

4)  Cicero  begann  die  Prensatio  am  17.  JuU  689  (A.  2),  ward  im  Juli  690 
gewählt  und  trat  am  1.  Jan.  691  das  Consulat  an;  über  die  praepropera  pren^ 
aatio  eines  seiner  Mitbewerber  äussert  er  sich  missbiUigend.  Ebenso  bewarb 
sich  Caesar  bereits  im  J.  704  um  das  von  ihm  am  1.  Jan.  706  zu  übernehmende 
Consulat.     Diese  Beispiele   werden  hier  genügen.  —  Diese  Frist  Ist  es,    die 
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lieh  machten  die  Bewerber  sich  der  Bürgerschaft  als  solche  kennt- 
lich, indem  sie  während  des  Wahlacts  auf  derselben  erhöhten 
Bohne  sich  aufstellten,  auf  der  der  wahlleitende  Beamte  seinen 
Platz  hatte  ^).  Dass  sie  auf  ihren  Bittgängen  in  festlicher  Tracht 
erschienen,  das  heisst  ihrem  weissen  Gewand  durch  aufgetragene 
Kreide  einen  besonderen  stark  in  die  Augen  fallenden  Glanz 
gaben,  wurde  anfangs  verboten,  war  jedoch  wenigstens  bereits 
im  sechsten  Jahrhundert  aligemein  gebräuchlich^).    Weiter  auf [484] 

Cicero  ad  fam.  10,  26,  2  bezeichnet  als  usttatum  et  quasi  Ugitimum  tempua  ad 
ptiendum^  dessen  voUe  Einhaltung  nicht  nöthig,  aber  schicklich  sei,  und  an 
einei  anderen  SteUe  (in  VaL  14,  37)  als  das  frienntum,  quo  guts  peiat  petitu- 
riMguc  siiy  in  welchen  zwei  Jahren  der  Gandidat  keine  Gladiatorenspiele  geben 
darf.  Im  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  142  wird  die  Ausrichtung  von  Schmänsen 
untersagt  in  eo  anno  quo  quisqut  anno  petitor  hmdidatua  magiatratum  peUi 
petiturusve  erit ;  eigentlich  petitor  wird  er  erst  durch  die  Einzeichnung  in  die 
Candidatenliste  und  dies  Verbot  scheint  sich  also  auf  das  Kalenderjahr  zu  be- 
flchr'änken,  innerhalb  dessen  die  Einzeichnung  stattflndet.  Auf  dieselbe  Frist 
beziehen  sich  die  S.  503  A.  1  erörterten  Stellen  des  Sallustins  und  des  Dio. 

1)  Von  der  Wahl  des  P.  Scipio  zum  Feldherm  in  Spanien  543  sagen 
Linus  26,  18,  7:  profeasui  ae  petere  in  siiperiore,  unde  eonapiei  pos$et,  loco 
eonttitU;  Polyb.  10,  5,  2:  npoeXÖövro;  eU  tov  ^iio5s(6iYfi.ivov  tötcov  xal  oxavToc 
Tiapd  TÖv  dltk^is  (vgl.  Appian  Bisp.  18);  von  der  des  PauUus  zum  Gonsul 
für  586  Plutareh  Paul.  10:  «potTc&vTmv  xaO'  i^fxipav  (am  Wahltag)  irtX  96oac 
xoLi  TcpoxaXou(jLf^(uv  aOröv  cic  aifopdv  xal  xoraßoflovrcuv  liieio^*  xal  ^avel;  euduc 
is  Tolc  ptsTicuoi  r^v  6itaTe(a<v  u.  s.  w.  Hier  ist  die  Rede  von  dem  —  bei  den 
Wahlen  zum  Cousulat  natürlich  auf  dem  Marsfeld  stattfindenden  —  Wahlact 
selbst,  während  dessen  die  Bewerber  an  jenem  höheren  Orte  sich  befinden. 
Was  gemeint  ist,  sehen  wir  daraus,  dass  der  Gandidat,  der  die  Bewerbung  auf- 
giebt,  templo  detcendit  abiecta  Candida  toga  (Val.  Max.  4,  5,  3).  Darum  iQhmt 
noch  PliniuB  {jpaneg,  63)  von  Traian,  quod  comitita  tuia  interfuiati  candidatua 
• .  eonaulntus  ....  vidit  te  populua  in  illa  vetere  potesiatia  auae  atde^  perpeaaua 
es  longum  iUud  carmen  comitiorum  u.  s.  w.  Die  Gandidaten  befanden  sich 
also  auf  derselben  Plattform«  auf  der  der  Wahldirigent  seinen  Platz  hatte.  — 
Was  Macrobius  «a<.  1,  16,  35  berichtet:  candidatia  uaua  füit  in  comitivm  nun- 
dinia  venire  et  in  colle  eonaiateret  unde  coram  poaaent  ab  univeraia  viderij  geht 
auf  die  dem  Wahlacte  voraufgehende  natürlich  au  den  Markttagen  am  besten 
angebrachte  Stimmenwerbung. 

/2)  Im  J.  322  bestimmt  ein  Plebiscit,  ne  cui  album  in  vesümentum  addere 
petitionia  liceret  cauaa  (Liv.  4,  25,  13).  In  diesem  Sinne  spricht  Persius  5,  177 
von  der  cretata  ambitio  und  sagt  Isidor  orig,  19,  24,  6 :  toga  Candida  eademque 
eretata^  in  q%ia  .  .  .  ambiebant  addita  ereta,  quo  eandidior  inaigniorque  eaaet. 
Der  Unterschied  von  der  gewöhnlichen  Tracht  lag  nicht  In  der  Farbe,  sondern 
In  dem  Glänze,  wesshalb  Polybius  10,  4,  8  sie  Tif)ßewa  XapLirpd  nennt  und 
Seneca  ep.  6,  3  auräth:  non  aplenäeat  toga,  ne  aordeat  quidem,  —  Wenn  jene 
livianische  Notiz  genau  ist,  so  ist  der  Gebrauch  der  eandida  bei  der  Bewerbung 
uralt.  Allerdings  scheinen  bei  den  Komikern  Anspielungen  auf  die  toga  Can- 
dida in  Ihrer  technischen  Bedeutung  zu  fehlen.  Denn  Titinius  166  Ribb.  be- 
zieht sich  schwerlich  auf  den  Bewerber  und  ebensowenig  dürfte  Plautus  aul, 
4,  9,  6  —  auf  welche  Stelle  mich  Studemund  hinweist  —  darauf  gehen, 
während  sonst  die  cftndida  bei  diesem  Dichter  nur  als  Festkleid  erseheint 
(3,  218  A.  1).  Aber  hierin,  wie  überhaupt  in  der  Sparsamkeit  der  Anspielungen 
auf  die  Ambition  und  in  der  äusserst  vorsichtigen  Haltung  der  wenigen  sie  be- 
rührenden Stellen  (Studemund  weist  mir  nach    Trinumm,    4,  3,  26;    Peraa  4, 
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die  gewöhnlich  der  Wahlhandlung  voraufgehenden  Bewerbungs- 
acte  einzugehen  ist  für  unseren  Zweck  nicht  erforderlich.  Die 
Ambition  und  die  Prensation  sind  ohne  Zweifel  selten  unter- 
lassen worden,  die  Anlegung  der  Candida  vielleicht  niemals  ^) ; 
aber  vorgeschrieben  waren  sie  nicht  und  nichts  weiter  als  ge- 
bräuchliche und  erlaubte  Bewerbungsmitte].  Sie  werden  in  eine 
Reihe  zu  stellen  sein  mit  der  Heimführung  der  Braut  und  den 
übrigen  Hochzeitsgebräuchen,  welche  die  Sitte  forderte,  aber 
das  Gesetz  nicht  kennt. 
[451]  Unter  der  Qualification  für  die  Magistratur  verstehen  wir 
Begriff  der  das  passive  Wahlrecht  2),  diejenigen  Erfordernisse,  deren  Vor- 
schenVuaii- handensein  in  der  Person  des  zu  ernennenden  Magistrats  dem 
wählenden  oder  wahlleitenden,  also  zur  Vornahme  des  Emen- 
nungsacts  befugten  Beamten  feststehen  muss,  um  diesen  Act 
vollziehen  zu  können.  Denn  da  es  immer  nur  einen  wahlleiten- 
den Beamten  giebt  (S.  44.  43)  und  die  coUegialische  Intercession 
den  Wahlen  gegenüber  wenn  überhaupt  je,  doch  nur  in  ältester 
Zeit  statthaft  war  (S.  285),  steht  von  Rechtswegen  ihm  allein^) 
die  Entscheidung  darüber  zu,    ob  diesen   Bedingungen  genügt 


4,  8 ;  Amph.  proL  62  fg. ;  Poen.  prol,  38)  kann  ioli  nichts  eikennen  als  die 
übeiaU,  und  vor  allem  in  diesem  für  die  Spielgeber  so  bedenklichen  Pnnkte, 
äusserst  gemessene  romische  Buhnencensur.  Das  älteste  yorhandene  Zeugniss 
für  den  Gebrauch  der  toga  Candida  beim  Aemterbewerb  ist,  abgesehen  von 
jenem  livianischen,  das  des  Polybius  a.  a.  0.,  wo  er  von  der  Aedilltät  des 
älteren  Africanus,  also  dem  J.  541  spricht  und  hinzufügt:  touto  y<^P  ^^C  ^oti 
TOic  Toic  ^PX^  fjt£Tanopeuo[jiivoic.  Liv.  39,  39,  2  sagt  von  einem,  der  im  J. 
570  als  curulischer  Aedil  sich  um  die  Prätur  bewarb,  also  die  Prätexta  trug, 
dass  er  sine  toga  Candida,   sed   maxima   ex  omnihus  eontentione  petebaL    Tgl. 

5.  513  A.  3  und  Val.  Max.  4,  5,  3.  —  Dass  die  Gandidaten  nur  die  Toga 
ohne  Tunica  trugen  (Gato  bei  Plutarch  q.  B,  49;  Coriol,  14),  ist  von  Becker 
(1.  Aufl.)  richtig  daraus  erklärt,  dass  aus  nahe  liegenden'  Gründen  die  alte 
volksthümliche  Tracht  hier  am  längsten  sich  behauptete;  ob  Allgemein  bis  zum 
Ende  der  Republik,  ist  doch  sehr  zweifelhaft. 

1)  Selbstverständlich  gilt  dies  nuz  von  den  vor  und  bei  der  Wahl  in  Born 
anwesenden  Bewerbern. 

2)  Der  uns  so  geläufige  Ausdruck  ku  honorwn  kommt  bei  den  Römern 
selten  vor  und  wohl  nur  da,  wo  bei  Vorhandensein  des  acüven  Wahlrechts  das 
passive  fehlt,  wie  bei  den  Kindern  der  Proscribirten  (S.  493  A.  2)  und  bei 
den  Provinzialbürgem  (S.  490  A.  3).  Auf  die  Plebejer  vor  dem  licinischen 
Gesetz  würde  er  auch  passen,  aber  er  tritt  bei  diesen  Streitigkeiten  nicht  auf. 
Wo  das  passive  Wahlrecht  mit  dem  activen  fehlt,  heisst  das  versagte  Recht 
technisch  His  tuffragii  und  erscheint  das  tut  magiatratu$  eapiendi  (Festus  v.  mu- 
niceps  121.  147;  v.  munieipium  p.  127)  nur  als  GoroUar. 

3)  Dass  den  Pontiflces  das  Recht  zukommt  die  Qualification  der  Magistrate 
mit  Rücksicht  auf  die  von  diesen  zu  verrichtenden  helUgen  Handlungen  zu 
prüfen,  ist  gewiss  ein  Irrthum  des  Dionysius  (2,  73). 
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ist  oder  nicht  M.  Freilich  forderte  die  Sitte  auch  hier,  dass  der 
Beamte  in  zweifelhaften  Fällen  sich  nicht  entscheide  ohne  vor- 
gftngige  Berathung  mit  verständigen  und  angesehenen  Männern; 
wir  finden,  dass  der  wahlleitende  Beamte  zmiächst  seinen 
Collegen  derartige  Fragen  vorlegt  ^j,  unter  Umständen  dafür  ein 
besonderes  Gonsilium  zusammenruft^),  ausnahmsweise  die  Sache 
sogar  im  Senat  zur  Verhandlung  bringt^).  Weiter  kann  die 
tribunicische  Intercession  hiebei  eingreifen^),  insofern  die  Volks- 
tribune  den  wahlleitenden  Beamten,  falls  er  sich  hinsichtlich  der 
Qualification  eines  der  Candidaten  ihrer  Ansicht  nicht  fügt,  an 
der  Abhaltung  der  Wahl  hindern  können.  [4621 

Dass  in  den  Formen  der  Gesetzgebung  die  Wahlqualification  Dispenution 
wie  tlberhaupt,  so  auch  ftlr  den  einzelnen  Fall  modificirt  und  ^  iSicafionT* 
von  einer  bestehenden  Regel  zu  Gunsten  eines  einzelnen  Be- 
w^erbers  eine  Ausnahme  angeordnet  werden  kann,  bedarf  keines 
Beweises.  Auch  ist  dies  häufig  geschehen  und  zwar  in  der  his- 
torischen Zeit  regelmässig  durch  den  Senat,  insofern  in  der  spä- 
teren Republik  fttr  die  Entbindung  von  dem  Gesetz  regelmässig 
dieser  als  competent  gilt.     Indess  der  Wahlact  an  sich  genügt 

1)  Yelleius  2,  92 :  (C.  Sti^iMn  SaXwmvMu)  ecrMui  (im  J.  735)  ....  q^aat^iu- 
ram  petenUij  quoi  indignos  iudicavit,  profiteri  vetuit  et  cum  id  faeturoi  se  per- 
severarenty  eomularemj  si  in  eampum  descendiutnty  vindietam  (S.  141  A.  1) 
minatus  ett  et  EgnaUum  .  .  .  sperantem  .  .  .  ut  praeiuram  aedilitatif  ita  eomu- 
Icrtum  praeturae  se  iuneturum  profiteri  vetuit  tt  cum  id  non  obiinuisaet,  iuravit, 
etiamBi  faetus  e$$et  eonml  tuffragiit  popuUy  tarnen  ie  tum  non  renantiaJturum, 
Dieser  eine  Beleg  aus  der  augastischen  Zeit  mag  genügen  unter  den  Yielen, 
welche  dieses  Recht  des  wahlleitenden  Beamten  darthun. 

2)  LIt.  3,  64,  5:  ffii  (der  wahlleltende  Tribun)  cum  ex  veUrihu$  trihunü 
negaret  te  ulliua  rationem  habiturum  pugnarentque  coUegae,  ut  Ubera»  tribus  in 
Hiffragium  mitteret.  Daher  wird  die  Zurück-weisung  des  Candidaten  anch  -wohl 
bezeichnet  als  ausgehend  von  beiden  Consnln  (Liv.  7,  22,  8).  Es  entspricht 
dies  dem  oben  S.  43  A.  3  Bemerkten.    Vgl.  S.  316  A.  4. 

3)  Zar  Erklimng  Ton  Ciceros  Worten:  (principes  civitatii)  Ubi,  cum  L. 
VoUaeio  co8.  in  eonaiUo  fuii$entj  ne  petendi  quidem  poteitatem  esse  voluevunt 
sagt  Asconius  in  or,  in  toga  cand.  p.  89 :  profeetue  est  Catilina  petere  se  eon^ 
sulatum.  L.  Voleaeius  TuUus  consul  consilium  publicum  habuUy  an  rationem 
Catilinac  habere  deberet,  si  peteret  consulatum:  nam  quaerebatur  repetttndarum. 
Catilina  ob  eam  causam  destitit  a  petitione,  Ders.  Brut.  62,  224:  in  praetura 
consul  faetus  esset,  si  rationem  eitu  haberi  Heere  iudicaium  esset»  Vgl.  S.  311 
A.  1. 

4)  Die  Beispiele,  die  sich  Ton  solcher  Senatsinterventlon  finden  (Liv.  27, 
6,  9.  32,  7,  11.  39,  39,  6 :  wogegen  8,  15,  9  senatus  wohl  nar,  wie  so  oft, 
die  Patrlcierpartel  bezeichnet)  haben  Immer  znr  Voraussetzung,  dass  die  Tri- 
bune sich  eingemischt  haben  und  mit  den  Consuln  diiferlren,  wo  dann  regel- 
mässig an  den  Senat  recurrirt  ward  (S.  283  A.  3).  In  den  Fällen  dagegen, 
wo  die  Beamten  nicht  in  Streit  waren,  scheint  es  nicht  üblich  gewesen  zu  sein 
die  Frage  vor  den  Senat  zu  bringen. 

5)  Liv.  25,  2,  6.  27,  6,  3.  32,  7,  8.  39,  9,  4.  13.   Vgl.  S.  283. 

Kdm.  Altertb.  L  3.  Aufl.  31 
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fttr  eine  solche  Dispensation  von  Rechts  wegen  nicht,  selbst  wenn 
den  wählenden   Bürgern    das    obwaltende    Hindemiss    bekannt 
war^).     Nicht  einmal  bei    zweifelhafter  Qualification   wird  die 
Entscheidung  der  wählenden  Btlrgerschaft  anheimgegeben  2).  Nach 
der    staatsrechtUcben  Gonsequenz    ist   vielmehr   jede   mit  Ver- 
letzung eines  absolut  verbietenden  Gesetzes  erfolgte  Wahl  nich- 
[4:53]tig3};   der  wahlleitende  Beamte  darf  und  muss  die  Renuntiation 
verweigern,   wenn  die  Mehrzahl  der  Bürgerschaft  einem   nach 
seiner  Ansicht  nicht  qualificirten  Gandidaten  die  Stimme   giebt. 
[454]         Wir  wenden  uns  dazu  die  einzehien  Momente  zu  erwägen. 
Die  eiBsei-  Welche  geeignet  sind  die  Uebertragung  der  Magistratur  zu  hin- 
°^\i88e/'' dem.    Denn  wenn  auch  insbesondere  in  früherer  Zeit  der  Wahl- 
dirigent nach  freiem  Ermessen  die  Renuntiation  vpjnahm  oder 
verweigerte,  so  versteht  sich  dennoch  von  selbst,  einmal  dass  in 
vielen  Fällen  die  reditliche  Gonsequenz  oder  auch  positive  Ge- 
setzvorschriften hier  bestimmend  eingriffen  und  der  wahlleitende 
Beamte  diese  nur  anzuwenden  hatte,  zweitens,  dass,  auch  wo 
sein  Ermessen  eintrat,  dasselbe  durch  die  politische  Sittlichkeit 
wie  durch  das  Herkommen  gebunden  war  und   im  Laufe  der 
Zeit,   je    mehr    die  Magistratur  die    freie  Bewegung    einbttsste. 
immer  mehr  gebunden  ward.     In  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  tritt   die  Willkttr  der  Wahldirigenten   Oberhaupt  nur 
ausnahmsweise  hervor  und  findet  im  Allgemeinen  Zurückweisung 
des  Gandidaten  nicht  anders  statt,  als  auf  Grund  eines  bestimm- 
ten Gesetzes  oder  eines  dem  Gesetz  gleichstehenden  Herkommens. 
Insofern  also  ist  es  zulässig  die  Wahlqualification  auf  bestimmte 
Qualitative  Katesorieu    zurückzuführen.   —  Dem  juristisch   zu  denken  Ge- 

Verschieden-  ^  * 

heit  der • 

Wahlhinder- 
nisse. ^^  y^i  ^^^  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerschaft  (3,  334). 
Ulpi&n  (S.  484  A.  2)  freilich  spricht  den  Satz  aus,  dass,  wenn  das  Volk  einen 
Unfreien  mit  Kenntniss  seiner  Rechtsstellung  zum  Beamten  wähle,  er  damit 
die  Freiheit  erlange;  da  die  Volkssouveränetit  eine  praktische  Bedeutung  nicht 
mehr  hatte,  wurde  sie  dafür  in  der  Theorie  entschädigt. 

2')  Dass  der  beanstandete  Gandidat  vor  dem  versammelten  Volke  (contione 
advocala)  aufigefordert  wird  zurückzutreten,  kommt  vor  (Liv.  39,  39,  11);  aber 
abgestimmt  kann  über  seine  Zulassung  nicht  werden. 

3)  Caesars  Munioipalgesetz  bestimmt,  dass  jede  gesetzUoh  festgestellte 
Qualification  im  Fall  der  Nichteinhaltung  die  Nichtigkeit  herbeiführe  (Z.  139: 
neive  qui$,  quei  adversus  ea  crea(tt[«]  renuntialtu[s]  —  die  Bronze  hat  ertaium 
renunilaJtwn  —  erit,  ihei  Ilvir  Illlvir  esto  neive  (bei  m(agistratum)  poteatatemve 
habeio).  Dies  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  Fälle,  wo  dem  Beamten 
nur  das  Recht  der  Zurückweisung  zusteht;  wenn  der  wahlleitende  Magistrat 
aus  Unkunde  oder  Versäumniss  ron  diesem  keinen  Gebrauch  gemacht  hatte, 
war  die  Wahl  natürlich  gültig. 
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wohnten  wird  es  zunfichst  angemessen  erscheinen  diese  Hinder- 
nisse nach  dem  Grade  der  rechtlichen  Intensität  zu  classificiren, 
das  heisst  diejenigen  Wahlqualificationen,  deren  Mangel  wohl 
den  wahlleitenden  Beamten  zur  Zurückweisung  der  Gandidatur 
und  weiter  zur  Verweigerung  der  Renuntiation  ebenso  berech- 
tigt wie  verpflichtet,  aber  m'cht  geeignet  ist  nach  erfolgter  Re- 
ntmtiation  die  Anfechtung  der  Wahl  zu  begründen,  von  denen 
zu  scheiden,  welche  schlechthin  erforderlich  sind  und  bei  deren 
Mangel  auch  die  erfolgte  und  verkündigte  Wahl  nichtig  ist  und 
bleibt^).  Dass  ein  solcher  Gegensatz  von  dem  römischen  Staats- 
recht aufgestellt  worden  ist,  tritt  auch  in  unserer  Ueberlieferung 
bestimmt  hervor;  der  ersteren  Kategorie  zum  Beispiel  gehört  die 
Zurückweisung  wegen  Bescholtenheit  an,  der  zweiten  die  wegen 
mangelnden  Bürgerrechtes.  Aber  da  es  vielfach  zweifelhaft 
bleibt,  welcher  Grad  von  Intensität  der  einzelnen  Wahlqualifica- 
tion  zukommt^),  wird  es  angemessen  sein  zwar  diesen  wesent-[455] 
liehen  Gegensatz  in  den  einzelnen  Fällen  nach  Möglichkeit  zu 
berücksichtigen,  aber  nicht  die  Wahlhindemisse  danach  zu  schei- 
den. Zweckmässiger  theilen  wir  dieselben  in  absolute  und  rela- 
tive, je  nachdem  sie  den  Bewerber  entweder  schlechthin  oder 
nur  für  den  einzelnen  Fall  ausschliessen.  Wir  handeln  zunächst 
von  den  ersteren. 

Absolute  Hindernisse  der  Wählbarkeit. 

Als   absolute  Hindemisse  der  Wählbarkeit  führen  wir  auf  Abwinte 

Hindernisse 

vor  allen  Dingen  den  Mangel  des  Bürgerrechts  überhaupt  oder  ^' ^*^^ 
doch  der  an  sich  in  demselben  enthaltenen  vollen  politischen 
Befugniss,  unter  welche  Kategorie  die  Rechtsbeschränkungen  der 
Plebejer,  der  Freigelassenen,  der  gesetzlich  vom  Aemterrecht  ausge- 
schlossenen Bürger  und  derjenigen  fallen,  welchen  dasselbe  wegen 
eines  Priesterthums  oder  zur  Strafe  entzogen  ist;  weiter  das 
weibliche  Geschlecht  so  wie  körperliche  und  geistige  Krankheit; 
femer  mangelnde  Ehrenhaftigkeit  oder  doch  eine  mit  der  Füh- 


1)  So  unterscheidet  das  heutige  Eherecht  die  impedimenta  impedieniia  und 
dirimtntia. 

2)  Beispielsweise  wird  man  geneigt  sein  bei  Verletzung  der  Bestimmung 
Sullu  in  BetrelE  der  Kinder  der  Geächteten  Nichtigkeit  anzunehmen,  nicht 
aber  bei  Verletzung  der  Vorschriften  über  die  Alters-  und  Dienst ahre.  Aber 
mit  Sicherheit  lasst  sich  die  Grenze  nicht  ziehen. 
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rung  des  Gemeindeamts  unvereinbare  Lebensstellung,  wie  die- 
jenige der  Gewerbetreibenden  ist;  endlich  unter  dem  Principat 
der  Mangel  des  entsprechenden  Vermögens  so  wie  der  damals 
erforderlichen  Zulassung  zur  Bekleidung  der  Gemeindeämter. 
Bis  zu  welchem  Grade  ein  jedes  dieser  Momente  rechtliche  An- 
erkennung gefunden  hat,  wird  in  der  weiteren  Darlegung  ge- 
zeigt werden. 

1«    Mangel  oder  Mangelliaftigkeit  des  Bürgerrechts. 

Bflrgexreoiit  Die  crstc  uud  uuerlässüche  Wahlqualification  ist  der  Besitz 

caadidaten.  dcs  Bürgerrechts  der  römischen  Gemeinde.  Demnach  sind  so- 
wohl Unfreie  wie  Fremde  i),  Latiner  nicht  minder  wie  Pere- 
grinen,  unfähig  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden;  hier  ist  sogar, 
falls  die  Wahl  auf  einen  solchen  fällt,  die  Renuntiation  nichtig^), 
[456]  abgesehen  von  der  Gapitalstrafe,  die  wenigstens  den  Sdaven  in 
diesem  Fall  trifiFt^].    Innerhalb  der  Bürgerschaft  kommt  die  Wähl- 

1)  Man  könnte  freilich  anf  den  Gedanken  kommen,  dass  sich  die  alten 
Juristen  die  Königswahl,  im  Gegensatz  zu  der  der  republikanischen  Magistrate, 
als  frei  in  dem  Sinne  gedacht  haben,  dass  aach  der  Nichtbürger,  wie  Nnma, 
der  Stammftemde,  wie  Taiqainins,  Ja  der  Unfreie,  wie  der  Sohn  der  Sclavin 
Servins,  Konig  werden  konnte.  Soll  das  wirklich  In  der  Erzählung  liegen,  so 
wird  man  darin  nur  eine  theoretische  Phantasie  erkennen  können;  denn  dass 
eine  Gemeinde  für  den  Interrex  den  Patriolat  fordert,  als  Rex  auch  den  un- 
freien Mann  zulässt,  ist  unglaublich.  Wahrscheinlich  sind  aber  die  Erzählungen 
in  dieser  Beziehung  naiv  und  ist  dabei  an  die  Wahlqualification  gar  nicht 
gedacht 

2)  Hieronymus  ad  a.  Abt,  1976:  Vihium  Maximum  dcaignatum  quaeHorem 
agnovit  dominus  et  tibduxit,  Dlo  48,  34:  Ma^ifiöv  xtva  Tafite^oetv  piXXovta 
ifvdbpio^  TS  6  BconÖTTjc  xal  d.iti\'^a'(V  Stepoc^e  (vielleicht  der  gleich  zu  nennende 
Barbatius)  iv  Totc  oTpaTeuofi^voic  ^opavelc  xaxd  tcüv  toO  KaniToXiou  nerpö^t 
i(ba%ri  npoeXeudepoidetg,  Tva  diim[ia  'if]  Ti(ji.a)p(a  oi^tou  XcUßiQ.  ülplan  Dig.  1,  14, 
3 :  Barbariua  (sehr.  Barbatius)  PhiUppus  cum  servus  fugitivus  esset,  Romae 
praeturam  petiit  et  praetor  designatus  est,  sed  nihü  ei  servitutem  obstitisse  ait 
PomponiuSy  quasi  praetor  non  fueriL  atquin  verum  est  praetura  eum  funetum. 
Weiter  wirft  der  Jurist  die  Frage  auf,  ob  denn  alle  seine  Amtshandlungen 
auch  nichtig  seien,  und  yemeint  sie:  hoe  enim  humanius  est:  eum  etiam  potuit 
populus  Bomanus  servo  decemere  hone  potestatem,  sed  et  si  seisset  servum  esse^ 
liberum  effecisset.  quod  ius  multo  magis  in  imperatore  observandwn  est.  YgL 
Suldas  unter  Bdlpßioc  OtXi7n:tx6c*  Dass  die  Zeitgenossen  Hadrians  und  Cara- 
callas  hier  den  Begriff  der  Yolkssouveränetät  über  die  Gebühr  ausdehnen,  Ist 
schon  (S.  48!2  A.  1)  bemerkt  worden.  —  Dass  die  Kriegsgefangenschaft  im 
Bürgerkrieg  rechtliche  Sclayerei  nicht  herbeiführt,  also  auch  die  Wählbarkeit 
nicht  beeinträchtigt,  ist  bekannt;  Erwähnung  Terdient,  dass  dies  auch  auf  den 
Bundesgenossenkrieg  angewandt  worden  ist  und  der  als  kilegsgefangener  Ascn- 
laner  im  J.  665  im  Triumph  aufgeführte  F.  Yentidius  nichts  desto  weniger 
in  Rom  zu  Aemtem  gelangt  ist,  also  als  eivis  B,  ingenuus  betrachtet  wurde. 

3)  Dio  48,  34  (A.  2).     Dies  gilt  auch  von  Sclaven,   die  Munidpalbeamte 
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barkeit  in  republikanischer  Zeit  —  die  principiell  verschiedene 
Behandlung  derselben  unter  dem  Principat  wird  weiterhin  er- 
örtert werden  —  im  Ganzen  genommen  jedem  YoUbttrger  zu; 
der  politische  Verstand  der  Römer  missbilligte  die  formelle 
Zurücksetzung  einzelner  Bttrgerklassen^),  so  schwer  es  auch  zu 
allen  Zeiten  den  geringen  Leuten  gemacht  war  m  Betreff  der 
Aemter  neben  den  Vornehmen  aufzukommen.  Dennoch  begegnen 
innerhalb  der  BClrgersctiaft  verschiedene  Kategorien  schlechteren 
Rechts,  die,  so  ungleich  sie  nach  ihrem  Ursprung  wie  nach  ihrer 
Dauer  sind,  doch  darin  zusammentreffen,  dass  den  darin  be* 
griffenen  Personen  trotz  ihres  Bürgerrechts  das  Recht  abgeht 
sich  um  Gemeindeämter  zu  bewerben.  Können  awh  die  meisten 
und  wichtigsten  dieser  Kategorien  erst  in  dem  Abschnitt  von 
der  Bürgerschaft  ihre  Erläuterung  finden,  so  dürfen  sie  doch 
schon  in  diesem  Zusammenhang  nicht  fehlen.  Solche  zurück- 
gesetzte Klassen  sind  die  Plebejer;  die  Freigelassenen  und  deren 
Kinder;  die  Angehörigen  der  Bürgergemeinden  ohne  Stimmrecht; 
der  Opferkönig  und  in  älterer  Zeit  vielleicht  noch  andere  Priester; 
endlich  diejenigen  Personen,  denen  das  passive  Wahlrecht  im 
Strafwege  entzogen  worden  ist. 

\.    Die  Plebejer  blieben,  auch  nachdem  sie  als  Gemeinde- [457] 
genossen  anerkannt  waren  und  in   der  Gemeindeversammlung  üDniüfkeit 

^  der  Plebejer 

Stimmten,  noch  längere  Zeit  ausgeschlossen  von  der  Bekleidung  bei  den 
der  Gemeindeämter,  so  dass  in  dieser  Epoche  der  Patriciat  eben-  Aemtern, 
so  die  nothwendige  Vorbedingung  für  die  ^patricischen  Magistrate^ 
(S.  48)  war  wie  der  Plebejat  für  die  plebejischen.  Auch  ist 
niemals  durch  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  der  Ple- 
bejer in  Bezug  auf  die  Aemter  dem  Patricier  gleichgestellt  wor- 
den, sondern  besondere  Verfügungen,  die  nur  bei  den  einzelnen 
Aemtem  erörtert  werden  können,  haben  den  Plebejern  zuerst 
in  dem  Decemvirat  und  dem  consularischen  Militärtribunat  das 
höchste  Gemeindeamt  als  nicht  titulares,  weiter  im  J.  333  die 
Quästur,   im  J.  387  das  Consulat  selbst   und  wohl  zugleich  die 


(Diocletian  eod.  Just.  10,  33  [32],  2)  oder  Soldaten  (Plinias  ep,  ad  Trai.  29.  30) 
geworden  sind,  selbstverständlich  wenn  der  criminelle  Dolus  feststeht. 

1)  Das  sprechen  auch  die  Römer  aus.  iiptiel  maiorts^  sagt  Tacttus  ann, 
11,  22,  euneiis  eivium^  $i  honU  artibua  fidererUj  Ucitum  peiere  magistratus.  Die 
Plebejer  sagen  hei  Liv.  4,  3,  4:  id  quod  populi  est  repetimus  atqut  uturpamus, 
ut  quibus  vtlit  populu$  Romanus  honores  mandet.  Aehnliche  Aensserangeu 
finden  sich  zahlreich. 
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übrigen  patricischen  Aemter  zugänglich  gemacht,  wobei  indess 
theilweise,  insbesondere  bei  dem  Consulat  und  der  curulischen 
Aedilitat,  nicht  völlige  Gleichheit  der  Bewerber,  sondern  man- 
cherlei grossentheils  die  Patricier  in  Nachtheil  setzende  Distinc- 
tionen  angeordnet  wurden,  die  bei  den  einzelnen  Magistraturen 
darzulegen  sind.  —  Diese  Ausschliessung  der  Plebejer  von  den 
patricischen  Aemtern  hat  Sulla,  wie  andere  Institutionen  der 
guten  alten  Zeit,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wieder 
ins  Leben  gerufen,  indem  das  comelische  Gesetz  vom  J.  673 
festsetzte,  dass  die  Bekleidung  des  plebejischen  Tribunats  zu 
der  Bewerbung  um  patricische  Aemter  unfähig  mache  i);  eine 
Bestimmung,  die  freilich  bereits  im  J.  679  wieder  abgeschafft 
worden  ist  2). 
der  Patricier  Wie  fttr  die  patricischeu  Magistraturen  ursprünglich  der  Pa- 
bejisdienttriciat  erforderlich  gewesen  ist,  so  ist  bei  Einsetzung  der  plebe- 
jischen dafür  als  erste  und  wichtigste  Qualification  die  Plebität 
aufgestellt')  und  diese  hiefÜr  stets,  auch  die  ganze  Kaiserzeit 
[468] hindurch,  festgehalten  worden*).  Nur  wenn  der  Tribun  nicht 
von  der  Plebs  creirt,  sondern  von  seinen  CoUegen  cooptirt  ward, 
soll  auch  der  Patricier  das  plebejische  Amt  haben  übernehmen 
können  (S.  S49  A.  2),  was  wohl  an  die  Wortfassung  der  tribu- 
nicischen  Greationsformel  angeknüpft  haben  mag.  Indess  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob   diese  widernatürliche  Interpretation  jemals 


1)  Appian  h,  e.  1,  100:  v($fx.t|)  xo>X6aac  (J.t)$e[ji(av  dfXX'y)v  t6v  ^pLap^ov 
ipy-?|v  Ixi  dlp^eiv.  Die  plebejische  Aedilltät  ist  ohne  Zweifel  von  der  gleichen 
Massregel  nicht  betroffen  worden,  da  sie  den  Charakter  einer  oppositionellen 
Magistratur  längst  eingebfisst  hatte.  Damm  wird  auch  dem  gewesenen  Tribun 
die  Wahl  zn  diesem  Amt  ebenso  wie  za  den  patridschen  venchlossen  worden 
sein.  Der  Torherigen  Bekleidung  der  Quästur  stand  nichts  im  Wege;  auch  an 
den  Sitz  des  Tribunloiers  im  Senat  rührte  das  Gesetz  nicht. 

2)  Cicero  pro  Comel.  p.  79 :  (Cotu)  eofuxd  (679)  pauUum  irlbunis  pUbh 
non  potestatis,  aed  dignitatis  addidit.  Dazu  Asconius:  hie  CoUa  ut  puto  Ugem 
iulU,  ut  irihunis  plebis  liceret  poslta  äUos  magUtraius  eapere^  qitod  lege  SuUae 
iis  trat  ademptum.  Das.  p.  66.  Sallust  AM.  3,  61,  8  Dietseh.  Schollen  zu 
Cicero  Verr.  L  1,  60,  155  p.  200. 

3)  Festus  ep.  p.  231  :  plebeium  magiatratum  nerrUnem  capere  Ucet,  nUi  qui 
ex  plebe  eit.  Liv.  4,  25,  11 :  müUum  providUse  suos  maioreSj  gui  eavertfU,  ne 
cui  patricio  plehei  magistratua  paterent :  out  pairicios  haberhdoi  fuUse  tribuno$ 
plebi.  Zou.  7,  15:  xiXoc  %dx  xoiv  BouXcuxdv  xtvec  •^iUoaas  tmyjipjtXs,  c(  (Aif) 
xt;  eui:axpi5t)«  i^iftexo'  oO  vdp  iol^exo  xouc  e^Traxplöac  6  OfAiXoc.  Sueton 
Äug,  10 :  in  locum  tribuni  plebia  forte  demorlui  eandidatum  u  oBtendii  quam-' 
quam  patriciusi  was  der  Consul  Antonius  als  ungesetzlich  Texhindert. 

4)  In  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  wird  nie  einem  Patricier  eine  plebe- 
jische Magistratur  beigelegt,  wogegen  natürlich  Tribunicier  inter  patricio»  allegirt 
werden  können  (Orelli  723.  773). 
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mehr  gewesen  ist  als  eine  Rechtsverdrehung,  unzweifelhaft  da- 
gegen, dass  mit  Abschaffung  der  Cooptation  selbst  bereits  im 
J.  306  d.  St.  (a.  a.  0.)  diese  Distinotion  zwischen  creirten  und 
cooptirten  Tribunen  überhaupt  wegfiel.  —  Der  Patricier  kann, 
also  zu  einem  plebejischen  Amt  nicht  anders  gelangen,  als  nach-* 
dem  er  in  den  dafdr  vorgeschriebenen  Formen  sich  des  Adels 
entäussert  hat  i),  wozu  der  Haussohn  ohne  Einwilligung  des  Va- 
ters nicht  befugt  ist  3). 

2.    Die  Ingenuität,  welche  bei  dem  Plebejer  thatsächlich  an  [459] 
die  Stelle  der  patricischen  Gentilität  trat,  ist,  wie  dies  in  dem  der  Freige- 

,  lassenenand 

Abschnitt  von  der  plebejisch-patricischen  Gemeinde  gezeigt  wer*  ihrer  Kinder, 
den  wird,  wahrscheinlich  zunKchst  als  Qualification  fttr  die  Be* 
amten  der  Plebs  und  weiter  ftlr  die  plebejischen  Gemeindebe- 

i)  Dafür  genügt  ob  an  den  Fall  dea  P.  Clodlas  und  an  die  anderswo  zu 
erörternde  traruUio  ad  pUbem  zu  erinnern. 

2)  Von  dem  plebejischen  AedUen  des  J.  545  C.  Serrilios  sagt  LW.  27, 21 : 
ServiUum  negabarU  iure  aut  tribunum  plebei  fwsse  out  aedilem  mm,  quod  patrem 
ein«,  quem  triumvirum  agrarium  occUuim  a  Boiis  circa  Mutinam  esse  opinio  per 
deeem  annos  füerat^  vivere  atque  in  hotUum  poi4$tate  esse  tatit  eonstoftal  und 
dann  30,  19,  9,  nachdem  die  Befrelnng  des  Vaters  durch  den  Sohn  als  Consnl 
ÖÖl  erzählt  ist:  latum  ad  popuium  eatj  ne  C,  ServiUo  fraudi  estety  quod  patre^ 
qui  Ulla  eur%iU  sedisset,  vivo,  cum  id  ignoraret,  tribunus  plebis  atque  aedUi$  pU- 
bis  fuisset,  contra  quam  aatychan  legibus  erat,  —  Dieser  Bericht  erregt  Anstoss, 
theils  an  sich,  weil  man  den  Grand  nicht  hegreift,  waram  die  Kinder  ersten 
Grades  eines  cnrnllschen  Magistrats  pleheJUchen  Standes,  so  lange  der  Vater 
lebt,  das  sonst  Jedem  Plebejer  zustehende  Aemtemoht  entbehren,  theils  weil 
ein  Fall  Torfcommt,  wo  Jemand,  der  sogar  selbst  auf  dem  cnrnllschen  Sessel 
gesessen  hat,  nehmlich  M.  FüIyIus  Flaccns  Consnl  629,  für  682  den  Volks- 
tribnnat  übernimmt  (Appian  6.  e.  1,  24).  Die  Annahme  F.  Hofinanns  (r5m. 
Senat  S.  127),  dass  dies  früher  eben&Us  nnzolissig  gewesen,  aber  zwischen 
561  und  631  das  Recht  geändert  worden  sei,  zerhaut  den  Knoten.  Eher  möchte 
der  Vorfall  von  Lirins  nicht  ganz  correet  wiedergegeben  sein.  Die  Familie  der 
Servilli  Gemini  gehört  zn  denen,  die  durch  Transition  Plebejer  geworden  sind : 
C.  SerrlUns  Oonsul  561  und  sein  Brader  sind  sicher  Plebejer,  der  Grossvater 
sicher  Patricier ;  job  der  Vater,  der  so  lange  Gefangener  der  Boler  war,  Plebejer 
war  oder  Patrlder,  wissen  wir  nicht  (röm.  Forsch.  1,  118).  Wenn,  was  mög- 
Ueh  Ist,  nicht  er,  sondern  erst  seine  Söhne  Plebejer  wurden  und  zwar  nach- 
dem der  Vater  In  Gefangenschaft  geiathen  war,  während  man  ihn  für  todi  hielt, 
so  war,  nachdem  sich  herausgestellt  hatte,  dass  der  Vater  noch  lebte,  die 
Transition  insofern  nichtig,  als  die  Kinder  bekanntlieh  trotz  der  Gefangenschaft 
des  Vaters  in  dessen  Gewalt  Tcrblleben  und  wer  nicht  sui  iuHs  war,  den  Pa- 
trldat  ohne  Zweifel  nicht  ohne  Zustimmung  des  Vaters  aufgeben  konnte.  Dem 
Juristen  wird  diese  Annahme  sich  mehr  empfehlen  als,  worauf  man  sonst  re- 
eurriren  müsste,  die  Legalflctlon,  dass  der  gewesene  patrlcische  Magistrat  ple- 
bejischen Standes  für  sich  und  seine  Kinder  ersten  Grades  als  Patricier  zu  be- 
trachten sei  und,  während  Jeder  wirkliche  Patricier  den  Adel  aufgeben  konnte, 
dies  üctive  Patriciat  dem  Plebejer  ein  für  allemal  anhafte.  Freilich  hat  dann 
LItIus  das  rechtliehe  Bedenken  nicht  correet  formulirt:  denn  nicht  darauf  kam 
es  zunächst  an,  dass  der  Vater  den  cnrulisehen  Sessel  eingenommen  hatte, 
sondern  dass  er  Patricier  war  und  die  Plebität  seiner  Söhne  nicht  rechtzeitig 
autorisirt  hatte. 
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amten  aufgekommen.  Verstanden  wird  darunter  die  Geburt  von 
einem  freigeborenen  Vater,  das  heisst  der  Nachweis  eines  freien 
Vaters  und  eines  freien,  wenn  auch  nicht  freigeborenen  Gross- 
yaters.  Bürgerrecht  des  Vaters  \^ird  nicht  gefordert,  da  die  gute 
Geburt  auch  dem  Neubtlrger  zukommen  kann^).  Auch  in  Be- 
treff der  Mutter  bedarf  es  keines  anderen  Nachweises  als,  was 
schon  in  dem  Nachweis  des  Vaters  liegt,  dass  sie  mit  demselbcD 
in  rechter  Ehe  gestanden  hat.  Obwohl  die  Ingenuitftt  selber, 
wie  im  Abschnitt  von  den  Freigelassenen  gezeigt  werden  wird, 
durch  das  terentische  Gesetz  vom  J.  565  auf  alle,  von  einer 
freien  Mutter  geborenen  BUrger,  also  auch  auf  die  Söhne  von 
Freigelassenen  und  auf  die  ausserehelich  Geborenen  erstreckt 
ward,  ist  das  Vorhandensein  eines  freien  Grossvaters  als  Quali- 
fication  für  die  Magistratur^)  und  für  den  durch  diese  bedingten 
Senatssitz  3)  bis  in  späte  Zeit  festgehalten  worden ^j.  Auch  hat 
man  dieses  Erforderniss  in  republikanischer  Zeit  durch  Annahme 

1)  Beispiele  geben  P.  Ventidins  Consul  711  und  die  beiden  Comelti 
Bftlbi.  Dass  Caesar  civitaU  donatoi  et  quosdam  t  semt6ar6ari<  QalXorum,  tn 
curiom  reeepit  (Sueton  lul,  76  vgl.  80),  ist  wohl  anstösiig,  aber  nicht  ver- 
fassangswidrig. 

2)  In  diesem  Sinn  sind  die  Fasten  redigirt,  indem  sie  doichgangig  bei  den 
Magistraten  Vater  und  Grossrater  nennen.  Sichere  Fälle,  wo  dem  Beamten  nur 
der  Vatemame  beigefügt  ist,  finden  sich  in  älterer  Zeit  nur  drei :  L.  Tarquitius 
L.  f.  Beiterfahrer  296  Cpatrieiae  gentit,  aed  qui  $tipcndia  pedibw  propUr  pau- 
pertaUm  ftcUtel;  Liv.  3,  27);  M.  Claudius  C.  f.  Glicia  Dictator  505  {jsortit 
uUimae  homo  Liy.  tp.  19) ;  M.  Porcius  M.  f.  Cato  Consul  559,  Censor  570,  bei 
welchem  in  den  Fasten  sogar  einmal  M.  n.  ausradirt  ist.  Dazu  kommen  aus 
augustischer  Zeit  Q.  Pedius  M.  f.  Consul  711;  P.  Ventidins  P.  f.  Consul  711: 
C.  Asinius  Cn.  f.  Pollio  Consul  714;  C.  Norbanus  C.  f.  Flaccus  Consul  716; 
M.  Agrippa  L.  f.  (wahrscheinlich);  T.  Statilius  T.  f.  Taurus  Consul  717.  728; 
L.  Cornelius  P.  f.  Baibus  triumph.  735.  Es  ist  bei  Glicia  wahrscheinlich,  dass 
der  Grossvater  fehlt,  weil  er  als  Sohn  eines  Freigelassenen  keinen  Grossvater 
hatte ;  aber  viel  weiter  wird  man  dies  nicht  ausdehnen  dürfen.  Die  Genannten 
sind  zwar,  mit  einziger  Ausnahme  des  Norbanus,  homint»  novl,  selbst  der  Sache 
nach  der  Patricier  Tarquitius;  aber  Söhne  oder  auch  Enkel  von  Freigelassenen 
sind  zum  Beispiel  Tarquitius,  Norbanus  und  Cato  sicher  nicht  gewesen  und 
demnach  ist  auch  für  die  übrigen  eine  solche  Annahme  nicht  motivixt.  —  nie- 
galer  Welse  zu  Volkstribunen  gewählte  Freigelassenensöhne  werden  erwähnt 
unter  den  J.  654  (Appian  6.  e.  1,  33)  und  729  (Dio  63,  27).  —  Freigelassene 
selbst  als  Magistrate  begegnen  erst  in  der  Zeit  des  tiefsten  Verfalls  {yita  Comm, 
6 ;  Elagdb.  11)  und  auch  da  wohl  immer  nach  Beilegung  der  flctiven  Ingenuität 

3)  Mlssbräuchliohe  Aufnahme  in  den  Senat:  Dio  43,  47.  48,  34.  Sueton 
Claud.  24.  Ausstossung  aus  demselben:  Cicero  pro  Cluent.  47,  132.  Dio  40, 
63.    HoTat.  aaL  1,  6,  20,    oder  doch  Versagung   der  Aemter:    Sueton  Ner.  15. 

4)  Valentinian  und  Valens  {Cod,  lust.  12,  1,  9)  freilich  bestimmen :  Über- 
forum  filioa  adipUci  clariasifnam  dignitaUm  non  prohätemua.  —  Dass  den  Söhnen 
der  Freigelassenen  im  Knabenalter  längere  Zeit  die  Führung  der  prattexta  ver- 
tragt ward  (Macrobius  aai,  1,  6,  12  fg.),  wird  mit  ihrem  Ausschluss  von  der 
Wählbarkeit  zusammenhängen. 
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an  Kindesstatt  kaum^)  und  durch  gesetzliche  BeUegung  der  In- 
genuiiäi  niemals  umgangen,  lieber  die  letztere,  welche  unter 
dem  Namen  des  Goldringerechts  (ms  aureorum  anulorum)  oder  der 
Wiederherstellung  des  Geburtsrechts  unter  dem  Principat  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  wird  bei  diesem  gehandelt  werden. 

3.  Diejenigen  Bürger,  denen  oder  deren  Vorfahren  bei  der  [462] 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  das  active  Wahlrecht  durch  gesetz-d«rej««<<iM 
liehen  Vorbehalt  versagt  worden  ist  (cives  sine  suffragio)^  sind 
in  Folge  dessen  ebenfalls  unföhig  ein  römisches  Gemeindeamt  zu 
bekleiden^}.  Die  Wählbarkeit  derjenigen  Bürger,  die  die  Cen- 
soren  aus  der  Tribus  streichen,  hat  in  früherer  Zeit,  so  lange 
sie  damit  für  die  Dauer  des  Lustrum  das  Stimmrecht  einbüssten, 
wahrscheinlich  auf  die  gleiche  Zeit  geruht^).  Aber  nachdem  die 
€ensoren  durch  ihr  Rügerecht  nur  für  das  bessere  Stimmrecht 
in  einer  ländlichen  Tribus  das  schlechtere  in  einer  städtischen 
aubstituiren,  bleibt  den  also  notirten^Personen  mit  dem  Stimm- 
recht auch  die  Wählbarkeit  4).  Denn  für  diese  kommt  es  nur 
auf  das  Stimmrecht  in  der  Tribus  an,  nicht  auf  dessen  Effecti- 
vitätf,  wählbar  ist]  jeder,  der  in  den  Fall  kommen  kann  zu 
stimmen,  [sei  es  auch  nur  in  der  Centurie  der  capite  censi,  — 
Dass,  als  nach  dem  Bundesgenossenkriege  den  Neubürgem  das  [463] 
active  Wahlrecht  nur  in   gewissen   Tribus   eingeräumt  wurde, 


1)  Die  Annfthme  an  Kindesstatt  deckt  wohl  formeU  den  Mangel,  al>et  der 
Yon  einem  Ingenaus  adoptirte  Sohn  eines  Freigelassenen  galt  dennoch  nicht 
als  voll  (Sueton  Claud.  24).  Bei  der  Arrogation  verhinderte  das  Pontiflcal- 
eollegium  standeswidrige  Annahme  an  Kindesstatt;  bei  der  einfachen  Adoption 
gab  es  dafflr  kein  Mittel.  Indess  wird  in  älterer  Zeit  bei  dem  passiven  Wahl- 
recht das  freie  Ermessen  des  Magistrats  hinsichtlich  der  Candidatenliste  in 
Betracht  gekommen  sein. 

2)  Festns  p.  142  munieipeii  vgl.  den  Abschnitt  vom  Halbbürgerrecht. 

3)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  von  der  Gensnr. 

4)  Ausdrücklich  sagt  dies  Cicero  pro  Cluent.  43,  120:  in  omnibui  Ugibuij 
quibui  exeepium  est,  de  quibua  eatuU  out  magistratum  capere  non  lieeat  aut  iudi-' 
eem  legi  <nU  alterum  oectware,  Kaee  ignomini<u  eauea  (die  censorische  Notatlo) 
praetermUsa  est.  In  der  That  giebt  es  Beispiele  genug,  nicht  bloss  davon,  dass 
vom  Gensor  notirte  Personen  überhaupt  sp&ter  zu  Aemtem  gelangen  (wie  Ma- 
mercus  Aemilins  Liv.  4,  31,  5,  M.  Metellus  Liv.  24,  43,  3,  C.  Oeta  Cicero 
pro  Cluent,  42,  119  und  daraus  Val.  Max.  2,  2,  9;  M.  Yalerius  Messalla 
Consul  693  Val.  Max.  a.  a.  0.),  was  sich  von  selbst  als  zulässig  ergiebt,  sondern 
auch  dass  dies  geschieht,  während  die  Nota  noch  fortwirkt;  wie  denn  der  vom 
Censor  ausgestossene,  also  prasumptiv  auch  unter  die  Aerarier  eingeschriebene 
Senator  ganz  gewohnlich  sich  abermals  um  ein  Amt  bewirbt,  um  also  in  den 
Senat  zurückzugelangen  (vgl.  unten  S.  522  A.  3).  —  Wohl  aber  konnte  deijenige, 
auf  dem  eine  censorische  Nota  ruht,  als  bescholten  vom  Wahldirigenten  zurück- 
gewiesen werden  (S.  494). 
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das  passive  denselben  überhaupt  versagt  ward,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich; indess  hatte  diese  Beschränkung,  wenn  sie  ein- 
getreten ist,  nur  kurzen  Bestand.  —  In  der  Kaiserzeit  ist  rö- 
misches Bürgerrecht  mit  Ausschluss  des  passiven  Wahlrechts  i) 
vorgekommen  in  rechtlicher  Verknüpfung  mit  dem  Gemeinde- 
recht einzelner  Städte;  die  in  den  durch  Caesar  zum  Reidh  ge- 
kommenen gallischen  Provinzen  ortsangehörigen  römischen  Bür- 
ger haben  das  Recht  römische  Magistraturen  zu  bekleiden  allge- 
mein^) erst  in  und  nach  dem  J.  48  n.  Chr.  empfangen  3)  und 
das  gleiche  geschmälerte  Recht  mag  unter  der  julisch-elaudi- 
schen  Dynastie  überhaupt  in  den  Provinzen  die  Regel  gebildet 
haben  ^). 
des  Opfer-  4.    Es  gicbt  Wenigstens    ein  Priesterthum ,  das  angesehen 

wird  als  mit  dem  Gemeindeamt  und  überhaupt  mit  jeder  öfifent* 
liehen  Thätigkeit  incompatibel  und  dessen  Träger  also  nicht 
wahlfähig  ist^),  ja  sogar  genöthigt  werden  kann  die  zur  Zeit 


1)  Von  dem  Stimmrecht,  das  in  dieser  Epoche  allerdings  nur  formelle  Be- 
dentnng  hat,  ist  nicht  die  Rede;  fehlte  ihnen  auch  dies,  was  nicht  wahr- 
scheinlich ist,   so  ist  dies  Personalrecht  einfach   die  alte  eivitcu  sine  wffragio. 

2)  Dass  personale  Ausnahmen  Torkamen,  zeigt  der  Fall  des  Valerins  Asiati- 
cas  (A.  3)  ;  er  hat  das  Aemterrecht  wohl  nicht  durch  generelles  Privilegium, 
analog  dem,  durch  das  die  Bürger  der  latinischen  Städte  zam  römischen  Bürger- 
recht gelangten,  sondern  durch  speclelle  Verfügung  erhalten. 

3)  Nach  den  ans  der  Rede  des  Claudius  erhaltenen  Bruchstücken  und 
Tacitus  ann.  11,  23 — 25  besassen  die  Bewohner  von  Gallia  comata  mit  Aus- 
nahme der  Colonie  Lugudunum,  so  weit  sie  überhaupt  durch  oder  nach  Caesar 
zum  Bürgerrecht  gelangt  waren,  dasselbe  nur  dem  Namen  nach  (vocabul/um 
civitaÜB  Tacitus  o.  23]  und  erst  damals  erhielten  zuerst  die  Haeduer,  dann  auch 
die  übrigen  Distriote  durch  Senatsbeschluss  das  ius  adipiscendorum  in  urbe  hO' 
norum.  Auch  die  Colonie  Vienna  in  der  Narbonensis  hat  dieses  $olidum  dvi' 
tatia  Romanae  benefieiumt  wie  der  Kaiser  es  nennt,  nicht  zugleich  mit  dem 
Colonialrecht  und  vielleicht  durch  Gaius  empfangen,  da  der  Viennenser  ValeriuB 
Asiatlcus,  welcher  nach  jener  Rede  zu  Aemtem  gelangte,  noch  bevor  dies  Recht 
der  Bürgerschaft  überhaupt  zu  Theil  ward,  sein  erstes  Consulat  vor  dem  J.  41 
bekleidet  hat  und  in  die  Aemterlaufbahn  erst  gegen  das  Ende  der  Regierung  des 
Tiberius  eingetreten  sein  wird. 

4)  Dass  nach  dem  Kaiser  Jtälicu$  Senator  provinciali  potior  est,  legt  die 
Vermuthung  wenigstens  sehr  nahe,  dass  dieses  Rechtsverhaltniss  nicht  bloss  für 
Gallien,  sondern  für  alle  Provinzialen,  die  durch  ihr  Gemeinderecht  oder  durch 
Personalprlvilegium  zum  römischen  Bürgerrecht  gelangten,  als  Regel  galt,  die 
freilich  gewiss  durch  zahlreiche  Ausnahmen  durchbrochen  war. 

5)  Plutarch  q.  R,  63:  xv^  xoiXouptr^vq)  ^fj^i  oaxpdbpouft  .  .  .  d;te(pT2Tat  xa\ 
ap^etv  %ai  S7)pLt]7ope6ctv  (natÜrUch  mit  Ausschluss  der  sacralen  Contioneu,  die 
ihm  vielmehr  zunächst  zukommen:  S.  201  A.  3).  Dionys.  4,  74 :  lepäiv  dito- 
^eixv6o9a>  xi;  ßaoiXe^c  6  t?)v  Ttfxi^jv  Ta^TTjv  I5«v  8id  p(o'j  7rdct;c  droXeXupi^oc 
TtoXejjLixYjc  xal  itoXitixtj;  dayoXbc.  5,  1. 
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seiner  Ernennung  etwa  von  ihm  bekleideten  Aemter  vor  der  In- 
auguration niederzulegen^):  es  ist  dies  das  Opferkönigthum.  Die 
übrigen  Sacerdotien  sind,  wenigstens  in  der  uns  genauer  be- 
kannten Epoche,  mit  der  Magistratur  nicht  rechtlich  unverein- 
bar, wenn  gleich  die  Verpflichtungen  der  grossen  Flamines  und 
des  Pontifex  maximus  mit  der  AmtsthKtigkeit,  insbesondere  der- 
jenigen ausserhalb  Italien,  vielfach  collidirten  2).  In  der  Kaiser- 
leit  ist  diese  Incompatibilitftt  abgeschafft  und  der  OpferkOnig  [464] 
zu  der  Bekleidung  der  Aemter  zugelassen  worden'). 

5.  Die  älteste  Rechtsordnung  kennt  die  Entziehung  des  Entzidhnng 
Aemterrechts  nicht  als  selbständige  Strafe,  obwohl  natürlich,  so  bukeit  zur 
weit  nach  derselben  das  Bürgerrecht  durch  Straferkenntniss  ver- 
loren wird,  damit  auch  die  Wählbarkeit  aufhört.  Eine  Schmäle- 
rung des  Bürgerrechts,  die  allein  das  passive  Wahlrecht  entzieht, 
kommt  erst  im  Griminalprozess  des  siebenten  Jahrhunderts  vor. 
Dieser  ist  bekanntlich  ein  zwiefacher:  das  alte  mit  der  Provo- 


1)  LIt.  40,  42,  8:  L.  Comelium  DolabeÜam  Jlvirum  navaUm  .  .  tU  (regem 
Mcrorum)  inaugurarety  pontifex  magütratu  seae  ab^eare  iubebal.  Der  Duovir 
weigert  sich  zwar  und  dringt  schliesslich  durch,  aber  der  ganze  Verlauf  des 
Rechtshandels  zeigt,  dass  der  Pontifex  formell  in  seinem  Becht  war. 

2)  Plutarch  q,  JB.  113  sagt  freiUch  Yom  Flamen  Dialis :  tou  lepeaoi  To6Totc 
dp^-^v  oux  i^iTO  Xaßslv  o6ii  (mtcXI^sTv,  und  so  mag  es  ursprünglich  gehalten 
worden  sein.  Aber  schon  665  d.  St.  war  G.  Yalerius  Flacous  ourulischer  Aedil 
(Liv.  31,  50,  7.  32,  7,  14),  667  L.  Cornelius  Memla  (YeUeius  2,  22;  Taeltus 
ann.  3,  68;  Dio  54,  36)  und  10  n.  Ohr.  Ser.  Lentulus  Maluglnensis  Gonsuln 
(Tacitus  a.  a.  0.),  die  idle  dieses  Priester  Aum  bekleideten.  Der  letzte  ver- 
langte sogar  die  ProTinz,  fnutfa  vulgaium  dUtitans  non  lieere  Dialihua  egredi 
Jtalia  . .  .  fittUa  de  eo  popuU  seito,  drang  aber  damit  nicht  durch  (Tacitus  oiwi. 
3,  71).  —  Den  Flamines  des  Mars  und  des  Quirinus  ist,  so  Tiel  wir  finden, 
das  Becht  Aemter  zu  verwalten  nie  bestritten  worden,  sondern  nur  dasjenige 
Italien  zu  verlassen  (Liv.  ep.  19.  37,  61;  VaL  Max.  1,  1,  2;  Tacitus  ann,  3, 
71;  Cicero  PKU.  11,  8,  18;  Servins  zur  Aen.  8,  662);  noch  in  der  Inschrift 
eines  Flamen  Quirinalis  aus  hadrianiseher  Zeit  (C.  IX,  3164)  fällt  das  Fehlen 
aller  provinzialen  Amtsstellungen  auf. »—  Wenn  endlich  ein  gewissenhafter  Pon- 
tifex maximus  es  vorzog  als  Priitor  in  Rom  und  als  Consul  in  Italien  zu  bleiben 
(P.  Licinins  Crassus  blieb  sowohl  als  Pritor  inter  peregrinoe  546  in  Rom,  ob- 
wohl sonst  die  Fremdenpratur  in  diesen  Krieg^|ahren  immer  mit  der  stadti- 
schen combinirt  worden  ist,  wie  auch  als  Consul  649  in  Italien,  wo  sein  Ober- 
pontiflcat  als  Grund  bezeichnet  wird:  Liv.  28,  38,  12.  c.  44,  11  vgl.  ep.  59 
und  Diodor  exe.  Vat,  p.  69),  so  beweist  das  vielmehr,  dass  rechtlich  seiner 
Entfernung  nichts  im  Wege   stand.    Vgl.  Liv.  41,  16. 

3)  Cn.  Pinarius  Severus  unter  Traian  war  nach  den  Inschriften  C.  XIY, 
3604.  4246  nicht  bloss  rtx  8a[erorum]  und  Inhaber  anderer  Priesterthflmer, 
sondern  anoh  Consul.  Dasselbe  bestätigt  die  freilich  schlecht  überlieferte  In- 
schrift C.  IX,  2847.  Andere  Inschriften  von  Opferk5nigen  der  Kaiserzeit  geben 
ihnen  daneben  nur  sacrale  SteUungen  (0.  /.  L.  VI,  2122.  2123.  2125)  oder 
Munldpalämter  (VI,  2125,  Quattuorvirat  von  Bovillae).  Die  alte  Incompatibi- 
litat  wirkt  immer  noch  nach. 
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cation  an  die  Yolksgememde  sohliessende  Verfahren  und  der 
Quästionenprozess.  Bei  jenem,  das  damals  praktisch  nicht  häufig 
und  hauptsächlich  als  Multprozess  vorkam,  knüpfte,  wie  es  scheint, 
erst  das  cassische  Gesetz  vom  J.  650  an  die  Verurtheilung  die 
Unfähigkeit  Aemter  zu  bekleiden  ')•  Der  Quästionenprozess  kennt 
diese  Unfähigkeit  sowohl  als  rechtlich  geknüpft  an  gewisse  das 
[465]  Bürgerrecht  übrigens  nicht  aufhebende  Straftnittel  wie  auch  als 
für  sich  allein  stehende  Strafe.  Jenes  tritt  ein  bei  der  Untersagung 
des  Aufenthalts  in  Italien;  dieselbe  nahm  das  Bürgerrecht  nicht, 
aber  wohl  das  Recht  sich  um  Aemter  zu  bewerben  2),  Als  be- 
sondere Strafe  ist  bei  der  qxmestio  ambüus  das  Bewerbungsrecht 
zuerst  auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  dann  auf  Lebenszeit 
dem  Verurtheilten  aberkannt  worden  3),  und  dasselbe  gilt  von 
der  Quästion  wegen  vis  privata*);  auch  bei  anderen  Quästionen 
des  siebenten  Jahrhunderts  ist  der  Verlust  sowohl  des  activen 
und  des  passiven  Wahlrechts  wie  des  passiven  allein  als  Straf- 
mittel vorgekommen^).     Endlich  drohen  diejenigen  Gesetze,   die 

1)  Diese  lex  Cassta^  quae  populi  Uidicla  firmavitf  deflnirt  Asconins  p.  78 
dahin,  ut^  quem  popuhu  damnasset  cuive  imperium  abrogaBset  (dies  ging  anf 
Q.  Caepio),  in  senatu  non  esset.  Hier  ist  freilich  nur  vom  Sitz  im  Senat  die 
Rede;  aber  dieser  and  das  Recht  Aemter  zu  bekleiden  sind  in  dieser  Epoche 
80  correlat,  dass  wohl  von  einem  anf  das  andere  geschlossen  werden  kann. 

2)  Dass  Caesars  Maniclpalgesetz  (Z.  118  vgl.  135)  von  der  Bewerbung  um 
Municipalämter  den  ausschliesst,  quei  hidicio  puhlieo  Romae  aondemtuitus  est 
trity  quoeirea  eum  in  Italia  esse  non  Uceat,  neque  in  integrum  restitutus  est  eritj 
wird  unbedenklich  auf  Rom  übertragen  werden  dürfen. 

3)  Schol.  Bob.  in  de,  pro  Süll.  5,  17:  (ambitus)  damnaii  lege  Cornelia 
(wahrscheinlich  des  Sulla)  hoe  genus  poenae  ferebant,  ut  magistratuum  petUione 
per  deeem  annos  abstinerenU  Aliquanto  postea  severior  lex  Calpumia  (vom 
J.  687)  et  peeunia  multavit  et  in  perpetuum  honoribus  earere  iussit  damnatos 
(p.:fjT  jpyeiv  [iA\xt  ßouX£6eev  Dio  36,  21  vgl.  37,  25) :  habebant  tarnen  licentiam 
Romae  morandi  ....  ConsuUs  C.  Antonius  et  Cicero  (J.  691)  sattxerunt,  ut 
....  etiam  exilio  (auf  zehn  Jahre :  Dio  37,  29)  multarentur.  Ausführlich  schil- 
dert Cicero  pro  8ull,  31,  88,  dass  dieser,  der  688  wegen  Ambitns  verurtheilt 
ward,  In  Folge  dessen  das  Recht  sich  als  Senator  zu  kleiden  (pmatum  ae 
vestitum)  und  die  Ahnenbilder  zur  Schau  zu  stellen  eingebüsst  habe.  Natür- 
lich folgt  daraus  nicht,  dass  den  also  Verurtheilten  das  ius  suffragii  blieb  ;  es 
kann  sein,  dass  ihnen  auch  dies  entzogen  worden  ist,  wenn  gleich  die  Quellen 
davon  nicht  sprechen. 

4)  Marcianus  Dig,  48,  7,  i:  de  vi  privata  damnati  pars  tertia  bonorum  ex 
lege  lulia  (Caesars  oder  vielleicht  Augusts)  publieatur  et  cautum  eat,  ne  Senator 
Sit  .  .  ,  aut  uUum  honorem  capiat  ....  neve  iudex  sit^  et  videlicet  omni  honore 
quasi  infamis  ex  senatus  consuUo  earebit  (vgl.  Dig.  48,  8,  8). 

ö)  Das  bantinische  Gesetz  aus  der  graochischen  Zeit  beginnt  mit  einer 
Straf  bestimmun  g,  die  einem  Verurtheilten  das  Recht  entzieht  Provinzen  zu  ver- 
walten, im  Senat  zu  sitzen,  öffentlich  Zeugniss  abzulegen,  Gtesohwomer  zu  sein, 
die  magistratischen  Abzeichen  zu  tragen  und  in  der  Gemeindeversammlung  zu 
stimmen ;  andere  Clausein  sind  verloren.    Welches  Vergehen  mit  dieser  Strafe 
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von  den  Beamten  den  Eid  auf  das  betreffende  Gesetz  fordern, 
den  etwa  nicht  schwörenden  nicht  bloss  den  Verlust  des  Amtes, 
das  sie  zur  Zeit  innehaben,  sondern  allgemein  die  Unfähigkeit 
zur  Bekleidung  von  öffentlichen  Aemtem^].  —  Ausserdem  hat 
Sulla  im  J.  673  Ober  die  Nachkommen  der  von  ihm  Geächteten 
die  Entziehung  des  passiven  Wahlrechts  verhängt 2)  und  erst  [466] 
Caesar  im  J.  705  ihnen  dasselbe  zurückgegeben^]. 

2.    Weibliches  Oeschlecht  und  körperliche  oder  geistige  Krankheit. 

Die  Frau  ist  unfähig   ein  Gemeindeamt  zu  [bekleiden^).  — 
Dass  femer  zu  den  Gemeindeämtern,  insbesondere  zu  dem  alte-  Krankheit, 
sten  und  höchsten,  dem  Consulat,  ursprünglich  nur  zum  Kriegs* 


belegt  wird,  ist  ans  den  erhaltenen  Trümmern  nicht  zn  erkennen;  wahrschein- 
lich handelt  es  sich  nm  eine  Verletzung  des  zwischen  Rom  nnd  Bantta  he- 
stehenden  Bündnissreohts  (Tgl.  C.  /.  L.  I  p.  46).  —  Dass  der  wegen  Repe- 
tnnden  VemrtheUte  in  snllanischer  Zeit  das  Recht  entbehrte  in  der  Contio  zn 
sprechen  (S.  20i  A.  3),  legt  ebenfalls  die  Frage  nahe,  ob  ihm  nicht  anch 
andere  politische  Rechte  aberkannt  worden  sind. 

i)  Bantinisches  Gesetz  Z.  19:  [qu]ei  ex  h.  l.  non  iouraverit^  h  magiitruL- 
tum  imperiumve  nei  petito  neive  gerito  neive  habtto  nehe  in  senatu  [sententiam 
deieito  deieereve  cum]  ni  quis  $inito  nehe  cum  eenaor  in  senatum  legito, 

2)  Liv.  «p.  89:  (Snlla)  proscriptorum  liheris  hu  petendorum  honorum  eri- 
puit.  Das  also  entzogene  Recht  wird  bezeichnet  positiv  als  ius  kononmi  peUn^ 
doTum  (Llv.  a.  a.  0.;  Velleins  2,  28,  4;  ähnlich  Plinius  h,  n.  7,  30.  116), 
ad  konores  admitti  (Sneton  Caes,  41 1,  ius  dignitaUs  (Velleins  2,  43,  4j,  ma- 
gistraius  adipisci  (Ciceio  in  Pis^  2,  4),  fACTiivai  Totc  natplouc  dpjßL^  %ax  ßouXiJc 
[uH'/tis  (Dionys.  8,  80\  dpvac  abetv  (Dio  41,  18  vgl.  37,  26),  xal  xifxöv  xal 
ipy&v  d^ioDodat  (Dio  44,  47);  negativ  als  eomitiorum  ratione  privari  (Cicero 
in  'Pis,  %  A\  ^9X'^^'^  xoX6co&ai  (Plntorch  Cie.  12;  Dio  51,  21),  a  re  publica 
summoveri  (Seneca  de  ira  2,  34,  3;  Qnintilian  11,  1,  85),  ius  libertatis  im- 
minutum  (Sallnst  Cat,  37).  Ungenau  spricht  Plutarch  von  aTi^oOodai  (8uU,  31) 
nnd  als  Gegensatz  dazu  von  iiitTlfAouc  irotelo^ai  (^Caes,  37).  Den  Beschränkungen, 
welchen  der  Senatorenstand  unterlag,  blieben  sie  nichtsdestoweniger  unterworfen 
(Velleins  2,  28,  4).  Davon  wird  nichts  gesagt,  dass  den  hievon  Betroffenen 
ausser  der  passiven  Wahlfahigkeit  noch  andere  politische  Rechte  entzogen  wur- 
den ;  denn  die  Tt|jia(  neben  den  dpyaC  bei  Dio  44,  47  sind  wohl  nach  Analogie 
der  S.  8  A.  5  erörterten  lateinischen  Formeln  aufzufassen  und  der  Sitz  im 
Senat,  den  Dionysius  nennt,  hat  bekanntlich  in  dieser  Zeit  die  bekleidete  Ma- 
gistratur zur  rechtlichen  Voraussetzung.  Das  ziemlich  gleichgültige  Recht  in 
der  Volksgemeinde  zu  stimmen  mag  Sulla  dieser  Kategorie  gelassen  haben. 
—  Die  liheri  (ulol  %a\  uIcdvoC  Plutarch  8uLl.  31)  sind  natürlich  im  technischen 
Sinne  zu  verstehen :  liherorum  appellaiione  nepotes  et  pronepoUs  ceterique  qui  ex 
his  descendunt  eontineniur  {Big,  50,  16,  220  pr.). 

3)  Die  SteUen  sind  schon  oben  angeführt  Zu  den  aus  dieser  Kategorie 
hervorgegangenen  Beamten  geboren  C.  Vibius  Pansa  Consul  711  (Dio  45,  17) 
und  C.  Garrinas  Consul  ebenfalls  711  (Dio  51,  21). 

4)  ülpian  Big.  50,  17,  2:  ftminae  ....  nee  iudiees  esse  possunt  nee  nut- 
gistratum  gerere. 
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dienst  körperlich  fähige  Männer  gelangen  durften,  also  ind)eson- 
dere  Lahmheit  von  denselben  ausschloss,  ist  an  sich  glaublich 
genug,  wenn  es  auch  kaum  als  bezeugt  bezeichnet  werden  darf  ^). 
Für  die  geschichtliche  Zeit  kann  nur  etwa  festgehalten  werden, 
dass  der  wahlleitende  Beamte,  so  lange  er  frei  schaltete,  befugt 
[467]  war  denjenigen  Candidaten  von  der  Bewerbung  auszuschliessen, 
dessen  körperlicher  oder  geistiger  Zustand  ihn  notorisch  unfähig 
machte  die  Pflichten  des  in  Frage  stehenden  Amtes  zu  erfüllen. 

3.    Mangelnde  Unbescholtenheit  und  Qewerbebetrieb. 

.zurfick-  Wie  der  die  Prozesse  ordnende  Magistrat  nur  dem  unbe- 

^Besc^foi-^' scholtenen  Bürger  unbeschränkt  gestattete  die  Rechte  dritter 
Personen  wahrzunehmen,  so  und  um  so  viel  mehr  wird  der 
Wahldirigent  keinen  zur  Bewerbung  zugelassen  oder,  wenn 
er  dennoch  gewählt  ward,  renuntiirt  haben,  der  erwiesener- 
massen  eine  infamirende  Handlung  begangen  hatte,  beispiels- 
weise wegen  Diebstahls  in  eigenem  Namen  verurtheilt^)  oder 
vom  Feldherm  wegen  Feigheit    degradirt   oder    cassirt   worden 


tenen. 


1)  Von  Hoiatins  Codes  sagt  Diouys.  5,  25,  dsss  er  h\A  t^v  irrjpaiacv  Tfjc 
P^^i^toK  OUTE  liTZfxzeiai  o&te  SKkt]^  i^yeiiovlac  orpaTtoorixTic  ou^e^tä^  Ituycv 
(vgl.  9,  13);  nach  demselben  2,  21  nimmt  man  zn  Carlonen  nur  |jl7]6^v 
IXarroifA^vouc  irepl  t6  atufMi.  Von  dem  Blinden  sagt  Ulpian  Dig,  3,  1,  1,  5: 
retinere  quidem  tarn  coeptum  magMratum  posse,  adspirare  autem  ad  novum  pe- 
nittis  pToMbeti:  idque  muUU  eomprobatur  exemplU,  Vgl.  Cod.  Just.  10,  31,  8. 
Dass  anter  Angiistus  Lahmheit  von  den  senatorischen  Pflichten  entband  (Dio 
54,  26)  und  der  Priester  überhaupt  (Dionys.  2,  21 ;  Seneca  exe.  controv.  4,  2,  4). 
insbesondere  die  Vestalin  körperlich  fehlerlos  sein  musste  (Gellius  1,  12,  2; 
Fronto  ad  M.  Antoninum  de  eloq.  p.  149  Naber),  kann  kaum  als  Bestärkung 
angesehen  werden,  eher  noch  dass  Cicero  (ad  AU,  1,  16,  13)  von  dem  Gesetz 
des  Volkstrlbnns  Lurco  sagt,  dass  dasselbe  hono  autpieio  claudus  homo  prO' 
mulgavit. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  42,  119:  turpi  iudieio  damnati  in  perpeiuum  omni 
honore  ac  dignitate  privantur,  wofür  dann  als  Beispiel  das  fUrti  iudicium  ange- 
führt wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  gewissen  auf  Contract  beruhenden  Klagen, 
wenigstens  insofern  die  Verurtheilung  den  Dolus  des  Beklagten  constatirt;  in 
diesem  Sinne  sagt  Cicero  pro  Q.  Roseio  6,  16 :  si  qua  sunt  privaia  iudicia  sum- 
mae  exisUmationis  et  paene  dicam  capitis,  tria  haee  sunt  fidueiae  tutelae  soeie" 
tatis.  Caesars  Municipalgesetz  führt  ausser  den  vier  genannten  iudicia  privata 
unter  den  Inhabilitätsgrunden  für  den  Decurionat  der  römischen  Bürgergemeinden 
noch  auf  mandati,  iniuriarum,  de  dolo  malo  und  die  Verurtheilung  lege  Flaetoria, 
ohne  Zweifel  nach  dem  Muster  der  römischen  Wahlpraxis.  Da  derartige  Ver- 
urtheilungen  wichtige  politische  Rechte  entziehen,  nähern  sie  sich  der  Wirkung 
nach  den  Capitalprozessen,  obwohl  sie  formell  nichts  sind  als  Klagen  auf  eine 
Geldfordernng. 
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war^],  ebenso  wenig  wer  in  Concurs  geraihen  war^)  oder  das  ^ 
Geschäft  des  Bordellwirüis,  des  Gladiatorenhalters,  des  Schau- 
spielers betrieb^].  Immer  aber  entscheidet  darüber,  ob  aus  sol- 
diem  Grunde  eine  Zurückweisung  eintreten  soll,  der  wahllei- 
tende Beamte  nach  eigenem  Ermessen.  Die  censorische  Nota 
(S.  489),  die  schwebende  Criminalklage^),  die  Verurtheilung  im 
Criminalprozess^},  abgesehen  natürlich  von  den  Fallen,  wo  das 
Gesetz  dem  Verurtheilten  das  Bürgerrecht  überhaupt  oder  doch  [468] 
das  Aemterrecht  ausdrücklich  entzog  (S.  492),  ntfthigen  den 
wahlleitenden  Beamten  nicht  den  Bewerber  zurückzuweisen,  ob- 
wohl auf  jede  dieser  Ursachen  hin  dies  allerdings  geschehen 
konnte.    Indess  es  ist  unnütz  langer  bei  dieser  Frage  zu  ver- Peststeiimig 

^  ^  des  Beschol- 

weilen,  über  welche  es  nicht  bloss  uns  an  positiver  Kunde  ge-   tenbeits- 
bricht,  sondern  es  wahrscheinlich  überhaupt  an  positiven  Normen 
gefehlt  hat.    Bei  gewissen  Bescholtenheitsfällen  ist  der  Wahldiri- 
gent sicher  zu  keiner  Zeit  auch  nur  befugt  gewesen  den  Bewer- 


1)  Caesin  Munlcipalgesetz  Z.  121 :  quoive  aput  excreitum.  ingnominiae  caussa 
ordo  adempius  tat  erii,  qutnve  imptrtitor  in^fnommifu  eüouia  ah  exereitu  decedere 
Huiit  iu8»erit.  Für  die  nähere  Aasführang  yerweise  ich  im  Allgemeinen  auf 
die  civilieclitliche  Lebre  von  dei  Prozeaflvertretnng  und  der  daraus  entwickelten 
ciTilrechtliehen  Infamie  (Savigny  System  2,  170  fg.). 

2)  Lex  luL  titim.  Z.  113  ig.  Ana  dem  gleichen  Gmnd  wird  auch  von  dem 
Concurs  gesagt,  dass,  wofern  dieser  gerichtUch  feststeht,  die  fama,  das  eaput 
des  Betreffenden  davon  ergriffen  wird  (Oicero  pro  Quinet,  8,  30.  31.  9,  32. 
13,  44.  15,  49.  22,  71). 

3)  Lex  lul.  mun,  Z.  123;  Tertnllian  de  speet.  22:  scaenieoa  ....  mani' 
feete  damnant  iffnominia  et  eapiiia  deminutione,  areenUs  curia  rostris  senatu 
equite  ceterl$que  honorihu»  omnihus,  iimul  et  omanüntia  quibutdanu  Eine  eigent- 
liche capitia  deminutio  ist  dies  so  wenig  wie  das  tutpe  iudieium  eine  wirkliche 
eauea  capitia;  aber  die  Wirkung  ist  allerdings  ihnlich  und  die  Vergleich ung 
gerechtfertigt. 

4)  Auf  diese  Weise  ward  Catilinas  Bewerbung  um  das  Consulat  für  690 
verhindert  (S.  481  A.  3).  Dagegen  Hess  man  den  P.  Clodius  als  ädilicischen 
Candidaten  für  698  zu,  obwohl  er  unter  der  Anklage  de  vi  stand  (Dio  39,  7). 
Auch  dass,  wenn  ein  Gesetz  eine  ausserordentliche  Magistratur  anordnete, 
häufig  der  unter  Anklage  Stehende  von  der  Wahl  im  Gesetze  selbst  ausge- 
schlossen ward  (Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24),  beweist,  dass  er  an  sich  wahlfähig  war. 
—  Die  Behauptung  Johns  (rhein.  Mus.  31,  426),  dass  die  Coustituirung  des 
GeschwomencoUegiums  die  Wählbarkeit  auf]gehoben  habe,  beruht  auf  dem  durch 
die  falsche  Lesung  tricenCa  statt  trecenoa  verdunkelten  Bericht  des  Asconius 
in  Scaur.  p.  19 ;  dass  für  die  inquiaitio  in  Sardinien  und  Corsica  30  Tage  nicht 
ausreichen,  liegt  auf  der  Hand. 

5)  Dies  beweist  schon  die  Belegung  einzelner  Verbrechen  mit  der  Strafe 
der  Unfähigkeit  zu  Aemtem  (S.  492).  Die  civilrechtliche  Infamie  des  späteren 
Rechts  ist  freilich  geknüpft  an  die  Verurtheilung  wegen  eines  crimen  capitale 
(Dig,  3,  1,  6)  oder  iudicio  publico  (^Dig,  3,  2,  13,  a  17,  2.  56.  4S,  1,  7; 
CoUat.  4,  3,  3  cf.  c.  12,  3). 
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[469]  ber  anzunehmen  oder  zu  renuntiiren,  eine  feste  Grenze  aber 
lässt  sich  nicht  ziehen  und  hat  es  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht  gegeben,  sondern  schliesslich  das  subjective  Ermessen  des 
wahlleitenden  Beamten  den  Ausschlag  gegeben.  In  älterer  Zeit, 
wo  der  Wahldirigent  freier  schaltete,  wird  die  Forderung  der 
unbescholtenen  bürgerlichen  Ehre  strenger  durchgeführt  worden 
sein,  späterhin  die  Zurückweisung  sich  in  der  Regel  auf  die 
anstössigsten  und  zweifellosen  Fälle  beschränkt  haben,  obwohl 
noch  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  dem  Ermessen  des  Wahl- 
dirigenten in  dieser  Hinsicht  beträchtlicher  Spielraum  blieb^). 
Dass  weder  Praxis  noch  Theorie  auf  diesem  schlüpfrigen  Gebiet 
zu  einem  festen  Abschluss.  gelangt  sind,  zeigt  sich  in  dem  Mangel 
einer  technischen  Bezeichnung  der  Bescholtenheit  auf  dem  Staats* 
rechtlichen  Gebiet^).  Erst  in  der  Kaiserzeit  ward  der  im  Civil- 
recht  entwickelte  und  allmählich  fest  normirte  Begriff  der  Infamie 
auf  die  Öffentlichen  Verhältnisse  insofern  übertragen,  als,  wer 
nach  dem  prätorischen  Edict  infamis  war,  zugleich  als  unf^g 
galt  zur  Bekleidung  von  Aemtem^].  —  Unter  allen  Umständen 
aber  muss  die  Thatsache,  worauf  die  Bescholtenheit  gestützt 
wird,    entweder    gerichtlich    constatirt    oder    notorisch    sein^), 

1)  So  CatUlnas  Zarflckweisung  im  J.  690  (8.  481  A.  1)  und  die  dez  quä- 
storlBchen  Bewerber  im  J.  735  (S.  481  A.  1). 

2)  Die  Bezeichnimg  infamis  wird  meines  WisBens  in  republikanischer  Zeit 
nie  anf  den  als  bescholten  -von  der  Wabl  ausgeschlossenen  Bürger  angewandt; 
freilich  aber  wQsste  ich  auch  keinen  anderen  technischen  Ausdruck  anzugeben, 
der  die  rechtliche  Stellung  zum  Beispiel  von  Ciceros  Clienten  P.  Sulla  aus- 
drückte. Savignys  Annahme  (Syst.  2,  199),  dass  infamis  ursprünglich  ein 
staatsrechtlicher  Begriff  sei  für  den  bei  fortdauernder  Ciyitit  der  Ausübung  der 
politischen  Rechte  beraubten  Bürger,  und  derselbe  aus  dem  Staatsrecht  seinen 
Weg  in  das  Edict  gefunden  habe,  ist  unhaltbar.  Vielmehr  ist  infamis,  wie 
unser  ehrlos,  zunächst  weder  ein  Rechtsausdruck  noch  ein  Rechtsbegriff,  son- 
dern ein  Ausdruck  der  gewöhnlichen  Rede  und  darum  von  schwankender  Be- 
grenzung. Mit  Rücksicht  auf  diesen  regulirte  dann  sowohl  der  Wahldirigent 
wie  der  Prätor  die  Zulassung  theils  der  Bewerber,  thells  der  prozessualischen 
Stellvertreter ;  aber  nicht  bloss  ist  die  Abgrenzung  in  beiden  Fällen  verschieden- 
artig ausgefallen,  sondern  es  ist  auch,  besonders  bei  der  ersten  Kategotie, 
keineswegs  jeder  einzelne  also  vom  Wahlrecht  Ausgeschlossene  nothwendig  den- 
jenigen beizuzählen,  die  im  gemeinen  Leben  infames  Messen. 

3)  Dig,  48,  7,  1  pr.  (S.  492  A.  4).  Cod.  lust.  10,  31,  8.  tiU  57,  1.  12, 
36,  3.    Savigny  Syst.  2,  201.     Vgl.  die  SteUen  Plutarchs  S.  493  A.  2. 

4)  Wenn  dem  furti  u.  s.  w.  condemnatus  der  fitrti  u.  s.  w.  paetus  gleich- 
gestellt wild  (tec  lul.  mun.  Z.  liO;  Gaius  4,  182  »  Inst.  4,  16,  2;  Dig.  3, 
2,  5),  so  ist  ohne  Zweifel  an  das  Pactum  zu  denken,  das  bei  rechtshängiger 
Sache  abgeschlossen  und  dem  Geschwomen  notificirt  wird,  so  dass  der  paetus 
als  eonfessus  erscheint.  —  Auch  bei  der  censorischen  Notatio  macht  Cicero  a.  a.  0. 
mit  gutem  Grunde  geltend,  dass  die  darin  behauptete  Thatsache  doch  keines-* 
wegs  so  pro  veritaU  angenommen  werden  könne,   wie  die  durch  Geschwomen- 


wahlfähig. 
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während,  wo  sie  nicht  sofort  liquid  ist,  der  Wahldirigent  nicht  [470] 
das  Recht  hat  dessfällige  Untersuchungen  anzustellen,  vielmehr 
von  jedem  Bürger  die  Unbescholtenheit  präsumirt  wird. 

Es  ist  nur  eine  Anwendung  der  eben  gegebenen  AusfOh-  oswerbe- 
rung,  dass  ein  altes  und  festes  Herkommen  von  der  Bewerbung  nicht 
ausschliesst,  wer  zur  Zeit  ein  Gewerbe  betreibt  oder  für  seine 
Dienstleistungen  Lohn  empfängt  i).  Wer  selbst  oder  wessen  Vater 
in  einer  solchen  Stellung  gewesen  ist,  aber  sie  zur  Zeit  nicht 
mehr  einnimmt,  dem  wird  dies  wohl  in  den  aristokratisch  ge- 
haltenen Annalen  vorgerückt  ^j,  aber  der  Ausschliessung  unter- 
liegt er  darum  nicht.  Der  Begriff  der  Infamie  ist  auf  die 
Gewerbetreibenden  natürlich  niemals  erstreckt  worden;  aber 
diejenige  volle  Ehrenstellung,  welche  von  dem  Magistrat  der 
Gemeinde  gefordert  ward,  erschien  den  Römern  als  mit  dem 
Gewerbe  unvereinbar. 


sprach  festgestellte.  Aber  darum  kann  sehr  -wohl  in  der  älteren  strengeren 
Zelt  das  Ton  den  Censoren  gerügte  Factum  dem  Wahldirigenten  regelmässig  ge- 
golten haben  als  genügend  constatlrt. 

1)  Dies  lehrt  die  bekannte  Erzählung  bei  Piso  (Gellius  7  [6],  9),  Liv.  9, 
42  u.  A.,  dass,  als  der  ädillcische  Schreiber  Cn.  Flavius  selber  zum  curulischen 
Aedilen  gewählt  wird,  der  wahlleitende  Magistrat  Ihn  für  nicht  quallflclrt  er- 
klärte (negat  accipen  neque  sibi  placere  qui  scriptum  faceretj  eum  aedilem  iieri 
Piso),  Flavius  darauf  die  Tafel,  die  er  als  Schreiber  führte,  ans  der  Hand 
legend,  eidlich  auf  seinen  Posten  Verzicht  that  ujid  nun  ohne  Widerspruch  ge- 
wählt ward.  Auch  was  Livius  hinzufügt:  quem  aliquanto  ante  desUit  scriptum 
facere  arguii  Macer  Licinius  tribunatu  ante  gesto  triumviratibiuque  noctumo 
(Utero,  altero  coloniae  dedueendae^  spricht,  mag  es  wahr  oder  falsch  sein,  für 
die  rechtliche  Incompatlbilitat  des  mereennarius  und  des  magistratus.  Endlich 
ist  kein  entgegenstehendes  Beispiel  bekannt ;  denn  wenn  Leute,  die  die  Harn- 
spldn  gewerbsmässig  betrieben ,  von  Caesar  zu  Senatoren  gemacht  wurden 
(Cicero  ad  fam.  6,  18,  1),  so  brauchen  sie  dieselbe  nicht  als  ihr  Gewerbe  öffent- 
lich bezeichnet  zu  haben,  und  übrigens  hat  Caesar  ja  über  viele  Regeln  des 
alten  Standesrechts  sich  hinweggesetzt  —  In  den  Municipien  wird  nach  Caesars 
Ordnung  nur  ausgeschlossen  quei  praeconium  dissignationem  libitinamve  faciet^ 
dum  eorum  quid  faciet  (^Lex  lul.  mun.  Z.  104;  Cicero  ad  fam,  6,  18,  1);  also 
andere  Gewerbtrelbende  sind  hier  wählbar. 

2)  So  wird  von  dem  Dlctator  605  Claudius  Glicia,  dem  Candidaten  der 
Prätur  580  M.  Cicereius  und  anderen  Personen  hervorgehoben,  dass  sie  früher 
Scrlbae  gewesen  seien  (S.  854  A.  2).  Auch  die  Opposition,  welche  die  aristo- 
kratische Jugend  dem  Cn.  Flavius  machte  (A.  1),  gehört  hleher;  ebenso  was 
Liv.  22,  2ö  von  C.  Xerentius  Varro  Consul  538  sagt:  loeo  non  humili  solum, 
sed  etiam  sordido  ortus:  patrem  lanium  fuisse  ferunt^  ipaum  inatüorem  mereis 
filioque  hoc  ipso  in  servilia  eius  artis  ministeria  usum  ,  .  ,  ex  eo  genere  quaestus 
pecunia  a  patre  relicta  animoa  ad  spem  liberalioris  fortunae  feeit,  und  dass  T. 
Anlldlus,  der  um  das  J.  685  Statthalter  von  Asla  war,  früher  bei  dem  publicum 
Asiae  eine  untergeordnete  Stellung  als  Socius  eingenommen  hatte  (Val.  Max.  6, 
9,  7  vgl.  Cicero  pro  Flaeco.  19,  45). 

Bdm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  32 
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[471]         5.    Beschränkung  des  Aemterrechts  unter  dem  Principat. 

Wenn  unter  der  Republik  jeder  Bürger,  so  weit  nicht  Spe- 
ciaigesetze  im  Wege  standen,  zu  jedem  Gemeindeamt  als  fähig 
angesehen  ward^),  so  hat  Augustus  umgekehrt  das  Recht  der 
Bewerbung  um  das  Gemeindeamt  zu  einem  personalen  Privi- 
legium gemacht,  welches  geknttpft  war  einmal  an  das  Vorhan- 
densein eines  Vermögens  von  mindestens  1  Million  Sesterzen 
(=r  SOOOOO  M.)^)   und   mit  dem   Herabsinken    desselben   unter 


1)  Selbst  wenn  es  einen  senatoiisoben  Census  in  republikanischer  Zeit  ge- 
geben hätte,  welches  nicht  der  Fall  ist,  würde  daraus,  wenigstens  für  die  vor- 
sullanische  Zeit,  ein  Census  für  die  Bekleidung  der  nicht  die  Senatoren- 
qualitat  verleihenden  Magistraturen  nicht  folgen.  Von  den  Curionen  forderte 
das  Gesetz  ypYjfjLdTov  irepto'jalav  dpxoOaav  (Dion.  2,  211. 

2)  Dio  54,  17:  tot«  dpxÄ«  dizdoa^  toT«  hhiOL  ftupidöoov  (=  400000  Sest.) 
Oralav  l^ouot  xai  dpyjeis  ix  twv  v6{Jt.(DV  SuvafAf^otc  ^iraY|£XXetv  ditirpe^e*  tooou- 
To»"v  -rdp  xh  ßouXeunxbv  T((iT](Aa  t9)v  lüpArrw  elvai  ixa^ev,  lireixa  xal  I;  i:^e 
xal  elxoai  fiupid^a;  (sss  1  MiU.  Sest.)  auTO  irpoi^Y^T^*  I^uselbe  wiederholt  er 
c.  26.  Sueton  Aug.  41 :  senatorum  cenaum  ampliavit  ae  pro  octingentorum  mi^ 
lium  aumma  duodecies  seBteriium  taxavit  iuppltvitqtu  non  habentibus,  Ovldlus 
amor.  3,  8,  56 :  curia  pauperibus  clausast :  dat  centus  honorea ;  inde  gravis 
iudexj  indc  stverua  eques,  Plinius  h.  n.  14,  1,  5:  postquam  Senator  eensu  legi 
eoepius,  iudex  fieri  cenau,  Plinius  nd  Trai.  4:  a  divo  patre  tuo  petieram  ut 
ülum  in  ampliasimum  ordinem  promoveret:  sed  hoc  voium  meum  bonilati  tuae 
reaervatum  eat^  quia  mater  Romani  liberal} tatem  aatertii  quadringeniiea  (^  40 
MilL),  quod  conferre  se  fiUo  codiciUia  ad  patrem  tuum  acriptis  professa  fuerat, 
nondum  satia  legitime  peregerat,  quod  poatea  feciU  Ob  man  diesen  Census  auf 
die  Aemter  bezieht  oder  auf  den  Senat,  ist  gleichgültig;  das  Gesetz  hat  wohl 
zunächst  jene  genannt,  während  der  Sprachgebrauch  den  Census  mit  Recht  an 
die  Seiiatorenstellung  anknüpft,  da  diese  factisch  überwog.  *Der  Angabe  des 
*Dio  Cassius  vor  der- des  Sueton  in  Betreff  der  letzten  Censussumme  den  Yor- 
*zug  zu  geben,  bestimmen  mich  theils  die  wiederholte  Angabe  54,  30,  wo 
'Tribunen  erwählt  werden  Ix  tö»v  ItchIcov  twv  ji-?]  IXarrov  tiIvte  xal  etxoot  jiy- 
'pid^a;  xexTTjfiivojv  d.  h.  aus  Rittern,  die  den  senatorischen  Census  haben 
'(s.  meine  Hiai.  eqq.  Rom.  p.  80):  theils  die  Beispiele,  in  welchen  Geschenke 
Won  einer  Million  vorkommen,  in  der  Absicht,  dem  Empfänger  den  eenaua  ae- 
^natorius  zu  verschaffen.  Tacitus  nnn,  1,  75 :  Propertio  Celeri  praetorio^  veniam 
*ordinia  ob  paupertatem  petenti^  deciea  seateriium  largitua  est.  2,  37:  (Hortalus) 
^nepoa  erat  oratoria  Hortenaii^  inlectus  a  dioo  Auguaio  Uberalitate  deciea  aeatertii 
*^ducere  uxorem,  auacipere  liberos,  ne  clariaaima  familia  extingueretur.  Dies  war 
^offenbar  einer  von  denjenigen,  von  welchen  Sueton  sagt:  aupplevitque  non  ha- 
^bentibua.  Hierauf  hat  Bezug,  dass  für  Tochter  vornehmen  Standes  eine  doa 
Won  einer  Million  gewöhnlich  ist.  Taoitus  ann.  2,  86 :  et  Caesar  q^amvia  post- 
'^habitam  deciea  aeatertii  dote  aolatua  est.  Senec.  cona.  ad  Helv,  12,  6.  Invenal. 
*6,  137.  10,  335.  Martial.  2,  65,  5.  Dig,  22,  1,  6,  1.  Der  Zweck  dieser 
*  Summe  ist  offenbar  dem  Manne  senatorischen  Bang  zu  verschaffen,  zu  welchem 
'Zwecke  später  die  donatio  an  den  Mann  gesetzlich  gestattet  wurde.  Ulpian  7, 1 : 
''Inter  vifum  et  uxorem  donatio  non  vaUt  niai  eertia  ex  cauaia^  id  est  mortis  cauaa^ 
'divortii  cauaa,  setvi  manumiitendi  gratia.  Hoc  ampUus  principalibus  eonstitutio- 
^nibus  concessum  est  mulieri  in  hoc  donare  viro  «uo,  ut  ia  ab  imperatore  lato 
^clavo  vel  equo  publica  aimilive  honore   honoretur.     Dig.  24,  1,  40:    Quod  api- 
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iliese  Grenze  verloren  ging,  zweitens  an  die  Zugehörigkeit  zu 
dem  senatorischen  Stand,  welche  der  Descendenz  des  Senators 
durch  Erbrecht  erworben,  anderen  Personen  vom  Kaiser  verliehen 
werden  konnte.  Es  wird  dies  weiter  in  dem  Abschnitt  von  der 
Ts'obilität  und  dem  senatorischen  Stand  ausgeführt  werden.  Die 
Personen  des  Ritterstandes,  für  welche  in  gleicher  Weise  ein 
Census  aufgestellt  wird  und  die,  ohne  dass  hier  Erblichkeit  gilt, 
das  Ritterpferd  durchaus- vom  Kaiser  erhalten,  werden  zwar  nicht 
2U  Gemeindeämtern,  aber  doch  zu  analogen  öffentlichen  Stellun- 
gen zugelassen.  Die  weder  dem  senatorischen  Stand  angehörigen 
noch  das  Ritterpferd  besitzenden  Bürger  sind  von  den  öffent- 
lichen Stellungen  ausgeschlossen. 

Relative  Hindemisse  der  Wählbarkeit.  [472] 

Mannichfaltiger  und  verwickelter  ist  die  relative  Wahlquali-  Relative 
fication,  worunter  wir  diejenigen  Erfordernisse  verstehen,  deren  fioaäon. 
Mangel  nicht  schlechthin,  sondern  nur  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen von  einem  bestimmten  Amte  ausschliesst.  Manches,  was 
dahin  gezogen  werden  kann,  wird  passender  den  einzelnen  Ma- 
gistraturen vorbehalten;  hier  sollen  acht  relative  Wahlhinder- 
nisse behandelt  werden,  denen  sämmtlich,  wenn  auch  in  un- 
gleichem Umfange,  der  Charakter  der  Allgemeinheit  zukommt 
und  die  daher  nicht  bei  den  einzelnen  Aemtem  erörtert  werden 
können.     Es  sind  dies  die  Ausschliessung 

i)des  die  Wahl  vornehmenden  oder  leitenden  Beamten; 

2)  dessen,    der   sich  nicht   gehörig   zu   der  Wahl  gemel- 
det hat; 

3)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Dienstjahren 
nachweist ; 


*8eendae  dignitatis  gratia  ab  uxore  in  marttum  coUatum  est,  eatenua  ratum  est, 
^qttaUnus  dignitati  BUfpUndae  opus  est.  Vgl.  41.  42.  Cod.  lusU  5,  17,  21. 
^Uebeihaapt  gilt  d<eie9  für  die  grösste  Summe,  die  Jemand  wünschen  kann. 
*Hor.  8cU.  ij  3,  15.  Martlal.  1,  103,  1:  Si  dederint  mperi  decies  mihi  millia 
''cenUtml  dieebas  nondum  Seaevola  iuatus  eques.  Da  In  dei  letzten  Stelle  der 
t Wünschende  beinahe  den  ritterlichen  Censns  hat,  so  bezieht  man  seinen  Wunsch 
''sehr  natürlich  auf  das  senatorische  Vermdgen\  Marqnazdt  (1.  Ausg.).  —  Der 
«päter  für  die  Bewerbung  um  die  Quästur  und  insofern  für  den  Eintritt  in  den 
Senat  erforderliche  Census  hat  allerdings  wohl  1  Mill.,  nicht  1200000  Sester- 
zen  betragen ;  dagegen  ist  es  Tiel  wahrscheinlicher,  dass  Augustus  denselben 
«nfänglich  auf  800000  Sesterzen  als  dass  er  ihn  auf  den  gewöhnlichen  Ritter- 
Zensus  festgesetzt  hat. 

32* 


—     500     — 

4)  dessen,  der  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  zu  wählende 
Bedmte  zu  amtiren  hat,  anderweitig  als  Gemeindebeamter 
fungirt  (Cumulation) ; 

5)  dessen,  der  das  zu  vergebende  Amt  zur  Zeit  bekleidet^ 
also,  falls  er  in  dem  fragliehen  Wahlact  gewählt  wttrde^ 
dasselbe  zweimal  unmittelbar  nach  einander  bekleiden 
wttrde  (Continuation} ;  oder  auch  dessen,  der  überhaupt 
dasselbe  Gemeindeamt  früher  bekleidet  hat  (Iteration); 

6]  dessen,  der  ein  anderes  Gemeindeamt  bekleidet  und^ 
falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact  gewählt  wird,  aus 
dem  von  ihm  bekleideten  Amte  in  das  andere  ohne  amt- 
freie Zwischenfrist  Übertreten  würde  (Intervallirung  der 
Magistraturen) ; 

7)  dessen,  der  nicht  die  vorherige  Bekleidung  des  in  der 
obligatorischen  Aemterfolge  letzt  vorhergehenden  Ge- 
meindeamts nachweist: 

8)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Lebensjahren 
nachweist. 

[473]  1*    Ausschliessung  des  wahlleitenden  Beamten. 

« 

Wahlfähig-  Wenn   der  Beamte    ohne    Mitwirkung    der  Gemeinde    eine 

wihiiex^ten-  Wahl  v.omimmt,  so  darf  er  nach  einem,  so  viel  wir  wissen,  nie 
^amtwf.  verletzten  Herkommen  sich  nicht  selber  ernennen;  wie  denn  der 
den  Dictator  creirende  Gonsul  wohl 'seinen  Collegen,  aber  nie 
sich  selbst  dazu  bestellt  hat.  Wo  die  Comitien  mitwirken,  der 
wahlleitende  Beamte  also  sich  nicht  eigentlich  selber  wählte, 
sondern  nur  selber  proclamirte,  ist  dies  bei  den  patricischen 
Oberbeamten  zuweilen^),    bei  den   plebejischen   in  älterer  Zeit 

1)  Wir  kennen  aus  älterer  Zeit  acht  beglaubigte  Fälle  dieser  Art:  im  J.  SOS 
rennntiirte  einer  der  beiden  Oonsnln  dieses  Jahres  sich  znm  Deoemvir  eo«.  j»oi. 
anf  303  (Cicero  dt  re  p.  2,  36,  61  und  die  capitoL  Fasten,  während  nach 
Llvius  3,  33.  4.  c.  56,  9  nnd  Dlonysius  10,  66  die  deslgnirten  Gonsnln  Tor 
dem  Antritt  zurücktraten!,  ferner  der  Decemvir  cos.  pot.  Ap.  Claudius  sich  zum 
Decemvir  cos.  pot.  auf  304  (Liy.  3,  35.  2,  34,  1);  im  J.  404  der  Dictator 
L.  Furius  Camlllus  sich  zum  Consnl  (LW.  7,  24,  11);  im  J.  461  der  Consul 
L.  Papirius  sich  zum  Prätor  (Liv.  10,  47,  5) ;  Im  J.  463  der  Interrex  L. 
Postumius  Megellus  sich  zum  Consul  (Liv.  27,  6,  8);  im  J.  539  der  Consul 
Q.  Fabius  Maximus  sich  zum  Consul  (Liv.  24,  7—9.  27,  6,  8);  im  J.  544  der 
Dictator  Q.  Fnlvius  Flaccus  sich  zum  Consul  (Liv.  27,  6);  Im  J.  651  der 
Consul  C.  Marlus  sich  zum  Consul  (Plutarch  Mar.  14).  Dass  dagegen  in  den 
J.  319.  320  dasselbe  Consularcollegium  regiert  habe,  ist  nichts  als  eine  Fälschung^ 
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häufig  vorgekommen^)  und  ein  solches  Verfahren  wohl  als  wenig 
-schicklich,  aber  nicht*  eigentlich  als  gesetzwidrig^)  angesehen  [474] 
worden.  Seitdem  aber  die  Continuation  der  zu  der  Wahlleitung 
berufenen  patricischeo  wie  plebejischen  Magistraturen  verboten 
worden  war  und  die  Aemterfolge  sich  fixirt  hatte,  blieb  im  ge- 
wöhnlichen Lauf  der  Dinge  für  die  Selbstrenuntiation  kaum 
anderswo  Spielraum  als  bei  den  Wahlen  fttr  die  Censur  und  fttr 
ausserordentliche  Aemter. 

2.    Ausschluss  wegen  mangelhafter  Profession. 

Die  Profession,  wie  sie  seit  ältester  Zeit  vorkommt  (S.  471),  ist 
die  gewöhnliche  Einleitung  der  Wahl,  aber  eher  ein  Recht  als  eine 
Pflicht  des  Bewerbers  und  fUr  die  Wahl  nicht  bedingend.  Wann, 
nachdem  es  feststeht,  welcher  Beamte  die  Wahl  zu  leiten  haben 


^es  Maoer  rLly.  4,  23;  vgl.  Hermes  5,  271);  rielmehr  erscheint  in  den  Fasten 
TOT  den  J.  o69.  670  nirgends  dasselbe  Gonsttlpaar  in  zvei  auf  einander  folgen- 
<den  Jahren,  was  gewiss  mit  dieser  MissbiUigaug  der  Selbstrenuntiation  zu- 
flammenhängt  In  vier  Fällen  sind  es  ausserordentliche  Beamte,  die  sich  die- 
selbe gestatten,;  bei  denen  der  J.  539.  544  kommt  ausserdem  noch  der  Senats- 
beschluss  vom  J.  537  in  Betracht,  vt  quoad  bellum  in  Italia  esset ^  ex  iis  qui 
aonsules  fuisseni  quos  et  quotiens  vellent  refleiendi  eonsules  popülo  ius  esset 
(Liv.  27,  6,  7).  In  den  Wirren  der  verendenden  Republik  und  in  der  Kaiser- 
zeit ist  die  Selbstrenuntiation  häuflg  vorgekommen:  so  ernannte  Ginna  sich 
selbst  mehrfach  zum  Gonsul  (Livius  epit.  83;  Schrift  de  viris  ill.  69,  2),  ebenso 
der  Dictator  Gaesar  sich  zum  Gonsul  für  706  (Gaesar  h.  e.  3,  1;  Florus  2,  13 
{4,  2,  21]:  eonsulem  se  ipse  fecit;  Applan  b.  c.  2,  48;  Plutarch  Caes.  37). 
Darauf  und  anf  die  analogen  Wahlen  der  folgenden  Jahre  zielt  es,  dass  Baibus, 
der  sich  bestrebte  in  Gades  zu  leisten  was  Gaesar  in  Rom,  dort  quattuoroiratum 
sibi  prorogaoU  rPollio  bei  Gicero  ad  fam.  10,  32,  2).' 

1)  Livius  o,  35,  8:  ars  kaec  erat  ne  semet  ipse  ereare  posset;  quod  praeter 
itibunos  plebi,  et  id  ipsum  pessimo  exemplo,  nemo  umquam  fecUset.  Dies  geht 
auf  die  Wiederwahl  des  gesammten  TribunencoUeglums  zwei  oder  mehrere  Jahre 
hintereinander  {refieere  tribunos)^  die  häufig  erwähnt  wird  (Liv.  2,  56,  5.  3, 
14,  6.  c.  21,  2.  c.  24,  9.  c.  29,  8.  c.  64,  1.  5,  29,  8  und  besonders  6,  35—42. 
Dionys.  9,  42.  10,  19.  22.  26)  und  natürlich  nicht  möglich  war  ohne  An- 
wendung der  Selbstrenuntiation.     Vgl.  S.  523  A.  2. 

2)  Freilich  lässt  Livius  10,  15,  11  den  Gonsul  des  J.  457  Q.  Fabius  er- 
klären, se  suam  rationem  eomitiiSt  cum  contra  leges  futurum  si<,  pessimo  eosemplo 
non  habiturum.  Aber  was  hier  auch  gesagt  wird,  dass  dies  ein  böses  Beispiel 
sein  würde,  scheint  doch  die  richtigere  Auffassung  zu  sein  (vgl.  3,  35,  8. 
7,  25,  2.  24,  9,  10).  ~  Die  Besümmung  zweier  Plebiscite  unbestimmter  Zelt, 
des  Ucinischen  und  des  aebutischen,  dass,  wenn  eine  ausserordentliche  Ma- 
gistratur durch  Volksschluss  eingesetzt  wird,  der  Rogator  dieses  Schlusses 
so  wie  seine  Gollegen,  Verwandte  und  Verschwägerte  bei  der  Besetzung  dieser 
Magistratur  ausgeschlossen  sein  sollten  (Gicero  de  L  agr,  2,  8,  21 ;  d«  domo 
20,  51),  ist  der  Tendenz  nach  rerwandt  Vielleicht  sind  diese  Plebiscite  durch 
die  gracchische  Bewegung  veranlasst  worden  (vgl.  Plutarch  C.  Qraceh.  10;  Applan 
6.  e.  1,  24). 
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wird,  die  Profession  erfolgen  soll,  steht  in  seinem  und  des  Gan* 
didaten  Belieben ;  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  war 
darüber  nichts   vorgeschrieben^)    und   können    daher  sogar  am 

[484]  Wahltage  selbst  neue  Candidaturen  aufgestellt')  und  auch  wer 
sich  nicht  meldet,  gewählt  werden.  Aber  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  ist  die  Meldung  gesetzlich  angeordnet  und  nach 
Zeit,  Ort  und  Form  näher  geregelt,  also  eigentliche  Wahlquali- 
fication,  deren  Nichtbeobachtung  oder  mangelhafte  Beobachtung 
von  der  Wahl  ausschliesst,  wie  dies  im  Folgenden  näher  dar- 
gelegt ist. 
Termin  d«r  4 .    In  der  letzten  Epoche  der  Republik  wird  eine  Gandidaten- 

pro  esato.  j.^^^   aufgestellt,    auf  welche    dann   die  Wahl  sich  beschränkt^ 

[485]  und  diese  an  dem  Tage  geschlossen,  an  welchem  die  Wahl- 
versammlung angesagt  ward,  also  mindestens  24  Tage  vor  dem 
Wahlact^).  Es  ist  dies  offenbar  nichts  als  die  Uebertragung  der 
bei  den  Gesetzcomitien  üblichen  Promulgation  auf  die  Wahl- 
comitien:  die  geschlossene  Candidatenliste  gicbt  den  Bürgern 
für  die  bevorstehende  Wahl  die  Grundlage  für  die  Ausübung 
ihres  Stimmrechts.  Die  Eintragung  in  die  Gandidatenliste  vor 
diesem  Termin  und  die  dessfälligen  Erklärungen  des  das  Wahl- 
geschäft vorbereitenden  Beamten  werden,  ähnlich  wie  der  Straf- 
antrag bei  den  Gerichtscomitien,  bis  zur  Ausschreibung  der  ent- 


1)  Obwohl  bei  der  von  Llvius  39,  39  zum  J.  570  berichteten  Prätoren- 
wähl  der  wahlleltende  Consnl,  ein  Theil  der  Tribüne  und  selbst  der  Senat 
eine  beabsichtigte  Candidator  für  unzuläEsig  erklären,  so  hält  doch  der  Be- 
werber an  seiner  Gandidatur  fest  und  hat  die  öffentliche  Meinung  für  sich ; 
worauf  endlich  der  Senat  die  Abhaltung  der  Wahl  überhaupt  untersagt.  Wäre 
damals  die  Eintragung  in  die  Gandidatenliste  obligatorisch  gewesen,  so  konnte 
man  die  illegale  Gandidatur  auf  diesem  Wege  beseitigen. 

2)  Das  zeigen  die  Wahlen  des  P.  Sclpio  zum  proconsularischen  Oberbefehl 
in  Spanien  und  die  des  PauUns  zum  Gonsul  586  (S.  479  A.  1). 

3)  Glcero  ad  fam.  16,  12,  3:  ad  consulcttus  peiitionem  se  venturum  neque 
se  iam  velle  absente  se  rationem  häberi  suam:  se  prneaeniem  trinum  nundinum 
petiturum.  Wenn  Gaesar  nach  Sueton  (S.  503  A.  2)  sich  edictU  iam  eomitiis 
(Plutarch  Caes.  13:  npoc  auTdc  xdc  uTtaTiTcdc  d^t^fx^voc  dpyatpeo(ac)  um  das 
Gonsulat  für  695  bewirbt,  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  er  an  dem  Tage  selbst, 
wo  das  Edict  erlassen  ward,  sich  meldete.  Dazu  stimmt,  dass  er  nach  der 
aasdrücklichen  Angabe  Applaus  (b.  c.  2,  8)  erst  an  dem  letzten  Tage  der  Frist 
die  profe$sio  machte,*  denn  das  Trinum  nundinum  zählte  von  dem  Tage,  an  dem 
das  Edict  angeheftet  ward.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden  mit  John  (rhein. 
MuR.  31,  411]  einen  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  und  der  Angabe 
Sallusts  S.  50o  A.  1  anzunehmen  und  daraus  auf  eine  zwischen  688  und  695 
erfolgte  Aenderung  der  Wahlordnung  zu  schllessen. 
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scheidenden  Comitien    einen    rechtlich  verbindlichen    Charakter 
nicht  gehabt  haben  ^). 

2.  Bie  Profession  kann  nur  innerhalb   der  Stadt,    wahr-    ort  der 
scheinlich  nur  auf  dem  Comitium  vollzogen  werden  2).  proeasto, 

3.  Weiter  ist,  vielleicht   erst  um  das  J.  692,  den  Candi-  [486] 
daten  aufgegeben  worden  die  Anzeige  in  Person  zu  machen^).   Pro/wü> 

persönlicli. 

1)  SallüBt  CaU  18:  pott  paulo  (nach  der  im  J.  688  erfolgten  Yemriliellang* 
der  ersten  für  689  gewählten  Gonsuln)  Catüina  peetmiarum  repetundarum  reu$ 
prohibiius  erat  ecmsulatum  (für  das  J.  690)  peterej  quod  intra  UgUvmoa  dies 
proflteri  nequiverit.  Dies  ist  nicht  im  Widerspmch  mit  der  nicht  minder 
glaubwürdigen  Meldung,  dass  Gatilinas  Wahl  vereitelt  worden  sei  dnrch  den 
Beschluss  des  Consnls  688  Tullas  und  seiner  Berather  ihn  der  Bepetunden- 
klage  wegen  nicht  zuzulassen  (S.  481  A.  2);  offenbar  ging  der  Beschluss  dahin 
ihn  von  der  Bewerbung  auszuschliessen,  so  lange  diese  schweben  würde,  und 
es  ist  glaublich,  zumal  da  Gatilina  erst  gegen  Ende  688  zurückkam  und  der 
Prozess  wohl  erst  689  beginnen  konnte  (Cicero  pro  Cael,  4,  10),  dass  er, 
voraussehend,  dass  er  bis  zum  Juli  68d  nicht  freigesprochen  sein  könne 
(wie  der  Prozess  denn  in  der  That  noch  im  Juli  689  schwebte:  Cicero 
ad  AU,  iy  iy  i\  nach  jenem  Beschluss  seine  Bewerbung  für  690  zurückzog 
und  sie  auf  691  übertrug.  Dass  die  legitumi  dies  nicht,  wie  ich  früher  an- 
nahm, die  des  Uinum  nundinum  sein  können,  hat  John  (rhein.  Mus.  31,  411) 
richtig  bemerkt;  es  kann  darunter  nur  die  für  die  Profession  offene  Frist  ver- 
standen werden,  welche  da  schllesst,  wo  das  Trinundlnum  beginnt  Die 
legitumi  die$  sind  ohne  Zweifel  identisch  mit  Ciceros  quasi  legüimum  iempus 
ad  peterhdum  (S.  478  A.  4).  Die  definitive  Entscheidung  über  die  Zulassung 
zur  Candidatur  kann  nicht  vor  der  Anberaumung  des  Wahltermins  gegeben 
werden,  weil  erst  durch  diese  selbst  rechtlich  darüber  entschieden  wird,  wer 
die  Wahl  zu  leiten  hat ;  aber  nichts  hindert  die  voraussichtlich  zur  Wahlleitung 
berufene  Person  sich  schon  früher  in  der  Sache  zu  äussern ;  und  in  dieser  Weise 
wird  der  Consul  bereits  des  J.  688  mit  seinen  Berath^m  (unter  denen  die  für 
das  J.  689  designirten  Consuln,  die  voraussichtlichen  Wahlleiter,  nicht  gefehlt 
haben  werden),  dem  Catilina  erklärt  haben,  dass  er,  da  sein  Prozess  bis  zum 
Juli  689  voraussichtlich  nicht  erledigt  sein  werde  und  er  vor  der  Freisprechung 
keine  Zulassung  zu  erwarten  habe,  nicht  auf  die  Candidatenliste  gebracht  wer- 
den könne.  Ebenso  werden  Pompeius  und  Crassus  mit  der  Meldung  zum  Con- 
sulat  für  das  J.  700  von  dem  wahlleitenden  Consul  Marcellinus  wegen  verspäteter 
Meldung  abgewiesen  (Dio  39,  27 :  üz^o  toim  ^pöva>v  Toäv  dv  tote  vöfxotc  St^pr^- 
fA^vov  iwfjYTCiXav  airqv  —  n?jv  dpyj^v  — ^),  bewirken  aber  dann,  dass  die  Wahlen 
erst  nach  dem  Abgang  dieses  kräftigen  Beamten  stattfinden  und  dringen  bei  « 
der  Interregnalwahl  durch. 

2)  Plutarch  Caes.  13 :  iizeX  ht  touc  fA£v  (AVcofA^vou;  &p(afAßov  i^m  5iaTp(ßetv 
{Sei,  toüc  5e  jiSTi^vrac  ÖTratcijeiv  icapövra^  iv  ttq  iröXet  touto  itp^Treiv  .  .  .  :rp6; 
autd«  xd«  (>i:aTi'jcdc  d^iyptivo«  dpyaipeolac  lircjjtd/e  izpb^  t?jv  outvAtitov  alTo6- 
(AEvo;  auTtj»  BoftfjVat  irapayY^XXetv  ef«  Cutatelav  dr^SvTi  hiä,  t&v  cp(Xc»v,  und  da 
dies  Cato  verhindert,  i'^wm  t6v  Op(a{Aßov  dopeU  6  Kataap  iyeo^ai  tfjc  uTcaTeCac 
Appian  2,  8  fugt  noch  hinzu,  dass  die  von  Caesar  erbetene  Gestattung  sich 
durch  Dritte  zu  melden  auch  schon  Andern  gewährt  worden  sei.  Sueton  Caes. 
18:  cum  edictis  iam  comitiis  (für  die  Wahlen  auf  696)  ratio  eins  (^Caesaris) 
hcheri  non  posset  et  amhienti  ut  legibus  solveretur  muUi  contradieerent,  coaetus 
est  triumphum,  ne  consulatu  excluderetur^  dimittere,     Dio  37,  54. 

3)  Wenn  Cicero  im  J.  691  von  den  Decemvirn  des  servilischen  Ackerge- 
setzes sagt :  praeaentem  profiteri  iuhet,  quod  nulla  alia  in  lege  unquam  füit,  ne 
in  iis  quidem  magistratibus   quorum  certus  ordo  est   (de  l.  agr.  2,  9,  24)   und 


—     504     — 

Diese  Vorschrift  wurde  im  J.  702  in  dem  Beamtengesetz  des 
Pompeius  aufs  neue  bestätigt  i);  und  der  Streit  darOber,  ob 
Caesar  bei  der  Wahl  fUr  706  davon  auszunehmen  sei  oder  nicht, 
hat  bekannth'ch  unmittelbar  den  Krieg  herbeigeführt,  welcher 
der  Republik  ein  Ende  machen  sollte^). 
[487]  In  der  nachcaesarischen  Zeit  ist  von  der  formalen  Profession 
wenig  mehr  die  Rede^]. 

hier  nicht  eine  für  uns  nicht  mehr  erfindliche  CayiUstion  vorliegt,  so  kaiin  du 
fragliche  Gesetz  nicht  vor  692  erlassen  sein.  Es  wiegt  dagegen  nicht  schwer, 
dass  Plutarch  (Mar,  12)  im  Widersprach  hiemit  schon  die  Wahl  des  Marias 
fOr  650  geschehen  lasst  toO  piiv  vö^aou  xmXäovroc  diiövTa  %al  f&i^  (laXinövra 
yp6vov  (hpifffi^vov  au&tc  alpela^at,  tou  ^c  ^piou  touc  <ivTi)vlYOVTac  ^xßaXövTO^. 
Aber  wenn  das  Gesetz  über  die  obligatorische  Profession  nicht  bloss  bei  den 
Wahlen  für  695  zur  Anwendung  kam,  sondern  bereits  vorher  mehrfach  davon 
dispensirt  worden  war  (A.  2) ;  wenn  sogar,  als  Pompeius  Legat  M.  Piso  für  693 
sich  bewarb,  die  Wahlen  bis  za  seinem  Eintreffen  verschoben  wurden  (Dio  37, 
44),  offenbar  weil  er  abwesend  sich  nicht  melden  durfte,  so  ist  die»  doch  nur 
in  gezwungener  Weise  damit  zu  vereinigen,  dass  die  obligatorische  Profession 
im  J.  69 i  noch  nicht  bestanden  haben  soll.  —  Dass  Pompeius  zum  Gonsul  702 
abwesend  gewählt  ward  (Liv.  «p.  107  vgl.  PluUrch  CaL  48),  ist  natürlich  darauf 
zurückzuführen,  dass  b^  dieser  Wahl  überhaupt  nach  Senatsschluss  von  den 
Gesetzen  abgesehen  wurde. 

1)  Dio  40,  56 :  (Pompeius)  t6v  irept  t&v  dp^raipeoiasv  v6fiov  tov  xeXcüovTa 
Toöc  <ipX^^  ^^''^  iTzayfik'ktirrza^  i^  ti^v  ^xXiQoCav  irdvrai^  dTrovTdv,  &OTe  itrfii^a 
diiövra  alpsto^at,  TtapTjfuXiQpLivov  iro>(  d'vevei&oaTO.  Sueton  Caet.  28:  acciderat, 
ut  i8  (Pompeius)  legem  de  iute  magitttaiuum  ferens  eo  capite^  quo  petitione  Ao- 
norum  absentes  summovebat,  ne  Caesarem  quidem  exeiperet  per  oblivionem,  YgL 
Caesar  (.  c.  8,  82. 

2)  Zunächst  ward  im  J.  702,  aber  bevor  Jenes  allgemeine  Gesetz  erging, 
durch  ein  besonderes  Plebiscit  beschlossen,  dass  bei  der  nächsten  Consulwahl, 
zu  der  Caesar  gesetzlich  sich  melden  könne,  er  auch  abwesend  berücksichtigt 
werden  solle  (Caesar  b.  e.  1,  9.  32.  Cicero  ad  AU.  7,  3,  4.  ep.  7,  6.  8,  3,  3. 
ad  fixnu  6,  6,  5.  Phil.  2,  10,  24.  Sueton  Cau.  26.  Liv.  107.  Florus  2, 
13  [4,  2,  16].  Dio  40,  öl.  Appian  6.  e.  2,  25).  Als  dann  später  Pompeius 
jenes  Gesetz  beantragte  und  Caesar  nicht  ausnahm,  wurde  auf  Caesars  Beschwerde 
zwar  dies  nachgetragen:  ac  mox  —  fahrt  Sueton  nach  den  A.  1  angeführten 
Worten  fort  —  lege  iam  in  aes  ineisa  et  in  aerarium  eondita  (d«  h.  bei  der 
öffentlichen  Aufstellung  zum  Behuf  der  Abstimmung)  eorrigeret  erroreniy 
nehmlich,  wie  Dio  40,  66  sagt:  rcpool^paij^e  T(p  NÖ{JMp  t6  (a6voic  a^xö  tfcTvat 
icoielv,  oU  äv  övojxaori  te  xat  ÄvTixpu«  iiriTpairj  (vgl.  Cicero  ad  Att,  8,  3,  3). 
Aber  da  es  nach  römischer  Ordnung  nicht  zulässig  war  an  dem  promulgirten 
Gesetz  zu  ändern,  so  erklärten  die  Gegner  Caesars  diesen  Zusatz  für  nichtig 
und  forderten,  gestützt  darauf;  dass  jenes  specielle  plebiscit  durch  das  spätere 
allgemeine  Gesetz  aufgehoben  sei,  persönliche  Meldung :  ne  absentia  ratio  eomitiis 
haberetur,  quando  ei  (Hdschr.  qumdo  nee)  plebiscito  Pompeius  postea  obrogoiset 
(Sueton  Caes,  28). 

3)  Augustus  wurde  zum  Consul  711  abwesend  erwählt  (Appian  6.  e.  3,  90. 
Dio  46.  45;  vgl.  itfotium.  Aneyr.  1,  31).  Wegen  der  Wahlum triebe  im  J.  733 
untersagte  Aagustus  den  Bewerbern  um  das  Consulat  dem  Wahlact  beizuwohnen 
(Dio  54,  6\ 
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3.    SrföUung  der  Dlenstpflioht. 

Die  Ableistung  einer  gewissen  Zahl  von  Dienstjahren  ist  als. 
formelle  Wahlqualification  dem  ältesten  Recht  ohne  Zweifel  un- 
bekannt gewesen ;  sie  kann .  erst  gesetzlich  festgestellt  worden 
sein,  nachdem  einerseits  die  Lässigkeit  in  der  Erfüllung  der 
Dienstpflicht,  andrerseits  der  Zudrang  zu  den  ö&entlichen  Aemtem 
in  schlimmer  Weise  sich  geltend  gemacht  hatten.  Wahrschein- 
lich hat  diese  gesetzliche  Bestimmung  im  J.  544  noch  nicht  be- 
standen^) und  ist  sie,  wie  nachher  gezeigt  werden  soll,'  im 
J.  574  durch  das  villische  Annalgesetz  eingeführt  worden. 

Zu  Polybius  Zeit,  also  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts   di«  zehn 
war   es   gesetzlich   vorgeschrieben,    dass   vor   Uebernahme    desde/^ccM- 
KriQgstribunats  mindestens  fünf*),  vor  Uebernahme  eines  bürger- 
lichen Amtes,  insbesondere  der  Quästur,  mindestens  zehn  Dienst- 
jahre vollendet  sein  mussten'),  was,  da  dies  die  Frist  des  obli- 

1)  Wenn  nach  Liv.  25,  2  der  zweiundzwanzlgjih.rige  Scipio  bei  der  Be- 
Trerbnng  um  die  AedillUt  Im  J.  541  auf  Widerstand  trifft,  quod  nondum  ad 
petendum  Ugitima  aetat  etset,  so  darf  hierin  unser  Qesetz  gewiss  nicht  erkannt 
werden,  denn  die  Ugitima  aeiat  und  die  Ugitima  stipendia  sind  keineswegs 
identisch.  Wahrscheinlicher,  als  dass  Livias  beide  verwechselt  hat,  bleibt  wie 
unten  (S.  564  A.  2)  ausgeführt  ist,  dass  er  einen  Anachronismus  begangen 
und  das  ältere  Recht  des  Magistrats  einen  unreifen  Jungen  Mann  von  der  Wahl  aus- 
zuschliesseh  mit  dem  späteren  gesetzlich  formulirten  Rechtshindemlss  verwechselt 
hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  aber  wird  aus  diesem  Bericht  gefolgert  wer- 
den dürfen,  dass  die  Bestimmung  wegen  der  zehn  Feldzüge  damals  noch  nicht 
aufgestellt  worden  war;  denn  sonst  hätte  man  sich  auf  diesen  legalen  Mangel 
gestützt,  nicht  auf  die  Anstössigkeit  der  Wahl  überhaupt 

2)  Polybius  6,  19,  1. 

3)  Polybius  6,  19,  2:  xouc  fASv  {nnetc  tixa,  to{i;  oe  ircCouc  ^^%a  E;  (so 
Gasaubonus,  ttcCouc  §c  o6  die  Handschrift)  ZeX  orpaTcia;  xeXetv  xar  dvdpcYjv 
^v  ToTc  te'xTapdxovTa  xal  i^  Iteatv  dno  ^eved;  ...  83:  däv  hi  irore  xaxtnei'fr^ 
TOL  rf^i  irepiordacox,  6cp6(Xouatv  oi  ireCot  9TpaTe6etv  elxoot  otpaTclac  iviauolou;. 
S  4:  iroXiTtx7]v  hk  XaßeTv  dpyi\s  o6x  l^eoTtN  o6(6vl  rpÖTcpov,  £dv  (jf?)  5£xa  otpa- 
xeCac  dNiauolo'j;  j  xexeXexdb«.'  So  weit  die  Stelle  hier  in  Frage  kommt,  ist  sie 
unverdorben  und  unverstümmelt  überliefert;  denn  die  verwegene  Verkehrtheit 
Nipperdeys  (in  der  S.  524  A.  2  angeführten  Schrift  S.  23),  der  die  Bestim- 
mungen des  caesaiischen  Gesetzes  über  Munioipalämter  (S.  509  A.  1)  hier  aus- 
gelassen glaubt  und  nach  xexeXexf6c  eine  von  ihm  angefertigte  griechische  Ueber- 
setzung  derselben  einschiebt,  wird  schwerlieh  auch  nur  einen  Gläubigen  finden. 
In  dieser  Art  hat  der  alte  Epltomator  der  urbinatischen  Handschrift  den  Text 
nicht  yerküizt;  seine  Eklogen  sind.  Jede  für  sich  betrachtet,  vollständig.  Eine 
weitere  Bestätigung  des  polybianischen  Satzes  giebt  Plutarch  C  Oraeek,  2: 
loxpaxeDa^ai  1^  hfbltxa  1x7} ,  xaiv  dXXoov  hixa  oxpaxeuofji^mv  ^v  dv^ptatc 
Liv.  27,  11,  14.  —  Vergleichen  kann  man  noch  die  Sitte  nicht  öffentlich  zu 
sprechen,  bevor  man  nicht  wenigstens  ein  Jahr  gedient  hatte;  wesshalb  auch 
später  noch,   als  es  nicht  mehr  Regel  war  sofort  nach  Anlegung  des  Männer- 
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gatorischen  Reiterdienstes  überhaupt  ist  und  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Personen  wohl  ohne  Ausnahme  zu  Pferde  dienten, 
auch  so  ausgedrückt  werden  kann,  dass  die  politische  Laufbahn 
erst  beginnen  durfte,  nachdem  der  Militärpflicht  genügt  war. 
Dabei  wird  angenommen  werden  dürfen,  um  der  römischen  Ord- 
[488]  nung  nicht  Absurditäten  aufzubürden,  dass  nicht  die  Ableistung 
des  Kriegsdienstes  gefordert  ward,  sondern  die  Stellung  bei  dem 
Jahr  für  Jahr  an  die  sämmtlichen  Wehrpflichtigen  ergehenden 
Aufruf;  wer  dabei  erschien,  aber  nicht  genommen  ward,  wird 
dennoch  für  die  Wahlqualification  auch  dies  Jahr  in  Anrechnung 
haben  bringen  dürfen  ^  j  und  dasselbe  wird  angenommen  werden 
müssen,  wenn,  was  übrigens  in  der  vorsuUanischen  Zeit,  so 
lange  die  Consuln  regelmässig  als  solche  das  Commando  über- 
nahmen, wohl  kaum  vorkam,  ein  Jahr  ohne  einen  solchen  allge- 
meinen Aufruf  vorüberging.  Die  Militärpflicht  begann  gesetzlich 
mit  dem  vollendeten  siebzehnten  Jahre  ^);  freiwilliger  Eintritt  vor 


gewandes  in  das  Ueei   einzutreten,   man  sich  wenigstens   ein  Jahi  laug  nach 
derselben  des  öffentlichen  Auftretens  enthielt  (S.  506  A.  2). 

1)  Die  republikanischen  Maximalsätze  für  die  Dienstbefreiung  von  zehn, 
resp.  zwanzig  Stipendien,  kennen  freilich,  ebenso  wie  die  des  Julischen  Municipal- 
gesetzes  nur  verstanden  werden  von  wirklich  geleistetem  Heerdienst,  wobei  so- 
gar der  freiwillig  übernommene  Von  Rechts  wegen  nicht  zählte  (LIt.  5,  7,  12). 
Aber  da  der  Dienstpflichtige  die  effective  Einstellung  nicht  erzwingen  kann, 
so  muss  in  Betreff  der  Wahlqualiflcation  eine  abweichende  Bestimmung  in 
Kraft  gewesen  sein,  weil  es  sonst  in  dem  Belleben  der  einberufenden  Consuln 
gestanden  haben  würde  jeden  Bürger  in  seiner  politischen  Laufbahn  um  ein* 
Jahr  zu  retardiren. 

2)  Tubero  bei  Gellius  10,  28:  Servium  TuUium  .  .  .  pveros  etse  exisU- 
masse  qui  minores  esaent  annis  septem  deeem  atque  inde  ab  anno  septimo  decimo 
.  .  .  müites  seripsisse.  LU.  27,  11,  5.  Nach  bekannter  'römischer  Weise  wird 
das  Jahr,  dessen  Dauer  rechtlich  in  Frage  kommt,  gerechnet  als  vollendet  mit 
dem  Beginn  des  letzten  dazu  gehörigen  Kalendertages  (vgl.  z.  B.  Dig.  40,  1, 
1.  50,  16,  134).  Also  Ist  minor  XVII  annU,  wie  auch  Ulpian  Dig.  3,  1,  1, 
3  bestätigt,  auch  der  im  siebzehnten  Lebensjahr  Stehende  bis  zum  Anfang  des 
Tages,  der  seinem  achtzehnten  Geburtstag  voraufgeht.  Wenn  die  Aushebungs- 
beamten im  hannibalischen  Krieg  ausnahmsweise  iuniorts  ab  annis  aeptendeeim 
et  quosdam  praetextutoa  scrilunt  (Liv.  22,  57,  7),  so  muss  man  sich  erinnern, 
dass  das  achtzehnte  Lebensjahr  für  das  tiroeinium  bestimmt  war,  wesshalb  die 
jungen  Leute  nur  dann,  wenn  sie  dies  im  Lager  selbst  durchmachen  wollten, 
was  späterhin  der  Kegel  nach  nicht  geschah,  mit  vollendetem  17.  Jahr  in  das 
Heer  eintraten  und  die  zwangsweise  Einstellung  erst  mit  vollendetem  18.  Jahr 
begann  (Cicero  pro  Cael.  5,  11:  nobis  ,  .  olim  annus  erat  unu9  ad  eohibendum 
brachium  toga  corutUutUB  et  ut  exercitatione  ludoque  campestri  iuniraii  vteremvr, 
eademque  erat^  fi  itatim  mereri  stipendia  eoeperamusy  castrensis  ratio  ae  militaris), 
Dass  dem  Bürger,  der  sein  tiroeinium  im  Lager  durchmacht,  was,  wie  die  Be- 
nennung tiro  zeigt,  in  früherer  Zeit  die  Regel  gewesen  sein  muss,  dieses  Jahr 
angerechnet  ward,  versteht  sich;  für  die  Zählung  der  slipendia  kommt  es  nur 
darauf  an,  ob  der  Bürger  dienen  durfte  und  von  wann  an  er  Lagerdienst  ge- 
than  hat. 
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dieser  Zeit  kam  wohl  vor^),  aber  bei  Berechnung  der  gesetz- 
lichen Dienstzeit  nicht  von  Rechts  wegen  in  Betracht  ^j.  Hieraus 
ergiebt  sich  also  folgeweise,  dass  der  römische  Bürger  nicht  vor 
dem  vollendeten  27.  Lebensjahr  eine  Magistratur  zu  übernehmen 
befugt  ist,  oder,  wie  wohl  vielmehr  gesagt  werden  muss,  nicht 
befugt  ist  sich  vor  dem  vollendeten  27.  Jahr  um  eine  solche  zu 
bewerben,  da  die  Zulassung  zu  der  Bewerbung  doch  eben  den  [489] 
Nachweis  der  erworbenen  Qualification  voraussetzt.  Für  die 
altere  Zeit  übrigens,  die  keine  Prdclusivfrist  der  Candidatur 
kennt  und  in  der  die  Designation  dem  Antritt  unmittelbar  vor- 
aufgeht, ist  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  die  Frist  nach  dem  Wahl- 
oder nach  dem  Antrittstermin  berechnet  wird.  Unter  gewisssen 
Voraussetzungen,  namentlich  wegen  bewiesener  Tapferkeit  vor 
dem  Feind,  muss  indess  von  diesen  zehn  Jahren  ein  Abzug  ge- 
stattet gewesen  sein,  da  wenigstens  ein  Fall  nachweislich  ist,  in 
welchem  die  Bewerbung  um  die  Magistratur  schon  vor  dem 
27.  Jahr  stattgefunden  hat^). 


1)  Handb.  7  S.  133  A.  4. 

2)  Im  J.  542  beschlosB  das  Volk  (Liv.  26,  5,  8),  ut  qui  minores  XVJI 
annis  sacramento  dixisaent^  ii8  ptrinde  stiptndia  proeedertnt  ac  si  XVII  cmnorum 
aut  maiorea  müitea  facti  taaent.  So  wird  sich  auch  am  einfachsten  eii^lären, 
-wie  C.  Gracchus  dazu  kam,  zwölf  Jahre  zu  dienen,  bevor  er  im  J.  628  Quästor 
ward  (S.  505  A.  8);  trat  er  im  16.  Lebensjahr '616  in  das  Heer  ein,  so  konnte 
er  seine  beiden  ersten  Dienstjahre  in  die  erforderlichen  zehn  nicht  einrechnen. 
Beckers  Annahme  (1.  Aufl.),  dass  hier  die  Jahre  der  Quastar  mitgerechnet 
seien,  die  gleich  nachher  im  Gegensatz  namhaft  gemacht  werden,  bürdet  dem 
Schriftsteller  einen  argen  Fehler  auf.  —  Dass  Galus  Gracchus  durch  ein  Gesetz 
später  verbot  vec^tepov  hms  irraxatoexa  jiVj  xaTaX^^ea^at  orpaTttfrcTjv  (Plutarch 
C.  Oracch.  5),  gehört  kaum  hieher.  Diese  Verfügung  tritt  in  Verbindung  mit 
einem  Soldzuschlag  auf  und  nichts  zwingt  dabei  an  eine  eigentlich  politische 
Massregel  zu  denken.  In  dieser  Epoche  begann  der  Soldatendienst  schon  ein 
Beruf  zu  werden,  und  so  wie  dies  eintrat,  war  es  natürlich,  dass  auch  sehr 
junge  Leute  sich  anwerben  Hessen,  nicht  der  politischen  Laufbahn  wegen, 
sondern  wegen  der  mit  dem  Dienst  verbundenen  Emolumente.  Diesem  für  den 
Dienst  nachtheiligen  Mlssbrauch,  dem  die  Beamten  zu  steuern  die  Energie 
nicht  hatten,  mag  Gracchus  entgegengetreten  sein. 

3)  Tl.  Gracchus,  der  bei  seinem  Tode  Ende  621  noch  nicht  dreissig  Jahre 
alt  (Plutarch  0.  Graceh,  1),  also  etwa  Anfang  592  geboren  und  Anfang  609 
in  sein  achtzehntes  Lebensjahr  getreten  war,  übernahm  die  Quästur  am  5.  Dec. 
616,  so  dass  hier,  auch  wenn  man  616  mitzählt,  höchstens  acht  »tiptndia  Ugi^ 
iima  herauskommen.  Aber  es  heisst  auch  von  ihm,  dass  er  toiv  v^oiv  Trdvrov 
irpaiteuEv  e6taE(a  xal  dv&pela  und  im  J.  608  der  erste  auf  den  Mauern  Kar- 
thagos war  (Plut.  Ti.  Gracch.  4),  so  dass  er  ohne  Zweifel  militärische  Beloh- 
nungen empfangen  hat.  Mir  scheint  eine  Annahme  etwa  der  Art,  dass  für 
jeden  erschlagenen  Feind  und  für  jeden  empfangenen  Kranz  ein  Jahr  abge- 
rechnet ward,  wahrscheinlicher  als  die  Nipperdeys  (S.  9),  die  allerdings  zu 
demselben  Ergebniss  führt,  dass  auch  die  nicht  gesetzlichen  Stipendien  mit- 
gezählt wurden.     Darauf,  dass  dies  jemals  statthaft  gewesen  sei,   deutet  nicht 
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Da  mit  dem  vollendeten  46.^)  Lebensjahr  regelmässig^)  die 
Militärpflicht  aufhört  ^j,  so  wird  nach  diesem  Termin  die  Nach- 
[490]  Weisung  der  Dienstzeit  nicht  mehr  gefordert,  also  von  da  ab  auch 
wer  nicht  volle  zehn  Jahre  oder  überhaupt  nicht  gedient  hatte, 
als  wahlfähig  *  angesehen  worden  sein.  Denn  dass  die  Nicht* 
erfüUung  der  Dienstpflicht  eine  bleibende  Inhabilität  begründet 
hätte,  ist  nirgends  gesagt  und  in  keiner  Weise  glaublich.  Um 
so  mehr  wird  fOr  diejenigen  Bürger,  die  wegen  ihrer  Körper- 
beschaffenheit oder  wegen  gesetzlich  anerkannter  Ausnahmen  von 


bloss  keine  Spar  (die  Ausnahmebestimmung  im  bannibalischen  Krieg  beweist 
eben  für  die  Regel),  sondern  es  iirürde  dies  auch  die  schlimmsten  Uebelstände 
zur  Folge  gehabt  haben;  bei  der  masslosen  Ambition  dieser  Epoche  hätten 
sich  dann  ohne  Zweifel  die  Hauptquartiere  mit  Knaben  gefüllt. 

1^  Liv.  43.  14,  6:  tu  minor  annis  sex  et  quadraginta  «j?  womit  nach 
S.  506  A.  2  das  vollendete  46.  Jahr  gemeint  ist.  Tub^ro  bei  Gellius  10,  *2d : 
Servium  TuUium  ....  müitea  .  ,  ,  ad  annum  quadragesimum  sextum  iunicres 
eupraque  eum  annum  teniores  appelUuse,  Polybius  6,  19,  2  (S.  606  A.  3). 
Cicero  de  seneci.  17,  60.  Dafür  setzt  Varro  (bei  Gensorinas  14,  8)  seinem 
Schematismus  zu  Gefallen  das  vollendete  45.  Jahr  und  ihm  folgt  Dionysius 
4,  16.  Der  nominelle  Dienst  unter  den  seniores  kommt  hier  überhaupt  nicht 
in  Betracht. 

2)  In  Ausnahmsfallen  wird  die  Dienstpflicht  erstreckt.  Im  J.  583  ver- 
fügt der  Senat  (Liv.  42,  33,  4):  nee  ulli  qui  non  maior  annis  quinquaginta 
Sit  vaeationem  militiae  esse,  und  das  mag  öfter  geschehen  sein.  Wenn  nach 
Varro  (bei  Dionysius  2,  21),  der  hier  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  schildert, 
die  Curlonen,  die  über  50  Jahr  alt  sein  mussten,  vom  Dienst  frei  waren  oid 
tV)v  VjXtxCav,  so  ist  dies  freilich  auch  richtig,  wenn  die  Dienstpflicht  mit  dem 
46  Jahre  aufhörte;  aber  es  scheint  jene  Altersgrenze  gewählt,  weU  erst  sie 
volle  Sicherheit  gegen  die  Aushebung  gab.  Auch  in  der  Schulrhetorik  spielt 
das  'Gesetz',  welches  mit  dem  50.  Jahre  vom  Dienst  befreit,  eine  Rolle  nicht 
bloss  bei  Quintilian  inst,  9,  2,  85,  der  die  trübe  Quelle'  bezeichnet,  sondern 
auch  bei  Seneca  de  hrev,  vitae  20,  wo  dies  nicht  geschieht. 

3)  Man  könnte  die  Frage  auf  werfen,  ob  die  Grenze  des  46.  Jahres  noch 
für  die  Zeit  des  Polybius  und  der  Gracchen  in  der  früheren  Bedeutung  be- 
standen hat  Dass  der  effective  Dienst  der  Bürger,  insbesondere  deijenigeu 
besseren  Standes,  noch  damals  bis  dahin  gewährt  hat,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Wenn  es  nun  verständig  war  den  Bewerber,  der  noch  im  wirklich  dienst- 
fähigen Alter  stand,  nach  seinen  Stipendien  zu  fragen,  so  war  das  gleiche  Ver- 
fahren demjenigen  gegenüber,  der  nur  nominell  noch  unter  den  iuniores  stand, 
beinahe  eine  Schikane,  da  bei  den  seniores  die  frühere  Nichtleistung  der  Dienst- 
pflicht nicht  berücksichtigt  wurde.  Insofern  läge  die  Gombination  nahe,  dass 
schon  damals  für  die  ordentliche  Militärpflicht  und  folgeweise  für  die  unbe- 
*dingte  Zulassung  zu  den  Gemeindeämtern  eine  frühere  Grenze  galt  als  die  der 
uralten  servianischen  Ordnung,  etwa  wie  späterhin  das  30.  Jahr,  und  dass  die 
zehn  Diens^ahre  nur  insofern  in  Betracht  kamen,  als  sie  auch  schon  vor  diesem 
Termin  den  Zutritt  zu  der  politischen  Laufhahn  eröffnen  konnten.  Aber  wir 
sind  nicht  berechtigt  den  Angaben  des  Polybius  den  Glauben  zu  versagen, 
welcher  Im  Widerspruch  hiemit  theils  die  Grenze  des  46.  Jahres  noch  als  zur 
Zeit  bestehend  behandelt  (6,  19,  2),  theils  offenbar,  wenn  jene  Gombination 
zuträfe,  die  Zulassung  zu  den  Aemtem  nicht  an  zehn  Diens^ahre,  sondern  an 
das  30.  Lebensjahr  hätte  knüpfen  müssen. 
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der  Dienspflicht  befreit  wurden  oder  waren,  dieser  Nachweis  für 
die  Zulassung  zur  Bewerbung  genügt  haben. 

Die  Frage ,  wann  diese  Anordnung  festgestellt  worden  ist,  nie  Dienst- 
macht   Schwierigkeit  und   nicht   minder   die   nach   ihrer   Auf-   ^caesan 
hebung.     Dass  die  militärische  Qualification^  wie  sie  im  Anfang    g^seuV 
des   siebenten  Jahrh.  bestand,    zu   Ciceros  Zeit   ausser  Uebung 
war,  ist  in  jeder  Weise  'evident;  ist  doch  selbst  das  Fundament 
derselben,  die  jahrliche  Einberufung   sämmtlicher  dienstpflich- 
tiger Bürger  zum  Behuf  der  Aushebung  der  vier  Jahreslegionen, 
mit  der  von  Marius  an  beginnenden  Heeresbildung  nicht  zu  ver- 
einigen und  in  der  nachsuUanischen  Epoche  abgekommen.     Es  [491] 
wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik eine  andere  militärische  Qualification  für  den  Staatsdienst 
gefordert  worden  sei,   und  zwar  diejenige,  welche  in  Caesars 
Municipalgesetz  von  709  für  die  Bewerbung  um  die  Municipal- 
ämter  aufgestellt  ist :  zu  diesen  soll  danach  nur  zugelassen  wer- 
den, wer  entweder  das  30.  Lebensjahr  erfüllt  oder  in  der  Le- 
gion mindestens  drei  Jahre  zu.  Pferde  oder  sechs  Jahre  zu  Fuss 
gedient  hat').     Diese   von  der  polybianischen  Qualißcation  sehr 

1)  Lex  Julia  mun,  Z.  89  fg. :  quei  minor  annoi  XXX  natus  est  erit,  nei 
quis  eoTum  poH  k,  Januar,  secundas  in  municipio  colonia  praefectura  Ilvir(atum') 
JJIIvir(atum)  neve  quem  alium  mag{istratum)  petito  neve  capito  neve  gerito, 
ni$ii  quei  eorum  süpendia  equo  in  legione  JJI  aut  pedestria  in  legione  VJ  feeerit, 
quae  stipendia  in  caatreis  inve  provincia  maiorem  partem  9ui  quoiusque  anni 
fecerit  .  .  .  aut  ei  vacatio  rei  militaris  ....  erit,  quocirca  eum  inveitum  merere  * 
non  oporteat.  Dasselbe  ^ird  ungefähr  mit  denselben  Worten  Z.  98  fg.  aach 
als  Vorschrift  für  den  vahlleitenden  Magistrat  Yorgetragen.  Wenn  Nlpperdey 
a.  a.  0.  S.  18  an  beiden  Stellen  vor  nisei  quei  die  Worte  einschiebt  neve 
quei  maior  annos  XXX  natus  est  erit^  um  daraus  dann  wieder  Polyblus,  wie 
oben  (S.  505  A.  3)  angegeben,  mit  einem  neuerfandenen  Zusätze  auszustatten, 
so  richtet  ein  solches  Verfahren  gegenüber  der  wohl  beglaubigten  Ueberlieferuug 
philologisch  sich  selbst.  Aber  auch  sachlich  wird  damit  nichts  gewonnen.  Der 
also  zurechtgemachte  Text  des  Municip^lgesetzes  soll  besagen,  dass  die  Beklei- 
dung des  Gemeindeamts  vor  dem  30.  Jahr  überhaupt  nicht,  nachher  nur  denen 
gestattet  wird,  die  sechs  resp.  drei  Diens^ahre  aufzuweisen  haben;  und  als 
Hauptgrund  für  die  Aenderung  wird  geltend  gemacht,  dass  nach  dem  über- 
lieferten Text  für  den  Eximirten  gar  keine  Altersgrenze  bestanden  haben  würde. 
Dies  ist  richtig;  aber  ich  sehe  nicht  ein,  warum  für  die  seltenen  Immunitits- 
falle  eine  gesetzliche  Altersgrenze  erforderlich  war.  Dieselbe  ist  nicht  zunächst 
hervorgegangen  aus  dem  Bestreben  unreife  Jünglinge  von  den  Aemtern  fernzu- 
halten, sondern  aus  dem  die  Bürger  zur  Erfüllung  ihrer  Militärpflicht  anzuhalten; 
es  war  somit  in  der  Ordnung,  dass  das  Gesetz  von  ihr  absah,  wo  die  Militär- 
pflicht überhaupt  nicht  bestand  und  die  Zurückweisung  der  durch  v€u:atio  be- 
freiten Personen  wegen  unreifen  Alters  der  arbiträren  Gewalt  des  wahlleltenden 
Beamten  überliess.  Andrerseits  finde  ich  die  Nichterfüllung  der  Militärpflicht 
nirgends  anders  verwendet  als  dilatorisch,  sei  es  in  der  Form,  dass  wer  eine 
Anzahl  Stipendien   nachweist,   noch  während  des  militärpflichtigen  Alters  zur 
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abweichende  und  weit  mildere  Forderung  bestätigt  allerdings, 
dass  jene  zu  Ciceros  Zeit  nicht  mehr  in  Geltung  war;  sicher 
wird  der  Staat  von  der  senatorisehen  Jugend  der  ciceronischen 
Epoche  nicht  mehr  gefordert  haben  als  er  hienaoh  von  dem  Mu- 
nicipaladel  beansprucht  hat.  Aber  keineswegs  wird  man  dies 
umkehren  und,  was  dem  letzteren  angesonnen  ward,  auch  als 
obligatorisch  fttr  die  künftigen  Senatoren  voraussetzen  dürfen. 
[492]  Nicht  bloss  die  gänzlich  verschiedene  sociale  Stellung  der  Klasse, 
aus  der  die  Staats-,  und  derjenigen,  aus  der  die  Municipal- 
beamten  hervorgingen,  spricht  dagegen;  ein  Blick  auf  die 
augustischen  Ordnungen  macht  es  deutlich,  wie  verkehrt  es  sein 
würde  aus  den  Militärleistungen  des  wesentlich  mit  dem  Municipal- 
adei  zusammenfallenden  Ritterstandes  auf  die  des  senatorischen 
zu  schliessen.  Augustus  war  ernstlich  bestrebt  die  Jugend  beider 
Stände  dem  Kriegsdienst  zuzuführen;  aber  die  senatorische  Lauf- 
bahn knüpfte  sich  in  der  Kaiserzeit  an  die  einzige  Function  des 
Militärtribunats,  der  überdies  kaum  als  wahrer  Ofßzierdienst  gel- 
ten kann,  während  in  der  Ritterlaufbahn  die  drei  oder  vier  sehr 
ernstlichen  OfQziersfunctionen  [müüiae)  eine  wesentliche  Rolle  ge- 
spielt haben.  Der  Rückschluss  also  aus  Caesars  Bestimmungen 
in  Betreff  der  municipalen  Nobilität  auf  die  Reichsordnungen  der 
Zeit  ist  in  dieser  Weise  nicht  zulässig.  Vielmehr  wird  es  zu- 
nächst darauf  ankommen  sich  die  Dienst-  und  die  Amtsverhäll- 
nisse  der  ciceronischen  Zeit  zu  vergegenwärtigen  und  danach 
zu  erwägen,  wie  sie  in  einander  eingegriffen  haben  mOgen. 
verhfcitnisB  Ucblich  ist  CS  uoch  am  Ende  der  Republik  gewesen,  dass 

dienst  und  die  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn  sich  dem  Kriegsdienst 
Zeit  nach  Wenigstens  nicht  völlig  entzogen.     In  der  Regel  trat  der  junge 
Mann  dieser  Kategorie  zunächst  nominell  als  einfacher  Soldat,  in 
der  That  als  dem  commandirenden  Feldherm  oder  einem  anderen 
höheren  Offizier  beigegeben  in    das  Heer   ein^]  und  übernahm 

Bewerbung  zugelassen  wird,  sei  es  in  der  anderen,  dass  die  Aemterbewerbung 
während  der  Dauer  der  Militärpflicht  überhaupt  untersagt  wird.  Dass  aber, 
wer  nicht  sechs,  resp.  drei  Jahre  gedient  hat,  für  seine  Lebenszeit  den  Kindern 
der  proseripti  gleichgestanden  haben  soll,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 

1)  Beispielsweise  diente  Gn.  Plancius  zuerst  als  contuhemalia  des  Statt- 
halters von  Africa  A.  Torquatus,  dann  in  Kreta  686  als  miUs  Q.  Metellij  con^ 
tubemalii  Cn.  Satuminiy  endlich  692  als  Kriegstribun  in  Makedonien  (Cicero. 
pro  Plane.  11,  27.  28).  Vgl.  Cicero  pro  Cael,  30,  73;  Plutarch  Mar,  3;  Handb. 
4,  533.  Auch  Cicero,  der  665  im  achtzehnten  Lebensjahre  als  Uro  diente 
{Phil,  2,  11,  17;  Tgl.  Plutarch  Cic,  3),  that  dies  offenbar  als  Contubemalis  des 


—     511     — 

alsdann  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den  schon  als  Mägi-[493] 
stratur  qualificirten  Legionstribunat^).  Formell  mag  es  schon  da* 
nials  zulässig  gewesen  sein,  dass  man  diesen-  verwaltete,  ohne 
vorher,  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach,  als  Soldat  gedient  zu 
haben ;  wenigstens  die  alte  Bedingung  von  mindestens  fttnf  Dienst- 
jahren ftlr  den  Kriegstribunat  (S.  505  A.  2)  war  damals  sicher 
bereits  abgekommen.  Aber  gewöhnlich  war  es  auf  keinen  Fall 
mit  dem  Offizierdienst  zu  beginnen.  —  Dass  als  Qualification  fttr 
die  höheren  Aemter,  zunächst  die  Quästur,  in  dieser  Epoche  der 
Legionstribunat  nicht  gesetzlich  erforderlich  war,  ist  gewiss^], 
dass  dafür  der  Kriegsdienst  tlberhaupt  gesetzlich  erforderlich  ge- 
wesen ist,  nicht  wahrscheinlich 3).  —  Andrerseits  ward,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  die  mit  der  Quästur  beginnende  Aemter- 
laufbahn  ein  fttr  allemal  erst  mit  dem  34.  Lebensjahr  erOfihet. 


Feldherrn,  wie  seine  Berichte  über  die  Vorgäuge  im  Hauptquartier  zeigen  (^Phil. 
a.  a.  0.;  de  div,  1,  33,  72).  In  der  gleichen  Stellung  diente  in  den  J.  673 
and  674  Caesar  in  der  ProTinz  Asia  fSneton  CaeM.  2:  Hipendia  prima  in  Aiia 
fecH  M,  TKermi  praetorii  eontubemio  .  .  .  reliqua  militia  seeundiore  forma  fuit 
et  a  Thermo  in  expugntUione  Mytilenarum  eorona  eiviea  donatu$  est).  Ebenso 
will  Cicero,  indem  er  sich  bei  Atticus  erkundigt,  in  welcher  Stellung  der  junge 
0.  Sempronius  Tuditanus  sich  im  J.  608  im  Lager  des  Consuls  L.  Mummius 
befanden  habe,  zunächst  ihn  unter  den  Quastoren  und  den  Kriegstribunen  auf- 
gesucht wissen;  si  neutrum  quadrety  in  praefeeii$  an  in  eontubemaUbus  fuerit 
(ad  Att.  3,  33,  3) ;  also  war  die  letztere  Stellung  die  niedrigste,  die  ein  junger 
Römer  von  guter  Oeburt  damals  im  Lager  einnehmen  konnte.  Noch  als  Dic- 
tator  untersagte  Caesar  (Sueton  42)  dem  Senatorensohn  den  Aufenthalt  ausser- 
halb Italien,  nisi  eontuhemalis  aut  eome$  magi$tratu8  pertgre  profleiseeretur. 
Dass  der  eontubemaliSj  wenn  auch  der  Gegensatz  dazu  das  in  ordine  oder  in 
Ugione  merere  ist  (Frontin  Hrat,  4,  1,  11.  12),  doch  im  Rechtssinne  Gemeiner 
(müet)  ist,  sagt  die  erste  Stelle  ausdrücklich.  Es  ist,  wie  dies  in  dem  Ab- 
schnitt Yon  der  Ritterschaft  näher  gezeigt  werden  wird,  der  eoniubemalis  nichts 
als  der  gemeine  Burgerrelter,  der  aber  nicht  In  der  Truppe  dient,  sondern  dem 
Hauptquartier  zur  Verfügung  des  Feldherm  beigegeben  ist. 

1)  Als  Beispiel  mag  dienen  ausser  Plandus  (S.  510  A.  1)  der  Redner 
Hortenslus,  der  im  ersten  Jahre  des  Bundesgenossenkrieges  (664)  als  miU$,  im 
zweiten  (665)  als  tribunut  miUtum  Dienst  that  (Cicero  Brut.  89,  304).  Wie 
gewöhnlich  es  war  damit  die  politische  Laufbahn  zu  beginnen,  zeigen  am  deut- 
lichsten die  Yollständlgen  Elogien  ans  der  historischen  Zeit  der  Republik:  es 
ist  nicht  eines  darnnter  (mit  Ausnahme  desjenigen  des  Consuls  C.  Pulcher  622, 
das  übrigens  auch  vielleicht  nur  defect  ist),  das  den  Kriegstribunat  überginge.- 
Noch  M.  Yalerins  Messalla  Consul  693  begann  seine  Laufbahn  mit  zweimaligem 
Kriegstribunat  (C.  VI,  3826). 

2)  Cicero  hat  zwar  gedient  (S.  610  A.  1),  ist  aber  nicht  Kriegstribun  ge- 
wesen, und  ebensowenig  C.  Marcius  Philippus  Consul  663  (Cicero  pro  Plane. 
21,  52). 

3)  Positive  Zeugnisse  fehlen  freilich ;  aber  es  wäre  seltsam,  wenn  ein  sol- 
ches Erfordemlss  bestanden  hätte,  dass  nirgends  auch  nur  mit  einem  Wort 
darauf  hingedeutet  wird.  Die  Frage  des  Censors,  tl  iraoac  ^STpdre'jaa;  tä; 
««Td  v6fA0v  9TpaTe[a;  (Plutarch  Pomp.  22),  gehört  hieher  nicht. 
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Dass  durch  Ableistung  einer  gewissen  Zahl  von  Dienstjahren 
dieser  Termin  vorgerückt  werden  konnte,  ist  wenigstens  fttr  die 
nachsulianische  Zeit  nicht  erweisbar  und  desswegen  unwahr- 
scheinlich,  weil  bei  den  vielen  Einzelheiten,  die  uns  aus  dieser 
Zeit  bekannt  sind,  und  bei  den  nicht  seltenen  Fällen  längeren 
Offizierdienstes  sonst  wohl  irgend  eine  Spur  von  einer  auf  die- 
sem Wege  beschleunigten  politischen  Laufbahn  sich  erhalten 
haben  würde. 

Erwägt  man  diese  Verhältnisse  und  hält  sie  zusammen  mit 
den  Bestimmungen  des  caesarischen  Municipalgesetzes,  so  ist  das 
Ergebniss  sehr  einfach.    Die  Ordnungen  dieser  Zeit  schieden  ge- 
setzlich den  Kriegs-  und   den  Staatsdienst  in  der  Weise,  dass 
jenem  die  Zeit  bis  zum  vollendeten  30.  Lebensjahre,  diesem  die 
spätere  Lebenszeit  zugewiesen  ward.     Bedingend  war  jener  für 
[494]  diesen  nicht;  wer  bis  zum  30  Jahr  nicht  gedient  hatte,  war  für 
jedes  Gemeindeamt  rechtlich  ebenso   qualificirt,    wie  wer  eine 
Anzahl  Feldzüge  als  Soldat  und  Offizier  mitgemacht  hatte.    Auch 
beschleunigend  griffen  diese  letzteren  schwerlich  ein:  was  Caesar 
in  dieser  Hinsicht  für  die  Municipalämter  verfügte,    ist  wahr- 
scheinlich eine  erst  von  ihm  festgesetzte  Neuerung  und  darf  auf 
keinen  Fall  auf  die   senatorischen  Aemter    übertragen  werden. 
Vergleicht   man    diese  Ordnungen   mit  denen  der  gracchischen 
Zeit,  so  weit  wir  diese  aus  Polybius  zu  erkennen  vermögen,  so 
ist  der  Unterschied  weit  weniger  gross,  als   er  auf  den  ersten 
Blick  erscheint.     Die  Altersgrenze,  Von  wo  ab  der  Kriegsdienst 
für  die  Vergebung  der  Aemter  nicht  in  Betracht  kommt,  ist  zu- 
rückgeschoben vom  vollendeten  46.  auf  das  vollendete  30.  Le- 
bensjahr, wenn  nehmlich,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  jenes  Jahr 
noch   in  der   gracchischen  Zeit  festgehalten  ward.    Ferner  hat 
die  Möglichkeit  durch  Erfüllung  der  zehnjährigen  Dienstzeit  sich 
schon    vor   dem    46.    und   frühestens    mit   dem   28.    Jahre    die 
Aemterlaufbahn  zu  eröfißien  in  der  gracchischen  Zeit  bestanden, 
ist  aber  in  der  ciceronischen,  vielleicht  seit  Sulla,  weggefallen; 
die    zurückgeschobene    Altersgrenze   wird    nun   unbedingt    ge- 
fordert. 
verhäitniss  Was  in  Betreff  der  Aemterqualification   durch   den  Kriegs- 

^dien^nSd' (li^iist  für  die  Kaiserzeit  zu  sagen  ist,  fällt  so   völlig  zusammen 
Äiseraeit?™it    der  Einreihung    des   Legionstribunats   in    die  Aemterstaffel 
unter  Augustus,  dass   es  genügt  dafür  auf  den  unten  folgenden 
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Abschnitt  über  die  letztere  zu  verweisen.  Dagegen  mag  gleich 
hier  erwähnt  werden,  was  in  dem  Abschnitt  von  dem  Offiziers- 
dienst der  Ritterschaft  weiter  ausgeführt  werden  wird,  dass 
die  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn  in  der  Kaiserzeit 
nicht  mehr  in  die  Contubemalenstellung  eintreten,  sondern  so- 
fort den  Legionstribunat  tlbemehmen;  womit  weiter  zusammen- 
hängt, dass  der  letztere  in  der  Kaiserzeit  seine  militärische  Be- 
deutung wesentlich  eingebttsst  hat  und  wenn  nicht  Oberhaupt 
ein  bloss  nominelles,  doch  mehr  ein  Yerwaltungsamt  ist  als  ein 
eigentliches  Commando^).  Die  feste  Verknüpfung  des  Offiziers- 
dienstes mit  der  politischen  Laufbahn ,  wie  sie  zur  Zeit  des  [495] 
Principats  auftritt,  ist  mehr  scheinhaft  als  effectiv;  der  Sache 
nach  ist  das  militärische  Dienen  und  Befehlen  selbst  in  der 
späteren  Republik  in  weit  intensiverer  Weise  ein  Element  der- 
selben gewesen  als  unter  den  Kaisem. 


4.    Comulining  verBohiedener  Magistraturen. 

Die  Cumulirung,  das  heisst  die  gleichzeitige  Bekleidung  zweier  cumuiirnng 
ordentlicher  patricischer  Jahresämter  hat  vermuthlich  von  HausjakJiSs&mter 
aus  als  unzulässig  gegolten  und  ist  im  J.  442  ausdrücklich  durch  ^^^^'«"k? 
Yolksschluss  untersagt  worden^];  auch  lässt  sich  kein  Fall  nach- 
weisen, wo  sie  vorgekommen  ist.     Die  Handhabung  dieser  Regel 
hatte   keine  Schwierigkeit,   da    die   betreffenden  Wahlen  nicht 
simultan,  sondern  successiv  stattfanden ;  wer  beispielsweise  zum 
Consul  für  das  nächste  Jahr  erwählt  war,  schied  damit,  wenn  er 
etwa  auch  um  die  Prätur  für  dasselbe  sich  beworben  hatte,  aus  den 
prätorischen  Candidaten  aus,  und  ebenso  concurrirten,  falls  etwa 
eine  Nachwahl  erforderlich  ward,  die  ordentlichen  Magistrate  des 
laufenden  Jahres  bei  dieser  nicht  ^j.  —  Dagegen  ist  die  Cumu- «atricischer 

Jahres-  und 
L_. anderer 

1)  PUnius  ep.  7,  31,  2;  Tacltus  Agrie,  5;  Henzen  5209  und  ind,  p.  112;  A«^"?  «^- 
Handb.  6,  366.  460.    Auch  die  Fassung  des  Julischen  Municipalgesetzes  (S.  509  ^'^' 

A.  1:  M  cattreU  inve  provincia)  so  wie  die  der  S.  610  A.  1  angeführten  Be- 
stimmungen zeigen,  dass  das  Verweilen  in  der  Pronaz  zur  Disposition  des 
Statthalters  als  Dienst  angesehen  ward. 

2)  Livlus  7,  42,  2 :  aliU  pUbi  ecitis  eautum,  ne  quis  duo$  magUtratut  eodem 
anno  gereret. 

Z\  lieber  diese  Frage  kam  es  im  J.  570  zu  einem  Rechtsstreit,  den  Lly. 
39,  39  ausführlich,  aber  mit  einem  argen  MissYerständniss  berichtet.  Der  Fall 
Ist  folgender.     Der  stadtische  Prätor  C.  Declmius  FIsyus  stirbt  nach   seinem 

BAm.  Alterth.  1.  3.  Anfl.  33 
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[496]  liPUi^g  eines  der  ordentlichen  unständigen  Aemter,  der  Dictatur, 
des  Reiterführeramts,  der  Censur,  des  consularischen  Kriegstri- 
bunats  theils  mit  einem  der  Jahresflmter  %  theils  mit  einem  an- 


Antritt lö.  März  570  noch  Yor  den  in  den  Juli  fallenden  Apollinarsplelen.  Um 
Beine  Stelle,  also  für  570,  bewirbt  sich  unter  Andern  Q.  FuItIus  Flaccns,  nach 
Liylas  aedUis  eurulis  designatus,  wird  aber  zurückgewiesen,  well  die  Gamu- 
lirung  zweier  curolischer  Magistrate  unstatthaft  sei  (ftioef  duos  Bimul  tintis  ma- 
giatrahu,  prat$ertim  euruUs,  nee  eapere  poMCt  nee  gerere).  Dies  Argument  hat 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  Flaccus  nicht  für  571,  sondern  für  570  zum  Aedi- 
len  erwählt,  also  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  nicht  aedilis  deBignatu»  war,  son- 
dern aedilis.  Dazu  kommt  weiter,  dass,  wenn  LItIus  recht  berichtet,  die  De- 
signatiou  mindestens  zehn  Monate  Yor  dem  Antritt  stattgefunden  hat,  was  über- 
haupt, besonders  aber  für  diese  Zelt  unglaublich  ist ;  dass  Flaccus  als  Plebejer 
imr  in  einem  varronisoh  geraden  Jahr  Aedil  gewesen  sein  kann  (röm.  Forsch. 
1,  99);  dass  er  572  Prätor  gewesen  ist  und  das  Interyallationsgesetz  (§,  525 
A.  1  a.  £.)  also  seine  Aedilität  für  571  ausschliesst ;  endlich  und  vor  allem, 
dass  derselbe  quia  aedilU  eurulU  de$ignatua  erat,  $ine  toga  Candida  sich  bewarb. 
Denn  war  er  Aedll,  so  trug  er  freilich  die  praeiexia  und  durfte  diese  nicht 
ablegen,  um  die  Candida  zu  nehmen;  aber  als  dtsignatui  hatte  er  keine  Amts- 
tracht und  konnte  ohne  Zweifel,  so  gut  wie  jeder  andere,  die  Toga  tragen,  wie 
es  ihm  beliebte.  Der  Ausweg  für  die  Aedilität  und  die  Prätur  Terschiedene 
Antrittstage  anzunehmen  würde,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  die  grossten 
Schwierigkeiten  verwickeln;  Yor  allem  aber  hebt  er  das  Bedenken  wegen  der 
Toga  nicht.  Denn  wenn  auch  Flaccus  die  Aedilität  erst  z.  B.  am  1.  Juni  an- 
zutreten gehabt  hätte,  nahm  er  dann  doch  auch  erst  an  diesem  Tage  die  Prä- 
texta  und  konnte  also  bis  dahin  die  Candida  tragen.  Llvins  hat  wohl  die 
Worte  seiner  Quelle:  guia  in  evm  annum  (nämlich  570)  aedüi»  ewrdiB  de$ig' 
natus  erat  unrichtig  aufgefasst.  —  Das  tribunidsche  CoUegium,  um  seine  In- 
tercession  angegangen,  erkennt  die  Unregelmässigkeit  der  Bewerbung  des 
Flaccus  au,  aber  ein*  Theil  der  Tribüne  will  ihn  dispensiren  lassen  (j>ar$  legi" 
bu8  cum  aolvi  aequum  cenaere^^  worauf  indess  der  Senat  nicht  eingeht.  Flaccus 
erbietet  sich  nach  der  Wahl  zum  Prätor  die  Aedilität  niederzulegen,  was 
natürlich  nicht  angenommen  wird ,-  sofort  zu  abdlciren  scheint  er  sich  geweigert 
zu  haben.  Schliesslich  unterbleibt  nach  Beschluss  des  Senats  die  Nachwahl 
überhaupt. 

1)  Consulat  und  Dictatur  T.  Larcius  Flavus  253  (LIy.  2,  18,  5)  oder  256 

S>ion.  5,  72).  —  A.  Postumlus  Albus  258  (Dion.  6,  2;  bei  Livius  2,  21,  3  steht 
e  seltsame  Notiz  apud  quoBdam  inoenio  ....  A,  Posdimtum  te  eomulaht 
abdicasse,  dietatorem  inde  factum).  —  Q.  Poblilius  Philo  415  (LIy.  8,  12,  13).  — 
M.  LlYlus  Salinator  547  (LIy.  28,  10,  1).  —  Die  Cumulirung  Yon  Consulat 
nnd  Reiterführeramt  wird  in  dem  Fall  des  M.  Aemilius  Lepidus,  der  708  zu- 
gleich Consul  und  Beiterführer  war,  als  Yorfassungswidrig  (irapd  xä  Tidtpia) 
bezeichnet  (Dio  43,  33:  auxoc  iauxiv  is  rg  üTiaTelqi  iTrsiircbv  IsTrapyov,  wel- 
cher Tadel  nicht,  wie  Holzapfel  Ghronol.  S.  52  die  Stelle  missYorsteht,  sich 
richtet  gegen  die  eigene  Ernennung  zum  Reiterführer,  sondern  gegen  die  Hin- 
zunahme des  Titels).  Die  Beispiele  aus  älterer  Zeit  des  T.  Aebutius  aus  dem 
J.  255  fLlY.  2,  19,  2  Ygl.  Dion.  5,  72)  und  des  L.  Papirius  Cursor  ans  dem 
J.  434  ^Liv.  9,  15,  9  als  Variante  und  die  capitolinischen  Fasten)  sind  wenig 
beglaubigt.  —  Consulat  und  Censur  TL.  Papirius  Cursor  Consul  482  und  zu- 
gleich Censor  nach  Frontinus  de  aq.  6).  —  Prätur  und  Dictatur  (LIy.  8,  12, 
2).  —  Prätur  und  Censur  (capitol.  Fasten  501).  —  Curulische  Aedilität  und 
Reiterführeramt  (Uy.  23,  24,  30.  27,  33,  7).  —  Die  gleichzeitige  Führung 
Yon  Consulat  und  Dictatur  durch  Sulla  und  Caesar  knüpft  hieran  an  so  wie 
die  ähnliche  Behandlung  des  Triumvirats  rei  puhlicae  conHituendae  und  der 
kaiserlichen  Würden. 
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deren. ordentlichen  unständigen  Amt^}  gesetzlich  zulässig,  und  es 
fehlt  fttr  beides  aas  älterer  Zeit  an  Beispielen  nicht;  wogegen 
späterhin  dergleichen  Häufungen  zwar  nicht  geradezu  untersagt, 
aber  doch  der  Sache  nach  theils  durch  Beseitigung  dieser  Aemter 
selbst,  theils  durch  die  gesetzliche  Fixirung  der  Aemterfolge  ver- 
mieden worden  sind.  —  Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Grade 
von  allen  ausserordentlichen  Aemtem  und  Aufträgen;  sie  waren 
der  Gumulirung  mit  den  ordentlichen  Aemtem*)  sowohl  wie  unter 
sich^)  unbeschränkt  föhig,  so  weit  nicht,  was  allerdings  häufig  [497] 
vorkam,  die  Gesetze,  aus  welchen  sie  hervorgingen,  besondere 
Bestrictionen  aufgestellt  hatten^}.  —  In  derselben  Weise  werden 
auch  die  sämmtlichen  unter  dem  Principat  neu  entstandenen  Ma- 
gistraturen und  Quasimagistraturen  behandelt:  rechtlich  stand 
nichts  im  Wege  eine  solche  Stellung  mit  einem  Amte  zu  com- 


1)  Dlctatur  nnd  Censnr  (capit.  Fasten  vom  J.  474,  denn  dass  ein  Censor 
Instrirt  [pa8tqu]am  dictatura  abit,  kann  doch  wohl  nur  insofern  angemerkt  sein, 
als  er  beide  Aemter  vorher  zasammen  verwaltete;  wenn  nicht  gar  [afUequ]am 
zu  ergänzen  ist).  —  Reiterführeramt  und  Gensnr  (P.  Licinlus  Crassns  544,  wie 
es  scheint).  —  Relterfuhreramt  nnd  Gonsnlartribunat  (J.  328:  Llv.  4/2^1,  5; 
336:  Llv.  4,  46,  11;  346:  Llv.  4,  67,  6;  369:  Llv.  6,  39,  10;  vgl.  Liv.  23, 

^,  3). 

2)  Sehr  häufig  sind  die  Commlssariate  für  Landanweisung  nnd  Golonle- 
giründung  mit  einer  ordentlichen  Magistratur  zugleich  verwaltet  worden.  Das 
gracchlsche  Triumvirat  agris  iudicandU  adtigntmdU  wird  mehrfach  cumuUrt 
mit  dem  Gonsulat  wie  mit  dem  Yolkstrlbunat  (Plntarch  C.  Oraeeh,  10;  Appian 
h.  e.  1,  21;  C.  /.  L.  I  p.  156).  M.  Llvius  Drusus  war  als  Yolstrlbun  663 
Xvir  a,  d»  a,  lege  awi  et  eodem  anno  Vvir  o.  d.  a.  lege  Saufeia  (C,  J.  L. 
I.  p.  279).  Unter  den  Siebenmännern  des  antonischen  Ackergesetzes  vom 
J.  710  waren  die  derzeitigen  Consuln  M.  Antonius  und  P.  Dolabella  (Cicero 
PhiL  5,  12,  33.  11,  6,  13).  ~  TL  Sempronius  Longus  und  Q  Mlnuclus 
Thermus  waren  im  J.  558  zugleich  Prätoren  (Llv.  33,  28,  2)  und  Illviri  coL 
ded.  (Llv.  32,  29,  4);  der  erstere  Im  J.  660  zugleich  Gonsul  und  ///vir  eoL 
d€d.  (Llv.  34,  45,  2),  dessglelchen  Q.  Fabius  Labeo  im  J.  671  (Liv.  39,  56, 
9);  Q.  Aelius  Tubeio  im  J.  560  (Llv.  36,  9,  7  vgl.  34,  53)  und  M.  Baebius 
Im  J.  643  (Ackergesetz  Z.  43)  zugleich  Yolkistrlbune  und  IlJviri  eoloniae  de- 
äueendae.  In  ähnlicher  Welse  war  L.  Scribonius  Llbo  im  J.  638  zugleich  tr. 
pL  und  Illvir  mentarius  (Llv.  23,  21,  6),  Gn.  Pompelus  Im  J.  702  zugleich 
Consul  und  Vorstand  der  Getreldeverwaltnng.  Hieher  gehört  ferner  die  Gom- 
blnation  der  curulischen  Aedilität  mit  dem  aussserordentlichen  pioconsularischen 
Gommando  In  Spanien  in  der  Person  des  L.  Cornelius  Lentulus  Im  J.  649 
<LIv.  29,  11,  12  vgl.  31,  50,  10). 

3)  Zwei  Magistraturen  für  Adsignation  zugleich  bekleidete  M.  Llvius  Dru- 
sus (A.  2). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24:  exeipitur  hoc  lege  .  .  .  non  pote9tcUj  non 
magUtrattu  uUua  aliit  negotiU  ac  legibus  impeditus.  Die  Worte  ae  legibus  bat 
man  angefochten,  well  man  nicht  sab,  dass  sie  auf  Caesar  gehen,  dem  man  die 
Absieht  beimass  in  die  Commisslon  des  RuUus  sich  wählen  lassen  zu  wollen 
und  der,  da  er  zur  Zeit  Prätoi  war,  nach  Sullas  Gesetzen  nicht  ausserhalb  der 
Stadt  funglren  konnte. 

33» 
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biniren,  wie  denn  Cdnsulat  und  Stadtprafectur  sehr  oft  gleich- 
zeilig  verwaltet  worden  sind.     Wo  die  beiderseitigen  Amtsge- 
Schäfte  nicht  gleichzeitig  versehen  werden  konnten,  bedurfte  es 
freilich  der  Dispensation;  doch  ist  bei  der  Geringfügigkeit  der 
mit  den  ordentlichen  Aemtem  in  dieser  Zeit  verbundenen  Func- 
tionen diese  häufig  ertheilt  und  pnter  dem  Principat  nicht  selten 
die  Quästur  oder  die  Prätur  zugleich  mit  einer  diesem  Stadium 
angemessenen  Offizier-  oder  Civilstellung  ^),  ebenso  Prätur  und 
Consulat  zugleich  mit  einem  Legionscommando  oder  einer  Pro- 
vinzialstatthalterschaft  verwaltet  worden  2). 
[498]         Die  Cumulirung  der  plebejischen  Magistraturen  unter  sich 
cumniirnng  wird  cbeuso  Wenig  gestattet  gewesen  sein  wie  die  der  patrici- 
Aemter;    schcu;  überliefert  ist  weder  eine  dessftlllige  Vorschrift  noch  eine 
entgegenstehende  Instanz.  —  Ausserordentliche  Aemter  können 
mit  den  plebejischen  so  gut  combinirt  werden  wie  mit  den  pa- 
tricischen  (S.  515  A.  2). 
eines  patri-         Hiusichtlich  der  Cumulirung   einer  patricischen  und  einer 
«ittes  piebe- plebejischen  Magistratur  schweigt  die  Ueberlieferung  gleichfalls; 
vermuthlich  ist  sie  aber  ebenfalls  untersagt  gewesen,  da  es  an 
jedem  gesicherten  Beleg  dafür  gebricht^),  was  kaum  begreiflich 

1)  Velleius  2,  111 :  in  guaettura  remiasa  $orte  provineiat  Ugaitu  eiusdem 
(^Augusti)  ad  eundem  (^Tiberium)  misaus  8um,  'wo  wahrscheinUcli  die  Legions- 
legaüon  gemeint  ist.  —  Inschrift  von  Arezzo  (Gorl  2,  296):  q.  et  Ugat.  [Aug. 
prov,  Ae]haiaej  wo  wahrscheinlich  die  letztere  Stellang  diejenige  Ist,  ans  der 
später  der  Gorrector  yon  Achala  hervorging.  —  Der  spätere  Kaiser  Hadrian  war 
quaeator  imperatoria  Traiani  et  eomes  expeditionia  Dacieae  (C.  /.  L,  III,  550). 

2)  Dio  53,  14:  xal  iroXXol  (von  den  Statthaltern  der  senatorischen  wie  der 
kaiserlichen  Provinzen)  xal  OTpaTTj^oüvrec  xal  ÖTraTctSovxe;  i\fe\L<aHiaQ  £8vwv 
loYOv,  5  ^e  vDv  loxiv  oxe  Y^T'^at.  Ein  Beispiel  der  Cnmnlation  des  Consnlats 
and  der  Legation  von  Kilikien  ans  dem  J.  138  giebt  C.  I.  L.  VIII,  7059 ;  des 
Consnlats  nnd  der  Legation  von  Daclen  aus  dem  J.  161  0.  /.  L.  III,  1171,  wo 
der  Legat  eoa.  dea.,  und  943.  1177.  1460,  wo  eben  derselbe  eoa,  helsst;  der 
Prätnr  and  der  Legation  von  Numidien  Henzen  p.  75:  pr(aetor)  deaig^natua) 
miaaua  eat  ab  tmp,  Veapaaiano  Aug,  Ugatua  pro  praetore  ad  exereitwn  qui  est  in 
Africa  et  apaena  inter  praetorioa  relatua  (was  man  freilich  anch  als  Erlass  der 
Prätnr  fassen  kann);  der  Prätur  und  der  Legionslegation  die  Inschrift  des 
späteren  Kaisers  Hadrian :  praetor  eodemque  tempore  Ug,  Ug,  I  Minerviae  p,  f. 
bello  Dacico  (C.  /.  L.  III,  550). 

3)  Gn.  Flavlns  war  im  J.  450  nach  Plinins  h,  n.  33,  1,  17.  18  zugleich 
curulischer  Aedil  nnd  Volkstribun.  Aber  nach  Maoer  (bei  Llv.  9,  46,  2)  ist 
Flavius  erst  Tribun,  dann  Aedll  gewesen.  Auf  keinen  Fall  kann  diese  Er- 
zählung gelten  als  im  Einzelnen  gehörig  beglaubigt  und  Seecks  (Kalender- 
tafel S.  24)  hierauf  gebaute  Gombination  ist  abzuweisen.  —  Der  plebejische 
Aedil  538  M.  Claudius  Marcellus  Liv.  23,  30,  17  Ist  schwerlieh  Identisch  mit 
dem  bekannten  Feldherm,  Prätor  In  demselben  Jahr,  wenn  wir  gleich  eine 
andere  Persönlichkeit  des  Namens  aus  dieser  Zelt  nicht  kennen.  —  Dass 
C.  Gracchus  der  Absicht  beschuldigt  ward  zugleich  Consulat  und  Volkstribunat 
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sein  würde,  wenn  diese  Cumulirung  erlaubt  war.  Auch  waren 
ja  die  plebejischen  Magistraturen  zunächst  dazu  bestimmt  die 
Bürger  gegen  den  Missbrauch  der  patricischen  Amtsgewalt  zu 
schützen  und  lag  die  Incompatibilität  so  sehr  in  dem  Wesen  bei- 
der Aemtergattungen,  dass  es  seltsam  wäre,  wenn  die  Gesetze 
sie  nicht  ausgesprochen  haben  sollten. 

Die  auf  Prorogation   beruhende  Promagistratur  kann  nicht  dericagi- 
füglich  neben  einer  ordentlichen  Magistratur  bestehen.   Dagegen  ^der^Pro- 
kann  diejenige  Promagistratur,  welche  auf  Stellvertretung  oder™*^"'**"* 
auf  besonderem  Gesetz  beruht,   mit   der   Magistratur   cumulirt 
werden,  sofern  beide  ungleich  sind  und  die  letztere  im  Range 
niedriger  steht  als  die  erstere  ^].    Die  der  letzteren  Regel  wider- 
streitende Combination  von  Consulat  und  Proconsulat  ist  erst  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  vorgekommen  2}.    Dass  dieselbe  alsdann  [499] 
zuerst  in  der  gleichen  Gestalt,  später  in  der  Form  der  Cumu- 
lirung tribunicischer  und  proconsularischer  Gewalt  das  rechtliche 
Fundament  des  Principats  geworden  ist,  wird  bei  diesem  darge- 
legt werden. 

5.    Continuirung  und  Iterirong  derselben  Magistratur. 

Die  Continuation  derselben  Magistratur  muss  anfänglich  for-  Continna- 
mell  zulässig  gewesen  sein ,  da  die  in  älteren  Consularfasten  ben  Magi- 
auftretenden  derartigen  Fälle  ^)  als   exceptionelle  zu   betrachten  f&ngUcii  ge- 

verwalten  zu  wollen  (Plutarch  C,  Oraech,  8),  laset  die  Frage  oifon,  ob  dies 
nur  dem  Oelst  oder  anch  dem  Buchstaben  der  Verfassung  zuwider  gewesen 
sein  würde. 

1)  S.  16.  Ueber  die  besonders  häufige  Verknüpfung  der  provlnzialen  Prä- 
tur  mit  dem  ausserordentlichen  Proconsulat  ist  der  Abschnitt  yon  den  ausser- 
ordentlichen Gewalten  zu  vergleichen. 

2)  Pompeius  erhielt  durch  anomale  Prorogation  des  Consulats  das  Procon- 
sulat beider  Spanien  für  die  J.  700 — 704  und  yerwaltete  daneben  Im  J.  702  das 
Consulat.  Appian  b.  e.  2,  23 :  np&TOc  öirdkoiv  65e  I(Kt]  xt  d6o  \Ufi9za  xocl 
OTpaTiotv  S^wv  xal  yp'/jpaTa. 

S)  P.  Valerlus  topUcola  Consul  246.  246.  247.  —  Ap.  Claudius  Decemvir 
303.  304.  —  C.  ServlUus  Ahala  Krlegstribun  335.  336.  337.  —  C.  ServlUus 
Ahala  dessgl.  346.  347.  —  L.  Furius  MedulUnus  dessgl.  356.  357  und  359. 
360.  —  Ser.  Sulpicius  Rufus  dessgl.  370.  371.  —  L.  Aemillus  Mamerdnus 
dessgl.  371.  372.  —  Ser.  Sulpicius  Praetextatus  dessgl.  377.  378  (379—383 
$olitudo  mag,),  384.  —  Ser.  Cornelius  Maluginensis  dessgl.  378.  384.  —  L.  Ve- 
turius  Crassus  dessgl.  386.  387.  —  C.  Sulpicius  Peticus  Consul  393  wollte 
nach  Macer  das  Consulat  continulren  (Liv.  7,  9,  4).  Ueber  andere  scheinbare 
Fälle  der  Continuation  Vgl.  meine  Erörterung  im  neuen  rheln.  Mus.  13,  565  fg., 
wo  diese  Frage  eingehender  behandelt  ist. 
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kein  Grand  vorliegt.  Indess  gemissbiiligt  wurde  dieselbe  ohne 
Zweifel  immer,  da  ja  das  Wesen  der  republikanischen  Magistra- 
tur, die  jährige  Befristung  dadurch  umgangen  ward  ^),  und  schon 
in  der  früheren  Republik  wird  das  Consulat  ebenso  selten  con- 
tinuirt  wie  häufig  nach  kurzer  Zwischenzeit  abermals  ttbemommen. 
Wenn  Ser.  Cornelius  Haluginensis  368.  370.  372.  374,  L.  Menenius 
Lanatus  374.  376.  378  Kriegstribune  waren,  L.  Sulpicius  Peticus 
399.  401.  403  Consul,  so  liegt  in  diesen  Ziffern  ein  nicht  miss- 
zuyerstehender  Wink  über  die  Auffassung  der  Continuirung. 
Auch  stellte,  wenigstens  seit  die  Feldzttge  sich  weiter  von  Rom 
entfernten,  die  in  älterer  Zeit  beobachtete  Regel,  dass  für  jedes 
Amt  das  Imperium  in  Rom  übernommen  werden  musste,  der 
Untersagnng  Continuation  ein  thatsächliches  Hindemiss  entgegen.  —  Gesetz- 
miatioD.'  lieh  wurdc  die  Continuation  des  gleichen  ordentlichen  Gemeinde- 
amts untersagt  am  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  durch  das 
weiterhin  zu  erwähnende  die  Iteration  überhaupt  einschränkende 
Gesetz.  Ausnahmsweise  ist  sie  nachher  sowohl  während  der 
[500]  Kriegsgefahren  des  fünften  Jahrhunderts  2)  wie  auch  in  Folge 
des  nach  der  Niederlage  am  trasimenischen  See  gefassten  Senats- 
beschlusses (S.  500  A.  4  ]  während  der  schweren  Jahre  des  hanni- 
balischen  Krieges  3)  vorgekommen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  die 
Ausschliessung  der  Gontinuirung  namentlich  des  höchsten  Ge- 
meindeamts mit  derjenigen  Strenge  festgehalten  worden,  welche 
der  Wichtigkeit  des  Princips  entspricht.  Die  seit  der  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  häufig  eintretende  Verletzung  desselben^) 
bezeichnet  für  die  Republik  den  Anfang  des  Endes.  —  Unter 
dem  Principat  hat  es  eine  allgemein  gültige  Regel  in  dieser  Re- 
ziehung  schwerlich  gegeben.    Continuirungen  des  Consulats  sind 


1)  Vgl.  LIt.  3,  21 :  in  reliquum  magistratus  continuari  et  eo$dem  tribunos 
reflci  iudieare  senatum  contra  rem  publicam  esse.  24,  9,  1:  cum  T.  Otacüius 
ferociter  cum  continuare  consulatum  velle  vociferaretur.  27,  6,  4:  neque  magi'- 
Stratum  continuari  satis  civile  esse,    Dionys.  10,  19. 

2)  C.  Plautius  Declanuß  Consul  425.  426  (?).  —  L.  Papirius  Cursor  Con- 
sul 434.  435.  —  Q.  FaMus  Maximus  Rullianus  Consul  444  (445  Dictatoren- 
jähr).  446.  —  M'.  Carius  Dentatus  Consul  479.  480.  Ohne  Zweifel  gehen  alle 
diese  Anomalien  zurück  auf  Ausnahmsbestimmungen  gleich  der  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See  getroffenen;  s.  S.  500  A.  1. 

3)  M.  Pomponius  Matho  Prätor  537.  538.  —  Q.  Fahius  Maximus  Consul 
639.  540.  —  Q.  FuMus  Flaccus  Prator  539.  540. 

4)  C.  Marlus  Consul  650—654.  —  C.  Servilios  Gianda  Prator  653.  654 
(Velleius  2,  12;  Appian  6.  c.  1,  29).  —  L.  Cornelius  Cinna  Consul  667—670. 
—  Cn.  Papirius  Carbo  Consul  669.  670.  —  M.  Lepidus  Consul  676  forderte 
ein  zweites  Consulat,  wie  es  scheint  auf  das  Folgejahr  (Sallust  hisL  1,  48,  15). 
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in  dieser  Zeit  kaum  vorgekommen  ^) ;  auch  wo  Regenten  und  Mit-' 
regenten  in  auf  einander  folgenden  Jahren  dasselbe  ttbemehmen, 
wird  es  in  Folge  der  Verkürzung  der  Frist  in  der  Regel  nicht 
continuirt.  Dagegen  wird  bei  dem  Proconsulat,  welcher  in  dieser 
Epoche  als  selbständiges  Jahramt  behandelt  wird,  die  factische 
Prorogation  formell  behandelt  als  Uebemahme  desselben  Amtes 
auf  das  Folgejahr ^). 

Weniger   bedenklich    als    die   Gontinuation    desselben    Ge-   Iteration 
meindeamts  ist  die  blosse  Iteration.    Dieselbe  ist  in  alterer  Zeit,  '^nnbl-^ 
wie  schon  bemerkt  ward,  unbeschränkt  zugelassen  worden,  selbst 
wenn  das  Intervall  nur  ein  kurzes  war.    Erst  ein  Plebiscit  vom     zehn- 
J.  412  oder  vielleicht  erst  vom  J.  424   schrieb  für  mehrmalige  /nterfaii; 
Rekleidung  desselben  Amtes  eine  Zwischenfrist  von  mindestens 
zehn  Jahren  vor'),  bei  welcher  Rerechnung  die   beiden  Consu- 
latjahre  selbst  nicht  mit  in  Ansatz  kommen^).     Dies  Gesetz  ist [501] 
lange  Zeit  massgebend  geblieben,  obwohl  häufig  besonders   in 
schweren  Kriegszeiten  davon  dispensirt  worden  ist^). 


1)  AuBgenommen  ist  Augnstas  Contiiiairang  des  jährigen  GonsnUts  von 
Anfang  725  bis  Mitte  731  und  des  Agrippa  726.  727  (Tacitus  ann.  1,  3: 
AfigiLstua  ,  ,  ,  M.  Agrippam  .  .  .  geminaiia  eonsulatibus  extulii)',  dies-  war  an- 
fänglich die  Sorm  des  Principats  für  das  Imperium  domi. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft.  Iterationsziffem 
sind  hier  hänllg. 

3)  LiY.  7,  42  unter  dem  J.  412:  aliU  pUbiscitis  eautumj  ne  quU  eundem 
magistratum  intra  deeem  anno$  caperet.  Vgl.  10,  13.  Plutarch  Mar.  12.  Wegen 
der  Epoche  dieses  Plebiscits  Ygl.  A.  5  a.  £. 

4)  Die  Wahl  der  Consuln  Fabius  und  Decius  für  457,  die  Livius  10,  13 
bezeichnet  als  erfolgt  unter  Beseitigung  des  Interrallgesetzes,  würde  sonst  regel- 
mässig gewesen  sein,  denn  dieselben  waren  zuletzt  im  J.  446  (Konsuln  gewesen. 
Man  beachte,  dass  in  dieser  natürlich  nach  Magistratsjahren  angestellten  Be- 
rechnung das  Fülljahr  453  nicht  mitzählt.  Noch  bestimmter  geht  die  Aus- 
schliessung der  beiden  Amtsjahre  selbst  daraus  hervor,  dass,  als  Caesar  Gonsul 
695  sich  abermals  für  706  bewarb,  er  erklärte  (&.  e.  1,  32;  ebenso  Dio  40,  51): 
$e  nullum  extraordinarium  honorem  appetisse,  $ed  ezpeetato  Ugitimo  tempore  eon- 
8ulaiu$  eo  fuüse  eonUntum  quod  omnibua  civibua  pateret. 

5)  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  eine  Uebersicht  der  Iterationen  zu  geben, 
welche  bis  zum  J.  603  besonders  in  den  consnlarischen  Fasten  yorkommen; 
über  die  unter  andern  Gesetzen  stehenden  des  siebenten  Jahrhunderts  wird 
weiterhin  gesprochen  werden.  Iterationen  mit  Einhaltung  eines  zehnjährigen 
oder  längeren  IntervaUs  (ausschliesslich  der  beiden  Gonsulatsjahre  selbst)  finden 
sich  in  den  J.  425.  427.  428.  429.  431.  433  (zwei).  444.  454.  465.  466  (zwei). 
477  (zwei).  478.  479.  481.  482  (zwei).  497.  498.  508.  530  (zwei).  539  (zwei). 
542.  547.  554.  660.  579.  585.  5ö6.  591.  596.  599.  Unter  diesen  Fällen  zeigen 
neun  —  425.  427.  433  (zwei).  498.  530.  554.  560.  699  —  das  niedrigste  ge- 
setzlich statthafte  Intervall  von  zehn  Jahren.  Bei  diesen  Berechnungen  ist 
wieder  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  hier  nach  Magistratsjahren  gezählt 
wird,  die  Fülljahre  also  (421.  430.  446.  453)  nicht  in  Anschlag  kommen.  — 
Iterationen  des  Consulats   mit  weniger  als  zehnjährigem  Interrall  finden  sich 
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Wenn  es  wohl  gerechtfertigt  war  sowohl  die  Continuation 
der^  CeSsu ;  wie  Quch  die  rascho  Iteration  derselben  Magistratur  gesetzlich  zu 
hindern,  so  kann  nicht  das  Gleiche  gesagt  werden  von  der  ge- 
setzlichen Untersagung  der  Iteration  überhaupt,  die  auch  im  rö- 
mischen Staatsrecht  nur  in  sehr  engen  Grenzen  Platz  gegriffen 
[502]  hat.  Am  frühesten  tritt  sie  auf  bei  der  Gensur;  hier  ist  wieder- 
holte Bekleidung  überhaupt  nur  einmal  vorgekommen  bei  G.  Mar- 
cius  ^utilus  Gensor  460  und  489^)  und  dieselbe  bald  nachher 
durch  Yolksschluss  schlechthin  verboten  worden  2).  Der  Grund 
ist  ohne  Zweifel  gewesen,  dass  das  Wesen  dieses  Amtes  Will- 
kür war,  und  wenn  diese  hingenommen  werden  musste,  wofern 
die  Einrichtung  überhaupt  bleiben  sollte,  doch  kein  Einzelner 


bis  zum  J.  603  ausser  den  schon  S.  518  A.  2.  3.  verzeichneten  Contintiationen 
folgende:  J.  413.  414.  419.  422.  m.  426  (?).  434  (zwei).  435  (zwei).  439 
(zwei).  440.  441  (zwei).  443  (zwei).  446  (zwei).  455.  457  (zwei).  458  (zwei). 
459  (zwei).  460.  463.  476  (zwei).  480.  484.  500  (zwei).  504  (zwei).  506  (zwei). 
507.  510.  5ia.  519.  526.  526  (zwei).  537  (zwei).  538.  539.  540  (zwei).  541. 
544.  545  (zwei).  546.  602.  Dass  die  beiden  Consnln  des  J.  592,  die  ohne 
ihre  Schuld  zur  Abdication  genothigt  worden  waren,  nach  fünf-  bis  sechsjährigem 
Intervall  abermals  ernannt  wurden,  ist  ein  besonderer  Fall.  Hiezu  kommt  die 
Iteration  der  Prätur  bei  T.  OtaciUus  Crassus  Prätor  537  (Llv.  22,  10.  31)  und 
539  (Liy.  24,  9).  —  Dass  die  Wahl  für  457  unter  Dispensation  von  dem  Ge- 
setz durch  besonderes  Plebiscit  erfolgte,  berichtet  Llv.  10,  13.  Die  Anomalien 
aus  den  J.  537 — 546  fallen  unter  das  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen 
See  erlassene  Ausnahmegesetz  (S.  500  A.  1).  Aehnliche  Beschlüsse  sind  ohne 
Zweifel  gefasst  worden  im  J.  433  nach  der  caudinischen  Niederlage  während 
der  schweren  samnitischen  Kriege,  denen  erst  der  Friede  von  450  ein  Ende 
machte ;  ferner  nicht  bloss  für  das  J.  457,  sondern  für  den  zweiten  samnitischen 
Krieg  überhaupt  467 — 464;  für  den  pyrrhischen  Krieg  473 — 480;  und  im  ersten 
punischen  Kriege  nach  der  Niederlage  des  Regulus  499  bis  zum  Frieden  513. 
jSomit  erklären  sich  die  Abweichungen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  genügender 
Weise ;  nur  möchte  man  nach  dem  Befund  der  Liste  die  Einführung  des  zehn- 
jährigen Intervalls  eher  in  das  J.  424  setzen  als  in  412,  da  die  Fasten  der 
j.  413— -424  den  älteren  ganz  gleichartig  sind. 

1)  Er  erhielt  davon  den  erblichen  Beinamen  Gensorinus  (foii.  Cap,  zum 
J.  489 :  in  Hqc  honore  C^nsorinua  appeUatiu  e$t ;  vgl.  zum  J.  444.  460).  Aehn- 
lich  die  aletrinische  Inschrift  C  /.  L.  I  n.  1166:  ob  hatet  res  eensorem  feeen 
bis  , .  .  ,  popiUuaque  statuam  dotMvit  Censorino, 

2)  Plutarch  Coriol.  1:   (KTjvaajpivov)  61«  dicfeJct^e  TtjiTjr^v   6  *Pipjtaiwv  Stj- 

dpyfjv  6lc  ^Seivai  [AereX^Tv.  Val.  Max.  4,  1,  3:  Mareiu»  Butüw  Censortmu 
iterum  .  .  .  eensor  creatus  tid  eontionem  populum  vocatum  .  .  .  oratione  eOrriputt^ 
quod  tarn  poUstaXem  bis  sibi  detulisset^  euius  maiores,  quia  nhnis  magna  vidt- 
retur,  tempus  coartandum  iudlcassmt.  Von  Q.  Fabius  Maximus  Rullus  Censor 
450  berichtet  die  Schrift  de  vir.  ill.  32  (wo  mit  den  Handschriften  Rullus  statt 
Rutilius  zu  schreiben  ist) :  iterum  censor  fieri  noluit,  dicens  non  esse  ex  wu  rei 
publicae  eosdem  eensores  saepius  fieri.  Vgl.  Llv.  23,  23,  2.  — "  Den  Namen  des 
Gesetzes,  wodurch  dies  festgestellt  wurde,  kennen  wir  nicht;  die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  Gensorinus  selbst  dies  Gesetz  als  Gensor  eingebracht  habe,  ist 
unzulässig,  da  die  Gensoren  gar  nicht  das  Recht  haben  Gesetze  zu  beantragen. 
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in  die  Lage  komiBen  durfte  solche  Willkürherrschaft  mehr  als 
einmal  auszuttben.  —  Ein  Jahrhmidert  später,  um  das  Jahr  603    zeitweise 
wurde  die  gleiche  Bestimmung  auch  auf  das  höchste  ordentliche  ConsauT; 
Gemeindeamt,  das  Gonsulat  erstreckt  i).    Aber  Sulla  kam  bei  der 
Beorganisation  der  Aemterordnung  im  J.  673  wieder  zurück  auf  [503] 
das  zehnjährige  Intervall^),  und  bei  diesem  ist  es  geblieben,  so 
lange  es  eine  republikanische  Staatsordnung  gegeben  hat^J.    In 
der  Kaiserzeit  hat,  wie  es  scheint,  der  Iteration  auch  nach  kürzerer 
Zwischenfrist  ein  rechtliches  Hindemiss  nicht  im  Wege  gestan- 
den^).    Dagegen   kommt   mehr   als    zweimalige  Bekleidung  des 
höchsten  Gemeindeamts  ausser  bei  Kaisern   und  Caesaren  nach 
Hadrian  nicht  mehr  vor  ^). 

1)  LlY.  ep,  56  erwähnt  die  Uz,  qxiae  vetabcU  quemquam  iterum  coruuUm 
fieHj  gelegentlicli  bei  dem  J.  620.  Da  der  ältere  Cato  (f  605)  eine  Rede  hielt, 
ne  qui8  eoruul  bis  fieret  (p.  55  Jordan)  und  da  nach  602  die  Wiederwahlen  über- 
haupt aufhören,  so  wird  die  Erlassnng  des  Gesetzes  etwa  603  gesetzt  werden 
können.  Yermuthlich  gab  die  Wahl  des  M.  Clandias  Marcellns,  der  für  das 
J.  602  sogar  zum  dritten  Mal  und  diesmal  mit  Verletzung  des  zehnjährigen 
Intervalls  zum  Gonsul  gewählt  ward,  zu  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  den 
nächsten  Anstoss.  Als  Ausnahmen  in  der  Periode  von  603  bis  672  finden  sich 
Ausser  den  S.  518  A.  4  angeführten  Continuatlonen  nur  P.  Sclpio  Afrlcanns 
Consul  607.  620;  G.  Marlus  Gonsul  647.  650—654.  668;  Gn.  Papiiius  Garbo 
Gonsul  669.  670.  672.  Dass  die  Wahl  des  Sclpio  unter  Entbindung  von  diesem 
Gesetz  erfolgt  ist,  sagt  Livius  (a.  a.  0.)  ausdrücklich.  Wenn  bei  der  Wahl  des 
Marlus  für  650  Plutarch  (Afar.  12)  sagt:  -A  SrjTcpov  5n<xToc  dizthtiyi^Ji  tou  uir* 
vö(M>'j  xfoX6ovto;  dirövxa  xal  fxi^  SioXiTrövra  xpövov  (&pt9|ji^ov  audi;  alpela^at, 
Toü  ht  hrtiiMu  To6c  ^NTiX^^ovra;  ixßoiXövToc  und  sich  weiter  auf  die  für  die 
Wahl  des  Sclpio  607  erfolgte  Dispensation  beruft,  so  hat  er  die  lieber- 
lieferung  entstellt :  dlspenslrt  ward  Marlus  nicht  von  dem  Gesetz  von  412,  son- 
dern von  der  Bestimmung  vom  J.  603  unter  Berufung  auf  die  zweite  Wahl  des 
Sclpio  für  620.  Auch  Gicero  de  imp,  Pomp,  20,  60,  indem  er  den  Satz  auf- 
stellt maiorea  nottros  in  paee  eofuueiudini,  in  hello  uiiliiali  paruiMe  und  dafür 
zum  Belege  die  Ernennungen  des  Jüngeren  Sclpio  und  des  Marlus  anführt,  hat 
diese  Exemptlonen  im  Sinn. 

2)  Appian  b.  c.  1,  100:  x^v  dpy-Jjv  Ttjv  aWjv  qc59ic  dlpysiv  ixibhjae  (Sulla) 
TTplv  Irr]  hixa  Sta^eviodai.  Gicero  de  leg.  3,  3,  9 :  eundem  rnagistratum  ni  intev' 
fuerint  deeem  anni^  ne  quia  eapito. 

3)  Mit  Einhaltung  dieser  Frist  haben  das  Gonsulat  abermals  übernommen 
Pompeius  und  Grassus  699,  Gaesar  706;  mit  Verletzung  derselben  Sulla  674 
nach  sieben-  und  Pompeius  702  nach  zweijährigem  Intervall,  um  von  der  nach 
iler  pharsalischen  Schlacht  eintretenden  Ordnung  oder  Unordnung  zu  schweigen. 
Auch  dabei,  dass  P.  Lentulus  Sura  Prätor  678,  aus  dem  Senat  entfernt  684« 
erst  im  J.  691  die  Prätur  abermals  übernahm  (S.  522  A.  3),  um  dadurch  in 
den  Senat  zurückzugelangen,  mag  die  Rucksicht  auf  das  zehnjährige  Intervall 
mitgewirkt  haben. 

4)  Zum  Beispiel  waren  Gonsuln  Sex.  lulius  Frontlnus  I  .  .  .,  II  98,  III 
100;  L.  Lldnlus  Sura  I  .  .  .,  II  102,  III  107.  Das  Sudtrecht  von  Malaca 
€.  54  schliesst  von  der  Bewerbung  um  den  Duovlrat  diejenigen  aus,  qui  intra 
guinquennium  in  eo  honore  fuerinL 

5)  Der  letzte  Private,  der  zum  dritten  Gonsulat  gelangte,  ist  Hadrians 
Schwager  Julius  Servianus  im  J.  134.     Traian  vergab  es  mehrfach :  vgl.  Pliuius 
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pDgewöiin-  Da  mit  den  niederen  Aemtem  sich  weder  materieller  Vor- 

niederen    theil  noch  besondere  Befriedigung  des  Ehrgeizes   verband  und 

AemteTn 

sie  schon  früh  anfingen  nicht  um  ihrer  selbst  willen  begehrt  zu 
werden,  sondern  weil  sie  anfangs  thatsächlich,  dann  rechUich 
den  Weg  zu  dem  höchsten  Gemeindeamt  bahnten,  so  ist  deren 
Iteration,  die  zu  untersagen  keine  Veranlassung  vorlag,  thatsäch- 
[501]  lieh  zu  allen  Zeiten  Ausnahme  gewesen  <) .  In  der  späteren  re- 
publikanischen Zeit  ist  die  Iteration  der  Aemter  unter  dem  Gon- 
sulat  fast 2)  nur  da  vorgekommen,  wo  der  von  den  Gensoren 
cassirte  Senator  durch  nochmalige  Bewerbung  um  ein  fttr  den 
Senat  qualificirendes  Amt  in  denselben  zurück  zu  gelangen 
suchte^).  In  der  Kaiserzeit  ist  die  Iteration  dieser  Aemter  ge- 
radezu unerhört*]. 


paneg,  61:  des  quam  plurimis  tertios  eonnUatus)    eine  dieser  Personen  war  der 
bekannte  A.  Fabricius  Velento  (westdeutsches  Korr.-Bl.  1884  S.  87.  103). 

1)  Iteration  der  Qaästar  finde  ich  bei  Q.  Fabins  Maximus  Gonsul  521 
(0.  i.  L.  1  p.  288);  Iteration  der  eurnlischen  Aedilität  bei  Ap.  Claudius  Gon- 
sul 447.  458  (C.  /.  L.  1  p.  287),  während  sie  bei  Q.  Fabius  Maximus  (LIt.  8, 
18,  4.  10,  9,  11.  c.  11,  9)  nicht  genügend  beglaubigt  ist;  Iteration  derPrItur 
bei  demselben  Appius  (a.  a.  0.),  bei  P.  Manllus  Prätor  669  und  672  (LIt. 
33,  43.  39,  56.  40,  16),  P.  Aellus  Tubero  Prätor  653  und  576  (Liv.  41,  8), 
M.  Furius  Crassipes  Prätor  667  und  581  (Liv.  38,  42.  41,  28),  A.  Aülius 
Serranus  Prätor  562  und  581  (Llr.  41,  28),  0.  Cluvius  SaxuU  Prätoi 
681  (Liy.  a.  a.  0.,  wenn  die  Lesung  richtig  und  nicht  vielmehr  das  zweite 
üerum  zu  tilgen  ist);  Gn.  Sicinius  Prätor  571  und  682  (Liv,  39,  46.  42,  9, 
wo  in  unseren  Ausgaben  G.  Memmius  an  der  falschen  Stelle  eingesetzt  ist,  da 
dieser  nicht  mehr  als  einmal  Prätor  gewesen  ist);  bei  M.  Marius  Gratidianus 
(A.  2).  Dazu  kommen  die  Iterationen  der  Prätur  während  des  hanniballschen 
Krieges,  von  denen  einige  bereits  S.  518  A.  3  und  S.  519  A.  6  erwähnt  sind ; 
vgl.  Liv.  22,  35,  7:  nee  euiquam  eorum  (der  Gonsuln  und  Prätoren  für  538) 
praeter  Terentium  comule^n  mandatus  honor^   quem  non  iam  aniea  ge$$is8eL 

2)  Der  populäre  M.  Marius  Gratidianus  war  um  670  und  672  zweimal 
Prator  (Asconius  in  or,  in  toga  eand.  p.  84),  womit  er  aber  wohl  mehr  der 
Bürgerschaft  eine  Gunst  erwies  als  eine  empfing. 

3)  Als  dem  G.  Hostiliiis  Mancintis  Gonsul  617  der  Dedition  wegen  sein 
Recht  im  Senat  zu  sitzen  bestritten  ward  (Gioero  de  oraL  1,  40,  181),  über- 
nahm er  die  Prätur  (Dig.  50,  7,  18  fin. ;  Schrift  de  virU  ÜL  69,  5).  P.  Len- 
tulus  Sura,  Prätor  678,  Gonsul  683,  aber  684  aus  dem  Senat  gestossen,  über- 
nahm aus  diesem  Grunde  abermals  die  Prätur  für  691  (Plutarch  Cie,  17:  tötc 
otpaTTj-jftDv  t6  Ss^Tepov,  db«  Idoc  ^orl  toT?  ii  ^irap^-Pjc  dvaxTwuivoig  t^  ßouXeu- 
TiTtöv  djtofxa.  Velleins  2,  34.  Dio  37,  30.  Drumann  2,  530).  Der  Histo- 
riker G.  Sallustius  wurde  nach  Bekleidung  der  Quästur  und  des  Volkstribunats 
(702)  von  den  Gensoren  704  aus  dem  Senat  gestossen  (Dio  40,  63)  und  über- 
nahm dann  wieder  die  Quästnr,  um  in  den  Senat  zurück  zu  gelangen  (ded, 
in  Sali,  6 :  in  senatum  per  —  nicht  post  —  quaeaturam  reductus  est ;  Dio  42, 
52:  OTpotTYjYÖ«  —  dies  ist  ein  Irrthum  —   inX  T<j>  tfjv   ßouXi^v  dvaXaßeiv  dn«- 

4)  Ich  weiss  keine  Beispiele  davon  anzuführen  als  die  S.  475  A.  2  ver- 
zeichneten den  Vigintivirat  und  die  Quästur  betreffenden,  |in  denen  allen  aber 
nicht  eigentlich  dasselbe  Amt  iterlrt  wird.  —  Die  Iteration  des  Kiiegstrlbunats 
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Die  Iteration  des  Volkstribunats  und  um  so  viel  mehr  dieitentionder 
Continuation  waren  schon  nach  der  ursprünglichen  Ordnung  un- ^  Aemter.^^ 
statthaft^].  Indess  wurde  selbst  die  Continuation  zugelassen,  wenn 
es  sonst  an  Gandidaten  fehlte  (S.  473  A.  4);  und  insofern  lasst 
es  sich  mit  jener  Vorschrift  wohl  vereinigen,  was  alle  Berichte 
bestätigen,  dass  in  ftlterer  Zeit  die  Wiederwahl  sowohl  einzelner 
Tribüne  wie  des  ganzen  CoUegiums  fttr  das  Folgejahr  hSiufig  vor- 
gekommen, ja  das  letztere  [refici  trtbunos)  ein  damals  gewöhnliches 
Agitationsmittel  gewesen  ist  (S.  504  A.  1).  Nach  dem  Ende  des 
Stdndekampfes  bleibt  die  Regel  wie  die  Ausnahme  in  Kraft  (S.  473 
A.  4  < ;  praktisch  tritt  die  Continuation  nur  selten  auf  und  er- 
scheint immer  als  widerrechtlich  und  revolutionär  2).  Für  die 
Iteration  ohne  Continuation  fehlt  es  an  Belegen.  Sie  kann  nichts 
desto  weniger  gesetzlich  zulässig  gewesen  sein ;  der  Volkstribunat  [505] 
galt  in  derjenigen  Zeit,  über  die  wir  genauere  Kunde  haben,  als 
eines  der  geringsten  Aemter  und  es  findet  daher,  was  von  der 
Iteration  der  niederen  patrioischen  gesagt  ward,  auch  auf  ihn 
Anwendung.  Indess  spricht  auch  nichts  gegen  die  Annahme, 
dass  die  Iteration  des  Tribunats  gesetzlich  untersagt  blieb. 


6.  Intervallining  der  verBchiedenen  Magistraturen. 

Wenn  die  bisher  erörterten  Wahlqualificationen  auf  sehr  ver- 
schiedenen Rücksichten  beruhen  und  sich  unter  einander  wenig 


unter  dem  Prlncipat  gehört  nicht  hieher,   da  derselbe  in   dieser  Epoche  nicht 
mehr  Magistratur  Ist. 

1)  Dlo  fr,  22  (Tgl.  Zon.  7,  15)  bezeichnet  in  der  allgemeinen  Schilderung 
der  Staudekämpfe  vor  dem  licinlschen  Gesetz  die  Agitation  der  zur  Plebs  Über- 
getretenen ehrgeizigen  Patrioier  als  besonders  darauf  gestützt,  Sri  xai  &e6Tepov 
xoLi  Tpbov  ItX  izkslis  TS  Iti,  xalnsp  xaiXu0ev  t6  Tiva  5U  t9jv   ip/i^Tv  Xotfißdveiv, 

'  2)  Dem  Ti.  Gracchus  werfen  Cicero  (CatiL  4,  2,  4)  und  Llvius  (ep,  58) 
Tor,  dass  er«  sich  um  das  zweite  Trlbunat  bewarb,  und  bestimmter  sagt  Appian 
5.  c.  1,  14  -von  ihm :  o6x  lwoji.ov  slvat  51;  i^^i  fiv  airöv  Apjtsis.  Der  nicht 
durchgebrachte  Vorschlag  des  Volketrlbuns  Garbo  im  J«  623,  ut  etindem  tribu^ 
num  pUbis  quoties  velUt  creare  lieeret  (Liv.  ep,  59)  oder  de  tribunia  pUbi» 
refieiendis  (Cicero  de  amie,  25,  96)  ging  offenbar  auf  unbedingte  Gestattung 
der  Continuation.  Wenn  Sallust  Jug.  37  sagt :  P.  LucuUus  et  L.  Anniua  irihunl 
pUbU  (im  J.  643)  resi$tentibu8  eolUgis  eontinuare  magistratun  nitebantur,  quae 
dissensio  totius  anni  eomitia  impediebat  und  wenn  Satuminus  zwei  Jahre  hinter 
einander  (es  scheint  653.  654)  Volkstribun  war  (Vell.  2,  12 ;  Appian  b.  c,  1 ,  28 ; 
Schrift  de  vlrii  ilL  73  und  sonst),  so  muss  diesen  nicht  genauer  bekannten  Vor- 
gängen entweder  die  Anwendung  der  Ausnahmebestimmung  bei  mangelnden 
Candidaturen  oder  auch  geradezu  Gesetzüberschreitung  zu  Grunde  liegen. 
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berühren,  so  gilt  von  den  drei  folgenden,  der  obligatorischen 
Intervallirung  der  GemeindeHmter,  ihrer  obligatorischen  Reihen- 
folge und  endlich  der  wenigstens«  für  das  niedrigste  Glied  der 
Reihe  festgesetzten  Altersgrenze  das  Gegentheil.  Sie  sind,  wenn 
auch  nicht  gerade  zu  gleicher  Zeit  entstanden,  doch  in  ihrer  ent- 
wickelten Gestalt  correlat  und  werden  schon  von  den  alten 
Rechtslehrem  selbst  als  drei  in  einander  greifende  und  in  ihrer 
Gesammtheit  die  gesetzliche  Aemtergewinnung  regulirende  Prin- 
cipien  hingestellt  \].  Sie  sollen  denn  auch  hier  nach  einander, 
jedoch  in  der  Folge  dargestellt  werden,  wie  sie  ins  Leben  ge- 
treten zu  sein  scheinen.  Wir  beginnen  mit  der  Festsetzung 
eines  obligatorischen  Intervalls  zwischen  den  verschiedenen 
[506]  Aemtern,  in  welcher  Hinsicht  es  nothwendig  ist  die  ordentlichen 
und  die  ausserordentlichen  patricischen  und  wieder  die  plebe- 
jischen Aemter  zu  unterscheiden  2). 
Continui-  Dass  die  ordentlichen  Gemeindeämter   ursprünglich  in  un- 

scMedener  mittelbar  auf  einander  folgenden  Jahren  bekleidet  werden  durf- 
^emter%0T  teu,  kann  schon  darum  nicht  zweifelhaft  sein,  weil   das  älteste 
balischen   öffentliche   Recht   sogar   die   Continuirung   desselben  Amts   ge- 
untrrll^.  stattete   (S.    517);    auch    finden    sich  Beispiele   davon   aus  dem 
5.  Jahrhundert 3).     Aber  bereits  vor  dem  hannibalischen  Kriege 
muss  die  Continuation  wenigstens  der  curulischen  Aemter  gesetz- 
lich untersagt  worden  sein,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  wesent- 
liche Gleichheit  von  Prätur  und  Consulat  sowie  das  Bestreben 
bei  der  Schwierigkeit  der  Anklageerhebung  gegen  die  fungiren- 
den  Beamten  durch  Anordnung    amtfreier  Zwischenzeiten    eine 


1)  CallistratuB  Dig,  ÖO,  4,  14,  5:  getendorum  honorum  non  promi$cua  fa- 
ctUtas  est,  sed  ordo  certua  huic  rei  adhibitu$  est :  nam  neque  prius  maiorem  magh 
Stratum  quisquam,  nisi  minorem  susceperit,  gerere  potest^  neque  ab  omni  aetate^ 
neque  continuare  quisque  honores  potest.  Vgl.  Cicero  de  l.  agr,  2,  9,  24:  ne 
in  iis  quidem  magistratibus,  quorum  certus  ordo  est. 

2)  Die  YenäamuDg  dieser  doch  jedem,  der  von  dem  römischen  Gemeiu- 
wesen  etwas  rersteht,  sich  nothwendig  aufdrängenden  Unterscheidung  hat  haupt- 
sächlich die  arge  Verwirrung  veranlasst,  *  die  in  allen  Darstellungen  dieser  Lehre 
obwaltet.  Auch  die  letzte  (und  bei  weitem  beste  von  Nipperdey  (^die  leges 
annales  der  römischen  Republik'  im  5.  Band  der  Abhandlungen  der  sächs.  Ge- 
sellschaft der  Wiss.  1865  S.  1  fg.)  ist  von  diesem  Vorwurf  nicht  freizusprechen, 
obwohl  sie  sonst  zum  ersten  Mal  auf  diesem  sehr  vernachlässigten  Gebiet  auf- 
geräumt und  eine  Reihe  wichtiger  Punkte  definitiv  erledigt  hat. 

3)  Ap.  Claudius  war  Consul  II  458,  Prätor  (II)  459  (Llv.  10,  22,  9: 
a  I.  L.  I  p.  287),  L.  Papirius  Cursor  Consul  461,  Prätor  462  (Liv.  10,  47,  5). 
Auch  Kaeso  Fablas  Vibulanus  steht  als  Quästör  269,  Consul  270  verzeichnet 
(Liv.  2,  41,  11).  Die  beiden  letzten  Nachweisungen  verdanke  ich  einem  jün- 
geren Arbeitsgenossen. 
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ernstliche  Beamtencontrole  herbeizuführen  mitgewirkt  haben  mö- 
gen, vielleicht  aber  mehr  noch  als  beides  das  Bedenken  den 
Curulädilen  die  Bewerbung  um  die  höheren  Aemter  zu  gestatten, 
während  die  Menge  noch  unter  dem  frischen  Eindruck  der  von 
ihnen  ausgerichteten  Lustbarkeiten  stand.  —  Wie  dem  auch 
sein  mag,  alle  Fälle  solcher  Gontinuation,  die  nach  dem  Beginn 
des  hannibalischen  Krieges  begegnen,  treten  auf  als  Ausnahmen 
von  einer  eben  dadurch  sich  kennzeichnenden  RegeH).  In 
einem  Fall  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Gesetz  als  Be- [507] 
lohntmg  besonderer  uns  nicht  näher  bekannter  Leistungen  die 
Continuirung  ausnahmsweise  gestattete^);  in  anderen  ist  wegen 
der  gefährlichen  Lage  des  Staats  von  der  magistratischen  Qua- 
lilication  nachgelassen  worden  ^) ;  andere  endlich  sind  revolutio- 


1)  So  weit  die  livianisehen  Annalen  reichen,  die  allein  ans  in  diese  Ver- 
hältnisse einen  genügenden  Einhlick  gestatten,  wird  man  die  Regel  als  solche 
festgehalten  finden:  nichts  ist  gewöhnlicher  als  ein  nur  einjähriges  Interrall 
zwischen  zwei  cnmlisehen  Aemtern,  die  Gontinnirong  aber  fast  ohne  Beispiel. 
Zur  Veranschanlichung  diene  die  Lanfbahn  des  M.  Aemllins  Lepidas  aed.  cur, 
661  TLiT.  35,  10,  12),  pr.  Ö63  (Liv.  36,  2,  6),  Bewerber  um  das  Consnlat  für 
565  (LIt.  37,  47,  6),  da  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Mannes  (Liv.  a.  a.  0.) 
und  sein  bitterer  Groll  über  die  duae  repuUae  (LIy.  39,  66,  4)  nnd  die  Wahl 
aerhu  hiennio  (Liv.  38,  43,  1)  —  er  gelangte  erst  667  znm  Oonsulat  —  es 
ansser  Zweifel  setzen,  dass  er  so  ftüh  wie  gesetzlich  möglich  sich  beworben  hat. 

—  Die  einzige  wirkliche  Instanz  macht  P.  Claudias  Pulcher  aed.  cur,  566 
(LlY.  38,  36,  5),  Prätor  566  (Liv.  38,  35,  2.  10).  Da  aber  Livins  gegen  seine 
sonstige  Gewohnheit  nicht  hervorhebt,  dass  derselbe  als  Aedil  znm  Prätor  ge- 
wählt ward,  so  scheint  ein  Versehen  vorgefallen  zn  sein.  Vielleicht  sind  die 
Prätaren  der  beiden  Brüder  Appias  Consul  569  nnd  Pnblias  Consul  570  ver- 
tauscht; es  ist  wenigstens  sehr  seltsam,  dass  Jener  567  (Liv.  37,  42),  dieser 
666  Prätor  gewesen  s^in  soll.     Kehrt  man  dies   am,    so  ist  alles  in  Ordnung. 

—  Dass  Q.  FulviuB  Flaccus  571  curulischer  Aedil,  572  Prätor  gewesen  sei, 
ist  falsch;  er  war,  wie  wir  sahen  (S.  513  A.  3),  vielmehr  Aedil  im  J.  570. 

2)  Cicero  aead,  pr,  zu  Anfang:  (L.  Lucullus)  in  Asiam  quaestor  profectus 
(wohl  im  J.  666)  ibi  per  multos  annos  (bis  674)  .  .  .  provinciac  praefuit :  deinde 
absena  faettu  aedilis  (auf  das  J.  675),  eontinuo  (also  676)  praetor  —  licehat  enim 
celeritu  Ugis  praemio  — ,  post  in  Afrienm^  inde  ad  conmlatum^  quem  ita  gestit 
(im  J.  68i0)  u.  s.  w.  An  sich  konnte  das  henefieium  legi»  wohl  in  der  Herab- 
setzung des  damals  gesetzlichen  Intervalls  von  zwei  Jahren  auf  eines  bestanden 
haben.  Aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Wort  eontinuo  anders  zu  fassen 
als  in  seiner  regelmässigen  Bedeutung  und  die  Prätur  des  Lucullus,  wie  Dru- 
mann  4,  124  thut,  in  das  J.  677  zu  legen. 

3)  Während  des  hannibalischen  Krieges  ist  vorgekommen  Continuirung  von 
Prätur  und  Consulat  einmal  (Q.  Fabius  Maximus  640/1 ;  auch  M.  Claudius 
Marcellus  war  Prätor  538,.  Consul  539,  letzteres  aber  erst  durch  Nachwahl),  von 
curulischer  Aedilltät  und  Consulat  einmal  (Ti.  Sempronius  Gracchus  538/9 
Liv.  23,  24,  3^,  von  curulischer  Aedilität  und  Prätur  dreimal  (Q.  Fabius 
Maximus  539/40  Liv.  24,  9,  4;  Cn.  Fulvius  Centimalus  und  P.  Sempronius 
Tuditanus  540/1  Liv.  24,  3,  6,  wogegen  der  curulische  Aedil  544  Veturius 
Liv.  27,  6,  19  wahrscheinlich  nicht  der  Prätör  des  folgenden  Jahres  L.  Veturius 
ist,    sondern   der  bei  Liv.   29,    38,    6   erwähnte  Ti.  Veturius).    Es  ist  kaum 
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när^).  —  Dass  die  gleiche  Regel  auch  für  die  nicht  cunüischen 
[508]  Aemter,  insbesondere  die  QuSistur  gegolten  hat,  ist  wahrschein- 
lich, wenn  gleich  Belege  dafttr  fehlen  2;. 
Daaer  des  Die  Ursprüngliche  Bestimmung  scheint  sich  darauf  beschränkt 

4iiifan^8  un-  ZU  habcu  zwischcu  den  verschiedenen  patricischen  Aemtem  über- 
haupt eine  amtfreie  Zwischenzeit  zu  fordern,  ohne  deren  Dauer 
näher  zu  bestimmen;  in  Folge  dessen  wird  das  Kalenderjahr  das 
kürzeste  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  mögliche  3)  Intervall, 
und  in  der  That  ist  dies  nachweislich*  bis  zu  den  Wahlen  des 
J.  573  und   noch  bei  diesen  als  genügend  erachtet  worden^). 

zweifelhaft,  dass  dies  auf  dem  Senatsbeschluss  von  537  beruht,  der  nicht  bloss 
in  Betreff  der  Wiederwahl  (S.  500  A.  1),  sondern  auch  in  anderen  Beziehungen 
die  Qualiflcation  erleichtert  haben  wixd.  In  Friedenszeiten  begegnet  nichts 
Aehnliches. 

1)  0.  Servilius  Olaucia  versuchte  als  Prätor  654  sich  um  das  Consulat  für 
655  zu  bewerben,  ward  aber  von  dem  Wahlvorstand  abgewiesen  (Cicero  Brut. 
62,  22i:  in  praetura  eonsul  faetus  e$a€ij  si  rationemeius  haberi  Heere  Uidieatum 
ettet).  P.  Ventidius  ward  im  J.  711  nach  Niederlegung  der  Prätur  Consul, 
dessgleichen  au  seiner  Stelle  ein  cnrulischer  Aedil  Prätor  (Dio  47,  15 :  uirdtrcj; 
.  .  .  dkXXov  T^  Tiva  xal  töv  O'ievTtSiov  töv  IlöirXiov  xalirsp  oxpa'njYOÜVTa  dni^etSav 
Ic  "ce  TT^v  OTpatTj^tav  auroO  xcbv  dYapavo(Ao6vTCDV  xivA  ioi^v^oy.  Vell.  2,  65 : 
vidit  hie  annus  Ventidium  .  .  .  consularem  praetextam  iungentem  praeioria.  Val. 
Max.  6,  9,  9:  eodem  anno  praetor  [et  consul]  est  factus),  M.  Egnatins  Rufus 
setzte,  gestützt  auf  die  Yolksgunst,  es  durch,  ut  (aedilitati)  praetaram  eonii- 
nuarei  und  hoffte  weiter,  ut  praeturam  aedilitati^  ita  eontulatum  praeturae  se 
iunclurum^  scheiterte  aber  an  dem  Widerstand  des  wahlleitenden  Gonsuls  C. 
Sentius  Saturninus  735  (Vell.  2,  91,  92;  Dio  53,  24:  orparrjYi«  irapovöfA»? 
dl«:oBit^&eU).  Offenbar  bewarb  er  sich  nicht  für  736  um  das  Consulat.  sondern 
für  die  zweite  Stelle  735,  die  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  besetzt  ward;  er 
mag  für  sich  angeführt  haben,  dass  zwischen  Prätur  und  Consulat  doch  ein 
wenn  auch  kurzes  Intervall  stattgefunden  haben  würde. 

2)  Ich  kenne  aus  der  Zeit,  um  die  es  hier  sich  handelt,,  keine  sicheren 
Fälle  davon,  dass  auf  die  Quästnr  ein  anderes  Amt  ohne  Intervall  gefolgt  ist: 
4enn  dass  T.  Flamin inus  im  J.  555  beansprucht  eonstUalum  ex  quaestura  petere 
und  dies  auch  als  per  leges  zulässig  durchsetzt  (Liv.  32,  7),  beweist  nicht, 
dass  er  gerade  in  diesem  Jahre  Quästor  war.  Ebenso  sagt  Cicero  PhiU  11,  5,  11 
von  Caesar  Strabo,  dass  er  ex  aedilitate  sich  um  das  Consulat  bewarb,  obwohl 
er  664  Aedil  gewesen  war  und  666  als  Consularcandidat  auftrat.  Vgl.  Liv.  27, 
6,  17:  ex  aedilitate  gradum  ad  censuram  fecit.  Es  steht  also  der  Annahme 
nichts  im  Wege,  dass  die  Intervallirung  für  die  patricischen  Magistrate  schlecht- 
hin vorgeschrieben  worden  ist;  aber  als  positiv  erwiesen  kann  sie  nicht  gelten. 

3)  Denn  die  Antrittszeiten  wenigstens  der  curulischen  Aemter  waren  die- 
«elben.  Nur  bei  Ergänznugswahlen  konnte,  falls  das  Gesetz  dafür  nicht  eine 
besondere  Clausel  enthielt,  das  Intervall  sich  bis  auf  wenige  Tage  verkürzen. 

4)  Von  554  einschliesslich  ab  finden  sich  in  unseren  Fasten  folgende  Fälle 
eines  nur  einjährigen  Intervalls  1)  zwischen  Prätur  und  (geführtem  oder 
beabsichtigtem)  Consulat:  C.  Aurelius  Cotta  552/4  —  M.  Claudius  Marcellus 
556/8  —  Tl.  Sempronius  Longus  558/60  —  Cn.  Domitins  Ahenobarbus  560/^2 
—  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  560/2  (Candidat:  Liv.  35,  10,  1)  —  L.  Cornelius 
Scipio  561/3  (Candidat:  Liv.  35,  24,  5)  —  M.  Aemilius  Lepidus  563/5  (Can- 
didat: s.  S.  525  A.  1)  —  Q.  Marcius  Philippus  566/8  —  Ap.  Claudius  Pulcher 
Ö67/9.  —  2)   zwischen   cnrulischer   Aedilität  und  Consulat:    Sex. 
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•  Aber  von  da  ab  finden  wir  die  Regel  geändert,  und  zwar  in  der  sp&ter  ein 
Weise,  dass  zwischen  je  zwei  ordentlichen  patricischen  Aemtem  genadelt! 
mindestens  zwei*  von  ordentlicher  Amtführung  freie  Zwischen- 
jahre verstreichen  müssen.  Allgemein  ausgesprochen  ist  dies 
nirgends;  um  so  mehr  ist  es  erforderlich,  so  weit  es  die  Quellen 
gestatten,  fttr  die  Epoche  vom  J.  574  ab  den  Satz  für  jedes  Paar 
von  Aemtem,  die  verfassungsmässig  auf  einander  folgen  können, 
zu  rechtfertigen. 

1.  Dass  zwischen  Prätur  und  Consulat  ein  amtfreies  Bien-[M9] 
nium  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  folgt  daraus,  dass  Cicero,  der 
nach  seiner  eigenen  Angabe  das  Consulat  so  früh  erwarb,  wie 
die  Gesetze  es  zuliessen,  erst  nach  einem  solchen  Intervall  das 
Consulat  tLbemahm^).  Dies  bestätigen  femer  die  wenigen  Reste 
der  prätorischen  Listen,  insbesondere  die  in  den  letzten  Büchern 
des  Livius  enthaltenen,  in  welchen  trotz  ihrer  Defecte  fast 2) 
sämmtliche  Consuln  der  Jahre  575 — 590  sich  in  der  Weise  wie- 
derfinden, dass  das  Intervall  zwischen  den  beiden  Magistraturen 
durchaus  zwei  Jahre  oder  mehr  beträgt.     Endlieh  fügen  sich  die 


AeliaB  Paetas  554/6  —  C.  Cornelias  Gethegns  555/7;  ebenso  kntz  Torher  M. 
ServiliuB  Geminus  550/2.  —  3)  zwischen  cnrnlischer  Aedllität  nnd 
Prä  tu  r:  L.  Valerius  Flaccns  and  (wahrscheinlich)  L.  Qaincüas  Flamininas 
553/5  —  M.  Claudius  Marcellus  554/o  —  TL  Sempronius  Longus  and  Minu- 
eins  Thermus  556/8  —  Cn.  Manilas  Volso  557/9  —  L.  Scribonias  Libo  and 
(wahrscheinlich)  A.  Atlllas  Serrauus  560/2  —  L.  Aemilla»  Paullas  und  M. 
Aemilius  Lepidus  561/3  —  M.  Tuccius  und  P.  Junius  Brutus  562/4  -^  Ser. 
Sulpicius  Galba  566/7  —  A.  Postumius  Albinas  567/9  —  Q.  Fulvias  Flaccas 
570/"2  —  Tl.  Sempronius  Gracchus  572/4  (dessen  bei  Livius  40,  44,  12  er- 
wähnte Aedilltat  ist  wahrscheinlich  die  curulische).  Die  Belegstellen  aus  Livius 
anzuführen  schien  flberflüssig. 

1)  Cicero  dt  off,  2,  17,  59:  fro  amplUudine.  honorum^  quo%  cunctis  auffra- 
giis  adepti  aumua  nottro  quidem  anno  .  .  .  aane  exiguua  fumptut  atdilitatif  fuit, 
Ders.  Brut,  94,  323 :  cum  anno  meo  conaul  factut  cBsem,  Ders.  de  L  agr,  2, 
%  S:  de  novU  hominibua  reperietU  eos,  qui  sine  repuUa  eonsules  facti  iunt^  diu- 
tumo  labore  atque  aliqua  oeeasUme  eise  factos,  cum  muUis  annis  post  petissent, 
quam  praetores  fuissent,  aliquanto  serius,  quam  per  aetatem  et  Icges  Uceret:  qui 
anno  suo  petierint,  sine  repulsa  non  esse  factos :  me  esse  unum  ex  Omnibus  novis 
hominibus^  de  quibus  meminisse  possimus,  qui  eonsulatum  petierim  cum  primum 
Ucitum  Sit,  consul  faetus  sim  cum  primum  petierimy  ut  vester  honor  ad  mei  tem- 
poris  diem  peUiuSj  non  ad  alienae  petttionis  ocewionem  interceptus  , .  .  esse  videa- 
tur.  Die  erste  Stelle  handelt  von  den  nach  der  Aedilität  erworbenen  'hohen 
Aemtem',  also  von  Consulat  und  Prätur,  die  übrigen  lediglich  vom  Consulat; 
dass  Cicero  auch  Aedilltat  und  Quästur  in  dem  frühesten  gesetzlich  zulässigen 
Jahr  verwaltet  habe,  sagen  sie  nicht. 

2)  Es  fehlen  in  unserer  prätorischen  Liste  die  Consuln  A.  BCanlius  Volso 
676;  C.  Popillius  Laenas  582;  P.  Aellus  Ligus  582;  Q.  Cassius  Longinas  583; 
0.  Aellos  Paetus  587;  T.  Manilas  Torqaatus  589. 
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aus  der  republikanischen  wie  aus  der  früheren  Kaiserzeit^)  be- 
kannten einzelnen  Daten  diesem  Intervall.  Aus  der  Zeit  nach 
Tiberius  fehlt  es  an  Belegen;  doch  kann  die  Regel  .füglich  auch 
später  in  Kraft  geblieben  sein. 

2.  Dass,  wer  die  curulische  Aedilität  verwaltete,  was,  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  republikanischer  Zeit  facultativ  war, 
nach  derselben  ein  Biennium  verstreichen  lassen  musste,  bevor 
er  die  Prätur  übernahm,  ist  sowohl  ausdrücklich  bezeugt^)  wie 

[510]  auch  insofern,  als  mehrere  in  dieser  Weise  nach  einem  Biennium 
erfolgende  Bewerbungen  um  die  Prätur  bezeichnet  werden  als 
stattfindend  im  ^rechten  Jahre' ^). 

3.  Dass  das  gleiche  Intervall  auch  zwischen  Quästur  und 
curulischer  Aedilität  oder,  wenn  die  letztere  nicht  tlbernommen 
ward,  zwischen  Quästur  und  Prätur  verstreichen  musste,  ist 
nicht  ausdrücklich  bezeugt;  aber  da  kein  erweislich  kürzeres 
Intervall  vorzukommen  scheint^) ,  so  mag  das  Biennium  auch  auf 


1)  Von  Tiberias  sagt  Sueton  Tib,  9 :  magUtratus  .  . .  paene  tunctim  pcreu- 
currit  quciesturam  (731)  praeturam  (738)  conaulatum  (741).  Also  anch  da,  wo 
nach  Suetons  Zeugniss  die  Aemter  'fast  unmittelbar'  auf  einander  folgten, 
wurde  das  Biennium  eingebalten.  Sein  Bruder  Drusus  freilieb  war  Prätor  743 
TDio  54,  32.  34),  Consul  745 ;  aber  dies  kann  auf  Remission  beruben.  Die 
im  Arvalbain  gefundenen  Fasten  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  die  für  eine  kleine 
Zahl  Yon  Jahren  die  städtischen  Prätoren  Torzeichnen  (Henzen  acta  Arval  p. 
CCXLII),  folgen  dem  gleichen  Gesetz .-  das  MinimalintervaU  erscheint  in  drei 
Fällen  (G.  Antistius  Vetus  20/3;  C.  Asinlus  PoHio  20/3;  Cn.  Lentulus  Gaetu- 
licuB  23/6). 

2)  Cicero  (ad  fam,  10,  25,  2)  ersucht  im  J.  711  den  C.  Fumius,  der  als 
Legat  des  Plancus  in  Gallien  stand,  dort  zu  bleiben  und  auf  die  Bewerbung 
in  den  bevorstehenden  prätorischen  Comitien  zu  yerzichten :  Utam  operam  ituan 
.  .  .  ceUritati  practurae  anteponendam  cenaeo ;  er  könne  dies  um  so  eher,  als  er, 
wenn  er  sich  um  die  Aedilität  mit  Erfolg  beworben  haben  würde  —  er  scheint, 
wie  Nipperdey  (S.  43)  mit  Recht  bemerkt,  bei  den  "Wahlen  dazu  für  711  durch- 
gefallen zu  sein  — ,  noch  zwei  Jahre  länger  hätte  warten  müssen:  muUi  eki- 
riisimi  viriy  cum  rei  publieac  darent  operam,  annum  pctitionit  saaenonobienint'. 
quod  €0  faeiUu8  nobi$  estj  quod  non  est  annut  hie  tibi  destinatui,  vt,  $i  ctedili» 
fuisses^  post  biennium  iuut  anntu  esset.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  in  der 
Yon  dem  gesetzlichen  Biennium  geradezu  die  Rede  ist. 

3)  Dies  gilt  von  Cicero,  curullschem  Aedllen  686,  Prätor  688  (S.  527  A.  1), 
und  von  P.  Clodlus  nach  Cicero  pro  Mil,  9,  24:  P.  Clodius  cum  statuisset.  . . 
in  praetura  vexare  rem  p.  videretque  ita  tracta  esse  eomitia  anno  superiore,  ut 
non  multos  mensea  praeturam  gerere  posset  ....  subito  reliquit  annum  suum 
seseque  in  annum  proximum  transtulit,  non  ut  fit  religione  aliqua,  sed  Ul  häberei 
,  .  .  ad  praeturam  gerendam  ....  annum  .  .  .  integrum,  Clodlus,  cumlisoher 
Aedil  698,  bewarb  sich  um  die  Prätur  zuerst  für  701 ;  dies  also  war  nach  Cicero 
für  ihn  das  'rechte  Jahr'. 

4)  Nipperdey  S.  33  glaubt  allerdings  ein  solches  gefunden  zu  haben,  da 
er  die  Quästur  des  M.  LucuUus  In  die  Zeit  6.  Dec.  672  bis  4.  Dec.  673  setzt, 
während  derselbe  die  curulische  Aedilität  erwiesener  Massen  am  1.  Jan.  676 
antrat.     Aber  die  Handlungen,  die  LucuUus  Ta(jt.te6o>v  S6XAa  npooidcavTOs  yoU- 
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die  Quästur  sich  erstreckt  haben.  Da  indess  wenigstens  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  die  Quästur  nicht,  wie  Aedilität,  Prä- 
tur  und  Consulat,  am  1.  Januar,  sondern  am  5.  December  an* 
getreten  ward,  so  ist  die  Differenz  zwischen  dem  quästorischen 
und  dem  sonstigen  Magistratsjahr  zu  dem  Biennium  hinzuzuschla- 
gen, also  das  Intervall  hier  auf  2  Jahre  25  (nach  dem  J.  708  27) 
Tage  anzusetzen ;  denn  dass  man  die  25  Tage  selbst  als  ein  Jahr 
gerechnet  habe,  ist  nicht  glaublich.  —  Dass  das  Biennium  auch 
zwischen  Quästur  und  Yigintivirat  eingehalten  werden  musste, 
lässt  sich  weder  erweisen  noch  widerlegen. 

Die  Intervallirung  in  ihrer  späteren  Gestalt  geht  zurück  aufDasTiuiscbe 
das  im  J,  574  erlassene  villische  Annalgesetz,  welches  als  das  ^'^  ^^**  '* 
älteste  dieser  Kategorie  bezeichnet  wird,  und  zugleich,  wenn  man  [511] 
absieht  von  einer  wenige  Jahre   vorher  von  M.  Pinarius  Rusca 
ein-,  aber  wahrscheinlich  nicht  durchgebrachten  Rogation  i),  das 
einzige  dieser  Kategorie  ist,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Aus  dem 
freilich,  was  unmittelbar  über  diesen  offenbar  Epoche  machenden 
und  tief  einschneidenden  Yolksschluss  überliefert  ist^),  ersehen 


zog  (Plutarch  Lue,  37),  Bind  ohne  Zweifel  diejenigen,  die  er  als  Snllas  Unter- 
feldherr im  Bürgerkrieg  in  Oberitalien  ausgeführt  hat,  and  es  wird  die  Angabe 
Plntarchs  vielmehr  darauf  zu  beziehen  sein,  dass  Luenllns  während  Jenes  Feld« 
zngs  legaius  pro  quacstore  Sullas  'gewesen  ist.  Späterhin  erhielt  er  ein  selb- 
ständiges Gommando  pro  praetort  (C.  i.  L.  I  p.  683). 

1)  Cicero  de  orat,  2,  66,  261 :  olim  Rtuca  cum  legem  ferret  annalem,  dis- 
Htasor  Jlf.  8ervili%u  ^dic  mihf,  inquitj  'Af.  Pinari :  num,  9i  contra  te  dixero,  mihi 
male  dieturus  es,  ut  ceterU  feeiitiT  '•Vi  »ementem  feeeriSy  Ha  metea\  inquiU 
Wahrscheinlich  ist  der  Rogator  identisch  mit  dem  von  Livlus  40,  18,  1  unter 
den  Prätoren  des  J.  572  aufgeführten  M.  Pinarius  Busca  (Pusca '  die  Hand- 
schriften) und  es  muss  diese  Beantragung  entweder  in  dessen  Prätur  oder  (falls 
dieser  sonst  unbekannte  Zweig  der  Plnarler  plebejisch  war)  in  dessen  Trlbunat 
fallen.  Aber  da  das  im  J.  574  duichgebrachte  villische  Gesetz  das  erste  In 
seiner  Art  war,  welches  durchging,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  Buscas 
Antrag  durchflel.  Nlpperdey  (S.  6)  zieht  vor  das  Gesetz  als  ein  das  villi- 
sche abänderndes  oder  ergänzendes  zu  betrachten  und  also  den  Rogator 
von  dem  Prätor  672  zu  unterscheiden.  Möglich  Ist  das  auch;  aber  es  wird 
schon  zwanzig  Jahre  vor  dem  villischen  Gesetz  über  dles^  Uebelstände  geklagt 
und  sehr  wahrscheinlich  ist  dasselbe  erst  nach  heftigem  Widerstände  der  Nobl- 
Utät  durchgegangen,  so  dass  frühere  vergebliche  Versuche  In  gleichem  Sinne 
nicht  befremden  können«  In  den  In  der  folgenden  Anmerkung  angeführten 
Worten  des  Livius  den  Ausdruck  laXa  so  zu  pressen,  dass  dadurch  auch  frühere 
gescheiterte  Anträge  Im  gleichen  Sinn  ausgeschlossen  werden  sollen,  scheint 
mir  nicht  richtig. 

2)  Llv.  40,  44  zum  J.  674:  eo  oiMio  rogaiio  primum  lata  ett  ab  L.  Villio 
tr,  p{.,  quot  annoa  rhati  quemqxte  magiatratum  petererU  eaperentque,  inde  eogno^ 
men  fanüUat  indUum,  ut  AnnaUa  appeUarentur,  Festus  ep,  p.  27 :  annaria  lex 
dieebatur  ah  antiquia  ea,  qua  finiuntur  arsni  magistratua  capierhdi    Ovid  fast.  6, 

B»ai.  Altertta*  L    3.  Anll.  34 
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wir  wohl,  dass  er  wenigstens  die  sämmtlichen  ordentlichen  pa- 
tricisehen  Magistraturen  betraf  und  für  eine  jede  derselben  ein 
gewisses  Minimalalter  der  Candidaten  vorschrieb;  auf  welchem 
Wege  aber  die  Gesetzgebung  zu  diesem  Ziele  gelangt  ist,  ob 
direct,  indem  für  jede  Magistratur  ein  gewisses  Lebensalter  als 
Qualification  hingestellt  ward,  oder  indirect  durch  Fixirung  an- 
derweitiger Qualificationen,  femer  der  Stufenfolge  und  der  Inter- 
valle, oder  ob  beides  verbunden  worden  ist,  lässt  sich  aus  den 
Angaben  über  das  villische  Gesetz  selbst  nicht  entnehmen.  In- 
dess  aus  den  uns  vorliegenden  Trümmern  der  Magistratsliste 
[512]  können  wir  einigermassen  theils  die  einzelnen  gesetzlichen  Vor- 
schriften, theils  die  Epoche  ermitteln,  in  denen  sie  zu  wirken 
beginnen;  und  was  von  diesen  Regeln  vor  574  nicht,  wohl  aber 
nachher  in  Kraft  ist,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Gesetz 
zuückgeführt  werden  dürfen,  das  seinem  Rogator  wie  dessen 
Nachkommen  den  Beinamen  Annalis  eingebracht  hat.  Da  nun 
aus  diesen  Listen  für  Prätur  und  Gonsulat  die  Thatsache  mit 
Evidenz  hervorgeht,  dass  bis  zum  J.  573  die  Inter\'allirung 
schlechthin  genügte,  von  da  ab  aber  eine  mindestens  zweijährige 
Zwischenzeit  erfordert  wird;  da  femer  die  Einführung  des  Bien- 
nium,  so  weit  es  reicht,  ohne  Frage  auf  einmal  erfolgt  ist,  so 
kann  es  als  ausgemacht  angesehen  werden,  dass  die  Intervalli- 
mng  für  die  ordentlichen  patricischen  Magistraturen  schon  vor 
dem  hannibalischen  Kriege  festgesetzt,  dann  aber  durch  das  vil- 
lische Gesetz  auf  einen  mindestens  zweijährigen  Zeitraum  fixirt 
worden  ist. 
Die  nicht  Auf  diejenigen  Aemter,  die  wieder  jährlich  noch  jährig  und 

Aem\er  von  vou  dem    consularlscheu ,    resp.   Kalenderjahr  unabhängig  [sind, 
Taiiirung   wohiu  die  Dictatur,  das  Beiterführeramt,  die  Censur  und  ausser- 
dem  alle  ausserordentlichen  Aemter  und  Aufträge   gehören,  hat 
die  Intervallirung  niemals  Anwendung  gefunden.     Es  folgt  dies 
schon  daraus,  dass  selbst  die  Cümulation  solcher  Stellungen  mit 


65:  finitaque  cerlis  legibus  est  aetas,  unde  petatur  honor.     Cicero  Phil.  5,  17,  47: 
maiorea  nostri  veteres   HU  admodum  antiqui   leges  annales  non  hdbehant,    quas 

muUis  post  annis  attulit   ambitio apud  antiquot   RuUL    Decii^     Corvini 

multique  alH,  reeentiore  autem  memoria  superior  Africanus  (Consul  549.  560), 
T.  Flaminius  (Consul  566)  admodum  adulescentes  consules  faciL  Derselbe  de 
leg,  3,  3,  9:  aevitattm  annili  lege  servanto,  Tacitus  ann.  11,  22:  apud  maiores 
....  cunntis  chium,  si  bonis  artibus  fiderent,  licitum  petere  magistraius^  ac  fie 
aetas  quidem  distinguebatur,  quin  prima  iuventa  consulatum  et  dictaturas  inirent. 
.  Arnob.  2,  67. 
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den  ordentlichen  Aemtem  gesetzlich  statthaft  ist  (S.  514  A.  4). 
Ausserdem  fehlt  es  auch  aus  der  Zeit,  wo  die  Intervallirung  be- 
reits gesetzlich  vorgeschrieben  war,  nicht  an  Beispielen  von  un- 
mittelbarem Uebertritt  wenigstens  aus  Dictatur  und  Reiterftlhrer- 
amt  in  das  Gonsulat^).  Wenn  unmittelbarer  Uebertritt  vom 
Consulat  in  die  Censur  wahrscheinlich  nicht  vorgekommen  ist, 
so  liegt  der  Grund  davon  nur  darin,  dass  zwischen  einer  Magi- 
stratur mit  kalendarisch  festem  End-  und  einer  mit  kalendarisch  [513] 
freiem  Anfangstermin  die  Gontinuirung  sich  von  selber  ausschliesst; 
der  Antritt  dej  Gensur  kurze  Zeit  nach  dem  Gonsulat  ist  auch 
im  7.  Jahrhundert  zuweilen  vorgekommen  2). 

Es  bleiben  die    plebejischen  Magistraturen.     Ob   zwischen  continni- 
der  plebejischen  Aedilität  und  dem   plebejischen  Tribunat  die'^lfscLr  ^ 
Gontinuirung  zulässig  gewesen  ist  oder  nicht,  gestatten  unsere  patncYschen 
Quellen  nicht  zu  entscheiden.    Dagegen  ist  die  Gontinuirung  eines  gekauft; 
plebejischen  Amtes  mit  einem  patricischen  nicht  bloss  in  der- 
jenigen Zeit  gestattet  gewesen,  wo  überhaupt  der  Gontinuirung 
ein  gesetzliches  Hinderniss  nicht  entgegenstand,  sondern   noch 
geraume  Zeit,  nachdem  die  der   patricischen  Aemter  untersagt 
war:  es  findet  sich  Gontinuirung  der  Quästur  durch  den  Volks- 
tribunat^},  der  plebejischen  Aedilität  theils  durch  die  curulische  ^] , 

1}  Im  zweiten  paiüBchen  Krieg  ist  es  häufig  yorgekommen,  dass,  wenn  ein 
Dlctator  die  Comitien  der  Gonsuln  des  Folgejahrs  abhielt,  dessen  Reiterführer 
(so  Tl.  Sempronius  Crracchus  538/9,  Q.  Folvias  FlaccT.8  541/%  Q.  CaeciUns 
Metellas  547/8,  M.  Senrilius  GeminTiB  551/2,  P.  AeUus  Paetus  552/3),  einmal 
auch,  dass  also  der  Dlctator  selbst  gewählt  ward  (Q.  Folviiis  Flaccns  544/5, 
•8.  S.  500  A.  1).  Die  Wahl  des  Beiterf uhrers  scheint  beinahe  die  Form  ge- 
wesen zu  sein,  in  der  der  Wahldirlgent  seinen  Gandidaten  präsentlrte.  In  all 
diesen  Fällen  mit  Ausnahme  des  vom  J.  553,  bei  dem  die  Gonsnln  ex  itUer- 
regno  antraten  (Liv.  30,  39),  muss  die  Niederlegung  des  Keiterfuhreramts,  resp. 
der  Dictatur,  mit  dem  Antritt  des  Gonsnlats  der  Zelt  nach  zusammengefallen 
sein;  wir  kommen  darauf  bei  der  Dlctatttr  zurQck.  Die  meisten  dieser  Fälle 
sehen  gar  nicht  nach  Ausnahmen  aus,  die  die  hanniballsche  Kriegsgefahr  her- 
▼orgemfen  hätte;  der  unmittelbare  Uebertritt  Tom  Beiterf ühreramt  in  das  Gon- 
anlat  erscheint  vielmehr  als  yerfassungsmässlg  zulässig. 

2)  So  bewarb  sich  Ap.  Glandius  Gonsul  611  um  die  Gensur  für  612/3 
{PIntarch  Aem,  Paul.  38) ;  L.  lulius  Gaesar  war  Gonsul  664,  Gensor  665 ; 
L.  Aurellos  Gotta  Gonsul  689,  Gensor  690.  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  35.  Aehn- 
liche  Fälle  zeigen  die  Fasten  402/3,  495/6,  519/20.  Von-  Ap.  Glaudius  sagt 
Livlus  9,  42,  3  unter  dem  J.  447:  Appium  eetuorem  peU9$e  eomulatum  eomi- 
iictque  eiui  ab  L.  Furio  tr.  pL  interpellataj  donee  $t  eentura  abdiearit,  in  quibus- 
dam  annalibut  invenio. 

3)  M.  Gaecilius  Metellus  Quästor  540  (LIt.  124,  18);  Yolkstribun  541 
<Liv.  24,  43;  Val.  Max.  2,  9,  8).  Dass  die  Gontinuirung  bei  dem  Volks- 
tribunat  nicht  häufiger  begegnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  einmal  unsere  Annalen 
^ie  Volkstribune  weit  seltener  nennen  als  die  Volksädilen,  zweitens  der  Tribu- 

34* 
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theils  besonders  durch  die  Pratur^].    Diese  letztere  Continuirung 
ist  geschichtlich  wie  staatsrechtlich  merkwürdig.    Noch  in  unseren 
[514]  Annalen  lässt  es  sich  thatsächlich  verfolgen,  welchen  unverhäli- 
nissmassigen  Einfluss  schon  in  den  letzten  bereits  von  der  Ge- 
wissheit des  schliesslichen  Sieges  beherrschten  Jahren  des  han- 
nibalischen  Krieges,  insbesondere  aber  nach  dessen  Beendigung 
die  ädilicischen  Volksfeste  auf  die  Wahlen   gettbt  haben;  und 
wenn  bei  denen  der  curulischen  Aedilen,  welche  der  Intervall!- 
rungsvorschrift  wegen  nicht  während  der  Aedilität  selbst,  son- 
dern erst  im  Jahre  darauf  als  Gandidaten  um   c^e  Prätur  auf- 
treten durften,  diese  Einwirkung  nicht  so  grell  hervortritt*^],  so 
isl  dagegen  bei  den  plebejischen,  den^n  lange  Zeit  kein  Gesetz 
das  Candidiren  im  Amt  untersagte,  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch  die  Prätur  auf  diesem  Wege  geradezu  und  unmittelbar 


nat  wenigstens  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Bepublik  ein  Anfanger- 
amt  war,  also,  wenn  Continuimng  desselben  mit  einer  andern  Magistratar  vor- 
kam, diese  besonders  bei  der  Qnästur  eingetreten  sein  wird,  welche  aber  in 
unseren  Quellen  noch  seltener  erscheint  als  der  Tribnnat  der  Plebs.  Uebrigens 
hat  sie  bei  dem  ungleichen  Antrittstag  beider  Aemter  (Quästur  5:  Dec,  Tribunat 
10.  Dec.)  keinen  strengen  Anschluss. 

4j  G.  Servilius  Oonsul  551  war  plebejischer  Aedil  545  (Liv.  27,  21,  9. 
30,  19,  9),  curulischer  546  (Liv.  27,  33,  7.  c.  36,  8).  Ob  sein  College  in 
dem  letzteren  Amte  es  auch  im  ersteren  war,  ist  ungewiss,  da  der  Name  bei 
Livins  a.  a.  0.  ergänzt  ist. 

1)  Wir  kennen  davon  die  folgenden  Beispiele,  bei  denen  diejenigen,  in 
denen  Livius  diesen  Umstand  nicht  besonders  hervorhebt,  in  Klammern  einge- 
schlossen sind :  [0.  Mamilius  546/7  Liv.  27,  35,  1  c.  36,  9J  —  Q.  Mamilins 
Turrinus  547/8  (L.  28,  10,  3)  —  Sp.  Luoretius  und  On.  Octavius  548/9  (L.  28, 
38,  11)  —  P.  AeliuB  Paetus  und  P.  Villlns  Tappulus  550/1  (L.  29,  38,  4)  — 
Cn.  Tremellius  Flaccus  und  M.  Sextius  Sabinus  551/2  (L.  30,  26,  11)  — 
[P.  Aelius  Tubero  552/3  L.  30,  39,  8  c.  40,  6]  —  Q.  Minueius  Bufus  553/4 
(L.  31,  4,  7)  —  Cn.  Baebius  Tampilus  554/5  (L.  31,  50,  3)  —  C.  Helvius 
und  M.  Porcius  Cato  555/6  (L.  32,  7,  13)  —  M.  Helvius  und  C.  Sempionius 
TudiUnus  556/7  (L.  32,  27,  7)  —  [M\  Acilius  Glabrio  und  0.  Laellus  657/« 
L.  33,  24,  2  c.  25,  2]. 

2)  Deutlich  genug  ist  die  Einwirkung  auch  hier;  nur  zeigt  sie  sich  nicht 
von  einem  Jahr  auf  das  andere.  Wenn  man  die  Trünuner  der  Tafel  der  Curul- 
idilen  in  den  Jahren,  wo  wir  sie  relativ  voUstilndig  haben,  537 — 567  (römische 
Forsch.  1,  98.  99,  wo  Ap.  Claudius  Pulcher  537  und  Q.  Fabius  Maximus  539 
nachzutragen  sind),  prüft,  so  wird  man  finden,  dass  kaum  einer  nicht  zu  den 
höheren  Aemtem  gelangt  ist.  Besonders  auffallend  ist  das  Verhältnis«  in  den 
relativ  friedlichen  Jahren  554 — 567,  in  denen  etwa  70  Prätoren  und  etwa  28 
Consuln  und  eben  so  viele  curullsclie  Aedilen  erwählt  worden  sind.  Von  diesen 
letzteren  kennen  wir  20,  und  von  diesen  kehren  nicht  weniger  als  15  in  dem 
Consulnverzeichniss  wieder.  Man  kann  also  rechnen,  dass  von  den  gewesenen 
Curulädilen  drei  Viertel,  von  den  gewesenen  Prätoren  etwas  mehr  als  ein  Drittel 
zu  der  Cousulwürde  gelangten.  In  diesen  Zahlen  spricht  sich  der  Ambitus 
dieser  Epoche  deutlicher  aus  als  In  den  verblassten  Berichten  der  Annalen. 
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gekauft  worden.  Wir  haben  das  bis  auf  eine  Stelle  vollständige 
Verzeichniss  derselben  fttr  die  vierzehn  Jahre  544 — 557.  Von 
diesen  S7  Aedilen  sind  alle  mit  Ausnahme  von  zweien  ^)  zu  den 
Fasces  gelangt  und  haben,  was  vor  allem  arg  ist,  nicht  weniger 
als  siebzehn  (unter  ihnen  der  ältere  Cato)  während  der  Aedilität 
selbst  sich  um  die  Prätur  beworben  and  sie  erlangt,  augen- 
scheinlich unter  dem  frischen  Eindruck  der  wenige  Monate  vor 
den  Gomitien  ausgerichteten  Volkslustbarkeiten.  Hier  war  eine  im  j.  558 
gesetzliche  Inhibition  dringend  erforderlich,  und  offenbar  ist  sie 
im  J.  558  erfolgt,  wenn  auch  unsere  Annalen  darüber  schweigen. 
Denn  von  da  ab  begegnet  die  bis  dahin  thatsächlich  die  Regel  ■ 
bildende  Gontinuirung  von  plebejischer  Aedilität  und  Prätur  nicht 
ein  einziges  Mal  wieder,  sondern  liegt  immer  ein  amtfreier  Zwi- 
schenraum zwischen  beiden  Aemtem^],  oder,  wie  dies  auch  aus- 
gedrückt werden  kann  und  vielleicht  im  Gesetz  ausgedrückt  [515] 
worden  ist,  seitdem  darf  man  nicht  als  aedilis  plebis  um  die 
Prätur  sich  bewerben.  —  Es  ist  also  evident,  dass  die  für  die 
curulischen  Aemter  längst  bestehende  Intervallirung  im  J.  558 
auf  die  plebejische  Aedilität  erstreckt  worden  ist;  wahrschein- 
lich aber  nicht  bloss  auf  diese,  sondern  zugleich  auf  den  plebe- 
jischen Tribunat.  Denn  einmal  war  es,  wenn  nicht  ebenso 
dringend,  doch  ebenso  angemessen  dem  Tribun  wie  dem  Aedilen 
das  Candidiren  im  Amt  zu  untersagen;  sodann  findet  die  That- 
sache,  dass  in  späterer  Zeit  kein  Fall  der  Gontinuirung  eines 
patricischen  Amtes  und  des  Yolkstribunats  vorkommt,  nur  unter 
jener  Voraussetzung  eine  befriedigende  Erklärung.  Es  wird 
weiter  hinzugesetzt  werden  dürfen,  einmal  dass  die  Intervalli- 
rung vorgeschrieben  worden  sein  muss,  sei  es  dass  nach  einem 
patricischen  ein  plebejisches  Amt  angetreten  ward,  zum  Beispiel 
nach  der  Quästur  der  Tribunat,  sei  es  umgekehrt  nach  einem 
plebejischen  ein  patricisches,  zum  Beispiel  nach  dem  Tribunat  die 
curulische  Aedilität;  femer  dass  die  Unterbrechung  von  wenigen 
Tagen,  welche  durch  die  Differenz  des  mit  dem  40.  Dec.  be- 
ginnenden tribunicischen  von  den  sonstigen  Amtsjahren  entsteht, 


1)  Q.  Catiug  544;  L.  Laetorius  552.  In  der  ConsulnÜBte  flguriren  von 
diesen  29  Aedilen  acht.        ^ 

2)  Die  beiden  plebejischen  Aedilen  von  558  gelangen  der  eine  560,  der 
andere  561  znr  Prätar.  Von  da  an  nennt  Llvius  die  Aedilen  nnr  noch  ans- 
nahmsweise;   aber  die  er  nennt,  sind  nicht  im  Jahr  darauf  Prätoren  geworden 
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nicht  als  Intervallirung  im  Sinne  des  Gesetzes  gegolten  haben 
kann.  Wenn  das  Gesetz,  wie  wahrscheinlich,  nicht  geradezu  die 
Intervallirung  anordnete,  sondern  vielmehr  das  Gandidiren  im 
Amte  verbot,  so  folgt  dies  von  selbst,  da  besonders  in  spaterer 
Zeit  die  Designation  der  Aedilen  und  Prtttoren  lange  vor  dem 
i  0.  Dec.  erfolgte.  Wer  also  zum  Beispiel  nach  der  Quästur  den 
Tribunat  antrat,  musste  mindestens  1  Jahr  6  Tage,  wer  nach 
dem  Tribunat  die  Aedilität  tlbemahm,  mindestens  \  Jahr  20  Tage 
dazwischen  amtfrei  gewesen  sein. 
Die  piebeji-  Das  durch  das  villische  Gesetz  im  J.  574  eingeführte  zwei- 
er unter-' jährige  Intervall  ist  auf  die  plebejischen  Magistraturen  nicht  er- 
B^enumT  Streckt  worden;  vielmehr  hat  noch  in  der  ciceronischen  Zeit 
zwischen  Quästur  und  Tribunat  <)  sowie  zwischen  Tribunat  und 
[516]  Aedilität^)  und  zwischen  Tribunat  und  Prätur^)  das  eben  ent- 
wickelte Intervall  von  reichlich  einem  Jahr  gentigt  ^j.  Eine  Ver- 
kürzung dieser  Frist  kann  nur  eintreten  im  Fall  der  Nachwahl; 
und  hier  ist  es  in  der  That  vorgekommen,  dass  die  plebejischen 
Aedilen,  die  Ende  569  abgetreten  waren,  als  Bewerber  um  eine 
in  dem  PrätorencoUegium  von  570  erledigte  Stelle  aufgetreten 
und  ohne  Widerspruch  zugelassen  worden  sind^).     Wären  sie 


1)  Dies  hat  Nipperdey  S.  31  sehr  schön  dargethan.  Den  Haupthefveis 
giebt  der  Fall  des  M.  Antonlas,  den  Caesar  and  EUrtins  in  der  Zeit  yom  Ende 
Dec.  702  bis  Ausgang  703  dnrchaus  quaestor,  vorher  und  nachher  aber  Itgatu» 
nennen  und  der  notorisch  am  10.  Dec  704  das  Volkstribunat  übernahm. 

2)  Auch  dies  zeigt  Nipperdey  S.  33  an  mehreren  Beispielen,  unter  anderen 
an  dem  des  P.  Glodius,  der  bekanntlich  das  Yolkstribanat  am  9.  Deo.  696 
niederlegte  und  die  curulische  Aedilität  am  1.  Jan.  698  angetreten  haben 
würde,  wenn  die  Oomitien  rechtzeitig  stattgefunden  hätten. 

3)  Dies  ist  ebenfalls  von  Nipperdey  S.  33  entlehnt.  Beispielsweise  legte 
M.  Claudius  Marcellus  den  Volkstribunat  nieder  am  9.  Dec.  683  (Liv.  42,  32) 
und  trat  die  Prätur  an  am  15.  März  585  (Liv.  43,  11);  Q.  Metellus  Nepos 
legte  jenes  nieder  am  9.  Dec.  692  und  trat  diese  an  am  1.  Jan.  694. 

4)  Nipperdey  meint,  dass  das  Biennium  auch  auf  diese  Aemter  bezogen 
worden  sei,  man  aber  die  6  resp.  20  Tage  als  ein  volles  Jahr  gerechnet  habe. 
Aber  diese  unnatürUche  Berechnung  kennt  das  ältere  Becht  gar  nicht  (S.  506 
A.  2),  das  spätere  nur  in  einer  bestimmten  Beziehung  (S.  573  A.  2).  Weiter 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Intervallirung  der  Aemter  überhaupt 
nach  Ursprung  und  Norm  verschieden  ist  von  dem  Biennium  des  viUisohen 
Gesetzes  und,  da  jene  alle  bei  den  plebejischen  Magistraturen  begegnenden  Er- 
scheinungen genügend  aufklärt,  keine  Veranlassung  ist  das  Biennium  auf  diese 
zu  beziehen.  Ich  bedaure  in  meiner  Untersuchung  über  des  Jüngeren  Plinius 
Leben  (Hermes  3  S.  79  fg.)  Nipperdeys  Annahmen  hinsichtlich  des  Biennium 
und  seiner  Ausdehnung  und  Berechnung  mehr  als  billig  eingeräumt  zu  haben; 
die  Abweichungen  der  unten  folgenden  Darstellung  von  meiner  früheren  sind 
wesentlich  hiedurch  bedingt. 

5)  Liv.  39,  39  (S.  513  A.  3).     Die  beiden  Aedilen  des  Voijahres  Cn.  Sl- 
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gewählt  worden,  so  hätte  zwar  zwischen  den  beiden  Aemtern 
nur  eine  Frist  von  einigen  Monaten  gelegen;  aber  Continuation 
hätte  nicht  stattgefunden  und  die  Candidaten  bewarben  sich 
nicht  im  Amte. 

Schwierig  ist  es  zu  sagen ,  wie  in  der  Magistratsordnung  Die  inter> 
der  Kaiserzeit  die  Intervallirung  in  Betreff  der  beiden  Aedilitäten  der  Aemter 
und  des  Yolkstribunats  gehandhabt  worden  ist.  In  der  Zeit  der  Kaiserzeit. 
Republik  bildete,  wie  wir  unten  sehen  werden,  weder  die  curu- 
lische  Aedilität  noch  eines  der  beiden  plebejischen  Aemter  eine 
nothwendige  Stufe  in  der  Leiter  der  Aemter.  Als  Augustus  alle 
drei  zu  einer  gesetzlich  erforderlichen  Stufe  zusammenfasste, 
entstand  die  Frage,  ob  das  Intervall  zwischen  Quästur  und  Tri- 
bunat-Aedilität  so  wie  zwischen  diesen  und  der  Prätur  nach  den 
Regeln  der  curulischen  Aedilität  oder  nach  denen  der  plebe- 
jischen Aemter  zu  behandeln,  also  auf  ein  Biennium  oder  auf 
ein  Jahr  (resp.  mit  Zuschlag  von  6  oder  von  SIO  Tagen]  festzu- 
setzen sei.  Vermuthlich  ist  der  letztere  Weg  eingeschlagen  wor- 
den. Es  war  natürlicher  die  zwei  Stellen  der  curulischen  Aedi-  [517] 
lität  nach  den  vierzehn  der  plebejischen  Aemter  zu  normiren  als 
umgekehrt,  und  überhaupt  ist  die  Gesetzgebung  dieser  Zeit  durch- 
aus darauf  gerichtet  die  Wahlqualification  nicht  zu  verschärfen, 
sondern  zu  mildem.  Die  unten  zu  erörternden  dieser  Zeit  an- 
gehörigen  Ansetzungen  femer  der  Quästur  auf  das  25.,  der  Prä- 
tur  auf  das  30.  Lebensjahr  sind  wohl  mit  dem  Intervalljahr, 
nicht  aber  mit  dem  Biennium  zu  vereinigen.  Endlich  kommen 
Fälle  vor,  wo  zwischen  Quästur  und  Tribunat  i)  so  wie  zwischen 
Tribunat  und  Prätur^)  nur  ein,  zwischen  Quästur  und  Prätur 
nicht  mehr  als  drei  Jahre 5)  verstreichen;  welche  Fälle  freilich 
insofern  nicht  gar  viel  beweisen,  als  nach  dem,  was  sogleich 
über  die  Exemptionen  gesagt  werden  wird,  damals  Verkürzungen 
der  Frist  häufig  vorgekommen  sein  müssen.  Wahrscheinlich  ist 
in  dieser  Epoche,  wo  es  vier  Aemterstufen  gab,  das  Intervall 


einlas  und  L.  PapiuB  können  nur  die  plebejischen  Yon  569  sein,  da  die  cura- 
lischen  dieses  Jahres  Patileier  gewesen  sein  müssen. 

1)  Tacltns  Agric,  6 :  mox  inter  quaaturam  ae  tribunatum  pUhi$  atque  ipsum 
etiam  tribunatua  annum  quieie  et  oüo  trantiiU 

2)  D.  Haterins  Agrippa  war  Volkstribnn  im  J.  15  (Tacitns  ann,  1,  77), 
Pr&tori  freiUch  erst  durch  Ergänznngswahl,  im  J.  17  (Tacltus  ann.  2,  51). 

3)  0.  Ummidius  Qnadratus  war  quaestor  divi  Aug,  et  TL  CaeearU  Aug» 
(OreUl  3128),  also  14  n.  Chr.,  dann  curulisoher  Aedil,  darauf  praetor  aerarii 
im  J.  18  (C.  VI,  1496). 
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zwischen  der  dritten  und  der  vierten  nach  wie  vor  ein  Biennium 

gewesen,  dagegen  für  die  beiden  andern  Intervalle  nicht  mehr 

gefordert  worden  als  ein  Kalenderjahr. 

fiefreiangen  In  Beziehung  auf  diese  Intervalljahre  sind  bereits  in  repu- 

intenaii.  blikanischcr  Zeit  gesetzliche  Ausnahmen  für  gewisse  Kategorien 

vorgekommen,    die  wir  indess  nicht  weiter  kennen i).     In  der 

Kaiserzeit  ist,   wohl  entweder   durch  das  julische  Gesetz  vom 

J.  736  oder  das  papisch-poppäische  vom  J.  d.  St.  762  =  n.  Chr.  9, 

dem,  der  Kinder  besass,   ein  Nachlass  gestattet,  wahrscheinlich 

für  jedes  Kind  eines  der  Intervalljahre  nachgesehen  worden  2). 

[518] —  Von  Personalprivilegien  in  dieser  Beziehung  wird  aus  der 

Zeit  der  Republik  nichts  berichtet,  wohl  aber  aus  derjenigen  der 

Kaiser  (A.  2), 

7.    Qesetzliche  und  herkömmliche  Folge  der  Aemter. 
Aemterfoigö         Die  Gemeindeämter  sind,    seit  es  überhaupt  verschiedene 

©rat  dnrcii 

Gewohnheit  giebt,  ulcht  bloss  in  der  Competenz,  sondern  auch  im  Range 
abgestuft,  namentlich  Consulat  und  Quästur  von  Haus  aus  ge- 
staltet als  Oberamt  und  Gehülfenstellung.  Aber  in  einem  recht- 
lich bedingenden  Yerhältniss  zu  einander  haben  sie  zunächst, 
abgesehen  von  der  Untersagung  der  Gumulation,  nicht  gestanden, 
wenn  gleich  es  natürlich  immer  üblich  war  sowohl  erst  als 
Gehülfe  des  oberen  Beamten  sich  Uebung  und  Anerkennung 
zu  verschaffen,  bevor  man  sich  um  das  höhere  Amt  selbst  be- 
warb, wie  auch  umgekehrt  nach  Bekleidung  der  höheren  Aemter 


11  Dass  das  Intervall  fQr  L.  Lacullus  anf  dieaem  Wege  ganz  wegfiel,  ist 
S.  525  A.  2  bemerkt  worden.  Für  M.  Aemlllas  Scanrns,  der  wie  LncuUiu 
nach  der  Qaästur  ein  aasserordentliohes  und  selbständiges  Commando  geführt 
hatte,  muss  wohl  etwas  Aehnliches  geschehen  sein,  da  er  696  die  Aedilität, 
698  die  Pr&tur  yerwaltet  hat.  Vergeblich  sucht  Nipperdey  S.  26  die  auf  Cicero 
pro  SeH.  54,  116  sicher  begründete  Datiiung  der  Aedllität  wegzudeuten.  Dass 
M.  Caelius  Bufus,  aed,  cur,  704,  bereits  706  Prätor  wurde,  kann  bei  seiner 
damaUgen  Stellung  zu  dem  siegreichen  Dictator  nicht  verwundem,  lieber  das 
ebenso  beschleunigte  Consulat  des  älteren  Drusus  vgl.  S.  528  A.  1 ;  über  andere 
unsichere  Ausnahmen  Nipperdey  S.  26  fg.  —  Für  Municipalämter  wird  der 
merkwürdige  Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Continuation  derselben  unzulässig, 
die  Verkürzung  der  Intervalle  aber  bei  freiwilliger  Uebemahme  statthaft  sei 
(Diy.  50,  1,  18). 

2)  Plinlus  ep,  7,  16 :  Calestrium  Tironem  famiUaristime  diligo $imul 

militavimWj  aimul  quaestores  Caesaris  füimuSf  iUe  me  in  tribunatu  liberorum  iure 
praecestit:  ego  illum  in  praetura  sum  eonsecutuB,  cum  mihi  Cae$ar  annum  rt^ 
mi$isset.     Vgl.  S.  574. 
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nicht  wieder  zu  der  Yerwaltung  eines  geringeren  zurückzukehren. 
Letzteres  ist  nie  gesetzlich  untersagt  worden  und  aus  besonderen 
Gründen  zu  allen  Zeiten  vorgekommen^];  auch  wird  durch  spä- 
tere Uebemahme  eines  geringeren  Amtes  die  einmal  erreichte 
höhere  Rangstufe  nicht  verloren^).  Späterhin  ist  nach  dem 
höheren  ein  minderes  Amt  namentlich  in  dem  Fall  ttbemommen 
worden,  dass'  ein  von  den  Gensoren  cassirter  Senator  in  den 
Senat  zurück  gelangen  wollte'*).  —  Auch  die  Bekleidung  der  [519] 
höheren  Magistratur  ist  erst  verhältnissmässig  spät  an  die  vor- 
hergehende Bekleidung  der  niederen  gesetzlich  geknüpft,  erst 
spät  das,  was  längst  sachgemäss  und  üblich  war,  nothwendiges 
Moment   der  Wahlqualification    geworden.     Wahrscheinlich   hat    Bodann 

durch  d»8 

das  schon  erwähnte  vi]Iische  Gesetz  von  574  zuerst  die  factische   TUiiscbe 
Stufenfolge  der  Aemter  zu  einer  nothwendigen  gemacht^),  und  auf 
dieses  also  geht  der  gesetzliche  certits  ordo  magütraluum  zurück^). 

1)  Prätar  uach  dem  Consulat:  Q.  PublUius  Philo  GoubuI  415,  Prätor 
422  (Liv.  8,  15,  9).  M.  Valeiins  Maximns  Gonsnl  422,  Pi&toi  446  (Liv.  8,  . 
40,  12.  21).  Ap.  Claudius  Gonsul  458,  Prätor  459  (S.  524  A.  2).  L.  Papl- 
rius  Cursor  Consul  461,  Prätor  462  (Llv.  10,  47,  5).  L.  Postumius  Megellus 
Consul  492,  Prätor  601  foaplt.  Fasten).  Von  den  Tier  Prätoren  des  Jahres  der 
cannensisehen  Schlacht  538  waren  die  drei  für  das  Commando  bestimmten  M. 
Claudius  Marcellus,  P.  Furios  Philus,  L.  Postumlus  Albiuus  sämmtlich  Consulare, 
worauf  auch  LItIus  ausdrücklich  aufmerksam  macht  (8.  522  A.  1).  Q.  FuMus 
Flaccus  Consul  516.  529,  Prätor  539.  540  (Liv.  23,  30,  18.  24,  9,  4).  Dazu 
kommen  die  S.  522  A*  3  erörterten  Fälle.  M'.  Carius  Consul  464  war  469 
wohl  nicht  Piator,  sondern  Consul  (röm.  Forsch.  2,  367).  —  Cnrullsche 
Aedilltät  nach  dem  Consulat:  M.  Agrippa  Consul  717,  cur.  Aed.  721 
(Dio  49, 43;  Plinius  h.  n.  36,  16,  104.  121. 122;  Frontinus  de  ag.  9).  —  Q  uästur 
nach  dem  C onsula t :  T.  Quinctius  CapttoUnns  Consul 283.  286.  289,  Quästor 
296  (LlY.  3,  26;  Dionys.  10,  23,  vgl.  8,  77).  —  Quästur  nach  der  (curu- 
Ilschen?)  Aedllität:  quaestor  aedüicius  acero  in  Pi$,  36,  88.  —  Vigin- 
tivirat  nach  der  Quästur  (C.  IX,  2845).  —  Ebenso  yerhält  es  sich  mit 
den  plebejischen  Aemtem.  Plebejische  Aedilltät  nach  der  Prätur: 
Tl.  Claudius  Asellns  Prätor  548  (Liv.  28,  10,  3),  plebejischer  AedU  649 
{JAy,  29,  11,  13).  —  Volkstribunat  nach  dem  Consulat:  M.  FuMus 
Flaccus  Consul  629,  Volkstribun  632  (S.  487  A.  2). 

2)  Zonaras  7,  19:  et  Tic  1%  fAe(Covoc  ipX'^^  ^^^  &i70&6eaT^pav  xaT^TCT],  t6 
z1\i  TipoT^pac  d^Cosua  tlyvt  dxlpatov. 

3)  S.  522  A.  0.  Ob  auch  in  diesem  Fall  der  von  Zonaras  aufgestellte  Satz 
Anwendung  finde,  steht  dahin. 

4)  Ausser  den  oben  S.  529  A.  2  zusammengestellten  Meldungen  über  das 
villische  Gesetz,  die,  wie  allgemein  sie  auch  lauten,  doch  diesen  certw  ordo 
nothwendig  fordern,  spricht  dafür  besonders,  dass  wie  unten  (S.  538)  gezeigt 
werden  wird,  die  Prätur  erweisUch  noch  wenige  Jahre  vor  dessen  Erlass  nicht 
bedingend  war  für  das  Consulat.  Denkbar  bleibt  es,  dass  einige  Jahre  früher 
ein  anderer  Volksschluss  den  eertus  ordo  vorschrieb;  aber  bei  weitem  wahr- 
scheinlicher ist  es,   dass  das  villische  Qesetz  selbst  ihn  zuerst  eingeführt  hat. 

6)  Die  in  der  obligatorischen  Reihe  stehenden  Aemter  sind  die  magittraius, 
quorum  ccriu$  ordo  est  bei  Cicero  und  ähnlich  bei   dem  Juristen  CalUstratus 
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Im  J.  673  hat  dann  Sulla  die  Vorschrift  eingeschärft  und  viel- 
leicht genauer  bestimmt^);  und  auch  in  der  Kaiserzeit  ist  diese 
Stufenfolge  unverändert  festgehalten  worden.  —  Die  Anwendung 
dieses  im  Allgemeinen  einfachen  und  klaren  Princips  ist  fttr  die 
einzelnen  Magistraturen  durchzuführen  und  es  sind  dabei  ins- 
besondere die  drei  Gattungen  der  patricischen  Jahrmagistrate, 
femer  der  nicht  ständigen  ordentlichen  und  der  ausserordent- 
lichen und  drittens  der  plebejischen  Magistraturen  streng  zu 
scheiden,  da  nur  auf  diesem  Wege  sich  die  specielleren  Momente 
feststellen  lassen  und  vor  allen  Dingen  nur  auf  diesem  Wege 
entschieden  werden  kann,  ob  das  vilUsche  und  das  comelische 
Gesetz  die  beiden  letzteren  Kategorien  mit  umfasst  oder  aus- 
geschlossen haben. 

a)  Patricische  Jahrmagistrate. 

Pr&tnr  vor  \ .    Dass  das  Cousulat  in  älterer  Zeit  nicht  einmal  thatsäch- 

consaiat.  lich  Und  regelmässig  an  die  Bekleidung  der  Prätur  geknttpft 
[520]  sein  konnte,  folgt  schon  daraus,  dass  es  bis  um  das  J.  51 1  zwei 
Consuln  und  nur  einen  Prätor  gegeben  hat.  Erst  seit  um  das 
J.  527  die  Zahl  der  Prätoren  auf  vier  gestiegen  war,  kann  die 
Prätur  der  Regel  nach  die  Vorstufe  zum  Consulat  geworden 
sein ;  aber  auch  in  dieser  Zeit  bis  hinal)  zum  J.  556,  ja  vielleicht 
noch  im  J.  561  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Nichtprätorier 
ohne  besondere  Befreiung  zum  Gonsul  gewählt  wird  oder  doch 
um  das  Gonsulat  sich  bewirbt^).      Von  da  an  aber  ist  in  allen 

(S.  524  A.  1).  Darum  heisst  die  Bewerbung  mit  Ueberspringung  eines  Grades 
bei  Cicero  (^Brut,  63,  226)  petitio  extrciordinaria  und  eine  derartige  Bef5rdemng 
bei  Tacitns  (onn.  2,  32.  i3,  29}  honor  txtra  ordinem  (ygl.  S.  20  A.  2).  Als 
'AemterstafTer  {honorum  ffradua)  bezeichnet  die  Einrichtung  Liy.  32,  7,.  10; 
ähnlich  sagt  Cicero  Phil.  5,  17,  47 :  leges  annäUs  . . .  attulit  ambitio,  tU  iradu» 
tHtt  TpeiiUonis  inttr  aequaU$  {so  ist  wohl  zu  schreiben  statt  des  überlieferten 
essent,  dessen  Sinnwidrigkeit  Nipperdey  S.  7  daigethan  hat;  vgl.  pro  MU,  9,  24: 
qui  non  honoris  gradum  ipeetaret  ut  eeteri'), 

1)  Appian  b,  e.  1,  100:  OTpaTTj^eiv  diztXne  nplv  Tap.uuoai  xal  6icaTc6ctv 
«plv  arpiXTri'^fiaat,  c.  121. 

2)  So  gelangten  zum  Consnlat,  ohne  die  Prätur  bekleidet  zu  haben,  oder  be- 
warben sich  doch  darum  Q.  Fabius  Maximus  aed.  cur.,  Consul  zuerst  521  (C.  /.  L. 
I  p.  288)  —  P.  Sulpidus  Galba  Maximus  Consul  543,  qui  nuUum  anUa  euru- 
lern  magistraium  gessistet  (Liv.  25,  41^  —  der  ältere  Scipio  Afiricanus  aed,  cur. 
541,  Statthalter  in  Spanien  543  bis  548,  Consul  549  —  L.  Cornelius  Lentulus 
Statthalter  in  Spanien  548  bis  554,  aed,  cur.  549,  cos.  555  (nicht  Prätor: 
LiT.  31,  20,  3)  —  T.  Quinctius  Flamininus  erst  Quästor,  dann  C-onsul  556  (weder 
Prätor  noch  Aedil,  s.  u.)  —  Sex.  Aelius  Paetus  aed,  cur.  554,  cot*  556  —  C.  Cor- 
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F&Uen  einer  derartigen  Bewerbung  entweder  durch  einen  Senats- 
beschluss  Entbindung  von  den  Gesetzen  vorhergegangen  oder 
der  Act    charakterisirt  sich   als   revolutionär^),    so   dass   diese 

neliaa  Gethegns  aed,  cur,  655,  eot,  667  —  C  Livias  SaUn&tor  eand.  eo$,  für  662 
(Llv.  35,  10,  2.  a),  wahrechelnUch  nicht  der  Prätor  562  (Llv.  30,  27,  7),  Bon- 
dern  der  Prätor  563  (LIy.  35,  24,  6).  In  diesem  Yerzeichnlss  Bind  die  nach 
564  Torkommenden  derartigen  FUle  aUe  aofgeftthrt.  In  keinem  derselben  deutet 
eine  Spnr  auf  Dispensation;  bei  Flamlninus  wird  ausdrüokUcb  die  Wahl  als 
gesetzlich  zulässig  bezeichnet.  lam  aedüitatem  praeturamque  fastidiri,  klagen 
die  Yolkstiibune,  da  dieser  sich  als  Quastorier  um  das  Gonsulat  bewirbt  (Llv. 
32,  7),  nee  per  honorum  gradua  documentum  8ui  dantes  hominea  nobiU$  tcndere 
ad  eontulatumy  $td  trariBctndendo  media  Bnmma  imU  eoniinuare.  Der  Senat 
dagegen  erklärt  sich  gegen  die  Beschränkung  der  gesetzlichen  Wahlfreiheit  (gui 
Aofiorem,  quem  sibi  eapere  per  leget  licerety  peteret^  in  eo  populo  creandi  quem 
velii  poiestatem  fieri  aequum  esse')  und  dringt  zunächst  durdi. 

1)  In  folgenden  Fällen  ist  die  Regel  yerletzt  oder  doch  deren  Verletzung 
versucht  worden.  L.  Scipio  Aemilianus  als  Bewerber  um  die  curulische 
Aedilität  für  607  für  dasselbe  Jahr  zum  Consul  gewählt.  Appian  Fun.  112 
beschreibt  ausführlioh  den  Hergang  der  Wahl:  das  Volk  stimmt  für  den  nicht 
qualiAcirten  Candidaten;  die  wahllpitenden  Consuln  berufen  sich  dagegen  mit 
vollem  Recht  (3,  334  A.  1)  auf  das  Gesetz,  das  Volk  auf  seine  alte  Wahl- 
freiheit (i%  tAv  TuXX(ou  xal  'Peifji6Xou  vö^ov  tov  ^fjiov  eIvaix6fMov  t&n  dpx^^~ 
psoidsv)  und  darauf,  dass  der  spätere  Volksschluss  (also  der  Wahlact  selbst)  den 
älteren  breche  (xal  to>v  itepi  aOi^v  v6|jLeiv  dxupouN  ^  xupouv  6v  d&iXotrv);  die 
Tribüne  drohen  den  Consuln  mit  dem  Verlust  des  Rechts  der  Wahlleitung; 
endlich  giebt  der  Senat  nach,  indem  er  auf  die  entgegenstehende  Ansicht  ein- 
gehend das  Gesetz  als  aufgehoben  gelten  lässt,  aber  es  sofort  für  die  künftigen 
Wahlen  wieder  erneuert  (XDoat  t6v  v^fiov  xal  ^wzä  Iroc  §v  aiSdu  dsa^pd^on), 
AehnUeh  Liv.  ep,  50:  P.  Scipio  Aemilianua  cum  aedilitatem  peteret  contul  a 
populo  dietut  (d.  h.  bezeichnet),    quoniam  per  annot  consuli  fieri  non  lieebat 

legibus  solutus  et  eonsul  ereatus,     Schrift  ad  Her,  2,  2,  2:   si  deliberet 

senatus  solvatne  legibus  Seipionem  ut  cum  lieeat  ante  tempus  consuUm  fieri.  Val. 
Max.  8,  15,  4.  Vell.  1,  12.  Schrift  de  virU  ilL  58,  5.  —  C.  Julius  [Caesar 
Strabo  Vopiscus,  aed.  cur.  664  (Cicero  Brut  89,  305;  Drumann  3,  126), 
bewarb  sich  vergebens  um  das  Consulat  für  667  (das  Jahr  steht  fest  durch 
den  Tribunaf  des  Sulpidus).  Asconius  in  Scaur.  p.  24 :  Gaius  (Caesar)  aedili- 
cius  id  agebat^  ut  omissa  praetura  consul  fteret.  Cicero  Brut,  6a,  226 :  contra 
C,  Juli  iUam  ecnsulaius  peUtionem  extraordinariam,  Ders.  de  har.  resp,  20,  43 : 
C.  lulio  eonsulatum  contra  leges  petenti,  Ders.  Phil,  11,  5,  11 :  aller  Caesar 
Vopiscus  üle  .  , ,  qul  ex  aedilitate  eonsulatum petit  solvatur  legibus.  —  C.  Marina 
der  Sohn,  Consul  672  mit  27  Jahren  per  vim  (Llv.  ep,  86).  —  Q.  Lucretius 
Ofella,  Bewerber  um  das  Consulat  für  674  ohne  Prätur  oder  Quästur  be- 
kleidet zu  haben  und  desshalb  auf  Sullas  Befehl  getodtet.  Appian  b,  e,  1,  101 : 
dbc  xal  KöivTOv  AouxpifjTiov  ^0<p£XXav  ....  ÖTcaTCuetv  hi  InvioL  ^vxa  itptv  ta- 
(AisDaat  xal  OTpaTTjYfJaai,  htä  t6  ^^y^^oc  t&v  elp^ao^oiv,  xaxol  itaXaiöv  i%oi 
dStotma  (d.  h.  er  forderte,  nicht,  wie  Becker  in  der  ersten  Auflage  erklärt, 
einfach  die  Anwendung  des  alten  Herkommens,  sondern  ausnahmsweise  die 
Rückhehr  zu  demselben,  wie  dies  für  Scipio  geschehen  war)  xal  xösv  itoXttwN 
(söfievov,  ^irel  xq)X6iov  xal  dvaxidipievoc  ou  piGT^Tteidev,  £v  d^op^i  (a^o^  XTelvat. 
Plutarch  SuU.  33.  Llv.  ep.  89.  Asconius  in  or.  in  log,  eand,  p.  92.  —  Cn. 
Pompeius  Magnus  Consul  684,  ohne  vorher  ein  Amt  verwaltet  zu  haben. 
Appian  1,  121 :  6  üofAirf^io«  (Äc  ÖTratelov  irapi^YT^*^^)  ^^"^^  oxparij^i^aa«  ouxe 
TapiuiSaac,  Iros  re  f^reov  xiTaprov  iitl  toU  Tptdxovxa.  Llv.  97:  Pompeius  {consul 
f actus)  arOequam  quaesturam  gereret  ex  equite  Romano,  Cicero  de  imp.  Pomp, 
21,  62:  quid  tarn  singulare,   quam  ut  ex  senaius  ecnsuUo  legibw  solutus  consul 
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[531]  Ausnahmen,  von  denen  die  früheste  uns  bekannte  in  das  J.  606 
fällt,  die  gesetzliche  Vorschrift  bestätigen.  —  Da  diese  Neuerung 
hienach  zwischen  556  oder  vielmehr  564  und  606  eingeführt 
worden  sein  muss,  wird  sie,  wie  schon  gesagt  ward,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  villische  Gesetz  von  574  zurück- 
geführt, 
cnrniisciie  2.  Ddss  die  curulischc  Aedilität  vor  dem  höchsten  Gemeinde- 

der  Prätu^  amt,  der  Prätur  wie  dem  Consulat  verwaltet  zu  werden  pflegte, 
ist  bekannt  und  ohne  Zweifel  von  jeher  üblich  gewesen.  Es 
scheint  dieselbe,  seit  sie  bestand,  als  Mittel  betrachtet  worden 
zu  sein  die  Wahlen,  ohne  gegen  die  Gesetze  zu  Verstössen,  durch 
Geldaufwendung  zu  beeinflussen  und  sich  der  Bürgerschaft  für 
die  grosse  Magistratur  zu  empfehlen ;  w^elche  bevorzugte  Stellung 
der  gewesene  Aedil  bei  diesen  Wahlen  einnahm,  ist  schon  oben 
[522]  (S.  532)  hervorgehoben  worden.  Umgekehrt  wird,  wem  es  ge- 
lungen war  ohne  dieses  kostspielige  Mittel  zu  den  Fasces  zu  ge- 
langen, nicht  leicht  sich  veranlasst  gefunden  haben  auf  die  Aedi- 
lität  zu  recurriren  (S.  537  A.  1).  —  Aber  dass  die  curulische 
Aedilität  jemals  gesetzlich  erforderlich  gewesen  ist,  um  sich  für 
die  Prätur  zu  qualificiren,  ist  schon  nach  den  Zahlenverhältnissen 
unmöglich,  da  es  ja  zu  keiner  Zeit  mehr  als  zwei  curulische 
Aedil en  gegeben  hat,  dagegen,  seit  es  Annalgesetze  überhaupt 
gab,  nie  weniger  und  später  mehr  als  sechs  Prätoren.  Auch 
das  an  sich  bedenkliche  Hülfsmittel  die  plebejische  Aedilität 
heranzuziehen  würde  hierin  nichts  ändern.  Denkbar  wäre  es, 
dass  die  Annalgesetze  zwar  nicht  die  Bekleidung,  aber  die  Be- 
werbung um  die  curulische  Aedilität  als  Qualification  aufgestellt 
haben;  aber  es  hat  doch  etwas  Widersinniges,  dass  ein  Amt  ge- 

nnte  fieret  quam  uüum  cUium  magitlratum  per  leges  capere  LicuUset?.  Valer.  8, 
15,  8.  Plutarch  Pomp.  64.  — -  P.  Cornelius  Dolabella  Consul  710,  ohne 
Prätoi  gewesen  zu  sein.  Dlo  42,  33  (vgl.  44,  22,  53):  CitaTOv  [>.rfik  orpanj- 
Yfjaayta  dnihtiU»  Appian  6.  c.  2,  129  (vgl.  3,  88):  o'i  jap  ait-ZKp  Suvoriv 
i^aCveto  xaxci  £vvop.ov  )^eipOTOv(av  {>7:aT£3aai  rivtc  xal  clxoatv  ivtauToiv  Ävti.  — 
L.  Galpurnius  Bestla  bekleidete  die  curnUsche  Aedilität,  bewarb  sich  dann 
697  vergeblich  um  die  Prätur  und  für  712  ebenso  vergeblich  um  das  Consulat. 
Cicero  Phil,  11,  5,  11  (s.  o.).  13,  12,  26.  Drumann  2,  97.  —  C.  Julius 
Caesar,  der  spätere  Augustus,  Consul  711,  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  be- 
kleidet zu  haben.  Appian  3,  88,  wo  indess  nur  die  Jugend,,  nicht  das  Fehlen 
der  Aemter  betont  wird.  Dio  46,  43.  Plutarch  Brut.  27.  Sueton  Aug.  26.  — 
Q.  Salvidienus  Salvlus  Rufus,  zum  Consul  deslgnlrt  wahrscheinlich  für 
714,  ohne  vorher  im  Senat  gesessen  zu  haben  (Dio  48,  33).  —  Die  Fälle  aus 
der  Kaiserzeit,  in  der  das  Ueberspringen  einer  Stufe  häufig  vorgekommen  ist, 
werden  weiterhin  zur  Sprache  kommen. 
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setzlich  in  die  Staffel  eingestellt  worden  sein  soll,  welches  zwei 
Drittel  der  die  Leiter  hinauf  Steigenden  nicht  gewinnen  konnten, 
und  nichts  nöthigt'  zur  Annahme  einer  solchen  Seltsamkeit.  Im 
Gegentheil  schliessen  einmal  die  Zeugnisse,  welche  die  Prätur 
an  die  Bekleidung  der  Quästur  knüpfen,  damit  diejenige  der 
Aediiität  stillschweigend  von  den  nothwendigen  Wahlqualificatio- 
nen  aus  ^).  Andrerseits  lehrt  eine  Reihe  von  sicheren  Beispielen, 
dass  noch  am  Ende  der  Republik  die  Bewerbung  um  die  Aedi- 
iität facultativ  gewesen  ist  und  auch  wer  sich  um  dieselbe  nicht 
beworben  hatte,  darum  für  die  Prätur  nicht  minder  wählbar 
war  2).  Dafür,  dass  es  an  Bewerbern  um  die  ädilicischen  Stellen 
nicht  fehlte,  sorgte  der  Staat  nicht  anders  als  dadurch,  dass  er 
deren  Zahl  nicht  vermehrte ;  bei  dem  oben  dargelegten  Einfluss, 
den  dieses  Festgebergeschäft  auf  die  nachfolgenden  Wahlen  aus-  [523] 
tlbte,  fanden  sich  in  den  Verhältnissen  der  späteren  Republik 
Bewerber  um  dies  Amt  immer  in  mehr  als  genügender  Zahl,  bis 
die  beginnende  Monarchie  den  trefflichen  wie  den  nichtswür- 
digen  Ehrgeiz  gleichmässig  ausrottete  (S.  475  A.  1}.  Damals  ist 
denn  auT^h  die  curulische  Aediiität  in  die  obligatorische  Aemter- 
Staffel  eingetreten  3j ;  in  welcher  Weise  dies  geschehen  ist,  kann 

1)  S.  643.  Dies  gilt  aach  für  die  Stadt  Bantia.  iV.  eentiur  Ban$ae  [rU 
pi$  fu\idy  nei  8v<ie  [q.]  fust^  nepe  censtur  fuid,  nei  svae  pr.  ftut  d.  h.  praetor ^ 
censor  Bantiae  ne  quiB  $it,  nisi  quaestor  fuerity  ntot  een$or  sit  niti  praetor  ffterit 
heiBst  es  darin  (Z.  28).  Von  der  Aediiität,  die  venigstens  in  anderen  oskiBchen 
Gemeiden  bestanden  hat,  ist  keine  Rede. 

2)  Sulla  erzählte  selbst  (nach  Plutarch  SuU,  5)  in  Beziehung  auf  seine 


dvaYxioovrac.  Ap.  Claudius  Prätor  697  rüstete  sich  anfangs  für  die  curulische 
Aediiität,  verwandte  dann  aber,  da  er  merkte  durch  Verständigung  mit  dem 
Consul  Piso  rascher  und  billiger  zur  Prätur  gelangen  zu  können,  intervtna 
aedilitate  die  dafür  angeschafften  Kunstwerke  anders  (Cic.  de  domo  43;  Dm- 
mann  2,  186).  Auch  L.  Marcius  Philippus  Consul  663,  Mamercus  Aemilius 
Livianus  Consul  677,  C.  Scribonius  Curio  Consul  678,  C.  Aurelius  Cotta  679 
gelangten  zu  den  höheren  Aemtem,  ohne  Spiele  gegeben  zu  haben  (Cicero  de 
off.  2,  17,  58.  59),  also  ohne  Aedllen  gewesen  zu  sein ;  und  dass  sie  sich  auch 
nicht  Yergeblicb  um  die  Aediiität  bewarben,  zeigt  das  Fehlen  dieser  gefeierten 
Namen  in  dem  langen  Yerzelchniss  derer,  die  nach  vergeblicher  Bewerbung  um 
dieselbe  zum  Consulat  gelangt  sind,  bei  Cicero  pro  Plane,  21,  51.  Auch  M» 
Valerius  Messalla  Consul  693  war  nicht  Aedil  (C.  /.  X.  VI,  3826).  Andere 
Beispiele  stellt  Nipperdey  S.  43  zusammen,  wo  diese  Frage  zuerst  befriedigend 
behandelt  ist. 

3)  Wenn  Llvius  32,  7,  10  einem  Tribun  des  J.  555  die  Worte  In  den 
Mund  legt:  iam  aedilitatem  praeturamqtu  fastidiri,  so  hat  er  hier  vielmehr  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Sinn  als   die  des   sechsten  Jahrhunderts,  wo  die 
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erst  unten,  wo  von  den  plebejischen  Magistraturen  gehandelt 
wird,  näher  auseinandergesetzt  werden. 
Qa&stur  vor  3.  Die  Quästur  ist  sicher  von  Haus  aus  —  und  sie  ist  ja 
^'  so  alt  wie  das  höchste  Gemeindeamt  selber  —  regelmässig  vor 
diesem  verwaltet  worden.  Es  entspricht  dies  der  Stellung,  die 
der  Quästor  zu  dem  Gonsul  als  dessen  dienender  Gehülfe  ein- 
nimmt; nicht  der  letzte  Zweck  dieser  Ordnungen  wird  es  ge- 
wesen sein  in  der  Quästur  eine  praktische  Schule  der  künftigen 
Oberbeamten  zu  schaffen.  Die  Zahlenverhältnisse  sind  dieser  An- 
nahme ebenfalls  günstig:  die  Zahl  der  Quästoren  ist  nie  kleiner, 
seit  dem  J.  333  aber  durchaus  grösser  gewesen  als  die  6e- 
sammtzahl  der  ordentlichen  Oberbeamten.  Nachweislich  ist  von 
denen,  die  die  politische  Laufbahn  machten,  bereits  in  älterer 
Zeit  die  Quästur  selten  überschlagen  worden^);  dass  indess  ein 
rechtlicher  Zwang  zur  Uebemahme  derselben  früher  nicht  be- 
stand, geht  nicht  bloss  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  dieser 
Epoche  hervor,  sondern  wird  auch  durch  einige  Beispiele  be- 
stätigt^). Dagegen  ist  aus  der  Zeit,  in  der  das  Consulat  gesetz- 
[521]  lieh  an  die  Bekleidung  der  Prätur  geknüpft  war,  kein  sicherer 
Fall  überliefert,  dass  ein  Nichtquästorier  sich  um  die  letztere 
beworben  hätte  3);  und  somit  ist  wahrscheinlich  bereits  durch  das 


Aedilit&t  einerseits  eifrigst  amvorben  war,   andrerseits  bald  nachher  wohl  die 
Prätar,  .aber  keineswegs  die  Aedilitat  obligatorisch  gemacht  wurde. 

j)  Cicero  (A.  2)  weiss  nur  einen  einzigen  Consnl  namhaft  zu  machen,  der 
nicht  Quästor  gewesen  ist.  Dasselbe  bestätigen  die  Aemterreihen  der  späteren 
Scipionengrabschriften  (denn  die  älteren  nennen  nur  die  curulischen  Aemter) 
und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  die  der  Eloglen.  Da  die  uns  vorliegen- 
den Annalen  der  Quästur  nur  beiläufig  gedenken,  können  wir  aus  ihnen  das 
Herkommen  nicht  entnehmen. 

2)  DafQr,  dass  der  ältere  Africanus  Consul  649  nicht  Quästor  gewesen  ist, 
spricht  das  Stillschweigen  der  Annalen  wie   des  Elogium  C.  J.  L.  I,   280,   das 

'  doch  den  Kriegstribunat  nennt;  ich  habe  die  Vollständigkeit  der  Reihe  dort 
wohl  mit  Unrecht  bezweifelt.  Dass  Cicero  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle 
ihn  nicht  nennt,  bleibt  allerdings  befremdlich.  Ferner  sagt  Cicero  pro  Plane, 
21,  52:  quaestor  Q,  Caelitu  clarissimus  ae  fortissimus  aduUseens  (f actus  non 
««t),  quem  consuUm  factum  ecimus  tsH.  Man  hat  sich  gewöhnt  hier  Q.  in  C. 
zu  ändern  und  die  Stelle  auf  C.  Caldns  Consul  660  zu  beziehen.  Aber  dieser 
heisst  Coelius,  nicht  Caelius  und  man  kann  mit  gleichem  oder  besserem  Grunde 
an  Q.  AeliuB  Paetus  Consnl  537  oder  587  und  an  Q.  Caecilius  Metellus  Consul 
Ö48  denken. 

3)  Nipperdey  S.  40  meint,  dass  bis  auf  das  cornellsche  Gesetz  die  Be- 
kleidung der  Quästur  nicht  obligatorisch  gewesen  sei,  unter  Berufung  auf  den 
Fall  des  C.  Coelius  Caldus ;  aber  er  hat  übersehen,  dass  er  sich  dabei  auf  einen 
übel  zurechtgemachten  Text  stützt.  —  Dass  M.  Livlns  nach  seinem  Elogium 
(C.  /.  L.  I,  279)  «r.  mit.,  Xvir  süit.  iudie,,  tr.  pl,  (im  J.  663)  gewesen  ist, 
kann  nicht  entscheiden,    theils  weil  die    Schrift    de   virU   iU,  c.    66  ihm  im 
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villische  Gesetz  festgestellt  worden  ^),  was  das  cornelische  sieber 
ausgesprochen  hat,  dass  für  die  Prätur  i\ur  der  Quflstorier  wahl- 
fähig ist*).  Die  Stellenzahl,  die  in  dieser  Epoche  den  beiden 
Magistraturen  zukommt,  verträgt  sich  damit  recht  wohl;  in  der 
Epoche  vom  hannibalischen  Krieg  bis  auf  Sulla  sind  in  der  Regel . 
jährlich  sechs  Prätoren  und  etwa  zwölf  Quästoren^)  ernannt 
worden.  Für  die  Folgezeit  steht  die  Qualification  der  Prätur 
durch  die  Quästur  unverbrüchlich  fest;  auch  auf  den  zahlreichen 
Inschriften  der  Kaiserzeit  ist  das  Fehlen  der  Quästur  so  gut  wie 
unerhört^). 

4.  Dass  die  Quästur,  als  sie  Bedingung  für  die  Prätur  ward,  [525] 
es  auch  für  die  curulische  Äediiität  geworden  ist,  wird  nirgends  Qn&stur  vor 
gesagt,  und  da  ein  Fall  vorkommt,  wo  die  Quästur  nach  der  -    ^ '^    - 
Aedilitflt  verwaltet  wird  (S.  537  A.  4),  scheint  das  Gesetz  dies 


TVidenpnicli  damit  die  Quästur  und  die  Aedilität  beilegt,  theiU  besonders,  weil 
ja  gar  nicht  feststeht,  dass  er  überhaupt  unter  Uebersohlagung  der  Quästur  um 
die  Prätur  sich  bewerben  wollte.  Rechtlich  konnte  die  Quästur  auch  nach  dem 
Trlbunat  übernommen  werden;  und  da  Drusus  um  den  letzteren  sich  ans  ganz 
anderen  Motiven  bewarb  als  im  gewohnlichen  Verfolg  des  eurnu  honorum,  so 
ist  es  in  diesem  Fall  sehr  glaublich,  dass  er  tou  der  üblichen  Folge  abwich. 
Man  kann  damit  Yergleichen,  dass  Flaccus,  der  Verbündete  der  Gracchen,  den 
Yolkstribunat  nach  dem  Consulat  verwaltete  (S.  487  A.  2). 

1)  Dies  muBs  auch  desshalb  angenommen  werden^  weil  das  viUische  Ge- 
setz Konorum  gradiu  eingeführt  hat ;  zwei  Aemter  bilden  keine  Staffel. 

2]  S.  538  A.  1.  Auch  das  Ortsrecht  von  Bantia  etwa  aus  gracchischer 
Zeit  fordert  für  die  Bekleidung  der  höheren  Aemter  die  Quästur  (S.  541  A.  1). 

3)  Es  wird  unten  bei  der  Quästur  weiter  auseinander  gesetzt  werden,  dass 
die  Creirung  neuer  Provinzen  wenigstens  im  sechsten  Jahrhundert  wie  die  Ver- 
mehrung der  Prätoren-,  so  auch  die  der  Quästorenstellen  zur  Folge  hatte.  — 
Uebrigens  ist  bei  dieser  wie  bei  allen  ähnlichen  Berechnungen  nicht  zu  über- 
sehen, dasB  selbst  ein  geringer  Ueberschuss  der  jährlich  hinzutretenden  wahl- 
fähigen Candidaten  über  die  jährlich  zu  wählenden  Beamten  der  Wahlfreiheit 
genügenden  Spielraum  verstattet.  Wer  in  der  späteren  Republik  die  Quästur 
übernahm,  that  es  um  zu  den  höheren  Aemtem  zu  gelangen;  und  wenn  die 
2ahl  der  jährlich  sich  quallflcirenden  Bewerber  die  der  jährlich  ernannten  Be- 
amten beispielsweise  um  ein  Fünftel  überstieg,  so  setzte  die  Zahl  der  qualifl- 
«irten  Candidaten  sich  zusammen  theils  aus  den  neu  hinzutretenden,  theils  aus 
aämmtlichen  früher  abgewiesenen,  so  weit  sie  nicht  verstorben  oder  vom  politi- 
schen Schauplatz  abgetreten  waren.  Immer  beschränkte  hienach  das  Wahlrecht 
der  römischen  Bürgerschaft  in  Betreff  der  höheren  Aemter  sich  wesentlich 
darauf  eine  gewisse  mehr  oder  minder  beträchtliche  Quote  der  qualiflcirten  Be- 
werber zurückzuweisen;  aber  dies  ist  eben  recht  charakteristisch  für  den  durch- 
aus nicht  demokratischen  Charakter  dieser  Republik. 

4)  Dass  das  Fehlen  der  Quästur  auf  dem  Stein  des  C.  Arrius  Antonius 
C.  V,  1874  nichts  Ist  als  ein  Concipientenversehen,  hat  die  zweite  kürzlich  in 
Africa  gefundene  Inschrift  desselben  (C.  VIII,  7030)  gezeigt.  Auch  die  übrigen 
äusserst  seltenen  Ausnahmen  (z.  B.  C.  V,  35)  werden  entweder  auf  die  gleiche 
Ursache  oder  auf  Willkürlichkeiten  dieser  Epoche  zurückzuführen  sein. 
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nicht  vorgeschrieben  zu  haben.  Mit  dem  später  zu  erörternden 
Eintritt  der  Aedilität  in  die  obligatorische  Aemterfolge  unter  dem 
Principat  änderte  sich  dies. 
[528]  5.  Wenn  die  einzelnen  Aemter,  welche  in  der  Eaiserzeit 
vigintivirat  uuter  dem  Namen  des  Yigintisex-,  später  des  Yigintivirats  zu- 
QnLtnr.  sammengefasst  werden,  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  zum 
Theil  recht  frtth  entstanden  sind,  so  haben  sie  in  der  Reihen- 
folge der  republikanischen  Aemter  ursprünglich  wohl  nur  das 
gemeinsam  gehabt,  dass  sie  als  Anfängerstellen  betrachtet  und 
vor  dem  zum  Eintritt  in  den  Senat  factisch  und  später  rechtlich 
qualificirenden  Amt,  der  Quästur  Übernommen  worden  sind'}. 
Nicht  wohl  aber  kann  die  Bekleidung  eines  derselben  für  die 
Uebemahme  der  Quästur  damals  vorbedingend  gewesen  sein,  da 
sie  in  den  Aemtecreihen  der  Republik  durchaus  nicht  stehend 
erscheinen*^} ;  auch  sind  sie  schwerlich  schon  damals  formell  als 
ein  Ganzes  zusammengefasst  worden.  Wahrscheinlich  ist  beides 
gleichzeitig  und  zwar  in  der  früheren  augustischen  Zeit*  ge- 
[529]  schehen  ^}.  Augustus  mag  bei  der  Reorganisation  des  Gemein- 
wesens im  J.  727  vorgeschrieben  haben,  dass  der  Bewerber  um 
die  Quästur  die  Bekleidung  einer  der  sechsundzwanzig  oder, 
wahrscheinlich  seit  dem  J.  734,  der  zwanzig  Stellen  nachzu- 
weisen verpflichtet  sei*}. 

1)  In  der  überhaupt  iltesten  zusammenfassenden  Erwähnung  dieser  Ma- 
gistraturen bei  Cicero  de  leg.  (geschrieben  um  702)  3,  3,  6  wird  ein  Theil  der- 
selben {lIIvM  capÜaleSj  Illviri  aere  argenio  auro  flando  feriundo,  XvM  Utibut 
iudicandis)  zugleich  mit  den  magistratischen  Kriegstribnnen  und  den  Quattoien 
zusammengenommen  als  magUtratui  minores,  worunter  hier  offenbar  die  nicht 
senatorischen  Beamten  verstanden  sind  (S.  20  A.  1).  Dass  es  damals  einen 
eigentlichen  derartigen  Aemtercomplex  gab,  wie  wir  ihn  später  finden,  folgt 
daraus  keineswegs. 

2)  In  den  Aemterreihen  aus  republikanischer  Zeit,  die  wir  besitzen,  er* 
scheinen  diese  Magistraturen  nur  selten  und  eigentlich  nur  der  Decemvirat  fUiti- 
bu8  tudieandiSy  den  sowohl  Cn.  Cornelius  Hispanus  Pritor  616  (C.I.L,  I  p.  38) 
wie  M.  Livius  Drnsus  Yolkstribun  663  (S.  642  A.  3)  entweder  Tor  der  Quästur 
verwalteten  oder  ohne  überhaupt  zu  dieser  zu  gelangen.  Die  von  C.  Pnlcher 
Consul  662  zwischen  Quästur  und  Aedilität  verwaltete  Münzmeisterschaft  ist 
wohl  nicht  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten  (C.  /.  L,  I  p.  279).  M. 
YaleriuB  Messalla  Consul  693  hat  keine  solche  Stellung  bekleidet  (C.  YI,  3826) 
und  dasselbe  gilt  vermuthlich  von  Cicero  und  Caesar. 

3)  Ygl.  den  Abschnitt  vom  Yigintivirat.  Unter  den  sparsamen  Zeugnissen 
fQr  den  Yigintisexvirat  bei  den  Schriftstellern  und  in  den  Inschriften  ist  nicht 
bloss  keines,  das  über  die  frühe  augustische  Zeit  hinaufreichte,  sondern  wenig- 
stens diesen  Namen  kann  derselbe  in  der  caesarischen  Epoche  nicht  geführt 
haben,  da  Caesar  bei  mehreren  der  dazu  gehörigen  CoUegien  eine  grössere 
Stellenzahl  einrichtete,  als  sie  vorher  und  nachher  bestand. 

4)  Nach  Tacitus  arm.  3,  29  wird  für  Nero  den  Sohn  des  Germanicus  im 
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6.  Der  Offiziersdienst  und  insbesondere  der  Legionstribunat  Legions- 
sind  thatsächlich  von  jeher  für  den  jungen  Römer,  der  für  denderQa\st«r! 
•öffentlichen.  Dienst  sich  befähigen  wollte,  die  eigentliche  Vorschule 
gewesen  (S.  54  0).  Es  hätte  derselbe  insofern  wohl  als  Qualifica- 
tion  für  die  Quästur  hingestellt  werden  können,  zumal  seitdem 
«r  theilweise  der  Yolkswahl  unterstellt  und  damit,  so  weit  diese 
reichte,  zu  einer  formell  magistratischen  Stellung  geworden  war 
.(S.  40  A.  1).  Auch  die  Zahlenverhältnisse  hätten  nicht  im  Wege 
gestanden,  da  bereits  zwischen  463  und  535  d.  St.  die  Zahl  der 
jährlich  in  den  Comitien  gewählten  Tribüne  auf  vierundzwanzig 
kam,  worauf  sie  seitdem  stehen  geblieben  ist  (S.  420).  Aber  es 
ist  schon  (S.  54  4  A.  2]  gezeigt  worden,  dass  in  republikanischer 
Zeit  die  Erlangung  der  Quästur  gesetzlich  an  den  Legionstribunat 
^nicht  geknüpft  war.  Auch  Augustus  hat  den  Eintritt  in  die 
Aemterlaufbahn  insofern  nicht  an  den  Offiziersdienst  knüpfen 
können,  als  er  dieses  Eintreten  den  Senatorensöhnen  zur  Pflicht 
machte,  und  wohl  die  Erlangung  eines  Rechts,  aber  nicht  die 
Erfüllung  einer  Pflicht  an  eine  Bedingung  geknüpft  werden  kann. 
Wohl  aber  ist  seitdem  jedem,  welcher  entweder  kraft  seines  Erb- 
rechts oder  in  Folge  kaiserlicher  Zulassung  zu  den  Aspiranten 
auf  die  Curie  gehört,  die  Pflicht  auferlegt  vorher  Offiziersdienst 
^u  leisten  1),  so  dass  die  beiden  Verpflichtungen  zum  Offiziers- 
dienst und  zum  Eintritt  in  den  Senat  unabhängig  neben  einan- 
ander  stehen.    Der  Offiziersdienst,  für  welchen  als  Minimalalter 

J.  20  vom  Senat  beschlosBen,  ut  munere  eapesiendi  vigintiviratiu  solveretur  (vgl. 
Plo  60,  5  von  Glandins:  to6;  re  Yo^P-ßpou^  t6tc  tc  iv  toic  eTxootv  ävSpaotv 
(Kp^ai  dx^euotv).  Ferner  ist  die  Zahl  der  Inschriften  besserer  Zeit  (das  helsst 
bis  etwa  auf  Alexander),  die  mit  der  Quästur  oder  dem  Leg:ion8tribunat  be- 
ginnen, nicht  bloss  verhältnissmässig  gering,  sondern  wenigstens  in  einem 
Falle  (Henzen  5431  vgl.  5432)  steht  es  fest,  dass  der  Yigintivirat  auch  hier 
bekleidet  und  nur  weggelassen  worden  ist.  —  Wegen  der  Zahlenverhältnisse 
vgl.  S.  557. 

1)  Sueton  Auff,  38 :  liberii  ienatorum  .  .  •  milUiam  .  . .  auspicantibus  non 
tribunaiwn  modo  Ugionumy  sed  et  pr<ie^eetura$  alarum  dedit,  ae  ne  quU  txptrs 
■easirorum  esiet,  hinos  plerumque  latielavios  praepomit  aingulis  ctlis,  Seneca  ep. 
47,  10  nennt,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Varusschlacht,  die  splendidiaiime 
nati  ienatortum  per  militiam  auspieanUs  gradum.  Vgl.  Sueton  Tib.  9.  Eine 
Person  dieser  Art  heisst  bei  dem  jüngeren  Pllnius  ep.  6,  31,  4  tribunus  mili- 
tum  honores  petÜuruSj  eine  andere  bei  Dio  67,  11  'veavloxo;  x£^iXtapxT)X(»c  i^ 
ßouXeia«  iXitiha  (derselbe  bei  Sueton  Dom.  10  tribunus  laliclavius) -,  anderswo 
{53,  15)  unterscheidet  er  touc  x^^PXo^^  %^^  '^o'^c  ßouXe69ovTa<  xal  touc  Xoi;:o6c. 
Auch  bei  Pllnius  ep.  3,  20,  5:  (candidatus)  testet  et  laudatores  dabai  vel  eum 
sub  quo  militaverat  vel  eum  cui  quaestor  fuerat  vel  utrumque^  si  poierat  er- 
scheint der  Kriegsdienst  ebenso  als  Voraussetzung  für  die  höheren  Aemter  wie 
^ie  Quästur, 

Böm.  Alterth.  1.  3.  Anfl.  35 
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das  laufende  achtzehnte  Jahr  verlangt  wird^),  scheint  anfangs 
willkürlich  bald  vor,  bald  nach  dem  Vigintivirat  geleistet  worden 
zu  sein 2);  nachher  ist  das  letztere  Regel  geworden^).  Immer 
aber  bleibt  derselbe  mit  verschwindenden  Ausnahmen^)  an  die 
Ritterqualität  geknüpft,  welche  dem  Senatsaspiranten  zusteht^ 
aber  mit  dem  Eintritt  in  den  Senat  aufhört.  Er  wird  also  noth- 
wendig  vor  der  Quästur  geleistet;  insofern  kann  allerdings  der 
Legionstribunat  als  vorbedingend  für  die  senatorische  Laufbahn 
bezeichnet  werden  und  aus  diesem  Grunde  wird  seiner  auch  hier 
gedacht.  Exceptionelle  Befreiung  dieser  Leistung  kann  zu  keiner 
Zeit  gefehlt  haben,  und  es  finden  sich  dafür  auch  Belege  bereits 
aus  der  ersten  Kaiserzeit ^);  auch  einzelne  Kategorien,  zum  Bei- 
spiel die  für  das  Respondiren  sich  vorbereitenden  Juristen,  mögen 
nach  Herkommen  mit  dem  Offizierspatent  verschont  worden  sein^}. 


1)  S.  506  A.2.  Dio  62,  20:  xaTa>iYeoÄai  hk  ypi]  ic  t^v  ImcaSa  ixTcoxaiScxae- 
Tetc.  Dem  Zusammenhang  nach  bezieht  man  dies  am  natürUchsten  auf  die  nUlitiae 
equestres  der  honores  petiturU  Damit  ist  es  vereinbar,  dass  die  kaiserliche  £r> 
nennung  zum  Offizier  dem  seohszehnj ährigen,  das  heisst  wohl  im  siebzehnten 
Lebensjahr  stehenden  Vettius  Grispinus  zugeht  (Statins  silv.  6,  2,  12  vgl. 
S.  434  A.  2).  Ob  die  pUna  pubertaa  des  CivÜrechts,  das  ist  das  ToUendete 
achtzehnte  Jahr,  damit  im  Zusammenhang  steht,  lässt  sich  nicht  sagen. 

2)  Die  Steine  der  ersten  Dynastie,  die  beide  Aemter  yerzeichnen,  nennen 
in  erster  Stelle  bald  den  Vigintivirat  (unter  Angustns:  Orelll  64ö6a;  unter 
Claudius  oder  Nero:  6496),  bald  den  Tribunat  (anter  Augustus:  693.  3375; 
unter  Nero:  6426);  eine  Person  bekleidet  zweimal  den  Vigintivirat  und  da- 
zwischen den  Kriegstribun at  (C  /.  L,  V,  36). 

3)  OreUl  133.  773.  822.  890.  1172.  2274.  2369.  2379.  2759.  30U,  3046. 
3113.  3135.  3174.  3186.  3393.  3652.  3658.  3714.  3866.  4910.  5432.  5449. 
5450  und  6498.  6458.  5488.  5501.  5502.  6000.  6014.  6048.  6049.  6050.  6051. 
6452.  6463.  6454.  6484.  6485.  6487.  6490.  6497.  6499.  6500.  6601.  6502. 
6748.  6766.  6911.  6912.  6916.  7420a.  Die  umgekehrte  Folge  ist  in  spaterer 
Zeit  sehr  selten  (3569  unter  den  Flaviem;  vgl.  5209.  6012). 

41  C.  /.  L.  IX,  2456.    X,  6658. 

5)  Vigintivirat  ohne  Kriegstribunat  findet  sich  unter  Augustus:  Orelli  3109. 
3128.  6450;  unter  Tiberius:  723.  750.  5368.  7066;  unter  Claudius:  6466; 
unter  Nero:  6435. 

6)  Auf  den  Basen  der  beiden  Juristen  unter  Hadrian  Abumius  Valens 
(Orelli  3153)  und  Pactumeius  Clemens  (C.  /.  X.  VIII,  7069),  femer  auf  der 
des  Secretars  des  Traianus  Licinius  Sura  (Henzen  6448)  fehlt  der  Kriegs- 
tribunat. Dasselbe  gilt  von  denen  des  Ser.  Cornelius  Dolabella  unter  Traian 
(Henzen  5999),  des  Q.  Sosius  Priscus  Consul  169  (OrelU  2761),  des  M. 
Claudius  Fronte  unter  Plus  (Henzen  6478.  6479),  welcher  dennoch  spater 
eine  wesentlich  militärische  Laufbahn  machte,  des  Redners  M.  Cornelius  Fronto 
(C.  VIII,  6360),  des  L.  Annius  Ravus  unter  Commodus  (Orelli  6003),  des  M. 
Nummius  Senecio  Albinus  Consul  206  (Henzen  6007),  des  L.  Fulvius  Aemi- 
llanus  (Orelli  3134;  vgl.  Renier  milanges  p.  27),  wenn  dieser  nicht  schon  in 
die  Zeit  gehört,  wo  der  Legionstribunat  nicht  mehr  bestand.  Auch  dass  der 
spätere  Kaiser  Severus  die  Quästur  übernahm  omitso  tribunatu  militari  (yita  % 
nach   der  glücklichen  Verbesserang   von  Hirschfeld  Hermes  3,    230,  während 
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Im  Ganzen  ist  an  dem  Offiziersdienst  des  künftigen  Senators 
bis  auf  Grordianus  einschliesslich  festgehalten  worden^);  ver- 
muthlich  wird  Gallienus,  als  er  den  Senatoren  die  mit  Gommando 
verbundenen  Magistraturen  entzog  und  selbst  das  Verweilen  im 
Lager  ihnen  untersagte,  die  Aspiranten  auf  die  Curie  vom  Offiziers- 
dienst ausgeschlossen  haben.  —  Mehr  als  einmaliger  Offiziers- 
dienst, dessen  Dauer  factisch  wohl  meistens  jährig,  rechtlich  aber 
der  Zeit  nach  nicht  begrenzt  war,  wurde  dem  künftigen  Senator 
nicht  auferlegt,  während,  wie  wir  im  Abschnitt  von  der  Ritter- 
schaft sehen  werden,  von  dem  nicht  zum  Eintritt  in  den  Senat 
bestimmten. Ritter  mehrfacher  verlangt  ward;  zwiefacher  Dienst 
eines  Senatsaspiranten  ist  eine  nicht  selten  begegnende  Aus- 
nahme^), dreifacher  fast  unerhört ^j,  wobei  allerdings  in  Betracht 
kommt,  dass  der  Eintritt  in  den  Senat  damals  vom  25.  Jahre 
ab  gestattet  war  und  dieser  Dienst  nach  dem  Eintritt  nicht  mehr 
gelastet  werden  konnte.  Von  den  drei  dem  Ritterstand  vorbe- 
haltenen  Offizierkategorien,  der   Reiterpräfectur,    dem  Legions- 


freilich  Entrop  8,  18  Ton  seinem  Kiiegstribtinat  spricht)  kann  man  darauf  be- 
ziehen, dass  er  fiaci  advoeaiui  gewesen  sein  soll. 

1)  Die  jüngsten  mir  vorgekommenen  Legionstribunate  senatorlsoher  Ritter 
sind  die  des  G.  Caerellius  Pollittianns  (Orelli  2379)  und  des  C.  Aemilius 
Berenicianus  Maximus  (Henzen  6464)  aus  der  Zeit  Garacallas;  femer  G.  Luxi- 
lius  Sablnns  Egnatius  Proculus  (Orelli  3143),  Legionslegat  unter  Gordian  (f  244) 
und  M.  Aelias  Aurelius  Theon,  späterhin  unter  Yalerianus  und  Gallienus  (also 
frühestens  264)  Statthalter  Ton  Arabien;  diese  mögen  erst  einige  Zeit  nach 
Garacallas  Tode  (217)  den  Legionstribunat  bekleidet  haben.  Noch  etwas  welter 
abwärts  führt  die  Inschrift  des  Q.  Petronlus  Melior  (Henzen  60481  der,  wie  es 
scheint  kurz  nach  Uebemshme  des  Legionstrlbunats ,  im  J.  230  zum  iodalU 
Augu$talia  creirt  ward  (Dessau  Ephem,  tpigr.  3  p.  75)  und  die  vor  kurzem  in 
Mainz  gefundene  Inschrift  des  Annianus  (ihein.  Mus.  1887  S.  487)  vom  J.  242, 
welcher,  wenn  auch  Tlellelcht  vor  Gordian,  Kriegstribun  der  \UgUme9  , ,  ,  ei  1] 
Mvn{eryia)  Qordianae  gewesen  zu  sein  scheint.  Aus  der  Zeit  nach  Alexander 
(f  235)  ist  mir  kein  ganz  sicherer  Beleg  dafür  bekannt,  dass  ein  dem  sena- 
torischen Stande  angehöriger  junger  Mann  den  Legionstribunat  bekleidet  hätte. 
Derselbe  fehlt  schon  in  den  den  YlgintlTirat  aufführenden  Inschriften  des  Ser. 
Galpumius  Dexter  Gonsul  225  (Henzen  6603)  und  des  L.  Gaesonius  Lucillus 
Macer  Ruflnianus  unter  Alexander  (Orelli  3042),  ferner  in  der  des  L.  Balbinns 
Maximus  Gonsul  263  (Orelli  3151) ;  eine  Anzahl  ähnlicher  (Orelli  2242.  3102. 
3782.  5136.  6019.  6023.  6451.  6461.  6612.  6981.  C.  I.  L.  II,  4110)  werden 
der  grossen  Mehrzahl  nach  derselben  Epoche  angehören,  wenn  auch  einige  dar- 
unter älter  sein  mögen. 

2)  Orelll-Henzen  3044.  3174.  3382.  3393.  3662.  6602.  6012.  6049.  6453. 
6454  (wo  nachdrücklich  hinzugesetzt  wird  iterato  tribunatu).  6748.  6766.  6911. 
Traianus  diente  zehn  Jahre  in  verschiedenen  Provinzen  als  Krlegstribun,  nicht 
damit  zufrieden  protpexUte  castra  hrevemque  militiam  qwui  transilisse  (Flinius 
paneg,  15). 

3)  Henzen  6450.  6498,  beide  desselben  Mannes. 

36» 
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tribunat  und  der  Präfectur  der  Auxiliarcohorte,  vergab  Augustus 
an  die  künftigen  Senatoren  die  beiden  höheren^);  seit  Tiberius 
aber  dienen  sie  lediglich  als  Legionstribune.  Die  Ursache  wird 
darin  zu  suchen  sein,  dass  das  mehr  selbständige  Gommando 
der  Ala  und  der  Gehörte  reiferes  Alter  und  militärische  Brauch- 
barkeit erforderte,  wahrend  das  Gommando  der  Legion  eigent- 
lich bei  dem  Legaten  stand  und  deren  Tribüne  eine  untergeord- 
nete Stellung  einnahmen,  vielfach  auch  bloss  ftir  yers\'altungs-* 
geschäfte  verwendet  wurden^).  Auch  das  Misstrauen  gegen  den 
Senat  mag  dazu  beigetragen  haben  von  den  militärischen  Ver- 
trauensposten schon  diese  Aspiranten  fem  zu  halten. 

[530]  b)  Ordentliche  nicht  ständige  und  ausserordentliche 

Gemeindeämter. 

verhäitniRs  Die  uicht  ständigen  ordentlichen  Aemter,  insbesondere  Dicta- 

jlhrigen*  tur,  Reiterführeramt  und  Gensur  sind  ihrem  Wesen  nach  unge- 

dMA^mte?- eignet  als  Qualification  für  andere  Magistraturen  zu  dienen;  wohl 
Staffel.  ^Y^^^  können  ordentliche  Magistraturen  für  sie  bedingend  sein. 
Indess  im  Allgemeinen  ist  auch  dies  nicht  der  Fall,  und  was  der 
Art  begegnet,  sind  vielmehr  Observanzen,  die  passender  bei  den 
einzelnen  Magistraturen  erörtert  werden,  als  gesetzlich  feste 
Normen.  So  sind  Dictatur  und  Reiterführeramt  anfänglich  in 
ganz  freier  Weise  vergeben  worden;  wenn  etwa  seit  der  Mitle 
des  fünften  Jahrhunderts  regelmässig  der  Dictator  aus  den  Con- 
sularen,  der  Reiterführer  aus  den  Prätoriern  genommen  wird,  so 
ist  dies  nicht  mehr  als  ein  Herkommen  und  hat  mit  der  gesetz- 
lichen Regelung  der  Aemterfolge  in  späterer  Zeit  nichts  gemein. 
—  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Gensur:  vom  Anfang  des 
5.  Jahrh.  der  Stadt  an  werden  der  Regel  nach  nur  Gonsulare  zu 


1)  Sueton  Aug.  38  (S.  645  A.  1>  Die  beste  Erläuterung  dazu  giebt  die 
Laufbahn  des  Velleina,  der  um  754  tribunu»  miUtum  (2,  101),  767  praefectus 
equitum  (2,  104),  769  quaettor  (S.  664  A.  2)  und  nachher  Ugatus,  dann  768 
Prator  wird.  Analoge  Beispiele  geben  die  Insohriften  des  A.  Didius  Gallus  aus 
Olympia  unter  Tiberius  (Mitth.  des  rom.  Instituts  1886  S.  263),  femer  C.  VI, 
3835:  praef,  equitum,  VIvir,,  q,  propr.  .  .  .,"  X,  5911:  Illvir  cap.,  praef,  tq., 
g.  pro  pr.,  <ud,  cu,;  XIV,  2105:  tr,  mil.,  praef.  eq.  et  elassii,  .  .  .  XXVIvir. 
Dass  die  augustische  Anordnung  keine  Dauer  gehabt  hat,  deutet  auch  Sueton 
an.  Indess  findet  sich  in  einigen  Fällen  noch  spater  Beförderung  von  einer 
Reiter-  (C.  /.  L.  X,  1268  aus  vespaslanischer  Zeit)  und  sogar  von  einer  Cohorten- 
präfectur  (C.  VI,  1643)  zur  Quästur. 

2)  Hermes  3,  78. 
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diesem  Amt  gewählt,  die  wenigen  Ausnahmen  aber,  die  hievon 
begegnen^),  treten  nicht  auf  als  Abweichung  von  einer  gesetz- 
lichen Norm,  die  vielleicht  für  die  Censur  nie  aufgestellt  wor- 
den ist^).  —  Bei  den  ausserordentlichen  Aemtem  kann  selbst- 
verständlich von  solcher  Qualification  im  Allgemeinen  nicht  die  [531] 
Rede  sein ;  zu  diesen  war  vielmehr  jeder  wahlfähig,  wenn  nicht 
etwa  der  betreffende  Yolksschluss  specielle  Bestimmungen  die- 
ser Art  enthielt,  wie  zum  Beispiel  das  gabinische  Gesetz  vom 
J.  687  die  Wahl  für  das  dadurch  eingerichtete  ausserordentliche 
Gommando  gegen  die  Piraten  auf  (üonsulare  beschränkte^).  Das 
villische  Gesetz  selbst  so  wie  der  durch  dasselbe  geschaffene 
Begriff  der  gradus  honorum  geht  die  nicht  ständigen  und  die 
ausserordentlichen  Aemter  überall  nichts  an. 

c)  Die  plebejischen  Aemter. 

Von  den  beiden  plebejischen  Magistraturen  sind  die  Tribüne  Beihenfoi^e 
der  ei&entliche  Vorstand  der  Plebs,  vergleichbar  den  Consuln  des  scben  Aem- 

,..,.,  .,         ^   ,     ,*.  ,    .  m^,  ^        ^  ter  unter 

Populus,  die  Aedilen  ihre  Gehülfen,  vergleichbar  den  Quästoren;  einander. 
und  es  wird  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  diese  Aedilität  so  regel- 
mässig vor  dem  Tribunat  übernommen  ward  wie  die  Quästur 
vor  dem  Gonsulat.  Aber  schon  die  früh  eingetretene  Vermehrung 
der  Stellenzahl  des  tribunicischen  Gollegiums  von  zwei  auf  zehn, 
während  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  bis  auf  Caesar  zwei 
blieb,  musste  das  Verhältniss  der  beiden  Aemter  zu  einander 
alteriren;  und  in  der  historisch  sicheren  Zeit  finden  wir  vielmehr 
die  Folge  umgekehrt  und  wird  der  Tribunat  ohne  Ausnahme  vor 

1)  Es  sind  noi  sechs:  Ap.  Claadins  Gensor  442,  Consul  447;  A.  Manilas 
Torqnatus  Attlcns  Censor  607,  Consnl  510;  P.  Llcinius  Grassns  Gensor  544 
(n€c  eon$9a  nee  praetor  fuerat:  Liv.  27,  6,  17),  Gousnl  649;  M.  Gornelias 
Gethe^s  und  P.  Sempronlns  Tuditanns  beide  Gensoren  646  fLiv.  27,  11,  7), 
Gonsaln  650;  P.  Sulplcins  (Rnfns?),  Gensor  712,  nicht  znmGonsnlat  gelangt 

2)  Nipperdey  sagt  freilich  S.  39,  dass  das  Gonsnlat  als  Qnalifloation  für  die 
Gensar  'sicher'  gesetzUch  Torgesehrieben  gewesen 'and  zwar  es  gleichzeitig  ge- 
worden sei  wie  die  Pratar  für  das  Gonsnlat.  Aber  während  in  älterer  Zeit  es 
ganz  gewöhnlich,  ja  Regel  gewesen  sein  mass  das  Gonsnlat  zn  übernehmen  ohne 
die  Prätar  bekleidet  za  haben,  wird  die  Gensar  schon  Jahrhnnderte  vor  dem 
TiUischen  Gesetz  regelmässig  nach  dem  Gonsnlat  übernommen ;  and  sowohl  der 
Yerlanf  der  politischen  Entwlckelnng  überhaapt  wie  die  Analogie  des  Tillischen 
Gesetzes  mussten  dahin  wirken,  dass  die  Aasnahmen  mehr  and  mehr  schwanden, 
ohne  dass  es  dafür  eines  besonderen  Gesetzes  bedarfte.  Man  wird  also,  da  directe 
Zeagnissa  fehlen,  ein  solches  Gesetz  nicht  Toraassetzen  dürfen. 

3)  mo  36,  6. 
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der  Aedilitat  ttbemommen  ^) ,  wonach  dann  auch  die  Schilderung 
der  älteren  Verhältnisse  sich  gerichtet  hat^).  Die  Ursache  ist 
offenbar,  dass  theils  die  Folge  der  plebejischen  Magistraturen  so 
wenig  gesetzlich  fixirt  war  wie  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
die  der  patricischen,  theils  die  plebejische  Aedilitat,  gleich  der 
[532]  curulischen,  in  späterer  Zeit  praktisch  hauptsächlich  diente  als 
das  Vehikel  der  gesetzlichen  Ambition  um  die  Fasces  (S.  532). 
Dies  ftthrte  nattlrlich  dazu,  dass  man  auch  diese,  wie  die  cum- 
lische,  so  nahe  an  die  Bewerbung  um  die  Prätur  rückte,  wie  die 
Gesetze  es  nur  gestatteten;  und  so  kam  es,  dass  die  Uebemahme 
des  Tribunats  sich  vor  die  der  Aedilitat  schob. 

Seit  die  Plebejer  zu  den  patricischen  Aemtem  zugelassen 
waren  und  derselbe  Mann  plebejische  wie  patricische  Aemter 
bekleiden  durfte,  konnte  die  Folge  dieser  Aemter  einander  gegen- 
über in  Betracht  kommen.  Gesetzlich  ist  darüber  in  republika- 
nischer Zeit  tlberhaupt  nichts  festgesetzt  worden,  und  es  mag 
lange  Zeit  gewährt  haben,  ehe  auch  nur  eine  factische  Regel 
sich  bildete;  aber  mindestens  seit  dem  Anfang  des  hannibalischen 
Krieges,  vielleicht  bereits  früher  hat  doch  dafür  ein  Herkommen 
bestanden,  das  fest  genug  ist,  um  auch  in  einer  Darstellung  des 
römischen  Staatsrechts  Platz  zu  finden. 
stellang  der  4.  Der  plebejischen  Aedilitat  kommt,  wie  schon  aus  dem 
Aediiit&t  zu  eben  Bemerkten  hervorgeht,  in  der  üblichen  Aemterfolge  der 
sehen  Aem- gleiche  Platz  ZU  wic  der  curulischen.  Sie  wird  immer  später 
übernommen  als  die  Quästur,  ausserdem,  wie  schon  gesagt 
ward  (A.  1),  wenn  jemand  die  beiden  plebejischen  Magistra- 
turen tlbemimmt,  wenigstens  vom  6.  Jahrh.  ab  nach  dem  Tri- 
bunat.    Der  Prätur  pflegt  sie  voraufzugehen ')  und  zwar  so  nahe 


1)  C.  FundaDiuB  tr.  pl  505  («eftoi.  Bob.  tu  Cic.  p.  B37),  aed,  pl.  506 
(Gellius  10,  6.  Llv.  ep.  19).  —  C.  Servlliu«  tr.  pl.  Tor  545,  aed,  pL  545 
(Llv.  27,  21,  10).  —  M.  Caecülns  Metellu»  tr.  pL  641  (l.iv.  24,  43,  21,  aed. 
pl.  646  (Llv.  27,  36,  9).  —  M\  AclUus  Glabrio  (r.  pL  653  (Llv.  30,  40,  aed. 
pl.  667  (Liv.  33,  24,  2).  —  L.  Oppins  (SaUnator)  tr.  pl.  657  (Liv.  32,  28,  3), 
aed.  pl.  661  (Liv.  36,  23,  7).  —  0.  Marlus  bewarb  sich  nach  Verwaltung  des 
Volkstribunats  636  vergeblich  nm  die  curaUsche  wie  am  die  plebeJlBohe  Aedi- 
litat QPlntarch  Mar.  6). 

2)  Gleich  die  ersten  Tribnne  G.  Sicinlas  Bellutas  and  L.  lunlus  Brutus 
sind  nach  Dionys.  7,  14  im  folgenden  Jahre  (262)  Aedilen.  L.  Allienus  ist 
nach  demselben  10,  48  (vgl.  Liv.  3,  31)  im  J.  299  Tribun,  im  J.  300  AediUs 
der  Plebs. 

3)  S.  632  A«  1.  Ein  einziges  Mal  folgt  sie  der  Prätur  nach  (S.  637  A.  1 
a.  E.). 
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^ie  möglich,  also,  so  lange  die  Intervallirung  auf  die  plebe- 
jischen Aemter  noch  nicht  erstreckt  war,  häufig  in  dem  unmittel- 
bar vorhergehenden  (S.  532  A.  4),  seit  dem  J.  558  häufig  in  dem 
zweitvorhergehenden  Jahr  ^),  Wer  beide  Aedilitäten  verwaltet,  was 
tlbrigens  eine  ausserordentliche  nur  selten  vorkommende  Can- 
didatenanstrengung  gewesen  ist,  hat  in  der  Regel  mit  der  ple- 
bejischen begonnen^]. 

2.  Der  Yolkstribunat  ist,   so  weit  unsere  Quellen  zurück- [533] 
reichen,  regelmässig  nach  der  Quästur  verwaltet  worden  3),   so  Stellung  des 
dass   von   der   umgekehrten  Folge   kein  Beispiel   vorzukommen  tribanato 
scheint^).    Dagegen  geht  derselbe  ebenso  stetig  theils  der  curu-^ci8c£»n 
lischen  Aedilität  vorauf*),  wie  dies  ja  schon  aus  dem  über  die  *"  ^^^^' 


1]  So  Gn.  Domltius  Ahenobarbns  658/60  —  L.  Oppius  Salinator  661/3  — 
0.  FnMuB  Flacctts  665/7  —  C.  Sicinlus  nnd  L.  Puplua  aed.  pL  569,  Prätoren 
nach  vergeblicher  Bewerbung  bei  der  Nachwahl  570  im  J.  671.  Also  sind  von 
den  nenn  plebejischen  Aedllen,  die  wir  für  568-^569  kennen,  fünf  im  zweit- 
nächsten Jahr  Prätoren  geworden. 

1)  Ich  finde  nur  vier  Fälle:  0.  Terentins  Yarro  Consul  53d  erst  aed,  pL, 
dann  atd,  cur.  (Liv.  22,  26,  3);   G.  Servilius  aed,  pl,  545,  aed,  cur.  646  (S. 
436  A.  1);    G.  Galpumins  zuerst  aed,  cur.,    dann  Im  J.  731   aed,  pU  durch 
Suffection  (Dio  53,  33:  d^opav^fiiov  t(vä  tö»v  xaTaSesoT^pov  dlnodocvövTa  Fgiio; 
KaXico6pNto(  xa{T0t  irpo7)YOpavop,Y]xob;  is  toT(  dfielvoot  Ste^lSoro*  Susp  iiC  o6&evö; 
fSXXou  (i.vT)fi.ov66€Tai  Y^o^'^'^at);  Inschrift  aus  Kom  .(C.  VI,  1330):  .  ...  .  .  . 

^lid  CUT,  Ve/üema  (?)  lo[c]avit,  eitdem  cUd,  pl,  proh(<avit') .  Dass  die  plebe- 
jische in  geringerem  Ansehen  stand  als  die  curulische  (if)  iiti^oveoripa  df^ipa- 
NOfiCa  Dlodor  20,  36,  i^  dp^lvcov  Dio  t,  a.  0.),  ist  bekannt;  es  zeigt  sich 
auch  sowohl  in  dem  Yerhältniss  der  ludi  Romani  zu  den  plebeii  wie  in  der 
Folge  der  Aemter  In  den  Gesetzen  (julisches  Munidp&lgesetz  Z.  24:  aed,  cur., 
4jied,  pl,). 

3)  M.  GaeciUns  Metellus  q,  540,  tr.  pl,  541  (S.  513  A.  2).  —  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus  q,  617,  tr.  pl,  621.  —  G.  Sempronius  Gracchus  q.  628,  tr, 
pl,  631.  —  G.  Marius  q.,  dann  tr,  pL  (C.  J,  L,  I  p.  290). 

4)  Es  fehlt  sogar  an  einem  sicheren  Beispiel  dafür,  dass  ein  Nichtquästorier 
zum  Tribunat  gelangt  sei;  denn  das  des  M.  LItIub  Dmsns  tr,  pl.  663  (S.  542 
A.  3)  ist  wegen  des  Widerspruchs  in  unseren  Quellen  zweifelhaft.  Gesetzlich 
zulässig  wird  es  gewesen  sein  (S.  563  A.  5). 

5)  Gn.  Flavius  nach  Macer  (bei  Liv.  9,  46,  3)  erst  tr,  pL,  dann  aed,  cur, 
—  U,  Glaudius  Marcellus  tr,  pl,  650  (Liv.  29,  20,  11),  aed.  cur.  554  (Liv.  31, 
50,  1).  —  Q.  Minucius  Thermus  tr.  pl,  563  (Liv.  30,  40,  9),  aed.  cur,  566 
<Liv.  32,  27,  8).  —  Ti.  Sempronius  Longus  tr,  pl,  554  (Liv.  31,  20,  6),  aed. 
cur.  556  (Liv.  32,  27,  8).  —  M.  Fulvius  Nobilior  tr.  pl.  565  (Liv.  32,  7,  8), 
oed.  cur.  558  (Liv.  33,  42,  8).  —  P.  Junius  Brutus  (r.  pl.  559  (Liv.  34,  1, 
4),  aed,  cur,  662  (Liv.  36,  41,  9).  —  TL  Sempronius  Gracchus  tr,  pL  667 
(Liv.  38,  52),  aed.  (cur.)  572  (Liv.  40,  44,  12).  —  M.  Fulvius  Nobilior  tr,  pl, 
ö83  (Liv.  42,  32,  7),  aed.  cur.  588  (Terent.  Ändr.  did,).  —  P.  Vatinius  tr.  pl. 
695,  dann  Bewerber  um  die  curulische  Aedilität  (Gicero  in  Vol.  8,  16).  —  L. 
Lucilius  Hlrrus  tr.  pl.  701,  Bewerber  um  die  curulische  Aedilitöt  für  704.  — 
AnderQ  Fälle  sind  unten  S.  556  A.  1  angeführt,  und  es  wäre  leicht  sie  noch 
zu  vermehren.  —  Wenn  M.  Drusus  (f.  pl.  663  die  Aedilität  verwaltet  hat,  was 
freilich  zweifelhaft  ist  (S.  542  A.  3),  so  hat  er  sie  vor  dem  Tribunat  bekleidet; 
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Stellung  des  Tribunals  zu  der  plebejischen  Aedilität  und  dieser 
zu  der  eurulischen  Bemerkten  mit  Nothwendigkeit  sich  ergiebt, 
theils,  insofern  der  Betreffende  die  Aedilität  nicht  Übernahm,  der 
Prätur  ^] ;  faotisch  also  disqualificirt  die  Bekleidung  dieser  höheren 
Aemter  fttr  den  Yolkstribunat^).  Es  scheint  üblich  gewesen  zu 
sein  zwischen  Tribunat  und  Prätur  mindestens  eine  Zwischenzeit 
von  vier  Jahren  verstreichen  zu  lassen  3). 
[534]  Dass  die  Uebemahme  der  einen  wie  der  andern  plebejischen 
Die  piei)e-  Magistratur  in  republikanischer  Zeit  lediglich  facultativ  gewesen 
Aemte?  ist,  folgt  Streng  genommen  schon  daraus,  dass  die  Patricier  zu 
denselben  nicht  wahlfähig  waren  (S.  486)  und  die  gesetzliche 
Aemterfolge  doch  so  geordnet  sein  musste,  dass  jeder  BtLrger  sie 
einhalten  konnte.  Auch  giebt  es  Belege  in  Menge  dafür,  dass 
dem  plebejischen  Stande  angehOrige  Männer  die  politische  Lauf- 


facultativ. 


es  gilt  aber  davon,  was  (a.  a*  0.)  Yon  der  Uebernahme  des  Tribanato  nach  der 
Qaästnr  gesagt  -worden  ist. 

1)  Es  ist  überflüssig  den  oben  S.  534  A.  3  für  einen  andern  Zweck  an- 
geführten derartigen  Beispielen  noch  andere  beizufügen. 

2)  Das  bantinische  Stadtrecht,  welches  auch  den  Volkstiibnnat  statairt, 
bestimmt  folgendermassen :  In  svaie  pü  pr.  in  8vae\jpi8  censtur  avti]  q.  pü  ta^ 
cusim  (?)  nerum  fustj  izic  posi  ehue  tr.  pl.  ni  fuid  ss  et  ti  quis  pr.  et  »i  [quU 

eensor  aut]    q,   quis fueni,    is  postea  tr,  pl.  ne  sit,     D&ss  die 

Prätur  und  um  so  mehr  die  Censur  für  den  Yolkstribunat  in  Bantia  sogar  recht- 
lich disqualLflcirt,  ist  deutlich;  unter  welchen  Voraussetzungen  auch  nach  der 
Quästur  der  Tribunat  nicht  übernommen  werden  kann,  ist  wegen  der  in  der 
Lesung  unsicheren  und  unverständlichen  Worte  iacusim  nerum  nicht  zu  er- 
mitteln. 

3)  Cicero  (ad.  Att.  12,  Ö,  3),  mit  der  Schrift  de  finihus  bonorum  et  nui- 
lorum  beschäftigt,  erkundigt  sich  bei  seinem  gelehrten  Freunde,  wann  P.  Scae- 
Yola  Consul  621  den  Yolkstribunat  bekleidet  und  die  Rogation  betreffend  die 
Bestrafung  des  Prätors  L.  Hostilius  Tubulus  eingebracht  habe:  Tubulum  prae-- 
torem  video  L.  MeteUo  'Q.  Maximo  cos.  (612).  Nunc  velim  P.  Scaevola  pont. 
max.  quibw  cos.  tribunua  plebis:  equidem  puto  proximis  Caepione  et  Pompeio 
(613;  und  so  erzählt  er  den  Fall  in  der  That  de  fin.  2,  16,  64),  praetor  enim 
P.  Furio  Sex.  AtÜio  (618).  Lahis  igitur  tribunatum  et,  si  poteris,  Tubulus  quo 
crimine.  Scaevolas  Tribunat  fiel  nach  den  Cicero  bekannten  Daten  nach  612 
und  vor  618;  wenn  er  auf  613  räth  und  als  Begründung  dafür  hinzusetzt, 
'denn  Prätor  war  er  618',  so  führt  dies  auf  die  im  Text  ausgesprochene  An- 
nahme. In  den  J.  537 — 587  finde  ich  zwischen  Tribunat  und  Prätur  ein 
vier-  oder  mehrjähriges  Intervall,  wenn  ich  recht  zähle,  sechzehnmal,  ein  drei- 
jähriges dreimal,  ein  zweijähriges  einmal  (L.  Valerius  Tappo  tr.-  pl,  559,  pr. 
562);  das  einjährige  des  C.  Terentius  CuUeo  —  derselbe  pr,  567  soll  erst  5iß5 
tr.  pl,  gewesen  sein  —  ist  nicht  glaublich.  Danach  durfte  von  dem,  der  618 
Prätor  war,  wohl  vermuthet  werden,  dass  er  nicht  später  als  614  und  selbst 
nicht  später  als  613  Tribun  gewesen  sein  werde.  Natürlich  handelt  es  sich 
hier  um  Herkommen,  nicht  um  gesetzliche  Vorschrift;  wie  Ja  auch  Cicero  das 
Jahr  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  Recht  deutlich  aber  zeigt  sich  in  die- 
sem Herkommen,  dass  der  Yolkstribunat  in  der  späteren  Republik  divehau» 
als  ein  Anfängerposten  behandelt  ward.  —  Etwas  anders  fasst  die  Stelle  Nip* 
perdey  S.  34. 
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bahn  bis  zu  den  höchsten  Stufen  durchmessen  haben,  ohne  die 
plebejische  Aedilitat  ^)  oder  den  Yolkstribunat^)  zu  bekleiden.  — 
Damit  ist  nothwendig  gegeben,  dass  keines  dieser  beiden  Aemter 
fttr  irgend  ein  anderes  gesetzlich  qualificirt.  Der  ephemeren  durch 
Sulla  eingeführten  Disqualification   der  gewesenen  Tribüne  fttr 
andere  Gemeindeämter  ist  bereits  (S.  486)  gedacht  worden.  — 
Dass  für  die  Uebemahme  des  Tribunats  die  der  gewöhnlich  vor*    Tribnnat 
her  bekleideten  Magistratur,    also  der  Quästur  gesetzliche  Be-dinU  durch 
dingung  gewesen  sei,  lässt  fttr  die  vorsuUanische  Zeit  schon  die 
Stellenzahl  der  beiden  Magistraturen  nicht  zu^);  damals  mttssen 
auf  jeden  Fall  auch  Personen,  die  noch  gar  kein  Gemeindeamt  [535] 
bekleidet  hatten,  zur  Bewerbung  um  den  Yolkstribunat  zugelassen 
worden  sein*).     Ebenso  wenig  wird  Sulla  die  Quästur  zur  Be- 
dingung des  Yolkstribunats    gemacht   haben  ^).     Wenn   dies   in 

1)  Dafür  genügen  die  S.  541  A.  2  zusammengeBtellten  Beispiele ;  alle  dort 
genannnten  Personen  haben  nicht  bloss  nicht  die  corullsche,  sondern  keine  der 
beiden  AedlUtäten  bekleidet. 

2)  So  der  ältere  Gato  und  M,  nnd  Q.  Cicero,  femer  C.  Octavins  Pritor  693 
(C.  /.  L.  I  p.  278).  Eine  Anzahl  bei  den  trlbunicischen  Wahlen  durchgefalle- 
ner nnd  doch  nachher  znm  Oonsnlat  gelangter  Personen  nennt  Cicero  pro  Plane 
21,  52.    Andere  Beispiele  giebt  Nlpperdey  S.  41.  45. 

3)  Hofmann  (röm.  Senat  S.  151  fg.)  meint,  dass  bereits  Tor  Snlla  das 
atinische  Plebiscit  die  Bekleidung  der  Qnästnr  als  Qualiflcatlon  für  den  Tri- 
bunal gefordert  habe;  aber  mau  sieht  nicht,  wie  das  möglich  zu  machen  war. 
Quästoren  gab  es  damals  ungeHlhi  zwölf  (1,  643  A.3;  2,  527),  gewiss  nicht  viel 
mehr;  rechnet  man  von  diesen  die  Patricier  ab,  die  den  Tribnnat  nicht  bekleiden 
konnten,  und  diejenigen  Plebejer,  welche  ihn  nicht  bekleiden  wollten,  was 
statthaft  und  häufig  war  (A.  2),  so  ist  nicht  abzusehen,  wo  die  für  die  zehn 
Tribunenstellen  erforderliche  Zahl  von  quästorischen  Bewerbern  herkommen  soU^ 
zumal  da  die  Wahl  notorisch  damals  eine  ernstliche  war  und  die  Candidaten- 
liste  für  diese  Zeit  nicht  in  der  Weise  beschränkt  werden  darf,  dass  das  Wahl- 
recht illusorisch  wird. 

4)  Eine  gewisse  legale  Anknüpfung  der  Quästur  an  den  Tribnnat  llesse 
sich  damit  vereinigen.  Da  bei  der  Tribunenwahl  in  erster  Reihe  qualiflcirte, 
in  zweiter  auch  nicht  qualiflcirte  Candidaten  zu  berücksichtigen  waren  (S.  473 
A.  4),  konnte  man  zuerst  die  Quästorier  zulassen  und  erst,  wenn  diese  Meldungen 
nicht  genügten  —  vieUeicht  schrieb  die  Wahlordnung  eine  Minimalzahl  von 
Candidaten  vor,  da  zumal  hier  immer  die  Besetzung  aller  zehn  Stellen  erfordert 
ward  (S.  218)  — ,  auch  Nichtquästorier.  Aber  unbestreitbar  konnten  in  der 
einen  oder  der  anderen  Weise  auch  Nichtquästorier  damals  zum  Tribnnat  gelangen ; 
ein  Resultat,  das  nicht  so  sehr  an  eich  von  Wichtigkeit  ist,  als  in  Beziehung 
auf  die  Znsammensetzung  des  Senats. 

5)  Als  Vermuthung  äussert  dies  Appian  b.  c,  100:  xat  o6x  ijm  oa<ptt); 
eiffstv,  ei  26XXac  a6n?jv  (iifjv  6iQ|Aap^Cav),  %a%ä  vüv  doxlv,  i^  r^jv  ßGoX-^v  airö 
Tot>  ^(Aou  fisTif)v6Yx«v  (d.  h.  die  Bewerbung  an  den  Sitz  im  Senat  oder,  was 
für  Applaus  Zeit  dasselbe  ist,  an  die  Quästur  knüpfte).  An  sich  erscheint 
dies  auch  nicht  gerade  unglaublich.  Es  würde  darin  eine  starke  Beschränkung 
der  Vorsteher  der  Plebs  und  der  plebejischen  Wahlfreiheit  liegen ,  die  ganz  im 
Geist  der  suUanischen  Verfassung  ist;  ja  wenn  bereits  vor  Sulla  der  Tribunat  wie 
die  Quästur  senatorischen  Rang  gab,  was  in  gewissem  Sinne  sich  vielleicht  ver- 
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republikanischer  Zeit  geschehen  ist,  so  kann  es  höchstens  erst 
durch  das  aurelische  Gesetz  vom  J.  679  (S.  486  A.  2)  angeord- 
net worden  sein.  Aber  es  fehlt  an  ausreichenden  Beweisen  da- 
für, dass  diese  Bestimmung  überhaupt  in  die  Zeit  der  Republik 
zurückreicht  1) ;  und  Wahrscheinlichkeit  hat  es  nicht,  dass  man, 
[536]  während  der  Tribunat  selbst  nicht  bedingend  war  für  die  höhe- 
ren patricischen  Aemter,  denselben  durch  eines  der  niederen 
bedingt  hat. 


Tribunat  Wcuu  also  die  obligatorische  Aemterstaffel  der  Republik  nur 

t&t  Yon    die  drei  Stufen  der  Quästur,  der  Pratur  und  des  Consulats  kennt 

die  Aemter- und  die  Bekleidung  sowohl  der  curulischen  Aedilität  wie  der 

reilie  eiDcre— 

ffigt.  plebejischen  Magistraturen  damals  facultativ  war,  so  hat  Augustus 
zwei  weitere  obligatorische  Stufen  eingeführt,  einmal  die  Vor- 
stufe des  Yigintivirats,  zweitens  eine  durch  die  Zusammenfassung 
der  beiden  Aedilitäten  jetzt  mit  sechs  und  des  Yolkstribunats  mit 
zehn  Stellen  gebildete,  die,  dem  bisherigen  Herkommen  ent- 
sprechend,   ihren   Platz   fand   zwischen   Quästur   und  Prätur^). 

theidigen  Usst,  so  entzog  dieBe  Bestimmung  der  Plebs  das  Recht  der  Senatoren- 
besteUnng.  Die  Zahlenverhältnisse  stehen  nicht  im  Wege,  da  ans  zwanzig 
Qaästoriem  anch  nach  Abzug  der  A,  3  bezeichneten  Kategorien  füglich  zehn 
Tribnne  gewählt  werden  konnten.  Aber  die  Annahme  verwickelt  insofern 
in  arge  Schwierigkeiten,  als  damals  der  Tribunat  für  die  höheren  Aemter  die- 
quallflcirte,  also,  wenn  ans  den  Je  zwanzig  Quästoren  durchschnittlich  Je  zehn 
Tribüne  abgingen,  den  acht  Prätorenstellen  nur  zehn  fähige  Gandidaten  gegen- 
überstehen, was  kaum  genügt.  Wenn  uns  hier  nicht  Daten  fehlen,  die  keine 
Yermuthung  ergänzen  kann,  wird  die  Hypothese  Applaus  —  als  mehr  giebt  er 
sie  selber  nicht  —  wohl  irrig  sein. 

1)  Dass  der  spätere  Kaiser  Augustus  sich  im  J.  710  um  den  Tribunat  be- 
warb qu€tmqwim  patrieius  necdum  Senator  (Sueton  Aug.  16;  vgl.  Dio  45,  6; 
etwas  abweichend  Appian  h.  e,  3,  51),  kann  allerdings,  wie  Hofmann  (röm. 
Senat  S.  158)  richtig  ausführt,  nur  heissen,  dass  zur  Bewerbung  um  den  Tri- 
bunat wie  die  Plebität  so  auch  der  Senatorensitz,  das  heisst  die  bekleidete 
Quästur  gefordert  ward.  Aber  Sueton  kann  mit  dem  gesetzlichen  Erfordemise 
der  Plebität  das  unzweifelhaft  herkömmliche  (S.  551  A.  3)  der  vorherigen  Be- 
kleidung der  Quästur  also  zusammengefasst  haben,  auch  wenn  er  gegenwärtig 
hatte,  dass  das  letztere  erst  in  späterer  Zeit  gesetzlich  fixirt  worden  war.  Da- 
gegen zeigen  die  Inschriften  (C.  /.  L.  VI,  1480.  1481)  des  etwa  der  caesa- 
rischen Zeit  angehörigen  G.  Papirias  C  f,  Vel.  Masse  tr.  mU.,  <ud.  pL,  q,  iud,, 
cur.  fru.,  dass  die  plebejische  AediUtät  noch  damals  bekleidet  werden  konnte, 
entweder  ohne  dass  überhaupt  die  Quästur  übernommen  ward  (wenn  man,  wie 
wahrscheinlich,  quaesitor  iudex  auflöst)  oder  doch  vor  der  Quästur  (wenn  man 
auflöst  qvaeitofy  iudex). 

2)  Dio  52,  20  unter  den  Gonstitutionsvorschlägen  des  Maecenas:  TSfiicu- 
oi^^rec,  xai  dYopavofjii^oovTe;  if^  87jjJwtp)^*r)aavT€S,  0TpaT7)Y6fcTCD5av.  Yelleius  2,  111: 
designatut  quaestor  needum  Senator  aequaius  senatoribua  et  tarn  designaiis  tribU'- 
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Tribunat   und  Aedilität,  die  in  der  Republik  häufig  nach  ein« 
ander   ttbemommen   wurden,    sind  seitdem   niemals  beide  von 
derselben  Person  verwaltet  worden,  sondern  immer  nur  entwe- 
der jener  oder  diese  *).    Auch  sonst  finden  sich  Spuren  der  Co- 
ordination  dieser  beiden  Aemter^).     Von  den  sechszehn  Stellen  ^J^J^^HJf 
dieser  neuen  Staffel  waren  nach  der  bisherigen  Ordnung  dem  ^^g^^fg"*' 
Plebejer  alle  zuganglich,  dem  Patricier  dagegen  nur  die  beiden  [53 7] 
der  curulischen  Aedilität;  jetzt  wurden  diese  von  der  Beschreitung 
dieser  Staffel  überhaupt  entbunden,  denn  die  in  den  Inschriften 
geradezu   oder   folgeweise   als   Patricier   bezeichneten  Personen 
gehen  immer  unmittelbar  über  von  der  Quästur  zur  Prätur^). 
£s  ist  also  in  der  Eaiserzeit  auch  die  curulische  Aedilität,  wie 

nU  pUbtU  Velleios  war  Qoästoi  vom  1.  Juli  6  bis  dahin  7  (2,  631  A.  2), 
Prator  im  J.  15;  dazwischen  muss  er  noch  Tribnnat  oder  AedUitat  rerwaltet 
haben,  etwa  im«J.  12. 

1)  Dies  zeigen  die  Inschriften.  Ich  kenne  nur  Tier,  die  beide  Aemter 
nennen:  M.  Ampndlns  N.  f.  q.,  (r.  pL,  aid,  (C.  X,  6082);  C.  Appnlleius 
M.  f.  Tappo  pr,,  aed,,  tr,  pl,,  q,,  iudex  quae$iii<mi$  rtrum  eapitoL  (C.  V. 
832);  M.  Fraticius  M.  f.  pr.,  aed.,  ir,  pl.  (C.  /.  L.  V,  3339);  P.  Paquins 
Scaeva  .  .  .  quaestor  .  .  .  tribunna  plebis,  aediU$  eurulU,  iudex  quaestiontSy 
praetor  aerarti  (C.  IX,  2846).  Von  Scaeya  steht  anderweitig  fest,  dass  er 
seine  Lanfbahn  unter  dem  Dlctator  Caesar  begonnen  hat  und  die  drei  andern 
gehören  allem  Anschein  nach  in  dieselbe  Zeit.  P.  Serrilius  Casca  Volkstribun 
710  wollte  sieh  um  die  Aedilitit  bewerben  (Plutarch  Brut.  15;  Appian  6.  e. 
2,  116)-  In  späterer  Zeit  finde  ich  nichto  Aehnliches.  Dios  Angabe  (S.  475 
A.  6),  dass  in  Ermangelung  von  Bewerbern  um  die  Aediütat  Quästorier  oder 
Tribunioier  zur  Uebernahme  der  Candidatur  genöthigt  zu  werden  pflegten,  ist, 
soweit  sie  Trlbunlcier  anlangt,  mit  den  sonst  Torliegenden  Nachrichten  nioht 
in  Einklang  zu  bringen. 

2)  Wer  sein  Anrecht  auf  die  Aedilität  eingebüsst  hat,  wird  durch  den 
Tribunat  entochädigt  (Dio  78,  22).  Von  der  Adlection  tnter  aediUeios,  die 
bisher  vermisst  ward,  hat  sich  Jetzt  ein  Beispiel  gefunden  p,  900]. 

3)  C.  IX,  2466  (unter  Traian).  VI,  1383.  IX,  1123  (beide  unter  Ha- 
drian).  V,  18i2.  VI,  1343.  X,  211.  XIV,  3902  nennen  den  Patriclat.  Die- 
sen schliessen  sich  an  die  Inschriften  palatinischer  Salier  C.  II,  4121  (des 
LoDlanus  Gentlanus,  palatinischer  SaUer  naeh  C.  VI,  1978).  III,  6074.  V,  4347. 
VI,  1339.  1656.  IX,  3154.  XI,  3098  »  Michaelis  arch.  Anzeiger  1863  S.  345; 
colttnischer  Salier  VI,  1422.  1491.  X,  5068.  XIV,  4237.  4240.  4242  und  die 
samlsche  Berliner  Monatsberichte  1862  S.  78  «a  Waddington  fa$tea  ÄBiatiques 
p.  721  CSS  p.  195.  Ausserdem  findet  sieh  der  unmittelbare  Uebergang  von  der 
Quästur  zur  Pratur  in  der  Zeit  Tor  SeTerus  Alexander  (vgl.  S.  659  A.  6)  noch 
bei  einigen  wenigen  Personen  —  so  bei  L.  Antistius  Vetus  unter  Tiberiut 
(C.  XIV,  28021,  Ti.  Plautius  Silyanus  Aeliauus  unter  Claudius  und  Vespasian 
(C.  XIV,  3608  Ygl.  3607),  T.  Vitrasius  PoUio,  dem  Gemahl  einer  Base  des 
Kaisers  Marcus  (C.  VI,  1540),  Ser.  Galpumius  Dexter  Consul  225  (C.  VI, 
1368)  —  deren  Patrlciat  nicht  nachweislich  ist,  die  aber  ihrer  sonstigen  Stel- 
lang  nach  ihn  fQ glich  gehabt  haben  können.  Hiemit  ist  die  Schwierigkeit  ge- 
hoben, die  Borghesi  opp,  3,  23  bei  Erklärung  der  Inschrift  C.  VI,  1339  her- 
Torhob.  Vgl.  Renier  milange»  p.  19.  —  Dass  zuweilen  nach  Bekleidung  des 
Volkstribunato  der  Patriciat  verliehen  wird  (C.  XIV,  3607.  Orelli  773),  ist  da- 
mit wohl  vereinbar. 
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die  beiden  plebejischen  Aemter,  bloss  an  Plebejer  vergeben  wor- 
den. —  Wann  diese  neue  Ordnung  eingetreten  ist,  ist  uns  nicht 
überliefert.  Dass  von  den  patricischen  Gliedern  des  kaiserlichen 
Hauses  schon  unter  Augustus  die  Aedilität  nicht  übernommen 
worden  ist^],  lässt  keinen  Zweifel  daran,  dass  wenigstens  um 
das  J.  736  die  neue  Ordnung  bereits  bestand.  Dagegen  wird 
auch  nicht  geltend  gemacht  werden  können,  dass  die  Schwie- 
rigkeit die  genügende  Zahl  von  Volkstribunen  aufzustellen,  welche 
[538]  w^ahrscheinlich  die  nächste  Veranlassung  gewesen  ist  dieses  Amt 
in  die  obligatorische  Beamtenreihe  aufzunehmen,  noch  nach  dieser 
Zeit  Augustus  zu  schaffen  gemacht  hat  (S.  476  A.  2..S.  477  A.  1 ) ;  denn 
sie  bestand  sogar  noch  unter  Claudius  (S.  474  A.  2),  und  wahr- 
scheinlich ist  es  erst  eine  Folge  der  Ausdehnung  des  kaiserlichen 
Adlectionsrechts  und  der  Emancipation  desselben  von  der  Cen- 
sur,  dass  die  Verlegenheit  die  Stellen  von  Jahr  zu  lahr  voll- 
zählig zu  besetzen  in  der  späteren  Zeit  wenigstens  nach  aussen 
hin  nicht  mehr  erscheint  2).  —  Auf  jeden  Fall  ist  die  tribu- 
nicisch-ädilicische  Rangstufe  in  das  alte  republikanische  System 
der  drei  Grade  der  Quästorier,  Prätorier  und  Consulare  erst 
nachträglich  eingeschoben  worden;  und  mag  dies  auch  von 
Augustus  gleich  damals  geschehen  sein,  als  er  nach  der  acti- 
schen Schlacht  das  Gemeinwesen  ordnete,  so  ist  doch  diese  neue 
Stufe  nie  zu  der  Bedeutung  gelangt  wie  die  erste,  dritte  und 
vierte.  Nach  den  drei  alten  Stufen  ward  die  ganze  augustische 
Aemterordnung  angelegt  und  jeder  dieser  Klassen  eine  gewisse 
Zahl  von  Stellungen  reservirt,  während  den  Tribuniciem  und 
Aediliciern,  so  viel  wir  sehen,  durch  diese  Staffel  keine  Aemter 


1)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  nnter  den  Juliem  und  den  patrieischen 
Claudlem  des  augustischen  Hanaes  kein  einziger  curuHgcber  Aedilis  sich  findet 
und  schon  der  ilteste  dieser  Prinzen,  Tiberius  magistratus  ....  pereueumit 
quaesturam  (731)  praeturam  (738)  eon8ulaium  (741 ;  Sueton  Tih.  9),  also  dieses 
Amt  nicht  übernommen  bat  (bei  Dio  53,  26  ist  offenbar  nur  eine  gleichsam 
ädilicische  Thätigkeit,  nicht  das  Amt  gemeint).  Agrippas  cnmlische  Aedllitlt 
721  fällt  -vor  die  Constituirung  des  Principats.  Die  Ton  dem  Schwiegersohn 
des  Augustus  M.  Marcellus  im  J.  731  übernommene  fügt  sich  sowohl  der  alten 
Ordnung  wie  der  neueren,  da  Marcellus  Plebejer  war,  und  berechtigt  insofern 
nicht  das  Eintreten  der  letzteren  bis  731  zurückzudatlren. 

2)  Auf  den  Inschriften  tritt  es  nicht  hervor,  dass  Personen,  die  vorher 
nicht  Quästoren  nnd  nicht  einmal  Senatoren  gewesen  sind,  znm  Yolkstribnuat 
gelangen,  was  doch  nach  dem  Zeugnisse  der  Schriftsteller  unter  der  ersten 
Dynastie  nicht  selten  vorgekommen  ist  (S.  474  fg.).  Bei  der  Fassung  der 
Inschriften  aus  der  julisch-claudischen  Zeit  ist  dies  begreiflich ;  hätte  es  fort- 
bestanden, so  müssten  die  späteren  Steine  die  Spuren  davon  zeigen. 
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zugänglich  wurden,  die  nicht  der  blosse  Quästorier  auch  hätte 
erhalten  können.  Es  würde  dies  auch,  da  ftlr  die  Patricier  die 
zweite  Staffel  nicht  bestand,  auf  eine  Zurücksetzung  des  alten 
Geschlechtsadels  hinausgelaufen  sein,  die  Augustus  nicht  beab- 
sichtigen konnte. 

Die  Zahlenverhältnisse  der  obligatorischen  Aemterstaffeln  sind  Die  zaueiw 
in  republikanischer  Zeit  nach  dem  einfachen  Grundsatz  geord-  der  vier 
net,  dass  die  Zahl  der  niederen  Stellen  die  des  darauf  folgenden  sehen'' Be- 
Grades hinreichend  überstieg,  um  Gasualitäten  Rechnung  zu  tra-  kuasen. 
gen  und  dennoch  der  Concurrenz  hinreichenden  Spielraum  zu 
gewähren.  Unter  dem  Principat  ändert  sich  dies.  Die  Zahl  der 
Gandidaten  für  den  Yigintivirat,  das  heisst  der  nach  Geburt  und 
Alter  qualificirten  Senatorensöhne  mit  Zurechnung  der  vom  Kaiser 
zugelassenen  Aspiranten,  entzieht  sich  der  Schätzung.  Aber  die 
Stellenzahl  der  für  die  zweite  Stufe,  die  Quästur,  durch  den 
Yigintivirat  qualificirten  Bewerber  ist  seit  dem  J.  734,  in  wel- 
chem wahrscheinlich  die  sechsundzwanzig  Stellen  des  untersten 
Grades  auf  zwanzig  herabgesetzt  wurden,  die  gleiche  wie  die 
der  zu  besetzenden  Stellen.  Weiter  waren  mit  den  zwanzig 
Quästoriem  nach  Abzug  der  patricischen  die  sechszehn  tribu- 
nicisch-ädilicischen  Stellen  zu  besetzen ;  dann  mit  den  gewesenen 
Tribunen  und  Aedilen  so  vne  mit  den  patricischen  Quästoriem 
die  Prätorenstellen,  deren  Zahl  geschwankt,  aber  im  Ganzen 
auf  zwölf  bis  sechszehn  gestanden  hat.  Die  Zahl  der  jedes  Jahr 
fungirenden  Consuln  steht  in  der  früheren  Eaiserzeit  normal  auf 
Tier,  von  der  flavischen  Zeit  an  mindestens  auf  acht,  ist  aber 
überhaupt  sehr  schwankend.  Deutlich  erkennt  man  hier  die 
zwiefache  Tendenz  einmal  die  vier  niederen  Stufen  so  gleich- 
massig  zu  halten,  dass,  wer  einmal  in  die  Laufbahn  einge- 
treten war,  regelmässig  auch  zur  Prätur  gelangte,  zweitens  der 
wählenden  Körperschaft,  anfangs  der  Bürgerschaft,  späterhin 
dem  Senat,  nur  ungefähr  so  viele  Gandidaten  zu  präsentiren,  als 
Stellen  zu  besetzen  waren,  also  das  Wahlrecht  illusorisch  zu 
machen.  Freilich  ist  dies  sicher  nicht  in  dem  Umfang  geschehen, 
wie  jene  Zahlen  ihn  anzeigen;  in  der  That  wäre  danach  die 
Besetzung  der  Quästorenstellen  geradezu  unmöglich  gewesen,  da 
einzelne  der  durch  den  Yigintivirat  dazu  qualificirten  Personen 
durch  Tod  oder  sonstwie  nothwendig  in  Wegfall  kommen  muss- 
ten.     Es  kommen  auch  für  den  zweiten  Grad  neben  den  gewe- 
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wesenen  Vigintivim  noch  diejenigen  in  Betracht,  denen  der 
Princeps  denselben  erliess,  was  sicher  schon  Augustus  als  sein 
Recht  in  Anspruch  nahm,  so  wie  für  die  Besetzung  der  drei 
oberen  Grade  diejenigen,  welche  durch  censorische,  später  durch 
kaiserliche  Adlection  den  Quästoriem,  Tribuniciem  und  Prato- 
[539]  riem  gleichgestellt  waren.  Die  Zahl  derselben  scheint  in  späte- 
rer Zeit  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein.  Wie  vielen  Spiel- 
raum die  Wählerversammlung  bei  den  Creirungen  bis  zur  Prätur 
hatte,  hing  also  in  jedem  einzelnen  Fall  von  dem  Princeps  ab; 
wenn  er  sich  passiv  verhielt,  überstieg  die  Zahl  der  Candidaten 
niemals  bedeutend  die  der  zu  besetzenden  Stellen  und  war  häufig 
die  gleiche  1].  Fttr  das  Consulat  gilt  dies  allerdings  nicht;  da- 
mit aber  hängt  es  auch  ohne  Zweifei  zusammen,  dass  die  Be- 
setzung dieser  höchsten  Stufe,  wie  in  dem  Abschnitt  vom  Prin- 
cipat  gezeigt  ist,  wahrscheinlich  unter  Nero  auf  den  Princeps 
überging.  Die  republikanische  Magistratur  der  Kaiserzeit  ruht 
noch  in  grösserem  Umfang  auf  kaiserlichem  Belieben  als  dies 
äusserlich  erscheint. 
Abkommen  Aus  der  obligatorischeu  für  die  Patricier  vier-,  für  die  Ple- 

oiBch-tribn- bejer  fünfgliedHgen  augustischen  Magistratsordnung  ist  in  dem 
Rangstufe  nachdiocletiauischen  Gemeinde wesen  von  Rom  und  Constantinopel 
die  consularische  Rangstufe  auf  das  Reich  übergegangen  und 
die  ädilicisch  -  tribunicische  verschwimden ;  es  folgt  also  auf 
die  Quästur,  wie  in  älterer  Zeit  aligemein  und  bei  Patriciem 
immer,  unmittelbar  die  Prätur^).  Dies  hängt  damit  zusammen, 
dass  diese  Ordnung  in  der  bezeichneten  Epoche  w^esentlich  nur 
noch  für  die  Ausrichtung  der  Spiele  in  Betracht  kommt,  welche 
unter  dem  Principat  wohl  auf  der  Prätur  und  der  Quästur, 
aber  nicht  auf  der  Aedilität  und  dem  Yolkstribunat  lasteten. 
Wahrscheinlich  ist  wenn  nicht  die  vollständige  Abschafiung  der 
ädilicisch-tribunicischen  Rangstufe,  doch  der  Anfang  zu  ihrer 
Beseitigung   zurückzuführen   auf  die   Verordnung   von   Severus 


1)  Nach  Dlo  59,  20  scheiterte  der  Versuch  des  Kaisers  Oaias  die  Volks- 
wählen  wieder  herzustellen  hanptsachUch  daran*,  t&v  onouiap^K&vTov  {AdXtara 
fAev  {kii  nXeiövoDV  ^  Soouc  alpeto&at  ISet  inaf^lXircms,  e(  hi  nore  xal  6icep  toü 
dpidfAOU  '^isoiSTo,  $to|xoXoYou(jiveov  npöc  dXXif]Xouc  (vgl.  S.  472  A.  4). 

2)  Bekanntlich  kennen  die  Inschriften  nnd  sonstigen  Zengnisse  dieser  Zeit 
in  der  stadtrömischen  Aemterlaufbahn  nur  die  Stufen  der  Quästur  und  der 
Prätur.  Vgl.  z.  B.  Orelli-Henzen  1100.  1187.  1188.  2284.  2351.  2354.  3159. 
3162.  3184.  3186.  6475.  6481. 
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Alexander,  wodurch  den  vom  Kaiser  bezeichneten  Quästoren 
einerseits  die  Verpflichtung  auferlegt  wird  oder  vielmehr  aufer- 
legt bleibt  die  Spiele  auf  ihre  Kosten  zu  geben,  andererseits  aber 
ihnen  sodann  sofort  die  Prätur  verheissen  wird^).  Auf  diese 
Befreiung  allein  kann  die  Massregel  sich  nicht  beschränkt  haben; 
denn  wenn  danach  aus  den  zur  Uebemahme  der  Aedilität  oder 
des  Tribunats  verpflichteten  Quästoriem  ausser  den  Patriciern 
auch  noch  die  gewesenen  quaestores  candidaii  ausschieden,  so 
reichte  die  Zahl  der  übrig  bleibenden  ofienbar  nicht  hin,  um 
die  sechszehn  Stellen  der  zweiten  Staffel  zu  besetzen*^).  Auch [540] 
ist  es  auffallend,  dass  in  den  Inschriften  bisher  weder  ein  Volks- 
tribun^)  noch  ein  Aedilis^)  zum  Vorschein  gekommen  ist,  der  mit 
Sicherheit  nach  Alexander  gesetzt  werden  könnte.  Vielleicht  ist 
also  die  VerfUgung  so  aufzufassen,  dass  die  obligatorische  lieber- 
nähme  der  Aedilität  oder  des  Volkstribunats  von  Alexander  über- 
haupt aufgehoben  ward^).    Eine  gewisse  Repräsentation  der  bei- 


1)  Yita  AUxcmdri  c.  43 :  quacBtorts  eandidatoa  ex  stui  pecunia  iu$$it  munera 
populo  dare,  nd  iia  (die  Hdachr.  sedicta),  vt  post  qwusturam  praeturas  accipe^ 
rtnt  et  deinde  provincias  regerent:  arearios  vero  instüuit  qui  de  area  fisei  munera 
ederent  eademque  pareiorcu  Dies  bestätigen  die  iDschriften  insofern,  als  die 
quaestores  eandidati  vor  Alexander  in  der  Regel  zum  Trlbnnat  oder  zur  Aedi- 
lit&t,  dagegen  nach  Alexander  nnmittelbar  zor  Prätur  befördert  werden  (rgl. 
z.  B.  Orelli  1194.  3183.  6461.  6512.  6981). 

2)  Dies  steht  der  Annahme  M&rinis  (Arv,  p.  803)  und  Horghesis  (ppp.  3, 
23.  4,  310)  entgegen,  dass  nach  Alexander  diese  Stellen  ans  den  quaestores 
nof^  ocmdidati  besetzt  worden  seien.  Die  Worte  des  Biographen  legen  diese 
Anffaisnng  allerdings  nahe;  aber  ihm  sind  die  Spiele  die  Hauptsache  nnd  nur 
beiläufig  berührt  er  die  für  die  Aemterstaffel  eingetretene  Neuerung. 

3)  Unter  Garacalla  begegnet  noch  ein  aUeetus  inter  tribunieios  a  divo  Magno 
AfUonino  (Henzen  6454) ;  kurz  Yor  oder  unter  Alexander  ein  Yolkstribun  (Le- 
gionslegat  unter  Alexander:  Henzen  6504  vgl.  Marini  Arv.  p.  793);  ein  an- 
derer unter  Alexander  (^Henzen  6048,  im  J.  230  creirt  zum  sodalis  Augustalii 
und  bald  darauf  trib,  pUb.  kandid.j  vgl.  S.  547  A.  1).  Spätere  Yolkstribune 
finde  ich  nicht  (vgl.  S.  560  A.  1). 

4)  Dio  78,  22  gedenkt  der  Aedilität  unter  dem  J.  217.  Der  späteste  Be- 
leg für  die  Aedilität,  den  ich  finde,  ist  ein  Cerialädll,  der  nachher  unter  Gor- 
dian  (238—244)  Legionslegat  gewesen  ist  (Orelli  3143).  Auch  Borghesi  opp. 
5,  385  giebt  an,  dass  er  für  die  Aedilität  nach  Alexander  keinen  sichern  Beleg 
mehr  wisse.  Dass  die  Apparitorendecurie  der  plebejischen  Aedilen  noch  unt^ 
Gordian  bestand  (Orelli  977),  gestattet  keinen  sichern  Rückschluss  auf  die  Fort- 
daner  der  Aedilität  selbst  (S.  369). 

5)  Die  ContiOYerse  wäre  entschieden,  wenn  ans  der  Zeit  nach  Alexander 
die  Inschrift  eines  Quästors  sich  fände,  der  weder  quaestor  candidatus  noch 
Patricier  gewesen  ist.  Aber  eine  solche  liegt  nicht  vor.  Henzen  5954 :  M,  Tineio 
OvifUo  L.  f.  Am,  Casto  Pulehro  .  .  q,  ur6.,  pr,  ft.,  cos.  erfüllt  zwar  die  erste 
Bedingung,  aber  nicht  die  zweite,  zumal  da  Q.  Tineius  Rufus  Consul  182  er- 
weislich Patricier  war  fOrelll  22071. 
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den  alten  Magistraturen  lässt  sich  allerdings  wenn  nicht  für  die 
Aedilitäti),  doch  fttr  den  Volkstribunat  bis  in  das  fünfte  Jahrb» 
n.  Chr.  erweisen  und  noch  in  der  für  Constantinopel  geschaffe- 
nen Magistratur  hat  derselbe  einen  Platz  gefunden  (2,  330).    Aber 
in  der  Aemterreihe  wenigstens  erscheinen   sie  nach  Alexander 
nicht  mehr^j. 
[541]         Generelle  Befreiungen  in  Betreff  der  obligatorischen  Aemter- 
üeber-     Staffel  siud  der  republikanischen  Zeit  unbekannt;  und  auch  aus 
*^eilSi"^   der  Kaiserzeit  weiss  ich,  abgesehen  von  der  eben  erörterten  der 
^'Patricier  von  der  tribunicisch-ädilicischen  Stufe,  die  nicht  eigent- 
lich als  Privilegium  aufgefasst  werden  kann,  nichts  der  Art  an- 
zuführen,  als  dass  mit  der  vom  Kaiser  Claudius  im  J.  44  ein- 
geführten, von  Nero  im  J.  56  wieder  abgeschafilen  dreijährigen 
Aerarquästur  die  gesetzliche  Befreiung  von  der  folgenden  Stufe 
verbunden  gewesen  ist  3).  —  Auch  mit  persönlichen  Befreiungen 


1]  DasB  nach  der  Biographie  Gordians  c.  11  der  Consul  im  J.  237  sich 
cum  praetoribuBj  aedilibuf  et  trihunis  pUbis  in  die  Curie  begiebt  und  nach  der 
der  dreissig  Tyrannen  c.  38  ein  gewisser  Gensorinns  ausser  anderen  sehr  be- 
fremdenden Stellungen  auch  aufgeführt  wird  als  tertio  eonaularis  Ugatut^  prae- 
toriui  secundoy  quarto  aedilieius,  tertio  quaeatorhUj  wobei  wahrscheinlich  an  die 
vorn  Senat  aus  seiner  Mitte  entsandten  Botschafter  gedacht  ist,  kann  zwar  ledig- 
lich dem  Farbentopf  dieser  Scribenten  in  Rechnung  gestellt  werden;  aber  es 
kann  auch,  wie  Tom  Trlbunat,  so  Ton  der  Aedilität  sich  noch  ein  Schattenbild 
später  behauptet  haben. 

2)  Es  folgt'  hieraus  die  für  die  Datlfung  zahlreicher  Inschriften  wichtige 
Kegel,  dass  das  Vorkommen  des  Tribunats  oder  der  Aedilität  die  Epoche  ror 
und  unter  Alexander,  der  unmittelbare  Uebergang  von  der  Quastur  zur  Priitur 
aber  bei  solchen  Personen,  die  nicht  Patricier  sind,  diejenige  von  Alexander 
abwärts  bezeichnet.  Doch  führt  die  letztere  Regel  insofern  nicht  ganz  sicher, 
als  die  patridsche  Qualität  nicht  immer  ausdrücklich  ausgesprochen  wird.  Auch 
wird  jeder,  der  epigraphische  Forschungen  angestellt  hat,  sich  bescheiden  der- 
gleichen Annahmen  zunächst  nur  zu  weiterer  Prüfung  hinzustellen,  da  niemand 
im  Augenblick  sagen  kann,  ob  in  dem  unübersehbaren  Material  nicht  eine  oder 
die  andere  die  Zeitgrenze  modiflcirende  Instanz  vorkommt 

3)  Tacitns  ann.  13,  29 :  Claudiua  quciestores  rurmm  irt^otuü  (aerario)  üsque 
....  extra  ordinem  honorea  promiait.  Dio  60,  24 :  Ta{A(aic  air^jv  (njjv  öiotxTjaiv) 
xard  xh  dpYatov  inh^t^zs  ....  %aX  ol  [i.hi  oxpa'nQYlac  tWj^  i)vdi|xpavov,  ol  $e 
maX  |xto96v  £cpepov^  Sttooc  ^ots  xal  l5o£av  dfp^at.  Dies  bestätigen  die  Inschriften. 
Die  beiden  einzigen,  auf  denen  diese  Quastur  vorkommt,  Henzen  6456  und  die 
in  den  Eingedruckten  lateinischen  Inschriften'  (Programm  des  Berliner  Gymna- 
«iums  zum  grauen  Kloster  Ostern  1871)  S.  19  von  Bormann  kürzlich  heraus- 
gegebene Inschrift  von  Suasa  in  Umbrien  zeigen  die  Ueberspringung  der  zwei- 
ten Stufe.  Die  letztere  lautet  nach  Bormanns  richtiger  Auflösung:  L.  Coitdio 
L,  f.  Ani.  Candidoy  tr.  mil.  Ug.  VIII  Aug,,  IIIv,  capital.,  quaett.  Ti,  Claud. 
Caea,  Aug,  Ger.,  quaes,  aer,  Satur,^  cur.  tab.  p.  Hüne  TL  Cl(audius)  C'je»(ar) 
Aug(ustui)  Oerm(anicui)  revera^urn)  ex  castr^is)  m[H(itaribus)]  don(avii)  cor(pna ) 
aur{ea\  miwr{al{)  val^lari)  hasta  [ptt]ra,  eund(efn)[q(uey]  cum  Äa[6c]ir(ct)  inter 
8uo$  q^uaestores),  eod(^em)  ann{o)  et  aley^arii)  Sat(umi)  q{uae8torem)  eete  ms(si(). 
Publ{ice). 
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ist  man  in  republikanischer  Zeit  äusserst  sparsam  gewesen:  es 
durften  im  Wege  Rechtens  kaum  andere  Fälle  der  Art  vorgekom- 
men sein  als  die  Entbindung  des  jüngeren  Africanus  von  der  Prä- 
tur  und  des  Pompejus  von  QuSstur  und  Prätur  ^) .  In  der  nach- 
caesarischen  und  der  Kaiserzeit  ist  ein  solches  Personalprivilegium 
nothwendig  enthalten  in  jeder  nicht  durch  Verwaltung  der  Quäs-  [542] 
tur  herbeigeführten  Aufnahme  in  den  Senate  welche  der  Republik 
unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  der  Senat  dieser  Zeit 
in  die  drei,  später  vier  oben  erörterten  Rangklassen  zerfiel,  so  dass 
niemand  Senator  sein  konnte  ohne  einer  derselben  anzugehören, 
schloss  die  ausserordentliche  Aufnahme  in  den  Senat  zugleich 
den  Nachlass  mindestens  der  Quästur  ein,  öfter,  besonders  wenn 
ältere  Leute  also  aufgenommen  wurden,  auch  den  des  Tribunals 
oder  der  Prätur ;  die  Consularität  jedoch  ist  bis  in  späte  Zeit  hinab 
nicht  auf  diesem  Wege  erworben  worden,  sondern  nur  durch 
wirkliche  Bekleidung  des  Consulats.  Ausserdem  ist  auch  dem 
Senator  nicht  selten,  anfänglich  in  der  einfachen  Form  der  Ent- 
bindung von  dem  Gesetze,  späterhin  in  der  Form  der  Adlection 
unter  die  betreffende  Klasse,  die  Ueberspringung  einer  Zwischen- 
stufe gestattet  worden.  Es  ist  darüber  eingehender  bei  dem 
Principat  [2,  898]  gesprochen. 

Zum  grössten  Theil  eine  Consequenz  der  hier  auseinander  Gesetzliche 
gesetzten  theils  gesetzlichen,  theils  herkömmlichen  Abstufung  der 
Aemter  ist  die  Fixirung  der  Reihe,  in  welcher  die  einzelnen 
Aemter  in  der  legalen  Sprache  aufgeführt  werden.  Es  wird 
diese  Reihenfolge  der  Magistraturen  bei  der  successiven  Vornahme 
der  Designationen,  bei  dem  jährlichen  Eidschwur  der  verschie- 
denen magistratischen  GoUegien,  über  welche  beide  Vorgänge 
weiterhin  gesprochen  werden  wird,  und  in  anderen  ähnlichen 
Fällen  auch  praktisch  massgebend  gewesen  sein.  Dieselbe,  wie 
sie  wenigstens  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  bestand^), 
ist  die  folgende: 


1)  S.  639  A.  1.  Ob  In  Fällen,  wie  die  Wahl  des  jüngeren  MariuB  war 
(a.  a.  0.),  Entbindung  Yon  den  Gesetzen  oder  ofTene  QesetzTerletznng  stattge- 
funden hat,  ist  nicht  zu  erkennen. 

2)  Die  wichtigsten  aUgemeinen  Belegstellen  aus  den  Urkunden  und  dem 
Sprachgebranch  der  Schriftsteller  für  diese  Stufenfolge  stelle  Ich  hier  in  chro- 
nologischer Folge  zusammen.  1)  Bantinisches  Gesetz  nm  630  (C.  /.  L.  I  p.  45) 
Z.  15:  die,  C08.J  pr.f  mag,  «g.,  eens,,  aid,,  tr,  pl,,  q.,  Illvir  cap,^  IJIvir  a. 
d.  a.,  ioudex  ex  k.  l.  pUbive  acito  [faetus],  —  2)  Repetundengesetz  630/1  (C. 

Rom.  Üterth.  I.  3.  Aufl.  3Q 
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[643]         1)  dictator^), 

2)  consulj 

3)  interrex^), 

4)  praetor, 

5)  magüter  equitum^), 

6)  censor^), 


9 

1.  L.   I  p.   58)   Z.  8:    die,   CO«.,   j?f.,   map.   «g., —  3)  Dasselbe 

Z.  16.  22  (das.  p.  59):  tr.  pZ.,  9.,  Illvir  eap,,  tr.  mil.  leg,  IUI  primia  aUqua 
earum,  ///vir  a,  d,  a. ;  ebenso  Z.  22,  aber  mit  Umstellung  der  letzten  beiden 
Aemter.  Vgl.  Z.  2.  —  4)  Ackergesetz  Tom  J.  643  Z.  35  (das.  p.  81) :  cos., 
pr.y  eem,  —  5)  Cicero  pro  Bah,  ad  iud,  6,  14:  Qlaucia  (f  als  Prätor  Ö54) 
fi olebat  .  .  .  populum  monere,  ut,  cum  lex  aliqua  reeWtretur^  primum  versum 
alienderetj  ti  esset  ^dictator  consul  ptaeior  magister  equitum\  ne  laboraret,  — 
6)  Cicero  pro  Cluent,  54,  148  .aus  Sullas  Gesetz  über  Mord:  tribunus  militwn 
-iegionibus  Illlprimis,  quaestor,  tri&untis  plebis.  —  7)  Gesetz  aus  unbestimmter 

Zeit  (C.  I.  L.  I  n.  210):   dietator,  cos,,  pr.,  mag.  eq —  8)  Zonaras 

(S.  21  A.  3)  zählt  die  unstetigen  ordentlichen  Beamten  nach  der  Rangfolge 
auf:  dietatOTy  censor^  mag.  eq.  —  9)  Inschrift  (S.  344  A.  2)  eines  praeeo  ex 
tribus  decuris,  gui  cos.,  cens.,  pr.  apparere  soleni.  —  Femer  die  Schriftsteller- 
zeugnisse: 10)  Yarro  (S.  192  A.  2):  dictator,  consul,  praetor ,  tr,  pl.,  interrexy 
praefectus  urbi,  —  11)  Derselbe  de  l.  L.  6,  93:  eensor,  consul,  dictator,  hUer^ 
rex.  —  12)  Cicero  (S.  192  A.  21 :  consul,  praetor,  magister  populi  equüumque. 
— 13)  Derselbe  Verr,  l.  1,  64,  142:  consul,  eensor,  praetor.  —  14)  Liv.  23,  23, 
5.  6  zum  J.  538:  magistratus  curtUes,  aediles  (d.  h.  die  plebejischen),  tribuni 
plebis,  quaestores.  —  15)  Liv.  26,  10,  9  zum  J.  543 :  dictatores,  eonsules,  cen- 
sores,  —  16)  Liv.  41,  9,  11  zum  J.  577:  dictator,  consul^  interrex,  eensor, 
pr(utor.  Dazu  kommen  dann  die  aus  republikanischer  Zeit  uns  erhaltenen 
Aemterfolgen  einzelner  Individuen,  insbesondere  die  der  Scipionengrabschriften 
und  die  der  freilich  erst  In  der  Kaiserzeit  redigirten  Elegien  (C.  I.  L,  1,  227  fg. 
und  VI,  3826). 

1)  Das  Elogium  des  Ap.  Claudius  und  Varro  S.  561  A.  2,  11  setzen  die 
Dictatur  dem  Consulat  nach. 

2)  Diese  Stellung  giebt  dem  Interrex  Livius  (S.  561  A.  2,  16);  für  die 
Elegien  28.  29.  30  und  C.  I,  L,  VI,  3826  ist  die  Zeitfolge  massgebend  gewesen. 
Auch  Varro  S.  561  A.  2,  10  folgt  der  Rangordnung  nicht. 

3)  Der  magister  equitum  steht  in  den  Gesetzen  (S.  561  A.  2,  1.  2.  5.  7) 
ohne  Ausnahme  hinter  dem  Prätor  und  vor  dem  Censor.  Dagegen  in  der  facti- 
sehen  Schätzung  der  späteren  Zeit  gilt  der  Prätor  weniger  als  der  Reiterführer 
(denn  die  Wahl  eines  Nichtprätoriers  zum  mag.  eq.  giebt  Anstoss :  Dio  42,  21  )t 
der  Censor  aber  mehr  (Zonaras  S.  561  A.  2,  8). 

4)  Für  die  Stellung  der  Censur  hinter  dem  Consulat  sprechen  alle  Zeug- 
nisse, sowohl  die  allgemeinen  (S.  561  A.  2,  1.  2.  4.  5.  7.  13.  15.  16)  als  die 
individuellen  der  Scipionengrabschriften  mit  dem  tralaticischen  consul  eensor 
aldilis  hie  (oder  quei)  fiiit  apud  vos  (C.  /.  L.  1,  31.  32)  wie  der  Elegien  (14. 
29.  30),  obwohl  der  chronologischen  Folge  nach  alle  diese  Personen  die  Censur 
erst  nach  dem  Consulat  bekleidet  haben.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Prosa.- 
grabschrift  des  Scipio  Consul  495,  deren  Folge  aidiles  cosol  cesor  offenbar  die 
chronologische  ist,  und  die  Elegien  des  Ap.  Claudius  und  des  M.  Messalla  Consul 
693  (C.  VI,  3826)  so  wie  Varro  S.  561  A.  2,  11.  —  Hinter  der  Prätur  nennen 
die  Censur  die  Gesetze  (S.  561  A.  2,  1.  2.  4.  5);  die  Inschriften  (S.  561 
A.  2,  9),  ferner  die  Elegien  (30  vgl.  28)  sowie  Cicero  (S.  561  A.  2,  13)  und 
Livius  (S.  56I  A.  2,  16)  kehren  die  Ordnung  um. 
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7]  aediliSj  in  der  allgemeinen  Aufzählung  ohne  Unterschei- [544] 
düng  der  beiden  Kategorien,  sonst  mit  Yoranstellung  der  curu- 
sehen  (S.  551  A.  2), 

8)  tribunus  plebis, 

9)  quaestor^ 

iO)  die  zu  dem  Yigintisexvirat  gehörigen  Magistrate, 

4  4)  tribunus  militum,  soweit  er  Magistrat  ist^). 
Dabei  ist  die  Folge  der  Aemter,  so  weit  sie  obligatorisch  ist, 
natürlich  streng  eingehalten,  die  bloss  herkömmliche  im  Ganzen 
genommen  auch;  aber  es  ist  davon  abgewichen  bei  der  Censur, 
und  für  den  Interrex  und  den  magister  equitum  giebt  es  über- 
haupt in  der  Aemterfolge  keinen  zeitlich  fixirten  Platz.  Wahr- 
scheinlich ist  für  die  letztgenannten  Aemter  so  wie  für  die 
densur  auf  den  Besitz  und  die  Zahl  der  Fasces  Rücksicht  ge- 
nommen und  danach  die  Reihe  so  gestaltet  worden,  wie  sie  vor- 
liegt. Die  ausserordentlichen  Aemter  pflegen  in  der  allgemeinen 
Aufzahlung  der  Magistraturen  am  Schlüsse  hinter  den  ordent- 
lichen zu  stehen,  während  sie  bei  den  Individuen  gewöhnlich 
an  der  Stelle  eingeschaltet  werden,  die  ihnen  in  der  chronolo- 
gischen Folge  zukommt.  Die  Sacerdotien  werden  in  der  Regel 
gesondert  von  den  Aemtem  und  hinter  denselben  verzeichnet  ^] . 

8.    GeBetzliohe  Alteragrensen. 

Es  bleibt  endlich  die  Frage  zu  beantworten,  inwiefern  die      Aus- 
Bekleidung  aller  oder  gewisser  Aemter  von  den  Gesetzen  unmit-  de? \-mp26« 
teibar  an  ein  bestimmtes  Lebensjahr  geknüpft  worden  ist.    Die^'^^®«^?' 
frühere  Republik  hat  sich  in  dieser  Beziehung  darauf  beschränkt 
den  unmündigen  Knaben,  und  zwar  nicht  bloss  den  zur  Voll- 
ziehung privatrechtlicher  Acte  unfähigen  impubes,  sondern  auch 
den  zwar  im  Alter  der  Pubertät  stehenden,  aber  noch  das  Kna- 
benkleid tragenden  praetextatus  auszuschliessen  ^).     Der  Eintritt 

1)  Wenigstens  stellt  den  Kriegstribun  das  Bepetnndengesetz  (S.  661  A.  2,  3) 
dem  Illvir  capitalU  nach,  ebenso  das  Eloginm  des  Drnsns  <r.  pl.  663  (S.  542 
A.  3)  dem  XvUr  stliU  iiidie. ;  dagegen  bat  die  wenig  ältere  Scipionengrabscbrift 
C.  /.  L.  I,  38:  g.,  tf,  mil,  II,  Xvir  sl.  iud,,  and  dies  ist,  wie  wir  oben  S.  646 
sahen,  die  in  der  Kaiserzeit  gewdhnUche  Folge. 

2)  2,  19  A.  4.  Beachtenswerth  ist  die  wohl  chronologische  Voianstellnng 
des  Pontifloats  bei  M.  Messalla  Gonsnl  693  (C.  VI,  3826). 

3)  Unter  den  Verfassnngswidrlgkeiten  der  Revolationsepoche  wird  aufge- 
führt, dass  xafJiieOaal  Tt(  ^  iraiolv  alpe&elc  iizzvza  rfjc  (irrepaCac  (d.  h.  am  Tage 

36* 
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[545]  anter  die  Männer,  welches  in  der  Ablegung  des  Kinderkleides 
seinen  Ausdruck   fand,  hing  nach  der  älteren  Auffassung  der 
Römer  nicht  an  einer  kalendarisch  festen  Grenze,   sondern  der 
Termin    dafür  war  in    das  Ermessen   der  Betheiligten   gestellt. 
Indess  fiel  dies  insofern  rechtlich  nicht  ins  Gewicht,  als  es  an- 
fänglich in  dem  Ermessen  des  Wahldirigenten  stand  auch  über 
jene  Grenze  hinaus  einen  Bewerber  abzuweisen,  der  ihm  seines 
Weitere    jugendlichen  Alters  wegen  für  das  Amt  untüchtig  erschien.    Die 
sang  weffen  Aufforderung ,  die    in  dieser  Beziehung   an   den  wahlleitenden 
St^sKife!  Beamten  gerichtet  ward,  als  der  zweiundzwanzigjährige  P.  Scipio, 
der  spätere  Africanus,  sich  für  541  um  die  Aedilität  bewarb^], 
zeigt  die  Zulässigkeit  derartiger  Abweisungen,  obwohl  der  Wahl- 
dirigent in  dem  gegebenen  Falle  ihr  nicht  entsprach.    Eine  ge- 
setzliche Norm  bestand  nicht,  vielleicht  nicht  einmal  ein  festes 
Herkommen;  man  verliess  sich  in  dieser  Hinsicht  sowohl  für  die 
Handhabung  der  Regel  wie  der  etwa  im  Interesse  des  Gemein- 
wesens zu  machenden  Ausnahmen   auf  den  Tact  wo  nicht  der 
Wählerschaft,  doch  der  wahlleitenden  Beamten  und  der  daneben 
eingreifenden  Yolkstribune. 
conse-  Die  allmählich  sich  fixirenden  Qualificationsregeln,  die  bis- 

qnenzen  der 

Qoaiiiica-  her  auseinandergesetzt  sind,  führten  folgeweise  gewisse  Alters- 

tionBregeln  _  * 

for  die     grenzen  für  die  einzelnen  Aemter  herbei.    Wenn  die  in  Anrech- 


Alters- 
grenzen. 


nach  der  Wahl,  nicht  dem  Antritt]  i;  i^-^j^ou;  daf^Xde  (Dio  48,  43)  und  dass 
von  Caesar  Angustus  itaiSec  (Zvrjßot  zu  praefecti  fer,  Lat.  besteUt  wurden  (Dio 
49,  42).  —  Für  das  Priesterthum  ist  der  praeUxtatw  fähig  (2,  32). 

1)  Liv.  2ö,  2:  huie  peienti  aedilitatem  cum  obsisterent  iribyni  plehh,  ne- 
ganU$  rationem  eiu8  hahendam  esse,  quod  nondum  od  petendum  Ugitima  aetaf 
eastt,  *ji  me\  inquit^  ^omnea  Quirites  aedilem  factrt  volunt^  satU  annorum  habeo\ 
ianto  inde  favore  ad  tuffragium  ferendum  in  tribua  diieuraum  e$ty  ut  tribuni 
reptnU  ineepto  deatiterinU  Vgl.  Polyb.  10,  4.  Die  Stelle  ist  in  älterer  Zeit 
oft  benutzt  worden,  um  darauf  ein  älteres  Annalgesetz  als  das  yillische  zu 
gründen,  und  Liyius  hat  diese  Annahme  durch  den  von  der  späteren  Ordnung 
übertragenen  Ausdruck  aeta8  Ugitima  mit  verschuldet.  Aber  augenscheinlich 
handelt  es  sich  hier  gar  nicht  um  Handhabung  eines  Gesetzes,  sondern  um 
das  in  älterer  Zeit  mit  grosserer  Freiheit  gehandhabte  Recht  des  Wahldirigen- 
ten, resp.  der  Tribüne  anstossige  Candida ten  von  Amts  wegen  zurückzuweisen. 
Ganz  gleichartig  ist  der  Vorgang  bei  der  Wahl  des  Quästoriers  T.  Flamininus 
zum  Consul  für  566,  dem  die  Tribüne  sich  ebenfalls  anfangs  widersetzten; 
nur  dass  Livius  hier  ausdrücklich  die  Zulässigkeit  der  Wahl  per  ^«^es  anerkennt 
(32,  7,  11),  während  Plutarch  (^Flam.  2)  ihn  irrig  bezeichnet  als  Bewerber 
TTapd  To6(  v6pi.ouc.  Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass  in  derselben  Epoche 
ohne  besondere  Befreiung  M.  Valerius  Corvus  im  J.  406  mit  23  (Liv.  7,  26, 
12.  c.  40,  8;  Val.  Max.  8,  16,  6;  Eutrop.  2,  26;  Appian  6.  c.  3,  88),  der 
ältere  Africanus  im  J.  649  mit  29  Jahren  Consuln  geworden  sind,  welche 
letztere  Creirung  Val.  Max.  8,  15,  3  freilich  auch  Irrig  bezeichnet  als  eUtrtor 
legitimo  tempore. 
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Dung  kommende  Dienstzeit  nicht  begonnen  werden  durfte  vor 
dem  vollendeten  47.  Lebensjahr  (S.  506);  wenn  die  Uebemahme 
des  Amtes  oder  vielmehr  die  Bewerbung  um  das  Amt  geknüpft 
ist  an  die  zehnmalige  Stellung  bei  der  ordentlichen  Jahresaus- 
hebung (S.  505);  wenn  ferner  zwischen  je  zwei  ordentlichen  [546] 
Gemeindeilmtern  ein  amtfreies  Biennium  verstreichen  muss  und 
die  Bekleidung  der  Quästur  fttr  die  Prätur,  die  der  Prätur  für 
das  Consulat  die  gesetzliche  Voraussetzung  ist,  so  kann,  abge- 
sehen von  besonderen  Befreiungen,  kein  Bürger  vor  dem  28.  Le- 
bensjahr die  Quästur,  vor  dem  31.  die  Prätur,  vor  dem  34.  das 
€onsulat  bekleiden,  wer  aber  die  curulischeAedilität übernimmt^), 
nicht  vor  dem  34.  zur  Prätur  und  vor  dem  37.  zum  Consulat 
gelangen.  —  Wenn  die  also  zusammengefassten  Bestimmungen 
in  dem  villischen  Gesetz  von  574  entweder  vorausgesetzt  oder  an- 
geordnet, also  auf  jeden  Fall  mittelbar  eine  Altersgrenze  dadurch 
festgesetzt  war,  so  lässt  es  sich  andrerseits  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich machen,  dass  das  Gesetz  nicht  weiter  gegangen  ist  und 
directe  auf  ein  bestimmtes  Lebensjahr  fixirte  Bewerbungsbeschrän- 
kungen in  demselben  keinen  Platz  gefunden  haben.  Dass  als  Zweck 
des  villischen  Gesetzes  zuweilen  angegeben  wird  die  allzu  jun- 
gen Leute  von  den  Aemtem  zurückzuhalten  ^),  ist  auch  dann  rich- 
tig, wenn  das  Gesetz  nur  mittelbar  darauf  hinauskam.  Dasselbe 
gilt  von  dem  bekannten  römischen  Sprachgebrauch,  dass  der 
Gandidat  dasjenige  Jahr,  in  welchem  die  Gesetze  ihm  zuerst  die 


11  Ob  TOT  oder  nach  der  Quägtur,  kam  im  Ergebniss  auf  dasselbe  hinaus. 

2)  So  sagt  Cicero  Phil.  5,  17,  47:  legibus  annalibuB  cum  grandiorem  aeta- 
tem  ad  eonmlatum  eorutituebant,  adtUe$eentia€  temerit(xtem  verebantur  und  de  L 
agr,  2,  2,  3:  aliqiuinio  serius,  quam  per  aetatem  ae  per  lege$  Uceret»  Ebenso 
giebt  Llyins  (oben  S.  529  A.  2)  als  Inhalt  des  villischen  Oesetzes  an:  ^ot 
anno»  naii  quemque  magiitratum  peterent  eaperentque.  In  den  Fällen,  wo  ein 
Nlchtpriktorier  sich  nm  das  Consulat  bewirbt,  wird  zwar,  wie  die  S.  639  A.  1 
zusammengestellten  Stellen  beweisen,  in  der  Regel  und  besonders  bei  den 
besseren  und  genau  berichtenden  Schriftstellern  der  Mangel  der  Prätur  betont, 
aber  nicht  selten  anch  die  Jugend;  so  in  Beziehung  auf  Sdpio  von  Liv.  ep.  50: 
per  annoi  contuli  fleri  non  Ueehat  und  von  Appian  Fun.  112:  o6  y^P  '^^  ^^^ 
rfaxias  a^KJ)  ouveydbpouv  br.axt^evi  ol  vö|xot  (vgl.  Schrift  de  viris  ill.  58,  5); 
bei  Marius,  dass  er  im  27.  Jahr  das  Consulat  übernommen  (Appian  1,  87; 
Schrift  de  viri»  iü,  68;  ähnlich  VelL  2,  26;  Liv.  87);  bei  Pompeius  App.  b.  c. 
3,  88;  bei  Dolabella  App.  b,  e.  3,  129.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen 
kann  überall  nicht  erkannt  werden,  ob  die  indlrecte  oder  die  directe  Alters- 
grenze gemeint  ist;  sie  passen  auf  beide.  —  Kein  Gewicht  haben  die  Worte 
des  Pacatus  (paneg.  Theodos,  7)  non  solum  in  amplissimis  magistratibus  adipis- 
cendiSf  sed  in  praeturis  quoque  aut  aedilitatibus  capessendis  aetas  speetata  est 
petUorum ;  es  sei  keinem  gestattet  worden  annos  comitiali  lege  praeseriptos  festi» 
natis  honoribtu  oceupare. 
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Bewerbung  iim  ein  Amt  gestatten,  als  'sein  Jahr'  [mu^  anavA 
[547]  bezeichnet  ^) ;  welcher  Sprachgebrauch  daran  anknttpt,  dass  die 
Ambition  der  Epoche  es  als  besonders  ehrenvoll  betrachtete  so 
früh  wie  möglich  zur  Wahl  und  zum  Amt  zu  gelangen.  Diese 
Bezeichnung  ist  gleichmässig  passend,  mag  die  Altersgrenze  ge- 
radezu im  Gesetz  ausgesprochen  oder  in  den  sonstigen  Quali- 
ficationen  implicirt  sein.  Dafür  aber,  dass  das  villische  Gesetz 
directe  Altersgrenzen  nicht  aufgestellt  und  dass  noch  geraume 
Zeit  in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  dergleichen  überall  nicht 
bestanden  haben,  spricht  besonders  das  Schweigen  des  Polybius 
über  dieselben,  während  er  doch  der  indirecten  in  der  Forderung 
der  vollendeten  Dienstzeit  enthaltenen  gedenkt  ^j.  Auch  die  von 
den  beiden  Gracchen  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahr  verwal- 
teten Quästuren  lassen  sich  am  leichtesten  erklären  unter  der 
Vorausssetzung,  dass  damals  für  die  Uebernahme  dieses  Amtes 
keine  Altersgrenze,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Feld- 
zügen gesetzlich  gefordert   wurdet).     Ueberhaupt  ist   es  nicht 

1]  Die  Stelleu  dafür  sind  meist  schon  oben  angeführt  worden,  so  betreffend 
CiceroB  Consulat  und  Prätur  S.  527  A.  1,  betreffend  die  Prätnr  des  Clodins 
S.  528  A.  3,  die  des  Furnius  S.  528  A.  2.  Hinzuzafügen  Ist  noch  die  Aens- 
serung  Ciceros  in  einem  »an  Gassins,  Prätor  mit  M.  Brutus  710  gerichteten 
Brief  (ad  fam,  12,  2,  2),  die  sich  auf  die  Ton  beiden  beabsichtigte  Bewerbung 
um  das  Ck)nBulat  für  713  bezieht:  t%i  gui  vestro  o.wno  filium  sutim  consfüem 
futurum  putet  Cassius,  Quästor  700,  hätte  an  sich  schon  früher  das  Consulat 
erhalten  können,  aber  da  er  erst  710  zur  Prätur  gelangt  war,  war  nun  'sein 
Jahr'  für  das  Consulat  713.  Ebenso  helsst  Phü.  8,  9,  27  das  Jahr  713  in  Be- 
ziehung auf  des  C.  Antonius  Prätors  710  Bewerbung  um  das  Consulat  eiu» 
anmu  und  braucht  Sueton  Qalh,  3  annus  auus  von  dem  Jahr,  in  welchem  die 
Consulare  dazu  gelangten  um  die  consularischen  Prooonsulate  zu  loosen.  In 
gleicher  Bedeutung  braucht  Cicero  ad  Att,  13,  32,  3  die  Bezeichnung  annus 
legitimus]  denn  wenn  er  von  C.  Tuditanus  sagt:  video  eurules  magittratua  eum 
legitimi$  annis  per f adle  cepisse,  so  ersehen  wir  aus  den  weiteren  Angaben,  dass 
Cicero  das  Geburtsjahr  des  Tuditanus  nicht  weiss,  wohl  aber  das  Jahr  seiner 
Prätur  622,  das  seines  Consulats  625,  Tielleicht  auch  das  seiner  Aedilität. 
Auf  welche  Weise  dies  Jahr  sich  bestimmt,  ob  nach  dem  Lebensalter  oder  nach 
der  Intenrallirung  oder  wonach  sonst,  ist  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig,  und 
diese  oft  gemissbrauchten  Stellen  beweisen  wohl,  dass  die  betreffende  Person 
nach  den  Gesetzen  nicht  vor,  sondern  frühestens  in  dem  betreffenden  Jahr  das 
betreffende  Amt  bekleiden  durfte,  aber  lehren  nicht,  welche  der  bestehenden 
Vorschriften  im  einzelnen  Fall  zu  Grunde  liegt. 

2)  Von  der  gesetzlichen*  Folge  und  der  Interrallirung  der  Aemter  zu  spre- 
chen hatte  er  keine  besondere  Veranlassung.  Hätte  aber  damals  die  Ordnung 
bestanden,  dass  niemand  vor  einem  bestimmten  Lebensjahr  eine  dpyr]  iroXttn-^ 
übernehmen  durfte,  so  war  es  schief  und  genau  genommen'  falsch  diese  zu  be- 
zeichnen als  an  zehn  Dienstjahre  geknüpft.  Wenn  auch,  wie  0.  Hirschfeld  mit 
Grund  bemerkt,  Polybius  in  seiner  Schilderung  yorzugsweise  die  militärischen 
Verhältnisse  im  Auge  hat,  so  darf  doch  eine  solche  Verkehrtheit  ihm  nicht  bei- 
gemessen werden. 

3)  S.  507  A.  2.  3.    Auch  M.  Antonius  der  Redner,   geboren  611  (Cicero 
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glaublich^  dass  die  Gesetzgebung  von  Haus  aus  denselben  Zweck 
auf  zwei  verschiedenen  Wegen  angestrebt  haben  soll,  während 
doch  jeder  für  sich  vollständig  zum  Ziel  ftthrte;  und  da  die  Fest- [548] 
Stellung  indirecter  Altersgrenzen  durch  das  villische  Gesetz  fest- 
steht, ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  sich  zunächst  damit  be- 
gnügt haben  und  zu  der  Aufstellung  directer  Grenzen  erst  dann 
geschritten  sein  wird,  als  jene  versagten. 

Dies  Versagen  ist  nun  aber,  wenn  die  frtther  gegebene  Dar-  sniianisciie 
Stellung  richtig  ist,  allerdings  eingetreten.  Die  Vorschrift  in  Be-  der  Qu&Btnr. 
treff  der  für  die  Quästur  bedingenden  zehn  Dienstjahre  war  zwar 
in  Polybius  Zeit  noch  in  Kraft,  aber  entschieden  nicht  mehr  in 
ciceronischer;  und  sie  war  so  durchaus  der  Schlussstein  des 
Gebäudes,  dass,  wenn  sie  ohne  Ersatz  verschwand,  das  gesammte 
Annalgesetz  damit  über  den  Haufen  fiel.  Da  dies  nicht  ge- 
schehen ist,  so  ist  ein  Ersatz  eingetreten.  Der  Zeit  nach  muss 
diese  Aenderung  erfolgt  sein  nach  der  gracchischen  und  vor  der 
ciceronischen  Zeit;  vermuthlich  geht  sie  zurück  auf  das  sulla- 
nische  Gesetz  vom  J.  673.  Wenigstens  führt  keine  Spur  darauf, 
dass  diese  Ordnung  schon  vorher  bestanden  hat,  während  andrer- 
seits jenes  Gesetz  nothwendig  auf  diese  Frage  eingehen  iqusste. 
Die  Aenderung  kann  nur  darin  bestanden  haben,  dass,  als  die 
Quästur  aus  der  Verbindung  mit  der  erfüllten  Dienstpflicht  ge- 
löst ward,  das  Gesetz  für  sie  eine  nach  dem  Lebensalter  be- 
messene Grenze  aufstellte.  Insbesondere  führen  alle  Spuren  darauf, 
dass  die  Neuerung,  wie  sie  auch  sonst  formulirt  worden  ist,  ledig- 
lich die  Qualification  zur  Quästur  betroffen  hat.  Dies  ist  nicht  bloss 
desshalb  wahrscheinlich,  weil  die  zur  Abänderung  stehende  Quali- 
fication der  zehn  Dienstjahre  sich  unmittelbar  allein  auf  die  Quästur 
bezogen  hatte  und  die  höheren  Magistraturen  auch  früher  nur  rela- 
tiv, eben  durch  die  Quästur,  an  ein  Minimalalter  geknüpft  worden 
waren,  sondern  wird  dadurch  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Zu- 
lassung zur  Bewerbung  vor  der  gesetzlichen  Frist  in  der  officiellen 
Formulirung  der  nachsullanischen  Zeit  allein  für  die  Quästur  aus- 
gesprochen und  die  frühere  Zulassung  zu  den  höheren  Magistra- 
turen behandelt  wird  als  damit  selbstfolglich  gegeben  ^j.    Dies 

BruL  43,  161),   war  Quästor  Im  J.  641    (^Val.  Max.  8,  9,  9),   scheint  also  im 
laufenden  30.  Jahr  dieses  Amt  angetreten  zu  haben. 

1)  Cicero  (^Phil,  5,  17,  47)  beantragte  am  1.  Jan.  711  zu  Gunsten  des 
jungen  Caesar  einen  Senatsbesohluss :  eius  rationem,  quemcumque  magiatratum 
petetf  ita  hdberiy   ut  haberi  per  legea  liceret,   ai  anno   superiore   quaeator  fuiaaeU 
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[5i9]  würde  nicht  möglich  sein,  wenn  für  Prätur  und  Consulat  die 
Gesetze  direct  etwas  anderes  verordnet  hätten  als  die  Bestim- 
mungen über  die  Stufenfolge  und  die  Intervalle.  Natürlich  hin- 
dert dies  nicht  dasjenige  Minimalalter,  das  sich  aus  den  Be- 
stimmungen über  die  nothwendige  Folge  von  Quästur,  Prfitur 
und  Consulat  (S.  537  fg.)  und  über  das  Minimalintervall  von 
zwei  Jahren  (S.  527  fg.)  filr  Prätur  und  Consulat  entwickelt, 
als  für  Prätur  und  Consulat  gesetzlich  vorgeschrieben  zu  be- 
zeichnen, also  das  quästorische  Minimalalter  mit  Zuschlag  von 
drei  Jahren  als  prätorisches,  mit  Zuschlag  von  sechs  Jahren  als 
consularisches  Minimalalter  anzusehen^) ;  nur  geradezu  kann  dar- 
über in  den  Gesetzen  dieser  Zeit  nichts  verfügt  gewesen  sein. 

Ueber  das  für  die  römische  Quästur  in  der  Epoche  von 
Sullas  Dictatur  bis  auf  Caesars  Tod  erforderliche  Minimalalter 
liegen  uns  zwei  Zeugnisse  vor,  die  unter  sich  stimmen.  Cicero 
giebt  als  Minimalalter  des  Consuls  das  43.  Lebensjahr  an 2);  wel- 
ches nach  dem  so  eben  Gesagten  dahin  aufzufassen  ist,  dass  die 
damals  bestehenden  Gesetze  für  die  Quästur  das  37.  vorgeschrie- 
ben haben  müssten.  —  Femer  wird  von  Pompejus   berichtet, 


Hätten  die  Gesetze  geradezu  die  höheren  Aemter  an  ein  bestimmtes  Lebensjahr 
geknüpft,  so  wäre  das  Jahr,  in  welchem  die  Quästur  bekleidet  ward,  für  jene 
gleichgültig  gewesen. 

1)  Ciceros  Vorschlag  ging  also  dahin,  indem  Caesar  gelten  solle  als  Quästor 
710,  ihm  die  Bewerbung  um  die  Prätur  für  713,  um  das  Consulat  für  716, 
also  die  Uebernahme  des  Consulats  im  26.  Lebensjahre  zu  gestatten;  und  dazu 
allein  passt  die  weitere  Ausführung,  insbesondere  die  Hinweisung  auf  die 
früheren  Consuln  admodum  aduletctntea,  darunter  den  M.  Valerius  Corvus,  der 
im  23.  Jahr  zum  Consulat  gelangt  sein  soll.  Dieselbe  wird  schief,  wenn  man 
das  in  der  Republik  gewöhnliche  minimale  Interrall  von  Quästur  und  Consulat 
auf  12  Jahre  hier  der  Rechnung  zu  Grunde  legt.  —  Der  Vorschlag  Ciceros 
scheint  nicht  angenommen  zu  sein ;  es  erfolgten  mehrere  ähnliche  sich  einander 
überbietende  (Cicero  od  Brut  1,  16,  7);  nach  den  Historikern  (Appian  6.  c. 
3,  51.  88;  Dio  46,  29)  wurde  Caesar  schliessUch  erlaubt  sich  zehn  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben,  also  vermuthlich  für  721 
um  die  Prätur,  für  724  um  das  Consulat. 

2)  Cicero  sagt  im  J.  711  (PAt2.  5,  17,  48):  Maeedo  Alexander  cwn  ab 
ineunte  aetate  res  maximcu  yerere  coepisBtt,  nonne  tertio  et  trieesimo  anno  mortem 
obiit  ?  quae  est  aetas  nostris  legibus  deeem  annis  minor  quam  eonsularis.  Nipper- 
dey  S.  57  emendirt  diese  SteUe  ausnahmsweise  nicht,  ^obwohl  man  ja  nur 
X  in  F  zu  ändern  brauche',  um  sie  mit  seinen  Ansetzungen  in  Einklang  zu 
bringen ;  dagegen  wird  sie  mit  einer  Interpretation  bedacht,  die  noch  schUmmer 
ist.  Es  soll  das  Gesetz  hier  *in  der  strengsten  Weise'  gefasst,  das  heisst  Tri- 
bunat  und  Aedilität  mitgerechnet  und  das  Intervall  auch  da,  wo  es  gesetzlich 
nur  ein  Jahr  und  einige  Tage  betrug,  auf  zwei  Jahre  und  einige  Tage  angesetzt 
worden  sein.  Das  also  heisst  ein  Gesetz  4n  der  strengsten  Welse'  fassen,  dass 
man  dem  Minimal termin  eine  ganze  Reihe  weder  rechtlich  erforderlicher  noch 
herkömmlicher  Verlängerungen  zulegt. 
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dass  er  in  einem  Alter  Consul  geworden  sei,  wo  er  den  Ge- 
setzen nach  überhaupt  noch  kein  anderes  Amt  habe  übernehmen  [550] 
können^),  das  heisst,  dass  er  am  1.  Jan.  684,  im  36.  Lebensjahr, 
nach  den  Gesetzen  noch  nicht  im  quästorischen  Alter  stand;  was 
also  ebenfalls  darauf  führt,  dass  die  Quästur  an  das  37.  Jahr 
geknüpft  war. 

Mit  diesen  ausdrücklichen  Angaben  über  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  spdtesten  republikanischen  Zeit  stimmt  die 
Praxis  derselben,  was  Consulat  und  Prätur  anlangt,  wesentlich 
überein.  Insbesondere  dass  Cicero  beide  Aemter  dieser  Regel 
gemäss  im  laufenden  43.,  resp.  im  40.  Lebensjahr  angetreten 
hat,  in  Verbindung  mit  seiner  Angabe,  dass  er  das  Consulat 
so  früh,  wie  die  Altersgesetze  nur  immer  gestatteten,  erstrebt 
und  erlangt  habe,  ist  insoweit  für  die  Richtigkeit  der  Regel 
entscheidend^).     Auch   scheint    aus    republikanischer    Zeit   mit [551] 

1)  Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62:  quid  tarn  tingulare^  quam  ut  ex  senatus 
eonsulto  legibus  solutu$  eonsul  ante  fUtei  quam  ullum  aUurn  magisttatum  per  leget 
capere  licuisset  ?  Die  gangbare  Erklärang,  dass  hier  magistratus  den  curulisohen 
Magistrat  bezeichne  und  die  —  von  Cicero  de  leg,  3,  3,  6  zu  den  magistratus  mi- 
nores gezählte  —  Quistar  dabei  ignorirt  werde,  ist  ein  Notbbehelf ,  aber  immer  noch 
besser  als  Nipperdeys  Vorschlag  per  leges  zu  streichen  und  dann  die  Worte  dahin 
auszulegen,  dass  Pompeius  durch  seine  Feldzüge  factisoh  gehindert  worden  sei  sich 
um  die  niederen  Magistraturen  zu  bewerben.  Dadurch  wird  der  Gedanke  schief. 
Wenn  Pompeins,  wie  Nipperdey  meint,  sich  schon  Yor  684  verfassungsmässig 
um  die  Quästur  bewerben  durfte  und  man  ihn  damals  ausnahmsweise  statt  zu 
dem  niedrigsten  gleich  zu  dem  höchsten  Amt  znliess,  so  ward  er  doch  eben  in 
dem  Jahre,  in  dem  er  von  Rechts  wegen  Quästor  hätte  werden  können,  Consul, 
nicht  aber,  wie  Cicero  sagt,  schon  vor  diesem  Jahr.  Cicero  hätte  in  diesem 
Fall  von  seiner  Wahl  gesprochen,  wie  von  Scipios  Bewerbung  um  die  Aedilität 
und  Wahl  zum  Consul  gesprochen  wird,  nicht  aber  einen  Ausdruck  gebraucht, 
der,  auch  nachdem  ihn  das  kritische  Messer  verstümmelt  hat,  sich  noch  gegen 
die  gewünschte  Interpretation  zur  Wehre  setzt. 

2)  S.  527  A.  1.  Es  ist  gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stellen  insbesondere 
von  Wex  (im  neuen  Rhein.  Mus.  3,  276  fg.*)  eingewandt  worden,  dass  Cicero 
in  ihnen  allen  nicht  sage,  dass  er  in  dem  frühesten  gesetzlich  zulässigen 
Altersjahr,  sondern  dass  er  in  der  gesetzlich  kürzesten  ZwischenArist  nach 
den  vorhergehenden  Aemtern  zur  Prätur  und  Consulat  gelangt  sei;  und  es 
ist  richtig,  dass  wer  z.  B.  Im  J.  710  die  Prätur  bekleidet,  das  J.  713  als 
(xnnus  suus  für  das  Consulat  bezeichnen  kann,  auch  wenn  er  alsdann  das  mini- 
male Lebensalter  schon  überschritten  hat  (S.  566  A.  1).  Aber  'wenn  Cicero 
die  Auszeichnung  darein  setzt,  dass  andere  zum  Consulat  gelangte  novi  homines 
sich  beworben  hätten  aliquanto  serius  quam  per  aetatem  ac  per  leges  lieeret^ 
während  er  Consul  geworden  sei  cum  primum  lieitum  fuerit,  so  spricht  dies 
deutlich  genug  dafür,  dass  sein  Consulatjahr  auch  das  durch  das  Gesetz  bestimmte 
Lebensjahr  war'.  Becker  (1.  Aufl.).  Wenn  Cicero  mit  Nachdruck  hervorhebt, 
dass  er  um  das  Consulat  sich  beworben  habe,  cum  primum  lieitum  füeritj  so 
muss  dies  absolut  verstanden  und  also  daraus  geschlossen  werden,  dass  das 
laufende  43.  Lebensjahr  eben,  wie  Cicero  anderswo  sagt,  die  aetas  eonsularis 
war.    Beschränkt  man  das  Heere  auf  ein  einzelnes  und  nur  relatives  Qualiflca- 
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I 

einer  einzigen  Ausnahme^)    kein  Fall  vorzuliegen,   in   welchem 
I  diese  beiden  Aemter   vor   der   angegebenen  Zeit  ttbemommen 

'  worden  wären  2).  —  Aber  in  Betreff  der  Quästur  entfernt  sich 

die  Praxis  von  jener  Regel,  die  dafür  das  37.  Lebensjahr  for- 
dert, in  der  befremdlichsten  Weise.  Der  Fall  Ciceros  und  zahl- 
reiche andere  Belege  bezeugen  übereinstimmend,  dass  diese  in 
der  fraglichen  Epoche  vom  vollendeten  30.  Lebensjahre  ab  ge- 
[552]  führt  werden  konnte  ^j.    Unterstützend  kommt  hinzu,  dass  Cae- 

tionsmoment,  so  trägt  man  nicht  bloss  In  die  allgemein  lautenden  Woite  eioe 
willkürliche  Distlnction  hinein,  sondern  man  lässt  Cicero  sich  eines  Erfolges 
rühmen,  der  in  der  That  gar  keiner  ist;  denn  danach  hätte  er,  auch  wenn  er 
mit  sechzig  Jahren  Prätor  und  mit  dieiundsechzig  Consul  geworden  wäre,  immer 
noch  sagen  können,  er  sei  Consul  geworden,  cum  primum  licitum  fuerii.  — 
Nipperdey  selbst  (S.  52)  muss  die  schlagende  Richtigkeit  der  Argumentation 
Beckers  einräumen  und  hält  es  nur  mit  einer  ^gesunden  Interpretationsmethode' 
vereinbar,  dass  der  Redner  absichtlich  einen  'zweideutigen  Ausdruck^  gewählt 
habe,  um  Unkundige  zu  der  Meinung  zu  verleiten,  er  habe  das  Consulat  so 
früh  wie  gesetzlich  möglich  erlangt.  Leider  ist  der  Ausdruck  eben  nicht  zwei- 
deutig und  für  jeden,  der  nicht  Ausflüchte  sucht,  die  Entscheidung  zweifellos. 

1)  Der  Dictator  Caesar,  als  dessen  Geburtstag  der  12.  Juli  654  überliefert 
ist,  trat  die  Prätur  an  692,  das  Consulat  695,  also  nach  jener  Ueberlieferong 
im  laufenden  38.  und  41.  Lebensjahr.  Ich  habe  darum  früher  vermuthet  (R.  0. 
3,  15  A.),  dass  das  Geburtsdatum  um  zwei  Jahr  verschoben  ist,  worauf  ins- 
besondere, die  im  Anfang  des  Bürgerkrieges  geschlagenen  und  mit  LII  bezeich- 
neten Münzen  führen  (Borghesi  opp,  1,  499  und  meine  Anm.  daselbst),  und 
ich  meine  auch  jetzt  noch,  dass  diese  Annahme  die  am  wenigsten  gewaltsame 
ist.  Wenn  Nipperdey  S.  3  fg.  dagegen  geltend  macht,  dass  die  von  Sueton 
Jul,  7  dem  Caesar  in  den  Mund  gelegte  Aeusserung  über  Alexander  mit  der 
gewöhnlichen  Datirung  des  Geburtstages  stimmt,  so  habe  ich  die  Erwähnung 
dieser  Anekdote  verschmäht,  da  deren  Fassung  natürlich  dem  Biographen  ge- 
hört ^Man  thut  gewiss  Unrecht',  sagte  schon  Becker  (1.  Aufl.),  *wenn  man 
diese  Aeusserung  zur  Grundlage  chronologischer  Berechnung  macht'.  Ist  jene 
Datirung  richtig,  so  muss  irgend  ein  uns  unbekanntes  Rechtsmoment  hier  eine 
Abweichung  von  der  Regel  herbeigeführt  haben ;  und  ich  streite  nicht  mit  dem, 
der  einen  solchen  Ausweg  vorzieht.  Aber  es  ist  nicht  kritisch  die  durch  Cicero 
bezeugte  und  durch  alle  übrigen  Beispiele  bestätigte  Regel  wegen  einer  einzigen 
dagegen  sprechenden  Instanz  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten. 

2)  M.  Antonius  der  Redner,  geboren  611,  ward  Prätor  651  (Liv.  ep.  68] 
und  als  solcher  pro  consuU  gegen  die  Piraten  geschickt  (Cicero  deor.  i,  18,  82); 
er  hatte  also  das  erforderliche  Alter.  Auch  dass  M.  Cato  sich  für  699  um  die 
Prätur  bewarb,  ist  in  der  Ordnung;  nach  den  Angaben  über  sein  Alter  (S.  571 
A.  2)  war  er  659  geboren,  stand  also  Anfang  699  im  40.  Lebensjahr.  Dass 
der  Senat  beabsichtigte  ihn  schon  für  698  zum  Prätor  zu  macheu  durch  den 
Beschluss,  ut  praetotiU  eomitiU  exira  ordinem  ratio  eins  haberetur  (Val.  Max.  4, 
1.  14;  Dio  39,  23;  Plutarch  Cat.  min.  38),  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er 
für  698  noch  nicht  wahlfähig  war,  das  heisst  also  dass  das  40.  Jahr  für  die 
Prätur  gefordert  ward.  Denkbar  ist  es  freilich  auch,  dass  er  zu  spät  von 
Cypern  zurückkam  um  sich  noch  rechtzeitig  zu  melden  (S.  603)  und  dass  dei 
Senat  ihn  nicht  von  dem  Alter,  sondern  von  der  Profession  dispensiren  wollte. 
Was  Nipperdey  S.  61  über  diesen  Fall  vorbringt,  scheint  mir  wenig  befriedigend. 

3)  Cicero,  geb.  3.  Jan.  648,  trat  die  Quästur  an  am  5.  Dec.  678,  also  im 
31.  Lebensjahre.  M.  Antonius,  geb.  im  J.  671  oder  672  (Drumann  R.  G.  1, 
64),  war  Quästor  im  J.  703  (S.  532  A.  2),   im  31.  oder  32.  Jahr.     Beispiele 
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sars  Municipalgesetz  für  die  Uebemahme  der  MuDicipalämter^ 
unter  denen  in  den  meisten  Gemeinden  wie  in  der  römischen 
das  niedrigste  ordentliche  die  Quftstur  war,  abgesehen  von  den 
Bewerbern,  die  ihrer  Militärpflicht  genügt  hatten  und  desshalb 
ohne  Rücksicht  auf  ihr  Alter  zugelassen  wurden,  das  30.  Lebens- 
jahr fordert  1).  Ob  die  Regel  der  späteren  Zeit,  dass  das  ange- 
fangene Jahr  in  solchen  Berechnungen  als  vollendet  zu  gelten 
habe,  also  die  Uebemahme  der  Quästur  bereits  im  laufenden 
30.  Lebensjahre  erfolgen  könne,  schon  dieser  Epoche  angehört, 
ist  zweifelhaft  2);  aber  dass  die  Quästur  vom  laufenden  31.  Le- 
bensjahre ab  übernommen  werden  durfte  und  sehr  häufig  vor 
dem  37.  tibemommen  worden  ist,  steht  fest.  —  Für  diesen  Wider- 
spruch einerseits  der  unter  sich  tibereinstimmenden  Angaben 
über  die  Regel,  andererseits  der  Praxis  kann  die  Ausgleichung 
nur  in  weiteren  gesetzlichen  Bestimmungen  gelegen  haben,  die 
uns  nicht  tiberliefert  sind.  Es  mag  etwa  jedem,  der  erklärte 
sich  um  den  Tribunat  oder  die  Aedilität  bewerben  zu  wollen, 
gestattet  worden  sein  die  Quästur  statt  im  37.  schon  vom  31.  Le- 
bensjahre ab  zu  übernehmen,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 
alsdann  das  Minimalintervall  zwischen  Quästur  und  Prätur  von 
zwei  Jahren  auf  acht  stieg,  also  auch  wer  im  31.  Jahre  zur 
Quästur  gelangte,  sich  um  die  Prätur  doch  nicht  früher  bewer- 
ben durfte,-  als  wenn  er  im  37.  Jahr  die  Quästur  verwaltet  hätte. 
In  der  That  war  guter  Grund  vorhanden  diejenigen,  die  sich  um 


▼on  früherem  ÄBtrltt  scheinen  nicht  Yorzukommen.  Gegen  die  Angabe  des 
Pllnins  (ft.  n.  7,  49,  166),  dass  M.  Cselins  der  Redner,  der  wahrscheinlich  im 
J.  699  die  Quästur  verwaltet  hat,  am  28.  Mai  672  geboren  worden  sei,  hat 
Nipperdey  (Rhein.  Mus.  19,  289)  erhebliche  Einwendungen  geltend  gemacht 

1)  Z.  89  fg. :  quei  mincr  anno9  XXX  naius  est  erit,  nci  fuu  eorum  post 
k.  lanuaricu  secundas  in  munieipio  colonia  praefteiura  IIvir(atum)  llllvir{atum) 
neoe  quem  cUium  mag(istratum)  petüo  ntve  capUo  neve  geritOy  nisei  quei  eorum 
3tipendia  .  .  .  feceriU  Nach  strenger  Interpretation  musste  das  30.  Lebensjahr 
sogar  schon  bei  der  Bewerbung  erfüllt  sein;  allein  diese  ist^  wie  Nipperdey 
S.  16  richtig  bemerkt,  hier  nicht  statthaft.  Schon  die  Gleichstellung  des  doch 
nothwendig  Terschiedenzeitigen  petere  und  capere  zeigt,  dass  hier  eigentlich 
nur  an  einen  dieser  Acte  und  zwar  den  letzteren  gedacht  ist.  Die  Bestimmung 
bezieht  sich  zunächst  auf  die  Zahl  der  Stipendien,  die  'von  der  Altersgrenze 
befreien;  diese  selbst  wird  nur  vorausgesetzt,  nicht  angeordnet 

2}  M.  Cato,  Quästor  689,  stand  nach  der  Angabe  Plutarchs  {Cat.  3)  im 
J.  673  Im  14.  J.  und  starb  im  April  708  48  J.  alt  (Plut.  CaU  73 ;  Lir.  114). 
Sind  diese  Ansetzungen  genau,  so  Ist  er  659  geboren  und  hat  die  Quästur  im 
laufenden  30.  Jahr  übernommen,  wogegen,  wenn  er  bei  deren  Antritt  am  Ö.  Dec. 
688  im  31.  stand,  er  im  J.  673  im  15.,  im  Apr.  708  im  50.  Lebensjahr  ge- 
standen haben  würde.  Aber  es  möchte  nicht  rathsam  sein  aus  derartigen 
Ueberlieferungen  allzu  scharf  zu  argumentiren. 
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die  nicht  obligatorischen  Aemter  zu  bewerben  gedachten,  mit 
r553]  denen,  die  dies  nicht  beabsichtigten,  nicht  auf  die  gleiche  Linie 
zu  stellen.  Hätte  man  fttr  jene  wie  für  diese  den  allgemeinen 
gesetzlichen  Anfangstermin  festgehalten,  so  wäre  durch  die  zwi- 
schengeschobenen Tribunats-  und  Aedilitäts-  und  die  daran  ge- 
knüpften Intervalljahre  das  begehrte  Ziel  der  Fasces  für  jene 
unverhaltnissmässig  hinausgeschoben  worden  i).  Da  aber  von 
diesen  beiden  nicht  obligatorischen  Aemtem  in  der  Regel  das 
eine  und  oft  beide  übernommen  wurden,  insbesondere  aber  bei 
dem  Beginn  der  politischen  Laufbahn  sich  wohl  jeder  die  Mög- 
lichkeit eines  derselben  oder  bei<le  zu  übernehmen  reservirte,  so 
konnte  auf  diesem  Wege  sehr  wohl  für  die  QuSstur  die  legale 
Altersgrenze  das  37.,  die  thatsächlich  geltende  das  31.  Lebens- 
jahr werden. 

Abgesehen  von  der  Quästur  und  den  an  die  Quästur  gesetz- 
lich geknüpften  in  die  obligatorische  Aemterfolge  aufgenommenen 
Aemtem  haben  für  die  übrigen  in  republikanischer  Zeit,  so  viel 
wir  wissen,  gesetzliche  Altersgrenzen  nicht  bestanden.  Nur  frei- 
lich knüpfte,  ^vie  wir  sahen,  das  Herkommen  auch  diese  an  die 
obligatorischen  Aemter  irgendwie  an,  und  insofern  Hess  sich  auch 
für  sie  wenigstens  von  üblichen  Altersgrenzen  sprechen.  Bei 
ausserordentlichen  Aemtern  ist  zuweilen  durch  den  Volksschluss, 
der  sie  anordnete,  eine  solche  bestimmt  worden^). 
Angnstische  Dicsc  Ordnung  der  republikanischen  Zeit  ist  durch  Augustus 
grenzen,  abgeändert  worden,  und  zwar  vor  dem  J.  730  5),  wahrscheinlich 
bei  der  grossen  Reorganisation  des  ganzen  Staats-  und  insbeson- 
dere des  Beamtenwesens  nach  der  actischen  Schlacht.  Ob  für 
den  Yigintivirat,  mit  dem  die  amtliche  Laufbahn  unter  dem 
Principat  der  Regel  nach  beginnt  (S.  514),  eine  gesetzliche 
Altersgrenze  gefordert  ward  oder  jeder  ihn  übernehmen  konnte, 
der  die  Praetexta  abgelegt  hatte,  >vissen  wir  nicht*).    Dass  für 

1)  Allerdings  b&tte  man  gesetzlich  sich  um  Tribnnat  nnd  AedUität  aoch 
vor  der  Quästar  bewerben  dürfen;  aber  das  Herkommen  war  dagegen,  und  be- 
sonders die  Aedilltat  wünschte  Jeder  Gandidat  möglichst  nahe  an  die  Priltar 
zu  rücken. 

2)  Cicero  de  L  agr.  2,  9,  24.    Belege  finde  ich  nicht. 

3)  Dies  ergiebt  sich  aus  den  zu  Gunsten  des  Tiberlus  in  diesem  Jahr  ge- 
fassten  Beschlüssen  (S.  576  A.  2),  welche  die  spätere  quästorische  Altersgrenze 
bereits  voraussetzen. 

4)  M.  Silanus,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
nicht  Yolle  21  Jahre  alt  starb  (Orelli  660;  C.  /.  L.  I  p.  14),  der  Sprossling 
vielleicht  des  erlauchtesten  Geschlechts  der  Epoche,  hatte  den  Yigintivirat  be- 
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den  jetzt  obligatorischen  und  gewöhnlich  nach  dem  Vigintivirat 
übernommenen  (S.  546  A.  3}  Legionstribunat  die  Ueberschreitung 
des  siebzehnten  Lebensjahres  gefordert  ward  (S.  546  A.  1],  ist 
nichts  als  eine  Anwendung  des  uralten  Satzes,  dass  der  ordent-  [554] 
liehe  Kriegsdienst  nicht  vor  dem  vollendeten  siebzehnten  Lebens- 
jahr beginnen  kann  (S.  506).  Aber  eine  Neuerung  ist  die 
für  das  niedrigste  der  ordentlichen  senatorischen  Aemter,  die 
Quästur  jetzt  eintretende  Festsetzung  eines  Minimalalters  von 
25  Jahren^).  Sie  mag  sich  daran  angelehnt  haben,  dass  das 
bürgerliche  Recht  der  spateren  republikanischen  Zeit  die  volle 
Handlungsfähigkeit  an  das  vollendete  25.  Lebensjahr  geknüpft 
hatte,  ist  aber  insofern  darüber  hinausgegangen,  als  die  Rechts- 
regel, dass  bei  der  Berechnung  der  Altersgrenzen  der  Aemter 
das  angefangene  Jahr  als  vollendet  gelten  solle  ^},  wofern  sie 
nicht  bereits  am  Ausgang  der  Republik  bestand,  was  sein  kann 
(S.  571  A.  2),  unter  Augustus  festgestellt  worden  ist^).  Seitdem 
ist  also  zur  Uebemahme  der  Quästur  fähig,  wer  am  Antrittstage 


kleidet.     Zwei  Illlviri  viarum  eurandarum  elari$simi  iuvtnei  yon  20  und  21 
Jahren  C.  /.  L.  II,  112. 

1)  Dio  52,  20 :  xa'zaXi'fta^ai  hk  y_p9j  .  . .  Ic  t6  cuv£5piov  Trevtcxaieixoaie- 
TeU«  Dms  der  Eintritt  in  den  Senat  und  die  Uebemahme  der  Qnästur  regel- 
mäeaig  znsammenfaUen,  Ist  oft  bemerkt;  so  dass  die  senatoria  aeia»  (^Tacitns 
ann,  15,  28.  hiii,  4,  42)  und  die  quattiotia  aetas  (Quinülian  inst,  12,  6,  1 : 
cum  ....  Ciüvtu  Caesar  PoUio  mtUtum  ante  quaestoriam  omnes  aetatem  gra- 
vitsima  iudicia  suseeperint')  nur  Im  Ausdruck  verschieden  sind.  Damit  stioimt 
weiter  überein,  dass  in  einer  Beihe  von  Fällen,  wo  die  Quästur  fünf  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Minimalfrist  übernommen  wird,  dieselbe  wenigstens  im  Ganzen 
auf  das  20.  Lebensjahr  auskommt  (S.  576  A.  2).  Dass  Hadrianus,  geboren 
24.  Jan.  76,  im  J.  101,  also  im  25.  Jahre,  Quästor  ward  (C.  /.  L.  III,  550), 
ein  anderer,  der  sich  unter  Gommodus  als  Legionstribun  auf  dem  Schlachtfelde  ' 
ausgezeichnet  hatte,  quaestor  designatus  est  annorum  XXII II  (Grut.  485,  8), 
mag  auch  erwähnt  werden;  doch  beweisen  einzelne  Instanzen  wenig  in  einer 
Epoche,  in  der  willkürliche  Yerschiebung  der  Termine  nicht  selten  war. 

2)  Ulpian  Dig.  50,  4,  8 :  ad  ttm  jmhlieam  administrandam  ante  vicetimum 
quintum  annum,  vel  ad  munera  quae  non  patrimonii  sunt  vtl  honorts,  admitti 
minores  non  oportet:  denique  nee  deeuriones  creantur  vel  ereaii  suffragium  in 
curia  feruni.  annus  autem  vieesimus  guintus  eoeptus  pro  pleno  habetur:  hoc 
enim  in  honoribus  favoris  causa  constitutum  est^  ut  pro  plenis  inchoatos  aeeipin- 
n<tis.  Paulus  das.  36,  1,  76  [74],  1:  recitabant  divi  Hadriani  eorhstituiionem, 
in  qua  quantum  ad  munera  munieipalia  iusserat  cum  annum,  quem  quis  ingressus 
esset,  pro  impleto  numerari.  Dies  hat  übiig-ens  zur  Folge,  wie  Ulpian  a.  a.  0. 
ausführt,  dass  wer  im  laufenden  25.  Jahr  steht,  wohl  ein  anderes  Gemeindeamt 
übernehmen  kann,  aber  keines,  das  mit  pecunlärer  Verantwortlichkeit  verbunden 
ist,  da  er  privatrechtlich  noch  mirhcr  XXV  annis  ist  und  als  solcher  Anspnich 
auf  Restitution  hat  Für  die  Staatsämter  hat  dies  keine  wesentliche  Bedeutung, 
da  die  Beziehung  der  Quästur  zum  Aerar  sehr  bald  sich  löste. 

3)  Denn  auch  diese  setzen  die  Remissionen  der  augnstischen  Zeit  bereits 
als  bestehend  voraus. 
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[555] im  laufenden  25.  Lebensjahre  steht;  und  diese  Regel,  die  auch 
auf  die  municipale  Quästur  Anwendung  findet  (S.  573  A.  2), 
hat  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bestanden.  —  Es  muss  femer 
damals  auch  für  die  Prätur  die  Altersgrenze  unmittelbar  fest- 
gesetzt worden  sein,  da  dieselbe  nach  einer  wohl  beglaubigten 
Nachricht  unter  dem  Principat  an  das  30.  Lebensjahr  geknüpft 
war^j  und  aus  den  sonstigen  Ansetzungen  sich  diese  Altersgrenze 
nicht  entwickeln  lässt^).  Für  Tribunat  und  Aedilität  so  wie  für 
das  Gonsulat  liegen  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vor.  Aus  den 
Bestimmungen  über  Quästur  und  Prätur  in  Verbindung  mit  den 
Vorschriften  über  die  gesetzliche  Aemterfolge  und  die  doch  wohl 
auch  fiXv  diese  Zeit  geltenden  Intervallfristen  (S.  535)  entwickelt 
sich  als  Minimalalter  für  Tribunat  und  Aedilität  das  laufende 
27.3),  ftir  das  Consulat  das  laufende  33.  Lebensjahr*);  und  es 
dürfen  diese  Jahre  mit  Wahrscheinlichkeit  als  die  in  dieser  Epoche 
geltenden  Altersgrenzen  betrachtet  werden.  Ob  dieselben  nur 
mittelbar  oder,  wie  für  die  Quästur  und  die  Prätur,  ausdrücklich 
festgestellt  worden  sind,  können  wir  nicht  entscheiden. 

[556]         Alterserlass  für  bestimmte  Kategorien  hat,  so  viel  wir  wis- 

Aiiffemeine  scu,  das  republikanische  Staatsrecht  nicht  aufgestellt.     In  der 

daeiie     Raiscrzeit,  ohne  Zweifel,  wie  schon  oben  (S.  536)  bemerkt  ward, 

befreinngen.  gemäss  der  Ehcgesetzc  Augusts,  durfte,  wer  Rinder  hatte,   für 


1)  Dio  52,  20 :  Tafjiie6aavT£c  xe  xal  dYopavofxi^aavTe«  ^  BTjfiap^-fjöovrec  orpa- 
TTjYE^Twaav  TpiaxovToOTOti  Yffv^jxeNoi.  SevornB  wird  znm  Pritor  designirt  non  in 
Candida,  aed  in  eompetitorum  grege,  anno  aetaiis  XXXIl  (viia  2).  —  Dass  das 
Stadtrecht  von  Malaca  c.  54  sowoM  von  der  Bewerbung  um  Aedilitat  und  Quä- 
stur wie  Ton  der  um  den  Duovirat  ausschliesst  qui  minor  annorum  XXV  erit, 
ist  auffallend,  da  darin  eine  gesetzliche  Reihenfolge  der  Aemter  zwar  nicht 
Yorgeschrieben,  aber  doch  vorausgesetzt  ist  (vgl.  meinen  Oommentar  S.  415). 
Yielleicht  waren  gewisse  Personen,  zum  Beispiel  der  aus  der  Gemeinde  ge- 
bürtige romische  Senator,  von  der  Bekleidung  der  niederen  Aemter  gesetzlich 
befreit  und  ist  mit  Rücksicht  auf  diese  die  Altersgrenze  auch  für  den  Duovirat 
positiv  ausgesprochen. 

2)  Diese  würden  vielmehr,  so  weit  wir  sie  zu  erkennen  vermögen,  für  die 
von  der  tribunicischen  Rangstufe  befreiten  (S.  555)  Patricier  auf  das  laufende 
28.,  für  Plebejer  auf  das  laufende  29.  Jahr  führen. 

3)  Bei  der  Zwangswahl  zum  Yolkstribunat  im  J.  741  wurden  nur  die 
Quästorier  unter  vierzig  Jahren  herangezogen  (S.  475  A.  5). 

4)  An  diesem  Jahr  halt  auch  Borghesi  opp,  7,  527  fest  und  führt  als  Bei- 
spiele an  die  späteren  Kaiser  Yitellius,  geb.  im  Sept.  15  n.  Chr.,  Gonsul  1.  Jan. 
48  und  Hadrianus,  geb.  24.  Jan.  76,  Gonsul  im  Sommer  108  (nicht  109),  also 
beide  im  33.  Lebensjahr.  Dass  Kaiser  Gaius  im  27.  Jahr  das  zweite  Gonsulat 
bekleidet,  ist  itap(£vofi.ov  (Dio  59,  19).  Freilich  sind  die  Beispiele  zu  sparsam 
und  die  Irregularitäten  in  dieser  Epoche  zu  häufig,  als  dass  man  darauf  viel 
Gewicht  legen  dürfte. 
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jedes  Kind  ein  Jahr  an  den  Altersfristen  abrechnen.  Es  konnte 
dies,  wie  wir  sahen,  bei  den  Intervalljahren  in  Ansatz  gebracht, 
aber  ebensowohl  auch  für  den  früheren  Antritt  der  Quästur  gel- 
tend gemacht  werden  *].  —  Persönliche  Remissionen  in  Betreff 
der  Altersgrenzen  werden  aus  republikanischer  Zeit  wenig  er- 
wähnt; abgesehen  von  den  seltenen  Fällen,  wo  mit  Erlassung  der 
Quästur  überhaupt  auch  deren  Altersgrenze  wegfiel  (S.  539  A.  i), 
ist  in  dieser  Beziehung  nur  anzuführen  der  Versuch  die  Prätur 
des  M.  Gate  um  ein  Jahr  zu  anticipiren  (S.  570  A.  2)  und  die 


1)  Ulpian  (^Dig.  4,  4,  2)  variit  davor  dem  minor  XXV  annt«  desswegen, 
weil  er  Kinder  habe,  die  freie  Verwaltung  seines  Vermögens  zu  gestatten: 
quod  enim  legibus  eavetur,  ut  aingtUi  anni  per  singulos  Uberos  renüttantur,  ad 
honores  periinerc  diviM  Severua  ait,  non  ad  rem  auam  reeipiendam.  Dass 
Tacitns  Agrie.  6  hieran  gedacht  haben  soll,  wenn  er  sagt:  auctus  est  ibi  filia 
in  aubsidium  simul  et  solaeiumf  nam  filium  ante  aubUxtum  brevi  amiaitj  ist  eine 
irrige  Auslegung  von  Wex;  jedes  Kind  ist  für  den  Vater  ein  Halt  und  eine 
Stutze,  das  aber,,  das  das  verstorbene  gewissermassen  ersetzt,  auch  noch  ein 
Trost  In  der  Sache  aber  ist  es  richtig,  wie  ich  dies,  zum  Thell  nach  dem 
Vorgang  von  Wex,  anderswo  (Hermes  3,  80)  gezeigt  habe,  dass  die  beiden 
Kinder  Agricolas  den  Schlüssel  dafui  geben,  wesshalb  er  im  J.  68  im  laufen- 
den 28.  statt  im  laufenden  30.  Lebensjahr  zur  Prätar  gelangte.  Denn  dass 
er  am  13.  Juni  40  geboren  war,  giebt  Tacitus  c.  44  an;  es  ist  unzulissig 
dieses  an  sich  ganz  unverdächtige  Datum  mit  Nipperdey  durch  Textänderung 
auf  das  Voijahr  zu  bringen.  Wenn  Hirschfeld  (Wiener  Studien  5,  119)  dafür 
geltend  macht,  dass  die  Ursache  der  Hinrichtung  seines  Vaters  die  Weigerung 
war  den  M.  Silanus  anzuklagen  und  dieser  nach  Ausweis  der  Arvalacten  bereits 
im  Mai  38  todt  war,  so  erheilt  keineswegs,  in  welcher  Weise  die  Katastrophe 
des  Silanus  diejenige  des  Vaters  des  Agricola  herbeiführte  und  wie  lange  Zeit 
zwischen  beiden  verstrich ;  ja  es  ist  sogar  der  bei  Tacitus  genannte  Silanus  wahr- 
scheinlich nicht  der  Schwiegervater  des  Gaius  M.  Silanus  C.  f.,  sondern  M.  Silanus 
Af.  f,  Consul  19  n.  Chr.  Dass  Agricolas  Sohn  früh  verstarb  und  bei  der  Remission 
wahrscheinlich  nur  die  zur  Zeit  lebenden  Kinder  berücksichtigt  wurden,  steht 
nicht  im  Wege;  denn  als  der  Vater  die  Quästur  erhielt,  war  der  Sohn  ver- 
muthlich  am  Leben.  Nipperdey  (var.  oba,  aniiquitatia  I  o.  1871  p.  4)  hat  da- 
gegen eingewandt,  dass,  da  Tacitus  von  einem  Intervall  zwischen  Quästur  und 
Tribunat  spricht,  die  Prätur  aber  unmittelbar  an  den  Tribunat  anknüpft,  Agricola 
den  Tribunat  67,  die  Quästur  also  65  verwaltet  haben  müsse,  demnach  bei  der 
Berechnung  der  Quästur,  wenn  er  40  geboren  war,  kein  Erlass  stattgefunden 
habe.  Aber  vielmehr  folgt  aus  dem  Schweigen  des  Tacitus,  dass  zwischen 
Tribunat  und  Prätur  das  gesetzliche  Zwischenjahr  lag;  denn  die  Continuirung 
beider  Aemter  ist  Ausnahme  und  musste  hervorgehoben  werden,  wogegen  es 
nicht  nothig  war  noch  einmal  zu  sagen,  dass  aus  der  Zwischenzeit  zwischen 
den  Aemtern  nichts  zu  berichten  sei.  Andererseits  zeigt  die  Reihe  der  Pro- 
consuln  von  Asia  (Waddington  fcutea  des  provineea  Aaiatiquea  S.  136),  dass  die 
Quästur  des  Agricola  unmöglich  auf  65  gesetzt  werden  kann.  —  Wenn  der 
älteste  Ururenkel  Augusts  M.  Silanus,  geboren  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  14 
n.  Chr.  (Plinius  h.  n.  7,  13,  58),  Consul  war  im  J.  46  n.  Chr.,  also  im 
32.  Lebensjahr,  so  mag  auch  das  auf  dem  gleichen  Privilegium  beruhen;  denn 
auch  er  hatte  Kinder.  L.  Vitellius,  der  jüngere  Bruder  des  Kaisers,  also  ge- 
boren frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  16  n.  Chr.,  ward  Consul  1.  Juli 
48,  also  ebenfalls  im  32.  oder  einem  noch  früheren  Lebensjahr;  ob  er  Kinder 
gehabt  hat,  vrissen  wir  nicht,  doch  war  er  mehrmals  vermählt. 
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dessfölligen  Senatsbeschlüsse  vom  J.  71  \  fttr  den  jttngem  Caesar 
(S.  568  A.  i)  und  fttr  L.  Egnatuleius  Quästor  710,  dem  das 
[557]  Recht  gegeben  wurde  sich  drei  Jahre  vor  der  Zeit  um  die  höhe- 
ren Aemter  zu  bewerben  ^).  —  Unter  dem  Principat  ist  es  in  der 
juh'sch-claudischen  Periode  stehende  Sitte  den  zur  Nachfolge  be- 
stimmten Prinzen  unter  Erlassung  der  geringeren  Aemter  im 
20.  Lebensjahr  das  Consulat  zu  übertragen  2),  anderen  dem  kai- 
serlichen Hause  verwandten  oder  verschwägerten  Personen  in 
demselben  Lebensjahr  die  politische  Laufbahn  zu  eröffnen,  also 
die  Erlangung  der  Aemter  für  sie  um  fünf  Jahre  zu  anticipiren  ^j. 

1)  Gicexo  {Philipp.  5,  19,  62  vgl.  3,  6,  7)  :  plaeere  uti  L.  EgnatuUio  trien^ 
nium  ante  Ugitimum  tempus  magistratus  (so  Ist  zu  lesen,  s.  Nipperdey  S.  Ö3) 
petere  eupere  gcrtre  lieeat.  £r  durfte  also  im  fünften  Jahre  nach  der  Qaistur 
die  Prätur,  im  achten  nach  der  Quästur  das  Consulat  übernehmen. 

2)  So  wurde  C.  Caesar,  geboren  734,  zum  Oonsul  für  754  desigiiirt;  seiu 
Bruder  Lucius,  geboren  737,  zum  Consul  für  757  (mon.  Aneyr,  2,  46  und  meine 
Bemerkungen  dazu  ^  p.  62).  Ebenso  vurde  Nero,  geboren  am  15.  Dec  37, 
zum  Consul  für  57  designirt  (Tacltus  orm.  12,  41 :  ut  vicesimo  aetatU  anno 
eontfUatum  Nero  iniretj  Ygl.  Eckhel  6,  261  und  Hermes  2,  62,  wo  dies  aus 
Versehen  auf  das  erst  durch  Neros  im  J.  54  erfolgte  Thronbesteigung  bedingte 
Consulat  von  55  bezogen  worden  ist).  In  allen  diesen  F&llen  ist  die  ErUssung 
der  minderen  Aemter  eingeschlossen.  Etwas  anders  wurde  in  Beziehung  auf 
M.  Marcellus  verfahren:  ihm  würde  im  J.  730  das  Recht  verliehen  sich  zehn 
Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben  (Dio  53,  28), 
also  wohl,  da  er  im  J.  712  geboren  war,  für  sein  23.  Lebensjahr,  das  ist  734. 
Quastnr  und  Prätur  wurden  ohne  Zweifel  auch  ihm  erlassen. 

3)  Die  Erlaubniss  sich  um  jedes  Amt  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  bewerben  wurde  gegeben  den  Stiefsöhnen  des  Augustus,  dem  Tiberius  (Taci- 
tus  ann.  3,  29 ;  Dio  53,  28)  und  dem  Nero  Drusus  (Tadtus  a.  a.  0. ;  Dio  54, 
10);  femer  dem  Germanicus  (Sueton  OaU  1);  dem  ältesten  Sohn  desselben 
Nero  fTaritus  ann,  3,  29)  und  ohne  Zweifel  auch  dem  zweiten  Drusus  (Tacltus 
ann.  4,  4);  dem  Qemahl  der  Schwester  des  Kaisers  Gaius,  M.  Aemilios  Lepidua 
(Dio  59,  22)  und  den  beiden  Schwiegersöhnen  des  Claudius  Cn.  Pompeius 
Magnus  und  M.  Junius  Silanus  (Dio  60,  5  Tgl.  31).  Nur  für  vier  dieser  Per- 
sonen lässt  sich  das  Geburtsjahr  und  das  der  Quästur  so  weit  feststeUen,  dass 
daraus  Schlüsse  auf  die  Regel  gezogen  werden  können.  Tiberius,  geb.  16.  Nov. 
712  (wofür  indess  Andere  711  oder  713  nannten  nach  Sueton  Tib.  5),  war 
Quästor  undeviee$imum  annum  agen»  nach  Yelleius  2,  94,  also,  wenn  dieser 
der  gangbaren  Ansetzung  des  Geburtsjahres  folgt,  im  J.  731 ;  und  damit  stimmt, 
dass  Dio  53,  28  (vgl.  Sueton  Tib.  9)  von  seiner  Zulassung  vor  der  Zeit  unter 
dem  J.  730  berichtet.  Borghesi  (ppp.  7,  526)  möchte  seine  Quästur  auf  732 
bringen,  weil  die  Theurung,  die  Yelleius  damit  in  Verbindung  bringt,  bei 
Dio  54,  1  auf  den  Winter  732  gesetzt  vdrd;  aber  dies  kann  füglich  der  Winter 
731/2  gewesen  sein,  und  Yelleius  Worte  lassen  sich  nicht  anders  auffassen 
als  von  dem  laufenden  19.  Jahr.  Nero  Drusus,  geboren  716,  scheint  die  Quä- 
stur für  736  erhalten  zu  haben,  da  Dio  (54,  10)  seine  verfrühte  Zulassung 
unter  735  meldet  Germanicus,  geboren  24.  Mai  739  (Henzen  Arv,  p.  52), 
war  Quästor  im  J.  760  b=  7  n.  Chr.,  also  im  21.  Lebensjahr.  Endlich  der 
jüngere  Drusus,  geboren  nach  dem  24.  Mai  739,  da  er  jünger  war  als  Germa- 
nicus, und  vor  oder  im  J.  743,  da  seiu  Yater  Tiberius  sich  in  diesem  Jahre 
von  seiner  Mutter  Yipsania  schied,  war  Quästor  im  J.  764  ^  11  n.  Chr.,  also 
in  oder  nach  dem  21.  Lebensjahr.    Damit  ist  noch  zusammenzuhalten,  dass  der 
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In  den  späteren  analogen  Begünstigungen  der  Mitglieder  des  [558] 
kaiserlichen  Hauses  ist  eine  feste  Ordnung  nicht  mehr  zu  er- 
kennen^). Auch  für  Private  sind  gleichartige  Befreiungen  ohne 
Zweifel  in  bedeutender  Zahl  vorgekommen;  doch  ist  die  Kunde 
darüber  dürftig  2)  und  erscheinen  dieselben,  wenigstens  für  uns, 
lediglich  als  individuelle  der  vornehmen  Geburt  oder  dem  per- 
sonlichen Verdienst  oder  auch  der  Gunst  gewährte  Bevorzu- 
gungen. 

spätere  Kaiser  Gaius,  geboren  am  31.  Aug.  12  n.  Chr.,  erst  im  J.  33  zum 
Qnättor  o6x  is  toi;  itpi&TOtc  designirt  ward  mit  der  Zusage,  dass  er  Totc  dtXXa; 
dp)^dc  TidvTe  Iteat  ddoaov  toü  xa^^xoycos  erhalten  werde  (Dio  68,  23);  was  also 
von  der  Quästur  nicht  gilt.  In  der  That  trat  er  diese  erst  im  23.  Lebensjahr 
an.  Qenan  stimmt  Ton  Jenen  vier  Fällen  zu  der  Regel  nur  der  zweite.  Was 
indess  Oermanicns  und  den  jüngeren  Drusus  betrifft,  so  ist,  wenn  auch  ge- 
stattet war  das  begonnene  20.  Lebensjahr  als  YoUendet  zu  rechnen,  dies  doch 
nicht  nothwendig  immer  geschehen;  und  bei  Tiberius  kann  es  sein,  dass  man 
bei  der  Berechnung  seiner  Quästur  als  sein  Geburtsjahr  711  angenommen  hat. 

1)  Kaiser  Marcus,  geboren  26.  Apr.  121,  wurde  im  J.  138  Hadriano  fettnit 
gratia  aelatU  facta  zum  Quästor  für  139  designirt  (yita  c.  5).  Commodus,  geb. 
31.  Aug.  161,  wurde  für  177  venia  legis  annariae  impetrata  Gonsul  (yita  c.  2). 

2)  M.  Licinius  Grassus  erhielt  das  Gonsulat  für  724  mit  Ueberspringung  der 
Prätur  (Dio  51,  4).  Von  einem  der  Offiziere  Traians  wird  auf  einer  Inschrift  ge- 
sagt, dass  der  Kaiser  ihm  vor  dem  30.  Jahr  das  Gonsulat  verlieh  (0. 1.  L.  III,  21, 
Tgl.  p.  967,  zum  Theil  nach  besserer  Abschrift  bei  Friedländer  Sittengesoh.  2^,  246 : 
8[c]it  nomen  Decimi  Oentiani  pyramis  aUa  pontificie  eomitisque  tuis,  Traiane^ 
triumphia  hutra  sex  intra  cenaoris  eonsulis  esse).  Plinius  paneg,  69 :  ut  iuvenil 
bus  dairissifM  genitis  (Hdschr.  gerUis)  dehitum  generi  honorem,  sed  anUquam 
deheretur  offerres,  Inschrift  von  Nemausus:  C.  XII,  3164:  hie  hös  honoris  bene- 
fieiö  optwni  prineip(is)  matüritM  quam  per  annös  permitti  solet  gessit.  (P.  Aeltns) 
Goeranus,  verbannt  im  J.  203,  restituirt  210,  wurde  Gonsul  (i.Y)5epL(av  dfXXT^v 
(ipy?;v  rpodtp^ac  ÄOTrep  6  nopLTTTjioc  (^Dio  76,  5;  vgl.  Henzen  Arval.  p.  176). 
Von  Dtdius  Julianus  heisst  es :  quaestor  ante  annum  qtuim  Ugitima  aetns  sinebat 
designatus  est  (yita  c  1).  —  Vgl.  8.  536. 
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•  [669]  Designation.  Antritt  und  Rücktritt.  Amtsfristen. 

Designation. 

Begriff  und         Der  Amtsantritt   ist  bedingt  durch   die   Berufung  zu  dem 

de?;,    Amte.     Diese    erfolgt   immer i)    durch   den  zur  Ernennung   be- 

esigna  lon.  p^^jj^jg^^^jj  Magistrat  und  zwar,  je  nach  den  für  das  einzelne  Amt 

geltenden  Regeln,  entweder  durch  einfache  Erklärung  desselben 
oder  auf  Grund  der  von  den  Gomitien  getroffenen  Wahl  in  der 
Form  der  Renuntiation.  Wo  indess  die  Berufung  dem  Amts- 
antritt unmittelbar  vorhergeht,  kann  sie  von  der  Uebemahme 
des  Amts  wohl  in  der  logischen  ErwUgung  unterschieden  wer- 
den, fällt  aber  praktisch  mit  derselben  zusammen.  Aus  diesem 
Grunde  statuirt  das  römische  Recht  die  Berufung  im  eigentlichen 
Sinn,  die  designatio^) ,  nur  da,  wo  die  Magistratur  der  Regel 
nach  continuirt  und  also  der  Nachfolger  bestellt  wird,  ehe  der 
Yormann  abtritt.  Also  verschwindet  neben  dem  Amtsantritt  die 
[660]  Designation  bei  denjenigen  Aemtem,  wo  beide  nothwendig  un- 
mittelbar   auf   einander   folgen,    wohin    die   ordentlichen    nicht 


1)  Eine  Axisnahme  macht  nni  der  erste  Zwischenkonlg,  da  ei  keinen  Vor- 
mann hat  (S.  97). 

2)  Dies  ist  bekanntlich  der  technische  Ansdxack.  Destinare  wird  von  der 
rechtlichen  Anwartschaft  anf  ein  ordentliches  Amt  selten  gesetzt  (C.  VI,  932  in 
einer  Inschrift  des  J.  72  von  Domltian  cos.  dealinalus  II  anf  das  J.  73),  wohl 
aber  von  der  factischen  (Liv.  10,  22,  1.  39,  32,  9),  späterhin,  seitdem  das  kaiser- 
liche Gommendationsrecht  eine  Anwartschaft  rechtlich  begründet,  hänflg  (z.  B. 
Plinlus  paneg,  77)  von  dieser,  Jedoch  nicht  in  eigentlich  technischer  Verwendung, 
da  zur  Bezeichnung  des  auf  Grund  des  Gommendatlonsrechts  erworbenen  ordent- 
lichen Amts  titular  vielmehr  die  Formel  candidatu»  principi»  dient.  Wohl  aber 
A\lrd  dettinatiu  also  verwendet  in  Bezug  auf  die  Aemter  ohne  legal  geordnete 
Succession.  Einen  imperator  designatus  kann  es  nicht  geben,  da  es  diesem  Amt 
an  einer  geregelten  Nachfolge  fehlt;  aber  nach  ertheilter  Anwartschaft  auf  die 
Mitherrschaft  heisst  Garacalla  auf  Münzen  und  Inschriften  offldell  imperator 
destinatuB  (ähnlich  Tacitus  hiat,  1,  12.  21.  26.  2,  1  und  sonst).  Vgl.  die  Be- 
merkungen Stobbes  Philol.  31,  274  fg.  über  dttignare  und  deatinowt. 
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jährigen  Aemter,  insonderheit  Censur^),  Dictatur^),  Reiterführer- 
amt^),  Interregnum^]  und  der  Regel  nach  auch  die  ausserordent- 
lichen^) gehören,  so  lange  dieselben  ihre  ursprüngliche  Organi- 
sation bewahren  und  es  ist  bei  dieser  die  Designation  im  for- 
mellen Sinn  überhaupt  ausgeschlossen®).  Ja  ursprünglich  ist  die 
Bestellung  im  Voraus  oder  das,  was  später  Designation  heisst, 
wahrscheinlich  überhaupt  als  unzulässig  erschienen,  das  heisst 
das  einzige  ordentliche  und  continuirende  Gemeindeamt  der  ältesten 
Zeit,  das  des  Königs  hat  nicht  anders  besetzt  werden  können 
als  nachdem  es  erledigt  war  und  es  ist  der  neugewählte  König 
immer  unmittelbar  nach  der  Wahl  angetreten.  Darauf  scheint 
die  Ueberlieferung  zurückgeführt  werden  zu  müssen,  dass  nicht 
der  König  selbst,  sondern  immer  der  Zwischenkönig  den  Nach- 
folger bestellt  (S.  243).  Indess  wenn  auch  diese  Auffassung,  wo- 
nach es  einen  rex  designatus  nicht  hat  geben  können,  vor  der 

1)  Die  Bezeichnung  eensor  detignahu  kommt  allerdings  von  den  Kaisern 
Claudio«  (C.  IV,  5959),  Yespasianus  (C.  /.  L.  II,  185)  und  Titus  (römische 
Inschrift  Not  degli  aeavi  1879  p.  113)  vor.  Hier  mnss  also  zwischen  Bezeich- 
nung und  Antritt  ein  Intervall  gelegen  haben.  Dies  ist  Abweichung  von 
dem  Herkommen  und  wahracheinlich  daraus  zu  erklären,  dass  der  frQher 
factiseh  Übliche  Antrittstermin  der  Gensur  für  die  Epoche  des  Principats  ge- 
setzlich flxirt  ward.  —  Da  in  den  Municipien  die  oensorischen  Geschäfte  den 
Jedes  fünfte  Jahr  eintretenden  Oberbeamten  zufielen,  so  kommen  hier  auch 
^ensorea  destinati  vor  (Plinins  ad  Trai.  79).  —  Bei  der  Destination  der  Flamines 
(Sueton  Caea.  1,  vgl.  Yellei.  2,  48)  ist  wohl  als  Gegensatz  die  Inauguration 
gedacht. 

2)  Als  Caesar  die  Dictator  erst  zum  Jahresamt  machte  und  dann  auf  Lebens- 
zeit übernahm  [2,  695.  696],  tritt  folgerecht  auch  die  Bezeichnung  designatus 
dabei  ein ;  wie  denn  zum  Beispiel  im  bell,  Hisp.  2  Caesar  heisst  dietator  tertio, 
designatus  dictator  quarto,  und  bei  Josephus  ant.  lud,  14,  10,  7  (txrdlTqop  rh 
TixapTov  .  .  .  ^ixt^Toip  dTTO^e^eiYfJ'^voc  (id  ß(ou. 

3)  Unter  der  caesarischen  Dictatur  ändert  sich  auch  dies.  Im  J.  710  hat 
Caesar  dem  Reiterführer  M.  Lepidus  einen  anderen  sohon  vor  dessen  Rücktritt 
substitulrt,  auch  bereits  den  Reiterführer  für  711  bezeichnet,  da  es  In  den 
capitolinischen  Fasten  heisat:  [C.  Oetavtus  C,  f,  C.  n,  mag,  eq,  designatus]  ut, 
qum  M.  [Lep(\dus  paludatu[s  exisset,  iniref,  non  iniit.]  Cn,  Domitius  M,  f.  M. 
n.  Calvin]uSy  qui  mag,  eq.]  in  insequentem  ann[um  designaius]  erat^  non  iniit 
(Tgl.  Dio  43,  51). 

4)  Wenigstens  vde  wir  das  Interregnum  praktisch  gehandhabt  finden,  tritt 
der  Zwischen  konig  immer  mit  der  Bestellung  auch  sogleich  sein  Amt  an.  Doch 
giebt  es  eine  Form  der  Creirung,  bei  der  sogleich  die  Reihe  der  Zwlschenkonige 
festgestellt  wurde,  und  wo  diese  zur  Anwendung  kam,  trat  damit  Designation  ein. 

5)  Cicero  de  l,  agr.  2,  16,  26  spricht  von  einer  Designation  der  Zehn- 
männei  des  servlUsohen  Gesetzes;  hat  dieses  Gesetz  den  Antritt  nicht  an  eine 
spätere  Frist  geknüpft,  so  tritt  dies  Beispiel  hinzu  zu  den  S.  578  A.  3  auf- 
geführten. 

6)  Ungenauer  Weise  wird  wohl  auch  in  solchen  Fällen  zuweilen  von 
Designation  gesprochen  (Lly.  39,  39,  9;  Dio  36,  6  [4],  wo  ein  während  des 
Amtsjahrs  creirter  suffeeius  stirbt  «plv  iirißf^vai  rij;  ipy'iO»  ^8^-  S*  ^^^  A.  5» 
8.  591  A.  6. 
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entgegenstehenden,  dass  schon  dem  König  die  Bestellung  des 
Nachfolgers  zugestanden  habe,  den  Vorzug  verdient,  so  ist  doch 
wahrscheinlich  das  Recht  den  Nachfolger  zu  wählen  auf  das  höchste 
[561]  Amt  gleich  mit  der  Einführung  der  Annuität  tibertragen  worden 
(8.215).  Zunächst  also  fttr  das  Consulat  und  weiter  im  Anschluss 
an  dieses  fttr  die  ttbrigen  ordentlichen  und  continuirenden  patrici- 
sehen  so  wie  fttr  die  diesen  nachgebildeten  plebejischen  Magi- 
straturen trat,  nicht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit,  aber  regel- 
mässig, zwischen  der  Ernennung  zum  Amte^]  und  dem  Antritt 
desselben  ein  Intervall  ein;  so  lange  dies  währt,  heissen  die 
betreffenden  Beamten  destgnati.  Einer  gesetzlichen  Minimalfrist 
unterliegt  dies  Intervall  schon  darum  nicht,  weil,  wie  aus  dem 
Gesagten  erhellt,  die  Designation  auch  später  noch  mit  dem  An- 
tritt zusammenfallen  konnte  und  nicht  selten  damit  zusammen- 
fiel. Wohl  aber  lässt  sich  fragen,  in  welcher  Folge  und  wann 
die  Neuwahlen  der  Beamten  veranstaltet  zu  werden  pflegten 
und  welche  Dauer  daher  das  Designationsintervall  regelmässig 
gehabt  hat. 
Keihenfoige  Die  Reihenfolge   der  Wahlen  der  ordentlichen  patricischen 

^ionenT"^'  Beamten  richtet  sich  wenigstens  in  den  oberen  Stufen  nach  der 
Rangfolge,  so  dass  die  Comitien  der  Consuln,  der  Prätoren,  der 
curulischen  Aedilen,  der  Quästoren  in  dieser  Ordnung  statt- 
fanden^) ;  wobei  nicht  zu  ttbersehen  ist,  dass  sie  sämmtlich  unter 


1)  Dass  dies  nicht  nothwendig  eine  Ernennung  doioh  die  Comitien  ist, 
sondern  jeder  Beamte  detignatus  heisst,  der  nicht  sofort  nach  der  Ernennanj^ 
antritt,  beweist  der  caesarische  magitter  equitum  (S.  579  A.  3). 

2)  Für  das  J.  607  bewarb  sich  Scipio  Aemilianus  um  die  Aedilitit,  wnrde 
aber  als  candidatu$  aedüUati$  zum  Gonsul  gewählt  (Val.  Max.  8,  15,  4;  LiYlus 
ep,  60;  Vell.  1,  12;  Schrift  de  viria  iU,  68;  Appian  Pun.  112).  Dass  im 
J.  684  erst  die  Consnln,  dann  die  Prätoren,  sodann  die  comlischen  Aedilen 
gewählt  worden,  zeigt  Giceros  Bericht  Verr,  aet,  1  c.  7 — ^9  und  hat  auch  der 
Scholiast  p.  136  daraus  richtig  entnommen.  Von  den  Wahlen  für  das  J.  699 
ergiebt  sich  aus  Dio  89,  31.  32,  dass  zunächst  der  Interrex  die  Consuln  wäh- 
len Hess,  dann  diese  erst  die  Prätoren,  sodann  die  curulischen  Aedilen  und 
*die  übrigen  vom  Volk  zu  wählenden  Beamten'.  Am  1.  Aug.  703,  an  welchem 
der  Brief  des  Caelius  ad  fam,  8,  4  geschrieben  ist,  wird  die  Wahl  der  Consuln 
als  Tagesneuigkeit  berichtet;  pTaetotii»  [eomiiiiB)  morae  quaedam  ineiderunt; 
mea  porro  comitia  (die  der  curulischen  Aedilen)  quem  eventum  $(nt  hahituray 
neseio;  opinionem  quidemy  quod  ad  Hirrum  aUinet^  ineredibilem  aedilium  pl. 
eomiiiia  naeta  tunt.  Von  den  Quästoren  bezeugt  diese  Folge  ausser  Llvius  4, 
44.  54  ausdrücklich  Dio  39,  7:  £Sei  hk  dpa  toC»c  diY0pav($[jL0uc  icp6  xwv  Tafniöv 
xaTaorTjvai.  Besonders  nach  dieser  Stelle  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese 
Reihenfolge  gesetzlich  festgestellt  war.  Ungenau  lässt  Val.  Max.  8,  15,  4 
Scipio  Aemilianus  zum  Consul  gewählt  werden  an  dem  Tage,  an  welchem  er 
quaestoriis  eomitiis  suffragator  Q.  Fdbii  Maximi  fratria  filii  in  eampum  deaeen- 
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der  Leitung  der  Consuln  standen.  Die  Comitien  der  Prätoren, 
das  heisst  der  minderen  Collegen  der  Consuln,  sind  anfänglich, 
besonders  so  lange  nur  ein  einziger  Prätor  ernannt  ward,  an 
demselben  Tage  mit  den  consularischen^),  späterhin  in  der  Regel  [562] 
am  Tage  darauf  abgehalten  worden*),  wofern  nicht  besondere 
Umstände  eine  Verschiebung  herbeiführten^).  Wie  es  mit  den 
übrigen  Beamten  unter  dem  Rang  des  Quästors,  den  Kriegstri- 
bunen und  den  Sechsundzwanzigmännem,  gehalten  worden  ist, 
wissen  wir  nicht ;  wahrscheinlich  schlössen  auch  diese  zum  Theil 
unter  prätorischer  Leitung  stattfindenden  Wahlen  sich  an  jene 
unmittelbar  an*).  —  Von  den  plebejischen  Magistraten  werden 
nach  dieser  Analogie  wahrscheinlich  anfänglich  zuerst  die  Tribüne, 
dann  die  Aedilen  der  Plebs  gewählt  worden  sein;  dass  dies 
später,  als  die  Rangfolge  der  beiden  Aemter  sich  umkehrte  (S.  549), 
geändert  worden,  ist  möglich,  aber  nicht  nothwendig.  Dagegen 
kann  zwischen  den  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  einer- 
und denen  der  plebejischen  Magistrate  andrerseits  eine  gesetz- 
liche Reihenfolge  nicht  bestanden  haben.  Wie  das  Ausfallen 
der  patricischen  Wahlen  auf  die  plebejischen  ohne  Einfluss 
war^),  so  wird  es  auch  vom  Zufall  abgehangen  haben,  welche 
der  beiden  Reihen  den  Anfang  machte  und  ob  sie  neben  oder 
nacheinander  verliefen ß).    —  Die   Comitien   derjenigen  Beamten, 


di88et\  yermnthlich  benutzte  Maximas  den  Tag  der  GouBnlarcomitien  um  sich 
für  die  bald  folgende  Qnästorenwabl  dem  Volk  za  empfehlen,  wie  sich  Cicero 
an  den  tribunioischen  dem  Volk  als  Gandidat  des  Consnlats  vorstellte  (ad  Att. 

1, 1, 1). 

1)  LIt.  10,  ^2,  8:  poBtridie  ad  praescriptum  eonnUis  ei  eofuularia  tt  prat- 
toria  eomüia  habita.  Daraaf  zunächst  bezieht  sieh  der  Satz,  dass  die  Prätoren 
€odem  auspieio  creirt  werden  wie  die  Gonsnln  (S.  99  A.  1).  Es  wurden  auch 
wohl  an  einem  Tage  die  Consuln  und  ein  Thell  der  Prätoren,  am  folgenden 
die  übrigen  gewählt  (Lir.  40,  69,  5).     Vgl.  Bd.  3  S.  416. 

2)  Lir.  33,  24,  2.  34,  54,  2.  35,  10,  11.  c.  24,  6.  36,  45,  9.  38,  42,  4. 
39,  23,  2.  41,  8,  1.  42,  28,  5.  44,  17,  ö. 

3)  Verschiebung  auf  den  zweitnächsten  Tag  kommt  vor  Liv.  27,  35,  1. 
32,  27,  6.  43,  11,  7.     Vgl.  auch  den  Bericht  des  Caelius  S.  580  A.  2. 

4)  Wenigstens  finden  wir,  dass,  als  Cicero  am  5.  Aug.  684  gegen  Verres 
sprach,  nicht  bloss  die  übrigen  Magistrate,  sondern  auch  die  Kriegstrihuae  für 
686  bereits  ernannt  waren  (Verr.  aet»  1,  10,  30).  Darauf  führen  auch  Dies 
Worte  39,  32  (S.  680  A.  2> 

6)  LiT.  6,  35.     Sueton  Cae$.  76. 

6)  So  finden  wir  es  auch.  Dass  im  J.  703  die  Aedilen  der  Plebs  früher 
gewählt  wurden  als  die  curulischen,  beweist  der  S.  580  A.  2  angeführte  Brief 
des  Caelius.  Die  umgekehrte  Ordnung  bezeugt  Plutarch  Mar,  6:  dYOpavo[jL(av 
tfjv   {uiCova  (d.  h.  die   curulische  Aedllität)   rapi^YT^tXe*   h6o  ^dtp   eist  Tdl^eic 

dYopavofjiicbv Ctav  hk  tou«  ivrtfjioT^pou«  D^oivTai,   rcpl  tcöv  itiposv  itdiXtv 

t9)v  ^rfj^ov  Xa(Aßd(vouot*  ddc  oijv  6  Mdlpioc  (pavepö;  "^v  Xeiir^fAevoc  tt  ^xeW^Q,  xa-^xä 
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welche  ohne  Designationsintervall  sofort  antraten,  wie  die  der 
[563]  Gensoren  und  der  ausserordentlichen  Beamten,  scheinen  ausser- 
halb der  Reihe  gestanden  zu  haben  und  je  nach  Umständen 
vorgenommen  worden  zu  sein.  Nur  die  Wahlen  der  durch  das 
Volk  zu  ernennenden  Priester,  die  zwar  auch  nur  bei  ein- 
tretender Vacanz  stattfanden  und  bei  denen  also  Designation 
nicht  vorkam,  die  aber  in  der  späteren  Republik  bei  der  grossen 
Zahl  der  also  zu  besetzenden  Stellen  als  Jahrwahlen  zusammen- 
gefasst  worden  sind,  haben  einen  festen  Platz  in  der  Reihe 
erhalten  und  zwar  den  zwischen  den  consularischen  und  den 
prätorischen  Comitien  ^) .  Auch  hiefür  scheint  die  Rangfolge  mass- 
gebend gewesen  zu  sein;  bekanntlich  galt  die  Mitgliedschaft  in 
einem  der  vier  grossen  PriestercoUegien  ungefähr  so  viel  wie  die 
Consularität. 
Designa-  Da   die  Lcituug  der  Wahlen  der  ordentlichen  patricischen 

der       Beamten^)  dem  Consul^)  oblag  und  dieselben  nur  in  der  Stadt 

patricischen 

Beamten.  ueTaorotc  a5öi«  iQTEt  tfjV  ix^pav  665«;  ^^  dpoaac  eivai  xoi  au^doT^g  dTzivjyt  xal 
O'joiv  ^v  if)(A£pqi  (Alf  nepiitesdiv  dTToxeOSeaiv,  8  pL7]6eU  fitadev  dXXoc,  o'j^e  p[ixpov 
ö^Vjxaxo  Tou  7povT]pi.aTOC.  Der  duae  (xedilitaUa  repuUae  des  Marias  gedenkt 
auch  Cicero  pro  Plane,  21,  51.  Die  allgemeine  Regel  hat  Plntaroh  ohne 
Zweifel  ans  diesem  Fall  abstrahirt;  auch  dass  beide  Comitien  auf  denselben 
Tag  fielen,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (denn  die  Regel  bifariam  cum  populo  agi 
non  polest  3,  374  wird  dadurch  nicht  Yerletzt),  aber  wenig  glaublich.  Das 
Wesentliche  in  Plutarchs  Bericht  aber  haben  wir  keine  Yeraulassung  anzu- 
zweifeln. 

1)  Das  zeigen  die  angeblich  ciceronischen  Briefe  ad  Brut,  i,  5:  Pansa 
vivo  eileriora  omnia  putäbamtu:  statim  enim  coüegam  8ibi  iubrogavweU  deinde 
ante  praetoria  saeerdotum  comitia  fuissent:  nunc  per  auapicia  longam  moram 
esse  Video  (v^l.  Mercklin  Coopt  S.  147),  wo  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  die 
Consuln  für  das  J.  712  bereits  von  Caesar  ernannt  waren  (S.  686  A.  2),  also 
die  regelmassigen  consularischen  Comitien  im  J.  .711  ausfielen.  Dasselbe  geht 
hervor  aus  dem  nach  den  consularischen,  vor  den  prätorischen  Comitien  für 
704  geschriebenen  Brief  des  Caelius  ad  fam.  8,  4,  der  unter  den  Neuigkeiten 
nach  der  Consulwahl  die  des  Quindecimvir  Dolabella  berichtet.  Auch  die  Augur- 
wahl an  Hortensius  Stelle  im  Sommer  704  (Caesar  bell,  OaU,  8,  50 ;  Cicero 
ad  fam.  8,  12.  14)  hindert  nichts  zwischen  die  consularischen  und  prätorischen 
Wahlen  für  705  zu  setzen.  Endlich  gehört  hieher,  dass  nach  den  Arvalacten 
des  J.  59  Nero  am  4.  März,  wahrscheinlich  auf  das  J.  57  (ß.  676  A.  1),  zum 
Consul,  am  5.  März  zum  Pontifex  gewählt  wurde. 

2)  Diese  sind  immer  als  zusammengehörig  betrachtet  worden,  wie  dies  die 
bei  den  betrefl'enden  Dictaturen  stehende  Formel  der  Fasten  comitiorum  haben- 
dorum  caussa  (C.  /.  L.  I  p.  622)  zeigt  In  unseren  Annalen  werden  freilich 
nur  die  Wahlen  der  Consuln  und  der  Prätoren,  oft  sogar  nur  jene  allein  aufge- 
führt, aber  wenn  z.  B.  Llv.  23,  24  die  Creirung  der  Consuln  und  Prätoreu 
durch  den  Dictator  berichtet,  der  dann  ereatis  magistratilus  die  Stadt  verlasst, 
so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  die  Wahlen  der  carullschen  Aedllen  und 
der  Quästoren  unter  seiner  Leitung  vollzogen  worden  sind.  Der  Interrex  da- 
gegen kann  nur  die  Leitung  der  Consulwahl  gehabt  haben,  da  er  von  Rechts- 
wegen wegfällt,  so  wie  Consuln  vorhanden  sind. 

3)  Ueber  die  Frage,  welchem  der  beiden  Consuln  die  Abhaltung  der  Wahlen 
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vollzogen  werden  konnten,  so  hingen  in  der  älteren  Zeit,  wenig- 
stens seit  die  Consuln  regelmässig  den  Sommer  im  Lager  zu- 
brachten, die  Wahlen  ab  von  der  Rtlckkehr  wenigstens  eines 
von  ihnen  aus  dem  Lager  nach  Rom;  denn  vor  dem  Abgang 
derselben  in  das  Lager  sind  sie  niemals  vorgenommen  worden. 
Lief  also  das  vor  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrh.  nicht  kalen-[564] 
darisch  fixirte  Amtsjahr  im  Sommer  zu  Ende,  so  konnten  die 
Wahlen  nicht  wohl  anders  stattfinden  als  unmittelbar  vor  dessen 
Ablauf,  da  der  Beamte  sein  Commando  natürlich  so  spät  wie 
möglich  abgab;  und  auch  wenn  das  Amtsjahr  im  Winter  oder 
im  Fmhling  endigte,  mögen  die  Wahlen  oft,  vielleicht  in  der 
Regel,  erst  kurz  vor  dem  Amtwechsel  stattgefunden  haben.  Für 
die  Periode  von  532 — 600,  wo  das  Amtsjahr  am  15.  März  be-  5Tikx~^ 
gann,  kann  als  rechte  Wahlzeit  der  Januar  angenommen  wer-  ^t^))^^. 
den  ^),  für  die  von  604 ,  wo  das  Amtsneujahr  sich  auf  den  i .  Ja- 
nuar feststellte,  bis  auf  die  gleich  zu  erörternde  unter  Sulla 
eingetretene  Aenderung  vielleicht   der  November  2).     Aber  bei 

zukomme,  entscheidet  in  der  Regel  das  Loos  (S.  41).  [Dass  immer  der  ältere 
die  Wahlen  abhält,  'wie  das  Stadtrecht  von  Malaca  c  52  anordnet,  hat  für  Rom 
wohl  zu  keiner  Zeit  gegolten. 

1)  Wenigstens  beschllesst  der  Senat  im  J.  684,  wo  es  darauf  ankommt 
den  in  Makedonien  ühel  wirthschaftenden  Consul  rechtzeitig  abzulösen,  ut . , . 
eonaul  eomitia  contuKbus  rogandU  ita  edieeret,  uti  mense  Januario  'confici  (so 
MadTig,  die  Hdschr.  eomitia)  posseni ;  sie  linden  demnach  statt  am  26.  Jan.  des 
damaligen  Kalenders  (Lir.  43,  11).  Damit  ist  wohl  vereinbar  Liv.  27,  4,  1: 
cum  aeaias  in  exüu  erat  comitiorumque  consularium  initdbai  tempus,  so  wie  Liv. 
39,  6,  3 :  extremo  annno  magistratibua  iam  creaiis  cu  d.  II J  non.  Mart.  (5.  März) 
Cn,  Manliu8  VuUo  .  .  .  triumphavit.  Dagegen  werden  als  verschleppte  Wahlen 
bezeichnet  die  für  667  (Liv.  38,  42)  und  für  683  (LW.  42,  28),  die  beide  am 
18.  Februar  stattfanden  —  es  ist  dies  der  erste  auf  den  29.  (den  damals  letzten) 
Januar  folgende  Gomitlaltag  des  römischen  Kalenders  — ,  und  die  für  676  wahr- 
scheinlich Yom  10.  März  (LIt.  40,  69;  vgl.  S.  681  A.  2).  Ton  der  Wahl  für 
683  sagt  LiTiuB  a.  a.  0. :  exitu  prope  anni  C,  PopiUitu  Romam  rediit  aliquanto 
serius  quam  [itnattu]  eentuerat,  cui  primo  quoque  tempore  magisiraius  creari,  cum 
tantum  bellum  immineret,  e  re  publica  viium  erat,  —  Daraus,  dass  nach  Liv.  31, 
60,  3  ein  Aedil,  qui  praetor  designatui  erat,  die  plebejischen  Spiele  giebt,  wird 
man  nicht  schliessen  dürfen,  dass  in  diesem  Jahre  die  Magistrate  des  Folgejahrs 
bereits  im  November  designirt  waren;  es  ist  dies  sicher  nichts  als  ungenaue 
durch  die  kurz  vorher  berichtete  Wahl  desselben  zum  Prätor  veranlasste  Anti- 
cipation.  Vielmehr  folgt  aus  dem  Einfluss,  den  die  Ausrichtung  der  Spiele  der 
plebejischen  Aedilen  offenbar  auf  die  prätorischen  Wahlen  geübt  hat  (S.  632), 
dass  die  letzteren  erst  nach  dem  November  stattfanden.  Vgl.  noch  Liv.  24,  7, 
10.  c.  43. 

2)  Belege  fehlen  so  gut  wie  ganz ;  doch  geht  aus  Sallust  lug,  36.  37 
so  viel  hervor,  dass  für  diese  Epoche  nicht  die  Wahlzeit  der  nachsullani- 
Periode  in  Geltung  war,  sondern  die  Wahlen  in  den  Spätherbst  Helen.  Auch 
ward  Marius  zum  Consul  für  das  J.  660  gewählt,  nachdem  die  Niederlage  von 
Arausio   (6.  Oct.  649)  in   Rom   bekannt  war   (Sallust  lug,  a.  £.).  —  Ungers 
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den  Zufälligkeiten,  von  denen  diese  Rückkehr  abhing  ^),  und  der 
geringen  Geneigtheit  der  Consuln  ihren  militärischen  Oberbefehl 
zu  unterbrechen'^)  oder  abzugeben  mOgen  die  Ausnahmen  von 
l^^h]  diesen  Regeln  vielleicht  häufiger  gewesen  sein  als  ihre  Befolgung. 
Wir  können  wenigstens  verschiedene  Fälle  nachweisen,  wo  die 
Consuln  erst  wenige  Wochen,  ja  wenige  Tage  vor  ihrem  Rück- 
tritt die  Wahlen  veranstaltet  haben  ^).  Zwar  hatte  man  in  der 
Ernennung  eines  Dictators  zu  diesem  Zweck  (S.  582  A.  2)  ein 
Mittel  in  der  Hand  die  Wahlen  von  der  Rückkehr  der  Consuln 
unabhängig  zu  machen ;  aber  auch  zu  diesem  scheint  man  meisten- 
theils  nur  im  letzten  Augenblick  und  um  das  Interregnum  zu 
vermeiden  gegriffen  zu  haben  *) .  —  Dies  musste  sich  nothwendig 
ändern,  als  Sulla  den  Consuln  als  solchen  das  militärische  Gom- 
mando  nahm.  Seit  dieselben  die  ganze  Amtszeit  hindurch  in  Rom 
verweilten,  scheint  es  gebräuchlich  geworden  zu  sein  die  Wahlen 
der  patricischen  Hagistrate  in  den  Juli  zu  legen  ^),  wobei  viel- 

(Philologus  Suppl.  4,  3321  Versuch  aus  den  Jahrzeitangaben  für  die  Wahlen 
auf  606  bei  Appian  Lib.  9  die  Kalenderzelt  derselben  zu  flziren  ist  von  Matzat 
(ChronoL  2,  82)  mit  Recht  abgewiesen  worden. 

1)  Eine  der  wesentlichsten  Schwierigkeiten  dabei  war  die  zu  bestimmen, 
welcher  der  beiden  Consuln  znrückznkehren  habe:  denn  wenn  gleich  darüber 
Vergleich  oder  Loos  entschied,  so  konnte  doch  zar  Loosnng  nnr  dann  ge- 
schritten weiden,  wenn  beide  Consnln  sich  an  demselben  Ort  befanden  (vgl. 
Liv.  27,  4).  Desshalb  loosten  sie  später  um  die  Wahlleltnng  vor  ihrem  Abgang 
(S.  41  A.  5). 

2)  Dass  der  Magistrat  nach  vollzogener  Wahl  wieder  ins  Lager  abgeht,  ist 
zulässig  (Liv.  23,  24,  6.  Sallust  Jttg.  39);  nur  muss  er  natürlich  vor  dem 
Ablauf  seiner  ordentlichen  Amtszeit  Rom  verlassen.  —  Die  Ankündigung  der 
Comitien  konnte  der  Consul  durch  Stellvertretung  bewirken  (S.  206  A.  3). 

3)  S.  583  A.  1.  Auch  die  Wendung  Liv.  31,  50,  6  zum  J.  554:  eomiUit 
aedüea  curules  creati  turU  forte  amboy  qui  atatim  occipere  magistratum  non  pos^ 
setit,  zeigt,  dass  damals  der  Regel  nach  der  Antritt  der  Designation  unmittel- 
bar folgte. 

4)  Wenigstens  sagt  Liv.  23,  24  von  einem  also  durch  einen  Dictator  ge- 
wählten Beamten,  dass  er  po$t  paueos  dies  sein  Amt  anzutreten  gehabt  habe. 

5)  Am  5.  Aug.  684,  als  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Verres  hielt,  sind 
sämmtliche  Magistrate  für  685,  auch  die  Quästoren  und  die  Eiiegstrlbune  (c. 
10,  30)  bereits  gewählt;  aber  selbst  die  zuerst  gewählten,  die  Consuln,  erst 
seit  wenigen  Tagen  (c.  6,  17:  his  diebtu  pauei$  conUtiU  consularibua  facti»), — 
Am  1.  Aug.  703  sind,  trotz  der  comitiorum  düotione«,  die  Consuln  für  704 
bereits  gewählt  (Caelius  ad  fam.  8,  4;  vgl.  S.  580  A.  2).  —  Die  (consulail- 
schen)  Comition  für  694  werden,  damit  ein  Gesetz  über  den  Ambitus  vorher 
durchgebraeht  werden  könne,  auf  den  27.  Juli  verschoben  (Cicero  ad.  AU,  i, 
16,  13  nach  der  zweiten  Hand  des  Med,;  auf  den  31.  Juli  nach  der  ersten 
Hand).  —  Am  28.  Juni  700  traf  Scaurus  wegen  der  Wahlen  für  das  Consulat 
auf  701  in  Rom  ein  (Asoonius  p.  19).  —  Im  Juni  700  werden  die  Comitien 
erwartet  (Cicero  ad  Q.  fr,  2,  15,  5).  —  Wenn  man  erwägt,  dass  die  Tage 
Juli  1 — 9  nicht  comitial  waren,  so  dürften  hienach  der  Regel  nach  vom  10.  Juli 
ab  die  Comitien  stattgefunden  haben.    Spätere  Termine  beruhen  wohl  meistens 
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leicht  gesetzlich  festgesellt  worden  ist,  dass  sie  nicht  vor  dem 
4.  Juli  vorgenommen  werden  durften^),  so  dass  zwischen  der [566] 
Designation  und  dem  Amtsantritt  ftlnf  bis  sechs  Monate  verstrichen. 
Die  Absicht  mag  dabei  gewesen  sein  fdr  die  Beseitigung  etwanfger 
Hindernisse  und  die  etwa  erforderlichen  weiteren  Wahltermine 
Spielraum  zu  gewinnen,  ohne  sofort  zum  Interregnum  greifen  zu 
mQsscn,  insbesondere  die  rechtliche  Verfolgung  vorgekommener 
Wahlbestechung  in  der  Weise  mOglich  zu  machen,  dass  der 
Prozess  zwischen  Wahl  und  Antritt  erledigt  werden  konnte*^).  — 
Wurden  durch  Tod  oder  andere  Zufälligkeiten  ausserordentliche 
Wahlen  noihwendig,  so  wird  man  diese  so  weit  beschleunigt 
haben,  als  die  allgemeinen  Vorschriften  es  gestatteten  3). 

Die  tribunicischen  Wahlen  haben,  nach  den  wenigen  dar-  Designa- 
ttber  vorliegenden  Nachrichten,    im  siebenten  Jahrhundert  der      der 
Regel  nach  im  Juli  stattgefunden  4).    Da  die  Volkstribune  einer- ^  Beamten!'^ 
seits  wahrend  ihrer  ganzen  Amtszeit  in  Rom  verweilten,  andrer- 
seits hier,   wo    man   nicht   auf  das  Interregnum  zurückgreifen 
konnte,  die  regelmässige  Vollziehung  der  Wahl  von  äusserster 
Wichtigkeit  war,   so  ist  dieses  Herkommen  vermuthlich  so  alt 
wie   die  Feststellung   des  Antrittstags   auf  den  40.  December, 


auf  Dilation ;  wie  denn  der  Senat  im  J.  696  die  Gomitlen  f Qr  das  Folgejahr  auf 
den  18.  Oetober  yerschol)  (Cicero  ad  AtL  2,  20,  6.  ep,  21,  6),  im  J.  700  aaf  den 
September  (Cieero  ad  Q,  fr.  2,  16,  9)  und  in  äbniiehex  Weise  ancb  im  J.  691 
der  21.  Oct.  für  die  Gonsnlareomitien  bestimmt  ward  (Oicero  pro  Afur.  25,  öl 
▼gl.  in  CaL  1,  3,  7).  Die  Wahl  des  P.  Clodlus  xam  curnlischen  Aedilen  ver- 
zögerte sich  sogar  bis  znm  20.  Jan.  des  Jahres  selbst,  für  das  gewählt  ward 
(Cicero  ad  Q.  f.  2,  2,  2);  die  Wahl  der  Qaastoren,  die  am  6.  Dec  709  h&tten 
antreten  sollen,  fand  erst  am  3i.  Dec.  709  statt  oder  war  wenigstens  darauf 
anberaumt  (Cicero  ad  fam,  7,  80,  1). 

1)  Die  Bestimmung  des  Julisohen  Mnnicipalgesetzes  Z.  98:  quelquomque  in 
munieipio  eolonia  pnufectura  po9t  k.  Quinei,  prim(a8)  eomitia  IIvir(ei$)  IIIIvir(ei$) 
aUive  quoi  magisiratui  rogando  tubrogando  habebit  ist  wahrscheinlich  von  der 
römischen  Wahlordnung  entlehnt. 

2)  So  wurden  P.  Cornelius  Sulla  und  P.  Autronius  Paetus  für  689  zu 
Consnln  gewählt,  aber  als  deaignati  wegen  Ambitus  ver artheilt.     Vgl.  A.  4. 

3)  Nach  Marius  Tod  13.  Jan.  668  fangirt  sein  Nachfolger  bereits  22  Tage 
darauf  am  6.  Febr.  (^BuU,  deW  Ifut,  1880  p.  141);  hier  int  also  nicht  einmal 
das  irinum  nundinum  von  24  Tagen  (3,  376)  eingehalten. 

4)  Im  J.  689  fanden  sie  am  17.  Juli  sUtt  (Cicero  ad  AtU  1,  1,  1:  nos 
iniUum  prefuandi  faeere  eogitaramus  ,  .  ,  in  campo  eomitiia  tribunfeiia  a,  d, 
XVI  k.  8exi.);  im  J.  700  erwartete  man  sie  für  den  28.  Juli  TCicero  ad  Att. 
14,  16,  7.  8).  Von  TL  Gracchus  sagt  Appian  1,  14:  dipo;  V  -^v  ffiri  r-oX 
TipoYpa^al  ^fi^pyiDv  ic  t6  p.^XXov  xal  ol  itXo'JOioi  T?j5  ^eipoTOvlac  irAt]OiaCo6ffr}« 
X.  T.  X.  Am  1.  August  703  waren  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  nicht  bloss 
gewihlt,  sondern  einer  von  den  gewählten  Tribunen  schon  wegen  Ambitus  ver- 
urtheUt  (Caellus  ad  fam.  8,  4). 
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welche  der  Wiederherstellung  des  Tribunals  nach  dem  Sturz  der 
Decemvirn  anzugehören  scheint  (S.  604).  Wahrscheinlich  ist  so- 
gar die  spätere  Ordnung  in  Betreff  der  patricischen  Beamten 
hierdurch  mitbestimmt  worden;  die  Aufregung  und  Geschäfts- 
störung, welche  die  Wahlen  hervorriefen,  wurde  durch  Concen- 
trirung  aller  Wahlen  auf  dieselbe  Frist  minder  fCLhlbar. 

Die  eintretende  Monarchie  führte  in  Betreff  der  Designation 
und  der  Designationsfristen  tief  greifende  Aenderungen  herbei. 
Anticipirte  ZuuSichst  begegnet  mehrfach  die  Anticipirung  der  Designa- 

tionen^der  tiou^],  SO  dass  das  Amt  nicht,  wie  es  die  alte  Uebung  war, 
8p  ern  ei .  ^^^  ^.^  nächstfolgende,  sondern  für  eine  später  eintretende  Va- 
[667]canz  verliehen  ward.  So  wurden  zwischen  dem  45.  Februar 
und  dem  15.  März  des  J.  710  mit  Rttcksicht  auf  den  bevor- 
stehenden parthischen  Krieg  nicht  bloss  die  sämmtlichen  Magi- 
strate für  711  einschliesslich  des  Reiterführers  (S.  579  A.  3), 
sondern  auch  die  Consuln  und  die  Volkstribune  für  712  desig- 
nirt^).  In  ähnlicher  Weise  wurden  unter  der  Triumviralherr- 
Schaft  gleich  bei  ihrer  Einsetzung  im  J.  711  die  Beamten  für 
7i2_7i6  3)  und  alsdann  im  J.  715  die  Consuln  für  die  J.  720—723 
ernannt^).     Unter  der  Monarchie,  wenigstens  unter  den  julisch- 

1)  Anticipirnng  der  offlciellen  Anwartschaft,  welche  der  Kaiser  ertheilt, 
ist  allem  Anschein  nach  nie  vorgekommen,  das  heisst  es  hat  der  Kaiser  die 
Commendation  im  Senat  nie  anders  Torgenommen,  als  dass  die  Annahme  des 
Vorschlags  und  die  Renuntia/ion  darauf  unmittelbar  gefolgt  sind,  mochte  der 
Vorschlag  die  nächst  eintretende  oder  eine  spätere  Vacanz  betreffen.  Als  Vi- 
tellins  das  Gonsulat  auf  zehn  Jahre  hinaus  besetzt  hatte,  bedurfte  es  eines 
Volksschlusses,  um  diese  Greationen  zu  abrogiren  (Tacitus  hiat  4,  48):  es 
müssen  also  die  Designationen  schon  alle  an  die  Comitien  gebracht  und  recht- 
lich perfect  gewesen  sein,  wie  denn  auch  diese  dabei  ausdröckUch  genannt 
werden  (Tacitus  hiat.  %  91.  3,  6ö).  Dass  die  Cassirung  unter  dem  Principat 
zuweilen  ohne  einen  besonderen  comitialen  Abrogationsact  erfolgte  (Tacitus  kUt. 
2,  71),  begreift  sich. 

2)  Nach  dem  genauen  Bericht  Dies  43,  51  wurde  Caesar  die  Designation 
aller  Magistrate  für  711 — 713  gestattet,  er  machte  aber  nur  in  dem  oben 
angegebenen  Umfang  davon  Gebrauch.  Damit  stimmt  Cicero  ad  Ätt.  14,  6,  2 
(geschrieben  12.  Apr.  710):  eliamne  consulea  et  tribunoa  pl.  in  hiennium  quos 
iUe  voluii?;  und  dass  im  J.  711  wohl  prätorische,  aber  keine  consul arischen 
Comitien  stattzufinden  hatten,  bestätigt  der  Brief  ad  Brut,  1,  5  (S.  &82  A.  1). 
Auch  dass  Hirtius  (Cicero  ad  Alt.  15,  6,  2)  im  Mal  710  von  den  praetidia  m 
tot  annoa  proviaa  spricht,  ist  damit  wohl  zu  vereinbaren ,  so  wie  die  Angaben 
von  Sueton  Caea.  76  und  Nie  Damasc.  vita  Cata,  c  22.  Irrig  erstreckt  Appian 
h.  e,  2,  128.  138  die  caesarischen  Designationen  auf  fünf  Jahre.  Dass  die  Wahlen 
im  J.  710  nach  den  Luperealien  stattfanden,  geht  aus  Dio  44,  11  hervor. 
Vgl.  Drumann  3,  681  fg. 

3)  Appian  6.  c.  4,  2.     Dio  47,  19. 

4)  Appian  b.  e.  5,  73 ;  Dio  48,  35.  Dies  bestätigen  die  Münzen  des  An- 
tonius, insbesondere  diejenigen,   die  ihn  als   eoa,  deaig.  Her.   (für  720)  et  tert. 
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claudischen  Kaisern,  $ind  einige  Haie  Prinzen  des  kaiserlichen 
Hauses  bereits  mit,  ja  sogar  vor  der  Anlegung  des  Männerkleides 
fttr  ihr  zwanzigstes  Lebensjahr  zum  Gonsul  designirt  worden^). 
Auch  die  Designation  des  Kaisers  Claudius  zum  vierten  Consulat 
47  n.  Chr.  ist,  wahrscheinlich  wegen  der  auf  dies  Jahr  gelegten 
Saculärspiele,  bereits  im  J.  44  erfolgt^)  und  ähnliche,  wenn  gleich 
kürzere  Anticipationen  begegnen  auch  sonst  bei  Kaisem  und  [568] 
Prinzen^),  zuweilen  auch  bei  besonders  begünstigten  Privaten^). 
Vitellius  vergab  sogar  die  Consulate  auf  zehn  Jahre  im  voraus 
und  bestimmte  sich  zum  Consul  auf  Lebenszeit**^).  Indess  scheint 
die  Vornahme  der  Designation  in  einem  früheren  als  dem  Vor- 
jahr immer  eine  verhältnissmässig  seltene  Ausnahme  geblieben 
zu  sein<^].  —  Dagegen  ist  in  Folge  der  Verkürzung  der  Consulat- 

(für  723)  bezeichnen  (Eckhel  6,  43  fg.),  und  die  Inschriften  Caesars  (C.  /.  L. 
V,  525).  Es  war  dies  eine  der  Bedingungen  des  zwischen  den  Triumyirn 
und  Sex.  Pompeins  zn  Misennm  getroffenen  Abkommens.  Dass  die  Designa- 
tionen nicht  f Qr  die  nächsten  \ier  Jahre  erfolgten,  sondern  fQr  das  zweite  Qua- 
drienninm  (wesshalb  Dio  irrig  you  Designation  auf  acht  Jahre  hinaus  spricht), 
hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  dass  die  Trinmvirn  über  die  Consulate 
bis  719  schon  vor  dem  Frieden  anderweitig  disponirt  hatten. 

11  So  wurde  C.  Caesar  im  J.  749  zum  Consul  für  754,  L.  Caesar  im 
J.  752  zum  Consul  für  757,  beide  sofort  nach  Anlegung  des  Männerkleidea, 
(ygl.  meinen  Commentar  zum  mon,  Ancyr,  p.  52),  noch  im  Knabenkleid 
Nero  im  J.  51,  wahrscheinlich  am  4.  März,  zum  Consul  für  das  J.  57  erwählt 
(S.  576  A.  1).  DrnsuB  Caesar  wurde  in  ähnlicher  Weise  im  J.  766  zum  Con- 
sul für  768  designirt  (Dlo  56,  28) ;  etwas  Aehniiches  mag  auch  für  Oermanicus 
geschehen  sein. 

2)  Zwei  Inschriften  von  Thessalonike  {Revue  arehiol.  20,  62)  und  von 
Verona  (C.  L  L.  V,  3326),  die  durch  die  tr.  p.  IUI  auf  Jan.  44/5  flxirt  sind, 
und  das  tridentinlache  Edict  vom  15.  März  46  (C.  Y,  5050)  nennen  den  Kaiser 
eo8.  des.  IUI, 

3)  Domitian  heisst  auf  einer  im  J.  71  geschlagenen  Münze  (Eckhel  6,  351) 
CO«,  des.  //  auf  73.  Häufig  heisst  der  Kaiser  schon  in  den  ersten  Monaten  des 
Vorjahrs  co9,  des,  für  das  Folgejahr:  so  Nero  cos.  design,  IUI  (also  auf  60) 
am  3.  Jan.  59  (Arvalacten  dieses  Tages) ;  Vespasian  auf  seinen  Militärdiplomen 
am  5.  Apr.  71  cos,  des,  auf  72,  am  21.  Mai  74  eoa,  des,  auf  75,  ferner  auf 
einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  J.  79,  in  welchem  er  am  24.  Juni 
starb,  designirt  auf  das  J.  80  (Perrot  expid,  de  la  Oalatie  p.  209).  Ueberhaupt 
erscheint  bei  Vespasian  und  Titus  in  sämmtlichen  von  72  bis  zu  Vespasians  Tod 
von  ihnen  übernommenen  Consulaten  die  Designation  auf  das  Folgejahr  be- 
reits im  Frühjahr  (Chambalu  de  mag,  Flaviorum  p.  71 ;  Pick  in  Sallets  num. 
Ztschr.  13,  359). 

4)  Dass  C.  Sllius  bereits  im  J.  47  zum  Consul  für  1.  Jan.  49  designirt 
war  (Tacitus  ann,  11,  5),  erklärt  sich  aus  dem  Einftuss  der  Messalina  (Tacltus 
11,  12:  Uta  .  .  .  largiri  opes  honotes), 

5)  Sueton  ViUU.  11.  Tacitus  hist,  3,  55.  —  Im  J.  16  n.  Chr.  wurde  im 
Senat  vorgeschlagen  die  Designation  überhaupt  fünf  Jahre  vor  dem  Antritt  ein- 
treten zu  lassen,  um  dem  Einfluss  des  Kaisers  auf  die  Wahlen  Schranken  zu 
setzen,  aber  der  Vorschlag  fiel  durch  (Tacitus  ann,  2,  36). 

6)  Dafür  spricht,  dass  bei  den  Kaisem  nie  Consuldeslgnationen  auf  mehrere 
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fristen  unter  dem  Principat  es  wahrscheinlich  bald  Regel  ge- 
worden die  einzelnen  Designationen  nicht  successiv  bloss  für 
die  jedesmal  nächste  Vacanz,  sondern  gruppenweise  vorzunehmen. 
Unter  der  claudischen  Dynastie  ist  in  dieser  Weise,  aber  ohne 
feste  Regel  verfahren  w^orden^).  Unter  Traian^)  und  noch  im 
fünften  Jahrhundert ')  ist  es  üblich  zu  Anfang  eines  jeden  Jahres 
die  Wahl  der  in  demselben  eintretenden  suffecti  durch  einen 
Gesammtact  zu  ordnen. 

Auch  die  Designationstermine  konnten  unter  dem  Principat 
[669]  nicht  dieselben  bleiben ,  schon  weil  die  Consulate  sich  mehr  und 
Designa-   mehr  verkürzten.     Indess    genügen    die   darüber  vorliegenden 
der       Nachrichten  nicht,  um  das  in  dieser  Hinsicht  bestehende  Her- 
kommen  mit  Sicherheit   zu   ermitteln.     Wahrscheinlich   hat  im 
Anschluss  an  die  unter  der  ersten  Dynastie  vorwaltende  Halb- 
jährigkeit der  Consulate  Augustus  zwei  Wahltermine  im  Jahr  ein- 
gerichtet, im  März  und  im  October,  so  dass  in  dem  ersteren  die 
jedesmal  nächst  eintretenden  Consuln,  also,  wenn  die  fungiren- 
den  Consuln  halbjährige  waren,  die  des  nächsten  i.  Juli^),  wenn 
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Jabro  zugleich  begegnen,  wie  eie  bei  M.  Antonius  Yorkommen  (S.  636  A.  4); 
dass  die  grosse  Masse  der  Kaiserdenkmiler  sich  dem  Designationstermin  des 
Vorjahres  fQgt;  dass,  als  Plinius  am  1.  Jali  oder  1.  Sept  100  das  Consalat 
übernahm,  der  Senat  noch  ohne  Antwort  war  anf  seine  Bitte  an  den  Kaiser  um 
Uebemahme  des  Gonsulats  fflr  101  (PUnins  paneg.  78.  79;  Hermes  3,  92). 
Eine  speciellere  Untersnchang  wird  noch  vermisst;  sie  ist  wünschenswerth, 
weil  die  genaue  Datirang  mancher  Denkmäler  davon  abhängt. 

1}  Als  Glaudins  stirbt  am  12.  Oct  54,  ist  das  Consnlat  bis  zum  letzten 
dieses  Monats  besetzt  (Sueton  CUtud,  46).  Bei  Neros  Tode  am  9.  Jani  68  sind 
die  Gonsnln  wenigstens  zum  Theil  schon  für  69  eniannt  (Tadtas  hisU  1,  77; 
Plntarch  Oth,  1).  Galba  ordnet  die  Consulate  Ende  68  bis  zum  Schluss  des 
J.  69  {JEphem.  epigraph.  1,   190). 

2)  Die  Folge  der  Handlungen  im  Panegyrlcus  des  Plinius  c.  66—75  zeigt, 
dass  die  Oomitien  im  Senat  wenige  Tage  nach  dem  8.  Jan.  stattfanden.  Hermes 
3,  98;  anderer  Meinung  ist  Stobbe  Philologus  81,  291. 

8)  Kalender  des  Polemi us  vom  J.  448  n.  Gh.  (C.  /.  L.  I,  385)  unter  dem 
9.  Jan. :  s^ncUtu  legitimusy  »uffeeti  eontuUs  designantur  $ive  praetore$.  Vgl.  das. 
p.  884. 

4)  Der  am  1.  Juli  69  antretende  Gonsul  T.  Sextius  Afrieanus  ist  nach  den 
Arvalacten  zwischen  dem  6.  und  dem  28.  März  desselben  Jahres  deslgnirt  wor- 
den. Auch  Neros  Wahl  am  4.  März  51  zum  Gonsul  auf  1.  Jan.  57  gehört  in- 
sofern hieher,  als  die  anticipirte  Wahl  ebenso  gut  auf  den  Frühlings-  wie  auf 
den  Herbsttermin  gelegt  werden  konnte.  —  Damit  ist  nicht  im  Widerspruch, 
was  Tacittts  ann.  12,  58  und  Plinius  ep.  8,  6,  18  über  den  auf  Antrag 
des  (am  1.  Juli  52  antretenden)  cos.  du,  Barea  Soranus  gefassten  Senats- 
beschluss  zu  Ehren  des  Pallas  berichten ;  denn  dieser  ist  nicht  am,  sondern 
nach  dem  28.  Jan.  gefasst.  Auch  der  Senatsbeschluss  vom  J.  49,  dessen 
Tacitus  ann.  12,  9  gedenkt,  kann  in  den  März  fallen.  Wenn  in  Senecas  Satire 
c.  9  am  18.  Oct.  54  der  für  1.  Juli  55  gewählte  Gonsul  das  erste  Votum  hat, 
so  hat  der  Verfasser  offenbar   mit  Rücksicht  auf  den   bevorstehenden  Antritt 
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sie  ein  Jahr  lang  fungirten,  die  des  Folgejahrs  ^) ,  ferner  die 
sUmmtlichen  Priester  ^j,  im  zweiten  dagegen  die  Consuln  des 
Folgejahrs,  wenn  diese  nicht  bereits  in  den  Märzcomitien  ge- 
wählt waren '^),  und  die  übrigen  Magistrate^)  gewählt  wurden. 
Als  späterhin  die  Dauer  des  Consulats  sich  noch  weiter  ver-[570] 
kürzte,  kam  der  so  eben  erwähnte  Gebrauch  auf  die  Ordinarien 
wie  bisher  einige  Monate  vor  dem  Amtsantritt,  dagegen  sämmt- 
Hche  nach  dem  4.  Jan.  eintretende  Consuln  nicht  mehr  successiv, 
sondern  zusammen  im  Laufe  des  Jahres,  in  das  ihre  Functionen 
fielen^)  und  zwar  späterhin  am  9.  Jan.  desselben  zu  designiren^*]. 
Von  den  übrigen  Beamten  wurden  die  Prätoren  wenigstens  im 
5.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  aber  schon  lange  vorher  am  9.  Jan. 

Neros  am  1.  Jan.  es  veimieden  dieses  Tages  za  erwähnen ;  effectiv  waren  damals 
noch  gar  keine  Consuln  für  55  designirt  (S.  589  A.  3). 

1)  Als  ADgnstus  staxb  am  19.  Aug.  14,  waren  die  Consaln  für  das  J.  15 
gewählt  (Tacltus  ann.  1,  81  Tgl.  c.  15);  wahrscheinlich,  weil  die  des  J.  14 
das  ganze  Jahr  im  Amte  blieben,  also  in  den  Märzwahlen  14  für  1.  Jan.  15 
gewählt  worden  wax. 

2)  Zum  Pontifex  maximus  wnrde  Augnstns  gewählt  am  6.  März  742,  nach- 
dem sein  Vorgänger  741  gestorben  war;  Tiberius  am  10.  März  15  n.  Chr.  nach 
Augnstns  Tode  am  19.  Aug.  14;  Otho  am  9.  März  69,  nachdem  die  Vacanz 
am  15.  Jan.  eingetreten  war.  Neros  Wahl  zum  Pontifex  erfolgte  am  5.  März 
51 ;  die  Othos  zu  sämmtlichen  Priesterthümem  am  5.  März  (Arvalacten).  Dieses 
Zusammentreffen  kann  nicht  zufällig  sein.  Natfirlich  wich  man  ab,  wo  die  Um- 
stände es  erforderten;  Vitellius  ward  Oberpontifex  am  18.  Juli  (Sueton  VU.  11; 
Tacitus  hisi.  2,  91)  und  Galba  übernahm  da«elbe  Priesterthum,  obwohl  es  am 
9.  Juni  68  erledigt  ward  und  er  selbst  am  15.  Jan.  69  umkam. 

3)  Als  Claudius  12.  Oct.  54  starb,  waren  die  Consuln  für  55  noch  nicht 
ernannt  (Sueton  Claud.  46).  Die  Arvaltafel  vom  J.  57  (Henzen  Aro,  p.  LXIV) 
legt  dem  für  1.  Jan.  58  designirten  Consul  M.  Messalla  Conrlnns  die  Bezeich- 
nung des.  COS.  wahrscheinlich  schon  am  13.  Oct.,  auf  Jeden  Fall  vor  dem  6.  Noy. 
57  bei.  Nach  den  Arvalacteu  des  Folgejahrs  ist  der  am  1.  Jan.  59  antretende 
Consul  C.  Yipstanns  Apronianus  zwischen  dem  13.  Oct.  und  dem  6.  Nov.  58 
(Henzen  Arvi  p.  LXX.  LXXI)  designirt  worden.  Dazu  passt,  was  über 
Tiaians  Consulat  für  101  S.  587  A.  6  bemerkt  ist,  obwohl  bei  den  Kaiser- 
consulaten  man  sich  an  diese  Regel  nicht  gebunden  haben  wird.  Die  Consular- 
comitien,  die  am  4.  März  51  für  1.  Jan.  d7  stattfanden  (S.  537  A.  1),  können 
für  das  regelrechte  Verfahren  nichts  beweisen;  fand  einmal  Anticipation  um 
Jahre  statt,  so  kam  es  auf  den  Jahrestag  nicht  weiter  an. 

4)  Dass  für  die  Jahrämter  abwärts  vom  Consulat  nur  einmal  gewählt  ward, 
folgt  aus  ihrer  fortdauernden  Jährigkeit;  auch  Tacitus  ann.  2,  36  spricht  in 
Bezug  auf  die  Prätoren  von  der  annua  dc$ignatio.  Dass  die  Termine  der  Consul- 
nnd  der  Prätoren  wählen  in  dieser  Zeit  verschieden  waren,  folgt  schon  aus  der 
Verschiedenheit  der  Amtfristen  und  wird  bestätigt  durch  die  Berichte  über  die 
AVahlen  des  J.  14  (A.  1). 

5)  Das  zeigt  unwiderleglich  der  Panegyiicus  des  Pliuius,  da  nach  c.  92 
dessen  Wahl  zum  cot.  suff,  für  1.  Juli  oder  1.  Sept.  100  unter  der  eigen«i 
Leitung  Traiaus  als  cos.  Uly  also  im  J.  100  stattfand. 

6)  S.  588  A.  3.  Doch  passt  es  dazu  nicht,  dass  L.  Fabius  Cilo,  einer 
der  tufftcH  des  J.  193,  bereits  31.  Dec  192  als  tuffeettu  auftritt  in  der  vUa 
Commodi  20. 
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des  Vorjahres  gewählt  ^);  also  an  demselben  Tage  mit  den  noch 
in  dem  Wahljahre  selbst  ins  Amt  gelangenden  consules  suffecti. 
An  die  prätorischen  Wahlen  schlössen  sich  ohne  Zweifel  die 
der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  und  der  Volkstribune 
an,  so  lange  diese  Aemter  bestanden  (S.  559].  Den  Beschluss 
machten,  wie  vor  Alters,  die  Wahlen  der  Quästoren  am  23.  Jan.  2) 
für  den  nächstfolgenden  am  5.  Dec.  stattfindenden  Amtswechsel. 
Trennung  Eine   Weitere  Neuerung   dieser  Epoche  war  die  Trennung 

j^esignation  der  Designatiou  von  der  Renuntiation.  Sie  wurde  dadurch  herv  or- 
nnntiation.  gerufeu,  ddss  die  Wahl  der  Magistrate,  resp.  die  Entgegennahme 
der  kaiserlichen  Emennungsvorschläge  im  J.  4  4  n.  Chr.  auf  den 
Senat  überging,   während  die  Renimtiation  nach    wie  vor  vor 
dem  versammelten  Volk  stattfand.     Seitdem  folgte   auf  die  Co- 
mitien,  die  nun  sich  im  Senat  vollzogen,   als  ein  zweiter  davon 
verschiedener  Act   die   Renuntiation  der   designirten  Magistrate 
vor  der  versammelten  Gemeinde ;  sie  pflegte  nicht  an  demselben 
Tag,  jedoch  in  der  Regel  wohl  nur  wenige  Tage  später  stattzu- 
finden 3). 
[671]         Obwohl  der  designirte  Beamte  bis  zum  Amtsantritt  selbstver- 
B«ciite  der  stäudlich  Privatmann  ist,  wird  er  doch  in  gewissen  Beziehungen 
Be?mten.°  bereits  als  Beamter  behandelt.    Er  leistet  schon  vor  der  Renun- 
tiation den  Beamteneid ^).  ^  Sein  Rücktritt  vor  dem  Antritt  steht 
der  Niederlegung  des  Amtes   nach   demselben   rechtlich    gleich 
(S.  469  A.  6j.     Sein  Name  wird   in  die  Magistratslisten   einge- 
tragen, auch  wenn  er  durch  Tod^)  oder  Verurtheilung®)  oder  aus 

1)  Polemius  S.  588  A.  3.  Symmachns  trug  nach  ep.  1,  44  die  für  deu  candi- 
datui  praetoriw  Trygetins  im  Senat  gehaltene  zum  Theil  noch  vorhandene  Rede 
am  9.  Jan.  vor.     Vgl.  Cod.  Theod.  6,  4,  10. 

2)  Kalender  des  Polemius  a.  a.  0.  unter  dem  23.  Jan.:  senatua  Ugitimut, 
quaestorea  Bomae  designantur, 

3)  Zwischen  die  Gomitien  and  die  Renuntiation  fällt  im  J.  100  die  drei- 
tägige Senatsverhandlung  über  Marina  Priscus  (Hermes  3,  93).  Die  ^xxXT^'la 
bei  Dio  59,  24  bezeichnet  wohl  die  senatorischen  Gomitien,  nicht  die  Benon^ 
tiation. 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  dem  Amtsantritt  zu  vergleichen. 

5)  So  steht  in  den  Fasten  unter  539  als  Gonsul  L.  Postumius  Albinus, 
obwohl  derselbe  Ende  538  [in]  praetura  ....  occü(im}  [est  ali]quod  anUquam 
eiretur  [Bomam  diebiu]  (Gapit  Fasten;  Liv.  23,  24). 

6)  Dass  die  S.  585  A.  2  erwähnten  cos.  des.  Sulla  und  Paetus  trotz  ihrer 
Verurtheilung  In  der  Fastentafel  unter  689  gestanden  haben,  zeigen  die  Aus- 
züge des  Ghronographen  von  354  (C.  I.  L.  I  p.  540).  Danach  kann  auch  die 
Ergänzung  unter  dem  J.  646  (C.  J.  L.  I  p.  438)  richtig  sein.  Die  Unter- 
drückung des  dem  M.  Antonius  für  723  verliehenen  Gonsulats  ist  ein  Act  der 
Politik. 
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einem  anderen  Grunde^)  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  gelangt 
und  das. Amt  in  diesen  Fällen  gleich  den  wirklich  bekleideten 
gezählt^).  Wenn  der  designirte  Beamte  bereits  im  Senat  sitzt, 
so  stimmt  er  nach  der  Designation  in  der  Klasse,  für  die  er  de- 
signirt  ist^);  aber  wenn  er  nicht  Senator  ist,  wird  ihm  durch  die 
Designation  zu  einem  den  Sitz  im  Senat  herbeiführenden  Amt 
das  Stimmrecht  nicht  erworben^).  Es  findet  Tadel,  wenn  der 
designirte  Magistrat  sich  von  Rom  entfernt^).  Sogar  gewisse 
Amtshandlungen  sind  ihm  späterhin  wenigstens  gestattet  worden,  [572] 
namentlich  das  schon  erwähnte  Recht  die  für  seine  Magistratur 
bestimmten  schriftlichen  Edicte  bereits  vor  dem  Antritt  bekannt 
zu  machen®).     Ebenso  haben  die  künftigen  Gonsuln^),  Prätoren ^) 

1)  So  verzeichnet  die  Fastentafel  die  von  dem  Dlctator  Caesar  deslgnlrten 
Relterfubrer,  die  wegen  seines  Tode«  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  gelangten 
(S.  579  A.  3). 

2)  Der  S.  590  A.  5  erwähnte  AlMnus  steht  In  der  Fastentafel  unter  539  als 
COS.  III,  Folgerichtig  wird  In  den  ArvalprotokoUen,  welche  diejenigen  ihrer  Mit- 
gUeder,  die  zur  Zeit  die  Fasces  führen,  mit  dem  Prädlcat  cos.  oder  pr.  zu  be- 
zeichnen pflegen,  auch  der  cos,  des,  als  solcher  aufgeführt. 

3)  Cicero  Phil.  5,  13,  35.  Appian  b.  c.  2,  5.  Uebei  das  Yorstlmmrecht 
der  designati  ist  im  Abschnitt  von  dem  Senat  zu  handeln. 

4)  Dass  der  Senat,  als  er  die  Söhne  Augusts  zu  Consuln  designirte,  zu- 
gleich beschloss  ex  eo  die,  quo  dcdueti  sunt  in  forum,  ut  intcressenl  consiliis 
publicis  (mon,  Aneyr,  3,  2)  beweist,  dass  es  dafür  eines  besonderen  Privile- 
giums bedurfte,  wie  denn  auch  nicht  zu  bezweifeln  Ist,  dass  der  qwtestor  de- 
signaius  Sitz  und  Stimme  Im  Senat  nicht  gehabt  hat  £s  muss  hier  das  Stimm- 
recht geibeint  sein,  da  das  Recht  den  Sitzungen  beizuwohnen  jedem  Senatorensohn 
nach  Anlegung  des  Männerkleides  zustand  (3,  471);  auch  erhielt  dies  Gaius 
Bchon  748  vor  diesem  Termin  (Dlo  55,  9). 

5)  Sueton  Tib.  31:  neganU  (Tiberio)  destinatos  magistratus  abesse  oportere^ 
ui  pracscntes  honori  adquieseereni  (man  erwartet  adsuesccrent),  praetor  destinatus 
liberam  legationem  impetraoit, 

6)  S.  203  A.  2.  Dass  der  designirte  Beamte  auch  zum  Volke  reden  durfte, 
wird  aus  Sallust  lug.  27  nicht  gefolgert  werden  dürfen ;  wenn  C.  Memmlus  wirk- 
lich als  tribunus  plcbis  designatus  zum  Volke  sprach,  was  nicht  sicher  aus  den 
Worten  folgt,  so  kann  ihm  von  den  Magistraten  dafür  das  Wort  gegeben  worden  sein. 

7)  Liv.  44,  17,  7:  omnia  ut  maturius  agereniur,  belli  Maeedonici  stimtUa- 
bat  eura :  itaque  designatos  extempto  sortUri  plaeult  provincias,  27,  36,  10.  Cicero 
Verr.  3,  95,  222:  quid  agis,  Hortensi?  eontul  es  designatus^  provinciam  sortitus 
es,  Dass  Cicero  ad  Att.  3,  24  sagt:  nequc  enim  umquam  arbitror  omatas  esse 
provincias  designatorum^  ist  Insofern  nicht  entscheidend,  als  die  Ausstattung 
für  die  Provinz  auch  vor  der  Sortition  gedacht  werden  kann.  —  Bei  Sallust 
lug.  43:  Metellus  et  SiUxnus  consules  designati  provincias  inter  se  partiverant 
muss  entweder  de  senatus  sententia  für  designati  geschrieben  werden,  wie  ich 
im  Hermes  1,  430  vorgeschlagen  habe,  oder  der  Schriftsteller  hat  sich  versehen; 
denn  obwohl  die  von  Metellus  gebrauchten  Worte:  is  ubi  primum  magistratum 
ingressus  est  sich  damit  übel  vertragen,  wurden  doch  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe (c.  37.  43)  diese  Consuln  erst  in  ihrem  Amtsjahr  selbst  gewählt,  konnten 
also  gar  nicht  als  designirte  loosen. 

8)  Liv.  38,  42,  6.  Cicero  Vcrr.  act,  1,  8,  21:  cum  praetores  designati  sor- 
tirentur  et  M,  Metello  obtigisset^  ut  is  de  peeuniis  repetundis  quaereret. 
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undÄedilen^)  ihre  Competenzen  nicht  immer  ^)  aber  häufig  schon 
vor  dem  Amtsantritt  festgestellt. 

Fristen  des  Amtsantritts  nnd  des  Amtes. 

Der  Zeitpunkt  des  Amtsantritts  konnte  in  der  lex  rogationis 
deniieit  der  ausdrücklich  festgesetzt  werden  und  es  ist  dies  wahrscheinlich 

Antnttszeit  ^ 

J«i  erledig- häufig,  vielleicht  regelmässig  geschehen.  Sowohl  für  diese  Fest- 
»icht  er-  sctzuug  dcs  Tages  wie  auch  für  die  Bestimmung  der  Antritts- 
Aemtern.  zeit,  falls  CS  an  einer  ausdrücklichen  Festsetzung  fehlte,  kam 
zunächst  in  Betracht  der  schon  oben  (S.  578)  hervorgehobene 
Unterschied,  ob  in  dem  Augenblick,  wo  die  Wahl  erfolgt,  das 
Amt  erledigt  ist  oder  nicht.  Wird  für  ein  erledigtes  Amt  ge- 
wählt, so  ist  die  Zeit  der  vollendeten  Wahl  praesumptiv  diejenige 
des  Antritts;  es  erfolgt  derselbe  ex  templo^).  In  diesem  Falle 
fällt  also  der  Amtsantritt  weder  mit  dem  Anfang  eines  bürger- 
lichen Tages  zusammen^]   noch  kommt  es  dabei  auf  die  kalen* 


1)  Lex  Jul,  muni''.  Z.  25:  aed(iUa)  ctfr(uk«)  aied(ile8)  pl(ebe()  ...  in 
diebus  V  proxumeiSj  quibui  eo  mag(istratu)  deiignatei  erunt  cumve  mag,  inierini, 
inter  se  paranto  aui  soriiunto.  Worauf  die  AlternttiTO  Yon  Designation  und 
Antritt  liier  sich  bezieht,  ist  nicht  recht  klar,  wahrscheinlich  ist  hei  dem 
Antritt  an  den  FaU  gedacht,  vo  die  Wahl  im  Amtsjahr  seihst  erfolgt,  also  es 
zur  Designation  nicht  kommt.  Dann  hätten  die  Aedilen  im  ordentlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  immer  hinnen  fünf  Tagen  nach  der  Designation  die  Compe- 
tenzen festgestellt. 

2)  Die  Consuln  des  J.  679  haben  nach  dem  neu  gefundenen  Sallastfrag- 
ment  ihre  Provinzen  entweder  am  Schluss  ihres  Amtsjahres  oder  gar  erst  zu 
Anfang  des  folgenden  festgesteUt.  Auch  die  Regulirnng  der  Gonsulaiprovlnzen 
des  Cicero  und  des  Antonius  erfolgte  im  Consula^ahr  seihst.  Nachdem  die 
consularische  Sortition  der  Provinzen  nicht  für  das  Amtsjahr  selbst,  sondern  für 
das  Folgejahr  in  Wirksamkeit  trat,  konnte  sie  ohne  praktischen  Nachtheil  später 
stattfinden. 

3)  Der  allgemeine  Gebrauch  dieser  Phrase,  der  schon  bei  Plautus  häufig 
ist,  dürfte  von  dem  technisch  comitialen  ausgehen.  Aber  wo  ex  templo  (Liv. 
3,  55,  1.  6,  1,  9.  23,  31,  13.  41,  17,  6)  oder  »to«m  (Ascon.  in  Mücn,  p.  37; 
Liv.  3,  19,  2)  magUtraium  oceipere  oder  tnire  in  unseren  QueUen  vorkommt, 
bezeichnet  es  nicht  nothwendig  den  Antritt  am  Wahltag  selbst,  sondern  nur 
überhaupt  den  beschleunigten.  Liv.  5,  11,  11 :  populum  Romanum  tribunos  (nüL 
CO«,  pot.)  erectsse,  qui  non  id,  Vee,  die  soUemni,  Btd  ex  templo  k.  Oct,  magi^ 
Stratum  occiperenL 

4)  Als  der  Consul  Q.  Fabius  Maximus  am  Morgen  des  31.  Dec.  709  ge- 
storben war,  wurde  bei  der  sofort  von  Caesar  veranstalteten  Nachwahl  in  der 
siebenten  Tagesstunde  der  Consul  Rebilus  renuutiirt  und  hörte  am  Ende  des- 
selben Tages  zu  functioniren  auf.  Consulem^  sagt  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1 
(vgl.  Drumann  2,  108),  hora  VII  rtnuntiavit,  qui  ueque  ad  k,  lan,  esBel,  quac 
erant  futurae  mane  poatridie.  Gleichartig  sind  die  Wahlen  des  PriLtors  Epilus 
MarcellDs  am  30.  oder  31.  Dec.  48  (Tacitus  ann.  12,  4;  vgl.  Sueton  CUxud. 
29)  und  des  Consuls  Rosius  Regulas  am  31.  Oct.  69  n.  Cbr.  (Tacitus  hitt, 
3,  37> 
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darische  Beschaffenheit  des  Tages  an^);  an  den  sonst  für  den  [573] 
Antritt  üblichen  Tagen  der  Kaienden  oder  Iden  kann  sogar  in 
diesen  Fällen  derselbe  nicht  erfolgen,  da'  diese  nicht  comitial, 
also  zur  Wahlversammlung  ungeeignet  sind.  In  dieser  Weise 
sind  wahrscheinlich  die  Könige  gewählt  worden,  wofern  wir  mit 
Recht  vermuthet  haben  (S.  579),  dass  fOr  dies  Amt  nicht  anders, 
als  w^enn  es  erledigt  war,  der  Nachfolger  bezeichnet  werden 
durfte.  Späterhin  ist  dies  Regel  bei  dien  ordentlichen  nicht 
ständigen  Aemtem,  wie  der  Dictatur  und  insbesondere  der  Gen- 
sur^).  Dasselbe  gilt  für  den  Antritt  ex  interregno  sowohl  der 
oberen 3)  wie  der  niederen  Magistrate,  da  das  Interregnum  nur 
eintritt,  weil  es  an  einer  für  das  Regiment  geeigneten  Person 
fehlt,  also  Designation  und  Interregnum  wenigstens  nach  der 
natürlichen  Ordnung  der  Dinge  sich  einander  ausschliessen;  für 
die  Fortdauer  des  Interregnum  über  die  Wahl  des  Nachfolgers 
hinaus  liegt  schlechterdings  kein  Beispiel  vor^).  Auch  bei  Er- 
gänzungswahlen konnte,  sei  es  durch  ausdrückliche  Vorschrift, 
sei  es  stillschweigend,  der  sofortige  Antritt  herbeigeführt  werden 
(S.  592  A.  4);  indess  ist  dabei  auch  ein  von  dem  Wahl-  oder 
doch  dem  Folgetag  verschiedener  Antrittstag  vorgekommen,  da 
hier  der  beschleunigte  Antritt  als  Ausnahme  bezeichnet  wird*). 

1)  In  der  Stelle  des  Liy.  3,  8:  P.  VaUritu  Publicola  tertio  die  quam  in- 
Urregnum  inierat  eomules  crtat  ...  a.  d,  III  idus  8ext.  eonmlatum  ineunt 
habe  Ich  früher  (Chionol.  S.  91)  das  Datum  durch  Veränderung  der  Inter- 
punction  auf  den  Wahltag  bezogen  und  den  Antritt  auf  die  Iden  des  Sextil 
gesetzt;  aber  es  ist  dies  schon  mit  der  Stellung  der  Worte  nicht  zu  ver- 
einigen. 

2)  LiT.  40,  46,  8 :  comitÜB  confeetiSj  ut  tradiiwn  arUiquUus  esty  een6ore$  in 
campo  (wo  die  Wahl  stattgefunden  hatte)  aä  aram  MartU  hUU  eumlihus  con- 
aederunt. 

3)  Sicher  gilt  dies  von  der  Wahl  des  Cn.  Pompeius  für  702:  ah  inierrege 
ßer,  SulpiciOj  sagt  Asconius  in  MiL  p.  37,  V  k.  Marl,  mense  interecUario  eonaul 
creatus  e$t  atatirnque  magMratum  initt»  Liv.  9,  8,  1  zum  J.  434:  quo  ereati 
tunt  ditf  e(i  —  stc  enim  plcieuerat  pcUrihus  —  magistratum  inierant, 

4)  Wenn  dagegen  eingewendet  wird  (Holzapfel  Chronol.  S.  82),  dass  der 
Antritt  ex  interregno  am  Wahltag  selbst  als  exceptionell  bezeichnet  und  auch 
bei  den  Interregnalwahlen  für  305  (Liv.  3,  55,  1)  und  365  (Liv.  6,  1,  9)  der 
Antritt  ex  templo  hervorgehoben  wird,, so  steht  nichts  im  Wege  die  beiden 
letzten  Fälle  dem  ersten  gleichzusetzen  und  anzunehmen,  dass  bei  Interregnal- 
wahlen der  Antritt  regelmässig  mit  Rücksicht  auf  die  Ausplcation  am  Folge- 
tag stattfand.  Damit  ist  die  Coexistenz  des  Interrex  und  des  von  ihm  creirten 
Magistrats  praktisch  beseitigt  Um  bei  solchen  Wahlen  die  sollemaen  Antritts- 
tage einzuhalten,  gab  es  übrigens  den  einfachen  Weg  die  Wahlhandlung  auf  den 
Vortag  zu  legen. 

6)  In  den  J.  294  (Liv.  3,  19,  2).  639  (Liv.  23,  31,  2).  678  (Liv.  41, 
17,  6). 

Bdm.  Alterth.  1. 3.  Aufl.  38 
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Bei  den  Wahlen  dagegen  fdr  ein  zur  Zeit  der  Wahl  besetztes 
Amt,  das  heisst  bei  den  ordentlichen  Wahlen  der  Nachfolger, 
wird  die  -Antrittsfrist  immer  auf  den  Anfang  eines  bUrgerlichen 
Tages  gelegt  1),  was  ohne  Zweifel  zunächst  der  Auspication 
(S.  84]  wegen  bestimmt  ist.  Es  wird  femer  nicht  bei  den 
niederen  patricischen  und  ebenso  wenig  bei  den  plebejischen 
[674]  Beamten,  wohl  aber  bei  den  Gonsuln  und  Prätoren  der  Amts-- 
antritt  auf  die  Kaienden  oder  die  Iden  des  römischen  Kalenders^) 
und  dem  entsprechend  der  Rücktritt  der  Vorweser  auf  die  Vor- 
tage^) gelenkt;  welche  Regel  selbst  dann  noch  festgehalten  wurde, 
als  die  consularischen  Amtfristen  nicht  mehr  ein  Jahr,  sondern 
nur  noch  den  Abschnitt  eines  Jahres  ausmachten^).  Welches 
religiöse^)  oder  politische^]  Motiv  der  letzteren  Satzung  zu  Grunde 
liegt,  ist  nicht  klar. 

Nothwen-  Die  Befristung,  die  in  dem  Institut  des  Interregnum  bis  in 

friBtnnffdeB die  Anfänge  des  römischen  Gemeinwesens  zurückreicht,  gehört, 

sehen  Ge-  nachdem   das  Königthum  beseitigt  ist,  zum  Wesen  des  ordent- 

meindeamts. 

1)  Wenn  zwei  Consuln  nach  einander  an  demselben  Tage  antreten,  wie 
z.  B.  im  J.  721  die  Tenusinlschen  Fasten  nach  dem  Ordinarius  Caesar  nnter 
dem  1.  Jan.  als  suffectus  den  P.  Autronias  yerzelchnen,  kann  der  letztere  frei- 
lich erst  im  Lanfe  des  Tages  angetreten  hahen.  Die  Regel,  dass  der  Antritt 
der  Gonsuln  auf  die  Kaienden  oder  Iden  zu  bringen  ist  und  die  andere,  die 
den  Antritt  auf  den  Tagesanfang  setzt,  sind  in  diesem  Fall  unvereinbar. 

2)  Ausgesprochen  -wird  dieser  Satz  in  unseren  Quellen  nicht,  aber  er  ist 
längst  gefanden  worden  aus  der  Gesammtheit  der  bekannten  Autrittsdaten. 

3)  Liv.  5,  9.  11.  32.  Dion.  6,  49. 

4)  Nirgends  tritt  die  Regel  so  deutlich  hervor  wie  In  den  venusinischen 
Fasten  aus  der  angustlschen  Zeit  (C.  /.  L.  I  p.  471),  die  den  Antrittstag  der 
Buffteti  Terzeiohnen:  hier  finden  sich  als  Antrittstage  I.Mai,  I.Juli,  1.  Sept., 
1.  Oct.,  1.  Nov.  und  13.  Sept. 

5)  Man  kann  an  die  Worte  Ovids  erinnern:  vlndiecA  Auboiüo»  \Iunonit 
eura  kalendaa;  idibus  alba  lovi  grandior  agna  cadit.  N(marum  tutela  deo  earet 
(fast.  1,  55;  vgl.  C.  /.  L.  I  p.  375).  Aber  in  der  That  ist  damit  wenig  ge- 
wonnen, da  keine  Beziehung  Jener  Opfer  auf  den  Gonsul  erheUt.  »Auch  haben 
die  Romer  die  kalendarische  Beschaffenheit  des  Antrittstages  sonst  nicht  be- 
rücksichtigt;  der  1.  JqU  zum  Beispiel,  ein  sehr  gewöhnlicher  Antrittstag,  hat 
im  Kalender  das  Zeichen  des  nefaatus  religioaus.  Eher  möchte  der  Grund  in 
gewissen  Besonderheiten  der  Auspication  gelegen  haben;  es  mag  dafür  der 
Anfangstag  des  Monats  oder  des  Halbmonats  als  besonders  geeignet  erschie- 
nen sein. 

6)  Wenn  man  annehmet!  dürfte,  dass  Kaienden  und  Iden  von  Haus  aus 
die  gewöhnlichen  Yersammlungstage  des  Senats  gewesen  sind,  so  könnte  man 
die  Vorschrift  wohl  darauf  beziehen,  dass  der  Oberbeamte  seine  Functionen  da- 
mit zu  eröffnen  pflegt,  dass  er  den  Senat  beruft.  Aber  jene  Prämisse  unter- 
liegt grossen  Bedenken. 
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liehen  Gemeindeamts  *) ;  die  Zeitgrenze  aber  ist  entweder  maxi- 
mal oder  absolut^).     Indess  ist  auch  die    absolute  Begrenzung [575] 
insofern  einer  Abänderung  fähig,   als  dem  Rücktritt  der  Amts- 
inhaber   vor   der  Zeit   ein  Hindemiss   nicht   im  Wege   steht '•^j. 
Auch   bei   ausserordentlichen   Aufträgen    wird    gewöhnlich    mit 
der  Ertheilung  die  Befristung  verbunden  4);  formell  erforderlich 
aber  ist  sie  hier  nicht  einmal  fdr  den  städtischen  Amtkreis  ^). 
Illusorische  Befristung  eines  ordentlichen  Amts,  wie  Sullas  Er- 
nennung zum  Dictator  auf  so  lange  Zeit,  als  er  für  die  Reorga- 
nisation  des  Staats  nothwendig  erachten  werdet),  ist,  so  lange 
man  es  mit  der  republikanischen  Ordnung  ernst  nahm,  ebenfalls 
unerhört.   —   Die  Amtfristen   sind    ungleich:   das   Interregnum  versehie- 
dauert  für  den  einzelnen  Zwischenkönig  höchstens  fünf  Tage,  die  Amtfristenf 
Dictatur  und  das  Reiterführeramt  höchstens  sechs  Monate,  die 
Censur  höchstens  anderthalb   und   für   gewisse   Geschäfte   drei 


1)  Das  Princip  in  seiner  späteren  Gestaltung  spricht  das  Stadtrecht  von 
Malaca  c.  52  ans:  qui  ita  ereati  erunt,  ii  annum  unum,  aut,  si  in  aUerius 
locum  creaii  erurU,  reliqua  parte  eiiu$  omni  in  eo  honore  aunto,  quem  auffragit 
truni  consectUi, 

2)  Hiebet  ist  natürlich  abgesehen  von  der  promagistratischen  Weiterfuhrnng 
des  Amtes.  Inwiefern  für  die  magistratlschen  Ofllzierstellen,  Insonderheit  den 
Kriegstribanatf  die  militärische  Ordnung  zur  Anwendung  kam,  wonach  der 
Dienst  dauert  bis  zur  Entlassung,  ist  in  dem  Abschnitt  von  den  magistratischen 
Offizieren  erörtert 

3)  Auf  diese  Weise,  da  zumal  die  Beamten  vom  Senat  zum  Rücktritt 
zwar  nicht  geradezu  gezwungen  werden  konnten  (Liv.  ö,  9,  3),  aber  doch 
meistens  nicht  in  der  Lage  waren  denselben  zu  verweigern,  konnte  das  Ein- 
treten des  Interregnum  anticlpirt  und  auf  jeden  beliebigen  Tag  gelenkt  werden. 
Auf  diesem  Wege  mag  auch  bewirkt  worden  sein,  dass  der  durch  Interregnum 
verspätete  Antritt  eines  Colleglums  durch  anticipirten  Rücktritt  wieder  aus- 
geglichen ward.  Es  hat  also  nicht  Jedes  Interregnum  nothwendig  den  Antritts- 
tag verschoben;  zum  Beispiel  nicht  das  40tagige  des  J.  398/9  (Holzapfel 
Chronol.  S.  84). 

4)  So  scheint  zum  Beispiel  der  Auftrag  eine  Colonie  zu  deduciren  später- 
bin regelmäasig  auf  mehrere  Jahre  gegeben  worden  zu  sein  (2,  632);  wo 
diese  Grenze  nicht  erwähnt  wird,  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  gefehlt  hat. 
Ebenso  normirte  das  gabinlsche  Gesetz  vom  J.  687  das  Gommando  des  Pompeius 
gegen  die  Piraten  auf  drei  Jahre  (Dio  36,  6.  17.  20;  Appian  Mithr.  941  und 
das  messische  vom  J.  697  seine  Aufsicht  über  die  Zufuhren  auf  fünf  (Cicero 
ad  AU.  4,  1,  7;  Drumann  2,  307). 

6)  Die  im  J.  538  bestellten  tres  viri  mensarii  fungiren  noch  544  (Liv.  23, 
"21,  6.  26,  36,  8)  und  es  liegt  kein  Grund  vor  ihr  Amt  als  gesetzlich  befristet 
zu  betrachten. 

6)  Appian  6.  c.  1,  98:  oöx  ^;  yp6vov  J^tjtöv,  dXXd  fx^ypt  t9jv  i:öXiv  xai  tt?]v 
^haXCav  xat  tt)v  dip/i^jv  oXtjv  OTdlacot  xal  icoXifxou  aeaaXsufJifvtjv  orrjptaeiev.  Vgl. 
da«,  c.  3,  99. 

38» 
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Jahre.  Aber  die  ständigen  Aemter,  Quästur,  Tribunal,  Aedilität, 
Prätur,  Consulat  sind  alle  jährig;  und  diese  Befristung  ist  Ober- 
haupt staatsrechtlich  die  normale,  namentlich  fttr  das  Oberamt. 
In  dem  Abschnitt  \on  der  Prorogation  (S.  643]  ist  gezeigt,  dass, 
wo  diese  ausdrücklich  durch  Senatsschluss  oder  Gesetz  und  mit 
kalendarisch  fester  Befristung^)  eintritt,  diese  Frist  ebenfalls 
immer  ein  Jahr  ist,  bis  zuerst  das  vatinische  Gesetz  vom  J.  695 
zu  Gunsten  des  Consuls  Caesar  diese  Regel  durchbrach.  In  gleicher 
Weise  ist  bei  den  ausserordentlichen  Aemtem,  obwohl  dieselben 
[676]  auf  Specialgesetz  beruhen  und  formell  jede  Befristung  zulassen, 
bei  der  kalendarischen  Fixirung  des  Endtermins  die  Annuität 
immer  eingehalten  worden  ^j,  bis  das  gabinische  Gesetz  vom 
J.  687  d.  St.  dem  Cn.  Pompeius  das  Commando  gegen  die  Pi- 
raten auf  drei  Jahre  übertrug.  In  der  That  ist  die  Annuität  vor 
allem  der  mit  militärischem  Commando  ausgestatteten  Aemter 
eine  Lebensfrage  für  die  Republik  ^j;  aus  jenen  mehrjährigen 
ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Imperien  ist  die  Monarchie 
unmittelbar  hervorgegangen.  Man  begreift  es  wohl,  dass  der 
Senat,  als  er  im  J.  74 1  dieselbe  bewältigt  zu  haben  meinte,  ein 
für  allemal  jede  Amtführung  über  ein  Jahr  hinaus  verbot^}. 
Mit  dem  Wegfall  der  Befristung  überhaupt  und  der  Rückkehr 
zur  Lebenslänglichkeit  ist  der  Freistaat  am  Ende;  darin  begegnen 
sich  sowohl  Caesars  Dictatur  in  ihrer  schliesslichen  Perpetuität 
wie  auch  der  von  Augustus  sofort  auf  Lebenszeit  übernommene 
Principat. 

Was  über  die  einem  jeden  Amt  eigenthümlichen  Fristen  zu 
sagen  ist,  wird  angemessen  bei  den  einzelnen  Magistraturen  sei- 
nen Platz  finden;   dagegen  ist  der  Begriff  des  annus  in  seiner 
Anwendung  auf  das  Staatsrecht  hier  zu  erOrtem. 
Das  con-  Selbstverständlich  wird  bei  dem  staatsrechtlichen  Jahr  der 

pr&torische  bürgerliche  Kalender  und  dessen  zwölf-  bis  dreizehnmonatliches 

M^istntg- 
Jahr. 

1)  Prorogationen  bis  ziir  Beendigung  des  Krieges  oder  mit  ihnUchen  kalen- 
darisch unbestimmten  Endterminen  kommen  firüh  vor  (S.  642). 

2)  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  den  spanischen  Commandos  vor  der  Ein- 
richtung der  ProYinzen.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  ausserordentlichen  Feld- 
hermgewalt. 

3)  Mit  gutem  Recht  verurtheilt  bei  Dio  36,  33.  34  [16.  17]  der  Republi- 
kaner Gatulus  in  seiner  Rede  gegen  das  gabinische  Gesetz  in  der  schärfsten 
Weise  dies  *neue  und  nie  da  gewesene  Commando  eines  Privaten*. 

4)  Dio  46,  39. 
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Jahr  zu  Grunde  gelegt;  das  sogenannte  zehnmonatliche  Jahr  oder 
vielmehr  die  Rechnung  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Zehn- 
monateinheiten ist  nie  auf  die  Magistratur  bezogen  worden.  Immer 
wird  nach  dem  bürgerlichen  Datum  gerechnet  und  der  Unter- 
schied des  gemeinen  Jahres  von  355  und  des  Schaltjahres  von 
377  oder  378  Tagen  in  dieser  Rechnung  ignorirt^),  so  dass,  wer 
an  den  Ealenden  des  Januar  das  Amt  antritt,  an  dem  Tage  vorwandeuwreir 
den  nächstfolgenden  Kaienden  des  Januar  sein  Jahr  erfüllt.  Das^aSi^ehe^ 
bürgerliche  Neujahr  aber,  der  erste  März,  hat  für  das  Magistrats-  iSm^^ 
jähr  keine  Bedeutung ;  vielmehr  wird  das  letztere  nach  dem  fac-  ^*|2hre!** 
tischen  Äntrittstag  berechnet,  so  dass  dasselbe  durchgängig  [577] 
ungleiche  Abschnitte  zweier  Kalenderjahre  in  sich  schliesst.  Die 
Incongruenz  des  Magistrats-  und  des  Kalenderjahrs  wird  weiter 
dadurch  gesteigert,  dass  einerseits,  wenn  ein  Beamtencollegium 
vor  der  gesetzlichen  Endfrist  zu  functioniren  aufhört*^),  vielleicht 
auch  wenn  es  umgekehrt  durch  Usurpation  sich  über  diese  End- 
frist hinaus  im  Amte  behauptet  3),  diese  dem  Kalenderjahr  in- 
congruente  kürzere,  vielleicht  zuweilen  auch  längere  Frist  in  der 
Magistratsliste  ebenfalls  als  annus  figurirt;  andererseits  die  durch 
Yacanz  des  obersten  Amts  entstehenden  Interregnalfristen  wenn 
nicht  gerade  in  der  Liste  wegfallen,  doch  weder  als  annus 
noch  als  Theil  eines  annus  gezählt  werden.  Bei  dieser  Ord- 
nung oder  vielmehr  Unordnung  konnte  die  Summe  solcher  ma- 
gistratischer anni  mit  der  der  entsprechenden  Kalenderjahre  für 
eine  längere  Periode  sich  niemals  decken,  während,  wo  die  Wie- 
derbesetzung der  Magistratur  in  stetiger  Weise  erfolgte  und  Ver- 
spätung des  Antritts  wie  Yerfrühung  des  Rücktritts  vermieden 
wurden,  die  Kalender-  und  die  Amtsjahre  wenigstens  der  Summe, 
wenn  auch  nicht  dem  Anfang  nach  gleich  waren.     In  der  That 


1)  CelsQS  Dig,  ÖO,  16,  98,  1 :  Calo  putat  menaem  inierealarium  additicium 
t$se:  omrutque  eius  dies  pro  momtnto  temporis  ob$ervat  extremoque  diei  mensia 
Februarii  attribuit  Q.  Mueius,     Meine  Chronol.  S.  50. 

21  Ein  solcher  annus  von  QVs  Monaten  ist  das  Jahr  352,  dessen  Magistrate 
am  lo.  Dec.  an-,  am  1.  Oct.  abtraten  (Liv.  5,  9). 

3)  Das  einzige  Beispiel  eines  solchen  annus  von  18  Monaten  ist  das  Jahr 
304,  dessen  Magistrate,  die  Decemvim,  am  15.  Mai  an-,  am  zweitfolgenden 
13.  Deo.  abtraten.  Rechnet  man  aber,  was  anch  geschehen  ist  (Cicero  de  re  p. 
2,  37,  62),  diesen  Zeitraum  als  zwei  annU  so  gilt  von  dem  zweiten,  was  eben 
Yon  dem  J.  352  gesagt  ward.  Nach  der  letzteren  Annahme  kann  der  magi- 
stratische annus  wohl  kürzer  sein  als  ein  Kalenderjahr,  aber  nicht  länger. 
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erscheint  der  Antritt  der  patricischen  Oberbeamten  in  den  An- 
nalen,  sei  es  nun  nach  echter  Ueberlieferung  oder  nach  willkür- 
licher Zurechtlegung,  bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
in  der  Art  unstet,  dass  er  wohl  eine  Reihe  von  Jahren  factisch 
an  demselben  Tage  haftet,  aber  doch  im  Allgemeinen  genommen 
durch  den  ganzen  Kalender  schwankt,  wie  dies  die  folgenden 
in  den  uns  erhaltenen  Annalen  übrig  gebliebenen  Daten  wenig- 
stens einigermassen  veranschaulichen^]. 

245—260  .    43.  Sept.  2) 

261  \.  Sept.  3) 

[578]  278.  291  \.  Aug.  4) 

304  und  vorher    15.  Mai*) 

305—352  13.  Dec.6) 

353  1.  Oct.7) 

363  1.  Juli  8) 


1)  Die  detaüliite  Ansführnng  ist  in  meiner  Clironol.  S.  86  fg.  gegeben, 
worauf  ich  yerweise.  In  neuester  Zeit  sind  diese  Antrittsdaten  mit  «inem 
Eifer  behandelt  worden,  welcher  zu  dem  wissenschaftlichen  Ergebniss  in  keinem 
Verhältnisse  steht.  Holzapfel  röm.  Chronologie  (1885)  S.  79  fg.  führt  die 
Untersuchungen  Yon  Unger  (18793,  Lange  (1881),  MatzatC1888.  1884),  A.Fränkel 
(1884)  an;  hinzugetreten  sind  seitdem  die  von  Seeck  (die  Kalendertafel  der 
Pontiflces  1885)  S.  145  fg.  und  Soltau  (Prolcgomena  zu  einer  rom.  Chronologie 
1886)  S.  16  fg.  Die  c^nologlschen  Systeme,  welche  diese  Gelehrten,  insbe- 
sondere Matzat  und  Fränkel  auf  den  Ruinen  der  Triumphaltafel  aufgebaut 
haben,  sind  von  Holzapfel  verständig  abgewiesen  worden;  ich  kann  ihm  aurb 
darin  nur  beistimmen,  dass  für  diese  Epoche,  deren  Magistratsliste  selbst  viel- 
fach unsicher  ist,  die  Bestimmung  der  wechselnden  Antrittstage  nur  dem  ge- 
lingen kann,  dem  das  Unrerscheidungsvermogen  zwischen  dem  Einfall  und  der 
Combination  abhanden  gekommen  ist.  Staatsrechtlich  würde  auf  diese  Be- 
stimmung auch  dann  wenig  ankommen,  wenn  sie  gegeben  werden  konnte ;  ich 
beschränke  mich  darauf  anzuführen,  was  durch  directe  Zeugnisse  oder  inddrect 
durch  die  Triumphaltafel  in  dieser  Hinsicht  überliefert  ist. 

2)  Dionys.  5,  1.  6,  49. 

3)  Dionys.  6,  49. 

4)  Für  278  Dionys.  9,  26.  Unter  dem  J.  291  sagt  Liv.  3,  6 :  fc.  Sext,, 
ut  tunc  princlpium  anni  agebatar,  eomulatvm  ineurU.  Im  J.  292  erfolgte  der 
Antritt  nach  Ablauf  einiger  Interregna  am  11.  Aug.  (S.  598  A.  1). 

5)  Liv.  8,  86 :  idus  tum  Maiat  toUemnts  in€undi$  magittratihxu  trcmJt,  c.  38. 
Dionys.  10,  59. 

6)  Liv.  4,  87.  5,  9.  11.  Dionys.  11,  68.  Hermes  6,  381. 
7J  Liv.  5,  9.  11. 

8j  Liv.  5,  82.  —  Gegen  die  Ansetzung  des  Amtsantrittes  für  404  auf  den 
1.  März,  welche  darauf  beruht,  dass  der  nachher  Triumphaltafel  am  17.  Febr.  ge- 
feierte Triumph  nach  Livius  7,  22  dem  Antritt  der  Consuln  unmittelbar  vorher- 
ging, macht  Seeck  (Kalendertafel  S.  44)  geltend,  dass  die  letztere  Schilderung 
ganz  unzuverlässig  sei.  Dies  ist  unleugbar,  aber  darum  doch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Annalist,  von  dem  sie  herrührt,  sie  mit  Rücksicht  auf  das 
ihm  bekannte  Antrittsdatnm  also  abgefasst  hat.  Indess  wird  es  richtig  sein 
auch  auf  dies  Datum  nicht  zu  bauen. 
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425  1.  Juli«) 

435—459  Herbst^). 

Erst  spät  ist  man  von  diesem  System  insofern  abgegangen,    Gleiche 
als  man  theils  den  verspätet  antretenden  Jahrbeamten  die  Inter-  te^B  ^n* 
regnalfristen  auf  ihre  Amtszeit  anrechnete  3) ,  theils  den  vor  der   \^tem 
Zeit  zurücktretenden  für  den  Rest  ihrer  Amtszeit  Nachfolger  gab,    ^hre.  * 
so  dass   deren  Amtftthrung  mit  derjenigen  ihrer  Vorgänger  zu- 
sammen einen  einzigen  annus  bildete^).    Es  ist  dies,  wenn  nicht 
bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  viel- 
leicht schon  der  4.  Mai   als  fester  Antrittstag  der  Consuln  be- 
standen hat^),  spätestens  kurz  vor  537,  wahrscheinlich  532  in  [579] 
der  Weise  festgesetzt  worden,  dass  damals  der  4  5.  März  als  An- 
trittstag fixirt  ward^).    Aber  es  ward  dann  noch  einmal  will- 
kürlich eingegriffen  und  durch  Verkürzung  des  Jahres  600  um 
drittehalb  Monate  vom  Jahre  601  an  der  Antrittstag  der  Magi- 
strate auf  den  1.  Januar  fixirt^).     Seitdem  ist  dieser  Jahresanfang 
nicht   bloss   unverändert   festgehalten,    sondern    derselbe  auch, 

1)  Liv.  8,  20. 

2)  Nach  den  Andeatnngen  der  Tiinrnphaltafel. 

3)  Beispielsweise  mag  angeführt  werden,  was  Cicero  pro  Mil.  9,  24  sagt: 
P.  CLodhu  cum  .  .  .  vidertt  ,  ,  ,  Ha  tracta  esse  eomitia  anno  superiore  (für 
7011,  ut  non  multos  menses  praeturam  gerere  postetj  .  ,  .  et  annum  integrum 
ad  dilaeerandam  rem  puhlieam  quaererety  subito  reliquit  annum  suüm  seque  in 
annum  proximum  transtulit, 

4)  Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  das  des  J.  692,  wo  beide  Consaln  ab- 
dicirten,  nachdem  sie  bereits  in  ihre  Provinzen  abgegangen  waren,  und  dnrch 
andere  ersetzt  wurden.  Bei  dem  eisten  Deoemviraljahr  303  wird  zwar  die  Amts- 
daner  der  Consnln  und  die  der  Decemvim  als  ein  Jahr  zusammengefasst,  das 
an  dem  damals  regulären  Endtag,  dem  14.  Mai  zu  Ende  geht;  aber  da  die 
beiden  abdicirenden  Consuln  auch  an  der  Spitze  der  Decemvirn  stehen,  so 
konnte  die  Wahl  der  decemviri  cos.  imp,  füglich  als  Nachwahl  von  acht  CoUegen 
aufgefasst  werden  gleich  der  des  Dictators  und  später  der  Prätoren  (vgl.  S.  469 
A.  6).  Der  analoge  Fall  aus  dem  J.  310  ist  nach  Liyius  eigener  Angabe  (4,  7; 
vgl.  meine  Ausführung  Chronol.  S.  93  fg.)  ein  spätes  annalistisches  Einschiebsel ; 
ein  anderer  aus  dem  J.  361  beruht  auf  willkürlicher  Ergänzung  der  capitolini- 
schen  Fasten  (C.  /.  L,  1  p.  444). 

6)  Dafür  spricht,  dass  nach  453  Fülljahre  im  Kalender  nicht  weiter  auf- 
treten. Dass  der  Antrittstag  damals  der  1.  Mai  war,  scheint  aus  den  Trium«> 
phaldaten  dieser  Periode  sich  zu  ergeben.     Chronol.  S.  102. 

6)  Liy.  31,  5  und  sonst.  Die  Yeränderung  fällt  sicher  zwisehen«521  und 
537,  wahrscheinlich  532  (Plutarch  Marc.  4;  Liv.  21,  62).  Dass  dieser  Termin 
als  gesetzlich  fester  betrachtet  ward,  zeigt  unter  anderm  der  Vorfall  Im  J.  592 
(A.  4).     Vgl.  Chronol.  S.  102. 

7)  Praenestlnische  Fasten  zum  1.  Jan.  (C.  /.  L.  I  p.  364) :  [ann]us  no[vu8 
ineipitj]  quia  eo  die  mag(^istratus')  ineunt:  quod  eoepit  [p.  R.]  e.  a.  DCJ.  Cassiodor 
ehron,  zum  J.  601 :  Q.  Fulvius  ei  T.  Annius,  Ei  primi  cos,  k.  Januariis  ma' 
gistratum  inierunt  propter  subitum  CeUiberiae  bellum,  Liv.  ep»  47:  consuUs 
anno  DXCVJJI  (das  ist  varronisch  601)  ab  urbe  condita  magisiraium  [k.  Jan,] 
inire  eoeperunt:  mutandi  eomitia  causa  füit,  quod  Hispani  [re]bellabant. 
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* 

Vielleicht  seit  oder  bald  nach  seiner  Einführung  als  bürgerlicher 
Neujahrstag   behandelt  worden  i),   wenngleich  erst  der  Kalender 
Caesars  auch  das  kalendarische  Neujahr  vom  4.  März  auf  den 
1.  Jan.  gebracht  hat,  welchen  Platz  es  noch  heute  behauptet. 
Datimng  Eluc  juristisch  genaue  Zeitangabe  konnte  hienach  hergestellt 

Fponymie.  werden  durch  Namhaftmachung  des  zur  Zeit  fungirenden  Magi- 
strats 2)  und  des  Kalenderdatums,  selbstverständlich  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  dem  damit  Operirenden  nicht  bloss  der  voll- 
ständige Kalender  mit  seinen  Schaltungen^],  sondern  auch  die 
vollständige,  ausser  den  Jahrbeamten  auch  die  Z^ischenkönige 
und  von  jedem  einzelnen  Magistrat  den  Antrittstag  angebende 
Magistratstafel  zu  Gebote  stand.  In  dieser  Weise  ist  unter  der 
Republik^)  durchaus  die  Zeit  im  officiellen  und  geschäftlichen 
[580]  Verkehr  bestimmt  worden ;  und  zwar  streng  genommen  fttr  jede 
Magistratur  innerhalb  ihrer  Gompetenz.  So  wird  zum  Beispiel 
der  Volks-  und  der  Senatsbeschluss  nur  datirt  durch  die  Nennung 
theils  des  versitzenden  Beamten,  mochte  dies  auch  ein  Prätor 
oder  ein  Volkstribun  sein,  theils  des  Kalendertages ;  und  ebenso 
wird  es  in  Betreff  der  tlbrigen  magistratischen  Acte  gehalten 
worden  sein^).     Indess   sehr  früh  kam  es  auf  die  Nennung  ge- 

1)  Denn  dass  D.  Bratus  Gonsul  616  das  Todtenfest  vom  Februar  in  den 
December  yerlegte  (Plutarch  q.  R,  34;  Cicero  de  leg.  2,  21,  54),  kann  sich 
nur  darane  erklären,  dass  ihm  dnrch  die  Anordnung  vom  J.  601  der  Jahres- 
schluBS  Yom  letzten  Februar  auf  den  letzten  Deoember  verschoben  schien.  Tgl. 
Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  13  A.  24.  Chronol.  S.  27  A.  32 
a.  £.    S.  88  A.  124a. 

2)  Zufallige  Homonymie,  wie  dass  die  Jahre  624  und  662  beide  heissen 
0.  Claudio  M.  Perpema  cos.,  ist  bei  aller  auf  Nomenclatur  basirten  Datimng 
möglich.  Wirklich  unsicher  wird  die  Datirung  nur  in  dem  Fall,  wo  die 
Magistratur  sich  über  mehr  als  ein  Kalenderjahr  erstreckt;  indess  ist  bei  dem 
eigentlich  eponymen  Amt  dieser  Fall,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  einmal  yoi- 
gekommen  (S.  597  A.  3). 

3)  Denn  bei  der  Rechnung  nach  Tagen,  wahrscheinlich  auch  bei  der  nach 
Monaten  kam  vielleicht  nicht  der  spätere  Schalttag  (Marcellus  Dig.  44,  3,  2), 
aber  gewiss  der  alte  Schaltmonat  in  Anschlag;  die  S.  597  A.  1  angeführte 
Regel  gilt  nur  für  die  Rechnung  nach  Jahren. 

4)  Dem  Königthum  ist  diese  Datirungsweise  nothwendig  fremd  gewesen; 
wie  man  damals  datirt  hat,  wissen  wir  nicht.  Au  Königsjahre  pflegen  in  der 
älteren  unbefangeneren  Erzählung  die  Ereignisse  der  Königszeit  nicht  geknüpft 
zu  werden.  Bemerkenswerth  ist  die  sacrale  Datirung  nach  dem  lebenslänglichen 
Opferkönig  bei  Piinius  K  n,  11,  37,  186:  L.  PoBtumio  L.  f,  Albino  rege  saero- 
rum  po8t  CXXVI  olympiaderrij  cum  rex  Pyrrhiu  ex  Jtalia  deceisisutj  cor  in  cxUs 
haruspieea  inspicere  eoeperunt 

5)  Wir  wissen  nicht,  ob  dies  auch  da  geschehen  ist,  wo  solche  Datirung 
selbst  für  den,  der  die  vollständige  Magistratstafel  vor  sich  hatte,  das  Jahr 
nicht  zweifeUos  feststellte,  zum  Beispiel  bei  den  länger  als  ein  Jahr  fungirenden 
Censoren  oder  Triumvim  eol,  ded. 
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wisser  Beamten  als  allgemein  gültige  Bezeichnung  der  entsprechen- 
den Zeitfrist  auf  jede  öffentliche  oder  private  Yermerkung  an- 
zuwenden; und  diejenigen  Magistrate,  deren  Namen  in  solchem 
Fall '  gesetzt  wurden ,  bezeichnen  wir  nach  dem  Vorgang  der 
Griechen  als  eponyme^].  Nach  römischer  Ordnung  haben  die 
Eponymie  die  ordentlichen  hauptstädtischen  Oberbeamten,  ins- 
besondere die  Consuln^],  aber  in  der  streng  formellen  Datirung 
der  Republik  neben  ihnen  noch  die  beiden  städtischen  Prätoren  ^); 
sie  muss  in  gleicher  Weise  auch  den  Zwischenkönigen  zuge- 
kommen sein^},  während  sie  den  tlbrigen  Magistraten  gefehlt  zu 
haben  scheint^).    Andererseits  zeigen  selbst  die  dürftigen  Reste, [581] 

1)  Die  Römei  scheinen  für  ihre  Institntion  der  einzelnen  Amtfrist  die  ab- 
lativisch gefassten  Namen  der  Oberbeamten  gleichsam  als  Indiyidualnamen  bei- 
zulegen einen  technischen  AnsdraclL  nicht  gehabt  zu  haben.  Aber  schon  bei 
Appian  b.  e.  2,  19.  4,  49.  Syr.  Öl  und  in  der  triopeischen  Inschrift  C.  1.  O, 
GQWb  34  heisst  das  Consulat  -^  indbvufio;  dpyji.  Tgl.  Tacitus  ann,  3,  67 :  ut 
publieU  privatiive  monumentis  ad  memoriam  temporum  non  eormdum  nomina  prac' 
scriberentur,  sed  eorunif  qui  tribtmictam  poteitatem  gererent  —  In  der  Datirung 
eines  alexandrinischen  Täfelcheifb  vom  J.  294  (Fröhner  tabUltes  greeques  du  musie 
de  MaraeiUe  Paris  1867.  S.  8;  Philologns  Suppl.  Band  6,  49)  t^  %W  ^^lipfx  TfjXioy 
6iraT(ac  <l>Xaouelou  Kworavrtou  xat  O'ja)v[epiou  Ma&(Atavou  Kaisdpoi]^  t&n  Itap^r&v 
ist  das  letzte  Wort  von  dem  Herausgeber  selbst  später  in  das  freilich  auch  un- 
Terständliche  Ifidp^cuv  berichtigt  worden. 

2)  Die  in  der'  Kaiserzeit  aufkommende  Gewohnheit  nach  den  an  Jedem  1 . 
Jan.  antretenden  Consuln  das  ganze  Kalenderjahr  zu  benennen  und  die  darauf 
beruhende  Auszeichnung  der  eonnUes  ordinarii  als  der  allein  eponymen  ist  in 
dem  Abschnitt  Tom  Consulat  dargestellt 

3)  Dies  zeigen  die  Arvalfasten,  die  in  Jedem  Jahz  die  beiden  Consuln,  diese 
ohne  Beifügung  des  Amtstitels,  und  den  %wb.  und  per.  (ohne  vorgesetztes  pr.)  ver- 
zeichnen ;  ferner  die  Senatusconsulte  aus  dem  J.  649  die  Astypalaeenser  betreffend 
(C.  /.  Or.  2485)  und  aus  dem  J.  676  betreffend  Asklepiades  und  Genossen  (C.  /.  L, 
I  p,  111)  so  wie  das  im  J.  660  zwischen  Rom  und  der  akamanischen  Stadt  Tyrrheion 
abgeschlossene  Bündniss  (^BulL  de  corr.  heU.  1886  p.  165).  Dass  die  in  einer 
andern  Liste  (C.  YI,  1496,  vervolUandigt  Buü,  delV  eomm.  mun.  1883  p.  226) 
nach  den  Consuln  der  J.  13 — 17.  18 — ^20  genannten  zwei  Prätoren  die  praetores 
aerarii  sind,  hat  Borghesi  (Baifott.  1856,  62)  richtig  vermuthet ;  der  unter  dem 
J.  18  genannte  C.  Ummidius  Quadratus  heisst  also  0.  X,  5182  und  es  wird 
dies  bestätigt  durch  die  Yergleichung  der  in  dieser  Tafel  und  in  den  Anral- 
fasten  genannten  Prätoren.  Diese  Liste  ist  im  Aerarium  selbst  mit  anderen' 
gleichartigen  Fragmenten  zum  Torschein  gekommen  und  es  erklärt  dies  die 
exceptionelle  Doppeldatirung  der  Jahre. 

4)  Für  die  Zeit,  wo  es  ein  kalendarisch  flxirtes  Magistratsneujahr  noch  nicht 
gab,  ist  dies  evident;  aber  auch  nachher,  zum  Beispiel  als  im  J.  701  die  Ma- 
gistrate erst  im  Juli  antraten,  kann  als  offlcielle  Dattrung  bis  dahin  doch  keine 
andere  gedacht  werden  als  die  nach  dem  zeitigen  luterrex.  Es  Ist  dies  nur 
eine  mehr  unter  den  vielen  Ungeheuerlichkeiten  des  republikanischen  Kalenders. 
—  YöUig  reicht  man  hiemit  freilich  auch  nicht,  da  theils  auch  ein  interregnum 
sine  interrege  nicht  blosi  denkbar,  sondern  nachweislich  vorgekommen  ist,  theils 
unter  dem  Principat  nach  dem  Abkommen  des  Interregnum  zuweilen  die  Con- 
suln gefehlt  haben.    Ygl.  den  Abschnitt  von  der  StellTertretung. 

5)  Dass  allen  in  der  capitolinischen  Magistratstafel  aufgeführten  Beamten, 
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die  uns  von  der  officiellen  Magisiratsliste  übrig  geblieben  sind, 
dass  diejenigen  Aufzeichnungen,  ohne  welche  zum  Beispiel  die 
nach  Monaten  stipulirten  Zinsen  sich  aus  dem  Darlehns-  und  dem 
Rttckzahlungstage  nicht  wtlrden  haben  berechnen  lassen,  in  der- 
selben  keineswegs  fehlten:  Schaltmonate,  Zahl  und  Namen  der 
Zwischenkönige,  Antrittstage  und  Iterationen  des  Gonsulats  wie 
des  Zwischenkönigthums  müssen  in  der  ursprünglichen  Liste  auf- 
geführt gewesen  sein. 
Zählung  der  Wcuu  dicsc  Proccdur  verwirrend  und  schwerfällig,  aber 
jähre,  doch  uicht  in  sich  unverständig  ist,  so  lässt  sich  nicht  dasselbe 
davon  sagen,  dass  die  Magistratsjahre  nicht  bloss  vom  J.  601  an, 
sondern  so  weit  die  Liste  zurückreicht,  trotz  ihrer  augenfälligen 
Incongruenz  durchgezählt  worden  sind  und  somit  das  erste  der- 
selben  zum  Ausgangspunkt  einer  Aera  post  reges  exactos  ge- 
nommen  wird,  woraus  dann  später  durch  Zuschlag  einer  gewissen 
Zahl  von  Eönigsjahren  sich  die  Aera  post  Romam  conditam  ent- 
wickelt hat^j.  Die  Interregna  der  älteren  Zeit  wurden  dabei 
nicht  ganz  ignorirt,  sondern  wahrscheinlich  gedeckt  durch  die 
eingeschobenen  fünf  Jahre  'ohne  curulische  Magistrate^  379 — 383, 
die  in  den  Annalen  wie  in  den  Magistratstafeln  ihre  Stelle  be- 
haupten^), und  die  vier  Jahre  421.  430.  445.  453,  welche  in  den 
Annalen  nicht  iiguriren,  wohl  aber  in  den  Magistratstafeln  als 
quasimagistra tische  einem  Dictator  und  Reiterführer  ohne  Gonsuln 
beigelegt  werden,  während  doch  verfassungsmässig  die  Dictatur 
nicht  bloss  höchstens  sechsmonatlicb,  sondern  auch  nur  neben 
[582]  dem  Consulat  möglich  ist  und  auch  in  den  Annalen  nie  anders 
erscheint  ^) .  Mag  diese  Deckung  im  Ganzen  das  Richtige  getroffen 
haben,  so  hat  sie  da,  wo  sie  eintritt,  nothwendig  alles  verwirrt. 
Ueberdies  rechnet  man  dabei  durchaus,  und  in  bewusster  Weise, 
mit  einer  in  sich  ungleichen  Einheit^).     Die  capitolinische  Tri- 

iusbesondere  auch  den  Censoreii  die  Epouymie  zugestanden  habe,  ist  nicht 
wahrscheinlich ;  der  bei  ihrer  Abfassung  leitende  Gedanke  ist  vielmehr  der  ge- 
wesen  sämmtliche  magiatratua  maiores  (S.  19)  zu  verzeichnen.  Dass  die  Dictd- 
toren  und  ReiterfQhrer  in  der  officiellen  vollständigen  Datirnng  aufgeführt 
werden  mussteui  ist  möglich,  aber  doch  sehr  zweifelhaft.  —  Die  monarchische 
Eponymie,  wie  sie  Caesar  an  die  Dictatur,  Augustus  an  die  tribunidsche  Ge- 
walt knüpfte,  ebenso  die  auf  den  Sprengel  beschränkte  Eponymie  der  Pro- 
vinzialstatthalter,  wird  bei  diesen  Instituten  zur  Erörterung  kommen. 

1)  Die  nähere  Ausführung  in  meiner  Chronol.  S.  86  fg.  198  fg. 

2)  Chronol.  S.  204  fg, 
31  Chronol.  S.  114  fg. 

4j  Insofern  werden  schon  von   den  Alten  die  Interregnalfrlsten  den  an- 
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umphaltafel,  aus  der  ^vir  von  dieser  Rechnimg  das  deutlichste 
Bild  gewinnen,  rechnet  als  Magistratsjahr  4  (oder  annus  urbis 
conditae  nach  ihrer  Zählung  244,  nach  varronischer  245)  den 
Zeitraum  vom  43.  Sept.  bis  zum  nächsten  42.  Sept.,  als  Magi- 
stratsjahr 343  (oder  a.  u.  c.  586,  varr.  587)  den  vom  45.  März 
bis  zum  nächsten  4  4.  März,  als  Magistratsjahr  356  (oder  a.  u.  c. 
59.9,  varr.  600)  die  Frist  vom  15.  März  bis  zum  nächsten  letzten 
Dec,  für  das  Folgejahr  357  (a.  u.  c.  600,  varr.  601)  die  vom 
4.  Jan.  bis  zum  nächsten  letzten  Dec.^).  Der  unerhörten  Ver- 
wirrung dieser  Rechnung  gegenüber  verschwindet  diejenige  des 
römischen  Kalenderjahres,  wie  arg  sie  an  sich  ist.  Die  späteren 
Chronographen  und  nach  ihnen  wir  sind  gewöhnt  die  Magistrats- 
jahre als  zurückgerechnete  julianische  mit  dem  4 .  Januar  anhe- 
bende zu  betrachten,  also  unter  dem  Magistratsjahr  4  oder  annus 
V.  c.  245  varr.  den  Zeitraum  vom  4.  Jan.  bis  34.  Dec.  509  v. 
Chr.  zu  verstehen,  so  dass  z.  B.  der  am  4.  März  508  v.  Chr. 
gefeierte  Triumph  nach  der  überlieferten  Zählung  in  das  erste, 
nach  der  bei  uns  recipirten  in  das  zweite  Magistratsjahr  fällt. 
Genau  genommen  substituirt  man  hiemit  eine  ganz  andere  Rech- 
nungsweise; aber  da  dies  Verfahren  wenigstens  an  die  Stelle 
der  schwankenden  eine  leidlich  feste  Einheit  setzt  und  genaue 
chronologische  Fixirung  doch  nicht  erreicht  werden  kann,  so  ist 
dasselbe  nicht  zu  tadeln. 

Die  plebejische  Magistratur  ist,  wie  in  allen  andern  Stücken,  Das  piebe^ 
so  auch  in  der  Annuität  nach  dem  Muster  der  patricischen  ge-^suatsjahfr 
staltet:  die  Tribüne  bleiben  vom  Tage  des  Antritts  an  ein  Ka- 
lenderjahr  im  Amte,    ohne   dass   auf  das   bürgerliche  Neujahr [583] 
Rücksicht   genommen   oder  der  Tag  nach   andern  Beziehungen 


gienzenden  Gonsulaten  zageschlagen.  LIt.  4,  43,  8:  cum  pars  mcUor  inse- 
quentis  anni  per  novoe  tribunos  pUbi  et  aliquot  interreges  certaminibua  extracta 
esset.  10,  11,  10:  eo  anno  .  .  irUerregnum  initum,  yfonut  die  Consulwahl  be- 
richtet und  fortgefahren  wird  mit  principio  huius  annL  Aber  dass  dies  accom- 
modirende  Ansdracksweise  ist,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  die  Interregnalf^ist 
bald  dem  Tor-,  bald  dem  NachJahr  zugeschlagen  wird ;  sie  hat  mit-  dem  recht- 
lichen Begriff  des  annus  nichts  gemein;  dieser  wird  bezeichnet  durch  das  ma- 
gistratische Präscript  Ulis  eonsulibus,  welches  in  der  Interregnalfrist  eben  gar 
nicht  gesetzt  werden  kann. 

1)  Chronol.  S.  83  fg.  195.  Die  Annalen  weichen  yon  dieser  Rechnung  nur 
darin  ab,  dass  sie  die  vier  sogenannten  Dictatorenjahre  ignoriren ;  der  Begriff  von 
annus  ist  hier  wie  in  den  Tafeln  nicht  Irgend  ein  Kalendeijahr,  am  wenigsten 
das  des  zurück  datirten  Julianischen  Kalenders,  sondern  das  Magistratsjahr;  so 
finden  im  J.  666  die  Wahlen  statt  exitu  prope  anni  am  18.  Febr.  fLiv.  38,  42, 1), 
so  im  J.  567  ein  Triumph  extreme  anni  am  6.  März  (Liv.  39,  6,  3). 
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bestimmt  wird.  Wahrscheinlich  aber  hat,  in  Folge  der  durch 
den  Mangel  einer  dem  Interregnum  analogen  Institution  beding- 
ten besonderen  Fürsorge  Qlr  die  Stetigkeit  dieser  Magistratur, 
der  Antrittstag  der  plebejischen  Oberbeamten  sich  factisch  weit 
früher  fixirt  als  der  der  patricischen.  Bei  dem  gänzlichen 
Schweigen  der  Quellen  über  Unterbrechungen  in  der  Reihe  der 
tribunicischen  CoUegien  nach  der  durch  den  Decemvirat  veran- 
lassten ist  es  glaublich,  dass  der  für  das  sechste  und  siebente 
Jahrhundert  beglaubigte  Antrittstag  der  Volkstribune,  der  4  0.  Dec. 
(a.  d.  IV  idus  Dec.^)  hinaufreicht  eben  bis  zu  dem  Decemvirat, 
also  bis  zum  J.  305.  Dass  für  diesen  Antrittstag  des  Tribunats 
die  Erklärung  zu  suchen  ist  in  den  zufällig  im  J.  305  bestehen- 
den Verhältnissen  2),  bestätigt  sich  dadurch,  dass  die  gleichzeitig 
restaurirten  Gonsuln  ihr  Amt  fast  um  dieselbe  Zeit,  am  43.  Dec. 
angetreten  haben  (S.  598  A.  6).  —  Von  Datirung  nach  den  Tri- 
bunen der  Plebs  und  von  einer  Rechnung  nach  tribunicischen 
Jahren  ist  nichts  bekannt;  doch  kann  es  sein,  dass  die  tribu- 
nicische  Tafel  als  die  chronologisch  bei  weitem  brauchbarere 
wenigstens  als  Gorrectiv  für  die  consularische  verwendet  worden 
ist  und  die  eben  erwähnten  Fülljahre  (S.  602)  auf  sie  zurück- 
gehen. 

Antritts-  Bei  den  Gehülfen  und  Untergebenen  kann  von  einer  selbst- 

patricischen  Ständigen  Amtfrist  so  lange  überall  nicht  die  Rede  sein,  als  der 

beamten;  Oberbeamte  sie  sich  selber  ernennt  (S.  2SI5);  sie  treten  in  die- 
sem Fall  nothwendig' immer  nach  ihm,  wenn  auch  unmittelbar 
nach  ihm,  ihr  Amt  an  und  in  der  Regel  mit  ihm  zurück,  wie 
es  in  Betreff  des  Reiterfübrers  immer  gehalten  worden  ist.  Aber 
indem  die  Besetzung  dieser  Posten,  und  zwar  zunächst  der 
Quästur  an  die  Gemeinde  überging,  verband  sich  damit,  wie  es 
scheint  gleichzeitig,  die  wichtige  Aenderung,  dass  die  Greirung 
dieser  Beamten  von  dem  GoUegium,  dem  sie  dienen,  ordentlicher 

1)  Liv.  39,  52:  hie  Naevius  in  magUtratuum  librU  e$i  tribunu»  pl,  P. 
Claudio  L.  Porcio  eo8,  (570),  sed  iniii  iribunatum  Ap.  Claudio  M.  Sempronio 
4*09,  (569)  a.  d.  IV  id,  Dec.  PränesÜnlsche  Fasten  zum  10.  Deo.  (C.  /.  L.  I, 
318).  —  Irrig  glebt  der  Scholiast  za  den  Verrinen  p.  140  dafür  die  Nonen  des 
December  an. 

2)  Dionysias  freiUcb  sagt  6,  89  zum  J.  261 :  outoi  r^v  Sijfjiapyix'JjM  i^ou- 
olav  TCpoiTOt  nap^aßov  ....  "^fii^p^  Terdpr^  irpötepov  eU&v  Aexefipplav,  dborep 
%a\  [Uypi  Tou  xad'  if)(xa<  ^p6vou  y^'^^'^^^-  Aber  das  beweist  doch  nur,  dass  üb^r 
den  nrsprüngUchen  Antrittstag  sieb  keine  üeberUeferung  erbalten  hatte  nnd 
man  daher  den  10.  Dec.  bis  anf  den  Anfang  des  Tdbnnats  zurückführte. 
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Weise  auf  das  diesem  vorhergehende  überging  i)  und  jenes  nur 
eintrat,  wenn  dieses  die  Greirung  nicht  vollzog  oder  eine  Nach- 
wahl erforderlich  ward.  Dabei  ist  wohl  massgebend  gefwesen,  [584] 
dass  das  magistratische  Wahlrecht,  nachdem  es  thatsttchlich  auf 
blosse  Wahlleitung  reducirt  worden  war,  nicht  mehr  viel  be- 
deutete und  es  für  den' Beamten  ziemlich  gleichgültig  sein  konnte, 
ob  er  oder  ob  sein  Vorgänger  die  ihm  von  der  Gemeinde  ge- 
setzten Gehülfen  renuntiirte;  während  andrerseits  durch  diese  . 
Aenderung  in  .praktischer  Hinsicht  für  die  niederen  Aemter 
die  gleiche  Continuität  hergestellt  ward,  wie  die  höheren  sie 
hatten.  Freilich  findet  für  etwanige  Störungen  derselben  hier 
sich  keine  Ausfüllung,  wie  sie  dort  das  Interregnum  darbot; 
wenn  die  Quästorenwahlen  sich  über  den  Rücktrittstag  der  Yor- 
männer  hinaus  verzögerten,  hatten  die  fungirenden  Oberbeamten 
von  diesem  Tage  an  bis  zu  dem  der  Neuwahl  sich  ohne  Quästoren 
zu  behelfen. 

Da  die  Amtszeit  der  von  der  Gemeinde  gewählten  Unter- 
beamten für  sie  wie  für  die  Oberbeamten  gesetzlich,  in  der  Regel 
wohl  durch  das  Einrichtungsgesetz  der  betreffenden  Magistratur  ' 
fixirt  ward,  so  war  damit  die  Möglichkeit  gegeben  sie  anders 
als  die  der  Oberbeamten  abzugrenzen.  Wahrscheinlich  indess 
hat  man,  so  lange  der  Antrittstag  der  Oberbeamten  schwankte, 
von  dieser  Möglichkeit  keinen  Gebrauch  gemacht,  sondern  die 
Amtfrist  der  Quästoren,  der  Aedilen,  der  Eriegstribune  und 
der  sonstigen  niedem  Magistrate  relativ  fixirt  in  der  Weise,  dass 
der  annus  der  demnächst  eintretenden  Oberbeamten  auch  für 
jene  massgebend  war,  also  die  Amtfristen  der  Ober-  und  die 
der  Unterbeamten  gesetzlich  sich  deckten^).  .  Es  wird  danach 
'  auch  das  fixirte  Amtsneujahr  zunächst  des  1 5.  März  (S.  599) 
auf  die  Unterbeamten  mit  bezogen  werden  dürfen^).  Positive 
Zeugnisse  liegen  uns  nur  vor  für  die  Epoche  nach  601,  wo  die 

1)  Dieselbe  Entwickelimg  fanden  vir  in  Betreff  der  hauptstädtltoben  Appa- 
rltoren  (S.  338). 

2)  Beweisen  l&sst  sich  diese  Annahme  so  wenig  wie  widerlegen;  aber  sie 
empfiehlt  sieb  dadurch,  dass  auch  in  der  Zeit  des  flxlrten  Amtsantritts  die 
Amtfristen  der  Ober-  nnd  Unterbeamten  beinahe  YölUg  sich  entsprechen,  was 
gewiss  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  nicht  in  älterer  Zeit  die  letzteren  Fristen 
schlechthin  dnrch  die  ersteren  bedingt  gewesen  wären. 

3)  Die  novi  aedUe»  bei  Plantas  Trin,  990  Ritschi  mochte  man  darauf  be- 
ziehen, dass  das  StQck  an  den  Megalesien  im  April  gegeben  wurde  und  die 
Magistrate' im  März  antraten. 
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Oberbeamten  am  4.  Jan.  anzutreten  gehalten  waren.  Im  Allge- 
[585]  meinen  gilt  dasaals  dieser  Antrittstag  gleichfalls  fttr  die  Unter- 
beamten ^i,  insonderheit  fttr  die  curulischen  Aediien^)  und  die 
Kriegstribune  3).  Eine  Ausnahme  aber  machen,  jetzt  wenigstens, 
die  QuUstoren,  weiche  ihr  Amt  fünfundzwanzig  oder  nach  dem 
julianischen  Kalender  siebenundzwanzig  Tage  vor  den  tlbrigen 
am  5.  Dec.  antraten^);  wobei  vielleicht  die  Absicht  war  die 
quästorischen  Gompetenzen  zur  Yerloosung  zu  bringen,  bevor 
über  die  consularischen  und  prätorischen  entschieden  ward,  und 
dadurch  theils  «persönliche  Intriguen  abzuschneiden,  theils  das 
Eintreten  des  Oberbeamten  in  seine  Function  vorzubereiten  und 
zu  erleichtem.  Dafür,  dass  dieser  Antrittstag  fttr  die  Quästoren 
auch  in  späterer  Zeit  fortbestand,  spricht  namentlich  die  Epoche 
der  spater  denselben  obliegenden  Gladiatorenspiele  ^). 
derpiebe-  Endlich  die  plebejischen  Unterbeamten,    die  Aedilen,  sind 

Aediien.    vou  den  Tribunen  des  Vorjahrs  anfänglich  ohne  Zweifel  in  der 


1)  Das  zeigt  der  allgemeine  Ausdrack  tnagutraUu  in  den  pränestinlschen 
Fasten  (S.  599  A.  7)  und  die  noch  bestimmtere  Angabe  des  A.  4  angeführten 
Soholiasten. 

2)  Cicero  Verr,  act  1,  12,  36.  Sueton  Caes.  9.  Anch  M.  Gaesonins,  der 
nach  Cicero  Verr,  aet,  i,  10,  30  am  1.  Jan.  685  ein  Amt  anzutreten  hatte, 
war  den  Scholiasten  znfolge  (p.  140.  395  OreUl)  znm  Aedilen  designirt;  und 
dazu  stimmt,  dass  er  daran  dachte  mit  Cicero  zugleich  um  das  Consulat  sich  zu 
bewerben  (Cicero  ad  Att.  1,  1,  1). 

3)  Cicero  Vtrr,  aet.  1,  10,  30. 

4)  Comelisches  Gesetz  de  XX  g.  (C.  /.  L.  I  p.  108) :  piom  deeuriam  via- 
torum  ex  noneia  Deeembribus  primeiB  quaeiioribut  ad  aerarium  apparere  oportet 
oportebit  und  ähnlich  mehrfach  in  diesem  Gesetz.  Cicero  in  Verr.  1,  10,  30: 
P.  Sulpieiua  iudex  triiUs  et  integer  magistratum  ineat  nonit  Deeembribus  und 
dazu  die  ichol,  Oronav.  p.  395 :  quaesturam  intellegimui,  nam  omnei  eettri  ma- 
giitratui  h,  Jan,  proeedd>ant,  soU  vero  quaeitoree  nonis  Dee.  Ob  die  Nonen  des 
December  in  der  schwer  verdorbenen  Stelle  Cicero  ad  Att,  16,  14,  4  sich  anf 
den  Antritt  der  Quistoren  beziehen,  wie  Hirschfeld  (Hermes  5,  300)  meint, 
ist  fraglich  und  die  von  ihm  versuchte  Comblnatlon  nicht  befriediigend.  —  Vgl. 
meine  Abhandlung  ad  legem  de  acribii  et  viatoribw  (Kiel  1843.  8). 

5)  Die  Kalender  des  fünften  Jahrhunderte  n.  Chr.  (C.  /.  L.  I  p.  407)  ver- 
zeichnen diese  quästorischen  munera  unter  dem  2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23. 
24.  December,  wobei  man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  diese  erst  im  J.  47 
aufgekommenen,  definitiv  unter  Domitian  eingeführten  Spiele  wenigstens  anfangs 
von  den  deslgnlrten  Quästoren  gegeben  wurden  (Tacitus  ann.  13,  5).  —  Die 
im  Hermes  3,  81  von  mir  geäusserte  Vermathung,  dass  in  Folge  des  Abgangs 
der  Proconsuln  in  die  Provinzen  im  Frühjahr  der  Antritt  der  Quästur  sich  ver- 
schoben haben  möge,  beruht  auf  der  irrigen  oben  S.  348  A.  2  zurückgenom- 
menen Ansicht  über  die  seribae  quaestorii^  und  ist  von  Urlichs  (de  vUa  ei  htmor, 
Agricolae  Würzburg  1868  p.  12)  mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Wie  bei 
der  Differenz  des  quästorischen  und  des  Proconsulatjahres  die  Ausgleichung  in 
Betreff  der  Provinzialquästoren  erfolgte,  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Provlnzia)- 
Statthalterschaft  (2,  258)  erörtert. 
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Weise  ernannt  worden,  dass  sie  mit  den  nächsten  Tribunen  zu-  [586] 
gleich  an-  und  abtraten.  Späterhin  aber,  sei  es  seit  ihnen  die 
curulischen  Aedilen  zur  Seite  standen,  sei  es  seit  irgend  einem 
spateren  Zeitpunkt,  treten  sie  mit  den  curulischen  Aedilen  zu- 
gleich an,  also  in  der  Epoche  von  534 — 600  am  45.  März^),  von 
C04  ab  am  4.  Jan. 2). 

Wenn  in  republikanischer  Zeit,  seit  Oberhaupt  das  Amts- 
jahr sich  fixirt  hatte  (S.  599),  der  Regel  nach  jeder  Beamte  ein 
Jahr  hindurch  fungirte  und  die  Theilung  des  Amtjahrs  unter 
mehrere  einander  succedirende  GoUegien  nur  in  vereinzelten 
Ausnahmefällen  eintrat  (S.  599  A.  4],  so  hat  an  dieser  Annuität 
zuerst  in  Beziehung  auf  das  Gonsulat  der  Dictator  Caesar  gerüttelt 
und  das  Jahr  709  in  dieser  Weise  willkürlich  getheilt  (2,  82).  In 
stärkerem  Grade  geschah  das  Gleiche  unter  dem  Triumvirat;  in  die- 
ser Epoche  wurden  eine  Zeitlang  alle  ordentlichen  Gemeindeämter 
in  kurzen  Fristen  gewechselt^).    Der  Principat  ist  für  die  übrigen 


1)  Dass  die  plebejische  Aedllitat  and  die  Prätar  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert an  dem  gleichen  Tage  angetreten  wurden,  folgert  Becker  (1.  Aufl.) 
richtig  daraus,  dass  in  dieser  Zeit  häufig  die  Aedilen  der  Plebs  als  solche  zu 
Prätoren  gewählt  wurden  und  beide  Aemter  unmittelbar  nach  einander  verwal- 
teten (8,  5S2  A.  1).  Damit  weiss  ich  allerdings  nicht  zu  vereinigen,  was 
Liv.  30,  39,  8  über  die  plebejischen  Aedilen  des  J-.  552  berichtet:  sie  hätten 
die  Spiele  mit  dem  epulum  Jovi,  welches  nur  die  plebejischen  sein  können, 
gefeiert,  darauf  aber  als  fehlerhaft  gewählt  abdioirt  und  die  Oerialien  seien 
dann  nach  Senatsbeschluss  von  einem  Dictator  ausgerichtet  worden.  Ich  habe 
schon  anderswo  innert  (R.  M.  W.  S.  642),  dass  danach  die  Cerialien  schon 
im  J.  552  jährige  Spiele  gewesen  sein  müssen.  Da  nach  diesem  Bericht 
die  plebejischen  Aedilen  erst  die  plebejischen  Spiele,  dann  die  Cerialien  feier- 
ten und  später  die  plebejischen  Spiele  auf  den  15.  Nov.,  die  Ceresspiele  auf 
den  19.  April  fallen,  auch  die  letzteren  unmöglich  von  dem  uralten  Tag  der 
Cerialia  gelost  werden  und  überhaupt  die  Kalendertage  der  Jahresfeste  sich 
kaum  Torschoben  haben  können,  so  hätten  die  Aedilen  der  Plebs  Im  J.  552  ihr 
Amt  angetreten  zwischen  dem  20.  April  und  dem  14.  Nov.  Aber  dem  steht 
nicht  bloss  entgegen,  dass  der  15.  März  für  die  plebejischen  Aedilen  dieser 
Zeit  als  Antrittstag  anderweitig,  wie  eben  bemerkt,  gesichert  ist,  sondern  auch, 
dass,  wenn  die  Cerialien  nach  dem  15.  März  fielen,  nur  die  neuen  Qonsuln 
des  J.  553,  nicht  der  Dictator  des  J.  552  sie  ausrichten  konnten.  Ich  weiss 
keine  befriedigende  Erklärung  dieser  Differenz  vorzuschlagen;  vermuthlich  ist 
Livius  Bericht  In  irgend  welcher  Beziehung  zerrüttet. 

2)  Dass  In  Caesars  Zeit  die  curulischen  und  die  plebejischen  Aedilen  an 
demselben  Tage  autraten,,  folgt  an«  der  S.  592  A.  1  angeführten  Vorschrift  über 
Feststellung  ihrer  Competenzen. 

3)  Dlo  48,  53:  Touc  .  .  .  iv  xj  röXet  ....  al  &taiXXafai  t&v  dlpyö'VTaiv 
io^upooc  ^Tötpaffffov.  o6  Y^P  8i^»«  of  xe  Sicaxoi  xal  ol  oxpox^j-yol,  dXXa  xol  ol 
xajxbi  in'  dXXifjXoic  dvxtxaÖ(«xavxo'  xai  xoux'  iirl  ^pdvov  i-^i^iexo'  afxiov  hi,  Zxi 
ir<rvTe;  o6y  oÜkea;  tv'  olxoi  (d.  h.  in  Rom)  ivX  icXelov  dtp^ooiv,  cb;  Iva  iv  xot; 
dp^aoiv  dLpil^fjLdsvxat  xal  dir'  auxou  xal  xdc  xtfid;  xal  xdc  öuvd(xei;  xd;  i^m  Xafji- 
ßdvetv  £oro6^aCov.     Viele,  fügt  er  hinzu,  hätten  an  demselben  Tage  angetreten 
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aus  der  Republik  herttbergenommenen  Aemter  wesentlich  wieder 
f587]duf  die  republikanische  Ordnung  zurückgegangen;  nur  bei  dem 
höchsten  Gemeindeamt  trat,  wie  bei  diesem  genauer  entwickelt 
werden  wird  (2,  82),  unter  grossen  Schwankungen,  aber  in  steter 
Steigerung  eine  Fristenverktlrzug  ein,  wodurch  dasselbe  zuletzt 
durchgängig  auf  eine  zweimonatliche  Dauer  herabging. 

Auf  die  neuen  Magistraturen  der  Uebergangs-  und  der  Kai- 
serzeit  wird  der  Begriff  des  Amtsjahres  in  der  Regel  nicht  an- 
gewendet. Eine  Ausnahme  macht  die  Statthalterschaft  der  sena- 
torischen Provinzen  und  die  tribunicische  Gewalt  der  IS^aiser. 
lieber  beide  wird  angemessener  in  den  Abschnitten  von  der 
Provinzialstatthalterschaft  und  von  der  kaiserlichen  Gewalt  ge- 
handelt. 

Bestätigung  und  Form  des  Amtsantritts.    Amtseide. 

Erwerbung  So  Wenig  vou  dem  Gewählten  die   formale  Erklärung  der 

▼OQ  Rechts  Annahme  der  Wahl  gefordert  wird  (S.  468),  so  wenig  bedarf  es 
einer  formalen  Anzeige  der  erfolgten  Wahl  an  den  Gewählten. 
Selbstverständlich  indess  ist,  wer  abwesend  ernannt  oder  gewählt 
ward,  davon  durch  den  ernennenden  oder  wahlleitenden  Beamten 
in  Kenntniss  gesetzt  und  von  ihm  'einberufen'  worden  *}.  Aber 
dem  gültig  berufenen  Träger  wird  mit  dem  Eintritt  des  für  den 
Beginn  des  Amts  anberaumten  Termins  dasselbe  von  Rechts  wegen 
erworben,  ohne  dass  es  dazu  auch  nur  eines  bestimmten  Wil- 
lensacts  bedürfte;  wenn  der  neue  Beamte  in  dem  betreffenden 
Augenblick  etwa  durch  Krankheit  handlungsunfähig  sein  sollte, 
kann  dies  dem  Amtserwerb  keinen  Eintrag  gethan  haben  ^j. 

und  niedergelegt.    Im  J.  716  brachte  man  es  also  bis   auf  sieben  und  sechzig 
Pratoren  (Dio  48,  43). 

1)  Von  dieser  Benacbriobtigung  ist  namentlich  in  Beziehung  anf  den  Dictator 
öfter  die  Rede,  da  dieser  bei  dem  Emennnngsact  in  der  Regel  nicht  zugegen 
war  (ygl.  S.  468  A.  2).  Die  technische  Foteiel  für  diesen  Act  findet  sich  nnr 
in  der  Fastentafel  des  J.  539  (S.  590  A.  5);  der  zum  Gonsal  auf  dieses  Jahr 
erwählte  L.  Albinas  fallt  in  Gallien,  cofUequam  eiretury  das  helsst,  bevor  er  von 
der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  Nachricht  empfangen  hat;  die  Bezeichnung  desig- 
natu8  scheint  vermieden  zu  werden,  weil  er  nach  dem  Antrittstag  umkam. 
Doch  sind  diese  a.  a.  0.  nach  dem  Original,  so  weit  es  lesbar  ist,  mitgetheilten 
Worte  nicht  mit  Sicherheit  zu  ergänzen  und  der  Hergang  in  Fällen  dieser  Art 
keineswegs  klar. 

2)  Ueberliefert  ist  darüber  nichts;  aber  wer  überhaupt  über  solche  Fragen' 
nachzudenken  im  Stande  ist,  wird  finden,  dass  ohne  AnniJime  des  Amtserwerbs 
ip$o  iure  die  rechtliche  Consequenz  sich  nicht  halten  lässt    Vgl.  S.  468. 
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Dagegen  folgt  auf  die  Erwerbung  des  Amtes  nach  ältestem 
Herkommen  ein  zwiefacher  bestätigender  Act  *),  indem  der  neue  [588] 
Inhaber  des  ampidum  und    des  imperium  ftir  jenes  die  Gut-^lTersto^ 
heissung  der  Götter  einholt,  auf  dieses  aber  die  Bürger  sich  ver-^*Ve"/en*^' 
pflichtet.  ^^'"'^'"" 

Dass  jeder  ernannte  oder  erwählte  Beamte  von  dem  ihm  Erste  Anspi. 
also  erworbenen  Recht  zuerst  und  vor  allem  den  Gebrauch  macht 
kraft  desselben  die  Frage  an  die  Götter  zu  richten,  ob  er  ihnen 
als  Beamter  willkommen  sei,  ist  bereits  in  dem  Abschnitt  von 
den  Aaspicien  (S.  81)  dargelegt  worden.  Hier  genttgt  es  daran 
zu  erinnern,  dass  dieser  Act  der  Uebemahme  und  Handhabung 
der  Anspielen  gegenüber  den  Göttern  demjenigen  der  Uebemahme 
und  Handhabung  des  Imperium  gegenüber  den  Gurien  in  jeder 
Hinsicht  gleichartig  und  correlat  ist. 

Der  Act,   durch  den  die  Gemeinde  sich  ausdrücklich  ver-  lw  cuHata. 
pflichtet  dem  Imperium  oder  der  Potestas  des  neu  eintretenden 
Beamten  innerhalb  der  Competenz  desselben  zu  gehorchen^),  wird 
im  Allgemeinen  von  den  Gurien^),  ausnahmsweise  bei  den  Gen- 
soren  von  den  Centurien  vollzogen^)  und  unterliegt  formell  den [589] 


1)  Die  Inaugontlon  gehört  nicht  hierher;  denn  inaagurirt  werden  nur 
Priester,  nicht  die  Beamten  der  RepubUk  vgl.  2,  9  fg. 

2)  HanptsachUch  ist  darüber  zu  vergleichen  die  musterhafte  Untersnohnng 
Rnbinoa  (Forsch.  S.  860 — 399).  Man  unterscheide  wohl  den  die  Amtsgewalt 
übertragenden  Volksschlass,  der  entweder  vor  der  Wahl  in  einem  besonderen 
Oesetz  gefasst  wird  (wie  hänflg  bei  ausserordentlichen  Aemtem)  oder  in  der 
WahlrogaÜon  mit  enthalten  ist  (wie  denn  die  Wahl  zum  Beispiel  zum  Gonsul 
eben  damit  auf  das  Gründungsgesetz  dieser  Magistratur  und  dessen  spätere  gesetz- 
liche Modiflcationen  hinweist  und  insofern  rechtlich  die  Amtsgewalt  normirt), 
und  diese  Anerkennung  formaler  Natur,  die  nicht  bloss  der  Wahl,  sondern 
selbst  dem  Antritt  folgt.  Beide  Kategorien  kann  man  als  leget  de  imperio  et 
de  potestate  bezeichnen  und  hat  dies  auch  gethan  —  zur  ersten  gehört  zum 
Beispiel  die  sogenannte  lex  de  imperio  Vespaiicmi  — ;  eben  darum  aber  führt 
diese  Benennung  leicht  irre  und  wird  besser  vermieden. 

3)  Daher  heisst  der  Act  technisch  lex  euriata,  regelmässig  ohne  weiteren 
Beisatz.  Die  gangbare  Bezeichnung  Ux  curiata  de  imperio  ist  als  allgemeine 
weder  quellenmässig  noch  streng  richtig.  Freilich  sagt  Cicero  de  re  p,  2,  13, 
26  Yon  Numa:  quamquam  populua  euriatiB  eum  eomitiit  regem  esse  iusaerat, 
tarnen  ipee  de  8U0  imperio  curiatam  legem  tuUt  und  ebenso  lässt  er  exemplo 
PompUÜ  den  Tullus  2,  17,  31,  Ancus  2,  18,  33,  Tarquinius  Priscus  2.  20,  35, 
Serrius  2,  21,  38  de  iuo  imperio  legem  euriaiam  ferre\  auch  Livius  9,  38,  15 
sagt  Tom  Dictator :  ei  legem  euriaiam  de  imperio  ferenii  trigte  omen  diem  difftdit. 
Aber  aus  diesen  und  anderen  ähnUchen  Stellen  folgt  doch  nur,  dass  das  Gesetz 
als  lex  de  imperio  bezeichnet  werden  konnte,  wenn  der  Magistrat  das  Imperium 
besass;  auf  die  analogen  Acte  für  den  Ceusor  und  Quästor  passt  die  Bezeich- 
nung nicht.     Vgl.  A.  2. 

i)  Cicero  de  lege  agr,  2,  11,  26:  maiort»  de  singulis  magistratibu«  hia  vo» 

Böm.  Alterih.  I.  3.  Anfl«  39 
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allgemeinen  für  die  betreffenden  Comitien  geltenden  und  bei 
diesen  zu  erörternden  Bestimmungen.  In  diesem  Zusammenhang 
heben  wir  nur  hervor,  dass  der  Antrag  von  dem  Beamten,  dessen 
Amtsgewalt  confirmirt  werden  sollte,  gewöhnlich  selbst  an  die 
Gemeinde  gebracht  ward^)  und  vielleicht  von  ihm  selbst  ein- 
gebracht werden  musste^),  wofern  er  das  Recht  hatte  mit  der 
Gemeinde  zu  verhandeln,  während  fttr  die  Beamten,  denen  dies 
Recht  fehlte,  die  höheren  denselben  stellen^).  Im  ordentlichen 
Lauf  der  Dinge  scheint  der  Act  vor  den  Curien,  wenigstens  in 
der  späteren  republikanischen  Zeit,  für  alle  Magistrate  des  Jahres 
zugleich  stattgefunden  zu  habend),  anfangs  in  der  Regel  unmit- 


senteniiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  eentufiata   Ux  eemoribu»   ferehatur,   cum 
cur  lata  ceteri»  patriciia  magistratihuSj  tum  iterum  de  eUdeni  iudieabiüur. 

1)  So  schildert  den  Act  Cicero  bei  der  ersten  Ux  curiata,  der  von  Nnina 
beantragten ;  nnd  damit  stimmt  Überein,  was  in  dieser  Hinsicht  von  Dictatoren 
nnd  Consuln  berichtet  wird. 

2)  Denkbar  wäre  es  wohl,  dass  ein  Consul  denselben  auch  für  den  andern 
stellen  konnte.  Aber  Vertretung  scheint  doch  dem  Wesen  eines  solchen  Yer- 
pfllchtungsacts  wenig  angemessen;  und  wenn  bei  der  Iteration  des  Imperium 
ohne  Intervall  die  Erneuerung  der  lex  euriata  Schwierigkeit  machte  (S.  613 
A.  5),  so  ist  dies  nur  begreiflich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Oberbeamte 
gehalten  war  die  ihn  betreffende  Ux  euriata  personlich  einzubringen. 

3)  Cicero  de  Ug,  agr,  2,  11,  28:  iubet  ferre  Ugem  de  his  (Xviris  agri$ 
dandis)  euriatam,  praetori  imperat :  .  .  .  iübet  qui  prmwu  sit  praetor  f actus,  cum 
Ugem.  euriatam  ferre,  ai  i$  ferre  non  poeait,  qul  postremus  ait.  Ein  Prätor  kann 
nar  desshalb  mit  diesem  Geschäft  beauftragt  sein,  weil  diesen  Decemylrn  das 
Recht  cum  populo  agendi  fehlt  Auch  für  die  Censoren,  die  die  Centurien 
ebenso  wenig  berufen  können,  muss  der  Consul  das  Treuwort  entgegen  ge- 
nommen haben ;  und  dahin  führen  auch  Ciceros  Worte  (S.609  A.4)  cenaoribuB  fere- 
bcAur,  Danach  scheint  mir  Rubinos  (S.  393  fg.)  Vermuthung,  dass  fUr  die 
Qaästoren  die  Konige,  später  die  Consuln  die  Ux  euriata  beantragt  haben  wer- 
den, so  gut  wie  erwiesen.  Das?  nach  dieser  Voraussetzung  in  der  späteren 
Republik  die  am  6.  Dec  antretenden  Quästoren  einige  Zeit  fanglrteu,  bevoz  dies 
Gesetz  von  den  am  1.  Jan.  antretenden  Consuln  eingebracht  werden  konnte, 
hat  bei  der  nur  bestärkenden  Wirkung  desselben  kein  Bedenken. 

4)  Wenn  nach  Livius  9,  38,  15  die  Faucia  curia  als  vorstimmende  für  un- 
glücklich galt,  quod  utroque  anno,  das  heisst  dem  dor  Einnahme  der  Stadt 
und  dem  des  oaudinischen  Friedens,  eiuadem  curiae  fuit  principium,  so  fuhrt 
dies  darauf,  dass,  wenn  keine  ausserordentlichen  Ernennungen  stattfanden, 
nur  einmal  im  Jahre  dies  Curiatgesetz  beantragt  ward.  Dasselbe  scheint  dar- 
aus hervorzugehen,  dass  nach  Dio  39,  19  der  Tolkstrlbun  Clodius  im  J.  698, 
ohne  Zweifel  durch  einen  der  ihm  befreundeten  Volkstribune,  oux  tXa  tov 
9paT0iaTix6v  v6(iov  daeve^ö^vaf  irplv  yo^P  ^«eivov  tcftfjvoti,  o5t*  äXKo  xt  tw'» 
OTTouOatojv  i^  TtJ>  xoivcj)  itp'x^^B'fjvai  o5t€  SUtjv  o6&efi.(av  ioo^dijvat  ^^^v,  wobei 
nicht,  wie  Rubino  S.  368  meint,  ein  bestimmter  Prozess,  am  wenigsten  ein 
Criminalprozess  gemeint  ist,  sondern  die  Sistirung  der  iudicia  Ugitima  über- 
haupt. Hiernach  dürfte  aber  in  Ciceros  Zeit  regelmässig  nur  ein  Curiatgesetz 
im  Jahr  eingebracht  worden  sein,  wozu  sich  also  wohl  die  zu  dessen  Rogirang 
befugten  Magistrate  yereiiiigten.  Für  die  Censoren  passt  dies  schon  wegen  der 
formalen  Verschiedenheit  der  Comitien  nicht ;  und  natürlich  hinderte  überhaupt 
nichts  diese  Rogation  nach  Umstanden  zu  trennen. 
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telbar  nach  dem  Amtsantritt^),  späterhin,  als  dieser  am  4.  Jan. 
erfolgte,  an  oder  bald  nach  dem  4 .  März,  dem  Anfang  des  btlr-  [590] 
gerlichen  Jahres  2].  Als  eigentlicher  Yolksbeschluss  darf  er  nicht 
aufgefasst  werden,  sondern  vielmehr  als  eine  Verpflichtung,  die 
die  Btlrgerschaft  dem  verfassungsmässig  ins  Amt  gelangten  Be- 
amten nicht  verweigern  kann^);  wesshalb  eben  er  noth wendig 
dem  Antrittstag  nachfolgt^).  Es  ist  also  begreiflich  und  kaum 
eine  wesentliche  Neuerung,  dass  zu  den  Guriatcomitien  dieser 
Kategorie  späterhin  nicht  die  Btlrgerschaft  selbst  sich  einfindet, 
sondern   dreissig   Lictoren    die    dreissig   Curien    repräsentiren*). 

1)  Dies  tritt  besonders  bei  den  Diotatoren  und  den  ex  itUerrefftu)  ernannten 
Oonsnln  deutlich  benror,  Indem  sie  auch  die  militärischen  (LIy.  3,  27,  1)  und 
die  richteriiohen  Functionen  (Llv.  4,  14,  1)  unmittelbar  nach  dem  Antritt  be- 
ginnen; ebenso  darin,  dass  der  neuemannte  Consul  proxhno  eomüiali  die  sich 
seinen  Gollegen  ernennt  (LIy.  22,  36,  4).  Dass  das  Trinundinum  für  diese 
Ouriatrogatlonen  auf  keinen  Fall  in  Anwendung  gekommen  ist,  zeigt  schon 
die  manchmal  auf  wenige  Tage  beschränkte  Dauer  der  Dictatur  (z.  B.  Llv.  4, 
46,  ^\ 

2)  Hartmann  und  Ubbelohde  (Ordo  ludiciorum  1,  347.  671  fg.)  haben  gegen 
die  Yon  mir  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  22  fg.)  aufgestellte 
Annahme,  dass  dieser  Jahresanfang  bis  auf  Sulla  (vgl.  S.  618  A,  2)  der  Be- 
ginn der  prätorischen  Jurisdiction  gewesen  sei,  Einsprache  erhoben;  und  mit 
Sicherheit  lässt  sich  die  Verschiebung  der  prätorischen  Judlcatlon  bis  zu  diesem 
Termin  allerdings  nicht  erweisen.  Aber  andererseits  ist  es  wenig  glaublich, 
dass  die  Gerichtsthätigkelt  sich  unmittelbar  an  den  Antritt  angeschlossen  hat 
Wenn  auch  die  prätorischen  ProYinzen  yor  dem  Antritt  regullrt  zu  sein  pflegten 
(S.  691  A.  7)  und  die  Prätoren  unmittelbar  nach  demselben  sie  unter  sich 
verloosten  (2,  208),  so  zeigt  doch  die  zuweilen  begegnende  Anordnung,  dass 
Yor  dem  Antritt  geloost  werden  solle,  dass  hlebel  Verzögerungen  eintreten 
konnten.  Vor  allem  aber  kann  der  Prätor,  selbst  wenn  am  Antrittstage  selbst 
seine  Competenz  ihm  bekannt  wird,  nicht  wohl  sofort  In  Function  treten; 
nach  ausdrücklichem  Zengniss  darf  er  keinen  Prozess  annnehmen,  bevor  das 
Guriatgesetz  für  Ihn  eingebracht  Ist  (S.  610  A.  4);  auch  hat  er  sich  dem 
Volke  vorzustellen  und  sein  Edlct  mltzutheilen  und  häufig  auch  noch  die  Ge- 
flchwomenlisto  zu  regullren.  Es  dürfte  daher  das  alte  Neujahr  bis  auf  Sulla 
wenigstens  Insoweit  festgehalten  worden  sein,  dass  es  dem  Prätor  wohl  freistand 
auch  schon  vorher  zu  f anctloniren ,  aber  seine  obligatorische  Thätigkelt  erst 
von  diesem  an  lief. 

3)  Damit  im  Widerspruch  erkennt  allerdings  Cicero  de  leg,  agr,  2,  11,  26 
in  diesen  zweiten  Comltlen  eine  reprehendendi  potestaa  der  Gemeinde.  Indess 
er  spricht  hier  von  Urzuständen,  die  der  Politiker  ein  besseres  Recht  hat  sich 
nach  Belieben  zurechtzulegen  als  der  Alterthumsforscher. 

4)  Also  fasst  Hollweg  (Civilprozess  2,  86)  die  Ux  curiata  nicht  richtig  als 
Bevollmächtigung  des  Magistrats;  sie  begründet  nicht  die  Vollmacht,  sondern 
«etzt  dieselbe  voraus.  Insofern  wird  es  zulässig  sein  sie  mit  der  modernen 
Huldigung  nicht  zu  Identiflclren,  was  ich  nie  gethan,  aber  zu  vergleichen. 

6)  Cicero  de  l.  agr»  2,  12,  31 :  Ulis  (eomitiia  curiaÜB)  ad  epeeiem  cUque 
usurpationem  vehutatiB  per  XXX  lieiores  auspieiorum  causa  adumbratis.  Ob 
•dies  die  Lictoren  der  Oberbeamten  sind  oder  die  der  Curien,  wissen  wir  nicht 
(S.  390  A.  4).  Die  S.  613  A.  5  angeführte  Stelle  des  Festus  wird  mit  Un- 
recht hierher  gezogen.  Dass  zu  Ciceros  Zeit  und  schon  lange  vorher  diese  Cu- 
riatcomitlen  tarUum  auspiciorum  catua  remarwerunt  und  dass  die  Bürger  sich 
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Auch  giebt  der  Act  streng  genommen  dem  Beamten  kein  Recht, 
das  er  nicht  bereits  hat  ^j ;  geringere  laufende  Geschäfte  besorgt 
derselbe  durchaus  auph  vor  Erwirkung  dieses  Beschlusses  und 
ebenso  ohne  Zweifel  alle,  bei  denen  Gefahr  im  Verzug  ist;  der 
Regel  nach  aber  enthält  er  sich  bis  dahin  derjenigen  Handlungen, 
r591]bei  welchen  das  königliche  Imperium  in  seinem  vollen  Umfang 
zur  Geltung  kommt.  Erforderlich  ist  dieser  Act  principiell  mit 
Ausnahme  des  Interrex^]  itlr  sämmtliche  Beamten,  sowohl  fttr  die 
Oberbeamten  cum  imperio,  zum  Beispiel  den  Kdnig  (S.  609  A.  3), 
den  Dictator"),  den  ConsuH),  wie  fttr  den  Censor  (S.  609  A.  4) 

zu  dehselbeu  nicht  einfanden  (^quae  vo8  non  initii),  sagt  er  auBdrückUch  in  der 
oft  angeführten  Hanptstelle  de  leg.  agr.  2,  11 ;  womit  die  Annahme  Marqnardta 
(erste  Ausg.  2,  3,  186)  nicht  zu  vereinigen  ist,  dass  die  praktischen  Modali- 
taten der  Amtsgewalt  durch  diesen  Act  festgesetzt  wurden.  Wenn  naeh  Po- 
lybius  6,  15,  S  der  zum  Kriege  ausgerückte  Magistrat  'des  Volks  und  Senats* 
nicht  entrathen  kann,  so  kann  hier  gar  die  lex  euriata  nicht  gemeint  sein,  da 
diese  dem  Auszug  ins  Feld  vorangeht  Das  Gesetz,  das  Giceros  Provinz  reg^* 
lirt  (Cicero  ad  fam,  15,  9,  2.  ep,  14,  5),  ist  ohne  Zweifel  das  pompeische  von 
702,  dessen  Ausführung  die  Sendung  Giceros  herbeiführte.  Wenn  endlich 
Cicero  ad  AU.  4,  16,  12  sagt :  AppiuB  sine  lege,  iuo  tumpiu  in  Cüieiam  cogitaty 
so  folgt  daraus  nicht,  dass  das  Curiatgesetz  über  die  Ausrüstung  des  Statthal- 
ters verfügte,  sondern  höchstens  nur,  dass  das  dessfällige  Senatusconsult  die 
Bewilligung  der  Gelder  an  die  Durchbringung  des  Curiatgesetzes  knüpfte. 

1}  Geradezu  beweisen  lässt  dieser  Satz  sich  nicht;  aber  er  ergiebt  sich 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang  mit  Nothwendigkeit.  König  Serrius  ist  nicht 
weniger  König,  bevor  er  das  Curiatgesetz  beantragt  Wenn  dem  Zwischenkönig 
oder  auch  vor  der  Durchbringung  des  Curiatgesetzes  dem  Consul  das  militä- 
rische Imperium  schlechthin  gefehlt  hätte,  so  würde  daraus  folgen,  dass,  wenn 
die  Stadt  mittlerweile  angegriffen  ward,  niemand  zur  Führung  des  Commando 
befugt  war.  Auch  giebt  es  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  das  militärische  Com- 
mando ohne  Curiatgesetz  geführt  worden  ist.  Der  Consul  des  J.  537  G.  Fla- 
minius  tritt  sein  Amt  und  sein  Commando  in  Ariminum  an  ohne  nach  Rom 
zu  kommen  (Liv.  21,  63);  dass  der  College  für  ihn  den  Antrag  stellte,  waa 
ich  früher  angenommen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  theUs  wegen  des  S.  610 
A.  2  Bemerkten,  theils  weil  die  senatorische  Faction  keineswegs  beeifert  war 
Flaminius  bei  diesen  Irregularitäten  zu  Willen  zu  sein  (Liv.  22,  1,  6:  fuod 
illi  iusium  imperium  .  .  .  esse  ?).  Also  wird  vielmehr  Flaminius  sich  über  die 
lex  euriata  wie  Über  andere  mehr  übliche  als  unbedingt  nothwendlge  FormaUen 
hinweggesetzt  haben.  Ebenso  lässt  die  Erzählung  von  Camlllus  Dictatui  wäh- 
rend der  Belagerung  nur  die  Wahl,  ob  das  Curiatgesetz  von  anderen  Beamten  für 
ihn  eingebracht  worden  ist  oder  er  ohne  dasselbe  das  Imperium  geführt  hat. 
Femer  hatten  die  Consulu  des  J.  705  C.  Lentulus  und  M.  Marcellus  die  Ein- 
bringung des  Curiatgesetzes  versäumt  und  unterliessen  desswegen  die  Abhaltung 
der  Wahlen ;  aber  es  hinderte  sie  dies  nicht  sich  für  706  proconsularisches  oder 
vielmehr  consularisches  Commando  beizulegen  (Dio  41,  43). 

2)  Dafür  spricht  nicht  bloss  die  fünftägige  Amtsfrist,  die  für  das  Eintreten 
eines  Bestarkungsacts  wenig  passt  (vgl.  S.  620  A.  4),  sondern  vor  allem  Cicero 
de  l.  agr,  2,  10,  26:  hoc  inauditum  et  plane  novuniy  ut  ei  euriata  lege  magi" 
stratus  detur,  eui  nullis  eomitiis  ante  sit  datiu. 

3)  Liv.  9,  38,  15  (S.  609  A.  3).  Dagegen  gehört  das  Curiatgesetz  Liv.  5, 
46  nicht  hieher. 

4)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  eonsiUibus  legem  euriatam  ferentibus  a 
tribunis  plebis  saepe  est  intercessum.     Tacitus  ann,  11,  22. 
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und  die  geringeren  Magistrate  i),  nicht  minder  auch  fttr  die 
ausserordentlichen  Beamten,  wenigstens  so  weit  denselben  das 
militärische  Imperium  zukam  2).  Aber  da  er  eine  Formalität  war,  [592] 
ist  er  allmählich  eiageschränkt  worden.  Wenn  bei  blosser  Ver- 
längerung des  Imperium  es  eines  neuen  Curiatgesetzes  niemals 
bedurft  hat,  so  ist  dagegen,  wenn  zwei  verschiedene,  wenn  auch 
gleichartige  Amtsgewalten  ohne  Intervall  auf  einander  folgen, 
in  früherer  Zeit  die  Wiederholung  der  lex  curicUa  erforderlich 
erschienen,  im  J.  539/40  aber  hiervon  abgegangen  worden;  seit- 
dem gilt  das  einmal  gegebene  Imperium  auch  bei  inzwischen 
eintretender  Amtsemeuerung  als  fortwirkend  ^j.  Für  die  niederen 
Beamten  ist  das  Guriatgesetz  wahrscheinlich  früh  als  unwesent- 
lich betrachtet  worden^).     In  der  spätesten  Zeit  der  Republik 


1)  Gellitts  13,  15 :  minoribuB  ereatii  magittraiibui  tributia  eomitiU  moffiatra' 
tfM,  fed  iuthu  eurlata  iiatur  Uge,  Cicero  de  Ug.  agr,  2,  11,  26:  cum  eenturiaia 
Itx  eemorihua  ferebatur,  cum  euriata  eeteris  patrieÜB  magUtratibua,  Dms  das 
Caiiatgesetz  insbesondere  die  Qaistoren  nannte,  wird  mit  Recht  geschlossen  ans 
Tacitns  ann,  11,  22:  quaestores  regÜnu  eiiam  tum  imperanUbut  fnHUuti  surU, 
quod  lex  euriata  ottendit  ab  L,  Bruto  repeiita.  Dass  das  Guriatgesetz  ausdrück- 
lich der  Lictoren  gedachte,  in  denen  das  Imperium  seinen  lebendigen  Aos- 
dmok  fand,  ist  vobl  denkbar,  aber  nicht  zu  erweisen;  nicht  mit  Recht  führt 
Bubino  S.  396  fg.  die  erste  Beilegung  der  Lictoren  an  den  König  Tullus  auf 
das  Guriatgesetz  zurück.  Hier  ist  Tielmehr  nach  der  S.  372  gegebenen  Aus* 
führuDg  an  einen  wirklich  legislatorischen,  nicht  an  einen  blossen  Bestätigungs- 
act  zu  denken. 

2)  Das  deutlichste  Beispiel  geben  die  Zehnmänner  des  serrillsohen  Acker- 
gesetzes, denen  priLtorische  Gewalt  beigelegt  werden  soll  (Gicero  de  leg,  agr, 
2,  13,  32).  Ob  noch  für  den  Kaiser  neben  der  materiellen  lex  Über  sein  Im- 
perium (S.  609  A.  2)  auch  diese  formelle  zur  Anwendung  gekommen  ist,  wissen 
wir  nicht  —  Aber  die  bei  Gicero  ad  Att,  2,  7,  2  erwähnte  lex  euriata  des 
Clodlus  statt  auf  die  Adrogation  auf  dessen  Gesandtschaft  zu  beziehen,  wie 
dies  Adolf  Nissen  (Beiträge  zum  rom.  Staatsrecht  S.  81)  thut,  entspricht  sach- 
lich demjenigen  Standpunkt,  welchen  grammatisch  desselben  Gelehrten  elasaU 
proeinetui  (S.  58)  bezeichnet. 

3)  Festus  p.  351:  [Trantit  imperium  nee  denuo  l]ex  euriata  fertur,  quod 
(quo  die  Hdschr.)  Hanni[bal  in  vieinitate]  Romae  cum  esset  nee  ex  prae8idi[i8 
tuto  deeedi  possct],  Q.  Fahius  Maximus  Verru[eostus  M.  Claudius  Ma]reeUus  cos, 
faeere  in[sHtuerunt],  Diese  Ergänzungen  habe  ich  gerechtfertigt  Rhein.  Mus. 
13,  666  fg.  Der  Vorschlag  Bergks  (ebendaselbst  19,  606)  zu  Anfang  zu 
schreiben  [translatione  l]ex  euriata  fertur  ist  nicht  wohl  überlegt,  da  das  Gesetz 
In  diesem  Fall  gar  nicht  rogirt  wird,  also  nicht  von  legem  ferre  die  Rede  sein 
kann.  Die  bei  Festus  folgenden  Worte  hat  R.  SchöU  (XII  tabb.  p.  28)  mit 
Recht  Yon  diesem  Artikel  getrennt  —  Wegen  der  verwandten  Bestimmung  in 
Betreff  der  Renovation  der  Feldhermanspicien  vgl.  S.  97. 

4)  Bei  den  ordentlichen  Unterbeamten  ist  dies  wohl  insofern  wenig  hervor* 
getreten,  als  das  Jährlich  eingebrachte  tralaticisehe  Guriatgesetz  sie  mit  umfasst 
haben  wird.  Aber  für  die  ausserordentUehen  Beamten,  die  bloss  potestas  em- 
pfingen, ist  in  der  späteren  Republik  gewiss  die  Befragung  der  Gurlen  unter- 
bUeben. 
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ist  gesetzliche  Dispensation  vom  Curiatgesetz  vorgekommen  in 
der  Weise,  dass,  wenn  die  Durchbringung  des  Curiatgesetzes 
auf  Hindernisse  stossen  würde,  die  volle  Amtsgewalt  nichts  desto 
weniger  dem  Beamten  zustehen  sollet],  womit  allerdings  nur  be- 
stätigt ward,  was  an  sich  in  der  Institution  enthalten  war ;  viel- 
leicht hat  dies  Sulla  ausdrücklich,  wenn  auch  nicht  unzweideutige 
für  das  gesammte  proconsularische  und  proprätorische  Imperium 
vorgeschrieben  3).  In  der  späteren  Republik  ward  das  Curiat- 
gesetz nur  noch  gefordert  für  die  Consuln  hinsichtlich  der  Aus- 
[593] Übung  des  militärischen  Imperium')  und  vor  allem  für  die  Ab- 
haltung der  auf  demselben  ruhenden  Genturiatcomitien^);  ferner. 


1)  Cicero  de  leg,  agr.  2,  11,  23:  si  ea  {^iex  euriata)  lata  non  erit,  tum  ii 
deeemviri,  inquity  eodem  iure  fint  quo  qui  optima  lege  .....  quid  attinet  t€rtio 
capite  legem  euriatam  ferre  iubere^  cum  quarto  permittaSt  ut  sine  lege  euriaia 
idem  iuris  habearUy  quod  haberent,  «t  optima  lege  a  populo  essent  creaii? 

2)  Als  dem  Ap.  GlaudinB  als  Consnl  700  in  Betreff  der  proconsularischen 
Provinz  Kiliklen  Schwierigkeiten  gemacht  wurden,  erklärte  er  im  Senat  (Cicero 
ad  fam.  1,  9,  25) :  aese,  si  licitum  esset  legem  euriatam  ferre j  soriiturum  e$8e 
cum  collega  provinciam:  si  euriata  lex  f%on  esset,  se  paraturum  cum  eoUega 
tihique  (dem  P.  Lentalns  Statthalter  von  Kiliklen)  suceessurumy  legemque  citria- 
tam  consuli  ferri  opus  esse,  neeesse  non  esse:  se  qwmiam  ex  s.  e.  provinciam 
haberet,  lege  Cornelia  Imperium  habiturum,  quoad  in  urbem  introisset.  Ego  . .  . 
varias  esse  opiniones  intellego :  sunt  qui  putent  posse  te  non  deeedere,  quod  sine 
lege  euriata  tibi  sueeedatur;  welche  Meinung  er  indess  bald  nachher  Terwlrft 
nnd  die  Rechtsfrage  als  wenig  zweifelhaft  bezeichnet.  Dasselbe  kürzer  ad  Q. 
fr.  3,  %  3  nnd  ad  Att.  4,  16,  12.  Nachher  machte  Appius  noch  einen  Versuch 
sich  wenigstens  ein  gefälschtes  Curiatgesetz  zu  verschaffen :  einige  der  Bewerber 
um  das  Consulat  für  701,  denen  an  dem  Gesetz  nicht  weniger  lag  als  den  Con- 
suln selbst  (denn  auch  die  Abhaltung  der  Consularcomitien  hing  ja  daTon  ab), 
versprachen  den  Consuln  drei  Angum  zu  stellen,  qui  se  affuisse  dieertnt,  cum 
lex  euriata  ferretur  quae  lata  non  esset  (Cicero  ad  Att,  4,  18,  2).  Ob  er  schliess- 
lich mit  oder  ohne  Curiatgesetz  in  die  Provinz  ging,  erhellt  nicht.  Man  sieht 
aus  diesem  Hergang  so  wie  aus  den  Vorgängen  des  J.  706,  dass  eine  ansdxüek- 
liehe  und  unzweideutige  Bestimmung,  wie  sie  der  servilische  Gesetzentwurf  ent- 
hielt, in  dem  cornellschen  unmöglich  gestanden  haben  kann ;  die  Interpretation 
mag  wohl  dabei  das  Beste  gethan  haben,  wenn  Appius  behauptete ,  dass  ihm 
ein  Curiatgesetz  nur  wünschenswerth ,  nicht  schlechthin  nothwendig  sei  und 
allenfalls  das  comelische  den  Mangel  supplire. 

3)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  corMdi,  si  legem  euriatam  non  kabeij 
attingere  rem  militarem  non  licet,  Livius  ö,  52,  15:  comitia  euriata,  quae  rem 
militarem  continent.  Darum  ist  das  Gesetz  vor  allen  Dingen  Bedingung  des 
Triumphs;  dem  C.  Pomptinius  widersetzten  sich  im  J.  700  In  dieser  Hinsicht 
Prätoren  und  Volkstribune :  negant  enim  latum  de  imperio,  et  est  laium  hereU 
insuUe  (Cicero  ad  Att,  4,  16,  12). 

4)  Dio  41,  43  (vgl.  S.  99  A.  2)  berichtet,  dass  die  Pompeianer  in  Thessa- 
lonike  es  unterlassen  hätten  die  Wahlen  der  ordentlichen  Magistrate  fQr  das 
J.  706  vorzunehmen,  weil  die  Consuln  versäumt  hatten  sich  vor  ihrer  Flacht 
aus  Rom  das  Imperium  von  den  Cnrien  ertheilen  zu  lassen  und  diesem  Mangel 
nicht  abzuhelfen  war.     Vgl.  den  Abschnitt  von  dem  Verlauf  der  Comitien. 
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wie  früher,  für  die  Prätoren  hinsichtlich  der  Ausübung  der  Civil- 
jurisdiction^].  # 

Ausser  diesen  beiden  Bestätigungsacten  des  neuerworbenen   Antritts- 
Amtes,  der  Auspication  und  dem  Curiatgesetz  giebt  es  der  Feier-    keiten.* 
lichkeiten  und  Förmlichkeiten,  die  mit  jenen -zusammen  das  An- 
treten (inire)  des  Amtes ^j   ausmachen,    noch  eine  grosse    Zahl. 
Von  ihnen  allen  aber  gilt,  dass  das  Amt  nicht  durch  sie  erworben, 
sondern  vielmehr   in   ihnen  zuerst   gehandhabt  wird.     Sie  sind 
die  auf  den  ipso  iure  sich  vollziehenden  Amtserwerb  folgende 
usurpatio  iuris,  die  Besitzergreifung  3),  welche  namentlich  bei  dem 
höchsten  Amt  einen  soUemnen  Charakter  an  sich  tragt,  bedeuten 
aber  im  Rechtssinne  bei  dem  Eintritt  in  das  Amt  nicht  mehr 
als  die  Höchzeitsceremonien  bei  der   romischen  Gonsensualehe. 
Wenn  selbst  die  Bestatigungsacte  nur  insofern  nothwendig  sind, 
als,  wenn  sie  unterlassen  werden  oder   versagen,  der  Beamte 
entweder  niederlegen  muss  oder  wegen  Verletzung  seiner  Pflicht 
sacral  und  selbst  politisch  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
kann,  dagegen  das  magistratische  Recht  an  sich  nichtsdestowe- [594] 
niger  fortbesteht,  so  sind  die  sonstigen  Antrittsfeierlichkeiten  le- 
diglich durch  Herkommen  und  Schioklichkeit  geboten.     Dies  tritt 
namentlich  darin  hervor,   dass  sie  durchgängig  die  Uebemahme 
der  Magistratur  in  Rom  voraussetzen,  während  doch  der  Antritt 
auch   ausserhalb  Rom  rechtlich  statthaft  ist^).     Wenn   also  ein 
solcher  bei  dem  Antritt  herkömmlicher  Act  unterblieb  oder  miss- 
ang,  so  konnte  er  nachgeholt  werden  und  selbst  das  gänzliche 
Ausfallen  desselben  war  rechtlich  folgenlos. 

Nach  dem  sacralen  Bestätigungsact,   der  ersten  Auspication  Anfzng  der 
des  neuen  Gonsuls,  welche  er  der  Regel  nach  an  dem  Morgen 


1)  S.  610  A.  4.  Die  Qu&stionenyorsteheT  haben  des  Gariatgesetzes  schwer- 
lieh  bedürft. 

2)  Wie  eomuUUum,  inUrregnum  inire  sagt  man  übrigeng  aucb  inire  ponti- 
fieatum  (Vell.  2,  43), 

3)  Auf  die  Frage,  ob  die  Handinngen,  welche  das  inire  magistratum  und 
das  ciire  magiHratu  constitniren ,  in  die  Magistratur  fallen  oder  ihr  voran- 
gehen nnd  nachfolgen,  lassen  nnsere  Quellen  sich  nicht  ein;  die  erstere  Auf- 
fassung ist  die  Juristisch  allein  mögliche. 

4)  LiT.  21,  63,  10  wird  Flaminius  getadelt,  dass  er  in  Ariminum  sein 
Amt  antritt  statt  daheim:  magie  pro  nuüestate  videliett  imperii  Arimini  quam 
Bomae  magittratum  initurum  et  in  deversorio  hoapitali  quam  apud  penates  euo$ 
praetextam  iumpturum.  Vgl.  Sueton  Aug.  26:  nee  omnet  (conaiUatui)  Bomae, 
sed  quartum  eontulaium  in  Aaia,  quintum  in  in»ula  8amo,  octavum  ei  nonum 
TofToeone  iniit,     Viia  PertifMci$  3:  eonaulatum  ah$en9  gesaerat. 
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seines  ersten  Amtstages  (S.  84)  und  zwar,  wie  es  scheint,  in 
seiner  Privatwohnung  vornimmt,  legt  er  in  derselben  ^}  die  Amts- 
tracht an  2];  die  Lictoren  finden  sich  ein  und  heben  die  Fasces 
empor  (S.  374  A.  4);  in  feierlichem  Zuge  der  Freunde  und 
Bekannten ') ,  späterhin  sogar  im  Triumphalschmuck  zu  Wagen  ^) , 
begiebt  sich  der  neue  Beamte  auf  das  Gapitol,  um  zum  ersten 
Mal  auf  dem  curulischen  Sessel  Platz  zu  nehmen^)  und  um 
vor  allen  Dingen  dem  höchsten  besten  Jupiter  dafür,  dass  er 
auch  das  letzte  Jahr  die  Gemeinde  beschirmt  hat,  die  von  dem 
Vorgänger  gelobten  Rinder  darzubringen  so  wie  ftlr  das  laufende 
Jahr  das  gleiche  Opfer  zu  geloben^).  Hierauf  beginnen  die  6e- 
[595]  Schäfte.    Die  neuen  Consuln  halten  eine  Senatssitzung  ab^  und 


nacn  aer  . 

3)  Di 

4)  S. 
1,  126)  ni 


1)  LIt.  a.  a.  0.  (S.  615  A.  4) :  apud  penate$  9U0$.    In  der  KaiBerzelt  war 
es  eine  Auszeiclinung  rom  Palatinm  aus  das  Amt  anzutreten  (Plutarcli  Oalb.  3). 

2)  Liy.  a.  a.  0.  (S.  615  A.  4).     Die  Anlegung  der  Pr&texta  scheint  erst 
nach  der  Auspieatlon  stattgefunden  zu  haben. 

Dies  ist  das  officium  novorum  eonnUum  bei  Sneton  (Gies.  15)  und  sonst 
415.  HlnznzufQgen  ist  die  Yon  Köhler  (Mitth.  des  athen.  Instituts 
nachgewiesene  bildliche  Darstellung  dieses  consulariseheu  Aufzugs  auf 
dem  in  den  letzten  Jahren  Traians  errichteten  Philopappusdenkmal :  der  Consul 
steht  hier  auf  der  Quadriga  und  führt  das  Scepter;  Tor  dem  Wagen  schreiten 
Lictoren. 

5)  Ovid.  fast,  1,  79 :  vestibus  irUaetii  Tarpeiaa  Üur  in  areea  et  populut  fetto 
concolor  ipu  tuo  <8t.  lamque  novi  praeeunt  faseeSy  nova  purpura  fulget  et  nova 
cofupicuum  pondera  sentit  ebttr.  Bei  dem  Niedersitzen  ist  zunächst  an  das 
tribunal  gedacht,  auf  dem  der  Consul  während  des  Opfers  Platz  nimmt  (A.  6). 
Vgl.  Sueton  Aug,  26:  die  k.  lan,  {Aug%utus  cos,  IT)  cum  mane  pro  aede  Capi- 
ioUni  levis  pauUulum  eunili  sella  praesedisseU  honore  äbiit,  Aehnliche  Schil- 
derungen ex  Ponto  4,  4,  25  fg.  ep.  9,  8  fg.,  woraus  man  sieht,  dass  im  Gefolge 
die  Senatoren  nach  dem  Consul,  die  Ritter  ihm  Toraufgingen.  Auch  die  Er- 
zählung bei  Dio  58,  8  bezieht  Becker  (1.  Aufl.)  gewiss  mit  Recht  auf  Solans 
consulariseheu  Aufzug  am  1.  Jan.  81. 

6)  Dem  Flaminius  wird  femer  (S.  616  A.  4)  vorgerückt  (LIt.  21,  63,  2): 
et  Capitolium  (eum)  et  soUemnem  votorum  nuncuptxHonem  fSiffisse,  ne  die  tniti 
magisiratus  lovis  optimi  maximi  templum  adiret.  Das  Opfer  der  weissen  Rinder 
beschreibt  auch  Ovidius  an  den  drei  augeführten  Stellen.  Darauf  bezieht  sich 
Cicero  de  l.  agr.  2,  84,  98  in  der  Schilderang  der  den  Antritt  der  römischen 
Consuln  nachäffenden  capuanischen  Prätoren :  erant  hostiäe  maiores  in  foro  eon- 
stitutae,  qtM^  ab  his  praetoribus  de  tribunali  (A.  5),  sieut  a  nobis  eonsulibus, 
de  consilii  sententia  probatae  ad  praeeonem  et  ad  tibieineni  immolabanlury  ebenso 
Tertullianus  ad  nat.  1,  10:  Oabinius  cos,  fc.  lan,,  eum  vix  kostias  probaret  prae 
poprdarium  eoetu  (die  Menge  drängt  so  ungestüm  auf  Zulassung  des  Isisdienstes, 
dass  sie  kaum  den  neuen  Consul  das  erste  Opfer  Terrichten  lässt)  und  gewiss 
auch  Dio  68,  5.  Die  Opferthiere  standen  inzwischen  in  Bereitschaft  auf  dem 
Aequimelium  am  Aufgang  zum  Capitol  (Cicero  de  div,  2,  17,  89;  Hermes  ö, 
258).  Die  Griechen  bezeichnen  diesen  Act  mit  dem  dem  attischen  Staatsrecht 
entlehnten  Ausdruck  xd  loir/jpta  ^6etv  (Dio  fr.  102,  12  Bekk.,  wo  Yaleslns 
Note  zu  Tergleichen  ist,  und  45,  17).  —  Diese  votorum  nuneupatio,  auch  er- 
wähnt von  Oridius  ex  Ponto  4,  4,  80,  ist  wohl  zu  unterscheiden  Ton  dem 
Kriegsgelübde  des  ausziehenden  Feldherm  (S.  64  A.  1). 

7)  Diesen  Gebrauch  zeigen  zahlreiche  Beispiele  bei  Livius,  wo  die  Oonsuln 
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zwar  immer  auf  dem  Gapitol  selbst^),  wobei  wieder  die  reli- 
giösen Angelegenheiten,  insbesondere  die  Feststellung  des  Ter- 
mins für  das  latinische  Fest,  zunächst  an  die  Reihe  kamen ^j. 
Nach  dem  Schlüsse  der  Sitzung  werden  sie  von  demselben  Ehren- 
gefolge') nach  Hause  geleitet^).  Die  erste  Ansprache  dagegen  des 
neuen  Gpnsuls  an  die  Bürgerschaft,  worin  er  sich  llber  seine 
Vorfahren  und  über  sich  selbst  zu  verbreiten  und  seine  bishe-[596] 
rigen  Leistungen,  auch  wohl  seine  politischen  An-  und  Absich- 
ten darzulegen  pflegte  ^),  gerade  am  Antrittstage  selbst  zu  halten 
war  nicht  üblich*).  —  Die  Censoren  treten  ihr  Amt  in  der  Weise  Antritt  der 
an,  dass  sie  unmittelbar  nach  der  Wahl  an  dem  Ort,  wo  sie  ihre 
ThSitigkeit  auszuüben  haben,  auf  dem  Marsfeld,  auf  ihren  curuli- 
schen  Sesseln  Platz  nehmen*^),  von  da  aber  sich  auf  das  Gapitol 


unmittelbar  nach  dem  Antritt  den  Senat  Tersammeln,  insbesondere  Liv.  26,  26,  6 : 
Af.  Mareeüum  cum  id,  Mart,  eonsulatüm  inisset,  itnatum  eo  die  moris  modo 
causa  habuit,  profetmt  nihil  ae  ab$ente  conUga  neque  de  re  publica  neque  de 
provineiis  aeturum.  Die  Unterlassung  dieser  Senatssitzung  am  Antrittstag  wird 
auch  dem  Flaminius  bei  LiT.  21,  63,  8  vorgerückt  wie  den  Prätoren  tou  Gapua 
deren  Abhaltung  (Cicero  de  l,  agr.  2,  34,  93:  deinde  patres  conscripti  voea- 
hantur),  Orid.  ex  Ponto  4,  4,  36:  curia  te  exeipiet  patresque  e  more  vocati 
intendent  aures  ad  iua  verba  suas. 

1)  LlT.  21,  63,  8.  23,  31,  1.  24,  10,  1.  26,  1,  1.  28,  38,  14.  30,  27,  1. 
32,  8,  1.  41,  15.  1.  Cicero  de  l.  agr,  1,  6,  18,  cum.  sen.  gr,  eg,  10,  25. 
de  domo  6,  14.  pro  Suüa  23,  65.  pro  8est.  61,  129.  Plutarch  Mar,  12. 

2)  Wie  überhaupt  nach  der  Geschiftsoidnung  des  Senats  die  res  divinae 
den  res  humanae  Torgingen  (Varro  bei  Gellius  14,  7,  9),  begann  diese  erste 
Senatssitzung  immer  mit  den  Relationen  de  soUemni  reUgione  rCiceio  cum  pop . 
grat.  egit  5,  1;  ähnlich  Liv.  6,  1,  9.  22,  9,  7.  c  11,  1.  37,  1,  1:  nulla 
prius  seeundum  religiones  acta  in  senatu  res  est).  Viele  dieser  Beschlüsse  waren 
natürlich  tralaticische  Routinesachen ;  daher  Liv.  9,  8,  1 :  quo  ereati  sunt  die, 
eo  . .  .  magistratum  inierunt  soüemnibusque  senatus  consultis  perfectis  de  pace 
Caudina  rettulerurU,    Mamertinus  grat,  act.  29. 

3)  Oyidins  ex  Ponto  4,  4,  41:  inde  domum  repetes  toto  comitante  senatu 
officium  populi  vix  capiente  domo, 

4)  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  Consnln  wenigstens  in  späterer 
Zeit  am  Antrittstag  auch  Freilassungen  vorgenommen  hätten;  iudess  die  Stelle, 
die  über  diese  soUemnitas  consulatus  (Cod.  Theod,  15,  14,  1)  am  genauesten 
berichtet  (Ammian  22,  7,  2),  verknüpft  diesen  Act  mit  den  Cirousspielen,  wo- 
bei ohne  Zweifel  an  die  des  7.  Jan.  gedacht  ist;  und  Claudian  in  IV  cons. 
Eonor,  612:  te  fastos  ineunte  quater  soüemnia  ludit  omina  libertas  ist  hiemit 
wohl  vereinbar. 

5)  Sneton  Tib,  32 :  praetorem  cofUaudavit^  quod  honore  intto  consuetudinem 
antiquam  rettulisset  de  maioribus  suis  pro  contione  memorandi.  Cioero  de  l.  agr. 
2  2.  A.     Plutarch  Paul.  11.     Vgl.  S.  208. 

6)  So  hielt  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Rullus  im  Senat  an  dem  Tage,  an 
welchem  er  sein  Consulat  antrat,  die  zweite  an  das  Volk,  seine  erste  consula- 
rische  Contio,  einige  Tage  später  (de  l,  agr.  2,  29,  79). 

7)  Liv.  40,  45,  8 :  comitiis  confectis,  ut  traditum  antiquitus  est^  eensores  in 
eampo  ad  aram  Martis  sellis  curtUibus  consederunt. 
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begeben  um  dort  zu  opfern^].  Die  Auspicien,  die  immer  vor 
Tagesanbruch  stattfinden ^j,  konnten  von  ihnen,  da  sie,  wie  ge- 
sagt, immer  sofort  nach  den  Wahlen  antraten,  erst  am  Tage 
nach  dem  des  Antritts  eingeholt  werden,  und  |bis  dahin  unter- 
blieb nattlrlich  auch  die  eigentliche  Eröffnung  der  Geschäfte.  — 
Antritt  der  Aehulich  bestaud  der  Amtsantritt  des  PrSitors  in  der  Annahme 
Beamten,  der  crsteu  Riagen  späterhin  wenigstens  am  Antrittstag  selbst^); 
und  in  gleicher  Weise  werden  die  Aedilen,  die  Quästoren  und 
die  übrigen  mit  einer  positiven  Competenz  ausgestatteten  Ma- 
gistrate ihren  Amtsantritt  bezeichnet  haben,  während  die  Volks- 
tiibune,  denen  eine  solche  fehlt,  sich  damit  begnügen  mochten 
auf  dem  Subsellium  Platz  zu  nehmen.  —  Wie  bei  diesen  ersten 
Amtshandlungen  die  Collegen  sich  zu  einander  verhalten  haben, 
muss  nach  den  früher  darüber  allgemein  aufgestellten  Regeln 
(S.  36  fg.)  entschieden  werden.  Bei  dem  Opfer  wird  von  jedem 
[597] der  beiden  Consuln  eines  der  Rinder  geschlachtet^];  wo  die 
Handlung  nur  von  einem  vollzogen  werden  konnte,  wird  sie  von 
dem  dazu  ausersehenen  regelmässig  unter  Assistenz  des  GoUegen 
und  für  diesen  mit  vollzogen  worden  sein. 
Bas  latini-  Den  Formalicu   des  Amtsantritts    können    femer   zugezählt 

'Snd  das    wcrdcu  zwci    lu   der  nächsten  Nähe   von   Rom   zu  vollziehende 
'^Opfer/   Jahresfeste,   das  für  das  gesammte  Latium  auf  dem  albanischen 
Berg  gefeierte  Latinerfest  und  das  in  Lavinium  stattfindende  auf 
die  'heiligen  Anfänge  des  römischen  Volkes  und  des  latinischen 
Namens'  *)  sich  beziehende  Penatenopfer.    Jenes  setzen  die  römi- 

1)  Livius  erzahlt  a.  a.  0.  die  Versöhnang  der  beiden  bis  dahin  mit  ein- 
ander gespannten  Censoren  Lepldus  nnd  Nobilior  nnter  Vermittelung  des  Q. 
Metellns  und  schliesst:  eoUaudantibus  cunctia  dedueti  sunt  in  CapüoUum,  Dass 
eine  Senatssitzung  gefolgt  ist,  sagt  er  nicht  nnd  ist  nicht  glanblich,  da  wohl 
der  Gonsnl,  aber  nicht  der  Censor  das  Recht  hat  den  Senat  zu  bemfen,  also 
für  den  letzteren  dies  nicht  usurpatio  iuris  sein  würde. 

2)  S.  102  A.  1.  Von  den  ersten  Anspicien  der  Censoren  bestätigt  es 
specicU  Varro  6,  86  (S.  81  A.  2). 

3)  Ovid.  fast  1,  165:  mirabaTf  cur  non  sine  litihus  esset  prima  dies  (des 
Jahres).  Jnvenal  16,  42:  expeetandus  erit  qui  Utes  ineohet  annus  totius  pojpuli 
nnd  dazu  Seryius  zur  Aen.  2,  102.  Dass  die  Rechtsnch enden  sich  vorzugsweise 
an  diesem  Tage  einfanden,  beruht  auf  der  unten  (S.  634)  erörterten  Bindung 
vieler  Klagsachen  an  die  Person  des  Beamten,  der  sie  einmal  Instruirt  hatte. 
Vgl.  Bethmann-HoUweg  Civilprozess  2,  174  und  oben  S.  611  A.  2, 

4)  Liv.  41,  14,  7:  Cn,  Comelio  et  Q.  PetiUio  cos,  quo  die  magitiratum 
inierunt  immolanUbus  Jovi  singulis  luhus  uti  solet,  in  ea  hostia,  qua  Q,  PetiUius 
sacrificavit,  in  ioeinore  caput  non  inventum,     Aehnliches  berichtet  der  CoUege. 

5)  Die  Sacra  principia  populi  Romani  Quiritium  nonänisque  Latini^  quae 
apud  Laurentis  eoluntur  nennt  die  bekannte  pompeianische  Inschrift  C.  /.  L* 
X,  797. 
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sehen  Oberbeamten  an  und  einer  von  ihnen  vollzieht  die  Opfer- 
handlung, regelmässig  einer  der  Gonsuln,  bevor  diese  zum  Heer 
abgehen  1).  Anwesend  sind  dabei  auch  die  Übrigen  zu  dieser  Zeit 
in  Rom  fungirenden  Magistrate;  aber  keineswegs  ist  jeder  römi- 
sche Oberbeamte  verpflichtet  oder  auch  nur  berechtigt  diese 
Handlung  zu  vollziehen^).  Das  lavinische  Opfer  dagegen  scheint 
von  jedem  derselben  bei  seinem  Amtsantritt  dargebracht  worden 
zu  sein  5). 

Bei  der  Uebemahme  des  Amtes  werden  auch  am  passendsten  candidaten- 
die  Beamteneide  ihre  Stelle   finden.      Nach  römischer  Ordnung  Bennntia- 
pflegt,  vielleicht  seit  ältester  Zeit,  der  Candidat  vor  der  Renun- 
tiation^)  auf  der  Wahlstätte  selbst  in  die  Hände  des  wahlleiten- [598] 
den  Beamten   den  Eid  auf  gewissenhafte  Pflichterfüllung  abzu- 
legen.    Aber  während  von  diesem  Eid  wenig   die  Rede  ist  und 

1)  So  erscheint  da«  Unterlassen  der  Feier  auf  dem  Albanerberg  unter  den 
Beschwerden  gegen  Flaminius  formlose  Uebernahme  des  Gommandos  bei  Liy. 
21,  63,  8.  22,  1,  6.  Ebenso  beschleunigt  der  Feldherr  die  Abhaltung  des 
Festes,  ne  quid  profuticnem  euam  tenerei  (Liv.  44,  19,  4).  Aehniiohes  findet 
sich  oft    Handb.  6,  2d8. 

2)  Keine  Spur  führt  darauf,  dass  zum  Beispiel  der  Dictator  oder  der  nach 
Abhaltung  des  Festes  subrogirte  Consul  das  latinische  Fest  habe  abhalten  müssen 
und  alsdann  Iteration  eingetreten  sei. 

3)  Macrobias  $at,  3,  4,  11:  ut  et  consules  et  practorea  »eu  dictatores^  cum 
adeunt  magistratwn,  LavirUi  rem  divtnam  faeiant  Penatibua  pariter  et  Vestae, 
Senrius  zur  Aen.  2,  296:  eonsulea  et  praetores  sive  dietator  abeuntee  magisirata 
(offenbar  ein  Versehen  der  Abschreiber  oder  des  Epitomators'J  Lavini  $aera 
Penatibus  simul  et  Veatae  faeiunt,  Veroneser  Schollen  zu  Vergil  Aen,  1,  269: 
Aeneae  indigeti  iemplum  dicavit^  ad  quod  pontifices  quotannia  cum  eonaulibui 
[ire  solent  taeri]ßeaturi.  So  opferte  dort  im  J.  617  der  Consul  G.  Hostilins 
Mancinus  vor  seinem  Abgange  nach  Spanien  (Val.  Max.  1,  6,  7;  vgl.  S.  85 
A.  2) ;  und  noch  Lucanns  7,  396  gedenkt  des  Senators,  der  ungern  die  Nacht 
in  Laviniam  zubringt  questus  Numam  iuseiase.  Darauf  bezieht  sich  der  Prozess, 
der  wegen  des  layinischen  Penatenopfers  gegen  M.  Aemilius  Scaurns  Consnl 
639  Im  J.  650  erhoben  ward  (Asconius  in  Scawr.  p.  21). 

4)  Dieser  schon  S.  690  erwähnte  Eid  kommt  als  römischer  nur  vor  bei 
Plinius  paneg.  64:  peraeta  erant  aollemnia  eomiliorum  .  .  .  cum  tu  .  ,  ,  aceedis 
ad  eoMulie  eeUanty  adigendum  ie  praebes  in  veTba  principibus  ignota,  ni$i  cum 
iurare  cogerent  alioa  •  .  .  imperator  •  .  .  stetü  ante  gremium  eonaulia  seditque 
«maul  principe  ante  ae  atante  .  .  .  aedena  atanti  praeiit  iuaiurandum  et  iUe 
iuravit  .  .  .  explanaviique  verba  quibua  caput  auuniy  domum  auam,  ai  aeiens 
fefeUiaaet,  deorum  HU  irae  eonaecraret.  Die  Verschiedenheit  dieses  Eides  von 
dem  nach  dem  Antritt  zu  leistenden  ist  nach  dem  Zusammenhang  unzweifel- 
haft. In  dem  Stadtrecht  von  Malaca  c.  57.  59  wird  der  wahlleitende  Beamte 
angewiesen,  bevor  er  den  Gewählten  renuntiirt,  ihm  öffentlich  (in  eontionem 
palam)  den  Eid  abzunehmen  eum  quae  ex  hac  lege  faeere  oportebit  facturum 
neque  adveraua  hone  legem  feeiaae  aut  facturum  eaae  dolo  mcdo.  Haxe  lex  ist 
hier  die  Stadtverfassung;  der  entsprecliende  römische  Eid  kann  kein  einzelnes 
Gesetz  genannt  haben,  da  es  ein  solches  allgemeines  dort  nicht  gab,  sondern 
nur  die  Gesetze  insgemein.  —  Der  Eid  wird  geleistet  per  lovem  et  deoa  Penatea^ 
wozu  später  die  Kaiser  treten. 
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derselbe  nicht  formell  nothwendig  gewesen  sein  kann,  da  ja 
die  Wahl  auch  des  Abwesenden  zulässig  ist,  hat  ein  anderer 
wenigstens  seit  der  Mitte  des  6.  JahiiiJ)  von  dem  Beamten^ 
B«ftmten6id  uach  dem  Antritt  zu  leistender  Eid  formale  Geltung  und  politi- 
Antritt,  sche  Bedeutung.  Einzelne  Yolksschlttsse  schrieben  den  gegen- 
wartigen wie  den  zukünftigen  Magistraten  vor  sich  zur  Einhal- 
tung des  betreffenden  Gesetzes 3)  eidlich  zu  verpflichten,  und 
zwar  die  gegenwärtig  fungirenden  binnen  fünf  Tagen  nach  er- 
haltener Kunde  von  dem  Gesetze,  die  zukünftig  eintretenden 
binnen  fünf  Tagen  nach  dem  Amtsantritt  4}.  Einzeln  ist  dieser 
Eid  sogar  schon  von  den  Gandidaten  bei  der  Profession  gefor- 
dert worden^).  Diese  Eide,  die  von  den  Beamten  als  Eid  auf 
die  Gesetze  {in  leges)  zusammengefasst  zu  werden  pflegen,  wer- 
den in  Gegenwart  des  städtischen  Quästors  am  Castortempel  ge- 
ll Die  früheste  Erwähnung  geschieht  unter  dem  J.  654  (LIt.  31,  50,  7). 

2)  Die  Gesetze  forderten  diesen  Eid  wohl  in  der  Regel  Ton  den  Beamten 
wie  Ton  den  Senstoren;  dass  auch  da,  wo  uns  nur  die  letzteren  ausdrücklich 
genannt  werden,  wie  hei  dem  appuleischen  Gesetz  vom  J.  654,  die  ersteren 
mit  gemeint  sind,  zeigt  der  Schwur  des  Consuls  Marius.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  in  dem  Verzeichniss  der  Schwurpflichtigen  Beamten  (S.  561  A.  2,  1)  die 
magistratischen  Krlegstrihune  fehlen. 

3)  Aufbehalten  ist  die  auf  dieselben  Gotter,  welche  die  S.  619  A.  4  erwähnte 
nennt,  gestellte  Eidesformel  in  dem  bantinischen  Gesetz  aus  der  gracchlschen 
Zelt  (C.  /.  L,  I  p.  45)  Z.  18  fg. :  [sese  quae  ex  haee  lege  oport}ebit  faetwrum 
neque  Bese  advortum  h{anee')  l(egem')  faeturum  $eierUem  d(olo)  m(alo)  neque 
seese  faeiurum  neque  interceiunmi  [quo  qtute  ex  h,  L  oportebit  minu»  fiant]; 
femer  in  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  25  und  Tollständiger  c.  26:  se.quod' 
qu{oynque  ex  h(ac)  lege  exqule"]  re  communi  m(unieipum')  ....  eenseatj 
recte  esse  faeturum  nelq'jue  cidversus  h,  L  remve  commufu^m]  munieipum  faeiu- 
rum seientem  d(ol6)  rn(al6)  u.  s.  w.  Plinius  paneg,  65.  Dazu  tritt  der  Eid  der 
Schreiber  in  dem  Stadtrecht  ron  Genetiva  c.  81.  —  Analog  ist  der  hei  dem 
Rücktritt  Tom  Amt  übliche  Schwur  (S.  625  A.  4)  formulirt. 

4)  Die  Jetzigen  Beamten  schwören  nach  dem  bantinischen  Gesetz  in  diehus 
V  proxsumeis,  quÜms  queique  eorum  seiet  h(anee)  l(egem')  popolum  plehemve 
[tousisse],  nach  dem  salpensanischen  in  diebus  quinq(ue)  proxumis  post  h(anc') 
((egem)  datam;  die  zukünftigen  nach  dem  ersteren  in  diebus  V  proxswneiSj 
quibus  quisque  eorum  mag(istratum')  imperiumve  inierit,  nach  dem  zweiten  in 
diebus  quinque  proxumis  ex  quo  II vir  aedilis  quaestor  esse  coeperit.  Appian 
b.  c.  1,  30:  T?jc  niaTCTTjc  "^(ii^pac,  fi  T(j)  opxtp  reXeuTala  xaxd  töv  v6p,0N  (das 
appuleische  vom  J.  654)  '^v.  Diese  fünf  Tage  stehen  wahrscheinlich  mit  der 
fünftägigen  Frist  des  Interregnum  in  Zusammenhang;  aber  nicht  die  Eidesfrist 
hat  die  des  Interregnum  bestimmt,  sondern  umgekehrt  Man  wird  die  fünf 
Tage  freigegeben  haben,  um  nicht  den  Eid  in  OoUision  mit  dem  Intenegnal- 
System  zu  bringen  und  durch  die  Gonsequenzen  der  Eldesclausel  Anarchie  her- 
aufzuführen. 

5)  Dies  bestimmte  Caesars  Ackergesetz.  Cicero  ad  AU,  2,  18,  2:  habet 
etiam  Campana  lex  execrationem  in  contione  candidatofum ,  si  meniionem 
fecerint,  quo  aliter  possideatur  aique  ut  ex  leglbw  luliis,  non  dübitant  iurate 
eeteri:  Laierensls  existimatur  laute  feeisse,  quod  tribunatum  pl.  petere  destüit, 
ne  iuraret. 
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leistet^)  und  die  Ableistung  von  ihm  in  den  öffentlichen  Büchern 
verzeichnet '"^j.  Bis  zur  Ableistung  des  Eides  ist  der  Beamte  in 
der  Ausübung  seiner  verfassungsmässigen  Befugnisse  mehr  oder 
weniger  beschränkt,  insonderheit  der  -Oberbeamte  nicht  befugt 
den  Senat  zu  versammeln  3) ;  was  zur  Folge  gehabt  haben  muss^ 
zumal  da  der  neue  Oberbeamte  gleich  am  Antrittstag  den  Senat 
zu  berufen  pflegte  (S.  646),  dass  die  Eidesleistung  regelmässig 
an  diesem  selbst  stattfand,  also  von  der  Mehrzahl  der  Beamten 
am  4.  Januar  vollzogen  ward^).  Versäumniss  der  fünftägigen 
Frist  führte  die  Unfähigkeit  zur  Bekleidung  der  bürgerlichen 
Aemter  herbei,  wovon  die  nächste  Anwendung  der  sofortige  Ver- 
lust des  zur  Zeit  von  dem  Säumigen  bekleideten  war^).  Gegen 
das  Ende  der  Republik  indess,  vielleicht  in  Folge  der  über  die- 
sen Eid  in  seiner  Anwendung  auf  das  Ackergesetz  vom  J.  654 
entstandenen  Wirren,  scheint  diese  Gonsequenz  der  Eidesver- 
weigerung abgeschafft  und  durch  eine  Multa  ersetzt  worden  zu 
sein®).  —  Seit  dem  J.  709  schwuren  die  neuantretenden  Magistrate [600] 
neben  den  Gesetzen  auch  die  gesammten  Verfügungen  des  Dic- 
tators  Caesar  zu  beobachten  "7);  dies  blieb  sowohl  unter  dem  Tri- 
umvirat wie  unter  dem  Principat,  so  dass  jeder  Magistrat^)  die 


1)  Bantlniflches  Oesetz  Z.  17:    {pro  ae]de   Castorua  palam  lud  in  forum 

voraus apud  q(uaeator€my    Die  Senatoren  leisten  den  Eid  nach  Z.  20. 

21  ad  aerarium,    Applan  h.  e,  1,  31 :  ii  xhs  toü  Kpövou  vec6v,  ou  toi;  TafjiCau 
(so  Torbessert  Klenze  phll.  Abh.  S.  18  anstatt  touc  Tafibc)  ^jpfi^  6(i,v6vai. 

2)  Bantlnisches  Oesetz  Z.  20.  21 :  quei  ex  h,  l,  ioudicaverit  i$  faeito  apud 
qfaeBtorern)  urhfanum)  [eiu8  quei  ita  ,  ,  .  iouravit  nomen  per8c]riptum  siet: 
quaestorque  ea  norrUna  accipito  et  eos  quei  ex  h.  l.  apud  aed  iurarint  faeito  in 
taboleiß  [poplieeis  seribae  peraeribanty 

3)  Diese  Bestimmnng  des  Stadtreohts  Ton  Salpensa  o.  26  gebt  sieber  auf 
das  römische  Mnster  zurück.  Die  versehledenen  Gesetze  lauteten  natürlich 
hierüber  Terschleden;  aber  es  genügte,  wenn  auch  nur  eines  derselben  diese 
Clausel  enthielt. 

4)  Ausdrücklich  genannt  wird  der  Tag  nur  für  die  Kaiserzeit. 

0)  Dies  spricht  ausdrücklich  das  bantlnlsche  Gesetz  aus  (S.  620  A.  4). 
LMus  31,  50,  7 :  tnagistratum  plus  V  dies  ni$i  qui  iurasset  in  leget  non  Uce- 
hat  gerere, 

6)  So  wurden  im  J.  680  gegen  den  iudex  quaeationis  inter  sieario» 
C.  Junlus  ein  Multyerfahren  angestellt,  quod  in  legem  (nebmilch  dasjenige, 
nach  dem  er  funglrte,  das  comelische  de  aicariie)  ncn  iuraeaet.  Ebenso  setzt 
das  Stadtrecht  von  Salpensa  o.  26  auf  die  Nichtleistung  des  Eides  nur  eine 
Geldstrafe. 

7)  Applan  h,  e,  2,  106:  xal  xdc  dlpYac  e^^uc  xadiorafiivac  6p.vuvat  p.T}5evl 
T(bv  bizb  Kaioapoc  6ptCo(Aiv(DV  (ivTiirpa^iv.  Die  Formel  ae  nihil  contra  ticta 
Caeaaria  faetumm  tritt  deutlich  hervor. 

8)  Auch  die  Trlamylm  schwuren  auf  die  acta  des  Dictators  Caesar  (Dlo 
Dio  47,  18).     Den  Kaisern  ist  der  Eid  nie  abyerlangt  worden;  sie  haben  ihn 
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Verfügungen  sämmtlicher  früherer  Kaiser,  mit  Ausnahme  der 
rechtlieh  cassirten,  femer  die  des  gegenwärtigen  Regenten  zu 
beobachten  eidlich  gelobte  ^].  Der  Eid  wird  jetzt  von  sämmtlichen 
Beamten  am  4.  Januar  geleistet^]. 

Uebemahme  des  Commandos«    Soldateneid. 

Neben  der  Uebemahme  des  Amts  und  dem  Amtseid  sind 
noch  die  Uebemahme  des  Commandos  und  die  eidliche  Ver- 
pflichtung der  Soldaten  hier  kurz  zu  erwägen. 
[601]  Der  Erwerb  des  militärischen  Oberbefehls  follt  dem  Rechte 
üebernahme  nach  zusammcu  mit  der  Erwerbung  des  Oberamts,  so  dass  der 
befehis.  Oberbefehl  sofort  in  Wirksamkeit  tritt,  auch  wenn  der  neue 
Oberfeldherr  noch  nicht  bei  dem  [Heere  eingetrofifen  ist.  Es 
äussert  sich  dies  namentlich  in  dem  auch  (praktisch  wichtigen 
bei  der  Stellvertretung  näher  zu  erörternden  Satz,  dass  der 
durch  die  Magistratur  zum  Oberbefehl  gelangende  Magistrat,  so 
wie  er  die  Magistratur  angetreten  hat,  einen  Stellvertreter  er- 
nennen kann,  auch  wenn  er  noch  in  Rom  oder  anderswo  ver- 
weilt. Indess  ist  dieser  Befugniss  des  neuen  Feldherm  eine  we- 
sentliche Schranke  dadurch  gezogen,  dass  er  dabei  das  Prineip 
der  Prorogation  nicht  verletzen,  das  heisst  auf  diesem  Wege  nur 
über  dasjenige  Gommando  verfügen  darf,  welches  nach  den  für 
das  Kriegsgebiet  geltenden  Normen  vacant  ist.  Schliesst  das 
Commando   eine  Ablösung  ein,   so  führt  vielmehr  der  bisherige 

aber  zuweilen  freiwillig  geleistet,  nicht  bloss  als  Consuln  (Dio  60,  4),  sondern 
auch  als  Principes  (Dio  57,  8.  60,  25). 

1)  Dio  47,  18  zum  J.  712:  Iv  te  yäp  t^  irpcÖTn  toD  £touc  ^pipf  aurot  te 
(die  Illviri  r.  p,  e.)  djpiooav  %ai  touc  ^IXaguc  wpxooav  ßißata  vop.i6tv  icdrca  Td 
M  d^eivou  (unter  Caesar)  YC^^Öpt^va*  %a\  touto  xai  vuv  irzl  itäat  to?<  t&  xpdroc 
deX  XT^oMStN  Tj  xal  iiz  a^ToO  icore  Y^vopi^voic  xil  [tA)  dTtLtoi^iai  (wie  Tiberius 
und  Gains:  Dio  59,  9.  60,  4)  YC-prcai.  51,  20.  53,  28.  57,  8,  woraus  sieh 
ergieht,  dass  später  wenigstens  auch  xd  npa^d7jo6(i£va  bizh  twv  deX  Ct^^vrcnv  mit 
in  den  Eid  gesetzt  wurden.  58,  17.  59,  13.  60,  10.  25 :  clc  Tic  tun  oxpaTi}- 
'YoijvTwv  .  .  .'  xal  iTcpoc  TÄv  87)|jiap'j^o6yc(DV  dTz6  xe  töov  dfXXmv  Ac  irdorms  et; 
i^p)re  Töa^  Spxov  rote  6(i.o(oic.  Tacitus  ann,  1,  72w  4,  42.  18,  11 :  cum  in 
acta  principum  iurarent  magistratus^  in  sua  acta  eoUegam  AntUtium  iurort  pro" 
hibuU.   16,  22.     Sueton  Tib.  26.  27. 

2)  Darin  liegt  allerdings  insofern  eine  Abweichung  von  dem  früheren 
Verfahren,  als  die  Volkstribune,  die  ausdrücklich  bei  diesem  Eide  mit  erwähnt 
werden  (A.  1),  nach  älterer  Ordnung  vielmehr  zwischen  dem  10.  und  14. 
December  geschworen  hatten.  Doch  dürfte  dies  die  Annahme,  dass  der  Eid 
in  acta  nichts  ist  als  die  Weiterentwickelung  des  alten  Eides  in  lege»,  nicht 
zu  erschüttern  geeignet  sein. 
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Inhaber  dasselbe  weiter,  bis  der  Nachfolger  persönlich  bei  dem 
Heere  eintrifft  nnd  das  Gommando  ttbemimmt.  Wo  das  Com- 
mando  rechtlich  in  bestimmte  örtliche  Grenzen  gewiesen  ist,  \%ie 
bei  den  Provinzialprätoren,  gilt  als  persönliches  Eintreffen  des 
neuen  Beamten  der  Eintritt  in  dieses  Gebiet  ^).  Wo  solche  Gren- 
zen nicht  mit  rechtlicher  Bindung  vorkommen,  wie  bei  dem  con- 
sularischen  Oberbefehl ,  scheint  erst  das  persönliche  Zusammen- 
treffen des  alten  und  des  neuen  Feldherm  oder  doch  das  Ein- 
treffen des  letzteren  im  Hauptquartier  den  Wechsel  des  Ober- 
befehls herbeigeführt  zu  haben  2). 

Wie  es  von  den  Btlrgern  verlangt  wurde,  dass  sie  in  ihren  EaimeneicL 
€urien  den  neu  angetretenen  Beamten  ihres  Gehorsams  beson- 
ders versichern,  so  fordert  der  neue  Feldherr  die  gleiche  Er- 
klärung von  den  Soldaten.  Dieselbe  ist  dem  Guriatgesetz  inso- 
fern gleichartig,  als  sie  die  bestehende  Verpflichtung  zum  Ge- 
horsam nicht  begründet,  sondern  nur  bestärkt;  aber  während 
dort  einfach  Frage  und  Antwort  gewechselt  werden,  wird  hier 
gemäss  der  von  dem  Feldherrn  oder  in  seinem  Auftrag  gestell- [602] 
ten  Aufforderung  {in  verba  ducis)  die  Bindung  durch  Eidschwur, 
sacramenium  befestigt  3).  Dem  Wesen  der  Collegialität  entspre- 
chend wird  dieser  Eid  nicht  bloss  auf  den  zunächst  commandi- 
renden  Magistrat,  sondern  auf  alle  Gollegen  desselben  bezogen. 
Wenn  mehrere  zu  gleichem  Gommando  berechtigte  Feldherren 
vorhanden  sind^  scheint  die  Eidesformel  auf  sie  alle  namentlich 
gestellt  worden  zu  sein^).    Wenn  ein  Feldherr  während  seines 

1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Prätur  nachzusehen. 

2)  So  wenigstens  wird  der  Hergang  Ton  Livius  44,  1,  6  für  das  J.  585 
dargestellt :  (A.  Mancinus)  audUo  sueeeasoria  adventu  cum  arma  viro$  equos  cum 
eura  itupexisBct,  omato  exercitu  obviam  veni&r^U  contuU  procesait. 

3^  Diese  Institution  genauer  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort  (vgl.  Handb. 
5,  384  fg.);  es  genügt  an  die  bekannte  Formel  zu  erinnern  f^  (Ji9)^  7reidapYif)9eiv 
xai  irof/ioetv  tö  irpooTarcöfUvov  ötto  t&v  dlp^övTcov  xaxa  S6vap.tv  (Polyb.  o,  21, 
2).  Nur  darauf  muss  auch  hier  hingewiesen  werden,  dass  dieser  Eid  von  dem 
Soldaten  als  Bürger  dem  Feldherm  als  Obrigkeit  geschworen  wird.  Die  Bundes- 
genossen leisten  ihn  auch,  aber  jedes  Gontingent  seinem  einheimischen  Führer 
(Polyb.  6,  21,  6). 

4)  Als  im  J.  260  die  Aushebung  auf  Schwierigkeiten  stosst,  wird  sie  durch 
einen  zu  diesem  Zweck  ernannten  Dictator  vollzogen ;  als  dieser  dann  abdankt, 
bleiben  die  Soldaten  den  Consuln  durch  Fahneneid  verpflichtet  (jjuamquam  per 
dietatorem  diUctua  Habitus  esaet,  tarrun  quoniam  in  consulum  verba  iuroisent, 
aacratnefUo  teneri  militem  Livius  2,  32,  1,  womit  auch  Dionys.  6,  45  stimmt; 
die  c.  43  berichtete  Entlassung  der  Soldaten  ist  wohl  als  Beurlaubung  zu 
fassen).  Bei  der  Aushebung  und  Yereidigung,  wie-  sie  namentlich  Polybios 
beschreibt  (Handb.  5,  380  fg.),  handeln  die  Consuln  regelmässig  gemeinschaft- 
lich und  wird  auch  der  Eid  immer  beiden  geleistet. 
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Amtsjahres  wegfällt,  ist  wenigstens  darüber  gestritten  worden, 
ob  der  Fahneneid  nicht  auch  den  Ersatzmann  mit  einschliesst^). 
Auf  den  Nachfolger  aber  geht  diese  ihrem  Wesen  nach  hOchst 
persönliche  2)  Verpflichtung  nicht  ttber,  sondern  wird  erneuert 
bei  jedem  Personenwechsel,  der  sich  nicht  innerhalb  des  Colle- 
giums  vollzieht.  Dagegen  dürfte  die  Erneuerung  des  Eides  bei 
der  kalendarischen  Wiederkehr  des  Tages,  an  dem  er  zuerst  ge- 
leistet wurde,  so  wie  an  jedem  Neujahrstag  erst  aus  dem  tiTipe- 
rium  perpetuum  des  Principats  entwickelt  worden  sein.  Ebenso 
ist  derselbe  wahrscheinlich  erst,  unter  diesem,  vermuthlich  durch 
.  freiwilligen  Anschluss,  auf  die  nicht  im  Heerdienst  stehenden 
Btlrger  übertragen  und  dadurch  gewissermassen  zu  einem  allge- 
meinen Ünterthaneneid  geworden.  Ueber  den  Treueid  in  dieser 
späteren  Gestalt  wird  passender  bei  der  Eaisergewalt  (2,  792) 
gehandelt. 

[603J  Formen  des  Bttcktritts  und  der  Entfernimg 

Yom  Amte. 

Bücktritt  Wie  der  Amtsantritt  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt 

treten  des  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Anfangsfrist«  so  erfolgt  der  Rück- 
®"""""  tritt  vom  Amt  ebenfalls  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt 
der  gesetzlich  geordneten  Endfrist,  ohne  dass  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Fall  es  auf  den  Willen  des  Magistrats  ankäme. 
Wo  keine  Endfrist  vorgeschrieben  oder  die  Einhaltung  der  vor- 
geschriebenen in  das  Ermessen  des  Magistrats  gestellt  ist,  kommt 
diese  Regel  selbstverständlich  nicht  zur  Anwendung;  indess  be- 
schränkt sich  dies  auf  die  ausserordentlichen  Reamten  consti- 
tuirender  Gewalt  3). 

1]  Nachdem  Ton  den  zwei  Consuln,  denen  bei  der  plötzlichen  Besetzung 
des  Capltols  durch  Ap.  Herdonlus  die  Bürgerschaft  den  bei  dem  turmUttu 
üblichen  Eid  geschworen  hatte,  der  eine  gefallen  war,  ruft  dessen  Ersatzmann 
die  Soldaten  als  in  verha  Terpflichtet  ein;  die  Tribüne  erwidern  zwar,  dass  er 
damals  Prlyatmann  gewesen  sei,  dringen  aber  mit  dieser  Auffassung  nicht  durch 
(LiY.  3,  20;  Dion.  10,  18). 

2)  Dass  der  Schwur  gelöst  ist,  wenn  der  Feldherr  in  feindliche  Gefangen- 
schaft geräth  (Caesar  b.  c,  2,  32:  sacramenlum  dediUont  dueis  et  eapHU  dtmi- 
nutione  tüblatum  est),  erklärt  sich  leicht  sowohl  theoretisch,  da  die  Gefangen- 
schaft auch  priTatrechtfich  dem  Tode  gleichsteht,  wie  pral^tisch,  da  der  Befehl 
des  gefangenen  Feldherrn  den  Soldaten  nicht  binden  darf. 

3)  Vgl.  wegen  des  zweiten  Decem^irats  und  des  Triumvirats  rti  publicae 
constituendae  den  Abschnitt  Yon  den  Beamten  mit  constituirender  Gewalt. 
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• 

Aber  wie  es  natttrUch  ist  den  Antritt  des  Amtes  der  Bttr-  Förmliche 
gerschaft  zur  Kenntniss  zu  bringen,  so  gilt  dasselbe  auch  von  '  des/^^ 
dem  Rücktritt  des  Beamten*).  Regelmässig  ist  er  dazu  in  Rom 
anwesend^),  und  wie  er  seine  Amtftthrung  eröffnete  mit  dem 
Eid  die  Gesetze  gewissenhaft  befolgen  zu  wollen,  so  pflegte  er  [606] 
wieder  am  letzten  Tage  seiner  Amtftthrung  die  Rostra  zu  bestei- 
gen^], um  öffentlich  und  eidlich  zu  versichern,  dass  er  seinen 
bei  Antritt  des  Amtes  geleisteten  Eid  auf  die  Gesetze  gewissen- 
haft gehalten  und  dieselben  wahrend  seiner  Amtszeit  beobachtet 
habe^),  woran  sich  dann  häufig  eine  letzte  Ansprache  an  die 
Bürgerschaft  und  eine  Art  Rechenschaftslegung  anknüpfte^).  In- 
dess  fällt  dieser  Abdications-  eben  wie  der  Antrittsact  durchaus 
in  die  Magistratur  selbst;  schon  das  Gesetz  der  Continuität  des 
Oberamts  nöthigt  dazu  die  Abdication  nur  als  Ankündigung  des 
demnächst  bevorstehenden  Amtwechsels  aufzufassen.  Wenn  also 
nach  diesem  Act  am  letzten  Amtstage  noch  Amtshandlungen  er- 
forderlich sein  sollten,  so  wird  dem  abgehenden  Magistrat  bis 
zu  dem  letzten  Moment  seines  letzten  Amtstages  das  Recht  zu 
deren  Vollziehung  nicht  bestritten  werden  können®). 

Dass  ein  Magistrat   es  sich  herausgenommen  hat  über  die 


1)  Von  den  Censoren  sagt  es  LIt.  29,  37,  12 :  cum  in  Ugt$  iura$H!t  C. 
Claudiw;  70n  dem  Prätor  Tacitns  arm.  12,  4:  adduchu  SilanuM  eiurare  magi- 
Stratum;  die  sonstigen  SteUen  sprechen  von  den  Gonsuln.  Vermntblicli  aber 
thaten  aUe  Beamte  dasselbe. 

2)  Liv.  39,  23,  1 :  Q,  Mareius  absens  magUtralu  abUurui  erat.  Die  Zahl 
der  Ausnahmen  ist  freilieh  Legion ;  aber  die  Regel  war  doch,  dass  der  Act  des 
Bücktritts  in  Rom  stattfand. 

3)  Das  lehren,  ausser  den  gleich  anzuführenden  Stellen  des  Cicero,  Plinius 
und  Dio,  insbesondere  Plntarch  Cie,  23  und  Herodian  4,  2:  sie  n^v  dp^aCav 
d^opö^v,  ls%a  o\  TcDfAaTot  dtp^ovrcc  xdc  dpx^C  ditö|jLvuvtai. 

4)  Dass  dies  der  Inhalt  des  Eides  irar,  zeigen  Livius  (A.  1)  und  Plinius 
paneg,  66 :  et  abüurus  iurasti  te  nihil  contra  legea  feciste»  Dio  53 ,  1 :  Stdipac 
T^v  Spxov  xard  xd  rdirpta  ivfi^a'^e  xal  ei  {jiiv  aufttc  taOxa  iicoltjoev,  o6x 
olSa.  69,  13.  60,  10.  Die  Bezeichnung  magistratum  eiurare  braucht  Tacitus 
unn.  12,  4.  hiet,  3,  37,  iSo|jLÖoaodai  t^v  6itatE(av  Plutarch  Marc.  4,  dico(A6- 
oaoftai  Ti?)v  dpy(i\s  derselbe  Cic.  19. 

5)  Cicero  ad  fam.  6,  2,  7:  (^Meteüue  Nepoe  tr.  pL)  prid,  k.  lan.y  qua 
iniuria  nemo  in  aUquo  (so  £mesti,  die  Handschr.  animd)  magittratu  impro- 
biisimu*  civie  affeetue  est,  ea  me  conauUm  affeeit  .  .  .  atque  abeuntem  magiatraiu 
contionis  habendae  potestate  privavit  .  .  .  cum  Ute  mihi  nihit  ni$i  ut  iurarem 
permitteret,  magna  voee  iuravi  veriteimum  puUherrimumque  iufiurandum,  nehm- 
lieh  rem  p,  atque  hane  urbem  mea  unius  opera  eese  salvam,  wie  die  Parallelstelle 
in  PiM.  3,  6  hinzusetzt.  Vgl.  de  domo  35,  94;  Dio  37,  38;  Plutarch  Cie.  23. 
Ebenso  behandelte  der  Tribun  Clodius  den  Consul  Bibulus  (Dio  38,  12). 

6)  Darum  konnte  auch  der  abtretende  Censor  erst  in  Ugee  schworen  und 
dann  erst  die  von  ihm  aufgestellten  Listen  ins  Aerarlum  abliefern  (Liv.  29,  37). 

Söm.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  40 
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gesetzte  Zeit  hinaus  zu  Aingiren,  ist,  abgesehen  von  den  Fällen^ 
wo  über  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Termin  Zweifel  bestan- 
den oder  doch  vorgeschützt  wurden^),  kaum  jemals  vorgekom- 
men^). Auch  hier  greift  der  schon  oben  (S.  595)  hervorgehobene 
Unterschied  ein,  dass  die  amtliche  Befristung  entweder  als  ab- 
solute aufgestellt  war,  wie  dies  der  Fall  war  bei  den  ordent* 
liehen  Jahresämtem,  oder  als  maximale,  was  vornehmlich  von 
der  sechsmonatlichen  Frist  für  die  Dictatur  und  das  Reiterftthrer- 
amt,  einigermassen  auch  von  der  achtzehnmonatlichen,  beziehungs- 
weise dreijährigen  Censur  gilt.  In  den  letzteren  Fällen,  wo  der 
[604]  Magistrat  für  die  Abwickelung  eines  bestimmten  Geschäfts  be- 
stellt ist,  insbesondere  bei  der  Dictatur,  wird  es  als  wünschens- 
werth  und  löblich  betrachtet,  wenn  er  dies  in  kürzerer  als  der 
ihm  gesetzten  Frist  erledigt  und  auf  seine  damit  gegenstandlos 
gewordene  Gewalt  dann  sofort  verzichtet  3). 
Bflcktritt  Abgesehen  vom    Ablauf  der  Amtfrist  hOrt  das   Amt   nach 

EndtermTn.  der  allgemeinen  Rechtsordnung  vor  der  Zeit  nur  auf  durch  den 
Tod  des  Beamten  oder  durch  seinen  Rücktritt.  Wie  in  republi- 
kanischer Zeit  kein  Bürger  zur  Uebemahme  eines  Gemeindeamts 
gezwungen  wird,  so  wird  ihm  auch  der  Rücktritt  vor  der  Zeit 


1)  So  weigerte  sieb  bekannüicli  Ap.  Glandlafl  als  Gensor  442/B  nach  Ab- 
lauf Ton  18  Monaten  vom  Amt  abzutreten,  der  Ueberlieferang  nach  weil  die 
Creationsformel  der  Gensoren  dabin  Uute,  dass  der  Gewählte  Gensor  sein  soUe 
ut  qui  optimo  iure  ceruor  creaius  e$8et  (Liv.  9,  34,  11),  zu  dem  Optimum  n^ 
aber  das  volle  Lastrum  mit  geb5re,  demnach  die  Frist  des  aemilischön  Gesetzes 
durch  Jeden  späteren  Gensoren  ernennenden  Volksschluss  für  den  einzelnen  Fall 
ausser  Kraft  trete  (Liv.  9,  33,  9 :  et  si  ttnuerit  lex  Aemilia  eo8  eenaorts,  quorum 
in  magistaiu  IcUa  esMet,  quia  po8t  illoB  eensores  ereato$  ecan  legem  popuhu  iussiaut 
quodqüe  postremum  iusaisset^,  id  ius  ratumque  easet^  non  tcanen  aut  se  aut  eortan 
quemquam^  qui  post  eam  legem  ereati  cenaorea  esaent,  teneri  ea  lege  poHüese. 
Frontinus  de  aquaed,  6).  Was  Über  die  Gründe  für  und  gegen  zu  sagen  ist, 
gebort  in  die  Erörterung  über  die  Gensur;  so  viel  ist  klar,  dass  Appius  sieh 
nicht  weigerte  bei  Ablauf  der  Amtszeit  niederzulegen,  sondern  den  Termin 
anders  berechnete  als  seine  Gegner.  —  Noch  mehr  übrigens  als  gegen  die  Be- 
fristung yers'tösst  das  Verfahren  des  Appius  gegen  das  Gesetz  der  GoUeglaUtit 
(S.  216),  da  er  aUein  im  Amt  bleibt. 

2)  Wenn  von  L.  Ginna  und  G.  Marlus  gesagt  wird:  eitra  uUa  eomitia  eonr 
sulea  in  aequentem  annum  ae  ipaoa  renuntiaverunt  (Liv.  ep.  80),  so  hat  hier 
doch  eine  Renuntiatlon  stattgefunden,  so  dass  wohl  von  Usurpaäon  des  neuen 
Amts,  nicht  aber  von  Gontinuation  des  abgelaufenen  gesprochen  werden  kann. 
Vgl.  Sueton  Tib.  4:  retentia  ultra  iuatum  tempua  inaignüi^ 

3)  So  legt  der  Dictator  T.  Qninctlus  296  sein  Amt  nach  sechzehn  Tagen 
nieder  (Liv.  3,  29,  7;  Dion,  10,  2Ö);  vgl.  Liv.  9,  34,  13.  Ebenso  verfuhr 
der  Dictator  Q.  Fabius  Buteo  638,  der,  nachdem  er  den  Senat  ergänzt  hatte,  es 
scheint  noch  am  Tage  seiner  Ernennung  wieder  abdankte  (Ll^*  23,  23) ;  er  ist 
vielleicht  der  eintägige  Dictator,  den  Lydus  de  mag,  1,  37  meint. 


—    627    — 

regelmässig  gestattet^)  und  ist  häufig  vorgebommen.  Insbeson- 
dere ist  es  geschehen  wegen  zwingender  Gewissenspflicht,  xum 
Beispiel  wenn  bei  der  Wahl  ein  Fehler  vorgekommen  war  (3, 
364  A.  3),  oder  w^enn  einer  der  Censoren  durch  den  Tod  des 
Goliegen  allein  tlbrig  blieb  und,  da  die  Suffection  hier  unzu- 
lässig war,  der  Ueberlebende  nur  unter  Verletzung  des  Princips 
der  CoUegialität  hätte  weiter  fungiren  können  (S.  246  A.  i). 
Aber  Niederlegung  vor  der  Zeit  hat  auch  nicht  selten  stattge- 
funden, weil  das  Staatswohl  sie  zu  erheischen  schien  2)  oder  weil 
es  dem  Beamten  selbst  wttnsdienswerth  war  von  den  Pflichteji 
des  Amts  entbunden  zu  werden').  Immer  ist  die  Abdication 
ein  Act  des  freien  Willens,  der  wohl  indirect  veranlasst,  aber [605] 
nicht  geradezu  erzwungen  werden  kann,  auch  nicht  durch  den 
im  Rang  höheren  oder  selbst  direct  vorgesetzten  Beamten^). 
Eine  Ausnahme  macht  in  dieser  Beziehung  der  Reiterftthrer;  denn 
da  seine  Amtfrist  wie  die  des  Dii^tators  selbst  nur  maximal  be- 
stimmt ist  und  er  also  nicht,  wie  andere  Unterbeamte,  ein  Recht 

_   ^  ■         ^^^ ■_.  _t ■■■_     ■_■_■»         

1)  S.  469.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  denk  rCmiBcben  HauBTater  die  Ab- 
dication nicbt  freigestellt  ist.  Es  ist  dieser  Fall  einer  der  wenigen,  wo  die 
Stellang  des  Vaters  als  bombend  anf  der  Natur  der  Dinge  und  die  des  Königs 
als  derselben  künstlich  naebgeabmt  sieb  prindpiell  unterscbeiden ;  denn  die 
Natur  lässt  sieb  niobt  ändern,  wobl  aber  die  Ibr  naebgescbaffene  Satzung. 

2)  Dabin  gebort  zum  Beispiel  die  Abdication  des  ersten  Oonsnls  L.  Tar- 
qninius'  Gollatintis  (Liv.  2,  2,  10),  die  freilieh  in  der  ilteren  DaistelAing  Yiel- 
mehr  als  Abrogation  gefasst  wird  (8.  629  A.  1) ;  die  einiger  Volkstribune  nach 
der  caudiniscben  Katastrophe  (Liy.  9,  10,  2);  die  des  Dictators  M.  Claadins 
Glieia,  der  nach  den  Fasten  seiner  niederen  Herkunft  wegen  eoaehu  abdieavH, 
und  die  in  älterer  Zeit  nicbt  seltenen  Fälle,  wo  der  Senat  nnbrancbbare  oder 
unglückliche  Consuln  auffordert  ihren  Platz  Tor  der  Zeit  zu  räumen  (S.  595). 
Auch  der  in  die  catllinarische  Verschwörung  Terwl ekelte  Prätor  P.  Lentulus 
ward  zur  Abdication  gen5tbigt,  ehe  die  Hinrichtung  stattfand.  P.  Lentulus j 
sagt  Cicero  in  Cot.  3,  6,  15,  quamquam  ptUefaetif  indieiis  eonfei9ionibu$  auis 
iudieio  »enatua  non  modo  jtraetorii  tut,  verum  ettcan  eivU  amiBeratf  tarnen  ma' 
giitratu  $e  ahdicavity  ut  quae  religio  C.  Mario  .  .  .  non  ^rat,  quo  minus  C. 
Glaueiam  . .  .  praetorem  oceideretj  ea  nos  rtligione  in  privato  P.  Leniulo  pu- 
niendo  Uberaremur.  Vgl.  in  Cat,  4,  3,  5.  Dio  37,  34.  Plutarcb  Cte.  19.  — 
Die  technische  Bezeichnung  dieser  beseitigten  Beamten  lehrt  uns  Festus  ep, 
p.  23:  abaeti  magietratus  (besser  magistratu')  dieebantur  fui  eoadi  deposuerant 
Imperium. 

3)  Dahin  kann  man  zählen,  dass  Serrius  Tullius  die  Niederlegung  des 
Konigthums  beabsicbügt  haben  soll  (Liv.  1,  48;  Dion.  4,  40;  Sohwegler  2,  77); 
femer  die  Niederlegung  des  Gonsulats  durch  L.  Cornelius  Morula  667,  um  dem 
Cinna  Platz  zu  machen  (Voll.  2,  22;  Diodor  p.  614  Wesi.) ;  die  des  Prätors 
L.  Asellius  wegen  andauernder  Krankheit  (Dio  49,  43)  und  eines  andern  Prätors, 
um  einen  gegen  ihn  eingeleiteten  Prozess  nicbt  zu  rerzögern  (Dio  57,  21). 

4)  Vom  Amt  suspendiren  kann  der  höhere  Beamte  den  niederen  allerdings 
(S.  262),  auch  natürlich  auf  die  Abdication  hinwirken,  aber,  wenn  derselbe 
sich  weigert,  sie  nicht  durch  unmittelbaren  Zwang  herbeiführen. 

40* 
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darauf  hat  bis  zum  Ende  derselben  zu  fungiren,  ferner  er  über- 
haupt ohne  den  Dictator  keine  amtliche  Thätigkeit  entwickeln 
kann,  so  ist  es  in  der  Ordnung,  dass  der  Dictator,  wenn  er  selbst 
2U  abdiciren  im  Begrifife  ist,  diesen  seinen  Unterbeamten  an- 
weist das  Gleiche  zu  thun^).  —  Indess  gilt  die  Zulässigkeit  des 
freiwilligen  Rücktritts  nur  für  den  in  der  Stadt  fungirenden  Be- 
amten. Da  für  den  ausserhalb  Rom  beschäftigten  die  AmtfOh- 
rung  selbst  über  die  Endfrist  hinaus  mit  gesetzlicher  Nothwen- 
digkeit  fortdauert,  bis  die  Heimkehr  oder  die  Ablösung  eintritt, 
so  wird  ihm  das  Recht  des  Rücktritts  vor  der  Zeit  um  so  we- 
niger zugestanden  haben ^).  Auch  auf  die  Kaiserzeit,  in  derein 
gesetzlicher  Zwang  zur  Uebemahme  des  Amtes  besteht  (S.  474), 
kann  die  republikanische  Freiheit  der  Abdication  nicht  bezogen 
werden. 
Abrogation.  Der   Rücktritt   des    Beamten   vor   Ablauf  seiner  Amtzeit  ^) 

kann  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur  durch  seinen  freien 
Willen  eintreten;  Amtsetitsetzung  im  gewöhnlichen  Rechtsweg 
ist  unmöglich.  Eine  darauf  unmittelbar  gerichtete  Klage  kennt 
weder  der  älteste  Criminal-  noch  der  Quästionenprozess,  und 
wenn  es  nicht  schlechthin  undenkbar  ist,  dass  über  einen  fungi- 
renden Beamten  ein  Urtheil  gefällt  werden  kann,  das  in  seinen 
Gonsequenzen  den  Verlust  des  Amtes  herbeiführt*),  so  sind  der- 
[607]  gleichen  Fälle  nicht  bloss  äusserst  selten,  sondern  auch  hier  der 
Amtverlust  genau  genommen  Folge  des  Strafvollzugs,  nicht  eigent- 
liches Strafmittel.  Insofern  kann  man  dem  römischen  Gemeinde- 
beamten die  Inamovibilität  zuschreiben.  —  Ob  durch  einen  Act 
der  Gesetzgebung  ein  Beamter  seines  Amts  entsetzt  werden 
kann,  hängt  ab  von  der  Auffassung  der  Magistratur  überhaupt. 
Wird  der  Beamte  gefasst  als  der  Mandatar  der  Bürgerschaft, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit  die  Statthaftigkeit  der  Zurück- 


1)  Liv.  4,  34,  5,    Vgl.  9,  26,  20. 

2)  Die  factlscbe  Abgabe  des  Gommandos  duich  Entfernung  aas  dem  Sprengel 
ist  schon  während  des  Amtes  möglich,  aber  da  sie  nur  erfolgen  darf  unter  Be- 
Btellaug  eines  für  den  abwesenden  Feldherrn  eintretenden  SteUvertieters,  so 
hebt  sie  im  Bechtsslnn  dessen  Gommando  nicht  auf.  Wenn  ein  Unterbeamter, 
zum  Beispiel  ein  Qnästor,  in  gleicher  Weise  sich  entfernte,  so  war  dies  wohl 
criminell  strafbare  Desertion  (Plutarch  C.  Oraeeh,  2). 

3)  Dahin  gehört  auch  bei  nioht  vollzogener  Eidesleistung  der  Ablauf  des 
fünften  Tages  nach  dem  Antritt  (S.  621  A.  5). 

4)  Wenn  zum  Beispiel  ein  Kriegstribun  einen  Gesandten  verletzt,  wird  er 
der  Dedition  unterlegen  und,  wenn  er  diese  erlitten  hatte,  mit  seinem  Büxger- 
recht  auch  sein  Amt  verloren  haben. 
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nähme  des  Mandats ;  und  in  der  That  scheint  dieselbe  als  souverä- 
nes Recht  der  Gemeinde  paradigmatisch  darin  ausgesprochen  zu 
werden,  dass  gleich  der  eine  der  beiden  ersten  Consuln,  L.  Tar- 
quinius  GoUatinus  ohne  sein  persönliches  Verschulden  lediglich  aus 
Gründen  des  Öffentlichen  Wohls  seines  Amtes  enthoben  wird^). 
Aber  dies  gehört  zu  dem  Senken  der  Fasces  vor  der  Btirger- 
Schaft  und  den  sonstigen  Besonderheiten  dieser  anticipirten  In- 
stallirung  der  vollen  Demokratie;  die  ältere  Ordnung  und  die 
wirkliche  Geschichte  geht  andere  Wege  2].  Wenn  man,  wie  man 
muss,  die  Fälle  der  erzwungenen  Abdication  ausscheidet  ^j,  so 
bleiben  aus  vorgracchanischer  Zeit  wohl  einige  Fälle  versuchter 
oder  durchgeführter  directer  Abrogation  des  Proconsulats^),  aber  [608] 


1)  Dies  ist  die  altere  Tradition,  der  Cicero  folgt  (Briet.  14,  63:  Brutus 
.  •  .  eoUegae  tuo  imperium  abrogavü  und  de  off*  3,  10,  40;  Obseq.  70;  Schwegler 
2,  43  A.  2) ;  die  jüngere  bei  Livlns  und  Dionysius  befolgte  fS.  627  A.  2)  lässt 
den  Collatinns  abdlciren.  Die  Anffassnng  Rubinos  (Forsch.  1,  30)  scheint  mir 
nicht  richtig.  —  Aach  die  Amtsentsetznng  des  letzten  Königs  dnich  Volks- 
schlnss  (LiT.  1,  69,  11)  gehört  hieher ;  aber  der  jaiistische  Charakter  der  Abro- 
gation tritt  darin  nichtgehörig  herror,  theils  weil  derselbe  nicht  als  rex  iuttus 
gedacht  ist,  theils  weil  es  dabei  an  einem  berechtigten  Antragsteller  fehlt. 
Die  ältere  Fassung  sprach  vielfach  nur  yon  der  Verbannung  (Cicero  de  rt  p, 
2,  26,  46). 

2)  Die  factisehe  Schwierigkeit,  dass  der  Abrogationsact  die  Mitwirkung  des 
Oberbeamten  fordert,  kommt  allerdings  auch  in  Betracht,  fällt  aber  weg  gegen- 
über dem  Ton  Rom  abwesenden  Consul. 

3)  Grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig,  da  die  Historiker,  wie  begreiflich,  den 
directen  iron  dem  indirecten  Zwang  oft  nicht  genau  scheiden.    So  ist  nach  Liv. 

'21,  63,  2  dem  C.  Flaroinius  das  Consulat  631  'abrogirt*  worden,  während 
man  in  Wirklichkeit  ihn  nur  durch  ein  angebliches  Vitium  zur  Abdication  be- 
stimmte (3,  366  A.  3).  Ueber  das  Yerfahren  gegen  L.  Mlnueius  Consul  296 
vgl.  S.  262  A.  2. 

4)  Gegen  M.  Marcellns  Proconsul  646  wurde  eine  Rogation  Torbereitet  de 
imperio  eius  abrogando  (Liv.  27,  20.  21).  Ebenso  forderten  die  Gegner  des 
Pröconsnls  Scipio  660  im  Senat  agi  cum  tribunis  plebU,  ut  de  imperio  eius 
abrogando  ferrent  ad  populum  (Liv.  29,  19,  6).  Dem  M.  Aemilius  Lepidus 
Consul  617  ward  in  der  That  sein  proconsulaxisches  Commando  in  Spanien  als» 
entzogen  (Appian  Jb.  83:  t6v  usv  A(|ji(Xtov  napIXuoav  rfjc  oTpätTr^ylac  ts  xal 
uicarelac  xat  i5(dbTV)c  ^c  'P(6(i.T2v  öniorpc^e).  —  Aehnliche  Abrogationen  begegnen 
in  späterer  Zeit  mehrfach.  Dem  Q.  Servilius  Caepio  Consul  64ö  ward  der 
proconsularische  Oberbefehl  in  Gallien  entzogen  (Asconins  p.  78:  Q,  Servüia 
.  .  .  populuB  quia  male  advenu»  CimhrOM  rem  geMsenU^  imperium  abrogavit. 
LiT.  ep.  67).  Das  cassische  Gesetz  vom  J.  660  deilnirt  die  Stellung  desjenigen^ 
quem  popuUu  dttmnatiet  euive  imperium  abrogasset  (S.  492  A.  1).  Auch  der 
Volkstribun  C4  Cato  brachte  im  J.  698  den  Antrag  ein  de  imperio  LerUuli 
abrogando  (Cic.  ad  Q.  f,  2,  3,  1),  wo  das  Commando  des  Proconsuls  von  Kill- 
klen  P.  Lentulus  Spinther  gemeint  ist  (Drumann  2,  641).  —  Selbst  um  den 
fangirenden  Beamten  zu  nöthigen  mit  dem  letzten  Tage  seines  Amtes  auszu- 
scheiden, also  um  fQr  ihn  die  Prorogation  ausser  Anwendung  zu  setzen,  be- 
durfte es  eines  Volksschlusses  (Liv.  41,  6,  2:  ne  MaxdwA  poei  idus  Martiaa 
—  dem  gesetzlichen  Endtermin  seines  Consalats  —  imperium  retineret;  die 
hinzugefügte  Begründung,   dass  schon  Prorogation  auf  ein  Jahr  stattgefunden 
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es  fehlt  gänzlich  an  einem  solchen  Beleg  fttr  die  eigentliche 
Magistratur  1).  Dies  kann  wohl  nur  erklärt  werden  aus  dem 
Nachwirken  der  älteren  Auffassung  der  Magistratur  als  eines 
der  Bürgerschaft  coordinirten  Factors  des  Gemeinwesens,  welche 
allerdings  die  Abrogation  jener  durch  diese  ausschliesst^).  Später, 
nachdem  Ti.  Gracchus  die  Revolution  damit  erOfihet  hatte'),  dass 
er  seinen  GoUegen  seines  Amtes  entsetzte,  finden  sich  aus  der 
Revolutionsepoche  und  unter  der  Willkürherrschaft  des  Principats 
mehrfach  Belege  für  die  Abrogation  des  Gonsulats^]  und  des 
Volkstribunats  *). 

habe,  Ist  wahnchelnlich  falseli,  auf  Jeden  FaU  nnnotMg,  da  er,  auch  wenn  dies 
nicht  geschehen  war,  als  Im  Amtsbezirk  müitUu  yerweilend  nicht  mit  dem  be- 
stimmten Tage  pfivatu»  ward). 

1)  Das  VerzelehnlsB  der  Praecedenzf&lle,  welches  Obteqnens  70  und  Dio  A6, 
49  offenbar  beide  nach  Liyius  mittheilen,  nm  zn  belegen,  neminem  gui  magiatra- 
tum  coUegae  absUilerat  annum  viziucj  führt  ansser  dem  Collatinns  keinen  Con- 
sul  nnd  überhaupt  keinen  ordentlichen  Oberbeamten  auf,  nnd  mit  gutem  Grand. 
Nnr  von  dem  BieUtor  Q.  Fabins  637  sagt  der  Tribnn  bei  LIt.  22,  25,  10:  «i 
antiquuB  animui  plebi  Bomanae  es«et,  audaeiter  se  Laturum '  fkUne  de  abrogando 
Q,  Fabi  imperio, 

2j  Die  durch  die  Grundgesetze  der  Plebs  wie  durch  die  Zwolftafeln  aus- 
gesprochene UnStatthaftigkeit  des  naohtheiligen  Privilegiums  mag  dabei  mit- 
wirkt haben;  aber  dies  trifft  ebenso  wie  die  eigentUche  Magistratur  auch  den 
PiOGonsulat. 

3)  Die  über  den  Yolkstribun  M.  Octavius  im  J.  621  auf  Antrag  seines 
Collegen  Tl.  Gracchus  ausgesprochene  Amtsentsetzung  fehlt  natürlich  auch  unter 
den  Präcedenzfallen  bei  Obsequens  und  Dio  nicht.  Sie  ist  besonders  dess- 
halb  merkwürdig,  well  hierbei  alles  in  Form  Rechtens  TOr  sich  ging,  wie  denn 
auch  die  Gültigkeit  des  Schlusses  nirgends  angefochten  wird;  die  souToräne* 
Stellung  der  Bürgerschaft  stand  damals  fest 

4)  L.  (Cornelius  Cinna  Consul  667.  Yell.  2,  20:  ex  auctorltaU  9enatu$ 
eonmCitus  ei  abrogätus  eit,  Liy.  ep,  89.  App.  6.  e.  1,  65:  -^  fji^  Si?j  ßouX-^ 
t6v  K(wav  .  .  .  iijrr)^(oaTO  fi-Vire  CnaTov  fii^e  iroXCn^v  Iti  clvai.  Cinna  be- 
handelte diese  Entsetzung  als  nichtig  (Plutarch  Mar.  41),  auch  desswegen, 
wenn  Applan  nicht  irrt,  weil  der  Senat  ohne  das  Volk  zu  befragen  ihm  das 
Amt  entzogen  hatte  {J\  ßouXi^  ^^d^eCXcr^  |Ji6  X^9^^  &pAiv).  —  Dem  Garbo  Con- 
sul 670  drohen  die  Tribüne,  wenn  er  nicht  an  Cinnas  Stelle  einen  Collegen 
wählen  werde,  ihn  ISidbrrjv  dnocpaveiN  (Appian  6.  c.  1,  78).  —  Dem  Stadtpriltor 
Q.  Gallius  711  nahmen  seine  Collegen  wegen  eines  Complotts  gegen  Caesar 
den  Sohn  die  Prätur  (Appian  b.  e.  3,  95),  d.  h.  sie  abrogbrten  sie  ihm  durch 
Gesetz.  —  Dem  Antonius,  der  für  723  zum  Consul  designirt  war,  wurde  dies 
Amt  und  «eine  sonstige  Gewalt,  wie  wenigstens  Antonius  behauptete,  nicht 
Ton  Senat  und  Volk,  sondern  von  Caesar  aberkannt  (Dio  50,  4.  10.  20);  doch 
nannte  er  sich  nichts  desto  weniger  in  diesem  Jahre  ccm.  ///  (Eckhel  6,  48). 
—  Tacitus  {hUt.  3,  32)  bemerkt  zu  der  Ernennung  eines  Consuls  an  Stelle  des 
Ton  Vitellius  abgefallenen  Caeclna:  cidnoidbani  pertU  numquam  aniea  von 
abrogato  magiatratu  nequ&  lege  lata  alium  tuffeetum.  —  Abrogati  legem  ferente 
Domitiano  eonsulatue  quos  Viielliua  dederat  (Tacitus  hiat.  4,  46),  wo  an  ein 
eigentliol^es  Comitialgesetz  gedacht  sein  muss,  das  Domitian  in  Abwesenheit 
der  Consuln  als  Stadtprätor  einbringt. 

5)  In  gleicher  Weise  wie  M.  OctaTius  wäre  der  Tribun  701  Ludlius  Hirrus 
fast  um  sein  Amt  gekommen,  weil  er  gewagt  hatte  die  Dictatur  des  Pompeius 
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Fortwirkung  der  AmtfBhrang  Aber  die  Amtsdaner       [609] 

lünaiis. 

Dass  die  Amtsdauer  des  Magistrats,  sei  sie  nun  lebenslang-  Acte  d«« 
lieh  oder  jährig,   die  Gtdtigkeit  der  von  ihm  vollzogenen  Acte  MeSen^m 
nicht  begrenzt,  dass  der  Rechtsspruch,  das  Btlndniss,  der  Pacht- gtiSig^Me? 
vertrag  schlechthin  in  Kraft  bleiben,  mag  der  Beamte,  von  dem  BucUriu. 
sie  herrühren,  auch  zur  Zeit  nicht  mehr  fungiren,  liegt  im  We- 
sen des  Gemeindeacts  selbst,  bei  welchem  ja  eben  die  Gemeinde 
selbst  gedacht  wird  als  handelnd  durch  ihren  rechten  Vertreter. 
Allerdings  kennt  das  rtfmische  Staatsrecht  auch  höchst  persOn-  Treawort 
liehe  Verpflichtungsacte  der  Bürgers  (S.  609)  wie  des  Soldaten  oehorsams- 
(S.  623]  zum  Gehorsam  gegen  den  Magistrat,  respectiv  den  Feld-  ^er  Men 
herm  durch  Treuwort,  respectiv  Eid.     Guriatgesetz  und  Solda-  stnt  geSes 
tenschwur  treten,  wie  ursprünglich  mit  dem  Wegfall  des  Rex^),   sucktritt 
so    später   mit  dem  Rücktritt   des  GoUegiums  der  Oberbeamten 
aus  seiner  magistratischen  oder  promagistratischen  Function  ^j  un-[610] 
zweifelhaft  und  nothwendig  ausser  Kraft.     Aber  beiderlei  Ver- 
pflichtungsacte sind  nur  bestärkend  und  auch,  wo  sie  nicht  Platz 
greifen,  besteht  die  Verpflichtung  selbst  nichts  desto  weniger. 
Der  Wechsel  derjenigen  Magistratur,  welcher  der  Soldat  durch 
seinen  Treueid   sich  verpflichtet  hat,   tritt   schon   nach  der  ur- 
*  sprünglichen  Verfassung  möglicher  Weise  und  später  häufig  wäh- 
rend des  Feldzugs  ein^);    aber  der  bei  den  Fahnen  befindliche 
Soldat  wird  dadurch,  dass  sein  sacramentum  vor  der  Mission  sich 


in  Voischlag  za  bringen  (Plutarch  Pomp,  54;  irgl.  Dramann  3,  337).  Caes&r 
liesB  Im  J.  709  den  beiden  Tribünen  Maroellns  nnd  Flavns,  die  sieh  ihm 
-widersetzt  hatten,  dnrch  ihren  Gollegen  C.  HeMns  Cinna  ihr  Amt  entziehen 
(Obseq.  70,  Dio  44,  10  und  sonst;  Dmmann  3,  689),  und  dasselbe  geschah 
im  J.  711  gegen  den  Volkstribun  P.  Servillus  Gase«  auf  den  Antrag  seines 
Gollegen  F.  Tiüus  (Obseq.  70;  Dio  46,  49). 

1)  Den  Beamten  der  Republik  wird  das  Sacramentum  nur  einmal  ge- 
sAhworen;  wenn  sie  nach  erfolgter  Mission  dieselben  Leute  wieder  einrufen, 
genügt  das  frühere  Sacramentum  (S.  624  A.  1).  Darf  man  hieyon  auf  die 
Königszeit  zurückschliessen,  so  erstreckte  sich  das  Sacramentum  des  einzelnen 
Mannes  auf  alle  unter  diesem  König  erfolgenden  Einberufungen. 

2)  Der  Eintritt  der  Endfrist  macht  den  Gonsul  zum  ffro  eoruuU,  aber  hebt 
das  $aeramefUufn  nicht  auf,  obwohl  bei  Dionysius  11,  43  ein  Volkstribun  in 
Betreff  der  Decemvim  dem  fleer  das  Gegentheil  versichert. 

3)  Der  Anfang  des  Magistratsjahres  war  kalendarisch  nicht  flxirt  und  konnte 
somit,  auch  als  das  Heer  noch  regelmässig  mit  dem  Eintritt  der  schlechten 
Jahreszeit  entlassen  ward,  der  Dienst  in  zwei  Amtsjahre  fallen. 
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löst,  von  seiner  Dienstpflicht  keineswegs  entbunden.  Allerdings 
fehlen  ausdrückliche  Zeugnisse  für  diesea  Satz ;  aber  wenn  nach 
römischem  Staatsrecht  der  Wechsel  des  Oberbefehls  während 
des  Feldzugs  die  Dienstpflicht  aufgehoben  hätte,  so  hätte  dasselbe 
einmal  eine  mehr  als  unverständige  Ordnung  geschaffen  und 
würde  andrerseits  es  unbegreiflich  sein,  dass  von  einer  so  fol- 
genreichen Satzung  nirgends  eine  Wirkung  sich  zeigt.  Bei  dem 
gültig  einberufenen  Soldaten  wird  also  die  der  Gemeinde  auf 
Grund  der  Einberufung  schuldige  Dienstpflicht  und  die  dem 
Feldherrn  auf  Grund  des  Eides  schuldige  besondere  Treupflicht 
zu  unterscheiden  sein.  Der  Wegfall  der  letzteren  berührt  jene 
nicht;  vielmehr  können,  wenn  die  neuen  Gonsuln  bei  dem  von 
ihren  Vorgängern  gebildeten  Heer  eintreffen  und  diese  ablösen, 
jene  auf  Grund  der  Dienstpflicht  die  Leistung  des  Sacramentum 
ebenso  fordern,  wie  bei  einem  neu  gebildeten  Heer  nach  voll- 
zogenem Dilectus  die  dasselbe  bildenden  Magistrate. 
BeUffte  Be-         Abgesehen  von  diesen  beiden  Fällen  sind  es  drei  Momente, 

folilo  dos 

Magistrats  lu  deueu  der  Wegfall  des  Magistrats  den  seiner  Verfügung  zur 
Amtszeit  Folge  hat :  die  Ansetzung  eines  Termins  auf  die  Zeit,  wo  er  nicht 
*g«itig!'^'  mehr  fungirt,  die  Anordnung  der  Stellvertretung  und  die  Nicht- 
gesetzlichkeit  der  Verfügung.  —  Der  Befehl  des  Magistrats  ist 
an  sich  auch  dann  verbindlich,   wenn  dessen  Erledigung  nicht 
vor   seinem  Rücktritt  erfolgt,   ja  nicht   einmal   erfolgen   kann; 
[611]  ohne  Zweifel  kann  der  Prätor  noch  am  letzten  Tage  seiner  Amt- 
führung gültig  einen  Geschwomen  ernennen,   ist  dagegen  in  dem 
magistratischen  Befehl  ein  bestimmter  Tag  namhaft  gemacht,  so 
ist  der  Befehl  von  Rechts  wegen  aufgehoben,  wenn  der  Magistrat 
an  diesem  Tag  nicht  mehr  fungirt i),  also,  wenn  der  Tag  über 
die  gesetzliche  Grenze  seiner  Amtszeit  hinaus  fällt,  von  vom  herein 
nichtig.    Bezeugt  ist  dies  für  die  Bestellung  von  Geschwomen  ^j 


1)  Dies  ist  also  eine  Anwendung  der  bekannten  Becbtsregel  expressa  noeent^ 
non  expre»»a  non  noctnt  (Dig.  50,  17,  195). 

2)  Ulpian  Dig,  2,  1,  13,  1 :  magistratw  vd  ia  qui  in  potestate  aUqua  ait^ 
ut  puia  praetor  vtl' ptoeontul  vtl  alii  qui  provineiai  regunt^  tudicare  iubert  to 
die,  quo  privati  futuri  sunt,  non  possunt.  Nicht  selten  schrieb  der  Magistrat 
dem  Geschwomen  vor  nicht  gerade  au,  aber  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  die 
Sache  zu  entscheiden  (Dig.  5,  1,  2,  2.  Z.  32);  an  diesen  Fall  denkt  Ulpian. 
Wenn  Paulus  vielmehr  sagt  Dig.  5,  1,  49,  1 :  iudiees  a  pratüde  dati  »oUnt 
ttiam  in  tempua  sueeeBsorum  eiu8  durare  et  eogi  pronuntiarc  eatque  senUntia» 
tervari,  so  möchte  ich,    nach  einem  Vorschlag  von  Pernice,   die  letztere  Stelle 
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so  wie  für  die  gerichtliche  Vorladung  ^) ;  und  unbedenklich  wird 
dasselbe  auch  auf  andere  von  dem  Magistrat  vorgenommene  La- 
dungen, zum  Beispiel  für  den  Dilectus  oder  zur  Versammlung 
der  Gemeinde  oder  des  Senats,  angewendet  werden  dürfen 2). 
—  In  wie  weit  der  bloss  vorbereitende  Act  des  Magistrats  3)  dann 
nichtig  ist,  wenn  er  nicht  selbst  dazu  gelangt  die  Hauptsache  zu 
erledigen,  ist  zweifelhaft.  Wenn  zum  Beispiel  der  Magistrat  eine 
Anklage  begonnen,  etwa  auch. die  Präventivhaft  verfbgt  hat,  der 
Amtwechsel  aber  eintritt,  bevor  die  Sache  durchgeführt  ist,  so 
ist  es  zwar  gewiss,  dass  die  Nachfolger  diese  Anklage  entweder 
fallen  lassen  oder  durchführen,  die  Haft  aufheben  oder  fortdau-  [612] 
em  lassen  können^);  ob  sie  aber  befugt,  eventuell  verpflichtet 
sind,  falls  sie  die  Sache  an  sich  ziehen  wollen,  sie  gerade  in 
dem  prozessualischen  Stadium  aufzunehmen,  in  dem  sie  bei 
ihrem  Amtsantritt  sich  befand,  oder  ob  der  Prozess  von  vom  be- 
ginnen muss,  wird  schwer  auszumachen  sein. 

lieber  die  Stellvertretung  wird  im  folgenden  Abschnitt  ge-  Anordnung 
handelt  werden;   hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass,  so  weit  sie  Tertretnng. 
auf  Mandat  beruht,  sie  durch  den  Wegfall  des  Mandanten  ausser 
Kraft  tritt.    Es  entspricht  dies  der  Behandlung  des  Mandats  im 


Ton  dem  Ck>gnltioii8yeifahren  und  dessen  ludet  dcUus  verstehen,  bei  dem  das 
alte  strenge  Recht  nicht  in  Anwendung  kam.  Sicher  mit  Unrecht  bezieht  Keller 
(Litlscontest  S.  162)  diese  Stelle  anf  die  Jurisdiction  in  den  kaiserlichen  Provin- 
zen, beschränkt  dagegen  die  Aeussemng  Ulpians  auf  die  in  Rom  und  den  sena- 
toilsohen  Provinzen. 

1)  C.  Lldnlus  Prätor  582  ladet  einen  Angeklagten  auf  einen  Termin  vor, 
an  dem  er  nicht  mehr  funglrt,  um  damit  dem  Prozess  ein  Ende  zu  machen. 
Llv.  42,  22:  Af.  PopiUius  rogatione  Marcia  bU  apud  C.  Lieinium  causam  dixit: 
tertto  praetor  gratia  .  .  .  vietut  idibu»  Martiis  ödeste  reum  iuttit,  quo  die  novi 
magittratut  inituri  erat  honorem  j  ne  diceret  ius  qui  privatut  futurut  ettet:  ita 
rogatio  .  .  .  arte  fallaci  elusa  est, 

2)  Der  Satz,  dass  das  Edlct  nicht  über  das  Magistratsjahr  hinaus  in  Kraft 
bleibt,  wird  allerdings  vorgetragen  in  Beziehung  anf  das  nicht  hleher  gehörende 
edictum  Perpetuum  (S.  635  A.  2);  aber  man  wird  Ihn  auch  auf  alle  übrigen, 
insonderheit  auf  die  Yorladungsedicte  anwenden  und  die  Regel  aufstellen  dürfen, 
dass  Jedes  derartige  Edict,  dessen  Termin  bei  dem  Rücktritt  des  Magistrats  noch 
in  der  Zukunft  liegt,  damit  erloschen  Ist 

3)  Die  Oeschwomenbestellnng  ist  kein  solcher,,  sondern  eine  bedingte 
Deilnltivsentenz ,  mit  deren  Fällung  der  Magistrat  die  Sache  völlig  aus  der 
Hand  giebt. 

4)  Auf  diesem  Wege  ist  sogar  die  Präventivhaft  factlsch  in  lebenslängliche 
Freiheitsstrafe  fibergegangen  (Llv.  29,  22,  9.  34,  44,  7).  Die  durch  magi- 
stratische Ck>ercltlon  nicht  wegen  eines  eigentlichen  Verbrechens  verfügte  Haft 
wird  allerdings  nicht  leicht  über  die  Amtszelt  des  Coercenten  hinaus  gedauert 
haben  (S.  154). 
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Privatrechi  ^)  und  bestätigt  sich  durchaus  in  dem  zunächst  mass- 
gebenden Amtsgebiet  dornt;  denn  obgleich  der  Satz,  dass  mit 
ddm  Wegfall  des  Königs  oder  des  Gonsuls  auch  der  von  ihm  be- 
stellte praefectus  urbi  ausser  Function  tritt  ^),  nirgends  geradezu 
ausgesprochen  ist,  so  geht  er  doch  aus  dem  von  Rechts  wegen 
an  diesen  Wegfall  sich  knüpfenden  Interregnum  nothwendig 
hervor.  —  Für  das  militärische  Amtsgebiet  werden  wir  aller- 
dings finden,  dass  in  den  letzten  Jahren  der  Republik  und  un- 
ter dem  Principat  in  diesem  Fall  vielmehr  das  Mandat  als  fort- 
wirkend angesehen  ward;  aber  es  zwingt  nichts  diese  Anomalie 
in  die  frühere  Zeit  zurückzuführen.  Wahrscheinlich  ist  sie  eine 
Neuerung  des  Statthaltergesetzes  vom  J.  703. 
Die  nicM  Endlich  macht  der  Rücktritt  des  Magistrats  seinem  Amtsact 

lernhenden  alsdauu  oiu  Eudo,  wouu  derselbe  nicht  auf  Gesetz  beruht.    Die 
sehen  Acte  rOmischo  Staatsordnung  hat  die  Magistratur  nie,  wie  die. heutigen 
«>indiicii  füresthun,  auf  die  blossc  Handhabung  uud  Auweudung  der  Gesetze  be- 
ifachfoiger.  schränkt,  soudem  ihnen  daneben  das  Recht  beigelegt,  wo  das  Gesetz 
[613]  schweigt,  die  Lücke  nach  Ermessen  zu  ergänzen  ^).    Insbesondere 
im  Civilprozess  ist  hievon  früh  die  umfassendste  Anwendung  ge- 
macht worden,   vor  allen  Dingen    in  Betreff  der  Rechtsgemein- 
schaft mit  den  Nachbargemeinden:   auch  wo  kein  Staatsvertrag 
den    Nichtbürger   berechtigte    gegen    einen   Bürger   zu   klagen, 
konnte  wahrscheinlich  von  je  her  der  Beamte  den  Bürger  den- 
noch zur  Rechtsfolge  zwingen.     In  ähnlicher  Weise  hat  der  Prä- 
tor sich  Abweichungen  von  der  gesetzlichen  Prozessform  so  wie 
materielle  Erweiterungen  der  gesetzlichen  Klagberechtigung  nach 

den  verschiedensten  Seiten  hin  gestattet,  wie  dies  schon  firtther 

« 

(S.  \  86  fg.]  kurz  skizzirt  worden  ist.  —  Aber  beide  Thätigkeiten 
des  Prätors,  die  einfache  Anwendung  des  Gesetzes  und  die  Er- 
gänzung desselben  hielt  man  streng  auseinander:  der  Act  der 
ersteren  Gattung  war  schlechthin  gültig,  der  der  zweiten  band 

1)  Paulus  Dig,  17,  1,  26  pr. :  mandaium  boIvUut  morte  {mandatoris). 

2)  lieber  did  wunderliche  Annahme,  dass  die  ersten  Oousnln  dnrch  den 
eigenen  praefectus  des  letzten  Königs  bestellt,  also  das  Königthum  recht  eigent- 
lich durch  sich  selbst  abgeschafft  worden  sei,  ist  S.  673  A.  8  gesprochen. 

3)  So  deünirt  bekanntlich  Paplnlan  (^Dig,  1,  1,7,  1)  das  pritorlsehe  Recht 
«Is  dasjenige,  quod  praetores  introduxerunt  adHivandi  vel  suppUndi  vel  eortigendi 
iuris  civilis  gratia.  Das  letzte  Glied  würde  man  in  älterer  Zeit  wohl  weggelassen 
haben ;  das  ganze  Giyllrecht  trägt  ylelmehr  die  Spuren  davon,  dass  die  Prätoren 
«ich  wohl  hüteten  das  Civilrecht  dlrect  zu  corrigiren,  wenn  gleich  auch  das 
sogenannte  Suppliren  der  Sache  nach  häufig  darauf  hinausläuft,  ja  streng  ge- 
nommen jedes  Suppliren  des  Gesetzes  ein  Corrigiren  ist 
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den  Magistrat  selbst  nur  insofern,  als  dieser  sein  eigenes  Ver* 
fahren  nicht  füglich  cassiren  konnte  und  sich  gewissermassen 
selbst  gebunden  hatte,  in  keiner  Weise  aber  seinen  Nachfolger. 
Dieser  konnte  den  Act  seines  Vorgängers  und  den  darauf  hin 
etwa  gefeiten  Geschwomenspruch  aufrecht  erhalten,  und  factisch 
war  dies  natürlich  Regel;  aber  formell  galten  der  Act  wie  der 
Spruch  nicht  als  rechtskrSIftig  und  durften  behandelt  werden  als 
nicht  vorhanden^].  —  Nur  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dassweer^aii  des 
alle  diejenigen  allgemeinen  Bestimmungen,  die  der  Prätor  in  Be-  ™  sehen  ^' 
treff  der  von  ihm  in  der  Handhabung  seines  Amts  zu  befolgen* 
den  Grundsätze  bei  seinem  Amtsantritt  erlHsst,  sein  edictum  per^ 
petuum  (S.  207),  mit  seinem  Rücktritt  ausser  Kraft  treten;  denn 
so  weit  diese  Vorschriften  selbständig  sind,  suppliren  sie  das 
Gesetz^.  Jedoch  ist  es  natürlich  dem  Nachfolger  unbenommen  [614] 
dieselben  Bestimmungen  seinerseits  zu  erlassen,  das  heisst  der 
Sache  nach  die  des  Vorgängers  aufrecht  zu  halten.  —  Eine  weitere 
Cönsequenz  dieses  Unterschieds  ist,  dass  der  nach  dem  Gesetz 
ernannte  Geschwome  zu  jeder  Zeit 3)  einen  gültigen  Spruch 
thut,  der  nach  discretionärer  Befugniss  ernannte  innerhalb  der 
Amtszeit  des  ernennenden  Magistrats  seinen  Spruch  abzugeben 
hat,  oder,  nach  dem  technischen  Ausdruck,  dass  dieser  Prozess 
durch  die  Amtszeit  des  anordnenden  Magistrats  begrenzt  wird 
(imperio  continetur)  *).  —  Die  genauere  Abgrenzung  dieser  Kreise, 


1)  Gains  4,  106.  107:  et  st  quidem  imperio  continenti  iudicio  actum  fuerit 
....  postea  nihUo  minua  ipso  iure  de  eadem  re  agi  potest :  et  ideo  neeessaria  ett 
exceptio  rei  iudicatae  vel  in  iudicium  deductae,  at  vero  si  legitimo  iudicio  .  .  . 

actum  Sit ,  postea  ipso  iure  de  eadem  re  agi  non  potest  et  ob  id  exceptio 

superoacua  est. 

2)  Cicero  Verr.  l.  1,  42,  109:  qui  plurimum  tribuunt  edicto^  praetoris 
edictum  legem  annuam  dicufU  esse.  Die  weitere  Ausführung  gehört  ins  Civil- 
recht.  Nur  das  mag  noch  hier  bemerkt  werden,  am  nahe  liegende  Mlssver- 
Btandnlsse  abzuschneiden,  dass  die  Annuität  der  prätorischen  und  ädiUcischen 
Klagen  nicht  geradezu  auf  Anwendung  dieses  Satzes  zurückgeführt  werden  kann. 
Dass  wegen  Betrugs  bei  einem  Markthandel  die  Klage  binnen  eines  Jahres  vom 
Tage  des  Geschäftsabschlusses  an  angebracht  werden  muss,  hat  nichts  mit  dem 
Satze  gemein,  dass  die  von  einem  Magistrat  In  seinem  Edict  verheissene  Klage 
binnen  seines  Amtsjahres  gefordert  werden  muss.  ludess  kann  diese  Jahrlgkeit 
für  Jene  das  Muster  abgegeben  haben. 

3)  Yorausgesetzt  natürlich,  dass  die  Instruction  keinen  Termin  enthält;  in 
welchem  Fall  die  S.  632  vorgetragenen  Sätze  Platz  greifen. 

4)  Gai.  4,  104.  105:  Ugitima  .  . .  iudicia  .  ,  .  e  Uge  Julia  iudieiaHa^  nisi 
in  anno  et  sex  mensibus  iudicata  fuerint,  expirant  ....  imperio  eontineri  iudicia 
dicunturj  quia  tamdiu  volenti  quamdiu  is  qui  ea  praecepit  imperium  häbebit. 
Der  Gegensatz  zeigt,  dass  hier  nicht  von   der  Geltung   des  Spruches,    sondern 
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der  streng  gesetzlichen  und  der  nicht  widergesetzlichen,  aber 
.doch  nicht  auf  das  Gesetz  gegrtlAdeten  magistratischen  Acte  im 
Gebiet  des  Civilrechts  kann  hier  nicht  gegeben  werden;  wohl 
aber  wird  hier  noch  die  Frage  aufzuwerfen  sein,  ob  derselbe 
Gegensatz  nicht  auch  auf  anderen  Gebieten  bestanden  hat.  Ueber- 
liefert  ist  in  dieser  Hinsicht  nichts.  Auf  dem  des  Griminalyer- 
fahrens  kann  er  auch  von  Einfluss  gewesen  sein;  es  ist  denkbar, 
dass  die  im  ordentlichen  Griminalprozess  erfolgte  Freisprechung 
jede  Wiederaufnahme  der  Anklage  ausschloss,  dagegen  wo  der 
Magistrat  nur  kraft  seines  Imperiums  gesprochen  hatte,  auch  bei 
Freisprechung  die  erneuerte  Anklage  und  nach  erfolgter  Yerur- 
theilung  die  Verschärfung  derselben  möglich  blieb.  Da  indess 
alle  schwereren  Strafen  der  Ratification  durch  die  Gemeinde  un- 
terliegen und  deren  Entscheidung  unter  allen  Umständen  defi- 
nitiv ist,  so  mag  das  dem  Unterschied  der  legalen  und  der  nicht 
legalen  Procedur  hier  die  Spitze  abgebrochen  haben.  Die  Ad- 
ministrativjurisdiction  ist  wohl  ohne  Frage  nach  den  Grundsätzen 
der  letzteren  gehandhabt  worden,  da  formales  Recht,  wie  es 
zwischen  dem  Bürger  und  dem  Btlrger  besteht,  zwischen  der 
Gemeinde  und  dem  BtLrger  nicht  wohl  gedacht  werden  kann; 
[615]  wer  also  zum  Beispiel  Gemeinland,  als  wäre  es  sein  Eigenthum, 
besass  und  desshalb  ohne  Erfolg  verklagt  worden  war,  konnte 
sich,  wenn  ein  anderer  Beamter  die  Sache  wieder  aufnahm,  nicht 
formell  auf  den  früheren  Spruch  berufen,  sondern  bedurfte  eines 
der  exceptio  rei  iudicatae  analogen  in  gewissem  Sinn  ausseror- 
dentlichen Rechtsschutzes. 

Erstreckang  der  AmtfHst. 

Prorogatio.  Da  die  Befristung  zum  Wesen  des  Gemeindeamts  der  römi- 
schen Republik  gehört  (S.  594),  ist  jede  Erstreckung  desselben 
eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Norm.  Vollwirk- 
same Ausnahmen  dieser  Art  kennt  das  römische  Staatsrecht 
nicht;  vielmehr  gehen  die  volle  Amtsbefugniss  und  der  Amtstitel 


von  der  Dauer  des  Prozesses  die  Rede  ist.  Yor  dem  Jnlisohen  Gesetz  gab  es 
fQr  das  iudicium  legiiimum  eine  Prozessveijährung  -wahrsclieliilich  überhaupt 
nicht;  auch  die  anderthalbjährige  aber  zeigt,  dass  der  Gesohwome  in  diesem 
Fall  länger  functionlrte  als  sein  Vollmachtgeber.  Weiteres  bei  Keller  Litisoon- 
test.    S.  113  fg. 


—     637     — 

mit  dem  Eintreten'  des  Endtermins  von  Rechts  wegen  und  noth- 
wendig  zu  Grunde  und  niemals  ist  an  diesem  Princip,  selbst 
durch  Volksschluss  nicht,  gerüttelt  worden.  Wohl  aber  kann 
und  muss  der  bisherige  Beamte  unter  Umständen  in  gewissen  . 
Beziehungen  seine  Amtsthatigkeit  über  die  ihm  gesetzte  Zeit- 
grenze hinaus  fortführen;  dies  ist  die  Erstreckung  (prorogatio) 
der  Magistratur  und  deren  Modalitäten  sollen  hier  dargelegt 
werden. 

Die  Prorogation  geht  zurück  auf  den  früher  (S.  64  fg.)  ent-   Promagi- 
wickelten  Gegensatz  des  imperium  domi  und  des  imperium  mi-  laU88ig^"n 
litiae.    Jenes  schliesst  die  Erstreckung  der  Amtsgewalt,  eben  wie  wtim  T(ml 
die  Stellvertretung,  mit  verschwindenden  Ausnahmen  >)  aus,  die-  ^emVmpt^ 
ses  dieselbe  unbedingt  ein,  und  zwar  beruht  dies  auf  dem  ver-  *^*7ia!II  ** 
schiedenen  Rechtsverhältniss  des  Bürgers  und  des  Soldaten.  Der  [616] 
einmal  in    das  Heer   eingereihte  Soldat   ist   dienstpflichtig  ohne 
feste  Zeitgrenze  bis   zu   seiner  Ablösung  oder  Entlassung;  und 
die  Prorogation   ist   nichts   anderes    als   die  Anwendung  dieses 
Heergesetzes  auf  diejenigen  Magistrate,  die  als  Feldherren  oder 

1)  Die  einzige  gewisBermassen  standige  Ausnahme  von  der  Regel  ist  die 
Gewährnng  des  Imperiom  für  den  Tag  des  Triumplis  an  den  nach  Ablauf  des 
Amtes  triumphirenden  Feldherm,  obwohl  auch  diese  in  Jedem  einzelnen  Fall 
durch  besonderen  Volksschluss  erfolgt  (S.  132  A.  2jl  Wo  sonst  im  städtischen 
Imperium  die  Amtsgewalt  nach  Ablauf  des  Endtermins  begegnet,  stehen  wir 
vor  der  reinen  Anomalie.  Im  J.  Ö43  wird  dem  Proconsul,  der  zur  Yeitheidi- 
giing  der  Stadt  gegen  Hannlbal  herankam,  das  Oommando  vom  Senat,  wie  es 
scheint  ohne  Befragung  der  Ck>mitien,  auch  in  der  Stadt  eingeräumt  (Liv.  26, 
2:  cui  ne  minueretur  imperiumy  $i  in  urbem  venissety  deerevü  ienatUB^  ut  Q. 
Fulvio  par  cum  conmLihtii  imperium  esiet).  Damals  stand  der  Feind  vor  den 
Thoren  und  es  musste  wohl  die  Regel  des  imperium  mUitiae  auch  im  Stadt- 
bereich zur  Anwendung  kommen.  —  Dem  städtischen  Prätor  des  J.  610  Q. 
Marcius  Rex  wird,  um  den  Bau  der  marcischen  Wasserleitung  zu  Ende  zu  füh- 
ren, das  Amt  vom  Senat,  ebenfalls  ohne  'Befragung  des  Volkes,  auf  ein  Jahr 
proTOgirt  (Frontinus  de  aq,  7).  Diese  Massregei  gehört  nicht  bloss  in  die 
Epoche  der  unbedingten  Omnipotenz  des  Senats,  sondern  sie  wurde  auch,  wie 
Frontinus  hinzufügt,  gegen  die  wohlbegründete  Opposition  lediglich  durch  den 
Einfluss  des  Marcius  zu  Unrecht  durchgesetzt.  —  Dass  in  der  Inschrift  aus 
augustischer  Zeit  (C.  /.  L,  VI,  1501 :  lllvir  cap,  et  iruequerUi  anno  pro  Illvir,^ 
der  continuirte  Oapitaltriumvirat  als  Promagistratnr  bezeichnet  wird,  ist  wohl 
nichts  als  eine  incorrecte  Bezeichnung  der  ähnlich  auch  sonst  bei  dem  Viginti- 
virat  vorkommenden  irregulären  Doppelbekleidnng  (S.  522  A.  4).  —  Der  Sache 
nach  läuft  allerdings  die  Gontinuirung  des  Consulats,  wie  sie  bei  Marius,  Cinna, 
Garbo,  Gaesar  begegnet,  auf  die  Prorogation  hinaus  (S.  518  A.  4);  es  ist  be- 
zeichnend, dass  dem  gaditanischen  Municipal  -  Gaesar,  von  dem  Glcero  ad  fanu 
10,  32  berichtet,  die  'Prorogation'  des  Quattuorvirats  vorgerückt  wird.  Aber 
formell  wird  in  all  diesen  Fällen  die  höchste  Gewalt  nicht  proroglrt,  sondern 
,  iterirt;  es  ist  wohl  schon  thatsächlich  die  Monarchie,  aber  die  Monarchie  in 
republikanischer  Form.  Mit  dem  formalen  Wegfall  der  Annuität  weicht  die 
Republik  auch  formell  dem  Princlpat. 
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Offiziere  verwendet  werden.  Darum  ist  auch  die  Prorogation 
wohl  eine  Anomalie,  wo  sie  einzeln  in  dem  städtischen  Amts- 
gebiet auftritt  (S.  637  A.  4),   aber  in  dem  Amtsgebiet   müitiae 

Titulatur,  ebouso  Verfassungsmässig  wie  die  Beamtengewalt  selbst.  Titnlar 
wird  die  prorogirte  Gewalt  in  den  ältesten  uns  vorliegenden  dem 
6.  Jahrh.  angehOrigen  Documenten  von  der  regulären  nicht  un- 
terschieden i);  seit  dem  7.  dagegen  tritt  sie,  eben  wie  die  im 
folgenden  Abschnitt  zu  eri^rtemde  mandirte,  auf  als  Promagistra- 
tur,  das  heisst  es  wird  der  bisherige  Amtstitel  weitergeführt  mit 
Hinzunahme  der  promagistratischen  Bezeichnung.  Indess  wird 
die  prorogirte  Gewalt  insofern  titular  anders  behandelt  als  die 
mandirte,  als  jene  auf  alle  dem  militärischen  Amtkreis  angebo- 
gen Magistraturen  Anwendung  findet,  während  das  mandirte 
Oberamt,  auch  wenn  der  Gonsul  mandirt,  immer  nur  in  der 
minder  starken   und   minder   ansehnlichen  Form   der  Proprätur 

conpetenz.  auftritt.  —  In  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Gewalt  liegt  es 
schon  in  dem  früher  Bemerkten,  dass  (alle  dem  Amtkreis  dami 
angehörigen  Rechte  dem  Promagistrat  verloren  gehen.  In  dem 
Amtkreis  müitiae  steht  der  auf  Grund  der  Prorogation  fungirende 
Promagistrat  wohl  dem  gleichartigen  Magistrat  nach  (S.  25  A.  3}; 
aber  durch  Volks-  oder  Senatsschluss  kann  dem  Proconsul  die 
gleiche  Gewalt  eingeräumt  werden  wie  dem  Gonsul  2)  und,  während 

.1)  Dies  lehrt  die  neaerdings  im  arioinischen  Dian&hain  zum  Vorschein 
gekommene  InBchxift  (C.  XIV,  4^68:  C.  Aurilius  C.  f.  praitor  iUrum  didU^ 
eitdim  eons[u]l  probavit).  Die«  kann  kein  anderer  sein  als  G.  Anrelins  G.  f.  Ootts, 
Stadtprätor  Öö2  nnd  Gonsal  654 ;  da  der  Inschrift  zufolge  auch  die  zweite  Pr&tur 
dem  Gonsulat  Torhergegangen  ist,  so  kann  nur  die  Erstreckung  derselben  anf 
das  J.  553  gemeint  sein,  welche  LiVins  30,  41  freilich  nicht  berichtet,  aber 
auch  nicht  ausschliesst  Ebenso  giebt  das  %  240  A.  6  angeführte  lampsakeni- 
sehe  Decret  vom  J.  568  dem  Proconsul  und  dem  Proprätor  die  Titel  GiraToc  nnd 
orpamQYÖc.  Noch  in  dem  Gesetz  für  Termessos  schliesst  magittraku  die  pro- 
rogirte Magistratur  ein  (S.  683  A.  5).  Es  ist  dort  bemerkt,  dass  die  promagi- 
stratische  Titulatur  zuerst  bei  Polybius  auftritt  Die  beiden  delischen  Inschriften, 
welche  die  Titulatur  orpatY^YÖc  dv^iSTraxoc  haben  (2,  660  A.  3),  sind  der  Zeit 
nach  unbestimmt. 

2)  Im  J.  643  giebt  der  Senat  dem  zum  Entsatz  von  Rom  heranrückenden 
Proconsul  par  cum  eonaulibus  imperium  (S.  637  A.  1),  gewiss  nicht  bloss,  wie 
Livius  sagt,  damit  ihm  nicht  durch  den  Eintritt  in  die  Stadt  das  Imperium 
verloren  gehe  (eui  ne  minueretur  impenumy  ii  in  urbem  venUtei),  sondern  auch, 
zur  Gleichstellung  mit  den  Gonsuln.  Als  im  J.  562  der  Gonsul  Ti.  Claudius 
die  Provinz  AMca  in  Anspruch  nimmt,  in  welcher  der  Proconsul  Sdpio  das 
Commando  führt,  veranlasst  der  Senat  eine  tribunicische  Rogation,  qfitm  veUent 
in  Afriea  bellum  gererCf  wobei  die  Tribus  sich  einstimmig  für  Sdpio  entschei- 
den, und  lässt  dann  den  Gonsul  nach  Afriea  gehn,  ut  pari  impcrio  cum  Sdpione 
imperaiOT  esitt  (Liv.  30,  27).  Dasselbe  wiederholt  sich  im  Jahr  darauf  (Liv.  ' 
30,  40).     In  ähnlicher  Weise  beschloss  der  Senat  im  J.  647  zu  Gunsten  des 


—    639    — 

die  Nebeneinanderstellung  des  Gonsuls  und  des  Prätors  gewöhn- 
lich und  legitim  ist,  wird  die  gleichzeitige  Function  des  Gonsuls 
und  des  Proconsuls,  des  PrStors  und  des  Proprators  vielmehr  als 
Gollision  zweier  höchster  Gewalten  aufgefasst  und  durchaus  ver- 
mieden. Dem  entsprechend  hat  der  Promagistrat,  sofern  seine 
Gewalt  eine  prorogirte  ist,  vollständig  die  gleiche  Befiigniss  wie 
der  entsprechende  Magistrat,  während  die  aus  dem  Mandat  hervor- 
gehende Promagistratür  wie  im  Titel,  so  auch  in  der  Gompetenz 
wesentlichen  Beschränkungen  unterliegt.  Das  wichtige  Recht  der 
Stellvertreteremennung  kommt  wohl  dem  Fortftthrer  des  Amts 
zu,  so  weit  die  entsprechende  Magistratur  es  besitzt,  aber  nicht 
dem  Stellvertreter.  Das  Recht  zu  triumphiren  ist  dem  Proma- 
gisträt  durch  Prorogation  schon  frtlh  eingeräumt  worden,  auch 
wenn  der  Sieg,  wegen  dessen  triumphirt  wird,  in  die  Proroga-[617] 
tionsfrist  fällt  (S.  428);  dem  stellvertretenden  Promagistrat  da- 
gegen wird  dasselbe  in  republikanischer  Zeit  versagt  (S.  130). 
—  Für  die  Gompetenz  der  Proinagistratur  durch  Prorogation 
kann  demnach  auf  die  entsprechenden  Magistraturen  verwiesen 
werden.  Sie  kann  für  jedes  Amt  eintreten,  das  in  den  Amts- 
bereich militiae  hineinreicht ;  hauptsächlich  begegnet  sie  als  Pro- 
consulat,  Proprätur  und  Proquästur.  Eine  Prodictatur  kommt 
nicht  vor^];  doch  kann  die  Möglichkeit  derselben  nicht  fdglich 
in  Abrede  gestellt  werden^).  Der  comitiale  Kriegstribunat  ist  in 
Bezug  auf  die  Endfrist  wahrscheinlich  lediglich  als  Offizierstellung 
betrachtet  und  daher  auf  ihn  die  Prorogation  nicht  bezogen 
worden^). 

Die  Fristerstreckung  auf  dem  Gebiet  militiae  ist  zwiefacher 
Art:  einmal  läuft  wie  jedes  militärische  Amt,  so  insbesondere  der 
mih'tärische  Oberbefehl  über  die  Fristgrenze  hinaus  von  Rechts- 
wegen fort  bis  zu  der  Beendigung  des  Krieges  oder  eventuell 


in  Nnmidlen  commandirenden  PioconsnlB  Metellus  gegen  den  Coosnl  C.  Marias ; 
aber  al»  dann  ein  Tribnn  dem  Yolk  die  gleiche  Frage  vorlegt,  quem  vtUet  euhi 
luguriha  beUum  gerere,  entscheidet  dies  für  den  Oonsul  (Sallnst  Jug,  73). 

1)  Die  Stellang  pro  dietatore  hei  Livias  22,  31,  10  geht  die  Prorogaüon 
nichts  an  (vgl.  8.  11  fg.  A.  3,  2). 

2)  Aasdrückliehe  Fristerstreckang  doreh  Yolksschloss  ist  bei  der  miss- 
traaisch  überwachten  IHctator  gewiss  nie  vorgekommen,  and  aach  die  gesetzUche 
FoTtführang  des  Amts  in  Ermangelang  der  Abldsong  wird  selten  genug  ein* 
getreten  sein.  Aber  dazu  kommen  konnte  es  doch;  und  es  ist  nicht  abzn* 
sehen,  was  in  diesem  Falle  anders  hätte  eintreten  können  als  Fortführung  pro 
dietatore. 

3)  Vgl.  den  betsefTenden  Abschnitt. 


—     640     — 

dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  und  der  Uebernahme  des  Com- 
mandos  durch  diesen;  sodann  ist  der  Oberbefehl  anfangs  in  ein- 
zelnen Fällen  auf  dem  Wege  des  Privilegiums,  dann  durch  all- 
gemeine Bestimmung  über  den  eigentlichen  Endtermin   hinaus 
gesetzlich  verlängert  worden. 
Proro^tion         Dass  das  militärische  Commando,  wenn  bis  zu  der  gesetzten 
«chen  Amta  Endfrist   ddsselbe  weder  durch  Beendigung  des  Krieges  selbst 
treffendes  aufgehört  hat   noch  auf  den  rechtzeitig  angelangten  Nachfolger 
'  tibergehen  kann,  sich  in  der  Person  des  bisherigen  Inhabers  von 
Rechts  wegen  fortsetzt^),  ist -vielleicht  geradezu  nirgends  ausge- 
sprochen, aber  nichts  desto  weniger  über  allen  Zweifel  gewiss. 
Anfänglich  freilich,  so  lange  die  Kriege  sich  auf  die  nächste  Um- 
gebung Roms  und  den  Sommer  beschränkten,  wird  diese  Yer- 
[618]  längerung  des  Commandos  nur  als  Noth-  und  Ausnahmsfall  vor- 
gekommen sein  2);  wäre  sie  regelmässige  Institution  der  ältesten 
Republik  gewesen,    so  würde    es    der  Sprache  nicht  an  einem 
selbständigen  und  correcten  Ausdrucke  für  sie  gebrechen  3).  Aber 
die  erweiterten  Verhältnisse  des  Regiments  machten  die  Ausnahme 
zur  Regel  und  in  der  historischen  Zeit  ist   dieselbe  unzählige 
Male  zur  Anwendung  gekommen^),  wobei  es  keinen  Unterschied 


1)  Es  kommt  toi,  dass  die  Fortlührung  durch  besonderen  Volksschluss 
einem  Beamten  entzogen  wird  (S.  629  A.  4). 

2)  Schon  Jeder  KriegsfaU  während  eines  Interregnum  mnsste  dazu  fuhren; 
der  Interrex  hatte  zwar  das  militärische  Imperium  (Sallust  hut.  i,  48,  22 
Dietsch),  aber  bei  dem  fünftägigen  Wechsel  war  dessen  factlsohe  Durchführung 
nur  im  Wege  der  Prorogation  möglich. 

3)  Prorogatio  heisst  zunächst  Erstreckung  des  Amts  durch  Yolksschluss 
(S.  642  A.  3),  ebenso  wie  abrogatio  dessen  Entziehung  durch  Yolksschluss, 
passt  also  genau  genommen  nicht  auf  das  ipso  iure  sich  Yerlängemde  Oommando. 
Ich  brauche  indess  in  Ermangelung  eines  technischen  Ausdrucks  das  Wort  auch 
für  diese  Erstreckung. 

4)  Beispielsweise  erhält  der  Consul  659  L.  Valerius  Flaccus  zum  Amt- 
bezirk Italien  oder,  was  dasselbe  ist,  Gallien  (Liv.  33,  43)  und  bringt  hier  den 
Sommer  in  kriegerischer  Thätigkeit  zu  (Liy.  34,  22),  geht  darauf  am  Ausgang 
des  Amtsjahres  nach  Rom  um  die  Wahlen  für  660  zu  leiten  und  von  da  zurück 
In  die  Provinz  (Liy.  34,  42),  die  für  dieses  Jahr  den  Nachfolgern  im  Consulat 
bestimmt  wird ;  ehe  diese  aber  eintreffen,  besieg^  ex  noch  pro  eonnde  die  Gallier 
(Liy.  34,  46).  Hier  hat  offenbar  keine  Fristerstreckuug  stattgefunden,  sondern 
der  Nachfolger  löst  den  Vormann  in  gewöhnlicher  Weise  ab.  Dergleichen  Fälle 
sind  unzählige  in  den  Annalen  verzeichnet  und  nirgends  wird  darauf  hinge- 
deutet, dass  es  zur  Legalisirung  der  Fortführung  des  Commandos  eines  Yolks- 
oder  eines  Senatsbeschlusses  bedurft  hätte;  die  blosse  Thatsaohe,  dass  der 
Kriegsstand  fortdauert  und  der  Nachfolger  nicht  da  ist,  genügt  Häufig  freilich 
wurde  ausdrücklich  durch  Senatsbeschluss  das  Oommando  den  Inhabern  bis 
zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  verlängert  (Liv.  32,  28,  9:  T.  QuincUo  pro- 
rogatum  imperium,   donec  tucccssor  ex  tenatus  eonnUto  veni9$et,    40,  36,  7.  41, 
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macht,  ob  der  abgelötete  und  der  ablösende  Beamte  im  Range 
gleich  oder  ungleich  sind  ^).  Die  Fortführung  kann  auch  im  Wege 
der  Stellvertretung -stattfinden  2].  Die  Beendigung  des  prorogirten 
Imperiums  tritt  ein  entweder  mit  der  Beendigung  des  Krieges 
oder  des  sonstigen  militärischen  Geschäfts,  fttr  das  der  Magistrat 
bestellt  ist,  oder  mit  dem  Wechsel  des  Gommandos.  Im  ersteren 
Fall  hört  das  Imperium  auf  mit  der  Heimfahrung  der  Truppen 
und  der  Auflösung  des  Heeres  (S.  189),  in  dem  zweiten,  wie 
schon  bei  dem  Amtsantritt  erörtert  ward  (S.  6S3),  mit  dem  Ein- 
treten des  Naphfolgers  in  den  Befehlsbereich  des  abzulösenden 
Beamten,  worin  die  Abgabe  des  Gommandos  enthalten  ist.  In- 
dess  hat  man  in  späterer  Zeit  dem  Beamten,  auch  wenn  er 
das  Heer  an  den  Nachfolger  abgegeben  hatte,  die  persönliche 
Beibehaltung  des  Gommandos  sogar  bis  zum  Eintreffen  in  Rom 
verstattet  3).  Die  Ursache  scheint  die  Rücksicht  auf  den  Triumph  [619] 
gewesen  zu  sein,  welcher  die  Gontinuität  des  Imperium  von  dem 
Tage  des  Sieges  bis  zu  dem  des  Triumphs  zur  Voraussetzung  hatte 
und  für  den  es  firtlh  unbillig  erschien  die  Heimftthrung,  welche 
allerdings  ursprünglich  zu  den  nothwendigen  Voraussetzungen 
des  Triumphs  gehörte,  unbedingt  zu  fordern^].  Natürlich  kam 
einem  solchen  Promagistrat  nach  abgegebenem  Gommando  nur 
das  formale  Imperium  nebst  dessen  Insignien  und  Ehrenrech- 
ten zu. 

Die  ausdrückliche  Erstreckung  des  Amtes  auf  einen  späte-  Prorogstion 
ren  als  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Endtermin  ist  den  An-    Fristen 

oder  Senats- 

beschinsB. 

14,  11),  und  bei  lingerer  Dauer  der  Erstreckung  mag  dies  wohl  die  Begel  ge- 
wesen sein. 

1)  So  behielt  der  Proprätor  Q.  Metellus  das  Commando  in  Achaia,  bis  der 
Consul  L.  Mummius  persönUoh  im  Lager  erschien. 

2)  Der  Promagistrat  steht  hierin  dem  Magistrat  gleich,  kann'  also  sein 
Commando  vor  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  persönlich  abgeben  und  muss 
alsdann  einen  Stellvertreter  ernennen.  Unterlässt  er  dies,  so  tritt  Vacanz  des 
Oberbefehls  ein  und  damit  das  Commando  des  Nachfolgers  schon  Tor  seinem 
Eintreffen  in  so  weit  in  Kraft,   dass  nun  dieser  den  Stellvertreter  bestellt. 

3)  Cicero  <id  fam.  1,  9,  26 :  te  lege  Cornelia  imiperium  habiturum,  quoad 
in  urbem  introisiet  (vgl.  S.  614  A.  3).  Dass  dieser  Satz  durch  Sulla  wohl  for- 
mullrt,  aber  nicht  erst  aufgestellt  worden  sein  kann,  zeigt  die  folgende  An- 
merkung. Eine  Folge  desselben  ist  die  bekannte  Sitte,  dass  die  den  Triumph 
begehrenden  Promagistrate  oft  lange  Zeit  vor  den  Thoren  der  Stadt  verweilenj 
ohne  diese  selbst  zu  betreten  (Handb.  4,  634). 

4)  S.  126.  129.  Es  wird  sogar  einem  Beamten,  der  erst  nach  der  Ablö- 
sung auf  der  Heimkehr  mit  der  ihm  von  seinem  Nachfolger  gegebenen  Escorte 
einen  Sieg  erfleht,  zwar  nicht  der  grosse  Triumph,  quod  alieno  autpieio  atqtu 
in  (Uiena  provineia  pugnatset,  aber  doch  die  Ovation  bewilligt  (S.  128  A.  3). 

Böm.  Altorih.  I.  3.  Anfl.  41 
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nalen  zufolge  zuerst  zu  Gunsten  des  Consuls  427  Q.  Publilios 
Philo  verftlgt  worden  i)  und  seitdem  häufig  vorgekommen.  An 
der  alten  Regel,  dass  die  Magistratur  durchaus  begrenzt  sein 
mttsse  (S.  594),  hat  man  dabei  insofern  festgehalten,  als  ein 
Endtermin  hinzugefügt  zu  werden  pflegte,  sei  es  bis  zu  der 
Durchführung  einer  militärischen  Action^),  sei  es  bis  zu  einer 
festen  Zeitgrenze,  häufig  auf  ein  weiteres  Jahr').  Genau  ge- 
[620]  nommen  ist  dies  nichts  als  die  Ertheilung  eines  ausserordent- 
lichen Gommandos^);  der  Beschluss  zu  Gunsten  des  Philo  und 
derjenige,  der  dem  Privaten  P.  Scipio  im  J.  543-  proconsulari- 
sches  Gommando  in  Spanien  übertrug,  ruhen  rechtlich  auf 
demselben  Fundament^).  Indess  die  für  den  politischen  Sinn 
der  Römer  bezeichnende  Scheu  vor  allen  Ausnahmestellun- 
gen hat  begreiflicher  Weise  sich  viel  lebhafter  aufgelehnt 
gegen  die  Uebertragung  einer  magistratischen  Stellung  auf 
einen  Privaten  als  solchen  als  gegen  das  Verbleiben  eines  fungi- 
renden  Magistrats  in  dieser  seiner  Stellung  über  die  normale 
Zeit  hinaus.     Immer  bleibt    auch    die  Erstreckung  eine  nur  im 


1)  LiYlas  8,  23:  cum  et  eomiUorum  dies  instant  et  PublUium  hnminenttm 
hostium  muris  avocari  ab  spe  capiendae  in  dies  urbis  haud  t  re  pubOea  esset, 
aetum  cum  Uribunis  est  ad  populum  ferrtnt,  ut  ewn  Q,  Publilku  Phüo  ermsutatu 
abisiety  pro  eonsute  rem  gereret  quocui  debellatum  cum  Oraeeis  esset,  a  26: 
duo  singularia  haee  ei  viro  primum  eontigere,  prorogatio  imperii  non  ante  in  uUo 
facta  et  aeto  honore  triumphus.    Vgl.  8.  129  A.  1. 

2)  So  gleich  zuerst  (A.  1):  quoad  debellatum  cicm  Oraeeis  esset;  Liv.  27, 
7,  17:  non  in  annum  Scipioni  SUanoque,  sed  donec  revocati  ab  senaiu  forent^ 
prorogaium  imperium  est  (ebenso  Zon.  9,  10:  h  Si  2xiit(oiv  (xi^rpic  St^  rutrza 
Td  is  T^  'lßT)p(qt  xaTaOTifjOTn  dfp^^ew  täv  ixet  Tzpo9exdyJh\,  vgl.  Indess  Liv.  27, 
22,  7).  30,  1,  10:  P.  Seipioni  non  in  temporis,  sedrei  gerendae  fnem,  donec 
debeüatum  in  Africa  foretj  prorogatum  Imperium  est.  41,  21,  2. 

3)  Zuerst  Liv.  9,  42,  2  zum  J.  447:  (^Fabio)  senatus  in  insequentem 
annum  .  .  prorogavit  .  .  .  imperium.  Liv.  10,  22,  9:  L.  VoUtmnio  ex  senatus 
consülto  et  seito  plebts  prorogatum  in  annum  imperium  est.  Bei  M.  BlarceUns 
Ö37/8  wird  zwar  auch  ein  VolksscMuss  erwlhnt  (Liv.  23,  30,  19),  aber  viel- 
leicht nur,  weil  dem  Prätor  das  Imperium  als  proconsularlsches  prorogirt  ward. 
Verlängerung  auf  sechs  Monate  Liv.  10,  16,  1. 

4)  Nicht  mit  Unrecht  beklagt  sich  der  Consul  des  J.  567,  dass  er  und 
«ein  College  thatsächllch  vom  Gommando  ausgeschlossen  seien,  während  die 
Oonsuln  des  J.  666  in  Europa  und  Asia  den  Oberbefehl  führten:  si  exereitus 
in  his  terris  esse  pkteeat,  consules  iis  potius  quam  privatos  praeesse  oportere  (Liv. 
38,  42,  10). 

6)  Man  könnte  freilich  die  Prorogation  dahin  auffassen,  dass  nur  die  Sen- 
dung des  Nachfolgers  für  die  betreifende  Zeit  untersagt  ward  und  folgeweise 
der  betreffende  Feldherr  das  Gommando  so  lange  behielt  AUeln  die  Römer 
haben  die  Prorogation  wenigstens  in  älterer  Zeit  vielmehr  als  directe  Brthei- 
lung  des  Gommandos  auf  die  betreffende  Frist  gefasst,  und  mit  Recht,  da  sie 
Ja  zunächst  durch  den  Beschluss  der  souveränen  Gemeinde  erfolgte. 
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Wege  des  Gesetzes  zulässige  Ausnahmemassregel ;  und  dass  län- 
gere Zeit  von  der  gesetzlichen  Befristung  der  Aemter,  dem  eigent- 
lichen Fundament  der  Republik,  ni($ht  anders  als  nach  Einho- 
lung der  Willensmeinung  der  Yolksgemeinde  dispensirt  worden 
ist,  thut  die  Benennung  prorogatio  selber  deutlicher  dar  als  mnige 
derartige  in  den  Annalen  verzeichnete  Volksschlüsse  ^).  Die  Ini^ 
tiative  hat  walvsdieinlich  von  Anfang  an  bei  dem  Senat  gestan- 
den, so  dass  dieser  vorschlägt,  die  Gemande  nur  bestätigt 2); 
bereits  im  sedisten  Jahrhundert  ist  es  Hegel,  vi^eidut  sogar  ge- 
setzlich festgestellt,  dass  fOr  eine  im  einzdnen  Fall  die  Jahres- 
frist nidit  übersteigende  Prorogation  der  Senat  allein  competent 
ist').  Nach  dem  allgemeinen  Grundsatz,  dass,  wer  eiue  Befug- [621] 
niss  geb^i,  sie  auch  wieder  nehmen  kann,  wird  dem  Senat  das 
Recht  nicht  abgesprochen  werden  können  .das  von  ihm  proro- 
girte  Imperium  wieder  zu  entziehen^] ;  indess  konnte  dies  selbst- 
verständlich auch  durch  Volksschluss  geschehen,  und  soweit  ein- 
zelne Fälle  dieser  Art  bekannt  sind,  ist  auch  bei  dem  durch  den 
Senat  prorogirten  Imperium  die  Abrogation  immer  durch  die 
Comitien  ausgesprochen  worden^).  —  Der  Prorogation  des  Am- 
ies auf  mehrere  Jahre  durch  suocessive  Beschlüsse  steht  kein 
Hindemiss  im  Wege.    Dagegen  die  Prorogation  durch  einmaligen 

Act  auf  einen  kalendi^isch  bestimmten  und  das  Amtsjahr  über- 

- — I 

1)  S.  642  A.  1.  3.  Man  darf  für  die  Mhere  Zeit  aas  der  Niohtenrihnung 
dee  VolksBchlassea  nicht  auf  die  Unterlaasang  desselben  schliessen. 

2)  In  mehreren  Fallen  (S.  642  A.  1.  3)  wird  der  Senat  nehen  der  Plebs 
^nannt,  LIy.  9,  42,  2  der  Senat  allein. 

3)  Polybloe  6,  16,  6 :  to3  iicatcooretXai  orpomr^YOV  Ircpov,  dicci^  dvtauotoi; 
MX9^  yU^o^,  ^  T^  bizdpYjorm  icoisiv  Mfiovov  l^ci  r^v  xup(av  a&n)  (if)  067* 
yXrfzo^y  Während  nnd  nach  dem  hannibalischen  Kriege  nennt  LIyIus  nioht 
bloss  bei  den  Prorogationen  durchaus  den  Senat  allein  (so  24,  10,  3.  30,  1, 
7.  10.  c.  2,  3  fg.  c.  41,  3.  31,  8,  10.  86,  20,  11.  40,  18,  6.  41,  21,  2  nnd 
sonst),  sondern  der  Gegensatz  29,  13.  30,  41  zeigt  dentlich,  dass  der  Senat  zn 
eolchen  Prorogationen  auch  ohne  Plebisdt  competent  war,  während  er  in  andern 
Fällen  die  Plebs  zn  fragen  nicht  nnterUess.  Dasselbe  geht  daraus  herror,  dass, 
wo  es  sich  nm  die  Brstrecknng  des  proconsnlarisehen  Imperium  auf  die  Stadt 
Rom  für  den  Tag  des  Triumphs  handelt,  immer,  wenigstens  so  weit  wir  wissen, 
das  Volk,  gefragt  wird  (S.  129  A.  2). 

4)  DÜßB  der  im  J.  650  in  dieser  Hinsieht  gegen  P.  Scipio  Im  Senat  gestellte 
Antrag  auf  die  Abrogation  durch  PleUselt  gerichtet  war  (S.  629  A.  4)  beweist 
nicht,  dass  der  Senat  es  ihm  nicht  auch  entziehen  konnte,  sondern  nur,  dass 
die  Antragsteller  nioht  glaubten,  es  in  diesem  durchsetzen  zu  können.  Na- 
mentlich die  Prorogationen  des  Commandos  bis  zur  Beendigung  des  Krieges,  wie 
eie  mehrfach  yorgekonunen  sind  (S.  642  A.  2),  würden  unbegreiflich  sein, 
wenn  der  Senat  dadurch  formell  gebunden  gewesen  wäre. 

5)  S.  629  A.  4.  Die  hier  erwähnten  Commandos  beruhen  sämmtlieh  auf 
blossem  Senatsbeschluss. 

41* 
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schreitenden  Termin  erscheint,  sei  es  nach  Herkommen,  sei  es 
durch  ausdrückliche  gesetzliche  Vorschrift,  als  verfassungswidrig. 
Ausnahmen  ßnden  sich  keine  bis  auf  das  erste  Gonsulat  Gae* 
sars,  dem  bekanntlich  im  J.  695  sein  proconsularisches  Imperium 
zur  Hälfte  durch  Yolksschluss,  zur  Hälfte  durch  den  Senat  so- 
gleich auf  ftlnf  Jahre  verliehen  ward^). 

Das  System  der  Prorogation  ist  auf  den  Principat  nicht  über- 
gegangen. Die  Untergrabung  der  Annuität  der  Feldhermstellung 
durch  die  Prorogation  des  Oberämts  reicht  weit  in  die  Republik 
zurück;  dieselbe  ward  factisch  von  der  Ausnahme  zur  Regel 
und  die  Consuln  und  Prätoren  verwalteten  immer  häufiger  ihr 
gewöhnliches  militärisches  Gommando  in  der  Form  der  Proma* 
magistratur*  Die  Anordnung  Sullas,  dass  das  militärische  Com* 
[622]mando  fortan  regelmässig  als  Promagistratur  geführt  werden  solle 
(S.  57),  ist  eigentlich  schon  die  Aufhebung  der  alten  feldhenv 
liehen  Annuität.  Als  durch  die  Anordnungen  der  h  704 — ^703 
die  Continuität  zwischen  der  städtischen  und  der  provinzialen 
Amtführung  aufgehoben  und  aus  dem  prorogirten  Oberamt  die 
selbständige  Magistratur  des  Proconsulats  entwickelt  ward,  wurde 
diesem  die  promagistratische  Fortsetzung  nicht  eingeräumt,  son- 
dern vielmehr  die  Annuität  beseitigt;  es  wurde  zwar  als  Jahr- 
amt geordnet  und  wahrscheinlich  auch  ein  normaler  Anfangs- 
termin dafür  festgestellt^},  aber  wenn  derselbe  nicht  eingehalten 
ward,  das  Amt  nicht  nach  ihm,  sondern  nach  der  Uebemahme 
und  dem  Aufhören  der  Amtführung  abgegrenzt,  der  Provinzial- 
beamte  also,  mochte  er  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Normal- 
frist fiinctioniren,  immer  gleichmässig  als  Beamter  angesehen  und 
er  functionirte  als  solcher,  wenn  auch  durch  Stellvertretung,, 
über  die  Jahrgrenze  hinaus.    Der  frühere  Unterschied  zwischen 

1)  S.  596.  Es  -wurde  Ihm  das  dMlpinlsohe  Gallien  durch  das  Tatinisehe 
Gesetz,  das  transalpinische  dnrch  Senatssohlnss  (Sueton  Caet,  22:  veritiB  pafri&nt, 
ne  8i  ipai  negastent  populus  ei  hone  darei^  auf  diese  Zeit  gegeben,  iras  un- 
erhört war  (Dio  38,  41 :  6  \Li\izm  Ttpörepov  £^^^^^^0*  ^^®  Beschr&Dknng  der  Pro- 
rogation dnrch  die  Annuität  band  nicht  etwa  nur  den  Senat,  sondern  war  eine 
jener  fundamentalen  Schranken,  welche  auch  die  souYeräne  Bürgerschaft  einzu- 
halten hatte.  Das  Prindp  erstreckt  sich  auch  auf  die  ausserordentlichen  Obei^ 
ämter  in  der  Weise,  dass  diese  nicht  mit  einer  bestimmten  und  ein  Jahr  über- 
schreitenden Endgrenze  yerliehen  werden.  Der  erste  Bruch  desselben  in  dieser 
Richtung  ist  das  gabinische  Gesetz  Tom  J.  687  für  Pompeius  (Tgl.  S.  696  und 
den  Abschnitt  Ton  den  ausserordentlichen  Aemtem). 

2)  Darüber  wie  über  die  folgenden  Sätze  ist  im  Abschnitt  ron  der  Pro- 
Tinzialstatthalterschaft  gehandelt 
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Magistratur  und  Promagistratur,  der  allerdings  immer  vornehm« 
lieh  ein  titularer  gewesen  war,  verschwindet  nicht  nur  bei  dem 
Proconsulat,  wo  die  Beibehaltung  der  alten  promagistratischen 
Benennung  fttr  die  neue  Magistratur  auf  den  Gedanken  führen 
könnte,  dass  es  nur  terminologisch  an  einer  geeigneten  Bezeich- 
nung für  den  nach  dem  normalen  Endtermin  weiter  fungirenden 
Beamten  gemangelt  habe,  sondern  deutlich  auch  bei  der  Quästur. 
Der  ProvinzialquKstor  blieb  nicht  nur  häufig,  sondern  sogar  regel- 
mässig und  meistens  ohne  den  Titel  zu  ändern^)  über  den  Tag 
hinaus  in  Function,  an  dem  das  Quästorenjahr  zu  Ende  lief.  Jener 
Untersdiied  von  Amt  und  amtlicher  Function,  der  während  der 
Bepublik  als  Magistratur  und  Promagistratur  auftritt,  ist  unter 
dem  Principat  aufgegeben  und  die  aus  der  Prorogation  hervor- 
gehende Promagistratur,  ja  die  Promagistratur  t&berfaaupt  (S.  46) 
vne  das  Kriterium  der  Bepublik,  so  dem  Principat  fremd« 

1)  Es  wild  die  nach  der  städÜBchen  Qaütiir  ia  einem  folgenden  Jahz 
übernommene  proTinziale  im  1.  Jahrh.  znweilen  als  Proqnästnr  bezeichnet  (2, 
^9);  dies  ist  aber  nichts  als  eine  terminologische  Differenzimng  der  Magi- 
stratur, ebenso  wie  der  Proconsolat  des  Prlnclpats  trotz  seiner  promagistrati- 
schen Benennung  Magistratur  ist. 


[628]  Die  Stellvertretang  des  Beamten. 

-Btgiisin  Als  Stellvertretung  des  Beamten')  IXsst  sich  jede  lliStigkeit 
tretung.  bezeichnen,  die  der  Beamte  selber  vollziehen  könnte,  aber  dnrdi 
einen  andern  vollzieht;  in  diesem  Sinn  kann  jeder  GehOlfe  des 
Beamten  (S.  SSI)  sein  Stellvertreter  heissen.  Hier  aber  handeln 
wir  von  derjenigen  Stellvertretung  des  Beamten,  welche  das  Feh- 
len desselben  zur  Voraussetzung  hat;  AmtfQhrung  und  Stellver- 
tretung in  diesem  Sinn  schliessen  sich  also  aus,  wie  dies  auch 
in  der  römischen  Terminologie,  sowohl  in  dem  Gegensatz  von 
regnum  und  interregnum  wie  in  dem  von  magistratus  und  pro 
magistratu  deutlich  hervortritt  und  deutlicher  vielleicht  noch  sich 
zeigt  in  der  Handhabung  der  Verantwortlichkeit:  die  Gehttlfen- 
Schaft  hebt  die  eigene  Verantwortlichkeit  des  Beamten  nicht 
auf,  wohl  aber  und  nothwendig  die  Stellvertretung. 

Unter  dem  Fehlen  des  Beamten  ist  ein  zwiefacher  Fall  ver- 
standen: theils  das  Nichtvorhandensein  des  Beamten  Überhaupt, 
theils  die  Entfernung  des  Oberbeamten  aus  dem  Grebiet  der 
römischen  Gemeinde.  So  entwickelt  sich  die  doppelte  Form 
der  Stellvertretung  theils  wegen  Vacanz  des  Amtes,  theils  wegen 
Verweilens  des  Beamten  im  Ausland.  Dieselbe  vollzieht  sich  in 
[624]  verschiedener  Weise  für  das  Amtsgebiet  dornt  und  für  das  Amts- 
gebiet müitiae^  Dort  sind  die  Träger  der  Stellvertretung  immer 
Magistrate,  der  Regel  nach  die  für  diesen  Zweck  aus  der  Königs- 

1)  Es  giebt  auch  TerfMaungsmaisig  alternativ  zu  eloander  gestellte  Aemter, 
80  dass  daa  seoandire  vorübergehend  fQr  das  primäre  eintritt  So  stehen  ins» 
besondere  der  Deoemvlrat  legtinu  aerihundit  nnd  noch  entschiedener  der  Con- 
snlartrlbnnat  neben  dem  Oonsnlat,  nnd  es  kann  auch  dies  als  SteUvertietang 
gefasst  werden,  wie  denn  in  diesem  Sinne  die  Consulartribnne  bezeichnet  wer- 
den als  pro  eonaulibw.  Aber  diese  secnnd&ren  Aemter  sind  nicht  lediglich  zur 
Stellvertretung  bestimmt,  sondern  in  der  Competenz  und  den  Zwecken  modüleirt, 
also  selbständig.  In  der  Lehre  von  der  Stellvertretang  als  solcher  wird  man 
ihnen  also  den  Platz  nicht  anweisen  dürfen. 
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seit  beiliebalienen,  der  Zwischenkönig  für  die  Vacanz  des  Amtes, 
der  Stadtpräfect  für  den  abwesenden  Oberbeamten,  aushülfs- 
weise  ein  dem  zu  vertretenden  Beimaten  im  Rang  gleich  oder 
hoher  stehender  Beamter,  der  mit  der  Wahrnehmung  der  Ge- 
schäfte beaufU'agt  wird;  hier  treten  durchaus  Nicht-  oder,  wie 
sie  technisch  heissen,  Promagistrate  sowohl  für  den  mangebiden 
wie  für  den  abwesenden  Beamten  ein.  Hiemach  werden  wir 
im  städtischen  Regiment  zunächst  die  Stellvertretung  des  Ober- 
beamten im  Fall  der  Yacaps  des  Amts  oder  das  Interregnum, 
sodann  die  Stellvertretung  des  Oberbeamten  im  Fall  seiner  Ab- 
wesenheit oder  die  Stadtpräfectur,  weiter  die  Stellvertretung  der 
städtischen  Unterbeamten,  endlich  im  Kriegsregiment  die  pro- 
magistratische  Stellvertretung  darzulegen  haben. 

I.  Die  Stellyertretnng  des  Taeanten  Obemnts 

oder  das  Interregniim. 

Das  Gemeinwesen  ist  vertreten  durch  das  Oberamt,  und  wie 
jenes  dauernd  ist,  muss  auch  dieses  dauernd  geordnet  werden. 
Die  provisorische  Einrichtung,  wonach  bei  Erledigung  des  Ober- 
amts, also,  nach  der  ursprünglichen  Ordnung  des  Königthums, 
bis  zur  Bestellung  eines  anderen  Königs  die  interimistische  Re- 
präsentation des  Oberamts  herbeigeführt  wird,  ist  das  Zwischen- 
königthum  oder  das  Interregnum,  Abkommen 

Dass  das  interregnum^)  und  der  interrex^)  eine   specifisch    regnnm. 
latinische  ^)  und  in  Rom  schon  mit  den  ersten  Anfängen  des  Ge-[6251 

1)  Interregnum  heisst  nicht  bloss  die  zwischen  zwei  eponymen  Maglatn- 
tnren  Hegende  Frist,  sondern  auch,  und  technisch  vielleicht  vorwiegend,  die 
fanftiglge  Amtszelt  des  einzelnen  Interrex  (Llv.  7,  17,  12:  ueundum  Mer' 
regnum;  Cicero  ad  fam,  7,  11,  1:  tot  inUrregtUs). 

2)  DlonysluB  nennt  den  Interrex  einmal  (9,  69)  dvTißao(Xc6ci  gewöhnlich 
HicoopaoiX€6<  (2,  58.  3,  46.  4,  84.  8,  90.  11,  62),  worin  Plntarch  (Aum.  7) 
nnd  Dio  (39,  27.  40,  46.  49.  46,  46)  ihm  folgen ;  das  inUrregnum  heisst  ^ 
|jiS90j3a9CXcioc  ^(»X'^  (Dionys.  2,  67:  dp^*/]  tu  fiv  %aXoOoi  p.cooßao(Xeiov.  3,  1.  36. 
11,  20)  oder  if)  (jteooßaoiXcia  (Plntarch  Num,  2).  Diese  Ausdrücke  sind  sonst 
den  Griechen  fremd  ojid  geben  sich  auch  nur  als  Uehersetznng  des  lateinischen 
Wortes.  Applan  6.  c.  1,  98  behält  dasselbe  bei  und  erklärt  es  durch  iv  Tooipfie 
ßaoiX€6C)  (Aexa^u  ßao(Xe6(.  Auch  auroxpdTop  braucht  Dlonysius  2,  67  vom 
Intenex. 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  12,  23 :  prudtnUa  illi  prin/itpei  novam  tt  inauditam 
eeUrU  gentibus  interregni  Sneundi  rationcm  txeogitaverunt.  Dass  die  Institution 
allerdings  schlechthin  ungriechisch  ist,  aber  so  wenig  wie  das  Eönigthum  spe- 
cifisch römisch,  zeigt  das  Vorhandensein  des  Interregnum  auch  in  der  Municl- 
palverfassung  (In  Benevent:  C.  /.  L,  XX ^  1636  etwa  aus  der  Zelt  Sullas;  in 
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meinwesens  verwachsene,  zu  den  fundamentalen  Bedingungen  der 
ursprünglichen  Staatsordnung  gehörige  Institution  ist,  spridit  die 
Benennung  so  wie  die  ganze  Einrichtung  selbst,  namentlich  die 
im  Gegensatz  zu  der  GoUegialität  hier  festgehaltene  Monarchie 
^uf  das  deutlichste  aus,  wie  denn  auch  dasselbe  in  den  Annalen 
angeknüpft  wird  an  die  erste  darin  berichtete  Erledigung  des 
Oberamts  ^).  Dasselbe  ist  im  Wesentlichen  unverändert  in  die 
Republik  übergegangen;  es  ist  in  der  cioeronischen  Zeit  mehi^ 
fach,  zuletzt  nachweislich  im  J.  702  zur  Anwendung  gekommen  2) 
und  seine  formale  Gültigkeit  hat  noch  im  J.  744  ^erkennung 
gefunden').  Wie  es  Augustus  in  den  Municipien  durch  die  gleich 
zu  erwähnende  theoretisch  weniger  consequente,  aber  praktisch 
zweckmässigere  promagistratische  Präfectur  ersetzt  hat,  ist  es 
vielleicht  damals  auch  in  Rom  formell  beseitigt  worden;  der 
[626]  Sache  nach  ist  dies  auf  jeden  Fall  geschehen^),  wie  denn  eine 

der  caesarlscheii  Golonie  OeneÜTs:  Stadtrecht  c  131  aput  Ilvirum  irUerregem 
praefeetum  aeUo ....  etio;  in  Fnndi:  C.  X,  6232  auB  der  ersten  Kaiaerzeit;  In 
Formiae:  C.  X,  6101  ans  der  Zeit  des  Angnstns  nnd  Tiberias;  In  Nemansos: 
C.  XII,  3138;  in  Narbo:  C.  XII,  3489,  ziemUoh  alt;  Tielleioht  anch  in  Pom- 
peli  C  i.  L.  IT  p.  2)  nnd  selbst  den  eoUeglalen  Ordnungen  (Insehiift  von 
Formiae  des  magitier  quingueannalU  interrexM  eines  GoUeginm  C.  X,  6071). 
Dass  der  Interrex  nieht  h&nilger  Torkommt,  ist  eine  Folge  der  unten  zn  erwibnen- 
den  Ersetzung  des  munioipslen  Interregnum  durch  die  ptaefeeU  pro  duovMs, 

1)  Ueber  das  erste  Interregnum  berichten  Cicero  de  re  p.  2^  12;  livius 
1,  17;  Dionys.  2,  67;  Plutareh  Num.  2  (daraus  Zonar.  7,  6);  vüa  Taeiti  1; 
Eutropins  1,  1;  Bufus  breo,  2;  Servius  zur  Aen.  6,  809;  Suidas  unter  {acoo- 
ßaoiXc6c-  Diese  Berichte  fast  allein  setzen  uns  Ton  den  Einzelheiten  des  Sor- 
titionsacts  in  Kenntniss,  wie  denn  offenbar  diese  Erz&hlung  in  den  Annalen 
paradigmatisch  ausgeführt  worden  ist  Auf  das  Einzelne  werden  wir  im  Ter- 
lauf  der  Darstellung  eingehen. 

2)  Asconius  in  Müon.  p.  36 :  ftehant  interea  aUi  ex  aUis  interreges  .... 
p.  37:  Pompeku  ab  interrege  8er,  Sn^ieio  V.  k.  MarL  mente  inUroalario  eoneul 
creaiuB  Ml  u.  a.  St.  m. 

3)  Unter  der  caesarischen  Dictatur  konnte  das  Interregnum  yerfassungs- 
m&ssig  keine  Anwendung  finden,  da  ein  patrioisoher  Magistrat  Torfaanden  war. 
Aber  nach  dem  Wegfall  der  caesarischen  Dictatur  würde  im  J.  711  nach  dem 
Tode  der  beiden  Gonsuln  das  Interregnum  eingetreten  sein,  wenn  nicht  andere 
Beamte  noch  Torhanden  gewesen  waren  (Dio  46,  46). 

4)  Sedisracanz  des  Consolats  ist  unter  dem  Prindpat  zwar  sehr  selten, 
aber  doch  einige  Male  vorgekommen;  zun(  Beispiel  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
und  Oonsuls  Galba  und  seines  GoUegen  am  16.  Jan.  69  bis  zum  Antritt  des 
Gonsnlats  durch  die  Nachfolger  am  26.  oder  29.  desselben  Monats.  Ebenso 
war  im  J.  39,  nachdem  Kaiser  Gaius  die  fangirenden  Gonsuln  removirt  batte, 
drei  Tage  lang  die  Gemeinde  ohne  Oberbeamten  (Sueton  OaL  26 :  fuitfut  per 
triduum  eine  eummo  magistratu  ree  publica ;  YgL  Dio  69,  20).  Aber  nach  dem 
J.  711  finde  ich  Yon  dem  Interregnum  keine  Erwähnung,  und  wenn  Sueton 
sich  genau  ausgedrückt  hat,  ist  wenigstens  im  J.  39  kein  Interrex  bestellt 
worden.  Dass  die  Staatsrechtlehrer  der  Kaiserzeit  die  Vacanz  des  Oberamts  be- 
trachteten als  damit  unvereinbar,  dass  der  kaiserliche  Thron  besetzt  war,  also 
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der  wesentlichsten  Aufgaben  der  angustischen  Reconstituirang 
des  Gemeinwesens,  die  Beseitigung  des  Wahlunfdgs,  ohne  Besei- 
tigung des  eng  damit  verwachsenen  Interregnensystems  nicht  hätte 
erreicht  werden  können. 

Dass  der  Zwischenkönig,  obwohl  er  nicht  aus  der  Volkswahl  interrez 
hervorgeht,  dennoch  als  magistratus  gefasst  werden  muss,  ist  ^*^*"* 
schon  in  einem  andern  Zusammenhang  (S.  40)  gezeigt  worden. 
Es  spricht  dafür  theils  das  ausdrückliche  und  gewichtige  Zeug^ 
niss  des  Asconius  (S.  10  A.  3],  bei  dem  derselbe  mcLgistratus 
curulis  heisst,  theils  der  innere  Zusammenhang  der  römischen 
Institutionen.  Wenn  der  interrex  nicht  wie  der  rex  als  Träger 
eigenen  Rechts  gefasst  wird,  so  ist  sowohl  die  Perpetuität  des 
auspieium  imperiumque  wie  auch  die  ursprünglich  magistratische 
Geltung  des  Senators  preisgegeben.  Nicht  minder  würde  der 
Gegensatz  der  städtischen  Magistratur  und  der  nicht  städtischen 
Promagistratur  durchbrochen,  wenn  man  den  in  der  Stadt  die 
Fasces  führenden  Zwischenkünig  als  Promagistrat  betrachten 
wollte.  Allerdings  ist  es  aufiallend,  dass  in  dem  Legalverzeich- 
niss  der  römischen  Beamten  der  Interrex  fehlt  i),  und  es  ist  da- 
gegen kaum  geltend  zu  machen,  dass  die  Elegien  der  Republik 
die  Interregna  verzeichnen  ^) ;  während  andererseits  das  sonst  für 
die  magistratische  Eigenschaft  entscheidende  Moment  der  Volks- 
wahl bei  dem  Zwischenkönig  nicht  zutrifift.  Aber  dass  das  Ver- 
zeichniss  der  Beamten  nur  die  von  der  Republik  geschaffenen 
aufführen  will,  ist  wenigstens  möglich ;  imd  gegen  die  zweite 
Erwägung  lässt  sich  mit  gutem  Grund  erwidern,  dass  ein  Merk- 
mal, welches  von  einer  mit  der  Republik  entstandenen  Institution 
hergenommen  ist,  auf  die  älteren  nicht  angewandt  werden  darf, 
vielmehr,  wenn  der  Interrex  zu  einer  Zeit,  wo  es  eine  Volks- [627] 
wähl  überhaupt  noch  nicht  gab,  wie  der  König  selbst  als  Ma- 
gistrat galt,  die  Republik,  wenn  sie  ihn  einmal  übernahm,  ihn 
eben  als  Magistrat  herübemehmen  musste.    Als  Augustus  in  den 

die  kaiserliche   proconsalarische  Oew&lt  als  ordentliche  patricische  Magistratar 
fastten,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

1)  Es  gilt  dies  Yon  den  S.  561  A.  2  nnter  1.  2.  5  aufgeführten  Angaben; 
die  unter  16,  die  den  Interrex  nennt,  verzeichnet  nicht  die  Magistrate,  sondern 
die  zur  Mannmission  berechtigenden  Stellungen. 

2)  Ap.  Claudius  Oonsnl  447.  458  (C.  /.  L.  I  p.  ^7)  ist  inUrrex  III, 
Q.  Fabius  Maximus  Consnl  621  fg.  (das.  p.  288)  inUrrex  II,  L.  Aemilins 
PanUus  Consnl  672.  586  (das.  p.  289)  inUfrex^  M.  Yalerias  Messalla  Consul 
693  (C.  VI,  3826)  interrex  III, 
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Municipien  das  Interregnum  abschaffte,  legte  er  den  dafür  ein- 
tretenden neu  geschaffenen  praefecti  allerdings  promagistratische 
Bezeiobnung  bei^},  ohne  Zweifel  weil  sie  nicht  aus  der  Volks- 
wähl  hervorgegangen,  sondern  vom  Senat  bestellt  wurden;  aber 
ein  RückscUuss  aus  dieser  späten  Institution  auf  das  aus  der 
Urzeit  ttberkommene  Interregnum  ist  nicht  statthaft.  Es  wird 
also  an  der  magistratischen  Eigenschaft  des  Interrex  festzuhal- 
ten sein. 
YMani  dei  Die  Yoraussctzung  des  Interregnum  ist  die  Vacanz  des  Ober- 

^^^  '  amtes.     So  lange  man  an  der  ursprünglichen  Ordnung  festhielt, 
dass  der  gewählte  Beamte  mit  der  Vollziehung  der  Wahl  selbst 
in  Function  zu  treten  habe,  ftthrte  jeder  Herrscherwechsel  von 
Rechts  wegen  zu   dem  Interregnum^];    seit  die   Betagung   der 
[628]  Nachfolgerwahl  zugelassen  war,  was  vermuthlich  mit  der  Ab- 


1)  Die  praefetti  pro  Ilvito  (der  SingaUr  fludet  fleh  C.  /.  L,  Y,  7914. 
XU, '4372.  4401.  4417)  oder  pro  Uvirii  (der  Fluni  iBt  geBicheit  C.  III,  4111; 
Till,  4580.  8996)  oder  wie  sonst  d*8  Oberamt  des  Maniciplum  helsst  begegnen 
saf  den  Inschriften  nicht  selten  und  sind  ohne  Zweifel  die  In  Folge  der  Ymuik 
des  Oberamts  durch  den  Gemeindeiaih  bestellten  Vertreter.  In  den  yenuslni- 
sehen  Fasten  (C.  IX,  422)  fungiren  im  J.  722  neben  ihnen  Aedilen;  anderswo 
begegnen  aber  auch  praefeeU  aedUieia  poUitate  (C.  V,  749.  4459.  4468.  4904) 
und  in  FataTlum  berufen  Tier  ptaefttii  den  Gemeinderath  (C.  V,  2856).  Ffir 
die  Vertreter  der  als  Gemeindebeamte  fungirenden  Kaiser  findet  sich  allerdings 
einmal  die  gleiche  Bezeichnung  (C.  III,  1497:  pratf,  qq.  pro  Antofifoo  tmp., 
Tgl.  das.  1603),  aber  gewias  nur  durch  ein  Versehen  des  spiten  und  pro- 
Tinzialen  Goncipienteu,  da  sonst  der  Kaisemame  immer  im  Genitiv  steht  Das 
caesarische  Stadtrecht  von  Genetiva  hat  den  Interrex  (S.  647  A.  8)  und  sehliasst 
sie  also  aus;  das  Uteste  mir  bekannte  Beispiel,  in  dem  zugleich  sowohl  die 
Beziehung  der  praefecti  auf  das  Interregnum  wie  ihre  regelmissige  Zweizahl 
(ausnahmsweise  Xviri  s.  e.  pro  Jlllvir,  OrelU-Henzen  7128)  herrortiltl,  ist  daa 
eben  angeführte  der  yenusinischen  Fasten  yom  J.  722;  in  den  pisaniachen 
Decreten  vom  J.  4  n.  Chr.  finden  wir  Sedisracanz  ohne  irgend  welche  Aus- 
füllung, was  Ja  übrigens  auch  naeh  der  Einrichtung  der  Praefeetl  Immer  noch 
vorkommen  konnte.  Das  promagistratische  Dlstincüv  haben  sie  wahrscbeinlich 
von  Haus  aus,  nachweislich  schon  unter  Augustus  (C.  in,  606)  geführt. 
Die  Institution  kann  nicht  sehr  alt  sein,  da  sie  der  Uteren  Behandlung  des 
Interregnum  in  aller  Welse  widerstreitet.  Sie  tritt  femer  in  soloher  Allgemein- 
heit auf,  dass  sie  nothwendig  auf  römische  Anordnung  zurückgehen  muss;  die 
Regierung  wird  den  Wirren,  die  das  System  der  Interregna  bei  dem  Verfall 
der  Comitien  überall  erzeugte,  damit  in  den  Municipien  gesteuert  haben.  Wahr- 
scheinlich gehört  sie  zu  den  Ordnungen  des  Augustus  (vgl.  meinen  Oommentar 
zu  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Malaca  S.  447);  wenn  sie  in  Venusia 
schon  im  J.  722  erscheint,  so  ist  die  Stadt  eine  der  Trlumviraloolonien,  und 
es  mag  die  neue  Ordnung  bei  diesen  begonnen  haben  und  erst  gegen  Ende  der 
Regierung  Augusts  auf  alle  Gemeinden  ausgedehnt  worden  sein.  Belege  für 
das  municipale  Interregnum  giebt  es  nach  Augustus  nicht  (S.  647  A.  3). 

2)  S.  213.  Noch  die  annalistischen  Angaben  bezeichnen  für  die  Königs- 
zeit den  Antritt  ex  inierrtgno,  wie  er  technisch  heisst  TLIy.  6,  1,  9.  7,  18,  2. 
c.  28,  10),  als  verfassungsmässig  nothwendig  (Liv.  1,  47,  10.  Dioo.  4,  80). 
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sdiaffong  des  Kdnigihums  auf  Lebeosseit  und  der  Einftthning 
der  repobUkaniBchen  Verfassung  susammenfällt  (S.  213),  trat 
das  Interregnum  nur  ausserordentlicher  Weise  ein,  wenn  aus 
irgend  einer  Ursaehe  es  bei  eintretender  Vacanz  an  designir-* 
ten  NaeUblgem  fehlt.  —  Eine  andere  wichtige  Aenderung  in 
Betreff  des  Interregnum  ergab  sich  daraus,  dass  an  die  Stelle 
des  einen  und  einzigen  Magistrats  der  Ki^nigszeit  die  Republik 
eine  Mehrzahl  von  Magistraten  setzte;  in  Folge  dessen  trat  di^ 
Vacanz  jetzt  erst  ein,  wenn  diese  alle  weggefallen  waren.  Die 
Handhabung  dieser  Regel  machte  keine  Schwierigkeit,  so  lange 
der  Begriff  der  beschränkten  Gompetenz  noch  nicht  in  den  Kreis 
des  Oberamts  eingedrungen  war,  das  heisst  vor  Einsetzung  der 
Prätur:  durch  den  Wegfall  des  einen  Gonsuls  wurde  keine  Gom- 
petenz vacant,  da  der  weiter  fungirende  College  die  gleiche 
Gompetenz  besass;  erst  bei  dem  Wegfall  beider  oder  vielmehr 
des  von  ihnen  später  wegfallenden  trat  Vacanz,  das  heisst 
Interregnum  ein.  Dagegen  nach  Einrichtung  der  Prätur  und 
ihrer  Specialcompetenz  fOLhrte  der  Wegfall  des  Prätors  oder  eines 
der  Prätoren  bei  besetztem  Gonsulat  eine  Vacanz  herbei,  der 
keine  staatsrechtliche  Deckung  durch  das  Interregnum  gegenüber 
stand.  Fiel  von  mehreren  Prätoren  einer  weg,  so  konnte  durch  die 
auf  diesem  Gebiet  zulässige  bei  der  Prätur  darzustellende  Gom-» 
bination  mehrerer  Gompetenzen  mittelst  nachträglicher  Verloosung 
der  vacant  gewordenen  Gompetenz  oder  gewöhnlicher  mittelst 
eines  Beschlusses  des  Senats  Rath  geschafft  werden.  Wenn  da- 
gegen die  Prätur  überhaupt  erledigt  ward,  so  Hess  sich  die 
Lücke  auch  in  solcher  Weise  nicht  ausfüllen,  da  die  Gonsuln 
verfassungsmässig  von  der  Jurisdiction  ausgeschlossen  waren;  es 
scheint  für  die  bis  zu  der  Ersatzwahl  eintretende  Lücke  eine  Aus- 
füllung überall  nicht  gegeben  zu  haben  ^).  —  Wenn  umgekehrt  das 
Conäulat  bei  besetzter  Prätur  erledigt  wird,  so  gilt  von  Rechts 
wegen  das  Oberamt  immer  noch  als  besetzt ;  ja  es  ist  sogar,  da 
der  Prätor  von  den  consularischen  Geschäften  nicht  in  der  Weise 
ausgeschlossen  ist  wie  der  Gonsul  von  den  prätorischen,  nicht 
so  wie  in  dem  vorigen  Fall  eine  formale  Lücke  vorhanden.    Da  [629] 

1)  Man  kann  fragen,  ob  die  Gonsnln  nicht  in  diesem  Fall  anf  ihr  altes 
Recht  einen  praefectw  wrbi  £n  eniennen  zarückgreifen  durften;  aber  nach  dem, 
was  fiber  dieses  Recht  in  dem  folgenden  Abschnitt  ausgeführt  ist,  hat  dies  keine 
Wahrscheinlichkeit 
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indess  der  Prätor  weder  befugt  ist  die  Gonsnlwahl  zu  veran- 
stalten noch  einen  Diotator  zu  ernennen,  das  Interregnum  also 
bei  Ablauf  seiner  Amtszeit  doch  eintreten  muss,  so  hat  sich  die 
Observanz  festgestellt,  dass,  so  wie  kein  Beamter  mit  oonsulari- 
scher  oder  dictatorischer  Gewalt  vorhanden  ist,  die  vorhandenen 
Prätoren  schleunigst  ihre  Aemter  niederzulegen  und  damit  das 
Interregnum  herbeizuführen  habend).  Dies  ist  dann  auch  auf 
die  übrigen  patricischen  Beamten  erstreckt  worden  3),  wahrend 
die  plebejischen')  und  die  Promagistrate ^)  davon  unberührt  blei- 
ben; indess  kann  nach  der  älteren  Ordnung  der  Büc^tritt  der 
niederen  patricischen  Beamten  wohl  Folge,  nicht  aber  Voraus- 
setzung und  Bedingung  des  Interregnum  gewesen  sein^). 

1)  Cicero  de  leg.  8,  3,  9:  a»i  quando  eonaulenfi  pote$taie  magi$lratua  ma" 
giiUrve  (die  Handschr.  eonmlU  est  nuigUtratueve')  populi  nee  erunt,  reUqui  ma- 
gütratus  ne  sunto,  autpieia  patrum  tunto  oUique  ex  se  produnto  qui  eomitiatu 
consulet  rite  ereare  poe^U,  Des  freUich  sohwer  verdorbene  Anfang  kann  nicht 
wohl  etwas  anderes  besagt  haben,  als  dass  die  Voranssetzang  des  Inteiregnam 
das  Fehlen  der  Consoln  oder,  genauer  gesprochen,  der  Beamten  eontulari  tn- 
perio  80  wie  der  Dictatnr  sei.  Livins.  4,  10  znm  J«,310:  paUrieU^  ewn  une 
jeuruli  magistratu  res  publica  esset^  coiere  et  interregem  ereavere;  wobei  man  sich 
zu  erinnern  hat,  dass  es  Piatoren  und  ournlisohe  Aedilen  damals  noch  nicht 
gab.  Vgl.  Dion.  11,  20.  —  Uebrigens  sieht  man  es  dieser  Ordnung  deutlidi 
an,  dass  sie  auf  die  Verhältnisse  der  alteren  Republik  berechnet  war;  sie  liess 
sich  leicht  ausführen,  so  lange  es  keine  ProTinzialpritoreii  gab,  abet  kaum  nach 
^eren  Einführung,  wie  denn,  als  sie  im  J.  711  zni  Anwendung  kommen  sollte, 
man  aus  diesem  Grunde  daron  absehen  musste. 

2)  Darauf  geben  die  Worte  Giceros  in  der  A.1  augeführten  SteUe:  reUqai 
magistrcAus  vk  sunto\  femer  Dionys.  8,  90:  dicoftcCxvurai  .  .  .  (jLceoßaoiXcuc  .  .- 
al  ht  S>Aai  xaTeX6dt]oav  dpx^^  Damm  bezelohnet  auch  Dio  46,  46  (S.  18 
A.  2)  als  Hinderniss  des  Interregnum  nicht  so  sehr  die  Nothwendigkeit  der 
Niederlegung  selbst  als  die  Abwesenheit  der  zur  Niederlegung  aufzufordernden 
Magistrate;  offenbar  konnte  sie  nicht  yerweigert  werden.  —  So  lange  Übrigens 
die  Quästoren  nicht  ron  den  Gomitien  gew&hlt  wurden,  hob  der  Wegfall  ihrer 
Mandanten  ihr  Mandat  von  selber  auf. 

3}  Ausdrücklich  wird  die  Unverträglichkeit  der  Magistrate  und  des  Inter- 
regnum auf  die  patricischen  beschrankt  ron  Cicero  de  domo  14,  38:  au»pieia 
populi  Romani,  si  magisiratus  patrieii  creati  non  sint,  intereant  neeesse  eti^  cum 
irUerrex  nuUus  sit,  Dio  46»  46  (S.  18  A.  2),  Cicero  ad  Brut,  1,  6,  4  (a.  a«  O.). 

4)  Dies  zeigt  der  Vorgang  im  J.  672,  wo  auf  Betrieb  des  Proconsuls  Sulla 
«in  Interrex  bestellt  wird.  Es  liegt  auch  in  der  Sache ;  denn  der  Piomagittrat 
ist  nicht  magistratus, 

5)  Als  Bedingung  für  das  Interregnum  erscheint  freilich  der  Rücktritt  der 
patricischen  Magistrate  überhaupt  bei  Dio  S.  18  A.  2  und  noch  scharfer  in 
den  Brutusbriefen  a.  a.  0.:  dum  unus  erit  patrieius  magistratuSf  auspieia  ad 
patres  redire  non  possunt,  während  Dionysius  In  den  A.  2  angeführten  Worten 
vielmehr,  wie  man  es  erwarten  sollte,  das  Verhältniss  umkehrt.  Nach  dem 
ersteren  weit  besser  beglaubigten  Bericht  würde  zum  Beispiel,  als  es  nur  Con- 
euln  und  Quästoren  gab,  nicht  der  Tod  beider  Consuln,  sondern  erst  der  Rück- 
tritt beider  Quästoren  das  Interregnum  herbeigeführt  haben;  und  alle  die  G^ 
echäfte,  die  der  Quästor  nicht  ausüben  durfte,  zum  Beispiel  die  Wahl  der 
Nachfolger  mussten  inzwischen  ruhen.    Aber  praktisch  wie  theoretisch  erheben 
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Als  Qualifikation  fttr  den  Interrex  wird  einerseits  der  Pa-[680] 
triciat  gefordert,  wie  dies  theils  ausdrückliche  Zeugnisse  ^),  theils   intoxrex 
sttmmtlicbe  Namen  der  uns  bekannten  Zwischenkönige  ^j  lehren,  und  Senator, 
andererseits  der  Sitz  im  Senat  ^j. 

sich  gegen  diese  Behandlung  der  Frage  die  gewichtigsten  Bedenken.  Jene 
sind  schon  gegen  die  AnweDdnng  des  Princips  auf  die  spatere  Pritnr  geltend 
gemaoht  werden  (S.  652  A.  1) ;  «ie  treten  hier  In  noch  yentirktem  Orade  ein, 
da  die  italischen  Qnästoren  Ja  noch  älter  sind  als  die  Proyinzialprätoren.  Wenn 
femer  der  Grandgedanke  des  Interregnum  die  Perpetnimng  des  obersten  atispt- 
eium  tmperiumque  ist,  so  bleibt  hier  eine  Lüoke.  Denn  wenn  die  Consnln 
fallen  nnd  das  Inteiiegnnm  erst  eintritt  nach  der  Abdioation  der  Qnästoren, 
so  fehlt  es  in  der  Zwischenzeit  an  einem  Träger  des  Imperlnm,  da  der  Ünter- 
beamte  dasselbe  nicht  besitzt.  Man  wird  den  wohl  bezeugten  Angaben  den 
Glauben  nicht  versagen  können;  aber  wahrscheinlich  Hegt  hier  eines  jener 
späteren  Verderbnisse  der  ursprünglichen  Doctrin  Tor,  wie  die  verfallende  Be- 
publik sie  mehrfiaeh  aufweist. 

1)  Cicero  de  domo  14,  38 :  (interregem)  et  ipeum  pairicium  eese  et  a  patrieii» 
rdie  beste  Hdschr.  patrieii,  die  übrigen  pcitricid)  prodi  necesae  est,  Liv.  7, 
17,  10.  Dasselbe  zeigen  die  unten  anzuführenden  zahlreichen  Belege  dafür, 
dass  nur  Patricier  zur  BesteUnng  des  Zwischenkönigs  zusammentreten;  denn 
sie  bestellen  denselben  aus  ihrer  Mitte. 

2)  Beispielsweise  begegnen  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  im  J.  672 
L.  Yalerius  Flaccus  (Cicero  de  L  agr.  3,  %  b;  Appian  b.  e.  1,  98),  im  J.  677 
Ap.  Clandlus  (Sallust  hut.  1,  48,  22),  im  J.  695  M.  Yalerius  Messalla  (S.  649 
A.  2),  im  J.  702  M.  (oder  M\)  AemUius  Lepidus  (Asconlas  in  Mit,  p.  34)  nnd 
Ser.  Sulpidus  (das.  p.  37). 

3)  Alle  Berichte  über  das  erste  Interregnum  (S.  648  A.  1)  stimmen  darin 
Übereln,  dass  die  Bestellung  des  Interrex  durch  den  Senat  erfolgt  und  dass  nur 
Senatoren  diese  Stellung  bekleiden,  wie  denn  auch  als  der  politische  Zweck 
dieser  Institution  bezeichnet  wird  die  Monarchie  durch  das  collegialische  Begiment 
des  Senats  zu  ersetzen  (Cicero  de  re  p.  2,  12,  23 :  ut  ipu  —  sencAue  —  gereret 
tine  rege  rem  publieam),  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  Berichterstatter,  wie 
Livius,  dabei  der  Patricier  nicht  weiter  gedenken  und,  wie  sie  es  durften,  den 
damaligen  Senat  als  ausschliesslich  patricisch  betrachten,  oder,  wie  Plutarch, 
die  Patricier  nennen,  obwohl  offenbar  nur  die  patriclschen  Senatoren  gemeint 
sind,  oder,  wie  Dionysius  thut,  die  Senatoren,  so  weit  sie  patriciBch  sind  (t&v 
icoTptxCeoN  ol  «otaYpa^^vTcc  cU  t9|v  ßouXihv  2,  67)  die  Wahl  vollziehen  lassen. 
Auch  nach  Appian  b.  e,  1,  98  fungirt  pouXeunfjc  Srepoc  Tiap'  dr^pou.  Wenn 
femer  Cicero  de  leg.  3,  4,  10  denjenigen,  quem  patres  produrU  consulum  rogan- 
dorvm  ergo  zu  den  Personen  rechnet,  die  das  Recht  haben  cum  populo  pcUribut' 
que  agendiy  so  ist  es  freilich  auffallend,  dass  er  in  diesem  Abschnitt  patre9 
zweimal  (a.  a.  0.  und  o.  3,  9 :  auepieia  patrum  eunio')  von  dem  engeren,  drei- 
mal (a.  a.  0.  und  nachher:  tribunisque  ...  iu»  esto  cum  patribus  agendi  und: 
quae  cum  poputo  quaeque  in  patribue  ageniur,  modiea  sunto')  von  dem  weitereu 
Senat  braucht  (vgl.  c.  18,  40);  aber  da  beide  doch  in  gewissem  Sinne  als 
dieselbe  Körperschaft  angesehen  werden  können,  so  lässt  sich  dies  hinnehmen, 
wogegen  es  geradezu  sinnlos  sein  würde,  das  Wort  hier  zuerst  von  dem  Senat 
und  dann  von  dem  Patriciat  zu  verstehen.  Wenn  sonst  die  patres  als  die  Be- 
steller des  Interrex  genannt  werden  (Liv.  23,  34,  1),  so  ist  das  zweideutig  und 
entscheidet  nicht  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  226  fg.).  Ebenso  wenig  ist  es  bedenk- 
lich die  für  den  Bestellnngsact  technische  Formel  patricü  eoeunt  (S.  654  A.  1) 
als  iUo  in  partes  innerhalb  des  Senats  aufzufassen.  Es  ist  vielfach  lediglich 
wegen  dieser  Formel  angenommen  worden,  dass  die  Wahl  activ  und  passiv  viel- 
mehr sämmtliche  Patricier  angehe.  Aber  alsdann  ist  man  genöthigt  die  Be- 
richte über  das  erste  Interregnum  ganz  bei  Seite  zu  werfen,  während  doch  ihr 
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[68l]  Bei  eintretender  Vacans  geht  die  Herrschaft  lunächsi  und 
oesammi-  von  Rechts  Wegen  über  auf  die  Gesammtheit  der  xor  lieber-: 

'  jNitrM?  nähme  des  ZwischenkOnigthums  qualificirteu  Personen,  das  heissi 
auf  die  Gesammtheit  der  patricisohen  Senatoren  *)  oder,  wie  4ies 
technisch  ausgedrückt  wird,  auspicia  ad  patres  redeunt  (S.  94 
A.  4).  Ursprünglich  fiel  diese  Versammlung,  obwohl  sie  als 
nicht  berufen  und  nicht  präsidirt  nicht  als  Senat  angesehen 
werden  kann,  doch  der  Zusammensetzung  nach  mit  dem  Senat 
zusammen;  und  es  wird  in  dem  Abschnitt  vom  Senat  weiter 
auszuführen  sein,  dass  derselbe  den  vorhandenen  König  oder 
Zwischenkönig  berieth,  den  mangelnden  aber  sowohl  vertrat  wie 
bestellte.  Aber  diese  Personalgemeinschaft  löste  sich  in  Folge 
der  ständischen  Kämpfe;  sie  führte  zur  Aufnahme  plebejischer 
Hitglieder  in  den  Senat  und  zu  einer  Theilung  der  Senatsfunctio- 
nen,  bei  welcher  das  Interregnum  ausschliesslich  den  patrici- 
sohen Senatoren  verblieb. 

AnfsieUiing  Die  Aufstelluug  des  ersten  Interrex  tsüüi  nicht  mit  dem  Ein- 
**  °  ''tritt  des  Interregnum  zusammen.  Vielmehr  geht  diesem  immer 
eine  Zeit  vorher,  in  der  wohl  das  Interregnum,  aber  kein  ein- 
zelner Interrex  besteht ^j  und  die  zwar  regelmässig  kurz  ist*), 
aber  in  dem  freilich  abnormen  Jahre  702  volle  20  Tage  gewährt 
hat,  da  in  diesem  der  erste  Zwischenkönig  erst  am  24.  Jan. 
antrat^).  In  diesem  Zeitabschnitt  haben  die  zum  Zwischenkönig- 
thum  berufenen  Personen  collegialisch  das  Auspicium  und  das 
Imperium  inne  und  es  bleibt  insofern  die  Perpetuität  derselben 
gewahrt;  aber  es  fehlt  an  einer  einzelnen  zur  Vertretung  der 
<jemeinde  vorzugsweise  berufenen  Person  und  es  können  daher 
weder  Auspicien  eingeholt  noch  Wahlen  vorgenommen,  also  auch 


schematlBcher  Charakter  und  somit  ihre  Beweiskräftigkeit  für  das  Verfahxen  ia 
historischer  Zeit  ausser  Zweifel  sind. 

1)  Patrieii  eoturU  ad  interregem  prodendum  ist  der  teohnitehe  Ansdniek: 
LiT.  3,  40,  7.  4,  7,  7.  c.  43,  7.  8.  Asoonins  S.  655  A.  2  hranoht  dafür  eon- 
voearL    Die  Beschränkung  auf  die  Senatoren  ist  S.  663  A.  3  gerechtfertigt. 

2)  Diesen  Zustand  meint  Dlo  40,  46:  oCxouv  o6d*  (Sitaroc  o&tc  arpocTVffö; 
«Ore  itoXCapyöc  ttc  o«ac  (icS^aTO,  dXX*  dtvapxxoi  itavTcX&c  ol  'Po^Tot  xd  tcpÄta 
Toü  Itou«  (des  J.  702)  ^y^ovto,  ohwohl  das  eigentlich  entscheidende  Moment, 
das  interregnum  iine  interrege  nicht  scharf  herrortritt. 

3)  Vita  Taeiti  1 :  nee  umquam  Ha  vaeua  füit  hoc  nomine  Bomana  res  publica, 
nt  nuütu  interrex  biduo  aaltem  triduove  erearetur, 

4)  Der  erste  Zwischenkonig  des  J.  702  M\  Lepidns  trat  pott  biduwn  me- 
dium quam  Clodiue  oeeinu  erat  (Asconius  in  MÜ,  p.  43;  eehol,  Bob,  p.  281), 
Also  am  21.  Jan.  an.    Vgl.  S.  665  A.  2. 
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dem  Provisoriam  des  Zwischenkönigthums  kein  Ende  gemacht 
werden.  Danim  werden  ftir  die  Bestellung  des  ersten  Interrex 
die  sonst  öffentlichen  Handlungen  entgegentretenden  Behinde-[6S2] 
hingen  aus  dem  Wege  geräumt.  Dass  Auspicien  daftür  nicht 
eingeholt  werden  können  (S.  98  A.  2) ,  schliesst  sttmmtliche  von 
dieser  Seite  her  kommenden  Hemmungen  aus.  Die  Bestellung 
des  Jnterrex  hangt  femer  rechtlich  weder  von  einem  Volks- 
noch  von  einem  Senatsbeschluss  ab.  Es  geht  dies  zunächst  und 
vor  allen  Dingen  daraus  hervor,  dass  während  des  Interregnum 
eine  zur  Herbeiführung  eines  Beschlusses  der  Gemeinde  wie  des 
Gemeinderaths  competente  Persönlichkeit  nach  der  älteren  Ord- 
nung überhaupt  so  lange  nicht  vorhanden  ist,  bis  mit  der  Er- 
nennung des  Interrex  beide  wieder  beschlussfohig  werden.  Fttr 
die  Gomitien  ist  es  sogar  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  Bestel- 
lung des  Zwischenkönigs  sie  nichts  angingt).  Dem  Senat  ist  aller- 
dings späterhin  durch  die  Bekleidung  des  Yolkstribunats  mit 
dem  Recht  den  Senat  zu  berufen  die  Möglichkeit  gegeben  wor- 
den auch  während  des  Interregnum  einen  gültigen  Beschluss  zu 
fassen;  seitdem  hat  er  factisch  insofern  die  Bestellung  des  Zwi- 
schenkönigs herbeigeführt,  als  er  die  Beikommenden  zur  Vor- 
nahme des  Acts  aufzufordern  und  diese  nicht  ohne  solche  Auf- 
derung  sie  vorzunehmen  pflegten  2),  obwohl  sie  von  Rechts  wegen 
wahrscheinlich  auch  in  späterer  Zeit  ihn  ohne  weiteres  vollziehen 


1)  Liv.  6,  41,  6:  nobit  (den  Patriclem)  adeo  propria  iurU  auspieia^  ut 
....  no8  ,  •  ipfi  $ine  auffragio  populi  autpieato  inUrregem  prodamus, 

*2)  Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  dem  Interregnum  von  702  hervor,  wo 
durch  das  Einschreiten  der  Tribüne  gegen  diesen  Senatsbeschluss  (Asoonlus  in 
MÜ,  p.  32 :  dum  . .  Powpeitu  ...  et  T.  Munatiut  trUntnua  pUhis  referri  ad 
aenaium  de  patrieiia  eonvocandis  fuf  inUrregem  proderent  non  essetU  pcusi^  cum 
interregem  prodert  stata  res  e$$et  oder  was  sonst  in  dem  verdorbenen  oHatores 
euei  stecken  mag)  die  Bestellung  des  ersten  Interrex  in  der  S.  654  A.  4  be- 
zeichneten Weise  verschleppt  ward,  bis  endlich  nach  dem  Gonflict  auf  der 
appischen  Strasse  der  Senat  sich  wenigstens  so  weit  aufraffte  die  Bestellung  des 
Zwlschenkonigs  herbeizufuhren  (Dio  40,  49).  Darum  richtete  auch  im  J.  672 
nach  dem  Tode  beider  Consuln  Sulla  die  Aufforderung  zur  Bestellung  eines 
Interrex  an  den  Senat  (Appian  &.  e.  1,  98).  Die  gleichartigen  SenatsbeschlQsse 
aus  Eiterer  Zeit  Llv.  3,  40.  4,  43  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  231)  sind  ohne  Zweifel 
flctiv,  wenn  gleich  es  wohl  sein  kann,  dass  bei  eintretendem  Interregnum  von 
jeher  der  ganze  Senat  zusammentrat  und  dann  die  Patricier  den  Act  vollzogen. 
Wenn  Dionysius  durchgängig  den  Senat  nicht  bloss  den  ersten,  sondern  über- 
haupt die  ZwischenkOnlge  ernennen  l&sst  (3,  1.  36.  46.  4,  40.  8,  90.  9,  41. 
11,  62;  auch  4,  76»  denn  Brutus  creirt  den  Zwisohenk5nig  offenbar  nur  als 
Vorsitzender  des  Senats),  so  mag  auch  das  an  diese  Senatusconsulte  dt  pairieiia 
eonvoeandii  anknüpfen ;  schief  und  unrichtig  ist  es  auf  jeden  Fall. 
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konnten  und  genau  genommen  vollziehen  mussten.  Damit  hfingt 
welter  zusammen,  dass,  während  die  Bestellung  des  Interrex  an 
[688]  sich  der  tribunicischen  Intereession  nicht  unteriag  (S.  287)^  die- 
selbe gegen  dieses  vorbereitende  Senatusconsult  allerdings  ein- 
gelegt werden  durfte  ^)  und  damit  auch  dieser  Act  der  wOlktLr- 
liehen  Hemmung  durch  die  Tribüne  unterworfen  ward» 
Looenng.  Für  das  Verfahren  bei  der  Aufstellung  des  Zwischenkönigs 

liegt  uns  das  Schema  in  den  Berichten  über  das  erste  Interreg- 
num vor.    Danach  setzen  die  qualificirten  Senatoren^)  unter  sich 
durch  das  Loos^)  eine  Reihenfolge  fest,  in  welcher  sie,  je  zehn^) 
[634]  auf  fünfzig  oder  innerhalb  dieser  Abtbeilung  je  einer  auf  fünf 


1)  LIy.  4,  43  znm  J.  333 :  res  a  eonsulibtti  ad  inUrregnum  neque  id  Ipsum 
—  nam  eoire  patrMoa  trüntni  prohtbebant  —  sine  eertamine  mgenU  redUL  Es 
ist  S.  655  A.  2  darauf  hlogewieaen  woiden,  dass  bei  dieser  genau  den  Vor- 
gängen des  J.  702  entsprechenden  Erzählung  insofern  eine  Breviloquenz  statt- 
findet, als  die  Tribüne  nicht  den  Zusammentritt  der  Patrioier,  sondern  das  dazu 
auffordernde  Senatusconsult  verhinderten. 

2)  Die  Zahl  derselben  ist  für  die  Procedur  selbst  gleichgültig  und  gehört 
auch  nicht  eigentlich  hleher;  wenn  Livius  100,  Diouysios  200,  Plutarch  150 
Senatoren  in  Ansatz  bringt,  so  hängt  dies  ab  von  den  Normalzahlen  des  da- 
maligen Senats,  die  mit  dieser  Frage  nichts  gemein  haben.  Die  erste  Zahl  aber 
ist  des^halb  die  passendste,  well  dabei  decuria,  das  heisst  der  zehnte  Theil  der 
Senatoren,  zugleich,  der  Grundbedeutung  entsprechend,  eine  Zehnmännerschaft 
ist  (röm.  Forsch.  1,  224). 

3)  Dass  geloost  wird,  sagt  Dionysius  ausdrücklich;  Livius  spricht  Tom 
Loose  nicht,  schliesst  es  aber  nicht  aus.  Ueber  die  Modalitäten  gehen  die 
Berichte  des  Livius  und  des  Dionysius  nicht  aus  einander.  Dass  die  Decuria- 
tion  dabei  eine  wesentliche  Bolle  spielte,  geben  beide  an  und  bestätigt  aueh 
Servius  zur  Aen,  6,  809:  Romulo  mortuo  cum  senatua  regnasiet  per  decunat^ 
quod  regnum  mterregnum  dietum  ett  Livius  lasst  die  Gesammtheit  sich  in 
zehn  Abtheilungen  (decuriae)  von  gleicher  Kopfzahl  theilen  und  in  jeder  Ab- 
theilung eine  feste  Reihenfolge  herstellen ;  dann  aus  den  in  Jeder  der  zehn 
Abtheilung  ersten  Senatoren  das  erste  Interregencollegium  hervorgehen,  ohne 
Zweifel  so,  dass  die  Folge  unter  ihnen  durch  die  Nummern  der  Abtheilungen 
bestimmt  wird;  als  zweites  also  die  In  jeder  Abtheilung  an  zweiter  Stelle 
stehenden  eintreten  und  so  weiter  bis  zum  Schluss.  Dionysius  lässt  die  Ge- 
sammtheit nach  seinem  Ansatz  von  200  Senatoren  ebenfalls  in  Decurien  getheilt 
werden  (töjv  TratpixCoiv  ot  TtaTafpa^ivte«  eU  t^v  ßoüXi?jv  ....  (i£vep.i^dT20av  cU 
SexcC^a;),  worunter  man  ebenfalls  Zehntel,  also  Decurien  von  je  zwanzig  Senatoren 
zu  verstehen  haben  wird,  dann  in  jeder  Abtheilung  durch  Loos  die  Folge  fest- 
stellen (iTieiTa  SiaxXif^poodltJt.evoi)  und  die  das  Begiment  übernehmen,  die  in 
jeder  Abtheilnng  die  erste  Nummer  ziehen  (toic  Xavoust  lh.a  irpa>Toic  iTriScsxav 
apyeiv  x^c  TröXeox;)'  Diese  Erlüärung,  bei  der  ^e%dc  als  Wiedergabe  des  latei- 
nfschen  Wortes  gefasst  wird,  scheint  mir  jetzt  mehr  als  früher  gemachte  Vor- 
schläge sich  zu  empfehlen. 

4)  Die  —  für  den  Act  selbst  eigentlich  gleichgültige  —  Einführung  dieser 
Decemvirate  soll  wohl  nicht  das  dem  Interregnum  allerdings  zu  Grunde  liegende 
Princip  der  CoUegialltät  zu  deutlicherem  Ausdruck  bringen,  sondern  ist  nichts 
als  die  bei  den  Bömem  allgemeine  Sitte  die  Gesammtheit  nicht  einfach  nach 
Ordnungsnummern  zu  stellen,  sondern  sie  zuvor  zu  zehntein.     ^ 
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Tage*),  die  Amtführung  zu  übernehmen  haben.  Es  ist  dieser 
Act  also  keine  Wahlhandlung,  sondern  eine  Theilung  gleichbe- 
rechtigter Amtsinhaber  in  die  Geschäfte,  welche  zum  Beispiel 
von  der  unter  den  Prätoren  üblichen  sich  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  statt  um  die  Kategorien  der  Amtsgeschäfte  hier 
um  die  Amtstage  das  Loos  geworfen  wird«  Darum  wird  von  der 
Loosung  keiner  ausgeschlossen*^),  wenn  gleich  die  ungünstigen 
Loose  der  Sache  nach  auf  Nieten  hinauskommen.  —  Praktische 
Anwendungen  yon  diesem  Schema  finden  sich  nicht ;  sämmtliche 
Berichte  über  die  einzelnen  Interregnen  führen  vielmehr  auf 
eine  gänzlich  verschiedene  die  Lbosung  ausschliessende  Form  der 
Bestellung  des  Interrex  [pr ödere  interregem)  ^}.  Die  zusammen-  wau. 
tretenden  patricischen  Senatoren  wählen  den  ersten  Interrex  4); 

1)  Die  faDftägfge  Frist  geben  Dionysios  2,  57,  Appian  h.  e.  1,  98,  LWias 
1,  17  und  nach  ihm  £utrop  1,  1,  Rnfas  brev,  2,  Soldas  unter  (A60oßao(Xe6( 
an,  während  der  Biograph  des  Tacitns  c  1  die  Herrschaft  per  quino8  et  qua- 
iemos  dies  sive  ierf%o$  wechseln  ISsst,  nm  für  die  Nachrechnung  eine  Ausflucht 
zu  haben.  Dass  Plutarch  Num,  2  für  die  fünf  Tage  12  Stunden  subatituirt, 
ist  eine  so  dreiste  wie  kindische  GeschlohtsTerbesserung. 

2)  Dass  auch  Livius  dies  meint,  zeigen  die  Worte  imperium . .  per  omnes 
in  orbem  ibai  .  ,  .  eentum  pro  uno  dominos  faetoa  unwldersprechUch.  In  der 
schematischen  Darstellung  des  ersten  Interregnum  kommt,  um  das  Sachverhilt^ 
niss  recht  deutlich  zu  machen,  der  Turnus  in  der  That  herum  und  wird  Jeder 
Senator  Interrex. 

3)  Ptoderc  interregem,  die  übliche  Bezeichnung  dieses  Acts,  findet  si^ch  in 
den  Quellen  sowohl  tou  dem  ersten  Interrex  wie  von  den  späteren.  Indes» 
setzt  es  Livius  5,  31,  8  (A.  4)  von  dem  zweiten  Im  Gegensatz  zu  dem  ereare 
des  ersten;  und  dass  nicht  öfter  also  unterschieden  wird  (wegen  Cicero  de 
domo  14,  38  vgl.  S.  663  A.  1),  rührt  wohl  lediglich  daher,  dass  unsere  den 
Eintritt  des  Interregnum  meldenden  Berichte  regelmässig  nur  den  ersten 
Interrex  nennen.  Für  das  Wort,  das  auch  von  den  königlichen  Pziesterbe- 
Btellungen,  wie  es  scheint  ebenfalls  technisch,  gebraucht  wird  (Cicero  pro  MiL 
10,  17.  17,  46;  Aseonlus  p.  32),  wird  nach  der  klaren  Etymologie  und  naeh 
der  Analogie  Ton  prodieere  und  proferre  als  Grundbedeutung  das  Weitergeben 
gefordert;  dies  passt  aber  nur  auf  den  zweiten  Interrex  und  die  A>Igenden, 
und  da  der  erste  als  nicht  voll  gilt,  hat  das  Wort  in  der  älteren  Rechtasprache 
wohl  die  Bestellung  des  zur  Yomahme  der  Wahl  fähigen  Interrex  bezeichnet 
und  ist  nur  durch  Veiflachung  auf  den  ersten  übertragen  worden.  Statt  pro-- 
dere  findet  sich  auch  nominare  (Lly.  1,  32,  1 :  paXres  .  .  .  irUerregem  tiomtfia- 
verafU),  Griechisch  steht  gewöhnlich  diro(eixv6vat,  aber  anch  häufig  alpeio^ai- 
(z.  B.  Appian  6.  e.  1,  98;  Dio  39,  27)  und  Tcpoxeip^Ceo^ai  (Dio  40,  49).  Als 
Besteller  werden  hier  immer  die  Patricier  als  Gesammthelt  genannt  (so  Yon 
Cicero  de  Ug,  3,  4,  10  S.  662  A.  1  und  de  domo  14,  38  S.  663  A.  1,  wo  die 
interpolirte  Lesung  a  patrieio  prodi  jetzt  beseitigt  ist;  von  Aseonlus  S.  666 
A.  2;  vgl.  die  Formel  S.  664  A.  1  peUrieii  eoeunt  ad  tnUrregem  prodendum^ 
ah  bestellt  nur  der  eine  zunächst  in  Function  tretende  Interrex,  wofern  genau 
gesprochen  wird  (abweichend  LIt.  22,  34,  1 :  inUrreges  proditi  nmt  a  patribaa 
C.  Claudius  .  .  inde  P.  Cornelius  Auna;  bei  Dlonysius  häufig  3,  1.  46.  4,  40 
9,  14.  11,  62). 

4)  Dass  die  Beihenfolge  der  Senatsliste  hiebe!  In  Betracht  gekommen  sei, 

Rom.  Altertk.  I.  3.  Aufl.  42 
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[635]  weiter  erwählt  dieser  wie  jeder  folgende  nach  Einholung  der 
Auspicien  (S.  97  A.  3)  seinen  Nachfolger,  ähnlich  wie  der  Gonsnl 
den  Dictator^).  Die  Ausgleichung  zwischen  diesen  beiden  Be- 
richten liegt  in  dem  Satze,  dass  die  obersten  BeamtencoUegien 
ihre  Competenzen  theilen  nach  Massgabe  theils  der  Sortition, 
theils  der  Comparation  (S.  44),  wobei  praktisch  die  letztere  vor- 
wiegt. Auch  nach  dem  Schema  ist  jeder  Interrex  gehalten 
seinen  durch  das  Loos  bezeichneten  Nachfolger  nach  Einholung 
der  Auspicien  zu  proclamiren^).  *  Es  konnte  den  Amtsinhabem 
nicht  verwehrt  werden  die  erste  Stelle  nach  Vereinbarung  statt 
durch  das  Loos  vielmehr  durch 'Abstimmung  zu  besetzen  s),  und 
femer  die  Besetzung  der  folgendeü  Stellen  dem  jedesmaligen 
Amtsinhaber  zu  übertragen ;  und  diese  Comparation  hat  der  Sache 
nach  die  Sortition  verdrängt.  Wenn  die  Aufstellung  des  ersten 
Interrex  ausser  den  principiellen  Bedenken  (S.  98  A.  2)  auch  prak- 
tischen Schwierigkeiten  unterlag,  so  haben  sich  die  späteren 
Ernennungen,  die  oft  in  beträchtlicher  Anzahl  auf  einander  ge- 
folgt sind^,  so  weit  unsere  Berichte  reichen,  immer  ohne  An- 
ist niciit  erweislich;  In  gescMohtlicber  Zeit  geht  der  Interrex  zweifelloft  am 
Wahl  herror.    Am  ausdrücklichsten  sagen  dies  Applan  1,  98 :  (Snlla) 


ftßooixaJ^  ikMai  tön  xaXo6p.eNOv  p,eTa^  ßaoiXia'  V)  uev  l-i\  OuoX^piov  <pXdbcxov 
cUexo  und  Dionysius  11,  20:  r^s  {teopßaaCXeiov  dpY'^v  iXiadat  t6v  littTT^^i^Tocrov 
irXiivrca^  x&v  noXiToiv.  Ebenso  8,  90 :  (AeooßaaiXsT^  ikiQ^ai  to6c  irpsopurtfiouc 
xal  Tip,io>tdTouc  dfvSpdtc  Suidas  u.  d.  W. :  rote  ^ntoaveoripou  tuv  ßouXcurov. 
Aber  auch  bei  Livius  6,  31,  8:  interrex  ereaUu  M.  Furku  Camilhu,  qtd  P. 
Cornelium  Seipionemy  is  deinde  L.  Valerium  Potitum  interregem  prx>didU  tritt 
die  Wahl  des  ersten  Interrex-  durch  die  Gesammtheit  in  deutlichen  Gegensatz 
zu  den  folgenden  Einzelemennungen.  Eine  genaue  Erzählung  des  Hergangs 
aus  historischer  Zeit  hat  sich  nicht  erhalten ;  wir  erfahren  nur,  dass  der  Senat 
grösseren  Einfluss  auf  die  Wahl  hatte,  wenn  ein  Interrex,  als  wenn  ein  Consul 
oder  ein  Dictator  sie  leitete  (Liv.  22,  34;  womit  .nicht  zu  Terwechseln  ist,  dass 
die  Patrider  dein  nothwendig  patricischen  Interrex  den  Vorzug  gaben  Yor  dem 
plebejischen  Consul  oder  Dictator:  Liv.  7,  17,  10.  c.  22,  2.  c.  28,  10;  Cicero 
Brut  14,  55).  Dies  ist ,  begreiflich,  denn  die  Wahl  des  ersten  Interrex  und 
durch  diese  auch  der  folgenden  hatten  bei  dieser  Procedur  die  führenden 
Männer  des  Senats  in  der  Hand  und  konnten  die  Wahlleitung  in  sichere 
Hände  legen. 

1)  LiT.  6,  31,  8  (S.  657  A.  4).  Dionys.  5,  72  ernennt  der  Consul  den 
ersten  Dictator,  &aii6p  eldb^oav  noieiv  ol  (xcooßaatX'cic.  8,  90 :  STepov  droScbc- 
vuoiv  (der  erste  Zwischenkönig)  &9icep  a^Toic  Idoc  "^  Stcöpiov  AdLpxtov. 

2)  Dionys.  2,  67:  irapeSlSou  V  b  Tcpäsxoc  &pi(K  Tcp  §et^p<p  t^v  i^yspLOvla^v. 
3}  Darum  lässt  Livius   1,   17,  4   die  Sortition  eintreten,   als   nemo  atteri 

coneedert  in  animum  inducehai, 

4)  Die  mindeste  und  zugleich  die  häufigste  Zahl  der  Zwischenkönige  ist. 
da  der  erste  die  •deflnitlYO  Wahl  nicht  Yollziehen  lann  (S.  98  A.  2),  zwei 
(Liv.  6,  1,  8.  7,  22,  2.  8,  3,  6.  9,  7,  15.  10,  11,  10.  22,  34,  1.  Dionys.  8, 
90.  9,  14).  —  Drei:  Liv.  5,  17,  4.  c.  31,  8.  6,  5,  6.  —  Fünf:  Liv.  8,  17,  6, 
—  Acht:  Liv.  7,  17,  11.  —  Elf:  Liv.  7,  21,  2.  —  Vierzehn:  Liv.  8,  23,  17. 
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stoss  vollzogen.     Wenn  etwa,  wie  es  möglich  war,  durch  Zu- 
Eiligkeiten  eine  Unterbrechung  der  Kette   eingetreten  wäre,  so  [636] 
würde  ohne  Zweifel  wieder  verfahren  sein  wie  bei  der  Wahl 
des  ersten  Interrex. 

Die  Beendigung  des  Interregnum  muss  von  Rechts  wegen  Rftcktritt 
stattgefunden  haben  entweder  mit  dem  Ablauf  des  fünften  Tages  ''  "  "^'* 
nach  dem  Antritt  (S.  657  A.  4 )  oder  in  dem  Augenblick,  wo  der 
rechte  Oberbeamte  antritt,  also  in  dem  Moment  der  Renuntiation 
der  Gomitialwahl  oder  vielmehr  der  Bestätigung  derselben  durch 
den  Patriciersenat.  Denn  das  Interregnum  tritt  ebenso  von 
Rechts  wegen  ein  in  dem  Moment  der  Erledigung  des  Amtes  - 
und  kann  mit  der  gewöhnlichen  Magistratur  nicht  zusammen  be- 
stehen, da  es  sie  vertritt^).  Femer  wird  dadurch,  dass  der  so- 
genannte Antritt  des  Amtes  vielmehr  eine  Folge  der  Erwerbung 
desselben  und  in  der  That  dessen  erste  Uebung  ist,  gefordert, 
dass  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  gewählte  Magistrat  an- 
treten kann,  der  Zwnschenkönig  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Da-, 
mit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass,  offenbar  mit  [Rücksicht 
auf  die  hergebrachte  den  Tagesanfang  erfordernde  Auspication, 
der  vom  Interrex  gewählte  Gonsul  erst  am  Folgetag  die  Antritts- 
ceremonien  zu  vollziehen  pflegt  und  nur  ausnahmsweise  schon 
am  Wahltag  selber  seine  Amtführung  beginnt  (S.  593  A,  3).  — 
Eine  praktische  Anwendung  hievon  ist  eä,  dass,  wenn  der  In- 
terrex die  Wahl  nur  eines  Consuls  fertig  bringt,  die  des  zweiten 
nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  erstgewählten  Gonsul  bewirkt 
wird  2) . 


Noch  viel  zahlreicher  müssen  die  Interregna  im  J.  701  gewesen  sein,  für  das 
die  Consnln  erst  im  Jali  desselben  gew&hlt  warden  (Cicero  ad  fam,  7,  11,  1 : 
tot  interreffnity.  Dass  die  schematische  Erzahlnng  nicht  bloss  für  das  erste 
Interregnum  so  viel  Zwischenkonige  ansetzt,  als  es  Senatoren  gleht,  sondern 
such  die  Möglichkeit  andeutet  das  Interregnum  zu  perpetuiren  und  die  ordent- 
liche Magistratur  dadurch  factisch  zu  beseitigen,  ist  schon  (S.  663  A.  3)  hervor- 
gehoben worden. 

1)  Dem  ist  wohl  widersprochen  (Matzat  Ghronol.  1,  160),  aber  weder  ein 
theoretischer  Beweis  noch  eine  praktische  Instanz  dafür  Torgebracht  worden, 
dass  ein  Interrex  und  gewählte  Gonsuln  neben  einander  haben  bestehen  können, 
w&hrend  der  S.  217  A.  3  erörterte  Fall  beweist,  dass.  der  ex  interregno  ge- 
wählte Magistrat  schon  am  Tag  nach  der  Wahl  amtirt. 

2)  S.  217  A.  2.  3.  Da  die  consularischen  Wahlen  immer  den  Anfang 
machen,  so  fällt  auch  die  Leitung  der  Wahlen  der  übrigen  Magistrate  den  neu 
gewählten  Gonsuln  zu  (Llv.  4,  44,  2.  22,  36). 

42» 
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Ob  mit  dem  Anheben^)  und  dem  Ablaufen 2)  der  Function 
des  Zwisohenkönigs  besondere  dem  magistratischen  An-  und  Ab- 
treten analoge  Förmlichkeiten  verbunden  waren,  ist  nicht  be^ 
kannt.  Dem  Beamteneid  ist  das  Interregnum  auf  keinen  Fall 
unterworfen  worden,  da  dieser  erst  fünf  Tage  nach  dem  Amts- 
antritt geleistet  werden  musste  (S.  620  A.  4).  Es  gehört  dies 
in  den  Kreis  der  oben  (S.  654  fg.)  erörterten  Massregeln,  welche 
den  Zwisohenkönig  den  sonst  verfassungsmässig  bestehenden  Hin- 
dernissen so  weit  möglich  entziehen,  um  unter  allen  Umständen 
dessen  Eintreten  zu  bewirken. 
Competenz.  Hiusichtlich  der  Competenz  kann  zunächst  gefragt  werden^ 

AnsschinsB  ob  nicht  die  der  Institution,  trotz  ihres  monarchischen  Charakters 
giftUt&t.  zu  Grunde  liegende  und  namentlich  in  dem  ersten  Stadium  des 
Interregnum  vor  der  Wahl  des  ersten  Zwischenkönigs  deutlich 
[637]  zu  Tage  tretende  GoUegialität  auch  in  dieser  Hinsicht  ihre  Wir- 
kungen geäussert  hat,  etwa  die  nicht  fungirenden  Mitglieder  der 
zur  Zeit  berufenen  Decurie  der  Zwischenkönige  nach  Analogie  des 
nicht  fungirenden  Gonsuls  aufzufassen  sind.  Indess  diese  Frage 
ist  zu  verneinen.  In  der  Handhabung  der  Gewalt  tritt  bei  dem 
Zwischenkönigthum,  seinem  Ursprung  in  der  Eönigszeit  ent- 
isprechend,  nicht  die  leiseste  Spur  coUegialischer  Verwaltung  her- 
vor ^],  wie  denn  auch  der  Titel  ausschliesslich  dem  zur  Zeit  fun- 
girenden Beamten  zukommt.  —  Der  Sache  nach  hat  der  Interrex 
die  Befugnisse  der  höchsten  Magistratur  wenn  nicht  der  könig- 
lichen, doch  der  frühesten  republikanischen  Epoche  vor  der  Ab- 
trennung der  Prätur  von  dem  Consulat  und,  wie  man  femer 
hinzusetzen  muss,  vor  der  Aufnahme  der  Quästur  unter  die  Ma- 
gistrate und  überhaupt  vor  der  Einführung  der  niedem  Aemter. 
Denn  da  dem  Interrex  weder  Prätoren  noch  Quästoren  noch 
überhaupt  andere  Beamten  zur  Seite  stehen  können,  so  muss 
der  Zwischenkönig,  eben  wie  der  König,  gehalten  gewesen  sein 
sämmtliche    Gemeindegeschäfte    entweder   selbst   zu    verrichten 

1)  Das  Zwischenkonigthnm  antreten  heisst  interregnum  inire  (LW.  3,  8,  2. 
6,  17,  3.  6,  1,  8.  8,  3,  5.  22,  34,  9)  wie  bei  jeder  andern  Magistratur  (S.  615 
A.  2).  .  . 

2]  Der  Ablauf  des  einzelnen  interregnum  (S.  647  A.  1)  belsst  interregnum 
exit:  Llv.  3,  8,  2. 

3)  Namentlich  kann  weder  den  Senatoren  überhaupt  noch  auch  nur  den 
derselben  Decurie  angehörenden  nicht  fnngirenden  nenn  Senatoren  das  Inter- 
cessionsreoht  zugestanden  haben,  das  überhaupt  für  diese  in  der  Königszeit  ent- 
wickelte Institution  nicht  passt. 
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oder  unter  seiner  Verantwortlichkeit  und  auf  seinen  Namen  be- 
schaffen zu  lassen.  Die  consularischen  Insignien,  insonderheit  Einzeln« 
die  zwölf  Fasces,  hat  er  ohne  Zweifel  geführt  (S.  382  A.  2)  und  ^'^«"*'"- 
auch  4j[e  Eponymie  kann  ihm  nicht  wohl  gemangelt  haben  (S.  601). 
Die  Jurisdiction  tü)t  er  nicht  bloss  gleich  dem  Consul-^),  sondern 
gleich  dem  Prätor,  wenn  sie  auch  in  Folge  der  kurzen  Befristung 
des  Interregnums  wesentlich  nominell  ist 2).  Von  dem  militäri- 
schen Imperium  gilt  dasselbe^).  Auch  das  Recht  mit  dem  Senat ^) 
wie  mit  dem  Volke  zu  verhandeln^]  steht  ihm  ebenso  zu  wie [638] 
jedem  andern  Oberbeamten  (S.  492  A.  3).  Nur  hinsichtlich  des 
wichtigsten  und  des  einzigen  regelmässig  dem  Interrex  obliegen- 
den Geschäftes,  der  Abhaltung  des  Wahlacts  zur  Bestellung  der 
ordentlichen  Beamten,  bestand  die  Beschränkung,  dass  der 
erste  Interrex,  vermuthlich  weil  bei  seiner  Bestellung  Auspicien 
nicht  eingeholt  werden  konnten ,  -  dafür  nicht  competent  war 
(S.  98  A.  2). 

IL  Die  Stellrertretung  des  abwesenden  Oberbeamten 

oder  die  pruefectura  urbis» 

Karg  wie  das  römische  Privatrecht  mit  der  Zulassung  von  steiirer- 
Stellvertretem  bei  aufgehobener    oder   behinderter  Handlungs-  äberiuApt 
fähigkeit  ist,  ist  doch  das  römische  Staatsrecht  in  dieser  Hinsicht  ^'^     '^' 
noch  karger^].    Eine  durch  das  Gesetz  herbeigeführte  von  dem 
Willen  des  Vertretenen  unabhängige  Stellvertretung  kennt  weder 
das  Privat'  noch  das  öffentliche  Recht,  insonderheit  kein  Surro- 
gat für  die  durch   geistige  Krankheit    aufgehobene  Handlungs- 
l^igkeit  des  volljährigen  Mannes.    Wie  der  Hausvater  trotz  dieser 


1)  LIt.  41,  9>  11  nennt  als  Magistrate,  bei  denen  Freilassungen  stattfinden 
können,  didator  conaul  interrex  centor  praetor, 

2)  Cicero  ad  fam.  7,  11,  1 :  quU  tot  interregnis  iure  eonsuUtim  desiderat? 
tgo  omnihui  unde  petitur  hoe  eonsilii  dederimy  ut  a  singulis  interregibu»  binas 
advoeationes  pottulerU,  Also  *e8  kann  der  Prozess  bei  dem  Interrex  eingeleitet, 
aber  kaum  zn  Ende  geführt  werden.    Vgl.  S.  632. 

3)  Im  J.  672  beschliesst  der  Senat,  uti  Ap,  Claudius  interrex  cum  Q. 
Catulo  pro  comule  et  eeteris  quibus  Imperium  eti  urbi  praesidio  aint  (Sallnst  At«<. 
1,  49,  22). 

4)  S.  209.    Eine  Anwendung  X.iv.  4,  43,  8. 

öl  S.  192  A.  3.     Eine  Anwendung  Cicero  de  l,  agr,  3,  2,  5. 

6)  Denn  die  älteste  und  wiebtigste  Ausnahme  des  Privatrecbts,  der  Pupillus 
und  dessen  Tutel,  gebt  das  Staatsrecht  nichts  an.  —  Andrerseits  beruht  aller- 
dings alles  Handeln  der  Gemeinde  auf  StelWertretung. 
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BtOrung  rechtlich  im  Besitz  der  hausherrlichen  Gewalt  bleibt, 
so  zeigt  uns  das  Staatsrecht  für  den  gleichen  Fall  ebenso  wenig 
eine  Aushtilfe,  keine  unserer  Regentschaft  irgendwie  entsprechende 
Institution.  Auch  die  Stellvertretung  des  vorhandenen  Beamten 
durch  dessen  freien  Entschluss,  das  ist  die  Mandiiiung  der  Ge- 
walt, ist  dem  Beamten  im  Allgemeinen  untersagt.  Er  hat  die 
ihm  obliegende  Regierungshandlung  persönlich  zu  verrichten. 
Kann  er  dies  nicht,  zum  Beispiel  wegen  körperlicher  Krankheit 
oder  Alters  oder  sonstigei:  Zufälligkeiten ,  so  gewährt  freilich  seit 
[639]  EinfQhrung  der  Republik  die  Collegiälität,  zumal  in  der  Gestalt, 
die  sie  bei  den  Römern  gehabt  hat,  regelmässig  eine  praktisch 
bequeme  AbhtQfe;  wo  aber  diese  nicht  ausreichte^),  konnte  die 
Handlung  nicht  vollzogen  werden.  Für  eine  Stellvertretung  in 
diesem  Fall  giebt  es  im  römischen  Staatsrecht  weder  eine  Norm 
noch  einen  Namen  2] . 
st«UTer-  Nur  für  den  Fall  der  Abwesenheit  kennt  die  römische  Ord- 

»bwesendem  uuug  die  Stellvertretung  im  bürgerlichen  Regiment.  Dieselbe 
beamten.  knüpft  uicht  an  au  die  beiden  republikanischen  Competenz- 
kreise  der  Amtführung  domi  und  der  Amtführung  militiaej 
welche  gleichzeitig  nicht  ausgeübt  werden  können,  sondern  ge- 
hört der  Entstehung  nach  schon  dem  königlichen  beide  in  sich 
vereinigenden  Regiment  an:  nicht  wenn  der  König  die  Stadt 
verlässt,  sondern  wenn  er  die  Gebietsgrenze  tü)erschreitet,  ruht 

wenigstens  thatsächlich  seine  Rechtsprechung  3)   and  ist  er,   da- 

»• 

1)  Hin  und  wieder  half  man  sich  mit  dem  Recht  der  Dlctatorbestellnng ; 
als  die  Consnln  im  Felde  und  der  StadtprStor  krank  war,  wurde  zur  Abhaltung 
der  Spiele  ein  Dictator  ernannt  (Liv.  8,  40). 

2)  Zwar'heisst  es  von  Tarquinius  Priscus,  dass  er  oder  in  seinem  Namen 
seine  Gattin  das  Volk  angewiesen  habe  während  seiner  Krankheit  dem  Serrius 
Tullius  zu  gehorchen  und  dieser  im  Namen  und  in  der  Tracht  des  Königs  Recht 
gesprodien  habe  (Liv.  1,  41 :  inietim  8er.  TuUh  iuberi  populum  dieto  awUenten 
€s$e,  tum  iura  reddiiunmi  ohiturumque  cUia  regit  munia  esse,  Servius  cum  trubea 
et  lictoribus  prodit  ae  sede  regia  sedens  alia  deeemit,  de  aliis  eonsuUurum  se 
regem  esse  simulat;  ebenso  Cicero  de  re  p.  2,  21,  33:  cum  .  .  .  regio  omatu 
ius  dixisset);  und  älter  freilich  ist  diese  Fassung  als  die  dionysische  ofTenbar 
nach  griechischen  Vorgängen  (z.  B.  Antigonos  Dosen)  umgebildete,  worin  Serrias 
zuerst  als  Vormund  der  Söhne  des  Tarquinius  die  Herrschaft  führt.  Aber  sie 
bestätigt  doch  auch  nur  wieder,  dass  in  der  conventionellen  Geschichte  der 
^önlgszeit  die  staatsrechtliche  Consequenz  öfter  verletzt  ist. 

3)  Dass  die  Competenz  der  Magistrate  durch  Ueberschreitung  der  Gebiets- 
grenze insbesondere  für  die  Rechtspflege  formell  sich  ändert,  lässt  sich  nicht 
erweisen ;  vielmehr  wird  In  dieser  Hinsicht  wohl  unterschieden  zwischen  dem 
durch  den  ersten  Meilenstein  abgegrenzten  Stadtkreis  und  dem  Jenseit  desselben 
beginnenden  Kreise  der  feldherrlichen  Gewalt  (1,  701),  aber  das  itidieium  quod 
imperio  eontinetur  kann  auch  ausserhalb  der  Gebietsgrenze  stattfinden. 
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mit  keine  Bechtsstockung  eintrete,  verpflichtet  .einen  Stellvertreter 
ftlr  das  Regiment  daheim  zu  ernennen.  Die  Staatsgewalt  ver- 
körpert sich  in  so  hohem  Grade  in  der  Person  des  Herrschers, 
dass  derselbe  nicht  bloss  immer  vorhanden,  sondern  auch  immer 
entweder  anwesend  im  Gebiet  oder  doch  persönlich  vertreten 
sein  muss.  Diese  Steilvertretung  des  abwesenden  Oberbeamten 
im  stadtischen  Regiment  soll  hier  dargestellt  werden. 

Der  Vertreter  des  abwesenden  Herrn  der  Gemeinde  ist  der  Fnu/ictus 
Stadt  Verweser  oder  praefectus  urbi^)^     Die   Benennung  deutet     ^^  *' 
einerseits  darauf  hin,  dass  die  diesem  Verweser  zustehende  Ge- 
walt keine  selbständige  ist,  sondern  eine  mandlrte^),  andrerseits  [640] 
darauf,  dass  das  Weichbild  der  Stadt  von  dem  eigentlichen  Ge- 
walthaber verlassen  ist.    Mit  richtigem  Tact  fahrt  die  Ueberliefe- 
rung  diese  Einrichtung  auf  Romulus  zurtlek') ;  in  der  That  ist 

'  1)  Uebei  die  Fonnen  praefeetw  urbi  und  urbU  ist  bei  der  ksiserlichen 
Stadtpräfeetaz  gesprodien.  Die  Bezeichnung  euHoa  urbU  wird  wohl  für  den 
kaiserlichen  Stadtprifecten  beinahe  appeUativisch  gebraucht  (s.  diesen) ;  aber  von 
dem  alteren,  auf  den  sie  nicht  passt,  da  dieser  keine  militirische  Gewalt  hat, 
setzt  sie  nur  Lydus  (A.  3).  Griechisch  helsst  er  bei  Dio  TCoXCapYOc,  wihrend 
der  augustische  prtufectus  urhi  bekanntlich  lirap^o;  (oder  Sicap^o^j  ttJc  iröXsoc 
genannt  wird;  Dlonysius  (4,  8Z  10,  23)  braucht  die  letztere  Bezeichnung  auch 
von  dem  älteren  Prifecten.     Vgl.  noch  Lydus  de  men$.  1,  19. 

2)  Der  Name  des  vertretenen  Beamten  tritt  allerdings  weder  in  der  römi- 
schen noch  in  der  municipalen  fi^^^^^^u  hinzu  ausgenommen  bei  den  keines- 
wegs gleichartigen  Stellvertretern  der  Kaiser  und  der  Prinzen.  Aber  praefectus 
wird  überhaupt  im  Gegensatz  zu  dem  Magistrat  von  den  nicht  magistratischen 
öffentlichen  Stellungen  gebraucht,  welche  auf  freiem  Mandat  beruhen.  Der  Art 
sind  die  zahlreichen  militärischen  praefeeti  (fabrurriy  aoeium,  ea$trorum,  praeiorio), 
der  praefeehu  Aegypti,  der  praefeclua  annonae.  Wo  diese  Definition  nicht '  zu*- 
trilft,  wie  bei  den  aus  Comltlenwahl  hervorgehenden  praefeeU  Capuam  Cunuu, 
oder  d^  praefeeU  pro  duovM$  des  Prinelpats  (S.  650  A.  1),  ist  die  Benennung 
denaturirt  und  erklärt  sich  dies  auch  historisch  ohne  Schwierigkeit. 

'  3)  Tacitus  ann,  6,  11  giebt  bei  Erwähnung  der  ersten  augnstischen  prae- 
fecti  wrbi  eine  Auseinandersetzung  über  die  Geschichte  dieser  Präfectur:  ainJtea 
pro feeüM  domo  regibu»  ae  moz  magiatratibutt  ne  urba  aine  imperio  foret,  in  tem- 
pva  deligebaiur  qui  iua  redderet  ae  aubttia  mederetury  ferurUque  ab  BomtUo  Den-' 
trem  RomuUum,  poat  ab  TuUo  Hoatüio  Numam  Marcium  et  ab  Tarquinio  Superbo 
Sp.  Lueretium  impoaitoa.  dein  eonaulea  mandabant.  Numa  fehlt,  weil  er  keine 
Kriege  geführt  hat  Llvius  erwähnt  von  diesen  Präfecten  nur  den  letzten 
1,  59,  12.  Dionys.  2,  12  sagt  von  Romulus:  a^töc  [Lh  ii  dbrdivtov  Sva  töv 
dtptOTov  dizihttitSf  <|>  Tdc  xaxd  n^v  icoXtv  <j!eT0  Selv  imxplntvi  olxovofiCac,  Sre 
aoTÖc  ild-fot  orpaTidv  6iicp^piov,  indem  er  irrig  den  prineepa  aenatua  mit  dem 
praefectus  urbi  zusammenwirft  und  dem  letzteren  gewissermassen  die  Ständigkeit 
beilegt.  Dieselbe  Verwirrung  kehrt  noch  gesteigert  wieder  bei  Lydus  de  mena. 
1,  19.  Der  Bericht  desselben  Byzantiners  de  mag.  1,  38 :  tu»  Iz  slxoorw  xpCrcp 
Torv  brtd'nn  tot  (»»  267  d.  St)  eU  Tpetc  fioCpac  tä  r^c  «PX'^i^  8iDP^«h>  «U 
Toi^C  OiccCtouc,  eU  Tov  t9jc  tcöXcoc  &icap^ov  %a\  t&v  ^piov  (!):  xa\  ol  fjiv  iSiiaTot 
Stipxouv  ToC^c  noX^pio'JC,  6  Ik  ^(ioc  ^orpaTCÖexo,  8  ^e  (ai^v  CTcap^oc  r^  iröXiv 
l^6X«Tt8  eustoa  urbia  irpooaYOp6UÖ(i€voc  (boavel  f^dikai  t?)c  :röXcoic  ist  nichts  als 
einfältige  Entstellung  des  dionysischen  vom  gleichen  Jahr  (8,  64),  wonach  das 
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sie,  ebenso  wie  das  Interregnum,  allgemein  latinisch  und  wahr- 
scheinUcii  älter  als  Rom.  —  Der  praefectus  kann  nicht  wie  der 
Interrex  schlechtbin  der  Magistratur  zugezählt  werden^];  der  ge- 
wöhnliche ftlr  das  latinische  Fest  bestellte  Präfect  der  spateren 
Zeit  führt  die  Fasces  nicht  (S.  384  A'.  4).  Wie  aber  dem  ron 
dem  Dictator  ernannten  Stadtpräfecten  noch  in  spaterer  Zeit  die 
Fasces  in  der  Stadt  zukommen  (S.  383  A.  6],  können  diese 
auch  dem  Stadtpräfeoten  der  Königszeit  nicht  gefehlt  haben. 
Wahrscheinlich  haben  selbst  die  vom  Consul  ernannten  Stadt- 
präfecten,  so  lange  sie  tLberhaupt  effectiv  blieben  (S.  668),  ma- 
[641]  gistratischen  Charakter  gehabt,  weil  die  principielle  Ausschliessung 
des  Nichtmagistrats  vom  stadtischen  Regiment  unter  dieser  An- 
nahme mit  der  Einrichtung  der  Stadtprafectur  im  Einklang  steht, 
wahrend  sie  sonst  als  eine  Ausnahme  von  diesem  höchsten  Prin- 
cip  charakterisirt  werden  müsste. 
oertiioiie  Wie    die  Voraussetzung   des   Interregnum   die  Vacanz   des 

Beffrenzang  höchstcu  Amtes  ist,  SO  ist  die  der  Prafectur  die  Abwesenheit  des 
wAsenaeit.  oder  der  höchsten  Beamten  von  Rom.  Dieselbe  ist  örtlich  und 
zeitlich  genau  bestimmt.  Oertlich  wird,  wie  schon  bemerkt  ward, 
nicht  die  Stadt  in  das  Auge  gefasst,  sondern  das  Stadtgebiet^). 
Als  solches  gilt  aber  hinsichtlich  dieser  Institution  ftlr  alle  Zeiten 
das  eng  begrenzte  Urgebiet,  der  ager  Romanus  im  technischen 
Sinn;  die  spateren  Gebietserweiterungen,  selbst  die  in  frühester 
Zeit  eingetretene  Erwerbung  des  Territorimas  von  Alba  Longa 
kommen  hiebei  ni(*.ht  in  Betracht,  so  dass  die  Verpflichtung 
zur  Ernennung  des  Präfecten  praktisch  för  die  Obermagistratur 
bei  der  Entfernung  aus  der  Hauptstadt   eintritt^).     Wenn  die 

Aufgebot  in  drei  Theile  getheilt  wird,  Ton  denen  der  eine  von  dem  einen 
Oonsnl  gegen  die  Herniker,  der  zweite  von  dem  andern  gegen  die  Yoliker  ge- 
führt wird,  der  dritte  unter  dem  Stadtprifecten  T.  Larcins  die  Hut  der  Stadt 
übernimmt. 

1)  Er  fehlt  auch  in  den  Beamtenverzeichnissen  (S.  562).  Unter  den  zur 
Beruf ang  des  Senats  fähigen  Beamten  nennt  Yarro  (8.  209  A.  4)  den  Stadjt- 
präfeeten  an  letzter  SteUe.'  In  den  Elegien  der  Männer  der  Bepublik  ersoheint 
wohl  der  Interrex,  aber  nioht  die  — damals  allein  noeh  praktische  —  Fest- 
prifectur.    Dagegen  ist  diese  stehend  in  den  Insehriften  der  Kaiserzeit. 

2)  Auch  die  Entfernung  ex  iminietpio,  wie  das  Stadtrecht  von  QenetiTa 
sich  ausdrückt  (S.  667  A.  6),  muss  auf  das  Territprium  bezogen  werden;  die 
Substltuirung  der  Stadtgrenze  würde  zu  bedenklichen  Oonsequenzen  führen. 

3)  S.  72.  667.  Dass  nach  der  Zerstörung  von  Alba  die  SUtte  de«  Latiar 
als  dem  latinischen  Bunde  zugehörig  und  somit  für  Born  als  Ausland  be- 
trachtet worden  sei,  ist  möglich.  Aber  keine  Spur  führt  darauf,  dass  die  bei 
dem  latinischen  Fest  eintretende  Nöthigung  zur  Bestellung  des  praefeehia  urbi 
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Magistratur  sich  jenseits  dieser  Grenze  befindet,  sei  es  um  Krieg 
zu  fOhren  oder  um  bei  einer  auswärtigen  Festfeier  die  römische 
Gemeinde  zu  vertreten,  so  ist  sie  im  Sinne  des  Staatsrechts  von 
Rom  abwesend.  Der  Zeit  nach  aber  muss  diese  Abwesenheit 
länger  als  einen  Tag  dauern,  um  die  Verpflichtung  zur  Bestel- 
lung eines  Präfecten  herbeizuführen^). 

Eingerichtet  war  die  Institution  auf  die  Einherrschaft;  die 
Einführung  der  Gollegialität  des  Oberamts  führte  hier  zu  ähn- 
lichen Modificationen  wie  bei  dem  Interregnum.  Als  abwesend 
gilt  die  Magistratur,  wenn  von  den  Oberbeamten  keiner  in  Rom 
anwesend  ist,  wobei,  anders  als  bei  dem  Interregnum,  die  Un- 
gleichheit ihrer  Gewalt  im  Aligemeinen  keinen  Unterschied  macht^). 
Es  gilt  dies  auch  von  der  Dictatur,  so  dass,  wenn  ein  Gonsul 
oder  ein  Prätor  in  Rom  zurückbleibt,  der  Dictator  bei  dem  Ver- 
lassen der  Stadt  keinen  Präfecten  ernennt  ^j  und  die  Bestellung 
desselben  Oberhaupt  so  lange  unterbleibt,  als  noch  ein  Ober- [642] 


dadnicli  motiTiit  ist;  und  wahrscheinlich  liegen  der  hier  Torgetragenen  Regel 
▼idlmehi  praktische  Erwagnngen  zu  Grande.  Hinsichtlich  des  Bedürfnisses  für 
die  abwesenden  Magistrate  einen  Vertreter  za  bestellen  machte  es  keinen 
Unterschied,  ob  sie  sich  in  einem  einlgermassen  entfernteren  Gebietstheil  oder 
ob  sie  sich  anf  nicht  römischem  Boden  befanden ;  nnd  Tor  der  ziemlich  spät 
erfolgten  Einsetzung  der  Pratur  mnss  dieses  Bedürfniss  sich  sehr  fühlbar  ge- 
macht haben.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  die  Abwesenheit  tou  Rom,  ob- 
wohl sie  anf  das  Gebiet  gestellt  war ,  in  einer  Weise  gehandhabt  wurde ,  die 
demselben  thatsichlich  die  Stadt   nebst  den  Vorstädten  substituirte. 

1)  Diese  Bestimmung  des  latinischen  Stadtrechts  (S.  667  A.  6)  wird  un- 
*   bedenklich  auch  auf-  Rom  bezogen  werden  dürfen.    So  lange  das  Latlax  eintägig 

war  (S.  666  A.  2)  war,  wird  also  die  Assistenz  bei  demselben  für  die  Stell- 
vertretung nicht,  in  Betracht  gekommen  sein. 

2)  Der  Tod  beider  Gonsuln  bei  Vorhandensein  Ton  Pritoren  führt  aller- 
dings dadurch,  .dass  die  Pritoreu  zur  Abdicatlon  veranlasst  werden,  das  Inter- 
regnum herbei  (S.  661).  Die  Abwesenheit  beider  Gonsuln  'dagegen  ist  nicht 
Abwesenheit  der  Obermagistratur,  so  lange  ein  Prätor  in  der  Stadt  verweilt. 

3)  Damit  scheint  In  Widerspruch  zu  stehen  Liv.  8,  36,  1  zum  J.  429: 
dietalor  praeposito  in  urbe  L.  Papirio  Cnuw,  magistro  equitum  Q,  Fabio  veiiio 
gvieguain  pro  magUtraltu  agere  in  eattra  rtdiit,  indem  es  nahe  liegt  diesen 
Gzassus  als  praefeeiui  whi  zu  betrachten.  Aber  es  wird  vielmehr  daran  zu  er- 
innern sein,  dass  der  Dictator,  wenn  er  im  Felde  steht,  für  die  in  Rom  vorzu- 
nehmende Aushebung  und  Zufuhrbeschaifung  seinen  Reiterführer  deleglren  kann 
(tiv.  4,  27,  1.  22,  11,  3);  da  der  Dictator  diesen  in  dem  vorliegenden  Fall 
ausser  Aetlvität  setzt,  überträgt  er  folgerichtig  diese  Geschäfte  einer  andern 
Person.  Dass  die  caesarisohen  prcufteti  neben  dem  Reiterführer  funetionirt 
haben  (S.  668  A.  2.  3),  erklärt  sich  aus  der  zwischen  Offizier  und' Magistrat 
schwankenden  Stellung  des  Reiterführers,  auf  den  desshalb  die  für  Consuln  und 
Priltoien  geltende  Regeln  nicht  übertragen  werden  können.  —  Eine  wirkliche 
Ausnahme  würde  es  dagegen  sein,  wenn  die  caesarisohen  praefeeti  schon  am 
Ende  des  J.  708  neben  dem  in  Rom  anwesenden  zweiten  Consul  funetionirt 
haben  (vgl.  S.  668  A.  2). 
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beamter,  wenn  auch  geringeren  Rechts,  jn  Rom  verweilt.    Auf 
diesem  Wege  ist  mittelst  der  Einsetzung  der  Pratur  im  J.  387 
der  Stadtpräfectur  in  ihrer  wesentlichen  Verwendung  ein  Ende 
gemacht  worden.     So  lange  die  Consuln  allein  die  ordentlichen 
Oberbeamten  waren,  muss  es,  da  sie  im  Kriegsfall  regelmässig 
gemeinschaftlich  commandirten   (S«  48] ,   sehr  häufig,  späterhin 
vermuthlich  jährlich  zu  der  Ernennung  eines  praefectus  urbi  ge- 
kommen sein;  und  dem  entspricht  auch  die  annalistische  Dar- 
Abkommen  stelluusM.     Aber  nachdem  das    licinische   Gesetz  vom  J.  387, 
pr&fectnr  in  Wahrscheinlich  eben  um  dieser  factischen  Ständigkeit  des  formell 
Einmhtnng  uicht  Ständigen  Stadtverwesers  ein  Ende  zu  machen,  die  Hinzu- 
prfttnr.    füguug  ciucs   dritten    gesetzlich    an  die  Hauptstadt   gefesselten 
Oberbeamten,  des  Stadtprätors  eingeführt  hatte,  trat  die  Voraus- 
setzung,   fttr  die  die   Präfectur  bestimmt  war,   das  Verweilen 
sämmtlicher  Oberbeamten  ausserhalb  der  Landesgrenze,  nur  aus- 
nahmsweise .  noch  ein   und  ging   damit    den  Consuln  das  sehr* 
wesentliche  Recht  verloren,  welches  ihnen  bis  dahin  hinsichtlich 
der  Stadtverwaltung  zugestanden'hatte.    In  stetiger  Uebung  blieb 
die  Präfectur  allein  für  das.  latinische  Fest,   seit,  dasselbe,  das 
heisst   der  Tradition    nach    seit  der  Einführung  der  Republik, 
'    mehrere  Tage  dauerte^)  und  dessen  Ritual  die  Anwesenheit  der 
sämmtlichen  patricischen  wie  plebejischen  römischen  Oberbeamten 
[643]  erforderte  3),  so  dass  sogar  der  Stadtprätor  von  Rom  dafür  von 


1]  Von  Einsetzung  der  Republik  an  werden  praefeeti  urbi  erwähnt  für  die 
Jahre  256  (Dien.  5,  76)  —  258  (Dion.  6,  2)  —  260  (Dlon.  6,  42)  —  267 
(Dien.  8,  64;  vgl.  S.  663  A.  3)  —  289  (Liy.  3,  3,  6)  —  2Ö2  (Ur,  3,  8,  7. 
0.  9,  6;  Dlon.  9,  69)  —  296  (LW.  3,  24)  —  296  (Liv,  3,  29,  4;  Dion.  10, 
22 — 24).  Dass  sie  nachher  nicht  mehr  erscheinen,  erklärt  sich  theils  daraus, 
dass  Dionyslus  abbricht,  theils  daraus,  dass  die  Consulartribune  das  Recht  der 
Präfeetenemennung  nicht  haben. 

2J  Dionys.  6,  95  (vgl.  Plutarch  Com.  42> 

3)  Dionys.  8,  87  berichtet,  dass  die  Volkstribune  von  der  Vorschrift  keine 
Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zu  verweilen  nur  befreit  gewesen  seien  für  die  Zeit 
des  latinischen  Festes,  iv  tp  iiaoat  d6ouotv  al  xfjc  ndXeoc  ^PX^^  xolV1^JV  ^p  tou 
AaTlvoav  Idvouc  Tcp  All  ^oCov  iitl  t6  'AXßavnv  ^po<  dvaßalvouaat.  Strabon  5, 
3,  2  p.  229 :  ^NTaO^a  'Pouiatot  oOv  to?c  AaT(voic  All  Oöoootv,  diraoa  if)  euvap^ta 
ddpoiodetaa*  t^  icöXet  h^  l^toraatv  dfpvoyra  irp^c  töv  rfjc  ^uoCac  X9^^^  ^^ 
YN(Dp((jLa}V  •zwä.  v^cov.  Liv.  25,  12,  1 :  Romae  ecntuUs  praetoresque  u$que  o.  <L  V 
L  Mai,  Latimu  tenuerunt.  Damit  steht  freilich  Im  Widerspruch  Dio  41,  14 
vom  J.  705  oder  706:  TtoXlap^oc  o'j^elc  ic  Tac  dlvo^d^,  &9trcp  ef^ioTo,  {pl^, 
dlXX'  ot  orpaTTj^ol  TtavTa  rot  ^ittßölXXovTa  a^Tcji  ^tcpxTjoav,  was  sich  wiederholt  in 
dem  J.  718  (Dio  49,  16)  und  wohl  auch.  733  (Dio  54,  6).  Damals  mflssen 
also  Prätoren  für  die  Rechtspflege  zurückgeblieben  sein.  Im  J.  712  kam  es 
sogar  vor,  dass  der  Präfect  selbst  das  Latinerfest  abhielt  (Dio  47,  40),  was 
ganz  widersinnig  war  und  mit  Recht  unter  den  Portenta  aufgeführt  wird. 
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seiner   Verpflichtung    in   Rom   zu  verweilen    dispensirt    ward. 
Dieser  prctefectus  urbi  feriarum  Latinarum^),  wie  er  in  der  Kai-  Pra^ectut 
serzeit  zum  Unterschiede  von  dem  durch  Augustus  eingeführten  *^'     *^^' 
nur  dem  Namen  nach  gleichen  Stadtpräfecten  genannt  wird,  ist 
zwar  nicht  ständig,  wohl  aber  wird  er  Jahr  für  Jahr  noch  unter 
dem  Principat  bestellt  2]« 

Wann  der  Stellvertreter  einzusetzen  ist,  schreibt  das  Gesetz  Besteiinng 
vor;  die  Auswahl  der  Person  steht  bei  dem  zu  vertretenden  rertretersT 
Beamten.  In  das  Recht  den  Stadtpräfecten  zu  ernennen  oder, 
wie  der  technische  Ausdruck  lautet,  ihn  zurückzulassen  [prae- 
feclum  relinquere)^)  greifen  weder  die  Comitien  ein^)  noch  hat 
der  Senat,  so  viel  wir  wissen,,  je  auf  diese  Ernennung  einge- 
wirkt» Dieses  Recht  war  zugleich  eine  Pflicht^);  und  ohne  Zwei- 
fel unterlag  derjenige  Beamte,  der  den  Präfecten  zu  bestellen 
hatte  und  es  nicht  that,  dafür  der  gerichtlichen  Verantwortung. 
Aber  einen  directen  Zwang  zur  Vornahme  dieser  Handlung  hat  [644] 

,  1)  Ptaffectus  urbi  (oder  urbUi)  feriofum  Latituirum  findet  sich  aaf  den  In- 
schriften Orelli  3149  and  3153,  und  dem  entspricht  die  bei  Dio  übliche  Be- 
zeichnung itoXlap^oc  ii  Totc  dsoyfdQ  (z.  B.  49,  16;  TgL  54,  6.  17  u.  a.  St.  m.). 
In  der  Inschrift  Ton  Sagnnt  aus  der  Zeit  des  Tiberins  (C.  IT,  3837)  heisst  er 
praefcetus  urbi  iuri  dieundo.  Praefectua  urbi  ohne  Beisatz  findet  sich  in  diesem 
Sinn  auf  der  Inschrift  des  Drusus  Sohnes  des  Germanlcus  von  Burdigala  (OreUi 
667),  ficapxoc  T(6(jit]C'  auf  der  athenischen  Inschrift  C.  /.  Ati,  3,  612.  Ge- 
wöhnlich fehlt  selbst  auf  den  Inschriften  der  Beisatz  urbi, 

2)  Taeltus  ann,  6,  11 :  duratque  $imulaerumf  quoiiens -ob  feria»  Latinaa 
praefieiiur  qui  eonsulare  munu$  uturpet.  Dio  merkt  an,  dass  in  einzelnen  Jahren 
ausnahmsweise  diese  Magistratur  ausgefallen  sei  (S.  666  A.  3).  Pomponius 
Dig,  if  2,  2,  33:  postea  fett  Laimarum  ftriarum  causa  introduetuB  est  et  quo- 
tannit  dbservatur. 

3)  Dieses  ist  die  technische  Formel  dafür  nach  der  Tafel  Ton  Salpensa; 
Gellius  14,  8;  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  33;  Liv.  3,  3,  6;  Dionys.  10,  23. 
Rubine  Forsch.  8.  300  A.  3. 

4)  Das  Gegentheil  ist  zwar  behauptet  worden,  weil  Dio  54,  6  Ton  einer 
xapayiii  ttc  Tccpl  t9)v  tou  icoXidp^ou  tou  hiä  tdc  dvo^oic  alpoo{t^vou  ^eipOTOv(av 
oufjtßdoa  spricht.  Aber  Dio  braucht  das  Wort  ^etporovCa  ganz  gewöhnlich  auch 
da,  wo  keine  Abstimmung  stattfindet,  zum  Beispiel  von  den  Gonsuln  der  Kaiser- 
zeit  (so  58,  20),  und  die  Tapa^*^  selbst  ist  darauf  zu  beziehen  (S.  669  A.  1), 
dass  die  beiden  Gonsuln  sich  nicht  darüber  einigen  konnten,  wer  zuletzt  die 
Stadt  verlassen  und  also  den  Präfecten  besteUen  sollte;  aus  welchem  Dilemma 
allerdings  ein  verfassungsmässiger  Ausweg  schwer  zu  finden  war. 

5)  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  33:  quotiens  profteiteuntur  (magistratua),  unua 
relinquitur  qui  ku  dieat.  Bestimmter  noch  als  diese  Worte  des  Juristen  zeugt 
die  Geschichte  der  Präfectur  des  latinischen  Festes  dafür,  dass  die  Bestellung 
obligatorisch  war.  Dasselbe  gilt  'von  der  gleichartigen  Municipalpräfectur  nach 
dem  Zeugniss  des  Stadtrechts  von  Salpensa  c.  25:    ex  Ilviria  qui  in  eo  murü- 

'eipio  i'(iire)  d(icund6)  p(raerufU)  uttr  postea  ex  eo  munieipio  profieitcetur  neque 
eo  die  in  id  munieipium  esse  u  rediturum  arbitrabitur^  quem  praefeetum  munieipi 

relinquere  voUt  faeito  ui  is  iuret  ....  et  cum  ita  iuraverii^   vraefeetum 

cum  eius  munieipi  relivquito. 
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das  römische  Staatsrecht  nicht  gekannt  und  ebenso  wenig  ein 
Surrogat  der  Präfeotur  fdr  den  Fall  ihrer  Nichtbestellung.  —  Es 
haftet  aber  die  Prflfectenemennung  durchaus  an  dem  Oberamt 
und  zwar  ausschliesslich  an  demjenigen  besten  Rechtes.  Die- 
selbe kommt  zunächst  dem  König  zu^).  —  Der  Dictator  hat 
sie  nicht. bloss  ursprtlnglich  besessen,  sondern  auch  noch  nach 
dem  licinischen  Gesetz  für  den  Fall  ungeschmälert  behalten, 
wenn  es  in  Rom  an  andern  Oberbeamten  fehlte  (S.  665  A.  3) 
und  er  selber  die  Stadt  verliess.  In  dieser  Weise  hat  Caesar 
als  Dictator  im  J.  709  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  von  Rom 
Pi^fecten  ernannt  3),  ebenso  zwei  Jahre  vorher  sein  Reiterfahrer, 
für  welches  letztere  Verfahren  es  freilich  an  Präcedentien  fehlt'). 
—  Dasselbe  Recht  hat  in  früherer  Zeit  allgemein  den  Consuln 
zugestanden^),  ist  ihnen  aber  dann  mjt  Ausnahme  der  Ernennung 
für  das  latinische  Fest  wahrscheinlich  durch  das  licinische  Gesetz 
geradezu  entzogen  worden^].    Von  den  beiden  Consuln  übt  das- 


1)  TaoitQB  (S.  663  A.  8);  Idv.  1,  69,  12. 

2)  Im  Anfang  des  J.  709  ga!>  es  keinen  anderen  patrlcischen  Beamten  aU 
Caesar,  Consnl  ohne  GoUegen  und  Dictator,  damals  In  Spanien  abwesend,  nnd 
dessen  ReiterfÜhrer  M.  Lepidus.  Das  Regiment  der  Stadt  stand  naeh  CaeaaTs 
Anordnung  bei  diesem  und  bei  sechs  oder  acht  Präfeoten.  Sneton  Caet,  76: 
praefeetoB  pro  praetoribus  eonatituit,  qui  absente  (der  Memm.  hat  quia  praesenUy 
das  ist  quiap$ent€  statt  gulapaente)  $e  rea  urbanoB  adminiitrarent,  Dio  43,  28: 
T^v  TcöXiv  Tij)  Aeic(S({)  xal  iroX.iav6(jioic  xiolv  ixtd»,  Ac  Ti9t  (oxei,  v^  l£,  cbc  fiäXXov 
TieittoTeuTat,  iiznpi'haz.  Münze  mit  C.  Caesar  die,  ter.  nnd  L.  Planeut  praef. 
urb.  (B.  Bi.  W.  S.  661).  Zwei  von  ihnen  verwalteten  das  .  Aeraiiom  anstatt 
der  Qnästoren  (Dio  43,  48).    Vgl.  S.  666  A.  3. 

3)  Als  im  J.  707  von  den  beiden  einzigen  znr  Zeit  vorhandenen  Ober- 
beamten, dem  Dictator  nnd  dem  Beiterfühier,  der  letztere  Rom  verUess,  nm 
den  Aufstand  der  Truppen  in  Gampanien  zu  unterdrücken,  bestellte  derselbe 
den  L.  Caesar  zum  Stadtpräfecten,  6  (Ji9)  iccbnote  toi  iicTzd^t^  iiwjoia  icouiv  f^v 
(Dio  42,  30).  Allerdings  war  der  pratfeettu  urbi  bisher  nie  anders  als  von 
dem  zur  Zeit  höchsten  Magistrat  eingesetzt  worden  (Rnbino  Forsch.  8.  301 
A.  1).      . 

4)  8.  663  A.  3.  Allerdings  finden  wir  im  J.  720,  in  dem-  CaeMr  nicht 
Consnl  war,  von  ihm  ernannte  Prafecten  (Dio  49,  42 :  alpcTol  6icö  toü  Kalospo; 
TToXlap^ot) ;  allein  diese  Anordnung  aus  der  Zeit  der  TrlumTim,  die  ja  in  der 
Ernennung  der  Beamten  durchaus  f^eie  Hand  hatten,  schllesst  nicht  aus,  dass 
Tegelmässig  die  Consuln  den  Pr&fecten  bestellten.  Entscheidend  ist  für  das 
normale  Verfahren  der  einem  solchen  Prafecten  gegebene  Beisatz  faetu»  ab  imp. 
Hadriano  Aug.  II  cos.  (C.  VI,  1421);  wonach  also  die  vom  Kaiser  ernannten 
Prilfecten  dieser  Art  zwar  grösseres  Ansehen  genossen,  aber  -auch  sie  von  ihm 
nur  ernannt  wurden,  wenn  und  Insofern  er  Consul  war» 

Ö)  Hätte  der  consularischen  Prilfectenemennung  kein  anderes  Hindemlss 
«ntgegengestanden  als  das.  factische  des  städtischen  Piators,  so  müsste  den 
Consuln  für  den  Fall,  dass  der  Stadtprätor  starb  oder  abdidrte,  dies  Recht 
geblieben  sein;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall  (S.  661  A.  1).  Andererseits 
erklärt  es  sich,  dass  das  licinische  Gesetz,  indem  es  das  so  gut  wie  beseitigte 
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selbe  derjenige  aus,  der  die  Stadt  zuletzt  verlässt^].  —  Den  Be- [645] 
amten  oonsularischer  Gewalt  ist  das  Recht  der  Präfectenemen- 
nung  nicht  zugestanden  worden  ^j,  das  heisst,  da  hier  nur  die 
in  der  Stadt  competenten  in  Betracht  kommen,  nicht  den  Gon- 
sulartribunen,  von  denen  vielmehr,  wenn  sie  ins  Feld  abgehen, 
immer  einer  in  Rom  an  Stelle  des  Stadtverwesers  zurtlckbleibt^), 
und  vielleicht  auch  nicht  den  Decenxvira  legibus  scribundis^). 
—  Der  Präfectüs  selbst  durfte  gleichfalls  sich  nicht  wieder  einen 
Stellvertreter  bestellen^),  offenbar  in  Folge  der  Regel,  dass  der [64^ 


GonBUlat  wieder  herstellte  und  den  Gonsnlartribniiat  abschaffte,  das  dem  letz- 
teren mangelnde  Recht  der  Präfectenernennnng  dem  Consnlat  nicht  zurückgab. 

1)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  25  (S.  667  A.  5).  Zerwürfnisse  konnten 
hiebe!  nicht  ansbleiben;  erwähnt  werden  dergleichen  bei  Sallnst  hiit.  1,  40 
Dletsch:  de  praefeeto  urbU  quasi  postetiione  (jpo$$€$iio  die  Hdschr.)  rei  publieae 
magtM  utrimqtu  vi  eorUendehaiury  was  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Ernen- 
nung der  Festprifecten  für  676  bezogen  wird,  und  bei  Dio  54,  6,  wonach  es 
im  J.  733  über  die  Wahl  (yetpoxovfa')  des  Stadtpräfecten  zu  Unruhen  kam 
(S.  667  A.  4). 

2]  Es  w^d  dies  in  der  Weise  geschehen  sein,  dass  in  dem  Gesetz,  welches 
die  einzelne  Magistratur  ins  Leben  rief,  der  Begriff  des  eontulare  imperium  de- 
flnirt  und  dasselbe  mit  dieser  Einschränkung  rerliehen  ward;  ähnlich  wie  die 
Dictatur  anfangs  optima  lege,  dann  in  schwächerer  Form  vergeben  wurde.  Für 
das  latinische  Fest  werden  sie  den  Präfecten  ernannt  haben. 

31  Wo  von  der  Vertheilung  der  Geschäfte  unter  die  Gonsulartribune  die 
Bede  ist,  bleibt  einer  in  Rom  als  praefeeiua  urbi.  Liv.  4,  31:  Cotsw  praefüit 
urbi;  4,  36:  Ap,  Claudium  ....  praefectum  urbia  relinquunt^;  4,  45:  facto 
$enatu8  eoruuUOj  ut  duo  ex  tribunit  ad  beUum  profteisccrentur^  tiniit  re«  Romae 
curarel^  eertamen  subito  inter  tribunos,  exeiturriy'  se  qui$que  belli  dueem  potiorem 
ftrre,  euram  urbis  ut  ingratam  ignobilem  aspemari  ...(?.  ServiUui  .  .  .  inqu't 
.  .  .  ftUus  meui  extra  softem  urbi  praeerit,  4,  59:  Cn.  CorntUus  unus  Romae 
relietusi  6,  6:  fe,  8er,  Comeli,  praesidem  huius  pubUei  consiliij  eustodem  reli- 
gionum  eomitiorum  legüm  rtrum  omnium  urbanarum  eollegae  faeimua,  5,  2,  12 
(Tgl.  c.  7,  12).  6,  '22,  1.  Von  den  Gonsuln  wird  kaum  Je  (vgl.  S.  35  A.  S 
und  Liv.  9,  A%  4)  etwas  Aehnliches  berichtet;  was  kein  Zufall  sein  kann. 
Allerdings  haben  dann  dicjjenigen  geirrt,  die  die  Einsetzung  der  drei  Gonsular- 
tribune 310  darauf  zurückführten,  dass  gleichzeitig  drei  Kriege  hätten  geführt 
werden  müssen  (Liv.  4,  7,  2V,  aber  dagegen  sprechen  auch  andere  Gründe 
(s.  den  betreffenden  Abschnitt j, 

4)  Liv.  3,  41  und  Dionys.  11,  23  lassen  acht  Decemvirn  an  die  Spitze 
der  beiden  Heere  treten,  während  Ap.  Claudius  mit  Beistand  des  Sp.  Gppius 
in  Rom  bleibt  ad  tuendam  urbem.  Hier  scheint  allerdings  Gppius  als  adiuior 
des  Appios  bezeichnet  zu  Werden,  weil  dieser  als  praefectus  urbi  gedacht  ist; 
und  auf  jeden  Fall  ist  es  auffallend,  dass  einige  der  Gberbeamten  auf  das  Gom- 
mando  verzichten.  Indess  bleibt  es  doch  sehr  fraglich,  ob  damit  wirklich  ge- 
sagt werden  soll,  dass  den  Decemvirn  das  Recht  der  Präfeetenemennung  fehlte ; 
zumal  da  sonst  im  allgemeinen  ihre  Befugniss  weiter  reicht  als  die  consula- 
rische.  —  Lydos  Angabe  de  mag.  1,  34,  dass  der  erste  der  Decemvirn  Tijc  iiöXeoi; 
cp6XaS  7Cjpo9V27opc6d72)  genügt  es-  zu  erwähnen. 

5)  Stadtrecht  von  Salpensa  c  25 :  ei  qui  ita  praefectus  reüctus  erit 

in  Omnibus  rebus  id  ius  eaque  potestas  esto  praeterquam  de  praefeeto  relinquendo 

quod  ius  quaeque  potestas  h.  L  IJviri[s]  .  .  .  datur.     Zum  ersten  und 

letzten  Mal  ward  hievon  in  Rom  abgewichea  unter  Caesar  im  J.  709  Dio  43,  48 : 
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« 

Mandatar  nicht  weiter  mandiren  kann^).  —  Endlich  ist  auch  dem 
Prätor  das  Recht  der  PrSifectenemennuiig  versagt  worden  2} ;  in- 
dess  .dasjenige  der  Mandirung  der  städtischen  Amtsgewalt  für 
die  Dauer  seiner  Abwesenheit  von  Rom  hat  ihm  nicht  völlig  ge- 
fehlt. Der  Stadtprätor  zwar  konnte  eine  solche  Mandirung  nicht 
vornehmen,  da  er  verpflichtet  war  während  seiner  Amtszeit  in 
Rom  zu  verweilen.  Dagegen  diejenigen  Prätoren,  die  durch  das 
Loos  zu  einer  hauptstädtischen  Thätigkeit  berufen,  aber  nicht 
durch  gesetzliche.  Vorschrift  an  die  Stadt  gefesselt  waren,  wie 
namentlich  der  Peregrinenprätor,  haben  allerdings,  wenn  sie  in 
den  Fall  kamen  ausserhalb  der  Stadt  zu  functioniren  oder  sonst 
in  erlaubter  Weise  die  Stadt  verliessen,  bei  ihrem  Abgang  ihre 
Jurisdiction  mandirt^).  Indess  ist  diese  Befugniss,  die  erst  mit 
der  Einrichtung  der  Peregrinenprätur  im  Anfang  des  6.  Jahrh. 
aufgekommen  sein  kann,  von  dem  uralten  Mandirungsrecht,  aus 
dem  die  Stadtpräfectur  hervorgeht,  qualitativ  verschieden,  theils 
insofern  sie  nicht  die  Abwesenheit  der  Obermagistratur  von  Rom, 
sondern  nur  die  des  Trägers  der  Specialcompetenz  zu  ihrer  Vor- 
aussetzung hat,  theils  insofern  dem  Prätor  allem  Anschein  nach 
nicht  die  freie  Wahl  des  Stellvertreters  zusteht,  sondern  er  ge- 
halten ist  seine  städtischen  Geschäfte  einem  seiner  GoUegen^ 
regelmässig  dem  Stadtprätor  zu  mandiren,  wodurch  die  Function 
eines  Nichtbeamten  in  der  Stadt  vermieden  wird  und  nur  ein 
schon  fungirender  Beamter  weitere  Functionen  tlbemimmt*).- 


TtoXCapx^«  '^U  ^"v  Täte  divoyatc  xaxaoTd;  Stepov  aöxic  tTJc  &aTepa(ac  dvdeCXero 
xtX  husXsoi  dtXXov  8  yA\zt  irpÖTCpov  ptifj^  Corepöv  itoxe  i-(htxo.  —  Auch  dM  Recht 
für  das  Comniando  einen  StelWertreter  zn  hestellen  steht  nach  dem  Stadtrecht 
von  Genetiya  c.  103  nur  dem  Daovir,  nicht  seinem  Stellvertreter  zu. 

1)  Paulas  2>iy.  1,  21,  6:  mandatam  «i6i  iuHadieiionem  mandare  alteti  non 
j>OMe  (ijuernquam)  manifeitum  est.    FreiUch  würde  dem  Präfeoten  auch  entgegen- 
stehen, dass  er  Rom  nicht  verlassen  darf  (S.  673  A.  1). 

2)  Die  Möglichkeit  der  Ausabung  fehlte  ihm  nicht;  hätte  er  den  Consuln 
gleichgestanden,  so  hätte,  wenn  von  den  Oberbeamten,  die  Rom  verliessen,  der 
letzte  ein  Prätor  war,  dieser  den  Festpräfecten  ernannt.  Aber  offenbar  con- 
currirte  der  Prätor  dabei  nicht. 

3)  Liv;  24,  44,  2:  AT.  Aenälius  praetor,  euiu»  peregrina  BOr$  erat,  iurii 
dictione  M.  Atilio  eolUgae  praetori  urbano  mandaia  Luceriam  provinciam  habertt. 
Papinian  {Dig.  1,  21,  1  pn) :  lege  lulia  de  vi  nominatim  eavetur,  ut  is  euf  o6ii- 
gerit  exereitio  po$$it  eam  si  prcflei$catur  mandare :  non  alHer  itaque  mandare  po- 
tent, quam  ai  abesse  eoeperit,  cum  alias  (in  Papinians  Zeit,  nicht  aber  in  der 
republikaiilsohen)  iurisdietio  etiam  a  praesenU  mandetur.  Das  gleiche  Verfahren, 
auf  das  bei  der  Prätur  zurückzukommen  ist,  begegnet  öfter,  aber  die  Vermitte- 
Inng  durch  das  Mandat  erscheint  nur  In  diesen  Stellen. 

4)  Julianus   {Dig.  1,  21,  3) :   si  praetor  sU  is  qui  alienam  iurisdistionem. 
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Qualifieation 

Die  Ernennung  der  Präfecten  der  Stadt  ist  weder  an  irgend  Jj^wte«. 
welche  Formalien  geknüpft  noch  an  eine  gesetzliche  Qualifica- [647] 
tion  ^] ;  man  wird  in  dieser  Hinsicht  die  Stadtpräfectur  .nicht  nach 
Analogie  der  Magistrate  behandelt  haben,  sondern  vielmehr  nach 
der  der  Offizierstellen,  welche  in  älterer  Zeit  der  Oberbeamte 
nach  Ermessen  besetzte.  Darum  sind  auch  ohne  Zweifel  die 
Plebejer,  seit  sie  als  römische  Bürger  betrachtet  wurden,  zur 
Uebemahme  der  Präfectur  befähigt  gewesen.  —  In  Folge  davon 
ist  die  Festpräfectur  bereits  in  der  spateren  Republik  und  ebenso 
in  der  Kaiserzeit  durchgängig  von  ganz  jungen  allerdings  der 
Regel  nach  dejm  senatorischen  Stande  angehangen  ^j,  aber  noch 
nicht  in  den  Senat  eingetretenen  ^)  Leuten,  missbräuchlich  sogar 
einige  Male  von  unmündigen  Knaben^]  verwaltet  worden. 

Wie  das  Ende  der  Yacanz  dem  Interregnum,  so  macht  die  Beendigung 
Rückkehr  des  oder  eines  der  Oberbeamten  in  den  Stadtbezirk  vertretang. 
der  Präfectur  nothwendig  ein  Ende^).  —  Ebenfalls  erlosch  dies 
Mandat  wie  jedes  andere,  wenn  der  Mandant  starb  oder  sonst 
wegfiel,  wogegen  willkürlicher  Rücktritt  schwerlich  zulässig  ge- 

exequitury  non  tarnen  pro  suo  imperio  agit,  aed  pro  eo  euhu  mandcUo  iUB  dieit, 
quoUefu  partfbui  eius  fungitw. 

1)  Ohne  Zweifel  hat  man  in  alteiei  Zeit,  so  lange  die  Prafectni  noch  etwas 
1>edetitete,  duichgängig  ältere  und  erprobte  Männer  mit  ihr  betraut;  aber  dass 
nnr  Gonsnlare  dazn  fähig  gewesen  sein  sollen,  ist  eine  willkürliche  Sapposition, 
und  es  Ist  mehr  als  bedenUieh  ihr  za  Gefallen  die  überlieferte  Lesung  bei 
LiT.  3|  24,  2  zu  ändern«  Wenn  die  Tafel  von  Salpensa  für  den  Präfecten  ein 
Alter  Ton  36  Jahren  und  die  Decnrionenqnalität  fordert,  so  sind  das  natürlich 
Neaerangen,  die  in  der  späteren  ManidpalTerfassnng,  wo  die  Präfectur  eine 
ernstliche  Bedeutung  hat,  leicht  begreiflich  sind,  auf  die  römische  Präfectur  aber 
keine  Anwendung  leiden. 

2)  Es  wird  als  Missbrauch  gerügt,  dass  im  J.  720  Iv  xatc  dlvo^atc  atpcrol 
&r6  toO  KaCoapoc  TroXlap^ot  itaT^ec  dlvt^ßot  ^  linciov,    dXX*  o6x  ix  ßouXsurwv 
fC^ov^TCc  ^piav  (Dio  49,  42).    Auch  nach  Strabon  (S.  666   A.  3]  wird  twv 
')pvop((M}v  TIC  v£oiv   zum  Präfecten  ernannt;    und  dasselbe   bestätigen  die  in-  . 
schriftUch  bekannten  sehr  zahlreichen  Beispiele. 

3)  Dass  dies  schon  zu  Gracchus  Zeit  Regel  war,  zeigt  die  Aeusserung  des 
Junlus  bei  Gellius  (S.  210  A.  1).  Für  die  spätere  Zeit  Ist  es  bekannt;  vgl. 
z.  B.  viia  M.  AnXonifii  c.  4:  virilem  togam  aumpsii  quinto  dteimo  aetatiB  anno 
.' .  •  nee  mutto  po8i  pracfectui  feriarum  Zaiinarum  fiät.  Die  Uebemahme  der 
PAfectur  vor  dem  Sevirat  bezeugen  die  Inschriften  Orelli  2761  (dagegen  nach 
dem'  Sevirat  3046.  3134);  vor  dem  Yiglntivirat  Orelli  890.  2761.  3163.  C.  ^, 
3724;  zwischen  YlgintlTirat  und  Quästur  3046.  3134;  vor  der  Quästur  3149. 
Ton  Bekleidung  der  Stellung  durch  einen  Senator  scheint  kein  Beispiel  vorzu- 
kommen. 

4*)  So  im  J.  720  (A.  2)  und  731  (Dlo  63,  33) :  xav  tal^  dvoyatc  (6o 
Tftfl%*  IxcCsTVjv  if^fjilpav  it:o)adlpxY29av  xa\  eU  ti  tt;  a6t&v  o^hk  i^  (atpdxtöv  ito» 
teXAv  8{xo>;  "^pSev. 

5)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  25:  donee  in  id  municipium  altcruter  ex 
Jltiris  cuiierit. 
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wesen  sein  wird.  —  Auch  Abberufung  und  Wechsel  des  Man- 
[648]datars  waren  an  sich  statthaft^);  fttr  die  Festpräfectur  sind  sie 
indess  späterhin  untersagt  worden^).  —  Im  Fall  der  Erledigung 
der  Prafectur  bietet  das  Staatsrecht  keine  andere  AushOlfe  als 
die  der  WiedeAesetzung  der  Stelle  durch  den  Oberbeamten. 
competenz  Was  die  Competeuz  anlangt,  so  ist  zunächst  die  CoUegialität 

Vertreters,  bei  dieser  gleich  dem  Interregnum  aus  der  Monarchie  über- 
nommenen Institution  ausgeschlossen.  Es  wird  nur  ein  prae- 
fectus  urbi  eingesetzt;  nur  der  Dictator  Caesar  hat  sich  darOber 
hinweggesetzt  und  mehrere  neben  einander  mit  getheilten  Com- 
petenzen  fungirende  Präfecten  (S.  668  A.  i)  ernannt.  Im  Uebrigen 
steht  der  Präfectus,  wie  der  Interrex,  dem  Magistrat,  den  er 
vertritt,  wesentlich  gleich.  Hinsichtlich  der  Insignien  trifiH  dies 
allerdings  nur  in  beschränktem  Grade  zu;  die  proi^ecti  urbi 
Caesars  haben  die  Prätexta,  den  curulischen  Sessel  und  zwei 
Lictoren,  das>heisst  prä torische  Insignien,  die  Festpräfecten  wahr- 
scheinlich diese  Auszeichnungen  nicht  '(S.  383  A.  6),  —  Aber 
fttr  die  Amtshandlungen  geben  die  Gesetze  (S.  669  A,  5)  dem 
Präfecten  sämmtliche  Befugnisse  des  Oberamts  mit  Ausnahme 
desjenigen  der  Präfectenemennung  selbst.  Die  einzelnen  Zeug- 
nisse bestätigen  dies  in  der  Weise,  dass  ihm,  eben  wie  dem 
Interrex,  das  Versehen  wenigstens  der  sämmtUchen  consularischen 
wie  prätorischen  Amtsgeschäfte  obliegt^);  wesshalb  auch,  als 
Caesar  diese  Institution  wieder  mit  praktischem  Effect  verwen- 

1)  Unter  dem  J.  720  ist  von  mehreren  Präfecten  die  Rede  (Dlo  49,  42), 
im  J.  731  sogar  yon  je  zwei  Präfecten  auf  Jeden  Festtag  (Dlo  53,  33) ;  und 
die  letztere  Stelle  zeigt,  dass  diese  mehreren  Präfecten  nach,  nicht  neben  ein- 
ander funetionirten.  —  Allerdings  ist  in  diesem  FaU,  wo  der  Präfectus  nicht 
'zurückgelassen'  wird,  nicht  abzusehen,  welchem  der  beiden  Consuln  die  Be- 
stellung zustand;  ob  und  welche  Antwort  das  romische  Staatsrecht  auf  diese 
Frage  gehabt  hat,  muss  dahingestellt  bleiben. 

2)  Augustus  schrieb  im  J.  736  yor  xhs  noXlap^rov  xöv  ic  rds  dlvo)rdc  xa- 
diOTdfjievov  §va  diel  aipclo&at  (Dlo  54,  17).  Dass  unter  Claudius  hieTon  abge*- 
wichen  worden  ist,  kann. aus  Dio  60,  5  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden. 

3)  Insofern  bezeichnet  der  Biograph  des  Marcus  c.  4  die  Thätigkeit  des 
Präfecten  richtig  als  pro  maglstratihus  agere.  Wahrscheinlich  hatten  sogar  die 
Präfecten  auch  die  Geschäfte  der  nledem  Magistrate  zu  Tezsehen,  so  weit  diese 
ebenfalls  an  dem  latinischen  Fest  sich  betheiligten ;  von  der  Jurisdiction  der 
curulischen  Aedilen  wenigstens  kann  dies  nicht  bezweifelt  werden  (S.  673 
A.  6).  Daran  kann  es  anknüpfen,  dass  Caesar  durch  seine  Präfecten  das 
Aeraiium  verwalten  Hess  (S.  668  A.  2).  Theoretisch  scheint  übrigens,  so 
wenig  Oberbeamte  und  praefecti  neben  einander  denkbar  sind,  dem  gleich- 
zeitigen Functioniren  der  praefecti  und  der  Unterbeamten  kein  Bedenken  ent- 
gegenzustehen. 
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dete,  die  Einsetzung  mehrerer  jora^/Isc/t  erforderlich  schien  (S.  668 
A.  %).  —  Das  Imperium  im  Amtsgebiet  müitiae  mangelt  dem 
Prtfectus  in  Folge  der  Vorschrift,  dass  er  während  seiner  Ver- 
waltung nicht  langer  als  einen  Tag  Rom  verlassen' darf ^);  im  [649] 
Uebrigen  führt  er  innerhalb  dieses  Gebiets,  so  weit  es  nOthig  ist, 
auch  den  OberbefehP).  Üarum  tritt  in  der  Handhabung  der 
Geschäfte,  da'  zumal  die  Verhältnisse  die  Amtführung  domi  früh 
auch  factisch  zu  einer  fast  ununterbrochenen  Friedensverwaltung 
machten,  bei  dem  Pr&fecten  die  Jurisdiction  in  den  Vordergrund ^j, 
so  dass  selbst  dem  während  der  latinischen  Ferien  eintretenden 
Präfecten  diese  Thätigkeit  geblieben  ist^]  und  er  sogar  titular  be- 
zeichnet wird  als  prctefectus  urbi  iuri  dicundo  (S,  667  A.  1).  Sie 
umfasst  dem  Rechte  nach  nicht  bloss  die  prätorische  Giviljuris- 
diction,  sondern  die  Competenz  aller  mit  Jurisdiction  versehenen 
Magistrate,  auch  der  späteren  Quästionsprätoren^);  erst  Oaudius 
hat  sie  beschränkt,  wie  es  scheint  indem  er  vorschrieb  den  jungen 
Leuten  nur  gleichgültige  und  Routinesachen  zur  Erledigung  vor- 
zulegen^). —  Endlich  ist  der  Prüf ect  an  sich  befugt  die  Bürger- 
schaft und  den  Senat  zu  berufen  und  gültige  Volks-'')  und  Senats- 


1)  St4dtrecht  toq  Salpensa  c.  26:  isqut  dum  praefectu8  erit  quotiernque 
munieipiufn  egresau»  ertt,  ne  pltts  quam  tingulis  diehuB  abesto.  Diese  der  S.  667 

•  A.  5  erditerten  conelate  Vonchzift  darf  nnbedenklich  auch  auf  Born  bezogen 
werden. 

2)  Hierauf  ist  Tacitns  (S.  663  A.  3)  aubUia  mtdeti  zu  beziehen;  femer 
die  in  den  Annalen  obwaltende  Auffassung  des  praef^ctuB  urbi  als  des  Com- 
mandanten  der  Stadt  und  der  st&d tischen  Reserve,  welches  in  den  sämmtlichen 
S.  666  A.  1  angeführten  Erz&hlungen  (mit  Ausnahme  der  das  J.  296  betreffen- 
den) die  dem  Stadtprifecten  zugewiesene  Rolle  ist  und  sogar  noch  bei  seinem 
Nachfolger,  dem  Stadtpritor  in  gleicher  Weise  vorkommt  (Liv.  7,  26). 

3)  Tac.  (S.  663  A.  3) :  qui  ius  redderet.  Pomponius  (S.  667  A.  6) :  qui 
iu*  dieat  und  sonst  öfter. 

4)  Tacitus  ann.  4,  36  unter  dem  J.  26  n.  Chr.:  postulandia  rtU  tarn  eon- 
'tinuu$  annua  fuü,  ut  feriarum  Latinarum  diebua  praefectum  urbia  Druaum  auapi- 
eandi  graUa  tribunal  ingreaaum  adiertt  Calpumiua  Saivianua  in  Sex,  Marhim; 
quod  a  Caeaare  palam  inerepitum  eauaa  exilH  Salviano  fuiU  Sueton  iVer.  7:  atupt- 
eaiua  eat  iuriadietionem  praeftetua  urbi  aaero  Latinarum  eeUberrimia  patronia  non 
tralalieiaa  ut  adaoUt  et  brevea,  aed  maximaa  plurimaaque  poatajUaUonea  eertatim 
inf/erentibua^  quamvia  interdietum  a  Claudio  eaaeU 

6)  Tacitus  a.  a.  0.  (A.  4). 

6)  A.  4.    Daran  darf  nicht  irre  machen,  dass  dem  Kaiser  MArcus'nachge- 
'  rühmt  wird  sich  dieser  Function  praeelariaaime  entledigt  zu  haben  (yita  o.  4). 

7)  Für  das  Recht  des  Präfecten  die  Gomitien  zu  berufen  spricht  mehr 
dessen  corrrelates  Yerhältniss  zu  dem  iua  referendi  (S.  210),  als  dass  eine  der 
zur  Legitimirung  der  Abschaffong  des  Konigthums  ersonnenen  Gombinationen 
die  Wahl  der  ersten  Consnln  durch  den  praefeetua  urbi  vor  sich  gehen  läset 
(Liv.  1,  60,  4).    Indess  ist  unter  den  Verlegenheitshypothesen  diese  noch  die 

BAm.  Altertb.  I.  3.  Anil.  43 
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beschlüsse  (S.  240  A.  1)  zu  bewirken«  Indess  ist  das  erstere  dieser 
Rechte  in  der  republikanischen  Epoche  nicht  nachweisbar  und 
vielleicht  dem  Prafecten  genommen  worden,  als  er  aus  einem 
Vertreter  des  Königs  zum  Vertreter  der  Gonsuln  ward. 

[650]    III.  Stellyertretung  der  ünterbeamten  im  städtisclieii 

Beglment. 

In  wie  weit  und  wie  bei  den  Unterbeamten  Stellvertretung 
eintreten  kann,  ist  wenig  aufgeklärt,  da  wir  nicht  viel  über  der- 
gleichen untergeordnete  Vorgänge  erfahren.  Hier  soll  kurz  zu- 
sammengestellt werden,  was  über  die  Vertretung  der  nicht  dem 
consularisch-prätorischen  CoUegium  angehörigen  oder  gleich- 
stehenden bei  der  städtischen  Verwaltung  beiheiligten  Beamten^ 
der  Gensoren,  der  Aedilen,  der  in  der  Stadt  fungirenden  Qua- 
stören  und  der  unter  dem  GoUectivnamen  der  Vigintivirn  zusam- 
mengefassten  GoUegien  sich  ermitteln  lässt.  Es  bezieht  sich  dies 
allein  auf  die  Stellvertretung  wegen  Ausfalls  der  Beamten.  Stell- 
vertretung für  den  Fall  der  Abwesenheit,  wie  sie  bei  dem  Ober- 
/imt  vorkommt,  scheint  sämmtlichen  niederen  Aemtem  fremd 
gewesen  zu  sein;  auch  fehlte  dazu  hier  fast  durchaus  die  Ver- 
anlassung, da  die  meisten  dieser  Magistrate  gesetzlich  verpflichtet 
waren  während  ihrer  Amtsführung  Bom  nicht  zu  verlassen. 
ErsatzinMT-  Fiel  ciu  Unterbeamter  so  aus,  dass  dadurch  eine  Gompetenz 
coiiegiams ;  vacant  ward^),  so  wird  zunächst  die  Deckung  der  Lücke  durch 
die  Abänderung  der  Geschäftstheilung,  wahrscheinlich  unter  Ein- 
wirkung des  Oberbeamten  und  durch  diesen  des  Senats,  herbei- 
geführt worden  sein,  so  weit  dies  nach  den  Umständen  möglich 
war^).    Aber  es  reichte  dies  nicht  aus,  wenn  die  ganze  Kate- 

leidlichste,  insofern  man  sie  in  der  Weise  fasst,  dass  das  Könlgthnm  lechtUeh 
nicht  durch  die  Vertreibung  des  letzten  Königs  aufhörte,  sondern  erst  durch 
die  Wahl  der  ersten  Consuln. 

1)  Bei  collegi&lisch  besetzten  Gompetenzen,  ide  namentlich  bei  der  städti- 
schen Quistur,  entsteht  durch  den  Wegfall  des  einen  Beamten  überall  keine 
Vacanz,  so  wenig  wie  durch  den  Wegfall  eines  einzelnen  Contuls. 

2)  Nachweisbar  ist  kein  Fall  der  Art  Aber  wenn  zum  Beispiel  Yon  den 
Aedilen  einer  starb  und  dadurch  das  von  ihm  verwaltete  Stadtrlertel  vaeant 
ward,  werden  die  drei  übrigen  Aedilen  von  den  Consuln  angewiesen  worden 
sein  um  dasselbe  zu  loosen,  Ihnlich  wie  so  oft  die  ausfallende  pratoriache  Gom- 
petenz durch  Camullrung  mit  einer  anderen  prätorischen  besetzt  worden  ist. 
Fielen  die  beiden  Stadtqu&storen  weg,  was  freilich  nicht  leicht  vorkommen 
konnte,  so  setzte  man  vielleicht  andere  Quästoren  an  ihre  Stelle. 
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gorie  fehlte;  was  nach  den  römischen  Ordnungen  häufig  einge-  ausaiua^ 
treten  sein  muss.  Denn  dem  ZwischenkOnig  stehen,  so  wenig  givms  durch 
wie  dem  Könige,  niedere  Magistrate  zur  Seite  (S.  660)  und  es  bMmtenT 
ist  insofern  jedes  consularische  Interregnum  auch  zugleich  noth- 
wendig  ein  ädilicisohes  und  quästorisches.  Da  femer  nach  der  [651] 
consularischen  Verfassung  die  Wahl  der  Beamten  ihrer  Rangfolge 
gemäss  sich  vollzog  (S.  580),  so  mtlssen  die  Interregnalvacanzen 
bei  den  niederen  nothwendig  länger  gedauert  haben  und  auch 
häufiger  eingetreten  sein  als  bei  den  oberen«  Vielleicht  hat  fttr 
solche  Fälle  die  allgemeine  Regel  gegolten,  dass  die  vacanten 
Geschäfte  der  Unterbeamten,  so  weit  sie  nicht  durch  besondere 
gesetzliche  Bestimmung  dem  fehlenden  GoUegium  vorbehalten 
waren  ^),  von  den  betreffenden  Oberbeamten  oder  doch  in  ihrem 
Namen  und  unter  ihrer  Verantwortung  2)  vorgenommen  werden, 
also  die  Dinge  wieder  in  die  Lage  kommen  wie  vor  Einrichtung 
der  betreffenden  Magistratur*  Dies  entspricht  dem  Princip ;  denn 
das  Oberamt  nimmt  im  Staatsrecht  die  Stellung  ein  wie  das 
Eigenthum  im  Sachenrecht,  so  dass  es  jedes  Beamtenrecht  in 
sich  schliesst,  über  das  nicht  speciell  anderweitig  verfügt  ist. 
Es  entspricht  diese  Regel  aber  auch  den  einzelnen  Anwendungen, 
so  weit  wdr  deren  kennen.  Bei  der  Gensur,  deren  nicht  stän- 
dige Beschaffenheit  die  Vacanz  normal  herbeiführte,  besteht  zu- 
nächst eine  besondere  Prorogation  nicht  der  Amtsgewalt  über- 
haupt, sondern  der  Befugniss  zur  Abnahme  der  Baucontracte,  für 
welche  den  Censoren  häufig  weitere  achtzehn  Monate  eingeräumt 
worden  zu  sein  scheinen  3).  Im  Uebrigen  tritt  während  der  Va- 
canz das  oben  bezeichnete  Verfahren  ein:  das  Lustrum  und  die 
sonstigen  im  eminenten  Sinn  censorischen  Geschäfte  ruhen ;  die 
censorische  Judication  und  die  anderen  mit  diesem  Amt  verbun- 
denen Functionen  verwaltet  das  consularisch-prätorische  CoUe- 


1)  Die  Moidklage  Im  Provocationspiozess  haben  siclier  die  Gonaoln  nicht 
«Theben  können,  wenn  es  an  Quästoren  fehlte.  Aneh  der  Prozesa  dt  vi,  den 
lülo  697  gegen  Clodlna  ansteUte,  scheiterte  daran,  dass  dem  Oesetz  nach  der 
Stadtpritor  £e  Qnästoren  zur  Autloosnng  der  Oetchwomen  anweisen  sollte  nnd 
«sQnistoreu  znrZeit  nicht  gab;  der  Yorsohlag  die  Ansloosanit  in  anderer  \^eise 
zu  bewirken  wurde  gemacht,  drang  aber  nicht  durch  (Dio  39,  ?)• 

2)  Die  factisohe  Stellvertretung  ist  für  das  Staatsrecht  gleichgültig;  es  fragt 
nur,  wer  im  Rechtssinn  den  Act  Torgenommen  hat.  Der  Mandatar,  der  nur  im 
Auftrag. der  Coninln  dem  Aerarium  vorstand,  ist  keineswegs  pro  quaestore-,  eher 
könnte  der  C6nsul  so  helssen. 

3)  Llv.  46,  15.    Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  von  der  Gensur. 

43* 
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gium.  —  Auf  dem  gleichen  Grundsatz  scheint  zu  beruhen,  dass 
in  Ermangelung  der  curulischen  Aedilen  ihre  Jurisdiction  nach 
stehendem  Gebrauch  durch  die  beiden  städtischen  Prätoren  aus- 
[653]  geübt  wird^);  dass  der  Ausschluss  der  Gonsuln  von  der  Civil- 
gerichtsbarkeit  auch  hier  festgehalten  ward,  ist  begrdflicb.  — 
Ein  analoges  Beispiel  in  Betreff  der  Quästur  ist  nicht  bekannt; 
doch  ist  vielleicht  auch  hier  dasselbe  Gesetz  zur  Anwendung 
gekommen 2] .  —  Bei  den  Vigintivim  ist,  ähnlich  wie  bei  dem 
Ausfall  der  Aedilität,  zuweilen  Cumulation  eingetreten,  so  dass 
die  Geschäfte  des  ausfallenden  GoUegiums  einem  anderen  ttber- 
tragen  wurden^).  —  Wenn  wir  über  die  positiven  Massregeln, 
mittelst  deren  die  Lücke  gedeckt  ward,  nur  ungenügende  Aus- 
kunft erhalten,  so  ist  die  negative  Thatsache  ebenso  sicher  wie 
wichtig,  dass  man  zu  diesem  Zweck  im  städtischen  Regiment 
weder  die  früheren  Amtsinhaber  durch  Verlängerung  der  Amts- 
zeit^) noch  andere  Nichtbeamte^)  herangezogen,  das  heisst  dass 

1)  S.  476  A.  1.  Dies  Vezfkhfen  eiwUmt  Dio  unter  den  J.  718  (49,  16) 
und  Ti&  (53,  2),  wo  ei  Mnznsetzt:  xeC  xe  dEXXa  xal  rd  (iTcaorf  pta  Td  tq  dfopo- 
vo{i.(qi  icpooi^xovTa  toIc  orpatiQYOtCf  xa^icep  eT^toro,  toL  (ji^  (acICcd  tm  dl9iiiv^(A<p, 
xbkW  mpa  Tijp  (evtx<p  itpoora^Äiivat;  ferner  die  Inscbilft  nngefiliir  ans  der- 
selben Zeit  Hermes  4,  370  as  C.  J.  L.  VI,  1501:  j>f{aiüM)  ex  9(enatuB)  e(of»- 
8uU6)  pro  aed(üibu8)  cur{ulihu8)  itM  dixü.  Nicht  von  Rechtswegen  also  trat 
diese  Vertretung  ein,  wie  dies  bei  der  Censnz  der  Fall  war,  sondern  jedesmal 
nach  Senatsbeschlnss ;  nnd  es  war  dies  anch  in  der  Ordnung,  denn  bei  der 
Censar  war  die  Vacanz  vorgesehen,  hier  zufällige  Ausnahme. 

2)  Wenn,  wie  es  scheint,  der  munlcipale  aedOis  pro  q(uae9tore')  einer  In* 
Schrift  vom  J.  697  (C.  J.  L,  X,  219)  ein  Aedil  ist,  der  als  solcher  die  Quistur 
mit  versah,  so  legt  dies  die  Frage  nahe,  ob  in  Rom  nicht  ebenso  verfahren 
worden  ist.  Aber  darauf  hin  den  Satz  aufzustellen,  dass  beiTacanz  der  Qua- 
stur  die  Aedilen  für  sie  eintreten,  erscheint  doch  verwegen.  Auch  führt,  was 
über  die  Versehung  der  quästorischen  Geschäfte  durch  den  praefeetut  wenigstens 
des  Dfctators  früher  bemerkt  wurde  (S.  668  A.  2),  vielmehr  zu  der  Annahme, 
dass  in  Ermangelung  von  Quästoren  das  Oberamt  eintrat.  Ist  dies  geschehen, 
80  werden  die  laufenden  Zahlungen  dlirch  die  Gonsuln  geleistet  worden  sein; 
für  sich  durften  sie  darum  noch  nicht  Qeld  aus  dem  Aerar  entnehmen,  wofern 
die  Zuziehung  des  Quästors  bei  diesem  Act  zu  den  S.  675  A.  1  bezeichneten 
reservirten  Functionen  gezählt  worden  ist 

3)  S.  475  A.  2.  Nachweisbar  ist  nur  der  eine  Fall  eines  triumoir  fcaptl. 
o.  a.  a.  f.  f.  (C.  J.  L.  VI,  1466.  1456). 

4)  Bie  Prorogation  der  Gensur  wird  formeU  vielmehr  als  dre^ährige  Dauer 
des  Amtes  selbst  aufgefasst  worden  sein.  PromagistraÜsche  Titulatur  eines  rein 
städtischen  Unteramts  findet  sich  allerdings  in  einer  Inschrift  aus  augnstiseher 
Zeit  C.  I,  X.  VI,  1501:  Illvir  eap,  et  intequtrUi  anno  pro  IIIvir(o)\  aber  es 
ist  dies  wohl  nichts  als  eine  incorrecte  Bezeichnung  der  vom  Senat  wegen 
Mangels  an  Gandidaten  veranlassten  Iteration,  wie  sie  deutlich  vorliegt  in  der 
wenig  älteren  demselben  Kreis  angehorigen  Insehrift  Henzen  6450:  deeemvir 
ttliUhfia  iudieandii  ex  8.  c,  post  quaeaturam,  quattuor  vir  tapitalU  ex  »,  e.  po$i 
qiuiesturam  et  deeemviratum  süitium  iudicandarum. 

5)  Eine  Instanz  dagegen  aus  dem  romischen  Gemeinwesen  kenne  ich  nicht ; 
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man  die  Promagistratur,  deren  Verwendung  im  militärischen  Re- 
giment auch  auf  diesem  Gebiet  wir  sogleich  darzustellen  haben 
werden,  von  dem  städtischen  selbst  in  diesen  untergeordneten 
Kreisen  fem  gehalten  hat.  Nur  Sulla  hat  hievon  insofern  eine 
Ausnahme  gemacht,  als  nicht  bloss  unter  seiner  Dictatur  im 
städtischen  Regiment  Proquästoren  fungirt  haben  <),  sondern  auch 
auf  diese  in  den  damals  erlassenen  Gesetzen  Rücksicht  genom- 
men wurdet). 

TL   Die  promagistratische  StellTertretmig  des  Kriegs-     [653] 

regiments. 

Dass  in  dem  nichtstädtischen  Amtsbereich  die  Stellvertretung 
durch  Nichtbeamte  oder  nach  dem  technischen  Ausdruck  die 
Stellvertretung  in  der  Form  der  Promagistratur  zulässig  erschien, 
ist  mehrfach  hervorgehoben  worden.  Hier  ist  darzustellen,  nach 
welchen  Regeln  dieselbe  stattgefunden  hat.  Es  werden  auch 
hierbei  die  drei  Kreise  der  Yacanz  des  Oberbefehls^)  entweder 
wegen  Wegfalls  oder  wegen  Abwesenheit  des  Feldherm  und  der 
Stellvertretung  im  Unteramte  zu  unterscheiden  sein;  doch  ist  bei 
der  Gleichartigkeit  der  Ordnungen  für  alle  drei  Gebiete  es  an* 
gemessen  sie  enger  zusammenzufassen. 


denn  nnbetümmte  ansserordentllohe  Piopriltnren,  wie  die  der  sUdtrömischen 
Inschrift  Yom  J.  16  n.  Chr.  C.  /.  L.  VI,  91:  Q.  Coelius  L,  f,  pr.,  aed,  pl, 
Cer,y  pro  pr.  ex  $,  c,  q,,  n5thigt  nichts  «nf  hauptstädtische  Functionen  sn 
beziehen. 

1)  Dms  Snlla  wenigstens  im  Anfang  seiner  Dlotatar  in  der  Stadt  die  Pro- 
quästoren verwendet  hat*,  zeigt  der  Senatsbeschluss  f&r  Stratonikela  vom  J.  672 
oder  673  (^Bulletin  de  eorr,  helUn  9  p.  448) :  [Stkdc  Ae6xi]oc  Kopvi^Xioc  SuXXac 
*E'Ra^p66cT[oc  SixTeCroip  x^  dvlTtTa(i.(av  (ivia  a^TOic  (den  Oesandten  der  Stadt) 
xord  t6  htdxalfiui  Souvai  xeXe6o^].  Aus  der  Municipal Verwaltung,  für  welche 
der  Amtkffeis  domi  allein  existirt,  findet  sich  ein  ähnlicher  Fall:  die  im  J.  4 
n.  Chr.  nach  einem  Interregnum  gewählten  Pnoylm  Ton  Pisae  werden  ange- 
wiesen ein  Decret  eoram  proquae$toribu$  primo  quoque  tempore  per  eeribam  pu" 
idiewn  protokolliren  zu  lassen.  Offenbar  haben  die  neuen  Duovim  noch  nicht- 
Zeit  gefunden  die  Quistorenwahlen  zu  bewirken,  und  es  fnngiren  andere  Per- 
•onen  pro  quaeitoribw. 

2)  Nach  SuUas  QuSstorengesetz  2,  32  leisten  maghtratu»  prove  magUtratu 
(im  Julischen  Municipalgesetz  steht  dafür  quaettor  queive  aerario  praerit)  qu&sto- 
rische  Zahlungen. 

3)  Diese  Yacanz  heisst  technisch  eine  imperio,  Cicero  ad  AtU  7,  7,  6 :  per 
{tenatuin)  tine  imperio  provineiae  funt.  Ders.  de  prov,  corw.  3,  6:  Maeedoniam 
.  .,.eUam  eine  imperio  per  legato$  ..  .  tu^fomur.  In  beiden  Fällen  ist  die 
Yacanz  wegen-  Abwesenheit  des  Oberbefehlshabers  gemeint. 
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1.   Vacans  bei  erledigtem  Oberbefehl. 

Der  Yacanz  im  militSirischen  Oberbefehl  sind  weit  engere 
Grenzen   gesetzt^  als  sie  fttr  das  Friedensgebiet  gelten,  indem 
allein  in  dem  letzteren  durch  den  Eintritt  des  Endtermins  das 
Oberamt  erledigt  wird.    Im  Kriegsgebiet  dagegen  hört  nach  dem 
früher  (S.  639  fg.)  entwickelten  Princip  der  Prorogation  wohl  mil 
dem  Eintritt  des  Endtermins  das  Amt  auf,  aber  die  amtliche 
Function  dauert  in  der  Form  der  Promagistratur  bis  zum  Ein* 
treffen  des  Nachfolgers  nothwendig  fort  und  erst  das  Eintreffen 
des  Nachfolgers  macht  der  Function  des  Vormanns  ein  Ende^}, 
während  umgekehrt  bei  diesem  das  Amt  mit  dem  festen  Termin 
beginnt,  die  Amtsgewalt  aber  auf  dem  feldherrlichen  Gebiet  bis 
zu  seinem  Eintritt  in  dasselbe  ruht  (S.   622).     Nur  eigentliche 
Casualitaten,  insbesondere  die  Gefangenschaft  oder  der  Tod  des 
Oberfeldherm ;  ferner  die  Entfernung  desjenigen  Gewalthabers, 
der  nur  so  lange  er  im  Sprengel  verweilt  Befehlrecht  besitzt, 
ohne  Hinterlassung  eines  gültig  bestellten  Vertreters,  führen  die 
[654]Vacanz  im  Oberbefehl   herbei.     Wenn  man   hinzunimmt,   dass 
nach  dem  Herkommen  der  früheren  Republik  regelmässig  zwei 
gleichberechtigte  Magistrate   das   Commando   führen  und  durch 
ein  blosses  Wort  eines  jeden  derselben  ihnen  ein  Dritter  an  die 
Seite  treten  kann  2),  so  erkennt  man,  wie  enge  Schranken  die 
ursprünglichen  Ordner  des  römischen  Gemeinwesens  der  prak- 
tischen Möglichkeit  einer  solchen  Vacanz  zu  geben  verstanden 
haben.     Späterhin  freilich,  namentlich  seit  dem  Aufkommen  der 
monarchisch  geordneten  überseeischen  Sprengel,  wurde  ihr  ein 
weites  Feld  gestattet,  und   in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten 
der  Republik  ist  sie  häufig  vorgekommen«    In  der  augustischen 
Verfassung  wurde  die  Vacanz  des  Oberbefehls  für  die  Senatori- 
schen Provinzen  wieder  wesentlich  dadurch  beschränkt,  dass  die 


1)  Wenn  nach  Polybios  3,  106,  2  die  Consnln  des  J.  537  nach  dem  Ein- 
treffen ihrei  Nachfolger  Panlna  und  Varro  bei  dem  Heer  bleiben  npoxctpio^ivrec 
6tcö  tö)v  irepi  t6v  A({i.(Xtov  dvxiorpdtTTjfOi,  so  meint  er,  wie  anch  der  hier  ge- 
nauere Bericht  bei  Livins  22,  40,  6  ergiebt,  das  factisehe  Commando  an  zwei- 
ter SteUe,  nicht  die  titnlare  Proprätur.  Ebenso  brancht  er  das  Wort  15,  4,  1 
(vgl.  S.  681  A.  3). 

2)  So  wnrde  in  dem  Unheilsjahi  546,  in  dem  beide  Consnln  Im  Felde 
blieben,  die  Vacanz  dadurch  vermieden,  dass  der  eine  von  ihnen  anf  dem  Tod- 
bett einen  Dictator  ernannte. 
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sämmtlichen  Provinzialquästoren  und  Provinziallegaten  übertra- 
gene proprätorische  Befugniss,  der  proeonsularischen  des  Statthal- 
ters untergeordnet,  zum  Oberbefehl  wurde,  so  wie  dieser  starb  ^) 
oder  die  Provinz  verliess.  In  welcher  Weise  in  den  kaiserlichen 
Provinzen  ein  ähnliches  Ergebniss  erreicht  ward,  wird  später 
dargelegt  werden. 

Bei  der  in  dem  militärischen  Oberbefehl  eintretenden  Yacanz 
ist  die  principielle  und  die  factische  Deckung  zu  unterscheiden. 
Jene  beruht  einfach  auf  dem  Satz,  dass  das  Oberamt  von  Rechts- 
wegen allen  militärischen  Oberbefehl  einschliesst,  insofern  er 
nicht  anderweitig  von  einem  speciell  dafür  bestimmten  Magistrat 
oder  Promagistrat  geführt  wird,  und  dass  dies  Oberamt  über- 
haupt nicht  vacant  werden  kann.  Wenn  also  ein  Provinzial- 
statthalter  stirbt,  so  geht  das  Commando  tlber  auf  die  zur  Zeit 
fungirenden  Consuln.  Sollten  beide  Consuln  im  Felde  stehen 
und  gleichzeitig  fallen,  so  ist  sowohl  der  Interrex  dem  Rechte 
nach  für  ihre  Commandos  competent  wie  nach  vorgenommener 
Ersatzwahl  die  neuen  Consuln.  Da  also  unter  allen  Umständen 
ein  berechtigter  Feldherr  vorhanden  ist,  löst  das  Heer  sich  keines- 
wegs auf;  vielmehr,  obwohl  das  sacramentum  mit  dem  Wegfall 
des  Feldherm  aufhört,  besteht  die  allgemeine  Verpflichtung  zum 
Heerdienst  und  zum  militärischen  Gehorsam,  wie  sie  durch  die  [655] 
Aushebung  begründet  ist,  unverändert  fort. 

Aber  dieser  principiellen  Erstreckung  des  allgemeinen  Ober- 
befehls auf  jedes  nicht  besetzte  militärische  Commando  steht 
praktisch  die  Regel  gegenüber,  dass'  die  persönliche  Ausübung 
der  Feldhermrechte  mit  der  Anwesenheit  in  Rom  nicht  verein- 
bar ist  und  also  die  zur  Deckung  der  Yacanz  berufenen  Beamten 
bis  zu '  ihrem  Eintreffen  im  Lager  von  ihrem  Oberbefehl  nur 
insoweit  Gebrauch  machen  können,  als  sie  kraft  desselben 
befugt  sind  einen  Stellvertreter  zu  ernennen.  Bis  zu  dessen 
oder  des  neuen  Oberfeldherm  Eintreffen  giebt  es  für  die 
Yacanz   keine   andere   praktische    Abhülfe   als   das   Nothstands- 


1)  Einen  solchen  Fall  ans  Tlberins  Zeit  berichtet  Dlo  57,  14:  i\  Kpif)nQ 
Tou  äp)(ovToc  a^T^Jc  dnodaNÖvToc  T(f>  Te  TüLi^icf,  xaX  T(j>  napiSpcp  a^roü  t6v  Xoitcöv 
}^pövov  TTpooetdEx^'  I^er  Senat  beschloss  nicht  eigentlich,  dass  der  Qnästor  und 
der  Legat  die  Verwaltung  übernehmen  sollten,  was  sie  Ja  als  Proprätoren  ohne- 
hin konnten  nnd  massten,  sondern  nur  dem  Proconsul  nicht  zn  snbstituiren. 
Ob  für  diesen  Fall  über  den  Vorrang  eine  allgemeine  Bestimmung  getroffen 
war,  ist  zweifelhaft  (ygl.  2,  566). 
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commando,  über  das  in  einem  besonderen  Abschnitt  (S.  687  fg.) 
gehandelt  ist. 

2.    Stellvertretimg  des  abweaenden  Feldhemu 

jBintritt  der  Für  das  Friedensgebiet  hat  der  Oberbeamte,  wenn  er  das- 
üchenTer-  Selbe  vedässt,  einen  Vertreter,  den  praefectus  urbi  zu  bestellen, 
'« ang.  ^^^  ^^^  jenseits  der  Grenze  stehende  Magistrat  für  die  Rechts- 
pflege nicht  mehr  genügt.  Umgekehrt  gilt  dies  nicht.  Sowohl 
nach  den  thatsächlichen  Verhältnissen  wie  nach  den  recht- 
lichen Erwägungen  ist  für  das  Gommando  der  Gegensatz  der 
Stadt  und  ihres  Gebiets  und  des  Auslandes  anfänglich  nicht  vor- 
handen, der  Mauerring  der  Mittelpunkt  der  kriegerischen  Action 
und  das  Befehlsrecht  des  Königs  dies«  wie  jenseits  der  Landes- 
grenze das  gleiche  (S.  64).  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  das 
Kriegsrecht  keine  derStadtpräfectur  analoge  Institution  aufzuweisen 
hat^).  Aber  in'  Folge  der  mit  dem  Beginn  der  Bepublik,  sich 
entwickelnden  qualitativen  Verschiedenheit  des  städtischen  und 
des  feldherrlichen  Regiments  und  weiter  in  Folge  der  durch 
die  Machtentfaltung  Roms  herbeigeführten  fast  ununterbrochenen 
Dauer  des  städtischen  Friedensstandes  wird  das  active  Gom- 
mando gegen  den  Landesfeind  von  dem  Magistrat  während  seines 
Verweilens  in  Rom  nicht  persönlich  geführt,  sondern  er  hat  in 
diesem  Falle,  wenn  dasselbe  an  sich  in  seiner  Gompetenz  liegt, 
dafür  ebenso  einen  Vertreter  zu  bestellen,  wie  für  den  Fall 
seiner  Abwesenheit  aus  der  Heimath  für  die  Rechtspflege.  Je- 
doch muss,  wie  früher  (S.  622)  gezeigt  ward,  das  Gommando, 
um  also  vergeben  zu  werden,  vacant  sein,  das  heisst,  wenn  es 
bisher  in  anderer  Hand  war,  dieser  Inhaber  den  Platz  geräumt 
[656]  haben.  —  Abwesend  aus  seinem  Commandobereich  ist  also  jeder 
Oberbeamte,  wenn  er  in  der  Stadt  2)  verweilt,    sei  es  vor  der 


1)  Die  Befugniss  in  det  Stadt  zurückzubleiben  und  für  da«  Feldbeer  einen 
Vertreter  zu  bestellen,  wie  sie  du  Stadtrecht  ron  Genetiya  zeigt  (S.  669 
A«  Ö),  kann  dem  Magistrat  nie  gefehlt  haben. 

2)  Eine  ortliche  Grenze  muss  bestanden  haben,  bei  deren  Ueberschreltong 
die  Fähigkeit  das  Gommando  personlich  zu  führen  begann,  resp.  aufhörte;  wie 
denn  auch,  wenn  den  in  Rom  verweilenden  Gonsuln  Italia  als  Gommando  über- 
wiesen wird,  diese  beiden  Kreise  gegen  einander  abgegrenzt  gewesen  sein  müssen. 
Da  der  Gonsul  das  Gommando  führen  kann,  so  wie  er  das  Pomerium  Überschreitet 
(S.  70),  wird  dieses  die  Grenze  gemacht  haben. 
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Uebemahme  des  Gommandos  ^),  sei  es  weil  er  nachher  nach  Rom 
zurückgekehrt  ist^).  Abwesend  aus  seinem  Gommandobereich 
ist  der  Gonsul  nicht,  wenn  er  ausserhalb  des  Pomerium  und 
innerhalb  des  römischen  Gebiets 3)  sich  befindet^),  wohl  aber, 
wenn  er  dessen  Grenze  überschreitet^];  der  Prätor  dagegen  immer, 
wenn  er  ausserhalb  seiner  Provinz  sich  befindet.  An  der  Ab- 
wesenheit hangt  das  Recht  des  Feldherm  für  das  Gommando 
einen  Stellvertreter  zu  bestellen.  Die  Provinzialprätoren  haben 
von  diesem  Recht  nicht  allzu  oft  Gebrauch  gemacht,  da  der  . 
Ausübung  desselben  meistens  die  durch  das  System  der  Proro- 
gation herbeigeführte  Verhinderung  der  Vacanz  des  Oberamts 
im  Wege  stand.  Dem  Stadtprätor  ist  mehrfach  ein  vacantes[657] 
nicht  städtisches  Gommando  lediglich  übertragen,  damit  er  als 
nothwendig  in  Rom  zurückgehaltener  Oberfeldherr  dasselbe  durch. 

einen  Stellvertreter  ausübe^].    Dies  Recht  der  Bestellung  eines 

— 

1)  LiT.  31,  3,  2:  deerevU  tenatut,  ut  P.  AeUu$  eormU  (der  in  Born  ist) 
quem  videretur  ei  tum  hnperio  mitteret,  qui  .  ,  ,  in  Macedoniam  iraiceret.  M. 
VaUirhi$  Laevinn»  propraetor  mUtu$  ....  in  Maeedoniam  trantmiait.  Ebenso 
oomnundirt  Gn.  Sclplo  längere  Zeit  in  Spanien  vor  dem  Eintreffen  seines 
Bradeis,  des  Consnls  P.  Seipio  (Liv.  21,  40,  3).  Regelmlssig  irlrd  dies  ge- 
schehen sein,  wenn  das  consnlarlsche  Heer  Tor  dem  Consol  ins  Ausland  abging. 

2)  So  geht  der  Gonsnl  Fabins  ans  Etmrlen  nach  Rom  zn  einer  Berathnng 
znxück  praepotito  ea8M$  L.  Seiptone  pro  praetore  (Liv.  10,  20,  11);  so  der 
Consol  Sp.  Albinns  ans  Africa  nach  Rom  znr  Abhaltung  der  Oomltien  unter 
Hintalassung  seines  Bruders  Anlus  pro  praetore  (Sallnst  lug,  36.  37.  38). 

3)  In  das  Gebiet  ide  die  ProYinz  weiden  hier  die  Staaten  abh&ngiger 
Autonomie  einzubegreifen  sein,  insofern  der  römische  Magistrat  in  seiner  feld- 
herrliehen Eigenschaft  sie  betritt 

4)  Es  darf  also  der  Consnl,  wenn  er  zum  Beispiel  in  ümbrien  steht,  nicht 
für  eine  In  Etrurien  operirende  Abtheilung  einen  Stellyertreter  pro  pratiore 
ernennen.  Sonst  wird  die  Beschränkung  des  Rechts  auf  den  Fall  der  Ab- 
wesenheit inhaltlos  und  würde  der  Stellyertreter  neben  dem  Mandanten 
fnnctioniren.  Auch  glebt  es  keinen  Beleg  für  ein  solches  Verfahren.  Wenn 
bei  Polybius  15,  4,  1  Seipio  in  Africa  552  den  L.  Baebius  als  dvriorpdhnr^Yoc 
für  die  Flotte  zurücklässt,  wahrend  er  zu  Lande  operirt,  so  ist  ihm  wie 
0TpaTT)7Öc  der  Feldherr,  so  dvrtaTpeEiTjYOC  der  Unterfeldherr,  auch  wenn  er 
nicht  pro  praetore  functionirt  (S.  678  A.  1).  In  einem  andern  Fall  sieht  man 
nicht,  wie  der  Führer  der  Avantgarde,  die  der  Consul  Gn.  Servilius  von 
Ariminum  aus  seinem  in  Etrurien  fechtenden  GoUegen  zu  Hülfe  sendet, 
G.  Gentenius  zu  propiitorischem  Rang  kommt  (Liv.  22,  8  Tgl.  Polyb.  3,  86); 
aber  es  kann  ein  Mandat  des  Stadtprätors  (A.  6)  Ihm  diesen  Rang  gegeben 
haben,  und  auf  keinen  Fall  wird  man  aus  diesem  unklaren  Vorgang  staats- 
rechtliehe Gonsequenzen  ziehen  dürfen. 

ö)  So  ISsst  der  Gonsnl  P.  Seipio  seinen  Legaten  Q.  Pleminius  pro  praetore 
in  Italien,  als  er  aus  seiner  Provinz  Sictlien  (und  Italien)  nach  Africa  abgeht ; 
ebenso  G.  Marius  seinen  Quästor  pro  praetore  in  der  Provinz  Africa,  als  er  eine 
Expedition  in  nicht  römisches  Gebiet  macht  (Sallnst  lug,  103).  Bei  Prätoren 
kann  dasselbe  nicht  leicht  Yorkommen,  da  sie  der  Regel  nach  nicht  befugt  sind 
ausserhalb  ihrer  Grenzen  Krieg  zu  führen. 

6)  Liv.  23,  34  beauftragt  der  Senat  den  Stadtpr&tor  den  auf  der  Insel  be- 
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ma^stratischen  Vertreters  steht  dem  Beamten  auch  dami  zu, 
wenn  er  auf  Grund  der  Prorogation  functionirt,  zum  Beispiet 
dem  Proprätor,  wenn  er  vor  dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers 
die  Provinz  verlässt;  wogegen  dem  ernannten  Stellvertreter 
nach  der  allgemein  ftlr  das  mandirte  Imperium  geltenden  Regel 
(S.  669  A.  5)  diese  Befügniss  mangelt.  Wo  sie  vorhanden  ist^ 
ist  sie  ohne  ZweifeK  immer  zugleich  eine  Verpflichtung. 
Qiiaiiflea-  Bei  der  Auswahl  des  Vertreters  war  6s  nothwendig  die  Ein- 

Vertreten,  hcit  dcs  Imperium  zu  wahren,  also  nur  einen  Stellvertreter  zu 
bestellen^);  üblich,  dass  der  Statthalter  entweder  dem  Quästor 
als  dem  ihm  zunächst  stehenden  Beamten  der  römischen  Ge- 
meinde oder  auch  etwa  der  im  Range  höchsten  Person  aus  sei* 


flndlichen,  aber  erkrankten  Statthalter  von  Sardinien  in  der  Welse  zu  Yertreten, 
ut  ....  mitteret  cum  hnperiOy  quem  ipai  vidtretw.  Die  Gefangenen,  die  der 
Vertreter  macht,  werden  an  den  Stadtprätor  abgeliefert  (LiT.  23,  41,  7),  unter 
dessen  Auspicien  also  gefochten  wird.  Liv.  28,  46,  13:  Cn,  Servüio  praeiori 
(urbano)  negotium  datum  ut  .  .  .  ,  ufbana$  Ugiones  imperio  eui  videretur  dato 
ex  urhe  duci  iuheret;  M,  Valeriue  Laevinu9  Artetium  tat  Ugionee  duxiL  Liv.  35, 
23,  6 :  8enatu$  .  . .  deerevit  .  .  .,  ut  M,  Fulviue  praetor  (urbanue)  eUtseem  . . . 
mitteret  ad  tuendam  Siciliae  oram  et  ut  cum  imperio  eaaet  qui  elas$em  eam  du" 
ceret.  Liv.  42,  35,  4 :  0.  Sulpicio  Oaihae  praetori  (urhano)  negotium  datum,  ui 
quaUuor  legicnes  soriheret  urbanaa  .  .  .  iisque  quattuor  iribunot  militum  ex  eenalu 
legeret  qui  praeeaent.  Auch  das  Commando  des  vom  Stadtprätor  in  den  Senat 
eingeführten  Centurionen  M«  Centenios  (Liv.  25,  19)  und  die  Sendung  des  C. 
Terentius  Varro  cum  imperio  (Liv.  27,  24,  1)  pro  praetore  (Liv.  27,  36,  2) 
nach  Etmrien  sind  gleichartig,  wahrscheinlich  auch  die  des  T.  OtaciUns  cum 
imperio  zum  Commando  der  sioilischen  Flotte -(Liv.  23,  32,  20  vgl.  $  18  zum 
J.  539;  i^i  J.  540  wird  er  seihst  Prätor  unter  Belassung  dieses  Commandos) 
und  die  des  L.  Quinctlus  ei«i  classis  eura  maritimaeque  orae  imperium  man- 
datum  ah  aenatu  erat  (Liv.  32,  16,  2).  Wenn  nach  Liv.  10,  26  im  J.  459, 
während  beide  Consuln  die  Schlacht  von  Senünum  schlagen,  zwei  Beserveheere 
(alii  duo  exerciius  haud  procul  ur&e,  unus  in  FaliicOy  alter  in  Vatieano  agro) 
aufgestellt  werden  unter  dem  Commando  zweier  Consulare  Cn.  Fulvius  Mazimus 
und  L.  PostumiuB  Megellus,  die  propraetorea  genannt  werden,  so  liegt  auch  hier 
wohl  Mandat  des  Stadtprätors  zu  Grunde ;  dass  ein  zwiefaches  Imperium  daraus 
hervorgeht,  ist  principiell  eben  so  zulässig  wie  das  Commando  mehrerer  Pn- 
toren  in  Italien  neben  dem  consularischen.  Es  konnte  auf  dies  mandirte  Im- 
perium der  Begriff  der  provineia  angewendet  und  der  abwesende  Mandant  in  ver- 
schiedenen Kreisen  durch  verschiedene  Mandatare  vertreten  werden.  —  Der 
Stadtprätor  vereinigt  in  solchen  Fällen  zwei  Competenzen,  von  welchen  er  die 
eine  als  Abwesender  verwaltet,  ähnlich  wie  wir  oben  (S.  670  A.  3)  zwei  ordent- 
liche Competenzen  in  der  Person  des  Peregrinenprätors  vereinigt  fanden.  Dabei 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  keinem  dem  Stadtprätor  also  überwiesenen 
Commando  eine  Succession  in  ein  bestehendes  Imperium  stattfindet;  auch  in 
dem  Sardinien  betreffenden  FaU  soll  der  erkrankte  Statthalter  nicht  heimkehren, 
sondern  formell  ein  simultanes  Imperium  eintreten. 

1)  Wenn  Cicero  Verr,  L  2,  4,  11  mit  Beziehung  auf  die  nach  Verres  Ab- 
gang in  Sicilien  eingetretene  Vacanz  sagt:  quaeatorea  uiriuaque  provinciac,  qui 
iato  praetore  fverant,  cum  faacihua  mihi  praeato  fuerunt^  so  ist  dies  damit  nicht 
im  Wideidpruch ;  denn  Sicilien  ist  eine  Doppelprovinz. 
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nem  Gefolge  die  Vertretung  übertragt).  Rechtlich  aber  stand 
die  Auswahl  im  Ermessen  des  ernennenden  Magistrats,  ohne [658] 
dass  er  an  eine  bestimmte  Qualification  gebunden  war.  Die 
Bestellung  zum  Vertreter  eines  Obermagistrats  verlieh  nach  all- 
gemeiner Regel  (S.  23)  das  Oberbeamtenrecht  {cum  imperio  esse)  '^) 
in  der  Form  der  Promagistratur;  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  dies  Recht  immer  auf  der  niedrigsten  Stufe  des  Oberbeam- 
tenreohts  sich  halt,  also  der  Stellvertreter  nicht  bloss  des  Prä- 
tors, sondern  auch  des  Gonsuls  nicht  pro  canstUe  fungirt^],  son- 
dern pro  praetore.  Die  letztere  Bezeichnung  wird  auch  als 
Titel  geführt,  mit  welchem,  wenn  der  Betreffende  noch  ausser- 
dem eine  magistratische  oder  quasimagistratische  Stellung  ein- 
nimmt als  QuSstor  oder  Legatus,  diese  promagistratische  so 
combinirt  wird,  dass  sie  stets  an  zweiter  Stelle  steht,  also 
die  Stellvertreter  sich  bezeichnen  als  'Quästor  und  Proprätor'^) 
oder  'Legat   und    Proprätor*  ^).  —   Wie    die   Amtsgewalt   selbst  insignien» 

1)  Cicero  ad  fam,  2,  15:  de  provineia  deeederu  quaettorem  CoelHtm  prae- 
potui  provineiae,  Puerum,  inquit:  at  quaestorem,  ai  nohiUm  aduUaeeniem,  ai 
omntom  ftrt  txemplo.  nequt  trat  mperiore  honore  tuu»  quem  praefleerem:  Pomp^ 
ilnus  multo  ante  dUeesteraiy  a  QuirUo  fratre  impetrari  non  poterat.  Beide  waren 
f^torier.  Derselbe  ad  Att,  6,  6  führt  dies  welter  aas:  praeter  fratrem  nemo 
erat,  quem  tine  eontumeUa  quaestori  nobili  praesertim  anUferrem  ....  Pompehu 
• .  Q,  Coisium  iine  sorie  delegit,  Caesar  Antonhtm;  ego  eorte  datum  offenderem? 
ei  huiuB  rei  plura  exempla.  Dasselbe  Htb  er  dem  GoUegen  Q.  Thermiis  (A.  4). 
In  gleicher  Welse  übergab  Sulla  das  Commando  In  Asien  seinem  Qnistor 
Lncnllas  und  es  ist  überhaupt  dies  das  gewöhnliche  Verfahren  (2,  566  A.  5). 

2)  Cwn  imperio  mittere  wird  technisch  Yon  dem  Yor  der  eigenen  lieber- 
nähme  des  Amtes  entsandten  Stellyertreter  gesagt;  ewn  imperio  reUnquere 
ebenso  ron  dem  zurückbleibenden  Mandatar  (S.  117  A.  1). 

3)  Wenn  Llvlus  In  Beziehung  auf  den  Dlctator  von  einem  legaiue  pro  ecn-' 
tvle  spricht  (8,  33,.  14:  dictatorem  Quinetium  Cineinnatum  in  L.  Minueium 
eontfUem  non  ultra  $aevi8$e,  quam  ut  legatum  eum  ad  exereitum  pro  eonnUe 
rdinquer€i\  vgl.  3,  29),  so  Ist  dieser  selber  Gonsul  und  steht  Insofern  mit  ge- 
ringerem, aber  eigenem  Imperium  neben  dem  Dlctator.  Die  Bezeichnung  legalus 
pro  eoMuUj  die  nur  hier  vorkommt,  Ist  nicht  als  tltulare  gemeint,  sondern  be- 
zeichnet den  zum  Unterbefehlshaber  degradlrten  Feldherm. 

4)  M.  Aemlllus  Scaurus,  als  ProquSstor  In  den  J.  692 — 694  Vertreter  des 
Pompelus  In  Syrien  (Drumann  1,  28),  helsst  auf  einer  tyrischen  Inschrift 
(Renan  mission  de  Phinicie  p.  533)  dvTtxafJiCac  dvüiotpdnjf oc ;  ebenso  L.  Antonius, 
ebenfalls  als  Proqu&stor  Im  J.  704  Vertreter  des  Q.  Thermus  In  Asien  (Cicero 
ad  fam.  2,  18)  in  dem  Schreiben  bei  Josephus  ant.  14,  10,  17  und  auf  einer 
pergamenlschen  Inschrift  (Jahrbuch  der  preuss.  Kunstsammlungen  1,  215)  dvxt- 
Tap.(ac  %a\  dvTiOTpd^TTjfoc.  Vgl.  S.  693  A.  5.  —  Mit  dem  neben  dem  Statt- 
hidter  ftingirenden  quaeetor  pro  praelore  der  Kalserzelt  (2,  246)  Ist  dieser  Stell- 
vertreter nicht  zu  verwechseln. 

5)  In  umgekehlter  Ordnung  steht  in  dem  Qesetz  über  die  Termesser  zwei- 
mal (C.  /.  L,  I  p,  114  Taf.  2  Z.  6.  14)  pro  magiatralu  legatua  neben  magi- 
etratus,  unter  dem  hier  der  Profnaglstrat  durch  Prorogation  mit  begriffen  sein 
muss  (S.  638  A.  1).  Die  einzige  Inschrift,  die  einen  solchen  legatus  pro  praetore 
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gehen  auf  den  Vertreter  auch  deren  Abzeichen  Ober,  insonder- 
heit die  Fasces^);    doch   führt   er  nach    dem   eben  Bemerkten 
Competenz.  deren  nie  mehr  als  sechs.   —  Dem  Inhalt  nach   ist  die  Com- 
petenz    des   Vertreters   von    der   seines   Mandanten  nicht   ver- 
schieden ^j;  nur  dass  gewiss  auch  er,  wie  schon  bemerkt  ward 
[659]  (S.  682),  als  Mandatar  nicht  befugt  ist  weiter  zu  mandiren^).  — 
Beendiffang  Die  Beendigung  der  Stellvertretung  durch   den   Tod   oder  den 
Tertretung.  soustigeu  Wegfall  des  Mandatars  so  wie  durch  die  Rttckkehr  des 
Mandanten  ergiebt  sich  von  selbst.    Die  Rtlckn^me  des  Man- 
dats und  somit  der  Wechsel  des  Mandatars  muss  principiell  dem 
Mandanten  freigestanden  haben;  doch  kommt -kein  Beispiel  da- 
von vor  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  namentlich  der  Provin- 
zialstatthalter  wenigstens  herkömmlich  von  dem  Recht  der  Man- 
dirung  nach  dem  Verlassen  der  Provinz  nicht  mehr  Gebrauch 
machen  durfte.    Das  Princip,  dass  der  Wegfall  der  iimtsgewalt 
des  Mandanten  auch  diejenige  des  Mandatars  aufhebt,  vdrd  im 
Privatrecht  durchgeführt  und  ist  auch  im  öffentlichen   bei  der 
Stadtpräfectur  zur  Anwendung    gekommen.     Indess   kommt  in 
Betracht,  dass  alsdann  hier  gesetzlich  das  Interregnum  eintritt, 

nennt,  Ist  die  von  Neml  (C.  XIV,  2218)  dem  G.  SaUn(T)liu  C.  f,  Naso  Yon 
den  myslschen  Abbaiten  fOr  dte  während  des  (eisten)  mitiiradatischen  Krieges 
Ihnen  geleistete  Hülfe  gesetzte;  obwohl  es  nicht  deutlich  Ist,  wainm  ihm  die  ^o- 
pritnr  zukommt.  Es  ist  nicht  wahischeinUch,  dass  schon  Sullas  üntezfeldherren 
wählend  seiner  Anwesenheit  in  Asien  so,  wie  später  die  des  Pompeius  (2,  666), 
die  Pioprätur  geführt  haben;  eher  mögen  nach  seiner  Bückkehr  neben  dem 
Quästor  LucuUus,  der  sein  eigentlicher  Vertreter  war,  andere  Ofllziere  pro 
ftatUyft  funclionirt  haben,  obwohl  dies  aUerdlngs  dem  Gesetz  der  Einheitlich- 
keit der  Stellvertretung  zuwiderlief.  Was  Lydus  de  mag,  3,  3  über  diese 
Kategorie  vorbringt  ist  verwirrt  und  unbrauchbar.  —  Die  neben  dem  Statt- 
halter fnngirenden  Ugoii  pro  praetore  der  ELaiserzeit  (2,  246)  sind  von  diesen 
stellvertretenden  zu  unterscheiden. 

1)  Liv.  29,  9,  Ö.  6  von  Pleminlus ;  Cicero  (S.  682  A.  1)  von  den  in  Ver- 
tretung funglrenden  Quästoren. 

2)  Selbst  definitive  Friedensverträge  schllesst  der  promagistratische  Ver- 
treter ab,  so  der  des  Gonsuls  G.  Lidnins  Varus  518 'mit  den  Corsen  (Zon.  8,  18: 
fh«  aäTOXpeCTop  vjf^dsms  i9izeiooLro,  vgl.  Dio  fr,  46)  und  der  des  Consuls  8p« 
Postumius  Alblnus  mit  Jugurtha  (Sallust  Jug.  38).  Dieselben  sind,  wofern 
die  Bedingungen  der  Stellvertretung  vorhanden  sind  (In  beiden  angeführten 
Fällen  ist  der  Consul  in  Bom  und  der  Stellvertreter  in  Feindesland),  ebenso 
rechtsgültig  wie  die  von  dem  Majgistrat  geschlossenen  sein  würden;  In  dem 
«rsten  Fall  wird  der  Vertrag  zwar  cassirt,  aber  in  gewöhnlicher  Welse  durch 
den  Senat,  und  die  Auslieferung  triift  den  Legaten.  —  Irrig  meint  Nissen 
rhein.  Mus.  25,  49,  dass  der  Legat  des  Varus  seine  Competenz  überschritten 
habe;  wie  hätte  es  bei  einem  nichtigen  Vertrag  zur  Dedltion  kommen  kdnnen? 

3)  Auch  darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  auf  den  Vertreter  diejenigen 
Bechte  übergingen,  die  nicht  nothwendig  mit  dem  Gommando  verknüpft  waren, 
insbesondere  das  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (S.  189). 
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während  das  Commando  bei  dem  Wegfall  des  Stellvertreters 
vacant  werden  würde;  es  liegt  daher  aus  praktischen  Gründen 
nahe  hier  von  der  Regel  abzuweichen  und  die  Function  des  Man* 
datars  auch  nach  dem  Wegfall  des  Mandanten  fortdauern  zu  lassen. 
Ob  dies  schon  früher  angeordnet  war,  wissen  wir  nicht;  durch 
das  Gesetz  über  die  Statthalterschaften  vom  J.  703  ist  es  sicher 
vorgeschrieben  worden.  Während  die  frühere  Gesetzgebung 
darauf  hingewirkt  hatte,  dass  der  alte  Statthalter  auf  seinem 
Posten  blieb,  bis  der  Nachfolger  anlangte,  setzte  das  neue  Gesetz 
jenem  für  sein  Verweilen  in  der  Statthalterschaft  als  Maximum 
ein  Jahr  und  wies  ihn  an,  wenn  alsdann  der  Nachfolger  noch 
nicht  angelangt  sein  sollte,  unter  Zurücklassung  eines  Stellver- 
treters abzureisen,  also  wenigstens  mit  dem  Eintreffen  in  Born 
aus  dem  Amte  zu  scheiden.  Dabei  muss  hinzugefügt  worden 
sein,  dass  dieser  Rücktritt  des  Mandanten  vom  Amt  der  Func- 
tion des  Mandatars  keinen  Eintrag  thun  solle ').  Nach  dem- [660] 
selben  Princip  werden  wahrscheinlich  unter  dem  Principat  die 
Functionen  der  Stellvertreter  des  Kaisers  in  dessen  Provinzen 
auch  nach  dem  Wegfall  der  Person  des  Kaisers  zunächst  als 
fortdauernd  angesehen,  also  auf  sie  gewissermassen  das  Proror 
gationssystem  übertragen. 

In  der  Kaiserzeit  ist  das  Recht  des  Oberbeamten  im  Amts-  wesfui  der 
gebiet  müüiae  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  einen  Stellver-  liden  Ver- 
treter  mit  promagistratischer  Gewalt   zu  bestellen  verschwun-  antlr^fm 
den,  wahrscheinlich  bei  der  Neugestaltung  der  Verfassung  unter  ^"^^^p**- 
Augustus  abgeschafil  worden.    Von  jenem  Doppelsatz,  dass  der 
Oberbeamte   für   den  Fall   seiner  Abwesenheit   das   Commando 
nicht  selber  führen  könne  und  sich  alsdann  einen  Stellvertreter 
setzen  dürfe  und  müsse,  wurde  das  erste  Glied  für  den  Kaiser, 
das  zweite  für  die  tlbrigen  Oberbeamten  ausser  Kraft  gesetzt  und 
damit  die   Institution  überhaupt  beseitigt.     Der  Princeps  führt 
das  Regiment  in  seinen  Provinzen  nicht  bloss  in  der  Weise,  wie 
der  Consul  der  Republik  das  ihm  zugewiesene   Heer  von  Rom 
aus  commandirt,  so  dass  sein  eigenes  Commando  ruht  und  sein 
Recht  sich  beschränkt  auf  die  Auswahl  seines  Vertreters ;  er  gilt 
vielmehr  als  in  jeder  dieser  Provinzen  anwesend  und  seine  dort 

1)  Ausdrücklich  gesagt  ist  dies  nirgends,  aber  es  folgt  ans  dem  Zu- 
sammenhang. Uebrlgens  ist  der  Abschnitt  toq  der  Provinzialstatthalterschaft 
zu  y ergleichen. 
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fungirenden  Legaten  sind  im  Sinne  des  Rechts  nicht  seine  Stell* 
Vertreter,  sondern  Gehülfen  des  anwesenden  Feldherrn,  welchen 
jetzt  gesetzlich  diejenige  obermagistratische  Befogniss  zugetheilt 
wird,  die  das  Recht  der  Republik  nur  dem  Stellvertreter  des 
abwesenden  einräumt.  Wenn  also  der  Begriff  der  Abwesenheit, 
auf  dem  die  Stellvertretung  mht,  für  die  proconsularische  Gewalt 
des  Princeps  ausser  Kraft  gesetzt  ist,  so  fehlt  den  übrigen  Ober- 
magistraten nicht  bloss  die  Gelegenheit  während  der  Amtführung 
den  Sprengel  zu  verlassen,  sondern  es  ist  auch  der  Statthalter 
der  Provinz  jetzt  nicht  mehr,  wie  der  der  Republik,  daselbst 
der  einzige  Inhaber  obermagistratischer  Gewalt.  Seine  Gehülfen 
senatorischen  Ranges  sind  mit  derselben  gleichfalls  ausgestattet 
und  können  daher  weder  durch  sein  Mandat  erhalten,  was  sie 
schon  besitzen,  noch  würde  es  [angemessen  sein  ihnen  durch 
solches  Mandat  einen  anderen  Inhaber  proprätorischer  Gewalt 
an  die  Seite  zu  setzen.  Die  gesetzlich  beschränkte,  aber  inner* 
halb  dieser  Schranken  freie  und  hohe  Stellung  der  republikani- 
schen Magistratur  drückt  sich  aus  in  dieser  streng  normirten 
[661]  Befugniss  der  Verleihung  magistratischen  Rechts  an  frei  gewählte 
Stellvertreter;  mit  dem  Principat  ist  jene  Beschränkung  einer- 
wie  diese  Freiheit  andrerseits  innerlich  unvereinbar.  Wie  die 
prorogirte  (S.  644),  fiel  jetzt  auch  die  selbständig  mandirte 
magistratische  Gewalt  und  damit  überhaupt  die  Promagistratur 
(S.  46). 

3.    Vaoans  des  Unteramts. 

Miiiurische  Für  die  Vacauz  des  Unteramts,  so  weit  dies  für  das  Kriegs- 

'  gebiet  in  Betracht  kommt,  also  der  Qaästur,  des  (comitialen 
Kriegstribunats,  des  Flottenduovirats,  besteht  die  einfache  Regel, 
dass  das  Recht  des  Feldherm  seine  Gehülfen  zu  bestellen  (S.228fg.), 
welches  sonst  für  die  zu  Aemtem  gewordenen  Stellungen  ausser 
Kraft  gesetzt  ist,  im  Fall  der  Yacanz  wieder  vnrksam  wird  und 
der  also  Bestellte  die  Functionen  und  die  Rechte  des  betreffen- 
den Amtes  versieht  und  erwirbt,  als  wäre  er  von  den  Gomitien 
ernannt.  Demnach  gehören  die  also  bestellten  Vertreter  zu  der 
Promagistratur;  und  in  Betreff  der  Quästur  finden  sich  mehrfach 
Anwendungen  davon  1).    Dagegen  dürfen  die  vom  Feldherm  an- 

1)  So  ernannte  Cn.  Dolabella  als  Pfopritor  von  Kilikien  naoh  dem  Tode 
«eines  Quästors  C.  Malleolns  den  Verres  zum  Proquiitor.    Cicero  in  Verr.  aeL 
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statt  der  magistratischen  ernannten  Kriegstribune  so  wenig  wie 
die  vom  Feldherm  kraft  eigenen  Rechts  eingesetzten  der  Magi- 
stratur zugezählt  werden;  sie  gehören  vielmehr  vrie  diese  zu 
den  Offizieren^). 

Unter  dem  Principat  ist.  die  statthalterliche  Proquästoren-    wegfau 
Ernennung  ebenso  verschwunden  wie  die  Stellvertreterbestellung.  Principat? 
Während   in   den  'kaiserlichen  Provinzen  Quästoren   überhaupt 
nicht  thätig  sind,  also  auch  Proquästoren  nicht  fungiren,  findet 
sich  aus  den  senatorischen  keine  Spur  davon,  dass  deren  Pro- 
consuln  den  ausfallenden  oder  wegfallenden  Quästor  durch  einen 
selbsternannten  Proquästor  zu  ersetzen  befugt  gewesen  wären.  [662j 
Es  ist  dies  begreiflich,  selbst  wenn  besondere  Beschränkungen 
in  dieser  Hinsicht  nicht  ausgesprochen  worden  sind.     Denn  die 
Provinzialquästur  der  Kaiserzeit  war  mit  der  Proprätur  gesetz- 
lich verbunden;  letztere  aber  konnte  der  Magistrat  dem  Gehülfen 
nicht  verleihen. 


Magistratische  Function  des  Bürgers  Im  NothfalL 

Alle  gesetzliche  Regulirung  des  Befehlens  und  des  Gehor- 
chens,  welche  eben  das  Gemeinwesen  ist,  tritt  ausser  Kraft,  wo 
die  unmittelbare  Gefahr  unmittelbare  Abhülfe  erheischt.  Wie  in 
dringlichen  Fällen  da,  wo  der  Schutz  der  Gemeinde  factisch 
versagt,  jedem  Bürger  das  Nothwehrrecht  zukommt,  so  giebt  es 
auch  ein  Nothwehrrecht  für  den  Staat  und  für  jeden  Staatsbür- 
ger als  solchen,  wo  das  Gemeinwesen  in  Gefahr  ist  und  die 
magistratische  Function  versagt.  Obwohl  dasselbe  in  gewissem 
Sinne  ausserhalb  des  Rechts  steht,  ist  es  dennoch  nothwendig 
das  Wesen  und  die  Handhabung  dieses  Nothwehrrechtes  so  weit 


1,  4,  11 :  cum  (den  DolabeUa),  cui  Ugatiu  et  pro  quaestore  fuiaset,  L  1,  15,  41 : 
(C.  Verrem)  Cn,  DolabeUa  C.  MalUolo  oecUo  pro  quaestore  habuit;  haud  $eio 
an  maior  ctiam  haee  neeestitudo  fuerii  quam  iüa  Carhonia  (dessen  Qnästor  Verres 
gewesen  war)  ac  plus  iudieium  voluntatis  valere  qucun  sortis  debeat  Ebenso 
l.  i,  12,  34.  16,  44.  30,  77.  36,  90.  38,  95.  Auch  auf  einer  makedonischen 
Mflnze  (R.  M.  W.  S.  375  A.  30.  S.  692  A.  87)  erscheint  ein  8uura  leg,  pro  q., 
wahrscheinlich  der  dort  im  J.  665—667  unter  Sentins  Satnrninns  fung^rende 
Bruttins  Snra.  Bei  den  meisten  Proquästoren  bleibjt  es  zweifelhaft,  ob  sie  sich 
also  nennen  wegen  Prorogation  des  Amtes  oder  als  ausserordentlicher  Weise 
▼om  Feldherrn  ernannt. 

1)  Ein  Protribunat  kommt  nicht  vor  und  würde  widersinnig  sein. . 
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deutlich  zu  machen,  als  dasselbe  überhaupt  einer  theoretischen 
Darstellung  fähig  ist. 

NothstondB-  Der  Nothstaud  mit  seinen  Consequenzen  beschränkt  sich 
'  wesentlich  auf  die  Abwehr  der  Kriegsgefahr,  sei  diese  nun  durch 
äussere  Feinde  oder  durch  innere  Unruhen  hervorgerufen.  Es 
ftlhrt  zum  Nothstandscommando,  wenn  diejenigen  Personen,  wel- 
chen  diese  Gefahr  droht,  entweder  keinen  ode'r  doch  keinen  zum 
Befehl  berechtigten  und  zur  faotischen  Austlbung  desselben  be- 
fähigten Magistrat  an  ihrer  Spitze  haben.  Yacanz  des  Oberbefehls 
im  rechtlichen  Sinn  wird  keineswegs  erfordert;  jede  zur  Zeit 
allein  fechtende  Abtheilung,  die  ihren  Ftlhrer  verliert,  jede  Be- 
satzung einer  belagerten  Festung,  die  den  Befehlshaber  einge- 
bttsst  hat,  befindet  sich  in  diesem  Nothstand;  und  ebenso  ist 
derselbe  für  die  Stadt  Rom  ausgesprochen  worden,  als  Hannibal 
sich  im  J.  543  anschickte  sie  zu  belagern,  obwohl  die  Consuln 
und  der  Stadtprätor  sich  in  derselben  befanden  und  das  Gom- 
mando  daselbst  führten.  Es  kann  sogar  der  Nothstand  eintreten 
[663]  auch  gegenüber  der  legitimen  Amtsgewalt.  Wenn  der  Comman- 
dant  einer  belagerten  Festung  aus  Feigheit  oder  Verrath  zu  ca- 
pituliren  gesonnen  ist,  oder  wenn  gar  der  eigene  Oberfeldherr 
mit  dem  Feinde  in  Einverständniss  steht,  so  ist  die^Selbsthülfe 
eines  jeden  Bürgers  berechtigt  und  geboten^). 

Eine  allgemein  gültige  Formulirung  kann  es  für  den  Noth* 
stand  nicht  geben.  Wohl  aber  ist  es  häufig  ausführbar  dem  Be- 
lieben des  Einzelnen  auf  diesem  gefährlichen  Gebiet  Schranken 
zu  setzen  durch  autoritative  Constatirung  des  eingetretenen  öflTeni- 
Nothstandes.  Es  scheint  auch  dafür  ein  gewisses  Herkommen 
bestanden  zu  haben,  namentlich  für  den  Fall  des  unmittelbaren 
Angrifis  der  Stadt  Rom  durch  den  Landesfeind. 

Feindlicher         Von  dem  bei  einer  Bedrohung  Roms  durch  den  äusseren 

Angriff  »nf  ^ 

die  Stadt.  Fciud  beobachteten  Verfahren  besitzen  wir  in  unserer  Ueberlie- 
ferung,  in  der  namentlich  die  genaueren  Schilderungen  der  ge- 
fährlichen Krisen  des  Bundesgenossenkrieges  gänzlich  mangeln, 

1)  Wenn  nach  der  Schlacht  von  Cannae  der  Kiiegstiibnn  Scipio  mit  seineu 
QesinnnngsgenÖBsen  die  feig  am  Vaterland  verzweifelnden  Kameraden  als  Landes- 
feinde behandelt  (irent  «ectim  exUmplo  armati,  qui  rem  p.  talvam  veUetU :  nuUa 
vertun  quam  uhi  ta  cogiteniur  hostiwn  eastra  tt»e:  Liv.  22,  53,  T),  so  fUlt  dies 
darchans  in  dieselbe  Kategorie;  Scipio  handelt  nicht  kraft  seines  Ofllzierreehts, 
sondern  kraft  der  Berechtigung  des  fahnentrenen  gegen  den  fahnenflüchtigen 
Soldaten. 
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abgesehen  von  einigen  unbeglaubigten  Erzählungen  aus  der  früh 
republikanischen  Zeit^),  nur  einen  zuverlässigen  Bericht.  Der- 
selbe betrifft  die  schon  erwähnten  Vorgänge  bei  Hannibals  An- 
marsch auf  Rom  und  läuft  im  Wesentlichen  darauf  hinaus,  dass 
der  Senat  den  Nothstand  als  eingetreten  erklärt  und  so  lange 
der  Feind  vor  den  Thoren  stehen  werde,  die  weiterhin  zu  er- 
örternden Massregeln  veranlasst,  die  der  sonstigen  Ordnung  wider- 
streiten. Aber  sowohl  die  Natur  der  Sache  wie  die  Beschaffenheit 
des  Beschlusses  selbst  machen  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  in  älterer  Zeit,  wo  die  Kriegsgefahr  der  Stadt  so  viel  näher 
war  und  wenn  auch  nicht  Hannibal,  doch  der  Feind  sehr  häufig 
bis  vor  die  Thore  kam,  dergleichen  Massregeln  oftmals  vorge-[664] 
kommen  und  nur  aus  unseren  dürftigen  und  auch  durch  falschen 
Patriotismus  vielfach  verunstalteten  Annalen  verschwunden  sind. 
Die  Gefahr  solcher  Angriffe  war  natürlich  ungemein  verschieden ; 
in  sehr  vielen  Fällen  genügten  gewöhnliche  militärische  Anord- 
nungen, während  in  anderen  wieder  die  Existenz  der  Gemeinde 
auf  dem  Spiele  stand.  Dass,  wenn  letzteres  der  Fall  war,  der 
augenbUcklich  zu  versammelnde  Senat  dies  aussprach  und  die 
Bürgerschaft  danach  anwies,  war  in  der  Sache  gegeben.  Die 
Gonstatirung  des  Nothstandes  durch  Senatsbeschluss  war  also  in 
diesem  Fall  zwar  nicht  rechtlich  nothwendig,  da  derselbe  über- 
haupt formaler  Behandlung  nicht  fähig  ist,  aber  vermuthlich  durch 
Herkommen  geboten. 

Dass  dieses  Kriegsrecht,  eben  wie  gegen  den  auswärtigen  Bargerkrieg. 
Feind,  so  auch  gegen  solche  Bürger  gewandt  werden  konnte,  die 
gegen  den  eigenen  Staat  gleich  wie  Landesfeinde  auftraten,  hat 
in  der  Theorie  nie  bestritten  werden  können;  und  man  konnte 
danach  allerdings  dem  Senat  das  Recht  vindiciren  auch  im  Fall 
innerer  Unruhen  den  Nothstand  auszusprechen.  Indess  in  der 
besseren  Zeit  der  Republik  ist,  so  viel  wir  sehen,  diese  logisch 
ebenso  richtige  wie  politisch  verderbliche  Consequenz    niemals 


1]  In  der  Erzählung  aus  dem  J.  290  bei  Livias  3,  4,  10:  ipntm  consuUm 
Romae  mauere  ad  eomeribendo»  omnes  qui  arma  ferre  po8$€nt  Optimum  viawn 
est,  pro  eofuule  T,  QtUnetium  iubsidio  ecutrU  cum  9oeiali  exercüu  mitti  und 
Dionye.  9,  63 :  TItov  jxtv  KoCvtiov  .  .  ,  dpy(^  xoop,7]d^vTa  divduirdiTq)  ^opelv 
iizX  To5c  iroXepiCouc  wird  kein  Urtheilsfahlger  etwas  anderes  erkennen  als  den 
wohlbekannten  Farbentopf  der  sp'itrepublikanisGhen  Annalenretonche.  Nach 
Dionysius  9,  16  rücken  anoh  im  J.  276  mit  den  beiden  Gonsnln  zwei  Proconsnln 
ins  Feld,  der  gewesene  Consnl  K.  Fabins  toji  neuem  i^woitf.  xoop,T)9elc  dvOu- 
rdTq)  und  Ser.  Purins  dv^uTtato«. 

Böm.  Alterth.  I.  3.  Anil.  44 
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gezogen  worden.  Erst  die  republikanischen  Gonsenrativen  des 
siebenten  Jahrhunderts  haben  die  Erklärung  des  Kriegsrechts  gegen 
die  Parteigegner  sowohl  praktisch  gehandhabt  wie  auch  theore- 
tisch construirt  ^).  Der. erste  Schritt  auf  fieser  vertiangnissvoUen 
Bahn  geschah  im  J.  624  bei  den  Bewegungen,  die  der  Yolkstri- 
bun  Ti.  Gracchus  durch  sein  Ackergesetz  hervorrief.  Wegen  der 
bevorstehenden  allerdings  verfassungswidrigen  (S.  523  A.  2) 
Wiederwahl  desselben  sprach  die  Majorität  des  Senats  den 
Kriegszustand  aus.  Demselben  wurde  trotz  der  Opposition  der 
[665]  Magistratur  Folge  gegeben,  indem  ein  einzelner  amtloser  Bttrger 
die  Gleichgesinnten  zur  SelbsthUlfe  aufrieft],  und  der  Erfolg  gab 
ihm  insoweit  Recht,  dass  die  gerichtliche  Verfolgung  nicht  gegen 
ihn  und  seine  Genossen  gerichtet  ward,  sondern  gegen  die  Mit- 
schuldigen des  Yon  Rechts  wegen  erschlagenen  Tribuns*  Seit- 
dem vnirde  von  der  conservativen  Partei  beharrlich  daran  fest 
gehalten,  dass  der  Senat  das  Recht  habe  auch  wegen  innerer 
Unruhen  durch  einen  letzten  und  äußersten*  Beschlüsse)  den 
Nothstand  zu  erklären.  Freilich  ist  dies  keineswegs  anerkanntes 
Staatsrecht.  Die  Popularpartei  hat  dasselbe  stets  praktisch  be- 
stritten, wie  dies  sowohl  die  Anklage  des  CL  Babirius  darthut, 
der  auf  Grund  eines  solchen  Senatsbeschlusses  im  J.  654  den 
Prätor  Satuminus  umgebracht  haben  sollte,  wie  auch  die  Ver- 
bannung Ciceros,  der  als  Consul  darauf  hin  gegen  Gatilinas  Ge- 
nossen Capitalurtheile  hatte  vollstrecken  lassen.   Eben  dahin  ge- 


1]  Dazu  gehörte  es  mit,  dass  einige  Präcedentien  der  Art  in  die  Annalen- 
der  ftfiheren  Jahrhunderte  eingelegt  worden;  so  nnter  dem  J.  290,  als  dei 
Oonsnl  nadi  einer  yerlorenen  Sehlacht  in  seiaem  Lager  von  den  Aeqnern  ein- 
geschlossen wird  (Liv.  3,  4),  wo  gar  nicht  einmal  zu  erkennen  ist,  wer  hier 
ausser  dem  Gesetz  erklärt  wird;  and  zum  J.  370  bei  der  angehUehen  Ter- 
schwömng  des  M.  ManUus,  LIy.  6,  19:  magna  part  voeiferatur  8€r9Üio  Ahala 
OfU8  esM,  qui  non  in  vincula  duci  iuhendo  inriUt  puhUeum  hoatem,  aed  uniu» 
iactura  civis  ftniat  inteitinum  heUum.  decurrüur  ad  Uniorem  v€rbi§  aenUntiamy 
vim  tarnen  candem  habenlem,  ut  videant  magistratuSj  ne  ftiid  ex  pemieiosit  con- 
ailiis  M.  Manli  rt»  p.  deMmenium  capiat.  Wie  Jung  beide  Einlagen  sind,  zeigt 
der  lose  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Erzählung  und' die  Yollige  Ergebnisse 
losigkeit  dieser  Senatsbeschlüsse.  Bei  dem  ersten  Vorgang  folgt  richtig  das 
Aufgebot  aller  Mannschaften,  bei  dem  zweiten  eine  tribuniciache  Anklage,  xu 
welcher  das  senatus  eonauUum  tUUmum  eine  mehr  als  seltsame  Einleitniig 
macht. 

2)  ValeriuB  Max.  3,  2,  17.  Plntarch  Ti.  Graeehus  19  u.  A.  m.  In  dem- 
selben Sinne  wollte  M.  Brutus  die  Ermordung  des  P.  Clodins  Tertheidlgt  wissen : 
interfiei  Clodium  pro  rt  p.  fuUse  (Asconius  in  Milon,  p.  42). 

3)  lUud  extremum  atque  uUin\ium  senatua  connUtum  nennt  es  Caesar  b.  c. 
1,  5;  forma  senatus  eonsulti  ultimae  semper  nceestitatis  hdbita  Lir.  3,  4,  9. 
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hört  mit  besserem  Anspruch  auf  Unparteilichkeit  die  Weigerung 
des  Q.  Mucius  Scaevola,  des  ersten  Juristen  seiner  Zeit,  als 
Consul  621  auf  einen  derartigen  Senatsbesohluss  hin  gegen  .Ti. 
Gracchus  einzuschreiten«  Noch  unter  dem  Triumvirat  hat  die 
Erklärung  des  Kriegsstandes  durch  Senatsbeschluss  den  Maoht- 
habem  einige  Male  als  Waffe  gedient^).  Der  Principat  hat  diese 
Procedur  Üallen  lassen,  theils  weil  sie  mit  der  Senatsherrschaft 
eng  zusammenhing,  theils  weil  neben  der  ein  fttr  allemal  mit 
ausserordentlieher  Gewalt  fttr  den  Nothfall  ausgerüsteten  Stellung 
des  Princeps  fttr  einen  au^rordentlichen  Auftrag  derselben  Art 
kein  Platz  war^). 

Ist  der  Nothstand  also  vorhanden,  respective  anerkannt,  so  [666] 
ist  im  Allgemeinen  die  bürgerliche  Selbsthülfe  berechtigt.    Doch 
stellen  die  Folgen  sich  wesentlich  verschieden  heraus,  je  nach- 
dem die  von  dem  Nothstand  betroffenen  Personen  Soldaten  sind 
«der  nicht. 

Die  führerlose  Heeres  btheilung  oder  das  führerlose  Heer  Nothsund 
muss  abermals  unter  Führung  gestellt  werden.  Die  militärische  bi?tmt?i<^. 
Hierarchie,  die  nach  unseren  .Ordnungen  wesentlich  die  Lücke 
füllt,  that  dies  nach  den  römischen  nur  in  unvollkommener  Weise. 
Wie  es  ihnen  überhaupt  an  einer  genügenden  Festsetzimg  der 
Reihenfolge  für  die  unteren  Grade')  fehlt,  so  giebt  es  darin  ein 
eventuelles  bei  dem  Wegfall  des  Oberfeldherm  nothwendig  an 
die  Stelle  tretendes  Gommando  streng  genommen  nicht;  die  rö- 
mische Ordnung  zog  zwischen  dem  Oberfeldherrn  und  den  Offi- 
zieren und  Soldaten  die  scharfe  Grenze  des  unbedingten  Befehlens 


1)  Dio  46,  47  yon  Otesu  dem  Soha  als  Oootul  711:  xal  t^Xoc  vip  Te 
^XaxTjv  rffi  ic^XcoK,  Aotc  tcdvff*  Soa  ßo6XoiTo  xal  Ix  -tAv  v^uuw  itouN  Ix^tv, 
^notpIXaßc.  Denelbe  48,  33  boriohtet  die  Hinriehtnng  des  Silvidienus  Bnfa« 
naeb  Vexhandlmig  der  Sache  Im  Senat  im  J.  714  und  fQgt  hinzu:  xal  icpooitt 
xal  if)  ooXaxih  rfVc  icöXeo;  xoü  Tptolv  dshpdsi  furok  t9Jc  el^tofjivtjc  itf ooIHjxt)« 
«roO  {ktfiti  die   aoTJjc  dnotptß^at  iiceTpdiCT]. 

2)  Banim  lehnte  der  Gonanl  Sentina  im  J.  734  die  Uebeniahme  dieser 
Oewalt  ab  (Dio  54,  10)  ^  was  die  letzte  Erwähnung  ist,  die  yon  dieser  In« 
■stitution  sieh  findet  —  und  besohrinkte  sich  auf  die  Androhung  der  vindiota 
comtilari»  (YeUet  2,  92).  Wenn  Tibeiiüs  im  J.  31  nach  Sejans  Sturz  die  Hut 
der  Stadt  allen  Maf^tiaten  anbefahl  (Dio  68,  12:  icdEvrov  tAv  hi  xatc  dipvaT; 
^VTcov  t6  ä9vj  nav  ^x  x^c  tou  Ttßep(ou  hrokfi^  9uXarc6vt<m),  so  ist  dies  nichts 
«Ig  die  Einschärfnng  einer  ohnehin  bestehenden  Pflicht« 

3)  Der  Quistor  ist  allerdings  der  hdchst  gesteUte  unter  den  Offizieren ;  aber 
bei  den  Kriegstribunen  und  den  verschiedenen  praefccti  deutet  nichts  auf  eine 
in  der  Art  feste  Beihe,  dass  sie  im  Nothfall  den  einen  Offizier  über  den  andern 
gebracht  bitte.  Die  Ugaiiy  die  freilich  Jünger  sind,  lassen  sich  nun  gar  nicht 
in  eine  feste  Stelle  einfügen. 

44* 
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und  des  unbedingten  Gehorchens.  So  griff  man  darauf  zurüek, 
dass,  wo  dem  Feind  mit  bewaffneter  Hand  entgegengetreten  wer- 
den muss,  wie  jeder  Soldat,  so  auch  jeder  Feldherr  sein  kann; 
also  zurück  auf  die  durch  den  Nothstand  berechtigte  Usurpation 
magistratischer  Gewalt.  Die  Auswahl  der  Persönlichkeit  erfolgte 
in  der  Regel  durch  die  Wahl  der  führerlosen  Truppe,  und  zwar 
regelmässig  durch  die  Offiziere  ^) ;  doch  ist  es  auch  vorgekommen, 
[667]da8s  die  Soldaten  abgestimmt  habend).  Selbstverständlich  lenkte 
sich  die  Wahl  der  Regel  nach  auf  den  angesehensten  unter  den 
betheiligten  Offizieren;  ja,  da  der  Quästor  anerkannter  Massen 


1)  Als  in  der  Provinz  Syrien  durch  die  Ausweisung  des  kaiserlichen  Le- 
gaten Piso  und  den  Tod  des  mit  imperium  maiiu  in  derselhen  -verweilenden 
Kaisersohns  Qermanlcns  der  Oberbefehl  erledigt  war,  traten  die  Legaten  nnd 
die  sonst  anwesenden  Senatoren  darüber  in  Berathang,  guisnam  Syriae  praefiet- 
T€tur;  et  cttetU  modice  nUi%  inUf  Vibiftm  Maf9um  (Gonsnl  17  n.  Chr.)  ei  Cn* 
Seniium  (Gonsnl  4  n.  Chr.)  diu  quaeBiiam,  dein  Marnu  seniori  et  aerUu  ten" 
denti  Sentio  conees9it.  Das  Zuziehen  sämmtlicher  Senatoren  entspricht  der  Weise 
der  späteren  RepubUk  (Sallast  lug,  62.  104).  In  alterer  Zelt  wird  man  die 
Offiziere  zasammen  berafen  haben;  wie  weit  man  damit  hinabging,  Usst  sich 
nicht  bestimmen,  da  es  einen  geschlossenen  Eriegsrath  im  romischen  Heer 
nicht  giebt  (S.  316)  nnd  Beispiele  fehlen. 

2)  Nach  dem  Fall  des  nach  Spanien  gesandten  Feldherm  P.  Seipio  im  J. 
542  setzen  sich  die  Soldaten  durch  Abstimmung  einen  Feldherrn  (Liv.  25,  37,  6  : 
cum  ducem  exercitus  eomitiis  militaribus  creari  placuiBset,  mheuntibus  alü  aWs 
. .  .  donec  per  omnes  tuffragium  iret,  ad  L.  Marcium  cuneti  manmam  imperii 
detulerunt).  Der  Senat  missbilligt  dies  zwar  (Liv.  26,  2,  2:  rem  mali  exempli 
imperatoret  legi  ah  exereiiihuB  et  soHemru  auspieatorum  eomitiorum  in  ca9tra .  .  . 
ad  militarem  temeritatem  iramferri),  yermuthüch  inibesondere  desshalb,  weil  die 
Wahl  mit  Uebergehiing  höherei  Offiziere  senatorischen  Standes,  namentlich  dea 
Ti.  Fonteius,  der  Scipios  Legat  (Liv.  25,  87,  4),  wahrscheinlich  also  Kriegs- 
tribun  und  ohne  Zweifel  Senator  war,  auf  einen  bloesen  Centnrio  (jprimi  piU 
ceniurio  heisst  Marcius  bei  Cicero  pro  Batb.  15,  34,  irrig  bei  Tai.  Max.  2,  7, 15 
Kriegstribun)  gefallen  war.  Aber  die  Wahl  wird  weder  als  nichtig  betrachtet 
noch  auch  TolUg  casslrt;  vielmehr  übernimmt  der  neue  Feldherr  die  Truppen 
Yon  Fonteius  und  Marcius  (Liv.  26,  17,  3),  so  dass  der  Senat  beide  im  Com- 
mando  gleichgestellt  zu  haben  scheint.  Eyident  aber  richtet  sieh  das  Bedenken 
keineswegs  gegen  die  Feldhermbestellung  an  sieh,  sondern  lediglich  gegen  die 
—  allerdings,  wie  es  sobeint,  von  dem  Herkommen  abweichende  und  wohl 
theoretisch,  nicht  aber  praktisch  zu  rechtfertigende  —  Uebertragung  der  Comitien 
in  das  Lager.  Wenn  späterhin  Marcius  als  Oberofflzier  (legatut:  Liv.  28,  22,  1) 
in  Scipios  Heer  verwendet  wird  und  als  solcher  im  J.  518  den  Vertrag  mit 
Gades  abschliesst  (Liv.  28,  37,  10;  Cicero  pro  Balbo  15,  34),  so  hat  das  mit 
dem  fr&heren  Nothstandscommando  nichts  zu  schaffen;  die  colorirte  Relation 
bei  Cicero,  welche  eine  solche  Verbindung  glauben  machen  möchte,  ist  damit 
unvereinbar,  dass  diese  Stadt  zuletzt  von  allen  von  den  Karthagern  geräumt 
wurde.  —  Einen  analogen  Vorgang  aus  der  Zeit  der  Belagerung  des  Capitols 
durch  die  Gallier,  wo  die  in  Veii  befindlichen  Soldaten  sich  einen  Centurio 
Q.  Caedicius  zum  Führer  setzen,  erzählt  Livius  5,  45.  —  Als  der  Proprätor 
Caesars  Im  Jenseitigen  Spanien  Q.  Cassius  Longinus  todt  geglaubt  wird,  rufen 
die  Soldaten  den  L.  Laterensis  (vielleicht  den  Quästor)  als  Feldherm  aus: 
tollitur  a  multitudine  in  tribunaly  praetor  appelluiur:  bell,  Alex,  53.  Vgl.  das.  59. 
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als  der  factisch  Zweitcommandirende  neben  dem  Feldherm  stand ^), 
ist,  falls  ein  solcher  vorhanden  war*^),  wohl  von  einem  eigent- 
lichen Wahlact  ab-  und  derselbe  von  Rechtswegen  als  interi- 
mistischer Oberfeldherr  angesehen  worden^). 

Das  also  hergestellte  Nothcommando  reicht  seinem  Inhalt  lahaitde* 
vrifi  seiner  Daner  nach  so  weit,  wie  der  Nothstand  es  erfordert,  ^^udo». 
nicht  aber  weiter.  In  den  untergeordneten  Fällen  giebt  es  dem 
Inhaber  nur  die  Rechte  des  mangelnden  Offiziers,  dagegen,  wo 
auf  diesem  Wege  das  höchste  Gommando  herbeigefUhrt  wird, 
das  Imperium  selbst,  so  wie  die  davon  unzertrennlichen  Rechte, 
zum  Beispiel  das  feldherrliche  Strafrecht;  ob  auch  das  Beloh- 
nungsrecht, dürfte  zweifelhaft  sein.  Die  magistratischen  Insignien^) 
und  die  promagistratische  Titulatur,  wie  sie  der  legitime  Stell- 
vertreter fuhrt,  sind  auch  von  dem  Nothstandsvertreter  in  An- 
spruch genommen^)  und  in  der  letzten  republikanischen  Zeit[668] 
zuweilen  auch  von  den  römischen  Behörden  zugestanden  wor- 
den^).—  Der  Dauer  nach  versteht  es  sich,  dass  dies  Nothstands- 
commando  von  selbst  aufhört,  wenn  ein  verfassungsmässig  zum 
Befehl  berechtigter  Offizier  oder  Feldherr  bei  der  Truppe  oder 
dem  Heere  eintrifil. 

Wird  der  Nothstand  in  der  Hauptstadt  vom  Senat  ausge-  NothiUnd 
sprechen,  so  ist  damit  zunächst  gegeben,  dass  ein  jeder  Bürger,  geMet  ^^ 
Magistrat  oder  Privater,  gerufen  oder  nicht  gerufen,  dem  Feinde 
sich  mit  bewaffneter  Hand  entgegen  zu  setzen  hat.    Die  Auffor- 
derung richtet  sich  zupächst   natürlich  an  die  fungirenden  Ma- 


'    i)  %  Ö66.    Man  erinnere  sicli  de«  Gegensatzes  Yon  praeicrium  und  quaetto- 
rium  im  Lager. 

2j  In  den  meisten  S.  692  A.  1.  2  erörterten  FäUen  ist  dies  nicht  der  Fall. 

3)  So  übernimmt  das  Gommando  nach  dem  Fall  des  Consuls  Oraechas  im 
J.  542  sein  Qnastor  Cn.  Oomelins  (Liv.  25,  17,  7.  o.  19,  4);  so  im  J.  637 
nach  dem  Fall  des  Prators  von  Makedonien  Sex.  Pompeins  dessen  Quistor  M. 
Annins  (Dittenberger  fylL  247)  j  so  im  J.  701  nach  dem  Fall  des  Pioconsuls 
▼on  Syrien  Crassos  dessen  Proquästor  C.  Cassins  (Cicero  ad  fam.  15,  4;-  Dru- 
mann  2,  118). 

4)  Catilina,  der  ein  derartiges  Nothstandscommando  für  sich  in  Ansprach 
genommen  haben  mnss,  führte  die  Fasoes  (Cicero  CaJt,  2,  6,  13;  Sallnst 
CaJt,  371  siclier  nicht  als  Consnl,  was  Dio  37,  33  sagt,  sondern  yielmehr  &c 
Ttc  dv^traTOc  (Appian  h.  e,  2,  3). 

.5)  Marcins  nannte  sich  in  seinen  Depeschen   an  den  Senat  pro  praeiorey 
dieser  Titel  aber  wnrde  ihm  Tom  Senat  nicht  zngesUnden  (Liv.  26,  2). 

6)  So  nennt  sich  der  Proqnüstor  Ton  Asien  P.  Lentalns  nach  dem  Tode 
seines  Statthalters  C.  Trebonlas  pro  quaestore  pro  praeiore  (Cicero  ad  fam. 
12,  15;  Dramann  2,  546).     Vgl.  S.  683  A.  4. 
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gistrate,  so  weit  sie  nicht  etwa  selbst  eu  den  Feinden  zählen  >) ; 
ja  jener  ietzte  und  äusserste^  Senatsbeschluss,  durch  den  der 
Bürgerkrieg  proclamirt  wird,  beschränkt  der  Form  nach  eich 
darauf  die  höchsten  Magistrate,  also  die  Gonsuln  und  in  deren 
[669]  Ermangelung  den  Interrex^),  femer  die  Prätoren  3),  die  Volks- 
tribune^)  und  die  etwa  in  Italien  yerweiienden  Provinsialstiitt* 
halter^)  aufzufordern  zu  verhüten,  dass  das  Gemeinwesen  Sclia* 
den  erleide  <^).  Aber  wenn  schon  die  Nennung  der  Yolkstribime 
und  der  Provinzialstatthalter,  denen  das  Imperium  mangelt  oder 
doch  nur  dem  Namen  nach  zukommt,  es  verbietet  diesen  Aufiruf 
bloss  aufzufassen  als  Aufforderung  der  Magistrate  ihre  verfassungs- 
mässigen R^hte  energisch  zu  üben,  so  tritt  dies  noch  deutlicher 
darin  hervor,  dass  nach  dem  bei  dem  Anrücken  Hannibals  ge- 
fassten  Senatsbeschluss  alle  gewesenen  Dictatoren,  Gonsnln  und 
Censoren  das  Imperium  übernehmen  und  bis  zum  Abzug  des 
Feindes  behalten  sollen  ^j.  Dfes  ist,  wie  insbesondere  die  Auf- 
rufung auch  der  Gensorier  zeigt,  keine  exceptionelle  Prorogation 
der  früher  bekleideten  Aemter,  welche  ja  auch  in  dieser  Form 
durch  den  Senat  nicht  hätte  verfügt  werden  können.  Vidnehr 
dürfen  alle  diese  Senatsbeschlüsse  gar  nicht  vom  formellen  Redits«- 
Standpunkt  aus  beurtheilt  werden:  das  Recht  giebt  vielmehr  die  Not  h, 

1)  Die  im  J.  6o4  beliebte  Fonnel:  ut  C,  Mariu$  L,  VaUriu»  cos.  adhi- 
hereni  itibunoi  pl.  et  praetores  quos  tii  videretur  (Cicero  pro  Rab*  ad  pop,  7,  20) 
vnide  gewählt,  well  die  Haapter  der  Qegner  ein  Prätor  nnd  ein  Volkttriban 
waren. 

2)  So  in  den  J.  677  (Sallntt  htit  i,  49,  22  Dletseh)  und  702 .  (Aaooninft 
in  MiUm.  p.  35;  Dio  40,  49).  Die  Consalartribnne  nennt  Liyins  6,  19;  die 
Prätoren  in  Abwesenheit  der  Consnln  Dio  46,  44;  die  IlJviri  r,  p,c  im  J.  714 
Dio  48,  33. 

31  LiT.  6,  19,  4.  —  Cicero  pro  Rah,  a.  a.  O.  —  Ascon.  in  MUon.  p.  3& 
Dio  40,  49.  —  Cicero  ad  fam.  16,  11,  2.    Caetar  b.  e.  1,  6. 

41  Cicero  pro  Rdb,  a.  a.  0.  ad  fam.  16,  11,  2.     Caesar  6.  e.  1,  Ö. 

5)  So  im  J.  677.  SaUnst.  hUU  1,  49,  22:  cum  Q.  CaMo  pro  cos.  et 
eeterit  quibtu  Imperium  e»t.  —  Gegen  CatiUna  yerwendet  der  Senat  nnter  andern 
anch  den  Q.  Marcius  Rex  nnd  den  Q.  MeteUos  Cretiens:  ei  utrique  ad  urbem 
imperatorei  erarU,  impediti  ne  triumpharefU  (SaUnst  Cot.  30 ;  Dnunann  5,  452)» 
•—  Im  J.  702.  Ascon.  in  MUon,  p.  35;  et  Cn,  PompeiuSj  qui  ad  wrbem  eroL 
Dio  40,  48.  —  Im  J.  705.  Caesar  6.  e.  1,  5:  qui  pro  cos,  sifU  ad  urbem  ^ 
Cicero  ad  fam.  16,  11,  2. 

6)  Die  Fassung  war  nicht  immer  dieselbe:  Im  J.  664  lautete  sie  dahin: 
ut  ,  .  ,  eonntles  .  . .  operam  darcnf,  vi  iwperium  populi  R.  maieeiaeque  con»er* 
vareiur  (Cicero  pro  Rab.  ad  pop,  7,  20);  gewöhnlich,  zum  Beispiel  im  J.  706 
(Caesar  &.  o.  1,  5;  Cicero  ad  fam,  16,  11,  2):  dent  operam  con»ule$  . .  ne  quid 
re»  p.  detrimerUum  eapiat,  in  welche  Worte  Tiberius  bei  Tadtus  omi.  4,  19 
das  consal  arische  Officium  überhaupt  zusammenfasst. 

7)  LiT.  26,  10,  9 :  plaeuit  omnes  qui  dietatoree  eontulee  cemoretve  fuitietUy 
cum  imperio  esse,  donec  reeesaissit  a  muri$  ho$ti$. 
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und  der  Senat  als  die  höchste  berathende  Antorität  der  Gemeinde 
fügt  nur,  indem  er  den  Nothstand  verkündigt,  Rathschl&ge  hinzu, 
wie  die  jetzt  zulässige  und  gebotene  Selbsthülfe  am  zweck- 
massigsten  zu  organisiren  sei.  Es  hat  jeder  Bürger  sidi  zu  stel* 
len  und  je  nach  Umständen  als  Soldat  oder  Ofifizier  seine  Pflicht 
zu  thun;  mit  gatem  Beispiel  voranzugehen  und  vorzugsweise  das 
Gommando  zu  fahren  sind  die  zeitigeUr  und  die  gewesen  Beamten 
'  berufen.  Eine  Schmälerung  der  verfassungsmässig  bestehenden 
magistratischen  Befugnisse  liegt  hierin  an  sich  nicht.  Wie  bei. 
dem  Anmarsch  Hannibals  neben  den  in  der  Hauptstadt  befind*  [670] 
liehen  Truppen  die  Bürger  als  Soldaten  zusammentreten,  so 
stellen  sidi  die  Beamten  ohne  Imperium  und  die  gewesenen 
Beamten  als  Führer  an  ihre  Spitze.  Das  Imperium  dieser  Noth- 
standsfeldherren  steht  neben  dem  der  Consuln  ungefähr  wie  das 
des  Stadtprätbrs  oder  des  Proconsuls  (S.  25  A.  3)  neben  dem 
consularischen;  es  ist  gleichartig,  aber  im  Fall  der  GoUision  suIh 
ordinirt.  SoHte  aber  das  magistratische  Imperium  versagen,  so 
kann  allerdings  auch  der  einzelne  Bürger  von  den  Beamten  ab* 
sehend  dasselbe  üben,  wie  es  im  J.  624  ScipioNasica  that;  die 
berechtigte  Selbstiiülfe  kann  auch  eintreten,  wenn  es  keine  Be- 
amte giebt  oder  wenn  dfese  nicht  handeln  wollen.  Die  Auffor- 
derung zur  Abwehr  bei  plötzlicher  Kriegsgefahr  geht  also  aus  ent- 
weder von  einem  zur  Aushebung  berechtigten  Magistrat,  in  welchem 
Fall  sie  .als  tumiUius  und  coniuratio  an  die  Stelle  der  regulären 
Form  des  düecius  und  des  sacramentum  tritt  ^) ;  oder  sie  geht  aus 
von  einem  dazu  an  sich  nicht  berechtigten  Magistrat  oder  auch 
von  einem  Privaten  2),  welche  dritte  Form  der  Heerbildung  evocatio 


1)  Bei  dem  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  darauf  steUt  (Cieeto  Fhil.  &,  12), 
aind  turmUtum  deeemi  und  eonnUibui  permUtendum,  ut  pravideanij  ne  quid  rts 
p.  deMmenti  aceipiat  synonym.  Ebenso  bezeichnet  Dio  41,  2  den  S^natAbeBchluss 
YOm  1.  706  ganz  richtig  als  £rklämng  des  iumuUtu  (Totpa^i^  und  Caesar  selbst 
sagt  dayon  (.  e.  1,  7:  qua  voee  et  quo  senaftis  eotuuUo  populua  Romanu$  ad 
arma  $U  voeatus^  Lebhaft  schildert  dies  Cicero  pro  Rab.  ad  pop.  7.  Auch  in 
den  J.  691,  702  (Ascon.  in  Mil.  p.  35)  und  706  ist  die  allgemeine  Aus- 
hebung in  Italien  die  nächste  Folge  dieses  Beschlusses.  Dies  ist  der  oft 
Torkommende  tumuUuariuB  düedm  (Ut.  40,  26,  6.  43,  11,  11),  die  Aufirufung 
des  Magistrats  an  die  Waffenfähigen  ihm  zu  folgen  (Liv.  7,  9,  6.  32,  26,  11. 
34,  Ö6,  11),  in  Anwendung  auf  den  Bürgerkrieg. 

2)  Soldatendienst  ohne  magistratische  Fuhrung  ist  in  dem  ältesten  Recht 
wohl  nicht  einmal  auf  den  Nothfall  beschränkt  gewesen.  Die  Beutezüge  Yon 
Freiwilligen  gegen  Nachbarn,  mit  welchen  Rom  nicht  in  Vertrag  stand,  waren 
nach  diesem  ohne  Zweifel  erlaubt  und  werden  in  der  Ueberlieferung  wahr- 
scheinlich exempllflcirt  durch  den  Zug  der  Fabier  (Serrius    zur  Aen.  7,  614), 
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genannt  wird  ^).  —  Die  Befugniss,  die  hiedurch  verliehen  wird, 
ist  die  gew(^hnliche  des  Feldherm,  einerlei  ob  sie  gegen  den 
Rom  belagernden  Landesfeind  oder  gegen  den  aufständisdien 
Borger  sich  wendet,  dessen  Provocationsrecht  selbstfolglich  wäh- 
rend des  Eriegsstandes  ruht^].  Uebrigens  tritt  dieses  Gommando, 
[671]  wie  es  immer  sich  gestaltet,  noch  weniger  formülirt  auf  als  das 
gleichartige  Nothstandscommando  im  Amtsgebiet'  milüiae  und  ver- 
schwindet, wie  dieses,  von  selbst  mit  dem  Wegfall  der  Gefahr. 
ifothstands-  In  ganz  exceptioneller  Anwendimg  begegnet  das  Nothstands- 
des  j.  722  commaudo  in  dem  Kriege  zwischen  Caesar  und  Antonius.  Als 
derselbe  im  J.  728  ausbrach,  waren,  wenn  man  den  Triumvirat 
als  rechtlich  befristet  betrachtet,  beide  amtlos.  Dass  Antonius 
ihn  als  fortdauernd  ansah  und  ansehen  durfte  und  auch  Caesar 
während  der  Krise  selbst  wahrscheinlich  das  Gleiche  gethan  hat, 
wird  seiner  Zeit  dargethan  werden;  aber  andrerseits  wissen  wir 
.  von  ihm  selbst,  dass  der  letztere  später  wenigstens  den  Rechts- 
titel des  Triumvirats  nicht  geltend  machte,  sondern  sich  bezeich- 
nete als  'durch  den  einmüthigen  Willen  aller  BtLrger  zur  Leitung 
des  Staates  berufen^  ^).  Dies  ist  also  das  Nothstandscommando 
in  seiner  höchsten  Potenz,   übertragen  nicht  so  sehr  durch  for- 

die  sich  die  Sage  offenbar  ohne  magistiaüsche  Führer  gedacht  hat.  In  dem 
System  des  Kriegsrechta  freilich,  das  wir  kennen,  hat  die  Kriegfühmng  ohne 
Magistrat  nnf  als  Nothstandscommando  Platz  gefunden;  und  anch  diese  Kate- 
gorie ist  aus  unseren  civilisirten  Annalen  mehr  zu  erschlleasen  aU  zu  he- 
legen. 

1)  Servius  zur  Aen.  8,  1:  apud  maiores  nostros  tria  erant  müHiae  genera, 
.  . .  nam  out  legitima  erat  miliiia  aut  eoniuratio  aut  evoeatio,  was  dann  weiter 
ausgeführt  wird,  ygl.  dens.  zu  2,  157.  7,  614.  Schollen  zu  Tereut.  Eun,  4^  7,  2. 
Isidorus  orig.  9,  3,  53 — 55.  Eph,  epigr.  4,  142.  Die  Formel :  qui  rem  puhlicam 
salvam  esae  velit,  me  umtatur  ist  dieselbe  bei  dem  tumultus  wie  bei  der  evoeatio. 

2)  Cicero  PhH.  2,  21 ,  51 :  deerevH  senaUu  .  .  .  quod  in  hostem  togatum 
decefiti  t$t  solitum  more  maioruin.  Salluat  CatiL  29:  quod  pUrumque  in  atroci 
negotio  solelf  senatus  deerevit,  darent  operam  eonnüea,  ne  quid  re»  p.  detrimenti 
eaperet,  ea  pote$t€u  per  setMtum  more  Romano  magietraiui  maxima  ptrmiUitw 
exereitum  pararej  bellum  gerere,  eoereere  omnibw  modis  soeioi  atque  eivet^  dornt 
miliiiaeque  iudieium  aummwn  habere:  aUter  ainepopuli  iusm  nullius  ecarum  rerwn 
eoneuli  iu$  est.  Liv.  6,  19  (S.  690  A.  1).  Cicero  pro  Mü,  26,  70:  quU  hoc 
credat  Cn.  Pompeium  iuris  publici  . . .  peritisaimumy  cum  senatus  ei  eommiserit, 
ut  videret,  ne  quid  res  p.  detrimentum  eaperet y  quo  uno  versieulo  saUs  armcäi 
consules  semper  fuerunt  etiam  nuUis  armis  datis,  hune  exereUu^  hune  düeeiu  dato 
iudieium  expectäturum  fuisse  in  eius  \consUiis  vindieandis^  qui  vi  iudieia  ipsa 
toUeret?  ....  $  71:  quid  minus  iUo  dignum  quam  eogere  ut  vos  eum  condem- 
netiSj  in  quem  animum  advertere  ipse  et  more  maiorum  et  suo  iure  posset^ 

3)  Afon.  Ancyr,  6,  13  (ergänzt  nach  der  griechischen  Uebersetzung) :  per 
eonsensum  universorum  [potitus  rerum  omn]ium.  Ebenso  wird  in  Pisae  in  Er- 
mangelung Ton  Magistraten  ein  Beschluss  gefasst  per  eonsensum  universorum 
(Orelli  643). 
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mellen  Senatsschluss  als  durch  die  unmittelbare  Manifestation 
des  Yolkswillens;  erstreckt  nicht  bloss  auf  die  nächste  Kriegs- 
gefahr, sondern  auf  die  Beendigung  der  -militärisch-politischen 
Krise  tlberhaupt;  gesteigert  von  der  Of&ziersstellung ,  die  da- 
durch neben  dem  magistratischen  Commando  den  angesehenen 
Privaten  eingeräumt  wird,  zu  einer  alles  magistratische  Com- 
mando überwiegenden  höchsten  Machtstellung.  Dass  diese  Auf- 
fassung tlber  das  Wesen  des  Nothstandscommandos,  namentlich 
über  dessen  nothwendig  ephemere  Natur  weit  hinausgeht,  ist 
freilich  einleuchtend;  und  sie  ist  auch  wohl  nichts  als  eine  nach- 
trägliche Fiction.  Nichts  desto  weniger  ist  sie  fttr  die  Gestal- 
tung des  Principats  massgebend  geworden;  es  wird  später  zu 
zeigen  sein,  dass  die  Uebernahme  des  Imperium  an  diesen  Vor- 
gang sich  anlehnt. 


[672]  Verantwortlichkeit  der  Magistrate.  - 

strafreciit-  Die  Ungemeine  politische  Befähigung  der  ROmer  hat  sich  in 

irortiichkeit.  Betreff  der  magistratischen  Verantwortlichkeit  Tor  allem  darin 
offenbart,  dass  sie  im  Allgemeinen  den  Beamten  keine  Ausnahme- 
stellung, weder  eine  erschwerte  noch  eine  befireite  gegeben  ha- 
ben. Im  Ganzen  genommen  unterliegt  der  Beamte  wie  der  Pri- 
vate der  gewöhnlichen  Criminal-,  Administrativ-  und  Gviljuris- 
diction  und  hat  das  monströse  Institut  exceptioneller  politischer 
Controlhöfe  bei  den  Römern  nicht  die  Rolle  gespielt,  die  die 
Annalen  so  vieler  andrer  Staaten  entstellen^). 

Bei  der  Darstellung  der  Beamtenverantwortlichkeit  ist  die 
Frage,  in  wie  weit  und  in  welchen  Formen  sie  Oberhaupt  ein- 
tritt, zu  scheiden  von  der  wesentlich  verschiedenen,  ob  sie  schon 
während  der  Amtsflihrung  eintreten  kann  oder  die  Niederlegung 
des  Amtes  zu  ihrer  Voraussetzung  hat. 

Hinsichtlich  der  Verantwortlichkeit  tLberhaUpt  ist,  was  zu- 
nächst die  strafrechtliche  anlangt,  vor  allem  henrorzuheben,  dass 
die  während  der  Amtftlhrung  begangenen  und  mit  ihr  mehr  oder 
minder  eng  verknüpften  Verbrechen  oder  Vergehen  unter  die 
allgemeinen  Landesgesetze  fallen  und  die  allgemeinen  Landes- 
gerichte dafCLr  competent  sind.  Eine  Magistratur  allerdings  ist 
thatsächlich  von  jeder  Verantwortlichkeit  für  ihre  Amtshandlun- 
gen befreit  worden:  es  sind  dies  die  Censoren.  Allein  dies  ist 
geschehen,  weil  die  censorische  Festsetzung,  etwa  wie  nach 
heutiger  Auffassung  der  Wahrspruch  der  Geschworenen,  betrach- 

1)  Cicero  de  leg,  3,  20,  47  bedauert  den  Mangel  eines  solchen  und  scUagt 
Tor  die  Censur  dauernd  zu  machen  und  Jeden  abgehenden  Magistrat  Tor  den 
Censoren  Rechenschaft  über  seine  Amtpführung  legen  zu  lassen ;  doch  soll  dem 
Torläuflgen  Urtheil  (praeiudieiurn)  derselben  wirkliche  Bedeutung  nicht  zu- 
kommen, sondern,  iro  eine  Verurtheilung  angezeigt  scheint,  diese  in  dem  ge- 
wöhnlichen Quästionenverfahren  herbeigeführt  werden. 
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let  wird  als  lediglich  bedingt  durch  die  innere  Ueberzeugung 
des  Handelnden  und  rechtlicher  Motivirong  nicht  fähig;  aweh  ist 
man  nie  so  weit  gegangen  die  Znlässigkeit  des  Rechenschafts- [673] 
Verfahrens  dem  Gensor  gegenüber  gesetzli(di  aasstischliessen,  son- 
dern hat  nur  im  einzelnen  Fall  dessen  Eintreten  nach  Möglich- 
keit verhindert  1).  —  Einen  besonderen  Gerichtshof  ftlr  diejenigen 
Verbrechen,  welche  ihrem  Wesen  nach  nicht  anders  als  von 
Beamten  begangen  werden  können,  kennt  die  altere  römische 
Staatsordnung  nicht.  Das  nicht  ständige  Perduellionsgericht  rich- 
tet sich  wohl  zunächst  auf  Verbrechen  gegen  den  Staat,  aber 
keineswegs  bloss  auf  Beamtenverbrechen.  Das  später  sich  ent- 
wickelnde tribunicisohe  Strafverfahren  ist  allerdings  allem  An-^ 
schein  nach  ein  politischer  Rechenschafisprozess  gewesen,  richtet 
sich  aber  ebenfalls  nicht  ledigUch  gegen  Beamte,  sondern  gegen 
jeden  Träger  eines  öffentlichen  Mandats,  also  ebenfalls  gegen  den 
Offizier,  den  Geschworenen,  ja  den  Staatspächter,  so  dass  auch 
dies  Verfahren  nicht  auf  die  Beamtenverantwortlichkeit  im  stren- 
gen Sinn  des  Wortes  bezogen  werden  kann^].  —  Erst  bei  der 
sullanischen  Reform  des  Quästionenprozesses  sind  die  Beamten- 
verbrechen in  specieller  und  umfassender  Weise  berücksichtigt 
worden ;  indess  kann  die  nähere  Entwickelung  dieser  Ordnungen 
nur  im  Griminalrecht  gegebeuvwerden.  Dass  die  qitaestio  maiestatis 
gewissennassen  an  die  Stelle  des  alten  tribunicischen  Reohen- 
schaftsprozesses  getreten  ist,  wird  bei  diesem  zur  Sprache  kom- 
men und  was  über  die  Griminalklage  wegen  Unterschleifis  ins- 
besondere zu  bemerken  ist,  passender  bei  der  civilrechtlichen 
Verantwortlichkeit  erörtert. 

Die  civilrechtliche'  Verantwortlichkeit  des  Beamten  ist  zwie-  ciTUreeht- 
facher  Art,  insofeni  theils  ein  Privater,  theils  die  Gemeinde  gegen  utworukü- 
ihn  einen  vermögensrechtlichen  Anspruch  geltend  machen  kann.  ftbe/dMn' 
In  ersterer  Beziehung   gilt  dasselbe,  was  von  der   criminellen   ^"^**°» 
Verantwortlichkeit  bemerkt  ward;  und  es  ist  dies  von  um  so 
grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Beschädigungen,  die  der  Beamte 
widerrechtlich  dem  Privaten  zufügt,  nach- dem  Recht  der  röoii- 


1)  Id  diesem  Sinn  nennt  Dionys.  19  [18],  16  die  Censnr  eine  dp^i^  dvuic- 
euduvo;.    Das  Nähere  bei  der  Censnr. 

2)  Die  nähere  Ansführong  ist  in  dem  Abschnitt  von  dem  Yolkstribnnat 
gegeben. 
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sehen  Republik  in  weit  grösserem  Umfang,  als  dies  in  der  Kaiser- 
zeit und  nach  den  heutigen  Staatsordnungen  der  Fall  ist,  im  Wege 
des  Givilprozesses  und  meistens  sogar  nur  in  diesem  verfolgt  wer- 
den konnten.  Dass  wegen  furtum  in  dem  weiten  Sinn,  den  das 
[674]  römische  Recht  damit  verbindet,  wegen  domnum  iniuria  dahjmt^ 
wegen  inmria^  also  im  Allgemeinen  wegen  jeder  Vermögensent- 
fremdung  oder  Vermogensbeschädigung  und  wegen  jeder  Ehr- 
verletzung die  Civilklage  auch  dann  statthaft  war,  wenn  der 
Beklagte  das  behauptete  Delict  als  Beamter  begangen  haben 
sollte,  ist  rechtlich  nie  bezweifelt  worden.  Aus  den  von  den 
Unterthanen  Roms  gegen  die  römischen  Beamten  erhobenen  Ci- 
vilklagen  wegen  furtum  hat  sich  durch  prozessualische  Steige- 
rung das  Repetundenverfahren  entwickelt«  Die  Bedeutung  die- 
ser Controle  des  Beamten  durch  die  Civilgerichte  wird  man  nicht 
nach  den  Verhältnissen  beurtheilen  dürfen,  in  denen  »e  uns  in 
den  verfallenen  Zuständen  der  spätesten  Republik  entgegentritt. 
Die  weitere  Ausführung  aber,  so  weit  eine  solche  tlberhaupt 
möglich  ist,  gehört  ebenfalls  nicht  dem  Staats-,  sondern  dem 
Givilrecht  und  dem  Givilprozess  an.  —  Dass,  wenn  die  Verhält- 
nisse..danach  lagen,  die  Civilklage  und  der  tribunicische  Rechen- 
schaftsprozess  auch  neben  einander  eintreten  konnten,  wird  durch 
die  Schrankenlosigkeit  des  letzteren  nothwendig  gefordert,  wenn 
gleich  davon  in  dieser  Hinsicht  selten  Anwendung  gemacht  sein 
wird. 
gegenftber  Hinsichtlich  der  Gelder  und  des  geldwerthen  Gutes,  welche 

oemeinde ;  dem  Beamten  für  öffentliche  Zwecke  zugekommen  sind,  mag  zu- 
nächst bemerkt  werden,  dass  die  dem  Gemeinwesen  zu  leistende 
vermögensrechtliche  Bürgschaftsstellung  [rem  publicam  salvam 
fore),  welche  unter  dem  Prinolpat  für  die  bei  der  Gemeindekasse 
beschäftigten  municipalen  Aemter  Vorbedingung  ist,  der  römi- 
schen Gemeinde  selbst  zu  allen  Zeiten  fremd  geblieben  ist.  Weiter 
ist  zu  unterscheiden ,  ob  der .  Beamte  nur  verpflichtet  ist  die 
öffentlichen  Gelder,  die  ihm  zur  Verfügung  gestellt  sind,  richtig 
zu  verwenden,  beziehungsweise  abzuliefern,  oder  auch  die  er- 
folgte Verwendung  durch  Rechnungslegung  nachzuweisen.  Es 
[675]  scheint  das  erstere  Verfahren  das  regelmässige  gewesen,  die  Rech- 
nungslegung dagegen  allein  von  den  Schatzmeistern  der  Gemeinde, 
den  Quästoren  gefordert  worden  zu  sein,  —  Keiner  Rechnungs- 
legung unterliegen: 
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\.    der  Dictator,  schlechthin^),  wesshalb  ihm  d^in  auch  kein  bei  a«»  Ton 
Quästor  zugegeben  wird;  Dungsiegnng 

2.  der  Consul  und  Prätor  und  tlberhaupt  jeder  Träger  des  Mft^tnt. 
höchsten  Imperium  fttr  den  Kriegsgewinn  ^j,  wesshalb  dieser  nicht, 

wie  die  dem  Feldherm  aus  der  Staatskasse  gezahlten  Gelder, 
yom  Quästor  verwaltet  werden  muss  (S.  244]; 

3.  der  Censor  fttr  die  zum  Zweck  öffentlicher  Bauten  ihm 
aus  der  Staatskasse  ttberwiesene  Summe  ^); 

4.  die  Aedilen  fttr  die  von  ihnen  durch  Strafprozess  bei- 
getriebenen Multen^); 

5.  die  zur  Ausrichtung  von  Spielen  verpflichteten  Beamten 
fttr  die  zu  diesem  Zweck  an  sie  von  dem  Aerarium  gezahlten 
Gelder*). 

So  wenig  es  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  Empf^ger 
dieser  Gelder  oder  geldwerthen  Gegenstände  sie  m'cht  für  andere 
Zwecke  als  die  vorgeschriebenen^)  und  noch  viel  weniger  in 
seinen  eigenen  Nutzen  verwenden  durfte^),  so  schwierig  ist  die 
Frage  zu  beantworten,  welche  Rechtshttlfe  gegen  etwaige  Con-  [676] 


1)  Pompeius  wird  nach  Appian  (6.  e.  2,  23)  zum  eonsul  sine  coUega  ge- 
macht, nicht,  wie  er  es  wünschte,  znm  Bictator,  di;  av  l^ot  t9jv  ^iht  iSouoIav 
(t«x(hopoc  dpjm^  (AÖvoCi  nPjv  V  £&duvav  ünetiou.  Darum  nennen  die  Oiiechen 
die  Dictatar  häufig  dpY'^  avuire6^voc  (Plutarch  Fab .  3 ;  de  fort,  Rom.  12 ; 
Bionys.  5,  70.  6,  38.  7,  56.  8,  81.  Soldas  n.  d.  W.);  das  römische  Staats- 
recht hat  einen  entsprechenden  technischen  Ausdrock  schwerlich  gehabt. 

2)  Wenn  die  Rechnungspapiere  hierüber  dem  Aerarium  eingereicht  werden, 
so  geschieht  dies  freiwiUig  (Polyb.  24,  9»  [23,  14] ;  Gell.  4,  18,  9). 

3)  Ausdrückliche  Belege  dafür,  dass  hier  keine  Yerrechnung  stattfand, 
kenne  ich  nicht  (denn  die  Censur  als  dp^i^  (iNUTce60uvo<  S.  699  A.  1  gehört 
nicht  hieher);  aber  es  führt  auch  keine  Spur  auf  Verrechnung. 

4)  In  dem  Stadtrecht  von  Malaca  c.  66  bewirkt  vielmehr  der  Dnovir  die 
Einziehung  der  ädilicischen  Multen :  muUai  In  eo  munieipio  .  .  dietaa  .  • .  a& 
aedilibus  qua»  aediU»  dixiue  te  aput  IJviros  ambo  alterve  ex  it  profetsi  erunt^, 
JJvir  qui  t.  d.  p(raerii)  in  tabuUu  eommunes  munieipum  eihu  muntcipi  referri 
iubeto  u.  s.  w. 

5)  Dass  hiefür  keine  Rechnung  gelegt  ward,  darf  daraus  gefolgert  werden, 
dass  Dio  53,  24  von  dem  curuli sehen  Aedilen  M.  Egnatius  Rufus  erzShlt,  ohne 
einen  Tadel  daran  zu  knüpfen,  er  habe  xd  dlvaX(6(iaTa  xä  t^  ^9Xi  ^^^^  irpoo« 
i^xovra  für  das  Löschwesen  yerw endet. 

6)  Die  Regel  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  obwohl  in  einzelnen  Fällen,  wie 
in  dem  A.  5  angeführten,  man  darüber  weggesehen  haben  mag. 

7)  Der  gewissenhafte  Feldherr  trägt  sogar  Bedenken  seinem  im  Heere  dienen- 
den Sohn  ein  Geschenk  aus  der  Beute  zu  geben.  Tai.  Max.  4,  3,  10:  non 
oporUre  a  magUtraiu  t  peeunia  publica  erogari,  quod  in  ipsius  domum  rediturum 
esset.  Plinius  h.  n.  33,  2,  38.  Was  Suidas  aus  Fabius  Pictor  anführt  (Peter 
p.  39):  dfpxovTt  *Pa»p,a(a»v  (jt*^  i^elvac  piY]öevl  a^eTcploaodai  H  toQ  ÖT}p,oaiou 
&TIOÜV  ist  vielleicht  nichts  als  ein  MiBsverstandnlss  der  Stelle  des  Yaleriua 
Haximus,  wo  unmittelbar  vorher  von  einem  Fabius  Pictor  die  Rede  Ist. 
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criminai-  traventioixen  eintrat.  Dass  das  älteste  CrimiDalverfahreD  dieselben 

^  weg«A*^   in  seinen  Bereich  gezogen  hat,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  weder 

untoneu«  .  i^}|3|^p^|^  qq^Ii  leognen»    Dass  der  tribimlcisdie  Rechenschafts- 

prozess  darauf  erstreckt  werden  konnte,  ist  gewiss;  aber  es  ist 
glaubwürdig  überliefert,  dass  die  erste  Anklage  der  Art,  welche 
zur  Durchführung  kam^),  die  gegen  L.  Scipio  im  J.  570  d.  St. 
erhobene  gewesen  ist^].  Im  Wege  des  prätorisehen  Prozesses 
konnte,  insoweit  eigentliche  Veruntreuung  Öffentlichen  Guts, 
furtum  pecuniae  pubUcae  oder  pecuhtuSj  zum  Beispiel  Unter- 
schlagung eines  Beutestücks,  vorlag ,  wahrscheinlich  jeder  ein- 
zelne Bürger  als  Rechtsvertreter  der  Gemeinde  das  entfremdete 
Gut  ihr  wieder  verschaffen'}.  Indess  ist  es  zweifelhaft,  wie 
weit  der  Begriff  der  Veruntreuung  ausgedehnt  worden  ist,  na- 
mentlich ob  die  Nichterfüllung  derjenigen  Zweckbestimmung, 
unter  welcher  die  Zahlung  stattgefunden  hatte,  schon  als  Peeulat 
betrachtet  wurde,  dieses  Rechtsmittel  also  auch  zum  Beispiel 
gegen  den  Censor  geltend  gemacht  werden  konnte,  der  die  Bau- 
gelder nicht  nach  Bestimmung  verausgabte^).  —  Man  wird  aus 
allem  diesem  schliessen  dürfen,  dass,  wo  (öffentliche  Gelder  nicht 
zur  Verrechnung  gezahlt  wurden,  die  rechtliche  Verantwortlich- 
[677]keit  dafür  wohl  theoretisch  bestand,  aber  praktisch  kaum  her- 
vortrat. Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  zum  Theil  dadurch  her- 
beigeführt worden,   dass  die  sittliche  und  politische  Nöthigung 

1)  Die  analog«  gegen  den  Consul  H\  Olabtio  im  J.  (^60  angetteUte  Ueisen 
die  anklagenden  Tribüne  fallen  (LIt.  37,  57). 

2)  OeU.  6,  19.  Das  Nähere  in  dem  Absohnitt  Tom  VolkBtribnaat  bei  dem 
RechenscbaftBprozesB. 

3)  Es  ist  dies  oben  S.  182  angedeutet  worden.  Weiter  legt,  wie  ieh  be- 
reits, im  Hermes  1,  178  anageführt  habe,  die  wegen  einer  wenigstens  sehr  ihn- 
liehen  ContraTontion  gegen  den  Lieferanten  M .  Postamins  ans  Pyrgl  bei  dem 
Stodtprätor  gemachte  Anzeige  (Liv.  25,  3,  12)  die  Vermntimng  nahe,  dass  er 
eben  im  Wege  einer  solchen  Klage  angegangen  ward.  Endlich  ist  der  Prozess, 
wie  ihn  Antlas  bei  Livius  38,  54  gegen  L.  Sdpio  nnd  Genossen  erheben  lisst, 
wenn  anch  allem  Anschein  nach  nnhistoriseh^  doch  gewiss  nach  dem  Peeulat- 
prozess  dieser  Epoche  dargestellt;  nnd  dies  ist  eben  nichts  als  ein  Pritat- 
prozess,  bei  dem  der  Kläger  für  die  Gemeinde  handelt  nnd,  wenn  das  für  Jeden 
Beklagten  niedergesetzte  yermuthUch  recnperatorische  Gericht  venirthellt,  dies 
Urtheil  der  Gemeinde  zn  Gate  kommt,  also  der  Vemrtheilte  entweder  ihr  Bflrgsn 
(jpraedei)  zn  stellen  hat  oder  der  Verhaftung  unterliegt 

4)  Wenn  die  Verwendung  in  öffentlichem  Interesse  zwar  Terhelssen,  aber 
nicht  vollzogen  wird,  so  steht  dies  schliesslich  dem  Ansichbehalten  des  Geldes 
gleich.  Wann  dies  eintritt,  hat  gewiss  nicht  das  Gesetz  bestimmt,  sondern 
nach  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  die  erkennende  Behörde.  EtSrtert 
Ist  diese  Frage,  die  sich  wohl  kaum  in  befriedigender  Weise  wird  entscheiden 
lassen,  im  Hermes  1,  177  fg. 
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des  gewesenen  Magistrats  den  nicht  an  das  Aerar  abgeführten 
Kriegs*  nnd  ProKeaagewinn  zum  allgemeinen  Besten,  wenn  auch 
daneben  zur  Verherrlichung  des  eigenen  Namens  zu  verwenden 
stark  genug  war^  um  auf  diesem  Gd>iet  grobe  Unrechtfertigkeiten 
nicht  aufkommen  zu  lassen^).  —  Im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts hat  dann  die  Griminalgesetzgebung  auch  hier,  wenig- 
stens so  weit  es  sich  um  das  furtum  pecuniae  pubUeae  im  stren- 
gen Sinn  des  Wortes  handelt,  feste  Gestalt  gewonnen  in  der 
quaestio  perpetua  wegen  des  Peculats,  an  welche  seitdem  die 
Klagen  auf  Auslieferung  oder  Ersatz  des  öffentlichen  Gutes  ge- 
bracht werden. 

Förmliche  Verpflichtung  zur  Reehenschaftslegung  über  die  Becuen. 
anvertrauten  öffentlichen  Gelder  hat  allem  Anschein  nach  nur  legang. 
für  die  unmittelbar  bei  der  Staatskasse  beschäftigten  Beamten, 
das  heisst  die  Qnästoren  bestanden;  wobei  man  sich  zu  erinneiji 
hatf  dass  dem  aerarium  nicht  bloss  die  in  Rom  im  Satumus- 
tempel  niedergelegten  Gelder  gehören,  sondern  auch  diejenigen 
Summen,  welche  den  in  Italien  oder  den  Provinzen  funotioni« 
renden  Feldherren  und  Statthaltern  vorschussweise  gezahlt  wur- 
den^). Dass  die  dem  städtischen  Aerar  vorstehenden  Quästoren 
bei  dem  Amtwechsel  sei  es  ihren  Nachfolgern,  sei  es  den  zeiti- 
gen Gonsuln  förmlich.  Rechnung  legten  und  Bücher  und  Kasse 
übergaben,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  obwohl  seltsamer 
Weise  dieser  Act  nirgends  erwähnt  zu  sein  seheint.  Um  so 
häufiger  finden  wir  desselben  gedacht  in  Beziehung  auf  die  den 
Feldherren  und  den  Provinzialstatthaltem  ^)  beigegebenen  Quästo- 
ren  und  Proquästören.  Die  Rechnung,  welche  nach  dem  juli- 
schen  Gesetz  vom  J.  695  schon  vor  dem  Verlassen  der  Provinz 
in  derselben  abgeschlossen  und  abschriftlich  in  den  beiden  gröss- 
ten  Städten  der  Provinz  niedergelegt^)  werden  muss,  wird  von  [678] 


1)  Die  bekannte  AeiuBeiung  det  Polybins  6,  58,  daaa  die  rondsehen  Be- 
amten nnd  Oesendten  anoh  ohne  Brief  nud  Siegel  sich  des  ünteiyolileifs  der 
öffeiitUcken  Gelder  enthalten,  gehört  veuigstena  In  diesen  Zosammenhang» 

2)  Das  vcuarittfii  also  (S.  296)  nnd  was  sonst  dem  Statthalter  .als  Ab- 
findung gezahlt  ward,  gehört  hleher  nicht 

3)  Dass  bei  Cicero  Verr.  L  39,  98.  99  eine  Rechnungslegung  des  Stadt- 
pr&tors  Yorkomme,  wie  ich  früher  (Hermes  1,  170)  angenommen  habe,  ist  Irrig ; 
die  prätorisdie  Bechnungslegung  des  DoUbella  und  des  Verres  muss  die  wegen 
der  Proyinzialverwaltung  sein,  wie  die  Verbindung  zeigt,  in  welche  die  des 
Terres  zu  der  seiner  (zwei)  Qu2st<»en  gesetzt  wird. 

4)  Cicero  ad  fam.  5,  20,  1.  ad  AU,  6,  7,  2. 
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ihnen  in  Rom  den  städtischen  Quästoren  als  den  Vorstehern  des 
Aerars  überreicht  (rationes  od  aerarium  deferre]  und  von  den- 
selben abgenommen  und  protokoUirt  {ratümes  referre)  ^).  Sie  spe- 
cificirt  sowohl  die  sei  es  unmittelbar  aus  dem  Aerarium,  sei  es 
aus  ärarischen  Bezugsquellen^)  empfangenen  wie  die  gezahlten 
Summen  und  den  Restbestand  ^j.  —  Dass  diese  Rechnungslegung, 
obwohl  vom  Quästor  erstattet,  in  der  That  dadurch  zugleich  von 
dem  Statthalter  gelegt  wurde,  leuchtet  ein,  da  ja  regelmässig 
der  Quästor  nicht  anders  zahlen  durfte  als  auf  Anweisung  seines 
unmittelbaren  Vorgesetzten,  Aber  der  letztere  ist  auch  geradezu 
in  diese  Rechnungslegung. hineingezogen  worden,  indem  später- 
hin auch  ihm  es  oblag  Abschrift  der  Rechnung  seines  Quästors 
bei  dem  Aerar  einzureichen  4).  Derjenige  Betrag,  welcher  weder 
in  genügender  Weise  verrechnet  noch  bei  der  Rechnungslage  ab- 
geliefert oder  doch  als  rückständig  anerkannt  war^),  wurde 
als  Defect  [pecuniae  residtme)^  und  zwar  je  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Sache  entweder  gegen  den  Statthalter  oder  gegen  den 
Quästor  oder  auch  gegen  beide,  gleich  dem  Peculat  gerichtlich 
verfolgt^). 


1)  Cicero  in  Pis,  25|  61  setzt  die  Legung  —  rationea  ad  aerarium  .  .  . 
detuLi  —  nnd  die  Abnahme  der  Rechnungen  —  seriba  ad  aerarium  qui  taa 
rettulit  —  einander  entgegen.  Jenes  wiederholt  ei  äd  fam.  5,  20,  i  Ge- 
-wohnlich  indesB  wird  rationea  referre,  insofern  es  den  Oesammtact  bezeichnet, 
von  dem  rechnnnglegenden  Beamten  gesetzt.  Dass  die  Bechnang  yon  den 
Stadtquästoren  abgenommen  wird,  sagt  am  bestimmtesten  Cicero  Verr,  L  1, 
14,  37. 

2)  Dies  folgt 'analogisch  ans  Asconins  in  Corrul.  p.  72:  Sulla  .  .  .  s(imj>- 
serat  pecunias  ex  vectigalibus  et  ex  aerario  populi  Bomani,  Dig.  48, 13,  11  [9],  3. 

3)  So  viel  wenigstens  geht  aus  dem  von  Cicero  Verr.  l,  1,  14,  36  mitge- 
theilten  Schema  hervor :  aecepi  — ;  dedi  — ;  reüqtU  Arimini  — .  In  wie  weit 
für  die  richtige  Rechnungslegung,  was  die  des  Verres  nicht  war  (vgl.  Cicero 
Verr,  l.  1,  39,  98),  Specialisirung  und  Belegpapiere  gefordert  wurdOn,  erhellt 
nicht.    Vgl.  Cicero  ad  fam.  ö,  20,  ö. 

4)  Die  Einreichung  der  Rechnung  bei  dem  Aerarium  liegt  beiden  Beamten 
ob,  so  dass  die  Rechnungslegung  durch  den  Quästor  ohne  den  Prator  eben  s» 
möglich  ist  wie  umgekehrt,  obwohl  regelmässig  beide  zugleich  Rechnung  legen 
(Cicero  Verr.  L  1,  39,  99;  in  Pia.  25,  61).  Früher  pflegten  beide  Beamte 
vor  ihrem  Eintreffen  in  Rom  die  Rechnungen  zu  vergleichen  und  auszugleichen 
(Cicero  ad  fam.  5,  20,  1.  2) ;  nachdem  das  julische  Gesetz  vom  J.  695  dem 
Statthalter  (nicht  dem  Quästor)  vorgeschrieben  hatte  zwei  Exemplare  der  Rech- 
nung in  der  Provinz  zu  hinterlegen  (Cicero  ad  fam,  2,  17,  4.  5,  20,  2),  musste 
man  schon  dort  einig  werden. 

5)  Dig.  48,  13,  11  [9],  8.  Indess  schrieb  das  julische  Gesetz  vor,  dass, 
wenn  der  als  rückständig  angegebene  Betrag  nicht  binnen  eines  Jahres  einge- 
zahlt wird,  er  «Is  Defect  zu  behandeln  sei. 

6)  Die  criminalrechtliohe  Gleichstellung  der  reaidua  mit  dem  Peculat  ist 
allerdings  erst  nachweisbar  für  das  Jalische  Repetundengesetz,  aber  wahrsohein- 
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Wir  wenden  uns  zu  der  Frage,  in  wie  weit  die  Beamten  [679] 
schon  während  ihrer  Amtsführung  zur  Verantwortung  gezogen 
werden  können. 

Den  ROmem  erscheint  das  Amt  nicht  als  abstracte  Institu-  vennt- 
tion  von  dem  Beamten  geschieden,  sondern  in  ihm  verkörpert,  w&h^nl 
Darum  ist  eine  Klage  bei  dem  Beamten  gegen  ihn  selbst  un-  der  Amts- 
möglich,  selbst  wenn  er  derselben  sich  unterwerfen  wollte^). 
Es  hatte  dies  zur  nothwendigen  Folge,  dass,  so  lange  nur  ein 
Magistrat  auf  Lebenszeit  der  Gemeinde  vorstand,  er  im  regel- 
mässigen Verlauf  der  Dinge  *^)  zur  rechtlichen  Verantwortung 
überall  nicht  gezogen  werden  konnte^).  Dies  änderte  sich  mit 
£infilhrung  der  Annuität  und  der  CoUegialität :  durch  jene  ward 
die  Verantwortung  nach  Niederlegung  des  Amtes  unbeschränkt 
statthaft;  diese  ermöglichte  selbst  während  der  AmtfOhrung  eine 
Rechtsverfolgung  auch  gegen  den  Beamten,  wofern  die  Regeln 
der  par  maiorve  potestcts  nicht  entgegenstanden.  Denn  -der  Satz, 
dass  der  höher  oder  gleich  stehende  Beamte  den  Befehl  des  minde- 
ren oder  des  gleichen  unbeachtet  lassen  kann^),  findet  seine  An- 
wendung auch  auf  allen  Gebieten  der  Rechtsverfolgung.  So  wird 
zum  Beispiel  auf  dem  der  admiüistrativen  Justiz  dem  Quästor  die 
zwangsweise  Beitreibung  der  Steuek*  wohl  von  dem  Aedilen 
möglich  gewesen  sein,  aber  weder  von  dem  Quästor  noch  von 
dem  CoDSul.  Auf  dem  Gebiete  der  Civiljurisdiction  ist  die  La- 
dung vor  den  Prätor,  welche  dem  prätorischen  Befehl  gleich- 
steht,  gegen  curulische  Aedilen   und  Quästoren   rechtlich   un-[680] 

licli  BO  alt  wie  die  quästorisehe  RechnungslegüDg,  da  sieh .  an  diese  doch  für 
den  eonstatirten  Defect  ein  Rechtsnaohtheil  knüpfen  mnsste  und  eine  andere  Form 
für  dessen  Verfolgung  nicht  wohl  zn  finden  ist.  Dass  man  sich  begnügt  hahen 
sollte  den  Schuldigen  als  einfachen  Schnldner  der  Gemeinde  zu  verfolgen,  ist 
nAsht  wahrscheinlich,  so  streng  aneh  das  Verfahren  gegen  den  letzteren  war. 

1)  Im  GlTilprozess  würde  dies  mit  ^em  Geschwomeninstitnt  leicht  aus- 
führbar gewesen  sein;  aber  nirgends  ist  es  zugelassen. 

2)  Insofern  Absetzung  denkbar  war,  konnte  allerdings  auch  hier  Bestrafung 
eintreten. 

3)  Hierauf  wird  man  den  Satz  zurückführen  dürfen,  dass  der  Opferkonig 
nicht  hingerichtet  werden  darf  (Servius  zu  Aen.  8,  646). 

4)  Ulplanus  und  Paulus  (Dtp.  4,  ß,  3, 3.  L  4) :  arbitrum  cuiuaeumque  dignitatU 
(praetor)  eoget  officio  .  .  .  fimgi,  etiam  si  iU  consularü:  ni$i  forte  9ii  in  aliquo 
ma^ieiratu  positus  vel  poUttate,  quoniam  in  hoe  (ylelmehr  in  hos)  imperium  non 
habet:  neun  magistratus  8uperiore  aut  pari  imperio  nvllo  modo  potsunt  eogi. 
Lly.  30,  24  will  der  Senat  einen  Gonsul  durch  den  Stadtprätor  auffordern  lassen 
nach  Italien  zurückzukommen;  eum  praetor  apretufvm  eum  litier^  suas  dieeret^ 
dietator  ad  id  iptum  ereatus-,  . .  pro  iure  maiorii  imperü  eonnUem  in  Italiam 
revocaviU 

Rfim.  Alt«rth«  L  3.  Anil.  45 
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bestritten  statthaft^)  und  unterliegt  auch  die  Ladung  der  ple- 
bejischen Aedilen,  seit  dieselben  Gemeindebeamten  geworden 
waren,  wenigstens  praktisch  keinem  Bedenken^),  während  Gon- 
suln,  Proconsuln,  Prätoren,  überhaupt  alle  Beamten  mit  Im- 
perium^) und  eben  so  die  Yolkstribune^)  nicht  zwangsweise 
von  dem  Prätor  vorgefordert  werden  konnten.  Dieselben  Hegeln 
entscheiden  Ober  die  Zulässtgkeit  des  Griminalverfahrens  sowohl 
wie  der  magistratischen  Goercition  gegen  den  fangirenden  Be- 
amten: der  Volkstribun  kann  jeden  Beamten  in  Strafe  nehm^i 
und  verhaften'^),  der  Oberpontifex  jeden  Beamten  multiren  oder 
pftinden,  der  Gonsul  gegen  jeden  Beamten  vom  Prätor  abwärts 
einschreiten  und  so  weiter;  wogegen  der  Volkstribun,  so  lange 
er  im  Amte  ist,  von  keinem,  auch  nicht  von  einem  andern  Tribun 
zur  Verantwortung  gezogen^)  und  überhaupt  kein  höherer  Magi- 
strat bei  einem  niederen  criminell  verklagt  werden  kann^.  Wenn 
ausnahmsweise  Beamte  vor  solchen  gleicher  oder  minderer  Ge- 
walt Recht  nehmen,  haben  sie  entweder  sidi  freiwillig  gestellt, 
[681]  was  zulässig  gewesen  sein  wird^),  oder  sie  sind  durch  die  An- 


1)  Gelllas  13,  13  nach  Vano.  £r  fQgt  freilloh  hinzu,  dass  schon  zn  Varros 
nnd  noch  mehr  in  der  Ealserzelt  diese  Magistrate  sich  thatsächlich  der  Ladnng 
oft  entzogen ;  nunc  st^ati  aervis  pyhliei$,  sagt  Varro,  non  modo  ftrendi  non 
poMtini,  sed  etiam  uUro  aübmovint  populum* 

2)  Aus  Liv.  3,  55  sieht  man,  dass  nach  den  alten  PrlTÜegien  der  Plebs 
auch  deren  Aedilen  saorosanct  waren  wie  die  Trihune,  aber  durch  eine  —  an 
sich  recht  bedenkliche  —  Interpretation  die  Theorie  mit  der  bestehenden  Praxis 
(acdiUm  prendi  ducique  a  mcUorikw  rruigUirctUhus)  in  Einklang  gebracht  ward. 
Vgl.  2,  472  fg. 

3)  Dig.  2,  4,  2.  4,  6,  26,  2.  Tgl.  46,  7,  12.  47, 10,  32.  48,  2,  8.  Sueton 
Cae$,  18.  Ebenfalls  hieher  gehört,  dass,  wenn  der  Geschwome  dasselbe  Im- 
perium erwirbt  wie  der  qui  eum  iudioare  iusaity  das  Geschwomeumandat  er- 
lischt (Dig.  5,  1,  58). 

4)  Appian  b,  c.  2,  138.  Die  nähere  Ausführung  im  Abschnitt  Ton  der 
tribunidsdien  Gewalt,  wo  auch  dfe  aus  Val.  Max.  6,  1,  7.  c.  6,  4  sich  er- 
gebenden Bedenken  berücksichtigt  sind. 

5)  Noch  in  der  Kaiserzeit  ist  die  trlbunicisohe  Anklage  gebraucht  worden 
gegen  einen  fungirenden  Magistrat  (S.  708  A.  6). 

6)  Von  der  entgegenstehenden  Erzählung  bei  Valerius  Maximus  6,  1,  7 
ist  bei  der  sacrosancten  Stellung  der  Aedilen  gesprochen;  der  Augeklagte  0. 
Soantlus  Gapitollnus  ist  wahrscheinlich  nicht  Volkstiibun,  sondern,  wie  Plutaroh 
berichtet  (^Marc.  7),  ylelmehr  (plebejischer)  Aedills. 

7)  Der  Prätor  Caesar  lasst  den  Untersuchungsrichter  in  der  quaeUio  de  vi 
yerhaften,  weil  dieser  eine  Denuntiation  gegen  die  maior  poUsUu  angenommen 
hatte  (Sueton  Caea.  17). 

8)  Dafür  spricht  sowohl  die  Oonsequenz  wie  die  Fassung  der  S.  705  A.  4 
angeführten  SteUen. 
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drohung  des  tribunioischen  Einscihreiteii;}  bewogen  worden  von 
ihrem  Privilegium  keinen  Gebrauch  zu  machen  i). 

Wenn  hienach  gegen  die  zur  Zeit  in  dem  betreffenden  Ge-  venchie- 
biet  höchsten  Beamten  die  Rechtsverfolgung  während  ihrer  Amts-  ^oifesses 
Alhrung  nicht  wider  ihren  Willen  stattfindet,  gegen  die  niederen  Abiaa?dor 
aber  die  Hechtsfolge  an  sich  auch  während  ihrer  Function  statt- 
haft ist,  so  ist  dennoch  auch  bei  den  letzteren  häufig  Vertagung 
bis  nach  Ablauf  der  Amtszeit  eingetreten,  um  sie  m'cht  durch 
ihre  Selbstvertheidigung  von  den  öffentlichen  Geschäften  abzu- 
ziehen. Vornehmlich  kommt  dies  dem  in  Amtsgeschäften  vom 
Ort'  des  Gerichts  abwesenden  Beamten  zu  Gute^] ;  aber  auch  bei 
dem  daselbst  anwesenden  greift  die  gleiche  Erwägung  ein.  Für 
den  uns  genauer  als  das  ältere  Griminalverfahren  bekannten  tri- 
bunioischen Rechenschaftsprozess  lässt  es  sich  nachweisen,  dass 
die  Anklage  gegen  den  in  der  Stadt  fungirenden  Magistrat  zwar 
rechtlich  zulässig  war,  aber  ihr  nicht  leicht  anders  Folge  gege- 
ben ward  als  wenn  der  angeklagte  Beamte  dies  selber  wtlnschte^] ; 
und  ohne  Zweifel  ist  auch  im  Givilprozess  oft  aus  gleicher  Ur- 
sache der  Termin  verschoben  worden. 

Da  also  in  früherer  Zeit  die  Belangung  des  Beamten  bei 
einem  der  Gewalt  nach  höher  stehenden  rechtlich  statthaft,  fac- 
tisch  aber,  wenigstens  in  Criminalsachen,  Ausnahme   war,   so 

1)  Es  kommen  ftolchei  AuBnahmen  nur  zwei  tot:  die  Belangang  des  Volks- 
trilmnB  oder  vielmehr  Volksftdilen  G.  Scantlas  Gftpitollnas  durch  einen  cnrnlischen 
Aedil  (S.  706  A.  7)  and  die  des  Volkstrlbons  L.  Gotto  vor  dem  Pritor  in  einer 
Glvilsache  (Vd,  Max.B,  6,  4).  Die  Erklärung  passt  auf  beide  Fälle;  nur  muss 
in  dem  letzteren  noch  hinzugenommen  werden,  dass  die  GoUegen  des  Gotta  gegen 
die  von  diesem  angedrohte  Goercition  mit  der  Intercession  drohten.  —  Dazu 
kommen  die  Ausnahmen   durch  Specialgesetz,  wie   die  S.  708  A.  3  erwähnte. 

2)  Als  Gaesar  nach  Niederlegung  des  Gonsnlats  im  Begriff  nach  Gallien  ab- 
zugehen als  Proeonsul  noch  ad  urbem  verwellte,  klagte  ein  Volkstribun  ihn 
an,  er  entzog  sich  aber  dieser  Anklage  durch  tribunlcisehe  Intercession  (Sueton 
CatB,  23). 

3)  In  zwei  Grimlnalklagen,  die  von  Volkstribunen  gegen  Gensoren  erhoben 
werden,  Intercediren  das  eine  Mal  (Liv.  24,  43)  die  andern  Volkstribune,  weil 
die  Angeklagten  noch  in  Function  seien  (vetUi  in  migUtratu  eawam  dicert)^ 
während  in  dem  zweiten  Fall  (Liv.  43,  1d)  die  Gensoren  freiwillig  die  Klage 
sofort  aufhehmen  (non  reemantibw  eensoribw,  quo  mimu  primo  quoque  tempore 
iudieium  de  ae  popuUu  faeeret).  In  dem  zweiten  Fall  stellen  sie  bis  nach 
Beendigung  des  Prozesses  ihre  Amtsthätigkeit  ein  (ohsignatis  taheüis  puhlieU 
elausoque  tabulario  et  dimissU  tervis  puhUcis  negarurU  »e  priuB  quicquam  pübliei 
negotii  getturos,  quam  iudieium  populi  de  ae  factum  eaaef);  selbst  in  diesem 
Fall  also  griff  die  Anklage  störend  in  die  öffentlichen  Geschäfte  ein.  Weiteres 
in  dem  Abschnitt  vom  Volkstribunat.  —  Eine  Ausnahme  machen  vielleicht  die 
vom  Pontifex  maxlmus  erkannten  Multen;  wenigstens  wird  In  keinem  derartigen 
Volksgericht  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  der  Beklagte  im  Amte  ist. 


